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Vald nad) Erſcheinen der von mir verfagten „Anleitung gum 
Potanijiren” bin ish von der Verlagshandlung aufgefordert worden 
sur Bearbeitung einer ,populdren Botanif.- Ich habe mid dieſem 
Auftrage um jo bereitwilliger untergogen, als das Bedürfniß nad 
einer populdren Bearbeitung des Pflanzenreiches mit Rückſicht auf 
ben gegenwärtigen Stand der Wiſſenſchaft unverfennbar ijt, und die 
in dieſer Ridtung erjdienenen Werke nad meiner Erfahrung immer 
nod zu gelebrt gebalten find, gu Biel vorausſetzen und dem Laien nur 
mit einem grogen Aufwande an Mühe und Beit, eingelne derjelben 
wohl aud gar nidt zu einem praktiſchen Wiffen auf bem Gebiete 
ded Pflangenreidhes verbhelfen, namentlich was feine nächſte Umgebung, 
d. b. die bet uns wildwadjenden und cultivirten Pflanzen anbelangt. 

Was nad meiner Anſicht in eine „populäre“ Schrift über 
Brlangentunde gehört, zeigt die Inhaltsüberſicht. — Bm erſten, dem 
aligemeinen Theile, bin id bemiiht gewefen, mit moglidjter Vermet- 
dung bon wiſſenſchaftlichen, nicht gemeinverſtändlichen Ausdrücken 
dem Leſer eine klare Einſicht in die Entſtehung und Entwickelung 
der Pflanze überhaupt zu geben und das Weſen der Pflange auf’s 
Beſtimmteſte zu daratterijiren; im zweiten Theile ſuche ich dem⸗ 
ſelben die Bekanntſchaft mit den einzelnen Pflanzen ſo leicht als 
möglich gu machen, und den Schluß bildet das Kapitel von der 
natirliden Wnordnung der Pflanzen, welche id) mittelſt beigegebener 
62 Tafeln jo überſichtlich als nur immer möglich yu illuſtriren be- 
müht war, indem ich von den intereſſanteſten Gattungen, welche die 
verſchiedenen Familien zuſammenſetzen und bet uns wildwadfen, immer 
wenigftens eine Art abgebilbet gebe und von den ausländiſchen jeden- 
fall alle, welche die fiir und widtigiten Handelsprodukte liefern. In 
Der beigefiigten Charakteriſtik der eingelnen Familien findet der Lefer 
jofort das Wilf enswürdigſte über dieſe fremdländiſchen Gewächſe ber: 
ausgehoben, ſo wie ich auch überall nicht verſäumt habe, denſelben 
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aufmerffam zu maden auf die natiirlide BVerwandtjdaft der Fami- 
fier und Gattungen unter fid und auf die Entwidlung des Pflanzen⸗ 
reiches bom einfaditen Zellengebilde bid gu der höchſten Vollfommen- 
eit. Daf ih hiebei das Syftem von L. Reidenbadh gu Grunde 
gelegt Habe, ijt gejdeben, weil id) daſſelbe unter allen natiirliden 
Methoden für diejenige halte, welche dem Laien am fdnellften und. 
leichteſten die geſuchte Ueberſicht über da8 ganze Pflanzenreich verfdafft. 

Die beigegebenen Abbildungen find unter meiner Aufſicht nad 
ben bejten Originalen geftoden und colorirt worden. Trog der 
Rleinheit wird man die eingelnen Pflangen mit allem Fleiße und grofer 
Eleganz ausgefiihrt finden, und tweil ber Habitus gunddjt in's Auge 
gefakt und getren twiedergegeben tft, fo dienen foldje vortrefflid, um: 
den Laten in dag Studium der natiirliden Familien einzuführen. 
Weil ferner von den bei uns wildwachſenden Gattungen immer we- 
nigſtens je eine Art al Repräſentant derfelben Herausgehoben iſt, 
jo erleidtern dieſe Whbildungen aud) gar fehr bas Beftimmen der 
einheimifden Gewächſe anf Creurfionen, zu weldem Behufe im Tert 
immer aud genau auf diefelben bingewiejen wird. 

Es liegt im der Natur der Sache, daß bei einer folden po— 
puldren Darſtellung die twiffenfdaftliden Arbeiten Anderer viel- 
fad beniigt werden miifjen. Ich glaube einer Pflicht nachzukommen, 
indem ih Decandolle’s Pflangzenphyfiologie, Schleiden's wiffen- 

ſchaftliche Pflanzenkunde, Endlider’s Enchiridion botanicum, 
- Seubert’s Lehrbud der Pflanzenkunde und Wimmer’s Pflangen- 
reid) neben den Schriften von L. Reidenbad als die Vuellen 
nenne, aus denen id fiir meinen Swed geſchöpft habe; Werke, deren 
Beniipung als ein Zeugniß fiir mid gelten fann, dak ich mir meine 
Aufgabe, ernſtlich Habe angelegen fein laſſen. Ob ich diefelbe in 
entſprechender Weife gelöst, zumal die populdre Darſtellung der Er— 
funde einer Wiſſenſchaft fo große Schwierigkeiten hat, bleibe nachſich⸗ 
tiger Beurtheilung anheimgeſtellt. 

tuttgatt, im Frühjahr 1856. 
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Erſtes Kapitel. 
Ueber das Aeben der Pſlamze im Allgemeinen. 





Wenn man fic) die Schöpfung ohne Menſchen und Thiere dentt, fo 
würde cine foldje Ratur wohl von sdem Schweigen erfitllt fein, aber es wire 
dod) miglich, in ifr gu exiſtiren. Denken wir uné aber aud das Pflanzen⸗ 
teid) weg, fo daß man nichts unter fic) hätte, alé Gefteine und nadte Erde, 
Nichts um fid) als Waffer und Wind, Nichts über fich als die Gluth der 
Gonne oder Wolken und Dunft, fo wire nist nur ein folder Anblid ein 
ſchrecllicher, ſondern dad Leben in einer folden Natur, die nur aus den Sle- 
Menten beftiinde, würde geradezu unmöglich fein. 

Wir erfehen aus diefem Bilde, welde Stellung die Pflangzen- 
weltin dem Hanshalte der Natur cinnimmt. Sie ift das unent- 
behrliche Mittelglied zwiſchen dem Reiche der Elemente und den befeelten 
Weſen; fie befteht felbft nur durch die Elemente, aber fie wandelt cinen Theil 
derjelben fo um, daß den beſeelten Weſen, den Thieren. und Mtenfdjen, das 
Leben erſt durch die Pflanzenwelt möglich wird. Ba der ridtigen Bezeich- 
ming diefer Stellung, weldhe die Pflanjenmelt zwifden Mineralreich nnd 
Thierreich einnimmt, liegt die Begriffsbeſtimmung der Pflanje. 

Unterfdied ber Pflange bon dem Mineral. Das Mineral ift 
bad Refultat eines chemiſchen Proceffes, und kann der Ausgangspunft fiir 
einen nenen ſolchen werden. Chenfo (tuft ein Pflanjenleben in einem chemi- 
iden Proceſſe ab. Beide find ferner blos materielle Bilbungen, ohne 
Seele, wenn man unter diefer bie Fähigkeit der Empfindung und felbft- 
thitigen Bewegung verfteht Aber der chemifde Proceß ded elemen- 
taren Reiches tft ein gang anderer als der, welder den Pflanzen, aud 
den tiefſtſtehenden, gufdnumt, und ebendeßhalb ift aud die Formentwidlung 
in beiden Reichen eine gang verfdhiedene. : 
Wenn im Miineralreidhe ein Stoff mit einem anderen ſich verbindet, 
Jo geben Beide in cinem nenen Korper auf. Verbindet fid) dtefer abermals 
mit einem anbern, fo geht es wieder fo, und am Ende einer folden Reibe 
von chemifden BVorgingen Hat man etwas gangs Anderes vor fid, als 
am Anfange. Höchſtens ganz gnfallige Cinwirfungen, gewöhnlich nur die - 
Manipulationen der menfdliden Nunft, founen es dahin bringen, daß aus 
den letzten Refultaten in allmähliger Umbildung wieder die urfpriingliqyen 
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Gebifde Hervorgehen, und gwar nidt nur Stoffe von gleider Art, fondern 
dieſelben Stoffe, an welden der ganje Proceß begonnen Hat. Ganz anders 
verhält es fid) mit der Reihe der chemifden Stoffvoerwandlungen, in 
welden das Leben eines Pflanzenindividnums (im ftrengen Sinne deo 
Wortes: — nemlid) eine Entwidlung von bem Samen an bis gur Bildung 
neuer Gamen) verläuft. Auch hier wird allerdings der erfte Keim ver- 
andert, feine Stoffe theilweife zerſetzt, es entftehen neve Stoffverbinudungen 
und Gebilde; aber ant Ende der Entwicklung Hat man wieder eine Vielheit 
von Gebilden, völlig gleid) bem erften Gebilde, von welchem unter der Be- 
dingung angemeffener Berührung mit den Elementen die Entwidlung ausging. 
Diefer chemifde Proceß, welder, nad Verwandlung des erften Gebildes in 
Folge der äußeren Cinwirfungen (— Beit der Unreife —) dennod, bet 
gleicher Fortbauer dicfer Cinwirfiugen, in der Form bedeutender quantitativer 
Bermehrung qualitativ gu feinem Anfange guriidfehrt (— Beit der Relfe —), 
ift cin Vorgang, der auf elementarem Gebiete durchaus fehlt. — Die mine 
ralifden Stoffe, weldje fic) mit einander verbinden, haben gegenfeitig gleider 
Werth. Nicht fo der Pflanzenkeim und die ihn berithrenden Elemente. Dieſe 
dDienen der Entwidlung des Keimes. Nur im Stadt der erften Unreife 
ſcheint cine Art nentraler Ausgleichung zwiſchen den Keimſtoffen und dex 
dufern Elementen ſtattzufinden; aber bald dringt das im Keim angelegte 
eigenthümliche Stoffleben durch und verbraucht die aduferen Elemente zu 
ſeiner Vermehrung. Chemiſche Verbindung in dieſem Sine der ausſchließ⸗ 
lichen Förderung der Einen Seite heißt Ernährung; chemiſche Zerſetzung, 
eben fo im Dienſte ded ſich ernährenden Korpers geſcheheud, heißt Ab⸗ und 
Ausſcheidung. Fortpflanzung iſt uur die Wiederholung dieſes ganzen 
oceſſes durch Theile, welche ſich vow dem reifen Gebilde abgeloͤst haben. 
er Tod iſt die Herſtellung des chemiſchen Gleichgewichts zwiſchen der eigen⸗ 
thilmlidjen Lebensentwicklung und den Elementen. Dieſe die nen nicht meht 
der Lebensentwicklung, vielmehr treten die Stoffe, welche von der letztern ge 
bildet wurden, in das Gebiet der elementarchemiſchen Action zuruück und das 
Geſetz der chemiſchen Nentralität zerſtört das abgeftorbene Gebilde. Alle diefe 
Merkmale einer leben dig en Chemie fommen dem Mineral nicht gu, keine 
Ernährung umd Ausſcheiduug, keine Reifung und Fortpflanzung; hochſtens 
den Tod kann man dem Mineral zuſchreiben, wenn man ſeine erſte Bildung 
und das ſtarre Feſthalten der Geftalt Leben nennen will*). Der Tod des 
Minerals tritt daun ein, wenn durch Berwitterung oder chemiſche Auflbſung 
die Geftalt deffelben aufhirt. Wher dicfer Tod des Meinerals unterſcheidet 
fid) von dem Tode der (individuclien) Pflange fehr weſentlich dadurch, daß 
dtejer durd) cine innere Nothwendigkeit dec pflangliden Entwidlung 
eintritt, fobald die Reife erreidht und bie Fortpflanzungskeime abgeftofer find, 
— scrote Tod des Minerals nur in Folge tarferer zufälliger Einwir⸗ 
en eryolgt. 

Dieſe Cigenfchaften des chemiſchen Proceſſes der Pflanze bedingen and 

die Eigenthümſlichkeiten three Formilebens. Wenn in der Pflanze das 
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Stoffleden fid) gegen die Außenwelt in feiner Gigenthitmlidfeit behauptet und 
nod) fteigert, fo kann dieß uur gefdeben, wenn die Flüſſigkeiten, welche die 
a Xriiger dieſes Stofflebens find, durd Behalter vor der unmittelbaren 3er- 
renden Berihrung mit der Außenwelt geſchützt find. . Darum -ift die Zel le 

das weſentliche Grundorgan der Pflangye, und die ganze Pflanze nur eine 
Zufammenfegung and verfdiedenartight geformten und umgewandelten Zellen. 
Wenn der awsgebildete Kryſtall nod weiterer Fliiffigheit von gleicher chemi- 
ſcher Befchaffenheit ausgeſetzt wird, fo legen fid) ueue Sdidten von Augen 
her an ifn an. Wber die ftete Neubilbung von Rellen bet der Pflanze ge- 
ſchieht aus dem fortwihrend fid) vermehrenden Pflanjenfafte, alfo von 
Innen heraus, und diefe felbftthitige Geftaltgunahme der Pflanze aus den 
verdDanten Glementen, das Wadien der Pflanze, ijt gang verfdieden von 
der blos äußerlichen Bergrdferung der Mtineralien, was ſchon Linné mit 
, ben Worten bezeichnet hat: mineralia auguntur, plantae crescunt. Da 
jede Belle aus einem befonderen Kryſtalliſationsacte entipringt, fo erſcheint 
das pflanzliche Yndividbuum als ein Ganges, welches viele fryftalli- 
nije Gudivibuen in fic vereinigt. Aber es find kryſtalliniſche Gu- 
dividuen einer höheren Ordnung, weil hier nidt mehr die villige Gleid- 
artigkeit des mineralifden ryftalls da ift, fondern cin Wechſel verhült niß 
bon Feftem und Flitffigem befteht; — in dem Sinne, dak das Fefte 
dem Flitifigen als lebendiger Behälter dient, und das Flüſſige, als einer 
weiteren Gutwidiung und Vermehrung fähig, nicht gang in dem Fefter 
erſtarrt. Erſt mit dem Zeitpunkte der Reife fdeint in der Bildung des 
SamenS wie im Kryſtalle alles Fliffige feft geworden gu fein, weßhalb 
denn auch mit diefer Bildung das individuelfe Leben der Pflanze zu Ende 
ft. Aber wie die Samen trotz des Verſchwindens alles Flüſſigen dod nidt 
feft find in bem Ginne de8 Steines, fondern immer nod) weid, dlig u. ſ. f., 
fo vermigen fie ebendarum aud) wieder Anfiige gu neuen ähnlichen Cutwid- 


gen zu werben. 

Unterfdied ber Pflange von dem Thiere. Weil beide Reiche 
als hshere Stufen iiber dem Mineralreiche ftehen, fo muß gegenitber von 
dieſem ihr chemiſches Stoffleben, wie ihre Formentwidlung etwas Gemein- 
fames haben; darum finden wir and) in beiden Reichen dte Proceffe der 
Erndhrung und des Wachsthums, der Reifring und Fortpflangung. Yun ift 
aber swifchen beiden Reidjen felbft aud) ein Stufenunterfdied; dad Thier⸗ 
reid, als eine Welt befeelter Organifationen, fteht wer dem PBflangen- 
reide, und wenn man aud, wegen des gemeinfamen Borfommens der 
erwähnten Functionen in beiden Reichen, diefelben bet dem Thiere deſſen 
begetative Seite nennen faun, fo tragen fie dod) in beiden Reichen ein ſehr 
verſchiedenes Gepriige. 

Bei der Pflange fehen wir während der Bildung des Saftes, [don 
in den unreiffter Stadien diefer Bildung, fefte Organe aus dem 
Safte fic) entwideln, und wenn der Saft feine Reife in dem Samen erreicht 
bat, das individuelle Leben fic) abſchließen. Ganz anders bei dem thieri- 
{hen Blute. So lange dicfes nod in feiner Bildung begriffen ift mit- 
tefft der Aufnahme von Nahrungsfaften und des Athens, (abt es nichts 
Feftes ans fic) hervorgehen. Wenn e8 aber feine Reife hat, dann 
begiunt bie thterifde Organbildung, die gleichgeitige Ausbilbung nidt 
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nur verfcbiedener, fonbdern auch unterfdiedener Theile, und wihrend die 
Pflangengellen nur zur Ausbildung des Saftes mitwirten und nad defer 
Reifung erftarres, haber die aus dem reifen Blute des Thiers hervorgegau- 
genen Organe cin dbauerndes Leben mit beftimmten Thätigkeiten. 
Mit diefem Unterſchiede tft gwar aud cine Analogie ausgeſprochen: die 
Vergleihung ser Saftentwicklung durd die ganje Pflange mit der Entwid- 
{ung des Bluts durch die verfdjiedenen Stadien der Erndhrung, der Ber- 
bauung, der Athmung u. f. w.*). Aber gerade ia diefer Analogie liegen 
weitere martirte Unterſchiede. Für's Erfte der Unterfdied in der Zeit, die 
fange Dauner einer Reifungsphafe bei der Pflanze (Monate, felbft 
Jahre lang), während eine thieriſche Reifungsphafe (— der Weg von der 
Aufnahme der Speifen bis zum Gintreten des Bluts in die Organe,. d. §. 
eine Verdammgs-Periobe —) in einigen Stunden durdgemadt ift. Der 
Grind dieſes Zeitunterichiedes liegt fehr nahe. Die Pflame Hat die ro hen 
Elemente gu verdauen und fie bis gu einer gewiffen Höhe lebendiger Rene 
tralitat iibersufithren. Die thierifde Verdauung dagegen bekönnnt ans der 
Pflangenwelt eine Materie, an welder fdon alles Clementare überwunden 
und nur wenig mehr gn thun ift, um diefelbe vollends dem thierifden Leben 
gu aſſimiliren. Gin zweiter Unterfchied, welder aus dex Unalogie der Langer 
Reifungsphaje der Bflanze und der Verdauungsperiode des Thiers hervorgeht, 
ift die Gleichartigteit der verfaiedenen Bflangentheile, die fid 
nidt fo von einander unterſcheiden, wie die thierijden Organe, fondern nar 
dufperlid) je nad) der Berithrung mit den verſchiedenen Elementen und nad 
dent Grade der Reife, dew der von ihnen eingeſchloſſene Saft erfangt hat. 
Gin dritter Unterſchied ift die all{mablige Neben- und Uebereinan 
berflagerung der entftehenden Bflangentheile, wahrend die thieri {den 
Organe, welche erft aus dem reifen Safte ſich bilden, gleichzeitig mit: 
und nebeneinander aus dem Blute hervorireten. Dieſe beiden Unter- 
fcjiede gufammen find Das, was man fonft durd) die „Metamorphoſe det 
Pflanzen” bezeichnet. Aus dieſer alimiabligen Hervorbiloung weſentlich gleid- 
artiger Theile folgt endlich viertens, bak die verfdiedenen Former, 
welche die pflangliche Ernährung auf den verfdhiedenen Stadien der Ent⸗ 
widling annimmt, uur nad einander bervortreten, nicht gu gleicher 
Beit, wie die verfdiedenen Thitigteiten ded Thiers. Go bildet die ro} 
materielle Nahrungsaufnahme in dem. Keime und dem Wurzelleben einen 
Anfang, gu weldem erft die andere Form ber Ernührung durch die Blatter 
hingufimmet; fo wedfelt in den Blattern die Action, welche mehr als 
Ernährung angufehen ift (— die Aufnahme von Mohlenfiure und Aus- 
ſcheidung von Sauerſtoff —) mit der umgefehrten Thätigleit, die eher ein 
Athmen im ftrengeren Wortfinne genannt werden fanu; fo bildet endlid 


*) Diefe Ber gun made aud die Sprade in ihrem Gebrandje des Wortes: 
Blut. Bon Blut ſpricht man belanntlid) bei den Thieren erft, wenn die durch die Ber⸗ 
bauung gebildeten Gafte durch bie Athmung ihre Retfe erlangt Gober Bei der Pflange 
braudt man nun bas Wort Blut gar nidt, in dem ridtigen ble, daß bie game 
Pflange hindurd) der Saft nod) nicht reif und, wenn er nad der Bluthe die Reife er⸗ 
langt Hat, nicht mehr Saft ſondern ein Fefted iff. Wir denten nebenbet auf den etymo⸗ 
fogifden Zufammenhang vor ,, Blut” mit ,Wlihen, Blithe, Bluſt,“ weil Blut der reife 
Saft und die Bluthe die Reit iff, wo die Reife etntritt. 
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die Fortpflangung in der Frudt- und Samendilbung den Schluß ber indi- 
vidnellen Ernaͤhrung, — wihrend bei den Thieren Verdauung, Athmung 
von Anfang an beiſammen da find, und neben der geſchlechtlichen 
Fortpflanzung, welche auch erſt ſpäter eintritt, der individuelle Ernuhrungs⸗ 
proceß noch fortdauert. 

Mit der obenerwähnten Eigenthümlichleit des reifen Thierblutes — in 
unterſchiedene Organe gleichzeitig aus einander gu treten — iſt aber ſeine 
hohere Energie, dem Pflanzenſafte gegenüber, nog nicht voliftindig bezeichnet. 
Das Thierblut hat auch die Kraft, dieſe unterſchiedlichen Organe, nachdem 
fie fic) durch Thatighett abgenützt haben, wieder in ſich aufguldfen. Das 
Thierblut verdant nicht blos die auf genommenen Speiſen, es verdant ard 
die a Sorte umd eel ebt fie burd) neue Stoffe; und befanntlich wird durd 
dieſen St { bas Thier nad). einiger Feit cin dem Stoffe nad) völlig 
need. —* Fuhigkeit Hat der Pflanzenſaft nicht. Die feſten Organe, 
welche ſich während der Reifung bildeten, erſtarren nad ihrer Dienſtleiftung; 
nachfolgende andere Theile treten neben fis, um ebenfo gu enden, und wenn 
das Ganje abftirbt, tritt nidt ein nenes an feine Stelle, fondern dad 
Ahgeftorbene war ein Individuum ee engeren Sime) nb was ſich 
wen bildet, find neue Individuen. ie die Pflanze “ne Reihe indivi- 
dueffer Srv {tetlacte an einander fiigt, fo befteht alfo auch das Thier aus 
einer Reihe von Bilbungsphafen (Berdauungsperioden), deren jede den Werth 
einer individuclien Bhanjzenentwidiung Hat, und fe an die Stelle der voraus⸗ 
gehenden tritt. Das Wachsthum und die Geftaltsverinderung ge 
ſchehen alfo bet dem There durch Berwandlung des Alten tn das 
Rene, * wie bei der Pflanze durch Zitzutne en des Neuen zum 
Alten, und aus dieſer verſchiedenen Art des ——2 — folgt auch der 
Unterſchied beider Reiche Hhinfichtlid des Wiedererfages Dertorenet 
Theile. Bei den Thieren tritt an die Stelle des verforenen Theiles ein 
wenn and) gang urngeniigender Erſatz; bet den Pflanzen aber tritt nte an 
die Stelle des verloren gegangenen Theils cin nener; und nur eine verſtüm⸗ 
melte cingelne Relle kann fic wieder ergünzen, wie fid) der verftiimemelte 
Revftall aud ergdngt. Auf diefem einſchneidenden Unterſchiede in der For m- 
entwidlung beruht endlich auch die Fahighkeit der thierifden Bildung, die 
Unterlage feelifder Thätigkeiten, der Empfindung und felbft- 
thatigen Bewegung, gu fein. Denn nur ein fich erhaltendes und ftetig 
fich ernewerndes Ganze farm eine Stirung feiuer Harmonie empfinden 
md cine Wirlung * ſeine Theile üben. Ein Leben aber, das nie 
ein abgeſchloſſenes Gan mye ift, fonbdern nur in einer Reihe von Theilen ver⸗ 
lanft, die nad) ihrer Bildung, ohne fid) gu erneuern, wieder erftarren, wie 
eben die Pflanze, kann weder der Empfindung nod) der felbftthitigen Bewes 
gung fabig fein. Die meifter Pflanzen find darum an ihren Standort 
gebunden,, oder, wenn fle im Waſſer ſchwimmen, find fie uur von Außen 
getrieben. Riedere Thiere find wohl aud an wren Standort gebunden, aber 
dod) ihrer Glieder gu freier Bewegung Herr. Das Thier empfindet Dtangel, 
md befriedigt fein Bedürfniß durdh ein Thun nad) Augen. Die Pflanze 

empfindet feinen Dtangel, und wenn ihrem Leben Etwas fehlt, fo fucht ee 
das Feblende nidt, fondern fie geht gu Grunbde. 


ié 


8 - Wig. Theil. 1. Map. Lebex der Plange im Wi gemeiuen. 


Die Bedingungen des Pfangenlebens find famanttt de ele 
mentare Ginfliffe, wagbare wie unwägbare uaterien ob man gleich 
ma ete me yori i der letzteren, der Electricitiit und des Dtagnetismuc, 
Der Boten ift der Pflanze ndSthig, theils abgefehen von feinen Be- 
ftandtheilen als Ort der Vefeftigung, theils feiner naͤheren Beftandtheile 
wegen als Nahrungsmittel. In —* Beziehung kommen theils die uur 
organi iden Beftandtheile des Bodenés in Betracht, theils die Ueberrefte 
verwesſster und vermoderter organifder Stoffe, und beide Arten vos 
Bodenſubſtanzen wirlen in der aweifaden Weife, daß fie entweder in die 
Pflanze aufgenommen werden oder als Germittler denen, um trepfbarfliffige 
und luftförmige Stoffe in fid) anufzunehmen umd ‘Der Pflanze —— 
Unter den unorganiſchen Beſtandtheilen des Bodens find die 
verbreitetſten die Thonerde und die Kieſelerde. Beide finden ſich iu 
mannigfachen Verbindungen in den feldſpathigen Steinarten, welche 
ſehr leicht verwittern, wenn die atmoſphäriſchen Stoffe gehörigen Zutritt 
haben. Das toffenfdurehattige Wafer, welches in den Boden eindringt, 
zerſetzt das veriwitterte Geftein, die Rohlenfiiure verbindet ſich mit den Alfa- 
lien und alfalifdjen Erden, die meift mit der Riefelerde verbunden find, 
und dieje — hiedurd) fret werden — iſt nun in einem Zuſtande, in Ate 
fie von der Pflanze aufgenommen merbden fann, was nidt 5 iſt, 
lange fie nur als reine Kieſelerde in den unslöslichen Formen des wats 
Piefes und des Sandes ſich vorfindet. Der Thonerdegehalt de6 Bodens 
ift nicht darum widtig, weil dieſe Erde in die Pflanzen einginge, wie die 
Riefelerde namentlid bet ben Grifern thut, fondern als Vermittlung, um der 
Pflanze bie nbthigen Flüffigkeiten von Augen zuzuführen und — feftait- 
halter. Um diefe Aufnahme folder von Außen fommender Stoffe, welche 
— für die chemiſche Zerlegung der Bodenbeltandtheite nöthig find, theils 
der Pflanze unmittelbar al6 Nahrung dienen follen, zu firdern, ift die Bee 
arbeitung de6 Bodens, da8 Haden, Graben und Pfliigen, eine wefentlide 
Hilfe. Es wird dadurch das Eindringen der Atmoſphaͤre in dex Boben 
ermiglidt und begiinftigt ; - freilich aber auch cine rafdere Zerſetzung 
organifden Beftandtheile tu demfelben, was der Fruchtbarleit des "Pobens 
anbdererfeits wieder Eintrag thut. Go viel Kochſalz, als die Pflanzen gee 
wöðhnlich —5 findet ſich uberall in den Ouellen, und nur die cigent- 


ihnen dieſes Mineral reichlicer geboten wird, wie 3. B. die Meerestiiftern 
und das Erdreich in der Nahe von Salinen. Bhospporjaure und ſchwe⸗ 
felfanre Salze find ſehr häufige Geftandtheile oberfladlider zur Verwitte- 
rung geneigter Gefteine, und werden gewöhnlich nad) einer vorgdugigen chemi⸗ 
ſchen Zerlegung dec von Ratnr vorfommenden VGerbindungen, als Ldslide 
Salze in die Pflanze eingeführt, vorzugsweiſe als phosphorfaure oder ſchwe⸗ 
felſaure Ammoniakſalze. Dod ift das unorganifehe Reich nicht die einzige 
Quelle fir diefe Stoffe; aud aus der Verweſung thierifder Ucherrefte werden 
Sdwefel und Phosphor vielfadh gewonnen. Kali und Natron find gleid- 
fallé ſehr reichliche Beftandtheile der Pflanjen, und fie werden namentlid 
burd die Zerſetzung von Miefelerdeverbindumgen und von Kochſalz file die 
Pflanzen gewonnen. Rall ift ein ſehr wettverbreiteter Beftandtheil der 
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Erdoberflache; ex iſt ber Pflanze aber mur in ſehr geringe Menge ndthig, 
und in git grofier Quantität derfelben zugeführt wirkt er ſchhidlich. Ebenſo 
finden fid, Cifen- md Manganoryd iberall im Boden, up find gleid- 
fallé nur in geringen Wengen nöthig. 

Alle diefe umorgani{ der Beftandtheile bes Bodens find in großerem 
oder geringerem Maße für die Penne nothwendige Nahrungoſtoffe; 
bas Gegentheil aber iſt ber Fall bei den organiſ 

Die organif hen Beftandtheile geben wahrſcheinlich gar nicht 
unmittelbar in die Pflanze ein, ſondern find entweder nur das Material, 
aus welchem ſich die unorganiſchen Verbindungen, welche die Pflanze nöthig 
hot, Kohlenſäure und Ammonialk, bilden; oder dienen fie als phyſikaliſche 
Leiter, um dieſe Stoffe fo wie insbeſondere das Waſſer aus der Luft angue 
jiehen und an die Wurzel der Pflanze gu bringen. Da aber hierzu auch 
andere — unorganiſche — Godenbeftandtheile, 3. B. die Thonerde, dienen 
Bann, fo folgt daraus, baf die organifden Beftandtheife des Bodens wohl 

ber Grnitfyrung der Pflanze förderlich, aber keineswegs unerläßlich noth— 
wendig fiir dieſelbe find, wie man vielfältig angenommen hat. Das öftere 
Vorfommen fraftiger Vegetation auf Sanddünen ift cin fidherer Beweis fitr 
dicfe Auffaffung; ebenfo, worauf Prof. Schleiden gewif ridtig verweist, 
bie fortwagrenbe wachſende Erzengung von Waffen organifder Subſtanzen 
im andern, wie 3. B. den Pampas von Buenos-Ayres, wo an Diingung, 
Dammerde, Humus u. f. w. nicht gu denfen ift, fo maffenbaft, dag folde 
tinen Ausfuhr⸗ und Handelsartifel bilden. Diejes Rejultat eines erfabrungs- 
mifigen Raifonnementés aus allgemein befannten Thatfaden und fpecieller 
Verfuche ber diefe Seite der Pflanzenernährung ift gugleidh cine Beſtätigung 

die im Cingange aufgeftellte Anfidt, dak die Bflangenwelt da8 
Mittelglied gwifden der Elementarwelt und den befeelten Wee 
fen fet. WS diefes Mittelglied muß die Pflanzenwelt im Stande fein, von 
morganiſcher Nahrung allein zu (eben, und die Geologie, welche Zeiten fennt, 
wo es feine Pflanzen gegeber haben kann, und fpdtere Zeiten, wo gwar 
Pflanzen, aber noc) feine Thiere lebten, läßt gleichfalls feine andere Anuahme 
ju. — Die organijden Subſtanzen des Bodens entftehen durd) fang- 
fame Zerfegung der Ueberrefte von organifden Wefen, durdh Ber mode- 
eng, weldje zu unterſcheiden ift von der ſchnellen Zerſetzung organifder 

Stoffe, der Berwefung, die unter raſcher Entwidling von Gatarten por 
fidh geht. Das Refultat ber Vermoderung, bei welder fic) immer cin un⸗ 
geldéter in anbdauernder Rerfegung begriffener Rückſtand erhalt, iſt der Hu⸗ 
mus. Die ſogenannte Dammerde beſteht aus einer mineraliſchen Grunbd- 
maffe und dem Moder oder Humus. Der legtere ift durch Glühen zerſtoͤrbar. 
Der unmittelbare Rugen des Humus befteht, wie ſchon angedentet, darin, 
dag er mit weiterfdreitender Zerſetzung Rohlenfture und Ammonial liefert, 
letzteres entweder durd) Verbindung des Wafferftoffs und Stickſtoffs der vere 
moderten Subſtanzen ſelbſt oder, wie nach Mulder in einzeinen Fällen 
vorkommen ſoll, durch Vverbindnug des Waſſerſtoffs der Humusverbindungen 
mit dem von Außen Herein aufgeſaugten Stickſtoff der Atmoſphüre. Der 
Humus befteht ans verſchiedenen Siuren, welde gum Theil durch Entziehung 
von Wafer in inbdifferente Körper libergefen , zum Theil mit Allalien und 
andern Baſen unlsslide Salze belden. Diefe Salze und jene indifferenten 
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Korper (Ulmin wid Humin von den Chensifern genannt und aus Kohlen⸗ 
ſtoff, Wafferftoff und Sanerftoff beftehend) find zuſammen ber ihm durch 
chemiſche Mittel nicht entziehbare Ruckſtand des Humes, welder namentlid 
den Haupthejtandtheil des Torfs fowie der Braunfohle avsmadt. Daf die 
Ernahrung der: Pflange durd) feine Zerfegungtproducte nidt vie hauptſäch ⸗ 
lide Wirhing des Humus ift, liegt ſchon in der Beobadhtung, daß man 
trog immer fid) erneuernden Pflanzeuwuchſes dex Hummégebalt fich nicht 
vermindern fieht. Die fogenannte Erfhdpfung des Bodens begieht 
fid) and) keineswegs auf feinen Humusgehalt, fondern auf die unorgani⸗ 
fden Beftandtheile des Bodens, welde in die Pflange übergehen; dies 
tft ber Grund, weßhalb der Sfters wiederholte Anban derjelben Pflanye 
auf einem und demſelben Grundjtitde den Ertrag in zunehmendem Maße 


Das Wafer ift fiw dte Vegetation uöthig, um die im Boden bee 
findlichen Nahrungsmittel aufguldfen und in die Pflangen eingufithren. Es 
geht aud felbft in die Miſchung ein; dod) nur gu einem fehr geringen Theile, 
weit das meifte verdunftet, und feine Hanptwirffamfeit tft Zuführung der 
Nahrung und Beibhiilfe zur Fortbemegung derfelben. Wie die anderen Nah⸗ 
rungémittel der Pflanze, Nohlenfaure und Ammoniaf, fo wird aud) das 
Walfer von dem Humus und der Thouerde des Bodens angezogen und fejt- 
gehalten, um in die Wurzel eingeführt gx werden. Außerdem faugt die obere 
Pflanze aud) aus der Luft Wafferdiinfte ein. Das Maß der nbthiged 
Feuchtigkeit rictet fid) theils nach der Eigenthümlichkeit der Pflanze, theils 
nad bem Boden, theils endlich nad) der Lebensperiode bes Gewächſes. Sumpf⸗ 
pflanzen, 3. B. wie der Reis, bediirfen ftarter Bewitfferung, ebenfo Ge- 
wächſe, weldje feine tiefgehenden Wurzeln haben und deren Blatter ftarf 
ansdiinften, alfo überhaupt alle dicjenigen Pflanzen, weldje viele und grofe 
Blatter haben. Pflanzen mit tiefgehenden fleiſchigen Wurzeln, und wenig 
ausdiinftende Pflanjen (z. B. Fettgewidfe, wie Hanswurzel) wollen wenig 
Wafer. Beim Keimen ift ſchwache aber häufige Bewsfferung ndthig; beim 
Wachethum bedarf die Pflanje fer ftarter Befeuchtung; bet der Reifung 
bebdarf fie der Trocdenbeit. Lehmboden bedarf weniger Feudhtigheit, weil er 
foldje meift ſchon hat, Ries und Sandboden aber defto mehr. Zu wenig 
Feuchtigkeit hemmt das Wachsthum der Pflanzen und madt, dak die Blatter 
vergilben und vor der Zeit abfallen. Bei villigen Mangel an Feuchtigkeit 
verwelfen und vertrocnen die ——— in der warmen Bone tft dieſes Ab⸗ 
ſterben der Bflange bet günzlichem Waffermangel nur voritbergehend. Der- 
ſelbe wirkt dort auf die Pflanzen wie in unfern Gegenden die Winterkälte; 
die Blume verlieren ihre Blatter und verharren in dem Buftande der Ab⸗ 
geftorbenbeit oft lange Reit, bis mene Regen fie wieder gum Leben erwecken. 
Bu viele Feuchtigkeit madt den Blattermuds iippig und geil, und verhindert 
oder verjigert dle Bluthenbildung und die Retfe. 

Die atmoſphäriſche Luft enthalt eine Hauptnahrung der Pflanze, 
die Rohlenfaure. Ste wird hauptſächlich von den grimen Thetlen 
dex Pflanze, den Blättern, aufgenommen. Aber aud) der SanerftofF der 
Luft wird aufgenommen, Befonders bei cinigen Lebensproceffen der Pflanze 
nud von den nicht griinen Bflangentheifen; übrigens aud) von den grünen 
Pflangentheilen in gewiffen Zeiten. Stidftoff fdeint dte Pflanze nicht aus 





Bedingungen seo Planjentedens. Ml 


Oe etna Luft anfpmehmen, aud in reinem Stickgas ſtirbt fie 


Die Wärme bedingt das Reimen und das Wachſen der Pflanje. 
Verſchiedene Pflanzen haben ein verſchiedenes Maß von Warme nöthig, und 
baber trifft man in verfdjiedenen Jahreszeiten und Gegenden verfdiedene 
Pflanzenarten. Sie firdert die Berdunftung dex wäſſrigen Beftandtheile, 
md fteigert dbaburd) die Aufnahme und die Bewegung ven Rahrnngsfliifjig- 
frit. Kalte macht periodiſche Grftarrung, ober es tritt tn Folge von ihe 
Tod ein, wenn fie gu ungewöhnlicher Zeit ſich einftellt, oder die Pflanzen 
aus einem anderen Rlima ftammen. Die Pflanzen find um fo empfindlicher 
gegen Froſt, je wiifferiger fie find, weil das Gefrieren des wäſſerigen Inhalts 
durch die damit verbundene Ausdehnung die Gemebe zerreißt. — Die Quelle 
der Wärme ift theils die Sonne, und gwar um jo ftirfer, je weniger ſchief 
fie fteht, theils die Erbe; indirect, fo fern die dunkle Farbe des Humus die 
Gonnenftrahlen ftirfer in ſich aufnimmt, — direct, fofern die Rerfegungen 
des Humus Wärme erzeugen. 

Das List übt viele Wirtungen auf die Pflanze wahrſcheinlich nur 
mittelft der Warme aus, welche ihre Strahlen erregen; — fo dte Steige- 
tung der Audsdiinftung, der Saftbemegung, und in Folge davon die verftirtte 
Einſaugung mittelft der Wurzel. Vielleicht nicht ganz auf diefe Art darf 
die Steigerung erfliirt werden, welche das Lidht auf den fogenannten Ath- 
mungsproceß übt; denn die Bhyfif weist befanntlid) nad), dag das Lidt 
chemiſche Broceffe bedeutend firdert. Die Bleichfudt der Pflanzen, welche 
entfteht, wenn dieſelben [angere Zeit im Dunkeln ftehen, muß ebenfalls 
daraus erflart werden, daß die Wirkung ausbleibt, welde die Lichtſtrahlen 
auf bie Steigerung der chemiſchen Vorgänge im Blatileben ausuben können. 
Dem die grime Farbe hängt wefentlidy von der Menge de6 aufgenommenen 
Lohlenſtoffs, alfo von dex Energie ab, mit welder die Zerſetzung der Rohe 
lenſaure vor ſich gebt, die von der Pflanze ans der atmoſphäriſchen Luft 
anfgenommmen wird. Endlich ift die Abweſenheit ded Lichts ohne Zweifel 
die Haupturfacde des fogenannten Pflanzenſchlafes, der in einer 
verãnderten Stellung gewiffer PBflanjentheile zu einander und in einem jit 
weifen Aufhiren von Ausfouderungen, inébefondere ded Geruchs, beftebt. 
Solde Veriinderungen in der Steliung der Pflangentheile find, daf 3. B. 
de Deckblätter von gedriingten Blithenftiinden fich zuſammenneigen und die 
Blithen ſchließen, — alfo eine periodifde Rückkehr in den Stand der Knoſpe; 
daß die Blatter fic) gegen den Stengel neigen, wie die Blattden vow zu⸗ 
fammengejegten Blattformen gegen den Hauptitiel, und die Blatter felbft 
fid) oft aud) nod) der Lange nad folten. Wenn nun bas Gegentheil dieſer 
Stellung, die Auseinanderfaltung der genannten Theile, durch das Licht 
veranlaßt wird, und zugleich die Folge hat, dah die Blatter u. j. w. dem 
Vict eine ausgebreitetere Glace darbieten, fo fann man in diejer Wirfung 
des Lichts einen gewiffen Zweckzuſammenhang fehen, wenn man aud) nidt der 
Pflanze die Fuhigkeit zuſchreiben will, das Licht, welches ihe Bedürfuiß iſt, 
zu ſuchen. Dieſer zweckhaften Auffaſſung ſteht jedoch die Thatfadje ent⸗ 
gegen, daß in einigen allerdings ſelteneren Fällen Pflanzen nur bei Nacht 
oder wenigftens bet Dämmerung ſich öffnen, in welchem Falle aljo das 
kicht die Wirkung auf die Pflanze übt, daß fie ſich ihn verſchließt. Ueber 
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. Neber den Ginfluf der Electricitat ift faft nod nichts befanst. 
Das ftarke Wadsthum mander Pflanzen in. gewitterretden Jahren beweist, 
bag fie einwirkt. In Eugland hat man Verſuche darither angeſtellt, welche 
nicht ganz ohne Refultat waren. Es wurden niimlid) um Stangen, die im 
Biereck anfgeftellt waren, Drähte geſchlungen, und fe die Drähte der zwei in 
ber Diagonale ftehenden Stangen oberirdiſch und unterirdiſch verbunden. Ga 
einigen Gillen ſchien die Vegetation vermehrt yu werden. | | . 


Zweites Lapitel. 
Urber das Leben dex Pflanze im Sefonderen. 


— — — 


Erſter Abſchnitt. 
Bon den Slemenfartheilen der BDflange. 


Das Pflanzenleben entfaltet ſich in einer Stufenfolge vow Theilen, 
welde neben aller Veriinderung dod) in Bau, Zufammenfegung und Funftion 
etwas Gemeinfames haben, da8 die Pflanzen weit mehr, ald das Thier, 
ja im Gegenfage gu den ausgebildeteren Thieren, alS ein Gleidartiges 
erfdjeinen läßt. Dad Gebilde, welded in allen Theilen der Pflanze fich in 
mannigfaden Abänderungen, aber dennoch mit wefentlid gleidher Form 
und Chitigheit wiederholt, ift, wie wir fdou in der Cinleitung angedeutet 
baben, die Belle. Diefes Elementarorgan und die Zufammenfitgung diejer 
einfadfter Organe yu ben Geweben und zufammengefegteren Or- 
ganfyftemen mitffen wir guerft unterfuden, ee wir die befonderen Pflan⸗ 
geutheile betradjten, in weldjen diefe Grimdfyfteme zu wirklichen Gebilden 
zufammentreten. 


A. Bon der Belle. 


Entftehung ber Zellen. Die Bellen entftehen aus Schleim. 
Bei niedrig organifirten Gewächſen, 3. B. bet den Algen, find fie häufig in 
vegetabiliſchen Schleim, ohne daß derjelbe weiter organifirt wire, ciugebettet. 
Aber aud) bei dex höher entwickelten Pflanzen bedingt diefer Schleim in ſehr 
dunnen Schichten, welche zwiſchen den ellen verbreitet find, deren Zuſam⸗ 
menhalten. Die Entftehung einer elle aus dem Schleime ſchildert Schlei⸗ 
den in folgender Weife. Die Schleimtheile giehen fich gu einem mehr ober 
weniger rundliden Körper, dem Rellenternu (Cytoblaft) gufammen, und 


Bon den Elementartheilen. A. Belle far Ke. -13 


verwandeln an ihrer hangen · Oberflache einen Theil der Fliffigteit ix Gallerte, 
welche relativ unaufloelich tft; fo entfteht cine geſchloſſene Gallertblaſe. In 
biefe bringt bie ‘bie duper Fluſſigken cin wd debut fie ans, fo daß jener Schleim 
forper auf einer Seite frei wird; an der andern Seite bleibt er noch an der 
innern Wandung der GallertbLate hangen. Gutweder bifdet er mun am feiner 
freien Seite eine neue Schichte, fo daß er in eine boppelte Wandung etuge- 
ſchloſſen wird, oder er bleibt frei ‘und wird dann meift aufgelbst und ver- 


ſchwindet. Wahrend der allmähligen Ausdehnung der Blaſe wird dann in 


ber Regel die Gallerte der Wandung in Zeilſtoff verwandelt und die Bil⸗ 
dung der Zelle iſt vollendet. Eine Zelle kann aber auch in einer andern 
ſchon vorhandenen Zelle entſtehen, indem ſich deren Inhalt in zwei oder meh⸗ 
reve Theile theilt und um jeden derſelben entweder, wie in den meiſten Fallen, 
burd) Einſchnürung des urſprünglichen Schlauchs cine befondere Wandung 
ober eine neue zarte Gallerthaut fic) bildet. Dieſe zwei ober mehreren Zellen 
baun bie Selle, in der fie entftanden, von Anfang an genau aus. Den 
Zellentern beſchreibt Schleiden als einen flach finfen{Bemigen, ſcharfge 
xichneten, durchſichtigen, ſchwachgelblichen Krper, in welchem man einen oder 
, ſeltener drei ſcharf gezeichnete deutlid) hohle Korperchen, die Kern⸗ 
ĩrperch en wahrnimmt. So erſcheint der Zellenkern, wenn er ganz aude 
gebildet iſt. Derſelbe ift dieß aber nicht immer ſchon von Anfang an. Rad 
ber Bildung der Gallertblafe wächst er oft nocd fort und vergrbfert fid) an 
ſeinem Sande; and) bilden fic) oft die Kernkörperchen nod ſchärfer in ihm 
aus, ſpäter aber verfleinert er fic) und verſchwindet oft ganz. Die ganz 
mnanégebifdeten Rellenferne beſchreibt Schleiden als flache, etwas dunfler 
gelbe, körnig ausfehende Kügelchen ohne Kernkörperchen. Außer der Befefti- 
giug an der Wand gibt es nag) Nägeli aud nod eine centrdle Stellung 
bes Zellenkerns, namentlid bei den Algen. 
Wir haben fdon in der Einleitung daranf aufmerkſam gemadt, daß 
bie be feften Gebilde der Pflange nicht in dem Sinne ftarr feten, wie dte Stetne 
und Sroftalle. Wir fagten dieß gelegentlid) der Bflanjenfamen, in welden 
dieſe Feſtweichheit, wenn man fic fo ausdrücken darf, nod) entſchiedener her- 
austritt, als in den nicht mehr thitigen, abgeſtorbenen Pflanzentheilen. Fe 
mehr alfo ein Theil nod gu lebendiger Thatigteit beftimmt ift, um fo mehr 
ex fid) von der unorganifden Starrheit gu entfernen. Gang das 
Gleiche fehen wir nun in Bezug auf die Flüſſigkeiten der Pflange. Das 
Leben der pflanglichen Elementarorgane beginnt nidt mit einer abfolut dum⸗ 
nen Flüſſigkeit, ſondern mit einer gihen, in welder das Tropfbarfliiffige ſchon 
anfangt, fid) dem Feften gu nähern. Die chemiſche Beſchaffenheit dieſer 
giben erften dnſigeit beſteht darin, daß fie Zucker, einen gummiartigen 
Sioff (des Dertrin) und Schleim enthält, welcher letztere im Unterſchied 
von ben erft genannten beiden Stickſtoff enthiilt, und die Grundlage des 
flanzeneiweißſtoffs, Klebers, Mifeftoffs u. f. w. ift. Man darf annehmen, 
daß diefe chemifde Beſchoffenhen mit dem Cobifionszuftande der erſten pflanz⸗ 
ficken Flüffigkeit in weſentlichem Zuſammenhange fteht, und mit thm den 
Lebensproceß der Pflanze moglid) macht. Dieß heftiitigt fic), wenn man 
einen Blick auf die chemifde Zujammenfegung ber genannten Stoffe wirft. 
Sie find ſaͤmmtlich Stoffe indifferenter, nentraler Urt, aber vow einer hoͤheren 
Reutralitdt, als die, welche die unorganiſche Chemie uns zeigt, was ſchon 
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darin Regt, daß fle nidjt bintire, ſondern terutive und quaternire chemiſche 
Rerbindungen find*). Diefer Hoduentralen Stellung. der genannten 
Stoffe in qualitativ-chemifder Beziehung entſpricht eben der mittlere Cha- 
rafter der pflanglichen Fltiffigheit in Bezug auf den phyfifalifden. Uggregat- 
guftand, und beides zuſammen macht den weiteren Lebensproceß in der Relle 
etnigermafien begreiflidh. In der Relle ift neutrale Flitffigheit von dicklicher 
Confiften;. Wenn man nun in der Natur das Streben annehmen muß, 
Gegenfiige ausjugleichen und dem Neutralen zuzuſtreben, fo wird man wohl 
aud) aunehimen diirfex, daß, wenn ein ſolches Neutrales da ift, die Natur 
ſtrebe, es gu erhalten, gu vermehren und gu fteigern. Und in der 
That, chemifde wie phyfifalifde Vorgänge dienen diefem Swede. Wie ſchon 
aus dem Stoffe, vou weldem ans die Zellenbildung beginut, und der cine 
Ruder, Dertrin und Schleim enthaltende Flüſſigkeit ijt, der Zellſtoff ent⸗ 


*) Fur diejenigen Lefer, welchen dieſe chemiſchen Kunſtausdrücke nicht geläufig 
find, bemerke id) Folgendes. Jn dex gewöhnlichen elementaren Chemie hat man es nur 
mit fogenannten bindren Serbindungen gu thun; d. h. jede Verbindung, wie zuſammen⸗ 
gejegt fle aud) fei mag, [aft fic) in zwei chemiſche Beftandtheile gerlegen und aus 
dieſen wieber sufammentegen. Sind biefe Beftandthetle wieder zuſammengeſetzter Art, 
fo gilt fitr fie ganz das Gleiche, und and —8 Verbindungen, ta welchen drei Stoffe 
vorfommen, wie z. B. die Blaufdure, machen keine Ausnahme. Denn bieſe iſt on 
falls gebitbet aus zwei Veftandtheilen, von weldjen der cineeinfadhes Clement (Waffer- 
ftoff) tft, wahrend der andere, das Chan, wieder die Verbindung aus zwei Elementen, 
aus Kohle und Stidftoff, ift. Die Berbindungen gu drei und vier Stoffen aber, welde 
die organiſchen Reide geigen, ditrfen niche angefchen werden als entftanden aus zwei 
einfaderen Berbindungen, weldje felbft wieder aus zwei Elementen ergeagt wären, fons 
dern das Zufammenfein der Elemente in denfelben ift von gang anderer Art. Es ift 
ſchwer, fiber dieſen Unterſchied dex Art der unorganifden und organifdhen Verdindung 
etwas Sicheres gu fagen, obwohl alle Thatſachen der Chemie diefen Unierſchied ungwei- 
felhaft maden, und namentlich der Ucbergang der organifden Berbindangsweije in die 
unorganifde — im Proceß der Verweſung — den Unterſchied aud der ſinnlichen Au⸗ 
ſchauung gang nabe legt. Dod wollen wir fiir den gelehrten Theil der Lefer cine Ang 
dentung verſuchen und den fraglichen Unterſchied burd eine nabeliegende Analogic beleuchten. 
Jn dem Gebiete der orgartifden Natur gidt es hinſichtlich des Zuſammenſeins und der 
Weed] von Organen ebenfalé einen Unterfdhied von blos biniren Wechſel⸗ 
wirkungen und Wechſelwirkungen von mannigfaltigerer Natur. Die blos bindre Wechſel⸗ 
wirlung bes organijdjen Lebens ift die Wechſelwirkung der gelcited tigen Gegenfige — 
wozu es and dte Pflanze ſchon bringt — und bas Refultat diefer Wechſelwirkung iſt 
bie gegenfeitige A coun der beiden cinfeitigen Flüfſigkeiten oder Stoffe, weldje die 
wefentliden Organe bes Geſchlechtsgegenſatzes find, gu einem nenen dritten Srper. Cine 
Wechſelwirkung Hoherer und mannigfaltigerer Art ijt das Zuſammenſein der vielen Ore 
gane im thierijdjen Leibe, welche in der Wechſelwirkung ihre Befonderheit erhalten, aber 
dod) nur Glieder Eines Ganzen find. Wenn nun ein unbefangener Blick anf die Ratur 
bie Analogie der bindren organifden Wechſelwirkung is Geideciteteben) mit der Anse 
gleichung ber Gegenſatze in ber clementaren Chemie, ferner ber Pole des Magnetiomns 
und dex Eleftricitdt fofort erfennt, fo wird es andy midst zu gewagt fein, in der mannig⸗ 
faltigeren hoberen Wechſelwirkung dex Theile des thieriſchen Organismue eine Analogte 
mit ben organild- hemilden Verbindungen gu finden. Hier wie dort ift nidt flarre 
bindre Subordtnation des Ginen unter das Andere, fondern Coordination bier 
ber Stoffe, dore der Organe, und gwar mehrerer Stoffe wie mehrerer Organe, und 
diefe Coordination, wird bet gleiden Cruantifiten gist Clemente eine verſchledene ſein 
fonnen, was durd) die Verſchiedenheit organifder Verbindungen vor gleidjer quantitativer 
Pilammen{egung beftdtigt twiirde. Der Stufengang wire alfo folgender: die efementare 

atur bringt es nur zu bindrer Berbindung von Stoffen; die Pflanze zur Hdheren 
Goorbinirung von Stoffen, aber mur gum binären Gegenſatze der Organe; das 
Thier endlich auch zur Coordinivung der Organe. 


| 
| 
| 
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fpringt, — eine den exften beiden in Hinfidht auf chemuſche Zulammeniegung 

ganz analoge, in allen. befannten Flüſſigkeiten unauflosliche, zähe, biegfame, 
—3 zu einem Flüſſigkeitsbehälter ganz geeignete Subſtanz, — ſo dient 
der Vermehrung des neutralen Pflanzenſafts der phyſikaliſche Vorgang der 
Endosmoſe und Crosmofe*). Weil die im der Zelle enthaltene Pflanzen⸗ 
materie bie dickere Flüſſigkeit iſt, ſo wird deren Streben, von der dünnen 
Guferen Flüſſigkeit aufzunehmen, alfo die Endosmofe, der uberwiegeude Vor⸗ 
gang ſein, und aus dieſem Uebergewicht der Endosmoſe über die Exosmoſe 
erllärt ſich die ſteigende BVermehrung der Pflanzenſubſtanz. 

Die elementaren chemiſchen Subſtanzen, welche durch das düunere Waf- 
ſer nach Innen geführt werden, haben wir früher ſchon aufgeführt. Die 
zum Proceſſe der Ernährung und gum Leben der Zelle unentbehrliden Stoffe 
find auger dem Waffer die Kohlenſäure und das Ammonial, welde drei 
BVerbindungen die Grundelemente der andsgebildetiten organifden Subjftanjen 

; gurwetlen bedürfen die legteren nod) eines kleinen Antheils vou 
Sihlvefel’ oder Phosphor. Durd) den Cinflug des urfpriingliden Pflanzen 
ſchleims, welder theils fticftofflofe, theils ftictftoffhaltige Verbindungen ent- 
halt, werden die genannten unorganifden Nahrungsmittel gerfegt pnd wieder 
in ftictftofflofe und ftidftoffhaltige Subſtanzen umgewandelt, von weldjen die 
erfteren theils die Sellenwandungen bilden, theils aud) Inhalt der Zelle find, 
wihrend= die zweite Klaſſe, dte ftidtftoffhattigen Rirper , vorwiegend nur als 
Inhalt der elle vorfonrmen. Nur die Selle in ihrem erſten Anfange macht 
hievon eine Ausnahme. Bei dieſer beſteht — wie ſich bet der Entſtehung 
aus der anfänglichen Schleimkugel leicht denken läßt, — auch die erſte ſchlei⸗ 
mige gallerartige Hülle, die ſich anSfdjeidet (der Primordialſchlauch nad) Mohlſ), 
aug ftickſtoffhaltigen Subſtanzen, und erſt ſpäter wird die Wandung der Zelle 
reiner Zellſtoff, eine ſtickſtoffloſe —2 und die ſtickſtoffhaltigen Verbin⸗ 
dungen befinden ſich dann entweder innerhalb der Zelle, oder iſt die Zellen⸗ 
wandung mit denſelben nur getränkt. Wir werden ſpäter, wenn wir den 
Ernãhrungsproceß der Pflanze in ihren verſchiedenen beſonderen Theilen be- 
trachtet haben, die einzelnen dem Pflanzenleben weſentlichen Stoffverbindungen 
aufzählen, welche in den Zellen theils als Grundlage ihrer Wandung, theils 
als Inhalt derſelben vorkommen, und zwar entweder wm der weitern Ent⸗ 
widlung gu dienen ober als Ausſonderungen. Fite jetzt beſchranken wir uns 
auf die allgemeine Bemerfung, daß folgende fticftofflofe Subftanzen: ber 
Self , die Pflanzengallert, das Stärkmehl und die ihm verwandten Stoffe, 

da6 Gummi fammt dem ihm nabeftehenden Dertrin, d. h. alfo ſowohl Stoffe, 
weldje Sen Inhalt der Jellerwandung ausmachen, wie Stoffe, welde in 
den Zellen vorfommen, der chemiſchen Zufammenfehung nad) einander außer⸗ 
ordentlich ähnlich ſind, und ſomit auch leicht in einander übergeführt werden 
fonnes. Go verwandelt ſich z. B. der Rellftoff durch Behandlung mit 
Schwefelſaure in Stärke, und geht aud) unter Mitwirkung von ſtickſtoffhal⸗ 


*) Endosmofe und Crosmofe iff der von Dutrochet näher feſtgeſtellte Vorgang, 
bag zwei in Confifteng und chemijder Sättigung werfdiedene, durch cine burdbringbare 
Haut getrenmte Fluſſigkeiten trog diefer Trennung ſich —— ſtreben, und zwar 
* * —F in dem häutigen B Behalter enthaltene didere ffliffigteit von der duferen diln- 

an fic) sieht (Endosmofe), und daß mmgefehrt, wenn in dem häutigen Behdlter 
—* Flafſigkeit iſt, dieſelbe gu der dickeren ober geſättigteren Hinanedringt (Gzosmole). 
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tigen Subſtanzen (wie ſolche im Pflanzenſchleime find) Stärke in Dertrin, 
Dextrin und Rohrzucker in Traubenzucker, Traubenzucker in Gummi über; 
ebenſo kann muthmaßlich wiederum Zucker in Dertrin, Dextrin in Starte, 
Amyloid, Pflanzengallert und Zellſtoff übergehen; und ein ähnliches Ueber- 
gehen darf man zwiſchen Wachs einerſeits, Zucker und Stärke andererſeits, 
ebenſo von Gtiirfe in fette Oele, und von Fetten in Zucker und Dextrin 
annehmen. Durch diefe Analogic der chemiſchen Zufammenfegungen und durd 
die Leichtigkeit gegenfeitigen Uebergehens erflart fid) gum Theil die Möglich- 
feit deffen, was wir früher al8 das Charofteriftifde des chemiſchen Proceſſes 
der Pflanjze hezeichnet haben; daß nämlich die im Keime vorhandenen Stoffe, 
trotz der Veriinderung, die fie durch die Aufnahme äußerer Stoffe erleiden, 
das Aufgenommene nad-und nach wieder fich verähnlichen, und fo in ftarfer 
Vervielfadung am Ende quafitativ wieder Das darftellen, wads im Anfange 
ha war. Was als verähnlichter (ajfimilirter) Stoff angefehen werden mug, 
wird durch die Endosmofe von Belle gu Belle weiter geführt, — die Ge- 
fäße felbft find, wie wir ſpäter fehen werden, nur Rethen ancinanderhangen- 
der Zellen. Was bet diejem Proceffe der Verähnlichmig als unbraudbar auf 
die Seite geſchoben wird, tritt mad) dem Geſetze der Erosmofe aus dem Be- 
reidje des Bflanjenlebens, entweder gang nad) Aufen, oder in Zwiſchenzellen⸗ 
fanadle, oder endlich in Bellen, weldhe feine Lebensthdtigheit mehr haben *). 


*)- Bis jest find weder die chemifden Vorgänge ber Pflange durch bie elementare 
y 
Chemie, nod) dte Proceffe der Einſaugung und —— ened bas Geſetz ber phyft- 
kaliſchen EndoSmofe und Exosmoſe gang erkllärt. Es fragt ig er, ob je bie Erſchei⸗ 
mungen des Pflangenlebens gang durch bie clementaren, oni en und chemiſchen Geſetze 
erklärt werden können; ja wir behaupten, daß man auf einem ſonderbaren Abwege if, 
wenn man fid) dieſen Zweck fest, auf cinem Abwege, welder gu Irrthümern führen 
muh. Mit dem Uebertritte von dem Elementarreiche gum Pflanzenreiche ift man auf 
dem Gebiete nener Krifte, und diefe neuen Kräfte müſſen die elementaren Geſetze 
mobificiten; gerade wie bie Angiehung, waqh der Magnet auf bas Eiſen Abt, der 
Sdwerlraft entgegenwirtt. Gewiß wird es feinem Naturforjder einfallen, in diefer 
Gegenwirtung gegen die Sdwerfraft cinen Widerſpruch der Natur gu fehen, oder gar 
nee vexmeintlichen Widerfprucdhs wegen die Erjdetnungen des Magnetismus gewaltſam 
auf die Geſetze ber Schwertraft zurucführen gu wollen. Aber eben diefe Ungehdrigteit 
begeht man, wenn man fid) gegen bie Behauptung firdubt, daß int pflanzlichen Proceffe 
Hbbere Grieve und Wirkſamkeiten gur Erideinung fommen, weldhe die elementaren Thaͤ⸗ 
tigttiten mobdificiven und durchkreuzen, und wenn man fid) bemüht, bas Pflanzenleben 
gan auf elementare Thätigkeiten zurückführen gu wollen. Statt diefes gany falſchen 

trebens follte man fic) vielmehr Hor maden, worin die Cigenthiimlidfeit des Pflan⸗ 
zenlebens — und ob nicht trotz des Unterſchiedes der Natrgebiete eine Einheit der 
Natur im Ganzen beſteht. Wer haben oben dieſe Einheit im Unterſchiede angedentet, 
wenn wir ſagten, im elementariſchen Gebiete ſtrebe die Natur nur nad) Neutralitét; 
in dex Pflanze aber fei cin Reutrales vorhanden. Jenes Streben gibt fid in der un- 
organiſchen Natur fund burd Ausgleidung und Aufhebung inte ttt ev Gegen⸗ 
fake (Alehtricitdt, Chemie, Magnetismus find Beiſpiele dafiir); saffetbe Steeben wird 
fich auf dent —258 Gebiete, wo ein Reutrales bereits erreicht iſt, ale Erhaltung 
und Bermehrung deffelben ausdrücken miiffen. Die Natur will alfo auf beiden 
Gebieten wefentlid das Gleiche, aber weil bie Umſtände in beiden verfdieden find, fo 
mu anh die Art, wie fid ber Eine Naturjwed in beiden Gebieten ansdriidt, ein ver⸗ 
ſchiebener fein. — Wir haben ane Aulaß der Zelle, ihrer Entftehung und Bedeutung 
anf den Swed aufmerffam gemadt, den fie au erfüllen Hat, und man irrt gewif nicht, 
wenn mart and die verſchiedenen chemiſchen Vorginge des Pflanzenlebens ale Mitte! be- 
zeichnet, um den endliden Swed, Vervielfiltigung der uriprünglich im Keime angelegten 
ſpecifiſchen Rentrakiedt, au erreichen. Es gibt Maturforfder, cen folde Gedanken 
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Fortbildung der Selle. Wenn die Bellwand gebilbet ift, wächst fie 
Schleiden zufolge nod eine eit lang durch Aufnahme von Zellftoff in ihrer 
Dice, wobei oft eingelne Stellen ſtärker erndhrt werden und warzenfdrmige 

ervorragungen auf der duferen oder inneren Fläche bilden. pat aber bie 

elle eine gewiffe Ausdehnung erreicht, fo geſchieht die fernere Vergroͤßerung 
nidjt mehr auf die ebengenannte Art, fonder durd) Ablagerung never ell- 
ftofffchichten auf bie innere Wand der fdjon beftehenden elle. Diefe Abla- 
gerung gejdieht nidt in Form einer jufammenhingenden Sdidte, fondern 
es ſchlägt fid) der Rellftoff in Banderform nieder, und gwar in fpiraler 
Windung. Aus diejen ſpäteren Niederſchlägen entftehen nun fehr mannig- 
face Formen im Innern der Belle, theil je nachdem nur ein oder mehrere 
Bander neben einander ſich ablagern (wobet wohl ein paralleler Lauf zweier 
Sptralbinder, aber feine Durchkreuzung zweier entgegengefegt fid) windender 
Binder vorfommen fol), theils in Folge davon, daß die Bellen and) nad) 
dieſen banderfirmigen Niederſchlägen oft nod) fid) ausdehnen. Wenn diefe 
Ausdehnung ftattfindet, fo finnen ſolche Spiralbänder zerreißen, die zwiſchen⸗ 
liegenden Stücke aufgelBst werden, und ftatt eines Spiralbanded eingelne von 
einander getrennte Ringe iibrig bleiben, welde ellen dann Ringfafer- 
elfen genannt werden. Erhalten ſich bie Spiralbänder tro der Ausdeh- 
tung der Zelle, fo nennt man fie die Spiralfafergellen. Bei theilweifer 
Verwachſung der Spiralbinder unter einander finnen durch Ausdehnung der 
Hellen die unverwadfenen Theile auseinander gezogen werden und fo die Neg. 
fafergellen fid) bildben. — Wenn die Bellen von dem Reitpunfte an, wo 
fi die Spiralbdnder bilden, wenig oder gar nidjt mehr fid) ausdehnen, fo 
verwachſen letztere an vielen Stellen mit einander und laſſen nur dazwiſchen 
iden erfdjeinen, in Form von Spalten und Poren, welde felbft wieder 
im den mannigfaltigften Formen vorfommen können. Die Boren erfdeinen 
oft alS {ange Randle, welche fid) nad) Außen ermeitern: dieß geſchieht dann, 
wenn zwiſchen einer Relle und ihrer Nachbarzelle cine Luftlücke tft, in Folge 
welder die Weitererndhrung der Zellenwand unmiglid) tft; die Pore tft in 
diefem alle die Folge einer partiellen Atrophie der Bellenwandung. Wenn 
8 neben den negfaferartigen Spiralbindern nod) andere gibt, weldje fid) ald 


aber die Swede der einzeluen Vorgänge alé ant itberflitffig erſcheinen, weil ihnen ause 
ließlich daran liegt, die Moͤglichkeit der Mtittel gu ergritnden; ja fie möchten ſolche 
Zweckideen vielleidjt lieber gang in AWbrede fiellen. Wenn dieß letztere Beginnen völlig 
migereimt erſcheint bei der Betradtung der Hdheren Organifation der Thiere und Menſchen, 
wo die Zweckmäßigkeit der Naturwerke ganz handgreiflid) vor Angen liegt, fo darf mar 
ihe Verfahren nach Zweden überhaupt nirgends lGngnen, and) bei den niederen Natura 
finfen nicht. Die Meinung aber, es fomme vor Alem auf dte Erkenntniß der Mög⸗ 
lichkeit ber Mittel, alfo-der Urfaden an, Halten wir anus zwei Gründen fir völlig vere 
fhlt. Cinmal, weil dod augenſcheinlich bie Einfidt in die Swede, weldhe bie Na- 
tur auf jeder ihrer Stuferr verfolgt, allein al@ Ginfidt in bas Wefen diefer Stufen 
gtiten kaun, nicht aber das Bloke Verſtändniß der Mittel, in der vermeintlidjen Erklä⸗ 
a8 dex einzelnen Borgdnge aus den tt des elementaren Gebietes. Sodann, 
weil dieß Erfldren felbft dann, wenn es juldifig ift und gelingt, nur eine mene Frage 
one Antwort ift; denn die Vorgdnge der cfementaren Natur wollen auch wieder erklärt 
ftir, umd wenn man nicht gedankenlos bei den Thatſachen ftehen bleiben, oder mit einer 
ſienloſen Atomiftit bie Frage nur abermals weiter zurüchſchieben will , fo bleibt and fiir 
beS elementare Gebiet wieder nur die Frage nad) Zwechen als verniinftige Erklaͤrung 
übrig, wie wir folde im Obigen angedentet haben. 
Schmidlin, Botanif, 2 
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Berbindungsafte der erfteren darftellen, fo entfteht die fogenannte [eiter- ober 
treppenfdrmige Bildung der Bellen. Wenn endlid) die ditnneren Stellen 
der Zellenſchichten nur als rundlide Punfte erfdeinen, fo newnt man odie 
Bellen punftirte Bellen. Spätere Ablagerung auf der Rellenwandung 
Hilden meift diefelben Formen, wie die anfängliche Ablagerung. Der Proceß 
der Ablagerung wiederholt fid) mehrmals; und wenn gewdhulid), wie wir 
oben fagten, die neuen Schichten ganz auf die alten fid) lagern, Ring auf 
Ring, Spirale auf Spirale, fo fommen dod) and) Fille vor, wo fid auf 
cine weitgewundene Saterselle, nad vollbrachter Ausdehnung der Belle, eine 
porbfe Schicht niederfdlagt. Gewöhnlich folgt die ſpätere Spirale der Rich— 
tung der fritheren, dod) ſcheint es nad) Schleiden anc) vorzukommen, 
daß Sdidten, in weldjen die Spirale entgegengefest germunden find, auf 
einander folgert. 

In vielen Bellen werden die von der Ablagerung fret gebliebenen Stel- 
fen der urfpritngliden Zellenwand verfliiffigt und aufgefaugt; dadurd) entſtehen 
Löcher in der Membran. Auf dieſem Verfdwinden von Theilen der Rellen- 
wandung beruht aud) die Bilbung der Gefäße, indem diefe eben nur da- 
burd) entftehen, daß die Zwiſchenwandungen der an einanbder gereihten Sellen 
aufgefaugt werden. In ifolirten Bellen findet feine Schidtenbdilbung, alfo 
aud) feine Whlagerung von Spiralbändern ftatt. 

Nicht alle Stoffe der elle werden zur Bildung diefer Wblagerungen 
verwendet, fondern fie erfdeinen aud) unter mannigfaden Formen als Inhalt 
in der elle, theilS um in andere Bellen ithergugehen, theils um in der Belle 
gu bleiben. Im legten Falle geht das Flüſſige nad) und nad) in’s Fefte 
itber durd) allmählige Entziehung des Waffers. Die Formen find mannig- 
fad: bald unorganifde Kryſtalle, bald Körnchen (von Stärke, Inulin, 
Schleim), Ballen (von Gummi und Harz), Tropfen (Oel u. ſ. w.) So— 
weit der Inhalt flüſſig iſt, bemerkt man bet Pflanzen, deren Bellen ſehr 
felbftftindig find umd viele wiiffrige Feuchtigkeit enthalten (aus der Familie 
der Gharaceen, der Majaden und Hydrodariden), die Bewegung einer 
Fläüſſigkeit, welche durd Farbe, Zähigkeit und Unlöslichkeit in Wafer von 
dem übrigen durdfidtigen Bellenfafte verſchieden iſt. Dieſe Bewegung führt 
ſelbſt die in dem Safte enthaltenen Schleim-, Stirtmehl- und Blattgriin- 
firndjen mit ſich und geht an der einen Seite der Zelle aufwärts, an der 
andern abwärts, wobei die Strime an einander grenjender Bellen in ent- 
gegengefegter Richtung gehen. Schleiden last es in feinem 1845 erfdjie- 
nenen Werke nod) dahin geftellt, ob diefer Zellenkreislauf auc) bei Lanbd- 
pflanzen ftattfindet. Später erſchienene Schriften, wie die vor Dr. Mtorig 
Seubert, behandein diefen Zellenumlauf als eine allen Pflangen zufommende 
Eigenſchaft. Dod erwähnt Schleiden, ohne Beſchränkung auf gewiſſe 
Familien, ein vielfaches Hin- und Herſtrömen einer ſchleimigen Flüſſigkeit, 
welches von dem Zellenkern ausgehe und gu ihm zurückkehre, auf der innern 
Fläche der Zellenwand ſich hin und her verbreite oder aud) quer durch die 
—— von einer Wand zur anderen gehe. Außer dieſen Bewegungen der 

{Hjfigfeiten fommen nod) Kreisbewegungen von Spiralfüdchen in den Zellen 
der Fortpflangungsorgane kryptogamer PBflangen vor, wenn diefelben in Be- 
g mit Wafer kommen, ebenfo eine jitternde Bewegung von Körnchen 

und fleinen Kryſtallen, wenn fic foldje in einer nicht gu dichten Flüſſigkeit 
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in einer Selle befinden. Wenn man aud) die Urfache aller dieſer Arten von 
Bewegung uod nicht fagen fann, fo ift dod ihr wahrſcheinlicher Zweck der, 
cine möglichſt energifde Wechſelwirkung der Theile ded Relleninhaltes unter 
fih und mit der Zellenwandung Hervorgubringen, um die Steigerung der 
pflanglidien Neutralitdt und den Proceß der Affimilation gu fördern. 

Ende der Zelle. Wenn in einer ansgebildeten Relle viel aufgelsster 
affimilirter Stoff vorhanden ijt, fo können fid), wie fdon oben angefiihrt 
worden, in der alten Relfe, welche die Mutterzelle heift, neue Zellen — 
bie Brutzellen — bilden, und dieß ift die gewöhnliche Art, wie ſich das 
pflangliche Gewebe vermehrt. Wenn aber diefer Neubildungsproceß nidt vor- 
fommt, und in einer fertigen Belle die chemifde Wechſelwirkung der Stoffe 
unter einander und mit der Wandung ihr Ende erreidjt hat, fo hort eben- 
damit bas Leber der Belle auf. In einer foldhen Belle ift nur nod Luft 
oder irgend ein gleidartiger abgefonderter Stoff, welcher feiner weiteren 
Veränderung mehr unterliegt, und der Bellftoff ijt nun erft ganz unauflds- 
lid fitr die gemdhulichen Flüſſigkeiten. Ehe diefer Punkt erreiht ift, fann 
ber Rellftoff immer noch in den fliffigen Proceß des Pflangenlebens wieder 
tintreten, wie dieß 3. B. bet allen Mutterzellen gejdieht. Bor Allem aber 
ift dieß bet denjenigen Bellen der Fall, welde die eigentliden Samen ars: 
machen. Wud) fie find fertige Bellen mit einem gleidjartigen relativ feften 
Gubalte, aber dieſer Inhalt ift nidt ausgefonderter Stoff, der für das Leben 
der Pflanze feine Bedeutung mehr hatte, vielmehr die Concentration des der 
Pflanze wefentliden eigenen Stoffes, welder ſammt der Bellenwand einer 
ſpäteren Umbildung und Verflitffigung fähig ift, fobald die geeigneten Ber- 
hiltniffe zur Außenwelt hergeftellt find. Auger dem natiirliden Tobde der 
Relle, wie wir ifn vorhin fdilderten, gibt es aud) nocd ein gewaltfames 
Gude, wenn nämlich die Bedingungen des Lebens der elle unterbroden wer: 
ben, 3. B. durd) eine ftarke Verlewung der elle, welche fie untauglid) mad, 
ferner als Bebilter gu dienen, oder durd) vdllige Trocenheit oder endlich 
dard Wegnahme von der Quelle, aus welder die Endosmofe ihren Stoff 
bolt. Die eine und andere diefer Unterbrecdhungen fommt aud) im der nas 
tirliden Entwicklung des Pflanjenlebens vor, 3. B. das Zerreißen der 
Sporenhiillen der Kryptogamen durd) Austreten der Gporen, oder dads Ab⸗ 
brechen der Endosmofe durch den Abfall der Blatter, deren Bellen zur eit 
bes Abfalls nocd keineswegs ganz todt find. 


B. Bie Belen in ihrem Bufammenhange antereinander. 


Durd die Zufammenfiigung der Bellen kömmt ein Theil auger Berüh— 
tung mit den Elementen, 3. B. dem Waffer und den durd) das Wafer ein- 
geführten unorganijdjen Stoffen; fie iiberfommen alfo von ihren Nadbar- 
zellen nur bereits verdauten Stoff, haben trogdem thr friftiges Bildungs- 
leben, fonnen Brutzellen in fich entftehen laffen, und übergeben ihren 
Juhalt veredelt weiter. Während ein Theil der Sellen vorwiegeud mit den 
gtoberen Elementen, Erde und Waſſer, in Berührung ijt, ftehen andere in 
Perithrung mit der Luft, faugen ans diefer gasfdrmige Nahrung ein, 3. B. foh- 
lenfaures Gas, Ammoniafgas, und laffen ihren wiifferigen Inhalt verdunjten. 
Durch dieſe Verdunftung verdichtet und vermindert fid ix. Inhalt; ſie 
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fangen mit geftcigerter Graft der EudoSmofe aus den volleren Nachbarzellen 
—— Subalt i fi, und veranlaſſen dadurd) cine vermehrte Bewegung 
Andere durd) Rebencinanderfagerung von ellen veranlafte Vorginge 
haben wir bereits erwahnt; fo 3. B. dag nur bet folder Ancinanderrethung 
dex Sellen die immendige Ablagerung neuer Zellſtoffſchichten anf die Rellen- 
waude , ebenſo die Bildung der Luftlitden, die entgegengefegte Safte- 
citfulation in benadbarten Sellen, endlich die Bildung der Gefäße ans Feller: 
teifen. Wenn diefe zu Gefafen umgebildeten Zellen and) todt find, fo 
dienen fie dod) nod) in fo fern dem Gefammtleben der Pflanze, als die zur Cr 
nahrung der nod) (chenden elfen nothwendige Flüſſigkeit rafder durch die- 
ſelben fid) forthewegt, freilid) ohne cine weitere Veräuderung ju erleiden. In 
Folge des Zuſammenhanges der ellen zu Geſammtgebilden endlich befommen 
ausgefonderte Stoffe cine beftimmte Gejtalt, und bilden fic) innerhalb der 
Bellen beftimmt begrenzte Räume, die Zwiſchenzellenräume, theils nod) aus 
gcfitllt mit Reften der Zwiſchenzellenſubſtanz, welche urſprünglich das Material 
der ellenbildung gewefen war, theils mit fpdter erfolgten Ausfonderunger. 
Die Zellen fiihren trom der Verbindung unter ſich mehr oder weniger ein 
ſehr felbftftandiges Leben, indem man, nad) Sdleiden, oft in demſelben 
e cine Zelle voll Stärkmehl neben einer andern findet, die nur dthert- 
ſches Oel enthalt, wihrend beide viclleicht an eine dritte grengen, die einen 
wafferigen flaren oder in irgend ciner Art gefärbten Stoff führt u. ſ. f. 


Die Gewebe der Pflanzen. 1) Das Cambium iſt dasjenige 
Gewebe, weldes aus dew new fic) bildenden Bellen befteht. Diefelben find 
ganz voll von Nahrungsftoffen, enthalten Rellenferne, Brutzellen. Die ellen, 
welche dieſes Gewebe ausmaden, find wegen ihrer Zartheit und der eben⸗ 
genannten Ueberfiillung von halbflüſſigen Nahrungsſtoffen fehr fdjwer gu er⸗ 
fennen. Dieſes junge Gewebe ift der Hauptingalt der ſich ausbildenden 
Qnofpen. Später, wenn die einzelnen ellen und die aus ihnen beftehendex 
fibrigen Gewebe und Organe aus diefem ſchleimigen Urgewebe herausge⸗ 
treten find, findet es fid) nur nod an einigen Orten der ſich entwidelnden 
‘flange, auf der äußern Geite der Gefäßbündel und an der Spitze der 

tengel. 


2) Das Parenchym iſt das Zellgewebe im engeren Sinne des Wortes, 
welches die größere Maſſe der Pflanze ausmacht, und wobei ein unvoll⸗ 
kommenes und vol lkommen es unterſchieden werden kann. Unter dem 
unvollkommenen verſteht man dasjenige, deſſen Zellen ſich nur ſehr unvoll- 
ſtändig berühren. Dieſe Zellen ſind, wie namentlich bei ſaftigen Pflanzen, 
rundlich oder elliptiſch, oder fle dehnen ſich nad allen Seiten ungleich⸗ 
förmig aus und berühren fid) dann nur mit den Enden der Strahlen; dieſes 
fhwammfirmige Parendym findet fid) als Füllmaſſe in den Lufthoͤhlen 
und an der unteren Halfte der Blatter, meift ift aud) alles ſchnell austrod- 
nende Gewebe ſchwammförmig. Bei dem vollfommenen Zellgewebe unter: 
fceidet man wieder nad) der Form der ellen, und nennt dad Parenchhm 
regelmäßig, wenn alle Sellen vieleckig find ohne Vorherriden Einer Dimer: 
fion; Langgeftredt, wenn dte Zellen die Formen von Prismen und Cylin- 
bern Haber, wie dieß im Marke fehr raſch wadfender Pflanzen vorkömmt; 
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tafelfirmig das Gewebe mit viereckigen tafelfdrmigen ellen, wie es in 
der dufern Rinde, und namentlid) in Ror’ und Borke erſcheint. 

3) Gefafe und Gefäßbündel. Die Entftehung der Gefäße aus 
Rellenreihen, deren trennende Wandungen durdbroden und aufgefaugt wer- 
den, Haben wir bereits erwihnt. Da die Gefiife and Bellen entftehen, fo 
miiffen die Formen, die wir fiir die Zellen genannt haben, aud) an den Ge- 
fafen fic) wiederbolen, und man unterjdeidet deßhalb Spiralge fife, 
Ringfafergefape, netzförmige, treppenfirmige, poröſe oder 
ponftirte Gefäße. Gefäßbündel find Bündel von langgeftredten ellen, 
von denen cin Theil in Gefafe umgewandelt ift. Sie unterfdeiden ſich von 
dem umgebenden Parenchym, durch welches fie in längerem oder kürzerem 
Weg laufen. Die verfdhiedenen Arten der Gefäßbündel find charatteriftifd 
fit die verfdjiedenen Abtheilungen de8 Bflanjenreichs. Bei den Krypto- 
gamen werden ihre Theile beinahe gu gleicher Zeit ausgebildet. Bei dex 
phanerogamifden Gewächſen dagegen entftehen fie nur nad imd nad, 
und gwar, wo ſich Stämme und Stengel finden, in der Richtung von Gu- 
nen nad) Augen. Sie beftehen anfinglid) gang aus Cambium. Bei der 
Wbtheifung der Ptonocotyledonen find die Bilbungen der Gefäßbündel 
in dem Stengelparenchym zerſtreut; jeder derfelben tritt als neuer felbjtftin- 
diger Bündel auf, ohne fid) an die vorher ſchon vorfandenen Bündel anzu⸗ 
{egen, und daber fimmt es, dak man die Gefäßbündel der Monocotyledonen 
die geſchloſſenen nennt. Bei den Dicotyledonen dagegen legt ſich der 
neue Bimdel immer unmittelbar an die äußere Seite der ſchon vorhandenen 
Bündel, und darum nennt man die Gefäßbimdel diefer Pflangenabtheilung 
die ungeſchloſſenen. Die Monocotyledonen-Gefafbitnde! haben zwar ancy 
ihr Cambium; aber es ift in der Mitte devfelben eingeſchloſſen und alfo in 
tcinem Zuſammenhange mit dem benadbarten Bilndel, und diefe Cambium: 
partie verliert bald die raft der Neubildung, welde durd) neue Gefagbiinde! 
gidieht. Das Cambium der ungefdloffenen Gefüßbündel bei den Dicoty-. 
ledonen dagegen Hirt nicht friiher auf fid) fortgubilden und die Gefagbiindel 
in der Richtung nad Augen gu verdiden, bis der Theil der Pflanze, dem 
es angehort, oder die ganze Pflanze abftirbt. Die Gefäßbündel werden je 
nad) dex Periode ihrer Pinflagerung unterſchieden in die primdren Gefäß— 
bündel, während deren Bildung ein Pflangentheil fid) nod) in die Lange 
jtredt, und in. das Holy. Wenn ein Pflangentheil nicht mehr in die Lange 
widst, fo miiffen fid) die vom Cambium nen ergzengten Sellen, welche den- 
nod bis gu einer gewiſſen Gripe fic ausdehnen, um Raum gu gewinnen, 
mit fpigen Gnden in einander fchieben. Diefe eigenthümliche Form des 
Religewebes nennt man Profendyma, und die laugen fdymalen, oben wd 
auten zugeſpitzten ellen eigen die Holgzellen. Sie werden von Gefiipen 
durchzogen, und gwar der im Anfange entſtandene Theil verfelben mehr, als 
der ſpäter entftandene. Mittelſt dieſes Unterfchiedes erfennt man an dem 
Durchſchnitte ver Dicotyledonen Stämme leicht bas Ende der vorjabrigen 

ofsbifdung und den Anfang der dießjährigen, und darauf beruht auch dte 

Sglidleit, bas Alter des Stammes nad) den fogenannten Yahresringen 
abzuzählen. Die Gefäßbündel endlid), welche im frifdjen Cambiumgewebe 
verfaufen und Bildungsſaft führen, heißen eigene Gefa Be. 
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4) Das Baftgewebe beſteht aus langgeftredten Zellen, deren Wande 
ſehr ftarf find, fo daß oft die Höhle der Rellen verſchwindet; zugleich aber 
find fie weich und biegfam, und erfejeinen mehr wie neben einander Liegende 
Faſern. Diefe Bellen fommen am haufigften auf der äußern Seite des Cam- 
biums in der Mahe der Gefäßbündel vor, und dann heißen fie Baft; fie 
fommen aber aud) in Bündeln an den fogenannten Nerven der Blatter und 
an hervorjpringenden Stengelfanten vor. Bei den Gefäßbündeln der Mtono- 
cotyledonen überwiegt das Baftgewebe die Holstheile; bei den Dicotyledonen 
aft es umgekehrt. 

5) Die Rinde iſt das Parenchym, welches die Baſtgefäße, das Cam⸗ 
bium und das Holz von Außen umgibt, wie das Mark das Parenchym iſt, 
das von allen dieſen Theilen eingeſchloſſen wird. Man unterſcheidet eine innere, 
und eine äußere Zellſchichte und die Oberhaut. Die innere Zellſchichte 
ſteht häufig durch die Markſtrahlen mit dem inneren Parenchym in Ber⸗ 
bindung. Sie iſt ſehr geneigt, neue Zellſchichten zu entwickeln; wenn aber 
die äußere Zellſchichte und die Oberhaut in Folge des vermehrten Wachs⸗ 
thums zerreißt, während an den Rändern der Spalten die innere Zellfchichte 
hervorwuchert, ſo erſcheinen die Ränder der Riſſe oft wie wulſtig aufgeworfen, 
worauf die Borkenbildung beruht. Die äußere Zellſchichte der Rinde 
wird aud) die Korkſchichte genannt, weil fie bei vielen Pflanzen der Sitz der 
Korkbildung iſt. Es fammelt fid) in ihren Bellen eine firnig-[dleimige 
Materie nad und nad in grofer Mtenge, und in derfelben Materie bifeen 
fi neve Bellen, welche ſich faft ganz gu vieredigen Tafeln geſtalden, wid 
bet volffommener Ausbildung Luft enthalten; dieß ift die Kort fubjtanj. 
Sie ordnet fic) in gufammenhangenden concentrifden Schidhten um den Stamm, 
und ift ſehr elaftifd), wenn fie in dickeren Maſſen auftritt, kömmt aber aud 
als dünne Sdidte vor, wie 3. B. an der Knolle der Rartoffel.. Die foge- 
nannten Rindenhiderden auf der jiingern Rinde vieler Baume — Heine 
in der Mitte vertiefte Wärzchen aus bräunlicher ſchwammiger Subſtanz — 
find nur eine thetlweife Rorfbilbung. Die Korkbildung ift eine Cigenfdaft 
Ulterer Pflanzen; Hat fie einmal begonnen, fo fegt fie Bi an der tuner 
Blade fort, wenn nicht dtefe ganze Schichte cinmal vom Baume abgeworfen 
wird, in weldem Falle fie fid) nicht wieder erzeugt. Bei der Korkeiche geht 
bie Rorfbildung beftindig fort, und wenn der Kork abgenommen wird, bildet 
er ſich nad) einer Reihe von Jahren auf's Nene. Wenn die duffere Fell- 
ſchichte ſehr dehnbar ift und deßhalb nicht gerreift, wird fie Rindenbaut 
genannt, in weldjem Galle die Baume eine fehr glatte Oberfläche behalten; 
erft in ſehr hohem Alter befommen auch folde Baume Riffe in der duper 
Rellfhidte. Die Oberhaut ift das zellige Gewebe, welded den äußerſten 
Uebergug bildet. Sie Hat hin und wieder Spaltiffuungen, und aud 
manderlei Anhangsbildungen vow verfdiedener Art und Namen; Pa- 
pillen, welde eine blofe Ausdehnung der äußern Rellenwiinde find; — 
Haare, welde aus einer oder mehreren dünnwandigen, auf der Oberfaut 
figenden ellen beftehen; — Borften, wenn die Feller fteif find und ſtechen; 
— Brennhaare, wenn die Bellen eines Haares einen ätzenden Saft ent- 
halten; Stacheln, wenn mehrere fteife feftverbundene Bellen in eine ſcharfe 
Spige auslaufen; — Schuppen, welde aus den mehrzelligen, namentlich 
den in Strahlen ſtehenden Haaren durch Breiterwerden und ſeitliches Zuſammen⸗ 
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wachſen derſelben entftehen; Warzen, wenn mehrere ellen in Halbfugelform 
zuſammengefügt find; — Dritfen, wenn itber die Oberfläche hervorragende 

ellen oder Zellgruppen mit einer eigenen Fliffigkeit angefitllt find. Die 

ber hawt ift ebenfalls, wie andere Cagen der Rinde, eine zuſammenhängende 
Zellenſchichte, welde man nad) ihrer Abftufung von dem Zarten zum Derben 
mit verfdiedenen Namen belegt. Epithelium heißt die aus fehr zartwan- 
digen, mit durdfidtigen Safte erfüllten Bellen beftehende Oberhaut der erft 
frifd) aus dem Cambium herausgebildeten Pflangentheile. Sie ändert fid 
aber mit dem Aelterwerden eines Pflanjentheiles immer um, entweder in die 
gewöhnliche Epidermis, welche aus fladen, tafelfirmigen Sellen befteht und 
nur an beftimmten Stellen die durd) anſchwellungsfähige Zellen verſchließ⸗ 
baren Mundungen von Bwifdenjellengingen, die vorhin fdjon erwahuten 
SpaltSffuungen, hat, oder in das ECpiblema, wie man die Wurzelhiille 
nennt, weldje aus derbwandigen, nad) außen abgeplatteten Zellen befteht und 
feine Spaltöffnungen, aber ftatt derjelben die fogenannten Wurzelhaare hat, 
die als verlängerte Bellen anzuſehen find. 

6) Die ZBwifdenzellenrdume und Mildfaftginge. Da die 
Rellen fid) faft nie ganz vollftindtg berithren, fo bleiben zwiſchen ihnen hohle 
Rime. Iſt die Zellenbildung eine fehr regelmüßige, fo haben aud) die ge- 
nannten Räume einige Regelmäßigkeit, und ftellen fid) als mieift dreieckige 
Randle dar; häufig find e6 aber and) unfirmlide iden. Diefe Raume 
find entweder leer oder fie enthalten Stoffe, welche meift im Laufe der Pflanzen ⸗ 
entwicklung gebildet und in diefe Raume ausgeſchieden werden, Hierher gehiren 
bie Gummigdnge in mehreren Pflangen, die Harzgänge bei den Nadel⸗ 
holzern, die Milchſaftgänge und die fogenanuten eigenen Saftgänge. 
Man hat bet legteren beiden Formen eine foͤrmliche Gefäßbildung vermuthet, 
aber es ift burdjaus gu bezweifeln, daf fie etwas anderes find, als Rwifden- 
zellengaänge, und eine Auskleidung mittelſt einer befondern Haut ift nidt 
nachgewieſen. Wenn feine foldje ausgefonderten Stoffe da find, nennt man 
bie genannten Räume aud Luftgänge, Luftlücken. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die einzelnen BMflangenthetle und thre Berridfungen. 
A. Sas Keimen. 


Wenn die Samen von der Mutterpflanze auf dte Erde geftrent find, 
beditrfen fie oft langerer Zeit — der Samenruhe —, bis der Keimproceß 
fidtbar in ihnen beginnt. Doch gibt es auch folche, welche fdjon ſehr bald 
feimen, wenn die Bedingungen giinftig find. Rreffefamen 3. B. fdon nad 
bei Tagen; Getreide und Hiilfenfritchte feimen ebenfalls bald; frautartige 
Pflanzen innerhalb vier Woden. Dagegen bedürfen Gamen von Holy- 
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gwidien, i wenn fie cine harte Sale haben, langere Seit bis 
Reimen, oft bis zu zwei Jahren; Miefer- und Wachholderſamen feimen 
im Sritten Jahre. Bei mauchen exotiſchen Gewächſen keimen die Samen 
ſogar, wahrend fie noch in der Frucht eingeſchloſſen alſo nod vor ihrer 
Trennang vou dex Mutterpflanze. Der bei unfern en häufigſte Fall 
ift ber, dof der Samen den Winter über ruht, umd mit dem Cintritte der 
Jahreszeit yur Keimung lommt. 
Pflanzen erhalten ihre Keimfahigkeit außerhalb ded Bodens oft 
viel langet, als die chen angefiifrte Zeit der Samenruhe in dem Boden be⸗ 


e 


i 


Reimfraft fofort verfieren. affeebohuen, welche nidjt friſch wieder in 
die Erde gegeben werden, feimen nist. Der Samen der Victoria regia, 
welder fic) unter dem Waffer ansbifdet und reift, muß and in Wafer anf- 
bewahrt werden, bem einmal abgetroduct, verliert er feine Keimfähigkeit; es 
ſchlugen deßhalb alle Ausſaatverſuche der zuerſt von Brafilien nad Guropa 
in trodenem Suftande eingeführten Gamen diefer Wafferfinigin fehl, 
bis endlid) Samen in Waffer verpadt eingeführt wurden. Die Größe 
der Gamen und die Harte ihrer Gehaufe find nicht die Urſache der lingeren 
Reimfabigheit. Die anferordentlid) feinen Keimkörner vieler Farrenkräuter 
eine ſehr lange eimfabigheit, ebenſo viele Gamen mit fefr dinnen 
Häuten, während mande mit ftarfen Schalen bald untauglich werden. 


Wenn der Procef der Kelmung begonnen Hat und unterbroden wurde, 
jo verdirbt ber Gamen und die junge Pflanze ftirbt. Will man Samen lang 
aufbewahren, fo mug man diefelben von den Bedingungen der Rei- 
mung entfernt Balten, nimlid) von Wärme, Feudtigfeit und atmo- 
fphadrifder Luft, wenigftens von dem Zufammenfein diejer Bedin- 
gungen. Daher erhilt man bas Getreide Jahre (ang, wenn man es in 
Gruben, die gegen bie Feuchtigheit gut gefditgt find, recht dicht und feſt cin- 
füllt. Ebenſo bleiben Gamen, welche fehr tief unter dem Boden liegen, oft 
Yahrhunderte lang feimfahig, ohne wirklid) gu feimen. Daraus erflaren fid 
bie Fille, wo bet Aufgrabungen oft in grofer Menge Pflanzen aufgeben, 
deren Art fid) gar nicht in derfelben Gegend fonft findet. Sie waren vor 
Reiten in den Boden gefommen und wegen gu tiefer Lage nicht aufgegangen. 

aher gilt aud) die Regel, nicht gu tief gu ſiüen. Nur in leichtem Boden 
milffen die Gamen tiefer gelegt werden, in ſchwerem Boden aber immer nur 
oberflächlicher. 

Die Samen außer dem Boden zeigen gegen äußere Einflüſſe eine große 
Widerſtandskraft. Dazu wirkt auch oft die harte Schale mit, ſo daß 
ſolche Samen von Thieren gefreſſen werden und nach ihrem Abgang mit den 
Excrementen dod) tod keimen können. Die Gamen der Getreidearten find 


i 
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pour nicht auf ſolche Art geſchützt, aber fie halten dennoch eine ſehr große 
Hike und eine nod) größere Ralte ohne Sdhaden aus, , 

Das Keimen wird erleidtert durch Anfeilen der Scale, wodurd 
die Feuchtigheit eher Zutritt befimmt. Cinweiden der Samen im Waffer 
befirdert die Keimung, aber unter dem Waſſer felbft feimen Landpflanjen 
nit. Diefer Cinflug der Feuchtigfeit auf bad Keimen ift Urfade, dak 
Gamen, welde man im Herbfte fact, fou im nächſten Friihjabre feimen, 
wibrend fie, im Frühjahre gefat, oft ein ganged Jahr in der Erde bleiben 
wirden. Manche Samen jdjeinen fraftiger gu keimen, wenn man fie einige 
Reit, felbft einige Jahre lang liegen laft, 3. B. der. Leinſamen. Allzu alte 
oder unreife Samen taugen nicht; Samen von. yu jungen Pflanzen verfagen 
aud) häufig. Endlich ijt es zweckmäßig, nidt immer wieder die Gamen, 
welde man ergielt, fiir denjelben Standort gu verwenden, foudern aus ande- 
ten Gegenden den ndthigen Gamen ju begiehen, weil man die Erfabrung 
gemadjt Hat, daß bei der Fortpflangung mittelft Gamen, die immer vom 
gicidjen Standorte genommen werden, die Pflanzen alfmahlig ausarten, — 
alfo analog der fogenannten Innzucht bei den Thieren, — d. h. der fort- 
gehenden Begattung zwiſchen Familiengliedern und ihren ſchädlichen Folgen. 

Die Erſcheinungen des Keimens find folgende. Zuerft wird die 
Samenſchale von Feuchtigkeit durchdrungen, quillt auf; indem die Bellen des 
Seimferns fic) ausdehnen, vor Allem zuerſt die Rellen. des fogenannten Wür⸗ 
zelchens, das aber eher als cin Vorldufer des künftigen Stammes 
angeſehen werden mug, da fic) die Wurzel erft ſpäter entwidelt. Dadurch 
wird dieſes Stämmchen anus dem fid) dffuenden Gamen hervorgetrieden, fentt 
fid in den Boden, und der cigentlicGe Reim oder Embryo, wenn er 
anh int Anfang nicht die gang ſenkrechte Stellung Hat, nimmt nun dennod 
dice cin, in Folge einer Arsdehuung von Bellen an der Gohlen Seite der 
Krümmung, welde der Keim mit dem Stämmchen vielleicht madte. Gu 
Folge der Ausdehnung der Keimblätter werden nun die Hüllen jerviffen und 
fallen weg, und die junge Pflanze wächst weiter. Mit der Erweichung und 
Vergrößerung der eigentliden Gamentheile geht dex chemifche Proceß der 
Keimung gleichen Sdritt. Die ellen der Gamenlappen und des Ciweif- 
korpers enthalten bei verfdiedenen Bflanjengattungen in wechſelnden Verhilt- 
nijjen Schleim, Stärkmehl, oder ftatt deffen fettes Oct. Der Sauer ft off, 
welchen der ſich entwidelnde Reim aus der Luft unmittelbar oder anfgeldst 
in dem Wafer aufnimmt, wird mit der Kohle des Stärkmehls, des. Oels 
u. ſ. f. verbunden, und die dadurch gebildete Rohlenfdure wird thetlweije 
ausgeftogen. Zugleich wird der fret werdende Waſſerſtoff ebenfalls mit 
Sauerſtoff verhunden und es wird Waſſer erjzengt, was nun gugleid) mit der 
dabei vor ſich gehenden ftarfen Wärmeentwicklung die weiteren chemifden Proceſſe 
cinfeitet; —- die Umbildung der noch itbrigen Stoffe in Gummi und Zucker, 
worané ſich dann, wie wir früher bei dem Leben der eingelnen Belle gejehen 
haben, neue ellen bilden fdunen. Das eben Gefagte, wads im etgentliden 
Seime und feinen Lappen gefdhieht, geht and) in dem Eiweißlörper des Ga- 
mens vor fid. Die Aufnahme von Sauerftoff und Ausſtoßung der Kohlen- 
faure bat der Keimungsproceß noch mit andern Pflanjgentheilen gemein, nam: 
lich mit der Wurzel, der Rinde des Stammes, den Staubfäden und den 
feftigen Griichten, wihrend ded Proceffes der Nadreife, alfo mit nicht⸗grünen 
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Pflanzentheiien im Gegenfas gegen ben Borgang bei ben griimen ‘Bflanyen 
theifen, weld oflenjaure aufnehmen und Sauerftoff aushanden. Wir 
werden fpater, wenn wir die Lebenserſcheinungen der genannten anderen Pflan- 
xutheile werden betrachtet haben, anf diefen Gegentay im chemiſchen Lebené- 
procelfe der Pflanze nod etwas näher eingehen. 

Die chemifde Cutwidlung, die bet dem Neimproceffe vorgeht, Hat die 
nenere Chemie durch bie Entdeckung eines eigenthiimliden Stoffs, den man 
Diaftafe uenut, etwas anfgehellt. Sobalb die Keimung des Samens be- 
giuut, fo bildet fich dieſer Stoff auf Koſten des in dem Samen enthaltenen 
Eiweißes. Er ſcheint die — gt haben, das umnaufloͤsliche Starkmehl 
des Samens in lösliches Dextrin und in Zucker gu verwandeln. Denn 
außerhalb der Pflanze leiſtet die Diaftafe dieſes unter den geeigueten Um 
fiduden und gwar in anferordentlidem Verhältniß, fofern Gin Theil Diaftafe 
2000 Theile Startmehl in Zuder verwandein kann. Zwar leiftet dieß die 
Diaftafe anferhalb der Pflanze nur unter der Bedingung einer Tempera- 
tur vos nae zu 70° C.; aber wir glauben, daß man mit Unredt dieſen 
Umftand als Srund gegen die vorerwifute Thatigleit der Diaftafe in der 
Pflange aufführt. Denn da man die chemifden Vorgänge innerhalb de8 
vegetabtlifden Lebens fo wenig tennt, fo darf man es aud) nicht alé unmig- 
fic behaupten, daß irgend cin Vorgang bei der pflangliden Stoffentwidlung 
die Wirkung der hohen Temperatur erfest. — Die Diaftafe bildet fid) an 
ber Bafis des Reims, verwanbdelt das dort befindlide Stürkmehl und ver- 
—*5 — nachdem ſie dieſen Dienſt geleiſtet hat. Ebenſo, wie die Diaſtaſe, 

ildet ſich wahrend des Keimens aud) Eſſigſäure, und dieſelbe hat ohne Zweifel 
* ihren Antheil an der Verwandlung des Stärkmehls in Dextrin, dieſes 
in Rohrzucker, und endlich in Traubenzucker. Nach dieſer Einwirkung wird 
die Eſſigſäure ausgeſtoßen, und dient wahrſcheinlich nod) dazu, um Beftand- 
theile des Bodens auflöslicher und verdaulider ju machen. 

Obwohl der Keim, wie wir fpdter bet der Entwidlung des Gamens 
fehen werden, durchaus nicht immer aufrecht yu ftehen fimmt, gerade abge- 
kehrt von dem Stammchen, und ohnehin der Samen mur gang feltes cine 
ſenkrechte Stellung in dem Boden haben mag, fo tritt dod in den aller: 
meiften Fallen das Wiirzeldhen fenfredht nad unten und das Reim- 
kubſpchen Federchen), welches die ſpätere obere Pflanze andeutet, nach 
oben. Ueber die Krafte, welche dieſe Wirkung hervorbringen, find die Gee 
lehrten nod) im Unffaren. Gamen, weldje man auf einem im Umſchwunge 
begriffenen Rade keimen lief, haben ihre Witrzeldhen nad) außen, aber die 
Knoͤſpchen nach innen gefehrt, und dieß Experiment Hat man als Beweis 
nehmen wollen, daß die Sdwertraft — hier durd) die Centrifugalfraft ver- 
treten, — die Urſache jener confequenter Ridtung des Pflanzenwachsthums 
fet, weil die Wurzel bas fdwerere Ende wäre. Wir werden fpdter auf dieſes 
Crperiment guritdfommen, wenn wir ba6 eigenthiimlide Warhsthum vor 
Wurzel und von Stengel im Befondern betrachtet haben werden. Denn auf 
dieſes in Berbindung mit der Wirkung der Schwerkraft ſtützt Decand olfe 
eine weniger plumpe Auffaffung de Erperiments wie der fenfredten Stel- 
lung der Pflanzen. Ohne diefer Auffaſſung der Urfaden vorgreifen hs 
wollen, bemerfen wir, baß, wie dunkel diefe aud) fein migen, doch der 
Bwed der Thatfade feinem Zweifel unterworfen ift. Durd dad ſenkrechte 
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Rwartawachſen des Würzelchens und das ebenfo ſenkrechte Auffteigen des 
Stammchens find die unteren wie oberen Pflangenthetle am gleidimifigften 
allen elementaren Einwirkungen ausgeſetzt, welche die Pflanze allfeitig in fic 
aufnehmen fol. Die Ridtung nad) unten und oben ift diejenige Richtung, 
welde am meiften in der Mitte liegt; und wenn man fic aus diefer 
Zweckmäßigkeit der Ridtung einen Schluß auf die Urfade erlauben 
barf, fo fann mam dieſe wohl in nichts Anderem finden als darin, dak die 
Pflanze, welche beftimmt ijt, ihre Umgebungen gleichmäßig in ſich aufzu⸗ 
nehmen, aud) von diefen Umgebungen in etner gleidjmifigen Weife angezogen 
md fomit in der Mitte gehalten wird, — wobet man durdaus nist an 
ein bloſes Anziehen mittelft der Schwerfraft, fondern auch an elektriſche und 
chemiſche Anziehung denfen muß. 

Die Reimentwidlung zeigt bet den beiden großen Abtheilungen der Mo— 
uocotyledonen und Dicotyledonen eine weſentliche Verſchiedenheit. Bet der 
erfteren wächst das Wilrzelchen nie gu einer Hauptwurzel aus, fondern die 
Wurzeln, weldje die junge Pflanze ernähren, kommen feitlid) aus dem erfter 
Stengelfnoten fervor. Ferner hefteht das Federchen bei diefer Abtheilung 
aus ſcheideförmig um einander geroliten Blättern, weldje fic) bet der Bere 
(ugerung der Stengelolieder allmählig aus einander hervorfdieben, während 
bie Gamenlappen der Dicotyledonen bei der Keimung meiſt wie Klappen fid 
Bffuen. Dieſes legteren Usnterfchiedes wegen hat man auc) die Mtonocotyle- 
donen Spitzkeimer, die Dicotyledonen Blattfeimer genannt. 

Cin feimfahiger Samen, welder in cinen gut verfleinerten Boden gelegt 
worden, ift dort von Luft umgeben; wenigſtens cin Biertheil der gegebenen 
Bodenmenge befteht aus hohlen Raumen zwiſchen den eingelnen Theilen. Die 
Verfleinerung des Erdreichs ift aus mehreren Griinden fiir dte Reimentwid- 
lung fehr nothwendig. Se feiner es ift, defto mehr lift es Luft gu, eben⸗ 
barum aber ift es auch cin um fo ſchlechterer Warmeleiter, und (aft die 
alte nicht eindringen und die eigene Wärme nidt ausſtrahlen. 

Sehr widtig ift, daß das Lidt der Keimung Hinderlid ijt. Es mug 
bafin geftelit bleiben, ob der Grund dieſer Erfdjeinung darin liegt, dak das 
Licht die Aufnahme der Rohlenfiure und Aushaudung von Sauerſtoffgas 
befSrbert, welches dem chemiſchen Proceffe ded Reimens entgegen ijt. an 
wird dieſe Vermuthung um fo mehr abweifen miiffen, als aud) Pflanjen- 
theile iiber der Grde, wie ſchon erwähnt, troy des Lichtes Sauerſtoff cin- 
uefimen und Rohlenfaure aushauden. Der wahre Grund fdeint vielmehr 
in der naheliegenden Thatſache enthalten, daß bet dem Proceffe des Keimens 
bes Aufnehmen äußerer Stoffe in überwiegendem Maß ftattfinden mug; 
das Licht ift fomit in sweifacher Beziehung hinderlich, theils weil es die Ver- 
dunſtung des Wafers befirdert, welches hauptſächlich aufgenommen werbdert 
mag und als Vermittlung der Aufnahme anderer Stoffe dient, theils weil 
es ber kräftigſte Anreiz sur Verarbeitung des Aufgenommenen gu fein ſcheint, 
alſo naturgemäß erſt nad) Herausziehung des erſten Materials ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit beginnt. 

Bum gedeihlichen Keimen und Wachſen gehört endlich aud), daß in 
Bezug anf das Did- oder Dünnſäen, z. B. des Getreides, das richtige Maß 
eingehalten wird. Beim Diinnfiien ſchlagen die Keime tiefer Wurzel und 
geben zwar ſpätere aber vollkommenere Frucht, während beim Dickſäen die 
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Penton fich gegenjeitig die Nahrung entzichen. ‘Didfien ift dann am 

Plage, wenn man einen an RNahrungsftoffen febr reidgbaltigen Boden hat, 
dem man vou feinem Stoffreichthume durd) ftarfe Anpflangung entziehen 
mug, oder wenn man eS vermeiden will, dak die Pflanzen mit ihren Wur⸗ 
zeln tief in ben Boden eindringen, wozu man bei manden Arten vou Unter- 
grimd, 3. B. bei: eiſenhaltigem, Urſache bat. 


B. Bas Wachſen. 


Wir haben bei der Sehilderung des Elementarorgans der Pflange, der 
Belle, gefagt, worauf das Wachſen dex Pflange berue, nämlich auf. der 
fteten Bildung neuer Zellen neben und in den alten, und anf ihrer Ver⸗ 
grifierung. Wir haben ebenfo gezeigt, wie alle die verfdjiedenen Gewebe der 
Pflanze, namentlid) die von dem Zellgewebe ſcheinbar fo verfdjiedenen Gefuͤſſe, 

nur cine Aneinanderreihung von Bellen find. Die Pflanze exſcheint alfe 
ftreng genommen als ein in fic) wefentlich gleidjartiges Aggregat von Zellen⸗ 
Individuen, welded ſich nad allen Seiten ausbreitet durch Hingufiigen von 
neuen Bildungen zu den ſchon vorhandenen. 

Ganj einfache Pflangen, wie 3. B. die Algen, die Conferven, erſcheinen 
aud wirflid) dem Auge in diefer Gleicjartigteit, und nur der Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen dem unreifen und reifen Zuftande (aft and) am diefen Pflanzenformen 
in der Entwicklung der Fortpflanzungszellen einen Unterſchied hervortreten. 
Bei hoöher ftehenden Pflanzen aber macht ſich außer Dicjemt Gegenfage nod) 
por Giutreten dex Fortpflanzungsperiode ein Unterſchied der Pflangentheile 
bemerklich; diefer Unterſchied ijt jedoch durchaus fein weſentlicher. Gr liegt 
nur in einer Verſchiedenheit von Formen, die aber alle aus den gleichen Ele⸗ 
mentargeweben beſtehen, wie in ihnen auch gang die gleichen Thätigkeiten von 
ſtatten gehen, nämlich der Eine Proceß der Ernährung mit ſeinen 
beſondern Acten: Aufſaugung, Verähnlichnng, Saftbewegung und Abſcheidung. 
Die verſchiedenen Formen, in welche der heranwachſende Keim höher ftehen- 
der Pflanzen ſich entwickelt, ſind die Wurzel, der Stamm und die Blätter. 
Die erſten beiden ſind eigentlich dieſelbe Form, nur je in entgegengeſetzter 
Richtung ausgewirkt; die Blattform dagegen, wo ihre Eigenthümlichkeit 
voliftinbdig ausgedriict ift, bildet den geraden Gegenfag der beiden anderen 
gormen, Aber die Trennung im dieſe zwei Formen, die Axenbildungen, — 
Wurzel und Stamm — und. die Blatthildung, ijt wieder eine fiir die Ent- 
widlung der Pflanze durchaus zweckmäßige Gliederung: der obere und 
untere Stamm ift der fefte Halt- und Einheitspunkt für die ——* 
Pflanzentheile, und daher die zuſammengedrängte concentriſche Aneinander 
lagerung aller weſentlichen Gewebe der Pflanze in ihm; das Blatt aber ale 
flache Ausbreitung diejer Gewebe erfüllt dex Swed der might vielfeitigen 
Berührung des Zellen- und Gefäßinhaltes mit Luft und Licht. Die Wurgel, 
welche faft gang von feſten Theilen umgeben sft, fann eine Entfaltung in 
flache breite Organe nicht bilden, und eine folche hatte in diejen Umgebungen 
and feinen Zwed. Wenngleich die Bildung der Blaätter anu dem oberen 
Theile der Are eine fitr die dufferen Umftinde zweckmäßige und durch diejelben 
aud) miglid) ift, fo würde man fid) dod) gewiß vergeblic) bemühen, diefelbe 
aué bdicjen äußeren Umftinden zu erfliren. Gegen die. Möglichleit einer 
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ſolchen Erklarung ſcheint der Umſtand yu fpredjen, daß fon in dem Samen 
felbft der Gegenfay von Wurzel und Stamm, fowie der Gegenfag von Are 
und Blatt ansgedriidt ift: in dem Würzelchen, Federchen und dew Lappere 
des Reims. Diefe Vorbildung der künftigen Pflanze in dem Samen deutet 
offenbar an, daß die Gliederung der Pflanze fehr felbftftindig in ihr begriin- 
det ift; und daß der Gegenſatz der blattloſen Wurzel und ded beblitterten 
Stämmchens, wie fehr er aud) dem Gegenfage der unteren Elemente (Erde 
md Wafer) und der obern Elemente (Luft und Licht) entfpridt, doch nicht 
durch diefen Gegenfag Hervorgerufen ift. Wenn unter gitnftigen Um⸗ 

Wurjeltheile, die an Luft und Licht gekehrt werden, Blatter und 

entwidein finnen, wibrend obere Theile, in die Erbe gt. git 
Wurzeln werden, fo fpridt foldhes nur für die auferordentliche Gleichartig- 
feit der Pflanzentheile, aber nicht gegen die behauptete Unabhängigkeit der 
pflanzlichen Gliederung von duferen Einflüſſen; und ein folder Borgang 
muß anders gedeutet werden. Diefe andere Erflaring liegt darin, dag alle 
Blatt- und VBliithenentividlung durch Knoſpen gefdieht, und jede Knoſpe al’ 
ein Keim anzuſehen ift, der in fid) wieder den Gegenfag von Unten und 
Oben Hat. Run find auch die Wurzeltheile fähig, Knoſpen zu entwickeln, 
zumal wenn dieſe Theile der Luft und dem Lichte ausgeſetzt werden, und 
diefe Knoſpen miiffen ſich dann ebenfo gut nad) ihrer inneren Gliederung, 
alſo aud) mit Blattern in der Ridjtung nad Oben entfalten, wie die ur⸗ 
fpriinglicje Keimknoſpe. 

Wir werden mun guerft der Reihe nach die verfehiedenen Theile ſchil⸗ 
dern, Die fic) bet dem Wachsthum an der entwidelteren Pflanze entfalten, 
— bie Wurzel, den Stamm und bas Blatt, — und dann den LebensproceB 
ihrer gegenfeitigen Wedhfelwirfung, welde fic) namentlich in der Hine und 
Herbewegung der verſchiedentlich modificirten Säfte ausdritdt, beſchreiben. 


1. Dte Wurzel. 


Die Gleidhartigheit der Pflanze nad) ihren verfdiedenen Theilen macht 
es ſchwer, den Unterſchied zwiſchen Wurzel und Stamm, abgefehen von ihrer 
entgegengefegten Ridjtung, fdarf yu beſtimmen. Sehr oft (aft fic) auch 
nicht genau angeben, wo die riumlide Gringlinie beider Organe ift. Dad 
eine Organ fann in das andere leicht itbergehen, wie fdjon erwähnt wurde, 
inde bie Wurzel, wenn fie fteh der Oberfläche der Erde nähert oder verletzt 
wird, ebenfogut Rnofpen bildet, wie der Stamm. Dod} gilt in diefer Hin- 
ſicht die zweifache Einſchränkung, daß nur die verholzte Wurzel Knoſpen 
bilden kann und daß dieſe Knoſpen nie fo regelmäßig ſtehen, wie die Knoſpen 
am Stamme. Man hat früher behauptet, daß die Wurzel kein Mark habe, 
wie der Stamm. Dieß iſt jedoch irrig, aber allerdings iſt das Mark ſehr 
Hein. Gefdfibitudel find vorhanden, aber keine Spiralgefäſſe. Spaltöffnun⸗ 
gen hat die derbe Wurzeloberhaut nicht, und aus dieſem Mangel an Verkehr 
der Luft mit dem Innern der Wurzel erklärt ſich vielleicht die Abweſenheit 
der grünen Farbe, welche auc) dann fehlt, wenn Wurzeltheile zu Tage tre⸗ 
ten. Ein ernmter cie Der Wurzel gegenüber vom Stamme iſt der, daß 
fie nicht in ihrer ganzen Lange wächſst, wie der Stamm, ſondern ſich mer 
an ihren Guden verlangert. Der Botanifter Duhamel hat sen Verſuch 





30 Allg. Theil. 2. Kap. Leben der Phange int PBefonderen. 


angeftellt, auf den Wurgelu der Hyacinthen, Bohnen un. ſ. w. mit einem 
farbigen Firniſſe Punkte gu bezeichnen ober Heine Faden gu befeftigen. Wlle 
die Reichen blieben bei dem wweiteren Wadhsthum der Wurzel gang in der 
anfdugliden gegenjeitigen Entfernung und nur unterhalb derjelben fand max 
bie Wurzel verlingert. Ebenſo hat Duhamel beobadtet, dak die abge- 
ſchnittenen Wurzeln fich niemals verlangern, was aber wieder daber kömmt, 
dag fie nur an ihrem Ende wadfen. Decandolle erflart hieraus — im 
Verbindung mit dem oben fdon angefiihrten BVerfuche, feimende Gamen anf 
einem Rade rajd) umſchwingen gu laſſen, — die Erfdeinung, warum das 
Würzelchen immer nad Unten gu wächsſt. Denn, fagt er, in Folge jenec 
Art vow Fortbilbung ift die Spige einer jeden Wurzel von fo weider Be- 
ſchaffenheit, dag man ihr faft einen Halbfliiffigen Zuſtand zufdreiben kann. 
Dekhalb muß aud die ununterbroden fortbauernde Einwirkung der Gravitation 
diefe weidjen bretartigen Theile fortwahrend niederwirts ziehen. 

Der CntwidlungsproceB der neuen Bellen findet unmittelbar hinter der 
dufgerften Spige ber Wurzel ſtatt. Die Rellenjdhichte diefer auferften Spike - 
Hleibt unverändert und wird von den in ihrer nächſten Mahe neugebildeten 
Kellen voriviirts gefdoben. Bon diefen ellen Hinter der Spite entwidelt 
je mur die der Spike gugelehrte Schichte wieder neue Zellen, während die 
gegen die Bafis der Wurzel, d. h. gegen den Stamm oder Stengel gu lie⸗ 
gende Schichte feine neue Sellen hervorbringt. Ohne Zweifel hängt es mit 
dieſer ganz cigenthitmliden Art des Wachſens zuſammen, daß die Wurzeln 
keine Gelenke haben, wie die Aeſte. Selbſt ihre Knoten, wenn ſolche da find, 
haben nur eine ſehr entferute Aehnlichkeit mit den Knoten der Stengel und 
Zweige. Ebenſo zeigen fie nie Hervorragungen, nicht nur nicht in Blatt- 
form, ſondern auch nicht in Schuppen, Ranken oder Dornen. Die foge- 
nannten Wurzelſchwämmchen find nur die vorgeſchobenen alten Zellſchichten 
der äußerſten Wurzelſpitzen. 

Durch dieſe Unterſcheidung werden viele Bildungen, welche man häufig 
zur Wurzel rechnet, von dieſem Begriffe ausgeſchieden; 3. B. alle die unter- 
irdiſchen Theile der Pflanzen, an welchen ſich regelmaͤßig Blatter, Schuppen 
oder Knoſpen befinden, gehören nicht zur Wurzel, ſondern zum Stamme, 
wie z. B. die Zwiebel, die Knollen mit Augen (wie die Kartoffeln), die 
ſogenannten gezähnten, kernigen, ſchuppigen u. ſ. w. Wurzeln. 

Die Function der Wurzel iſt Einſaugung der nöthigen Säfte und 
Befeſtigung der Pflanze. Die Einſaugung geſchieht mittelſt der Spitze 
der Wurzel und ihrer jiingften Triebe, au welchen ſich feine Faſern und 
Saugwargden befinden. Die Wurzel faugt bet Tag und bet Licht mehr ein, 
weil unter dieſen Umſtänden die obere Pflanze mehr verdunjtet, alſo fraftiger 
bie Säfte der unteren an fid) gieht, die Pflanze felbft aber dehut fic bei 
Nat mehr aus, d. h. fie wächst ftirfer, weil fie während diefer Zeit weni- 
get auédiinftet, aljo durd) Anſammlung der eingefaugten Stoffe die Zellen 
gleichſam ſtärker mit flüſſigen Theilen gefüllt find. 

Man unterſcheidet die Pfahl wurzel oder die gerade abwärts gehende 
Fortſetzung des Stammes, welche ſich unmittelbar aus dem Würzelchen des 
Embryo's verlängert, und die Nebenwurzeln, welche ringsum ſich feit- 
wists ausbreiten. Wenn die Pfahlwurzel fic) nicht recht entwickelt oder 
bald verfonunt, wie bei ſehr vielen Dtonocotyledonen, 3. B. bei den Palurex, 
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Bwiebelgewadfen, fo find die Nebenwurjeln nicht immer unmittelbare Ver⸗ 
zweigungen der Hauptwurzel, und brechen freisfirmig um die Stelle hervor, 
wo die letztere ftand. In der Gugend faun die Pfahlwurjel ohne Gefahr 
verlegt oder abgejdjnitten werden, weil fid) dann die Nebenwurzeln nod neden 
ihr anSbreiten können. Später aber fann ſchlechte Ernährung derfelben oder 
ftarfe Verlegung leicht den Tod nach fid) ziehen. Daher das Abfterben von 
Bäumen, deren Pfahlwurzeln in einen Untergrund fommen, der gu ihrer 
Rahrung nidjt geeignet ijt. Daraus ergibt fic) das Verfahren, dak man 
da, wo die Dammerde feidjt ift, die Aushildung ber Pfahlwurzel durch 
Abſchneiden derjelben in der Jugend und öfteres Verſetzen verhindert, und 
die ftirfere Cutwidling der Nebenwurzeln durd) Erhihung ded Bodens um 
den Wurzelſtock her befördert. Luftwurzeln find nichts Anderes als Re- 
benwurzeln, welche fic) bei einer Pflanjenart au den der Luft ausgeſetzten 
Stengeltheilen regelmäßig bilden fonnen. Fede Bewurjzelung einer re oder 
einer Knoſpe auger dem Embryo gefdieht durch Nebenwurgelu, und die Region 
dicht unter einer Blatthafis iſt nad) Schleiden diejenige Stelle, wo Meben- 
wurzeln am leichteſten hervorbrechen. Yu einer folden entwidelt fid ein 
Gefapbiindel, welder von dem Gefäßbündel des StengelS ausgeht. Auf der 
Qunft, folde Nebenwurzeln gur Eutwidelung ju bringen, beruht das Ber- 
fahren, Pflangenableger und fogenannte Stedlinge gu madden. Man 
bat beobadjtet, daß dieſe Nebenwurzeln nicht an Dice zunehmen, jo lange fie 
nicht den Boden erreichen, daß fie aber, fo bald fie anfangen, Nahrung eur 
zuſaugen, Seitenwurzeln erjeugen und ſelbſt auffallend dider werden. Wenn 
die Luftwurzeln einer Pflanze, wie beim Epheu geſchieht, feitlid) aus dem 
Stamme hervorfommen uud fid) an Baumftamme, Mauern und dergleicden 
anheften, nennt man fie Mlamme rwurjzeln. 

Bei den Getreidearten kömmt es fehr darauf an ju wiffen, ob igre 
Wurzeln tiefer gehen, oder ob das Gegentheil der Fall ijt. Im erften Fall 
gedeihen die Gaaten anc) anf feicht gepfliigtem Boden. Es gibt aber Fille 
(3. B. beim Weijen), wo die Wurzeln tief gehen, gugleid) aber aud) nabe 
an ber Oberfläche eine Parthie Nebenwurzeln entwideln. Man nennt dieje 
letztere aud), im Gegenfage gegen die eigentliden Keimwurzeln, Kronen: 
wurzeln. Da der Boden nahe an der Oberflide am reidften an Nah— 
Tung ift, fo hängt bas Wachsthum und die Fruchtbarkeit des Weizens Harpt- 
ſächlich von der Thitigheit und dem lebhaften Cinfaugungsvermigen dieſer 
Kronenwurzeln ab. Wenn man nidt tief faet, fo kommen die Kronenwur- 
gen höher und gwar fehr nahe an die Oberflide gu ftehen, und, wenn im 
Herbſte eingeſäet wurde, fo find beide Arten von Wurzeln in Gefabr, mit 
emander ju erfrieren. Wurde aber im Herbfte tief geſäet, fo maden im 
Frühjahre die Kronenwurzeln der iiberwinterten Pflanzen aus ihrem Rnoten- 
punfte eine Menge Triebe. Wird der Weizen erft im Frithjahre gefaet, fo 
braudt er nur flad) untergebracjt gu werden, in weldem Falle die Pflanzen 
nur wenige Wirgeltriebe machen. Die Folge fitr die Praxis ijt, dag der 
Sommerweizen breitwitrfig geſäet werden kann, ohne daß durd) Dibbelu und 
Drillen der Samen tief eingebracht zu werden braucht, aber bei dtejer Frith- 
jabrjaat mehr Gaatgut erforderlich wird. 

Pflanzen, welde auf anderen lebenden Pflangen wachſen und ihre Nab- 
tung aus den Säften derfelhen giehen, heißen Schmarotzerpflanzen im 
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engeren Sinne des Wortes, — im Gegenfage gegen die falfden Schma⸗ 
rotzerpflanzen, weldje fid) nidt von den Saften der Pflanze nihren, auf 
welder fie figen, fondern von dem Humus, der fid) aus den abgeftorbenen 
Rindentheilen oder andern vegetabilifden und animaliſchen Stoffen bildet, die 
von Augen her fic) dort ablagern, wie 3. B. der Epheu, und die anf der 
Rinde unferer Baume fikenden Mooſe und Fledhten. Manche der ächten 
Schmarotzerpflanzen treiben an ihren Wurzeläſten verkürzte und etwas ver- 
didte Seitenfafern, weldje in die Nährpflanze eindringen und Saugwarzen 
genannt werden, wie 3. B. die Lathraea squamaria oder Schuppenwurz; 
die Fladsfeide (Cuscuta) umivindet mit ihrem Stengel andere Pflangen, 
an den Beriihrungsftellen fendet fie Nebenwurzeln in die Nährpflanze hinein, 
während ire Wurzel, welche bis daher in der Erde befeftigt war, abftirbt; 
die Mtiftel (Viscum album) fenft ihr Keimwürzelchen durch die Rinde in 
das junge Holy. Es gibt aud Schmarotzer, welde anf den Wurzeln ane 
derer Pflangen figen, wie 3. B die verfhiedenen Orobanche- oder Wiirger- 
Arten, welche fid) von Klee- und Hanfwurzeln nähren. | 

Da bet der Cinwurgelung der Schmarotzerpflanzen in die Nährpflanze 
das Würzelchen, wie 3. B. bet Viscum album, ganz wagredst in den Zweig 
der letzteren eintritt, alfo vielleidht in ber Mehrzahl der Faille in einer von 
dem Buge der Schwerkraft ganz abweidenden Richtung läuft, fo ijt dieß im 
Widerfprude mit der weiter oben aufgefithrten Erklärung der Wurgzelridtung 
durch Decandolle, und man muß um fo mehr eine andere Erklärung fiir 
diefelbe fucken. Aber aud) die von uns verfuchte Erklärung, wornad die 
Wurzel fenfrecht in den Boden geht, weil fie von den Elementen allfeitig 
gleichmäßig angezogen, alfo in einer mittleren Richtung gehalten wird, ſcheint 
burd ein Experiment angefodjten zu werden, welches mit der genaunten 
Schmarotzerpflanze angeftellt wurde. Man hat nemlid) Keime von Viscum 
album in ber Art an Fenftern befeftigt, daß dtefelben vor ſich, d. h. nad 
Augen, bas Licht, und hinter fis, nad Yunen, das Dunkel Hatten. Ste 
entwidelten das Stämmchen nad) Außen, gegen das Lidht, das Würzelchen 
nath Ynnen, gegen bas Dunkel zu, in's Ceere Hinein. Dem Dunkel und 
dem Leeren aber fdnnen nidt wohl Anziehungskraft zugeſchrieben werden. 
Dennod koͤnnte der angedeutete Erklaͤrungsverſuch hinfidtlidh des Stengel. 
Hens richtig und die Ridjtung von diefem die Urſache fein, dak fid) dad 
Würzelchen, — genbthigt, mit dem Stengelchen eine gerade Linie 
gu bilden — in dem genannten Verjuche Horizontal nad Gnnen, fiir ge- 
wöhnlich alfo ſenkrecht nach Unten ftellen muß. 

Man gibt der Wurzel je nach ihrer Form verſchiedene Namen: einfach, 
Gftig, biifdelig, Handfirmig, fpindelfarmig, rübenförmig, knollig, faferig, 
fabenformig, holzig, fleifdig, dicht, Hohl, fächerig u. ſ. w. 

Es gibt, wie ſchon oben geſagt, Pflanzen, welche nach einer gewiſſen 
Rett ihren eigentlichen Wurzelkörper verlieren, oder gleich Anfangs nur eine 
verkummerte Pfahlwurzel haben, und nun aus dem unteren Theile des Stam- 
mes neue Nebenwurzeln austreiben, während die älteren abſterben; dieß ge- 
ſchieht allmählig in der Richtung gegen die Spitze. Bei dieſen Pflanzen 
hängt alſo die Lebensdauer der Pflanze nicht von der Hauptwurzel ab. Da 
aber die Ernährung immer durch Wurzeln, ſei es durch die erſte oder durch 
ſpater hinzugekommene, geſchieht, alſo immer etwas Wurzelartiges vorhanden 
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ift, fo fann man dod dic Eintheilung ser Pflanzen hinſichtlich ihrer Lebeno⸗ 
daner auf die Wurzel gritden und die Pflanzen als einmal -tragende oder 
mehrntals tragenbe bezeichnen, je nachdem dad Warzelvermsgen durch 
eimnaliges Bluͤhen und Fritdhtetragen des Stammes erfchdpft. wird oder ein 
jahrſich wiederholtes Btihen und Früchtetragen geftattet. Erſtere find wieder 
entweber einjährig oder zweijährig, je: nachdem fie int erſten, oder ‘erft 
im zweiten Jahre zum Bluhen kommen. Dod) gibt es auch Pflanzen, welche 
nod) viel ſpäter blithe und dann dennoch mit dieſer einmaligen Blathe aus- 
gelebt haben, wie die betannte Alo (Agave americana). Wenn der Stamm 
emer ausdanernden Pflanze alljahrlich bis auf den uteterften Thetl abftird: 
und ané bdiefem tim nichften Jahre ſich ernenert, fo iſt es eine frantige 
ausdanernbe (perennirende) Pflanze; wenn ev aber bis an die Spige feiwer 
Zweige verholzt und während der ganzen Lebenszeit der Pflanze fortbeſteht, 
ſo iſt es eine — In verſchiedenen Gegenden und Mitmatert 
kann fich die Lebensdaner einer Pflanze andern. In heißen Gegenben werden 
manche zweijaͤhrige Pflanzen einjährig. Ebenſo kann die Jahreszeit des 
Säens die DOaner der Pflanze ändern. Das Wintergetreibe, geitig im Brith 
ling geſäet, wird wie das Gommergetreide nocd im Sommer reif. — Der 
Abkuͤrzung wegen gibt man einjihrigen Pflanzen das Zeichen der Goune O, 
zweijãhrigen dad des Wars ¥, frautigen ausdauernden das des Jupiter 2, 
Holzpflanzen das des Saturn h 


Stengel und Stamm. 


Die Stelle, wo fics der Stengel mit der Wurzel verbindet, heißt rev 
Hale oder Mittelftod. Wenngleich dte Faſern, welche von da aus nad 
oben smb mnten geben, verfchiedene Cigenfdhaften haben, fo find fie dod in 
fo weit gleichartig, daß fie im diefer Stelle unter ſich zuſammenhüungen. Man 
kam den Stamm nad) feiner änßeren Bilbung und nach ſeiner inneren Zu⸗ 
fammenfegung betrachten. 


a) Die dufere Bildung bes Stammes. 


Der Stengel fehlt bet keiner Pflanze, welche Gefaße hat, und wo er 
gu fehlen fdjeint, ift er nur nicht recht entwidelt oder wieder verkümmert, 
oder endlich bleibt er verftedtt unter der Erde. Pflanzen, welthe man ftengel- 
los nent, find mtr fofde, welche einen ſehr kurzen Stengel haben; und 
Whurgelblatter, Wurzelblumen, find daher unrichtige Ansdritde. Blutter find 
immer mur am Stengel; wo fich aw diejem keine Witter finden, find über⸗ 
Haupt feine; wie 3. B. bet Lathraea, Cuscuta, wo nur Sduppen am Seen: - 
gel, oder ‘bei Stapdlia, wo bie Batter gar nur durch Hoͤcker angedentet find. 

Biele Stengel zeigen von Stelle zu Stelle Rnoten, d. h. feftere Punkte, 
welde entweder aus Faſergeflechten beftefen, wie man an den grasartigen 
Gewachſen fieht, oder auch, was aber feltener ift, aus fteinartiger Mafſe 
gebildet zu fein fdjeinen, wie 3. B. bet ben Simfen (Juncus). Der Theil 
des Stammes, welder zwiſchen zwei Knoten liegt, Heift Steng elg lied. 
Bet den tnotigen Stengel entfpringen die Blatter meiſt ae. den Knoten, 

Schmiblin, Botanit. J 
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mefbelh man oft aud bei nidt-fnotigen Stengetn den zwiſchen zwei Blatt: 
paaren oder zwei Blattwirtelu befindliden Theil des Slongele abe Stengel: 
glied bezeichnet. Mit den Nuoten nit gu verwedfeln find die Gelenke. 
Bwar Mufdweliungen verſehen, und werden 


glied. 

Grüne einjährige Stengel haben Spaltöffnungen, was Stengel 
ven anderer Farbe, z. B. weißliche Stengel nicht haben. Befinden ſich aber 
an ſolchen nicht⸗grünen Steugeln gritne Streifeu, fo haben dieſe Streifen die 

téffuungen. Ausdauerude fleifdige Stengel haben, wenn fie griin 
find, Spaltdffnungen, wie z. B. Cactus; in dieſem Falle find Stengel und 
Vititter nicht geſchieden, d. h. die Stengel haben aud) die Funftion der 
Blatter. Ausdauernde fleiſchige Stengel, wenn fie nidt griin find, wie bei 
Orobanche, Cuscuta, haben nie Spaltiffnungen, und find immer Schmarotzer⸗ 
gewächſe. Holzige Stengel haben gewöhnlich feine Spaltiffuungen. Blatter: 
fofe holzige Stengel haben grüne frautartige Zweige, welche die Blatter 
vertreten, und dieſe haben in eingedrückten Linien oder Furchen pwifden den 
Streifen Spalt Sffnungen. . 

Wir haben fdjon bei dem Wachéthume der Wurzel erwähnt, daß die 
Stengel nidjt, wie die Wurzel, blos durd die Anfegung neuer Bellen an 
der duferften Spige, fondern durd) Ausdehnung ihrer ganjen Lange nad 
wadjen. Wenn man auf einem entftehenden Stengel oder Zweige in gleid- 
maßigen Entfernungen Punkte anmerft, fo fieht man nad dem Ende bes 
Wachsthums, dag diefe Punkte ſammtlich auseinander gerückt und deutlich 
gleich weit von einander entfernt geblieben ſind, woraus man ſchließen muß, 
daß die Verlingerung der ganzen Lange nad ſtattfindet. Dieß erkennt man 
aud) ohne Gerfud) [don durch die bloke Beobadhtung eines entftehenden Zwei⸗ 
ges. Auf einem folchen find die Blatter ſchon alle vorhanden, nur in flei- 
nem Maßſtabe und nabe bei einanderftehend. Die Verlingerung des Zweiges 
beginnt gwar ven unten an, aber nach der weiteren Entwidlung, wenn fie 
regelmaßig verlauft, ftehen die Blatter zuletzt in weit groͤßeren Entfernungen, 
alé aufangé und gwar fo, dag dle Zwiſchenräume beinahe gleich find. Die 
einzelnen Stengelglicber wadjfen in der Weife, dak der obere Theil, welder 
dad Blatt triigt, frither gebildet und vergrigert wurde, als der untere Theil, 
beffen Auédehuung die Zunahme bewirkt. Bei den Stengelgliedern ber 
Ephedra 3. B. faun man dentlidy fehen, daß dex untere Theil weider umd 
. jiluger iſt, alé ber obere; — daffelbe findet man bei ben grasartigen Pflanzen. 
Wahrſcheinlich ijt diefe frithere Ausbilbung des oberen Endes bed Stengel- 
gliedes die Wirkung des auf demſelben figenden Blattes. 

Wir fügen bei diefer Gelegenheit die Erklärung ein, welche Decan- 
dolle von dem ſenkrechten Auffteigen. des Stammes gibt. Wenn cin Stamm 
ſchief liegt, fagt Decandolle, fo mug ein Theil der in den Zwifdengellen- 
gangen befiudlidjen Safte durch die Wirfung der Schwertraft nad der un- 
tesen Seite des Stammes gezogen werden, und diefe erhalt auf ſolche Weife 
mehr Nahrung, alé die obere Seite. Dieß wird durch die Wahrnehmung 
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beftdtigt, daf bei cinem ſchrug ſtehenden Sweige det Markkanal iumer ein 
wenig naher ax ber oberen Seite. liegt, weil die Holzſchichten der wuteres 
Seite ftarfer wudjen. Es möchte aber wohl auch davon ferfommen, daß 
die Oben , dem und ber Sonne mehr ausgeſetzte Seite 
ſtarter ausditnitet, alſo bie flüffigen Stoffe in den Sellen und Geffen ſchueller 


grégere Punttes 
der ber fete verſchiedenen Feftiglen der oberen ind unteren Seite ſolcher Hölzer zu fin- 
den. Jenes Mißwerhältniß zwiſchen dem Wachsthume der oberen und unteren Seite 
dex trite mam, tan fo melee Gerber ‘Jesmehe fic) bie Rage tee Cham 
mes borijontalen nähert. Iſt nun nutere Seite eines ſchief⸗ 
ſtehenden Stammes beſſer ernührt, tet —* fo ae mute dies nicht blos 
eine Verdickung der unteren Seite des Holzringes zur Folge haben, fondern 
andy eine flärkere Ausbildung der Zellen dieſer Seite, fomit anch eine Ver⸗ 
langerung der Faſern. Die untere Seite wird ſich alſ⸗ auth mehr zu ver⸗ 
langern ſtreben, als die obere, und die kürzer bleibenden Faſern der — 
oberen Cee miiffen die (dugeren Fafern der unteren Seite an der 
biegfamften Stelle, d. h. an der Spige, gu fid Binaufaiehen und der Stamm 
mus fid) alfo fortiwiibrend nad ober richten Wenn rit immerhin 
ei Pflanzen fo —— aud Stämme baben, bas fie ſich durch 
eigenes Gewicht wieder ſenken, fo find dod die Spitzen immer 
—— ſich —— — und ſolche Ansnahmen beſtätigen alſo die Erklä⸗ 
Die ge der Baume gehorchen den nemlichen Geſetzen. Zuerſt, 
fe fe tage fie in die Limge wachſen, ftreben fie in die und {pater finten 
mur darum der horizontalen Midtung gu, weil — it ihrer Laͤnge 
des —— befimmt, und vielleicht auch, weil fle, dem von den höher 
jtchenden Zweigen ——* Schatten ausweichend, ſeitwaͤrts wachſen, um 


zu 

Wenn cin Zweig oder Stengel ausgebildet iſt, fo verlangert fic) die 
Pflauge nur nod) durd Hinzukommen eines nenen Triebes, ** an ihrer 
Spitze entfipringt, und welder, wie ſchon früher erwihnt als die 
Entwicklung eines neuen K Reismes angeſehen werden muß. Dee Trieb findet 
fic) entweder gerade am Gipfel oder in feitfider Stelluug. Won der Ente 
i eines Gipfeltriedes Hingt des ſpätere Wadhethum bes Stanuncé oder 
Ceempels in die Brite ab, wie wir im weiteren Berfolg ſehen werden. 
ie verfdiedenen ‘Formen bes StengelS haben wir fdjon bei 
bed Begriffes von Stengel theilweife erwmahut. Wenn der untere 
Theil des Stengels vorzugsweiſe entwidelt ift, und der obere, in Folge feiner 


Verfitcping , fo 
Rwiebel. Diefelbe ift cin. unterer Stengel mit verwiegend entwickelten 
Riederblittern, ye denen wenigſtens die inneren feftig und. fletjdjig find. 
Sie uridfiehen die Knoſpe der — aye! welde entweder cine 
22*— ft, wie bet Tulpen und Hyacinthen oder feitwarts ſteht, -wie 
Galanthus). Der Stengelthell der Zwiebel ift die kreis⸗ 
—— Platte ( — , vow deren Limfang die einfachen Wurgelfafers 
Ye nad der Form her duferen Blatter (Rwiebeldeden) nennt 
man bie Zwiebel entweder ſchuppig, ſchalig, fafecig, uegfirmig; 
nad der Dauer der Zwiebel unterſcheidet man elnjagrige, 3 zweijdhrige 
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und mebrpabrige Brutzwiebeln . fin’ die Seitenknoſpen, welche and 
der Zwiebelſcheibe in dex Achſeln der unteren Blätter Herverteimen. 2) Die 
RQuolle ift an —— verbicter Unterftengel, deffen Blatter wenig entwickelt 
find. Der Uebergang zu den Zwiebeln hithet bie mit ſcheidenartigen Hüllen 
umgebene Knolle, bie Rnollengwiebel genanut (Saran, Herbſtzel ty 
welche cine oder mefrere Knoſpen tragen fann (3. B. bie Kartoffel). 
biefern Falle find bie Knollenzwiebeln verdictte GSritentriede bea —e 
Stengels, wihrend ſie in anderen Füllen An —— — bes Hauptftengele 
ſelbſt ſiud. Die Knoſpen, durch welche fich dieſe Knollen pecmgeen, heißen 
Brutknollen. 3) Her Wurzelſtock ft der unterixdifche, meiſtens ver⸗ 
zweigte untere Theil eines Stengels, deffen Oipfel und Seitenfproffen ſich 
als jahrige Triebe über die Erde 7 und den Winter über als foge- 
naunte Stockk noſpen ausdauern (z. B. die Gartenfparge). Der Wurzel- 
ſtock hat fdjeiden- oder ſchuppenartige Bitter , oder jeigt nur Gpuren von 
Mikttern als Rarben. Man unterſcheidet biefe Wurzelſtocke wieder nach ihren 
Formen, 3. B. ben viellpfigen, kriechenden Wurzelſtock u. f. f. — Den 
Uebergang gu ben Bitbungen, in welden ein oberivdifdjer Stengel wirklid 
vorhanden ijt, macht ber Shaft (3. B. beim Ginfebtinnen, fofern der: 
felbe fein wahrer Stengel, fonderu nur eine Art Biumenftiel ift, welder 
aus einem kurzen unterirdiſchen Strauke entipringt. — Halm tft der mit 
ringfirmigen Knoten verfefene Stengel der grasgartigen Pflanzen; an den 
Knoten tft er mit Sdeibewinden verfehen und innen meift hohl, oder: auch 
mit zelligem Marke erfüllt. Bei manchen Grafern ber heifer Zone koömmt 
ber Halm baumartig vor (Bambusrohr). — Krautiger Stengel (der 
Stengel int engeren Sinne des Wortes) heißt der Stengel der ein⸗ und 
gwetjabrigen Pflanzen, welder feiner ganjen Ausdehnung nad grin 
und weid) ift, was ſonſt nur bie Gipfel ber Stengel und Zweige find, und 
dieſe Bflangen felbft Heifen Rrauter. Manchmal bleiben bie Stengelgtieder 
verfitrjt, dann exfdjeinen die Blatter eimanber ſehr geniihert, und diefelben 
werden nun unrichtig als wurzel ſtand ig bezeichnet. Die ausdaueruden Pflan- 

zen haben entweder fleiſchige oder vege Stengel, wobei man now balb- 
—2 Stengel unterſcheidet. ter den holzigen Pflanzen unterſcheidet 
man wieder Halbſträucher, Strander und Bäume; erftere find die, 
welche fdjon von ihrer Baſis an fid) verziveigen, bie hatbe Mawnshdhe wide 
iiberfteigen, keine ſchuppigen uofpen tragen und, well fle nur halbholzig 
find, im Winter abfterben; — Strüucher heißen die , welde ſich ebenfalls 
von ihrer Bafis an verzweigen, oft Knoſpen tragen und Manushöohe wenig 
überſteigen, ober int Winter nicht erfrieren; — Buume endlich heißen die, 
bei wel djen der untere Stamm, allmihlig entbldot, afd einfacer Stamm 
erſcheint, fic) oben t Dechftet und Mtannehbhe betrüchtlich iherfteigt, und we 
meift Rnofpen vorkommen. 

Nach ihrer Lage unterſcheldet man liegende oder anffteigende 
Stengel; leyteres, wenn fic) die Stengel wenigftens mit der Spige aufrichten 
Rriedhend heißen die gel, wenn fie in ihrer liegenden Stellung Wur- 
gel teeiben. Wurzel nde Stengel nennt man dtejenigen Stengel, welche, 
rie 3. B. bet Rhizophora, in die Hoͤhe fteigen, und von dieſer aufrechten 
Stellung herunter Wurzeln in den Boden ſenken. 

Nach der Haltung kann ser Stengel fein: ſtetfaufrecht, hin und 
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bergebogen, nidend, über häüngend, gewunden, wie bei den Schling⸗ 
, und svar extweder rechts oder links. gewunden. (Ueber die Urfade 
diefer BWindungen Der SGU Mapflangen it man noch nicht im laren. 
Daf fie in der Riding nach der Sonne nicht legen kann, beweist eben dex 
Umftand, dak es iz einer und ate tt Weltgegend redjts- wnd —— 
dene Pflanzen gibt; z. B. der Hopfen iſt cine rechtsgewundene Sehlingp flan 
die Bohne cine linlksgewundene. Die Urſache muß affo in der a Phone felbft 
liegen. Gine Beſtätigung dafür ift, daß nod) Decandolle die meiften 
Stengel, felbft die völlig geraden, cine Neigung zur —e zeigen. 
An Bäumen mit wenig Aeften, z. B. der Tanne, iſt dieſe Richtung der 
Faſern oft ſehr deutlich ausgeiproden, und die häufig vorfommenden Spiral- 
formen, welche die Blattanfütze einhalten, weiſen ebenfalls daranf bir.) 
Kletternde Stengel endlich find Daffelbe, was die ſchon erwähnten frie- 
tke ack mit bem Unter{chiede , daß die Richtung des Kriechens hier in 
geht. 
Nach der Geſtalt ſind die Stengel: tnollig, tugelig, faulenfir- 
mig, Walzenfirmig (Holzſtämme können baudig fein); ferner geglie- 
dert, fnotig, rund, gujammengedridt, gmet}dneidig, blattartig, 
mebrtantig, gefurdt, geftretft, glatt u. ſ. w 

Der Stengel iſt ferner entweder einfach ober et tragt Nebenachfen/ 
d. h. er iſt äſtig in verſchiedenen Graden, zweigabelig, ——— 
Die Aefte find entweder aufredt ober abjtelje td, ausgebreitet, herab- 
gchogen, hängend, ridwarts gefdlagen. Die Rweige. entfpringen 
immer aus der Adjel ber Blatter oder ganz in deren Nähe, 
oberbalb, theils daneben. Wenn die Aweige den Blattern gegen- 
über entipringen,, fo — fie blattgegenftändig. Die Regelmäßigkeit 
der Zweigſtellung, welche baraus entſtehen mußte, wird aber dadurch ger 
daß viele Knoſpen theils ſchon ſo lange ſie noch Knoſpen ſind, theils als 
— Heine Zweige verkommen. Aus dem bereits frither angeführten 

ude find die unteren Zweige der Baume flanger als bie oberen, wad 
—— bet den Bäumen mit offenen Aeſten auffallender hervortritt. 
Nönnen ſich die unteren Aeſte nicht gehörig ausdehnen, wie dieß tn Wal- 
dern der Fall ift, fo fterben dieſelben allmählig ab, und der Baumſtamm 
wird entbliét. 

Rebenachen bejonderer Art find die Ansladnfer, welde meift cylin⸗ 
driſch und an einem bedeutenden Theile ihrer Lange blattloe find, und ar 
iheem Ende Wurzeln und zugleich cine Blattinofpe treiben. Bei der Lysi- 
machia vulgaris treiben die Auslinfer das eine Jahr Wurzeln, das andere 
Jahr Stengel und Blatter. Solde fiber der Erde befindliche Anslitufer 
mit verlängerten an den Quoten fproffenden Gliedern heißen aud Sq 3 f- 

in.ge. 

Die Schnelligkeit des Wachathumes bes Shamm et tft gleich⸗ 
falls febr verjdjicden. Mauche einjahrige Pflangen, 3. B. der Mitrdis, der 
Hanf, erreidjen wt Cinem Sommer cine fehr betrachtliche Grife; anbere, 
namentlich die meiſten Baume, wadhien im Beginn fehr langſam. Es fom- 
men in wnferem lima Baume vor 800—~1000 Sabre alt vor ( Eichen und 
Linden), ja die Gide ſoll ber 2000 Jahre alt werden können, det ciner 
Dide von 12—-15 Fuß. Ju warmen Lundern nimmt dad Wachethum oh 
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grðhere Dimenfiouen an. Im Allgemeinen find die. Srimme der Mond⸗ 
corylederest bet gleider Hoͤhe viel Siuner, als die Stineme ber Dicotyledonen. 
Viele erreichen bei 120 — 150: Fuß Hdhe faum -eine Diéle von 
1—-3 Fuß im —— — Die hoöchſten Baume bel uns find wohl die 
Nabelholzer; man kenut Weiſtunmen von 160 Fuk Hohe. In heißen We- 
genben Nadelholzer und andere Biame oft cine Hoͤhe von 220—240 
und noc mehr Hus, 3. B. die Wellingtonia gigantea, von ber mau ix 
Gatifoenien Stamme don tber 800 Sul gefnnden hat. 


b) Die innere Zuſammenſedung von Stengel ant Stamm. 


Bei poe tlenpttangen. (wie bie Ganbmeofe, Pile, Flechten) beſteht der 
{o6 aus geftredten Garten Zellen. Bei Gefußpflanzen ift er 
ans —X und Gefaffen zufammengeſetzt, aber in verſchiedener Weiſe bei den 
Mortocotyledonen und Dicotyledonen. Wir haben bereits bei Gelegenheit pi 
Gewebe die gegenfeitige Lage der {egteren in den Stümmen der beiden grofen 
—— — —— und fitgen Bier nur nod) zur Ergänzung 
des oben Geſagten Ciniges 
Der Stamm der Monocotyiedonen: ſtellt eine Zellgewebmaſſe dar, 
durch welche, ae zerſtreut, bie Gefüßbündel, jeder fitr fid abge: 





” teen fommen. Daher rührt es, ae biefé Stiuane in ihren duferen 
—* ſeht gedrängt erſcheinen, und, wie wir oben ein Beiſpiel auführten, 
nicht ee san werden. Gon dieſer Eigenſchaft, die neiten GefiGotindel nach 


zerſtreut durch dad Zellgewebe des Stammes laufen, fo bilbet diefes 

wid, wie bas abgefdloffene Mark der Dicotyledonen, Markftrahlen, welche 

von einem Mittelpunkte aus re verſchmälernd nad Außen laufen. Von der 

vorrrwahnten Regel, daß die Stuͤmme der Monocotyledonen verhältnißmaßig 
dünn bleiben, machen diejenigen Pflanzen dieſer Abtheilung cine Ausnahme, 
weldje keine ſehr fefte Zellenhali⸗ um die fummtlichen —— ber ha ⸗ 
Geweben, bei den krautartigen 


Liliareen u. ſ. w. ex find be nid, wie 08 bet den Palmer 
der Fall ift, gle verlabchert, fo daß fie den jüngeren Bundeln gegen 
dex Mitielpunkt au wie ein feftes Futteral dienen, fondern ven fie bleiben weich 
wad biegſam gemrg, um fic) durch bie zwiſchentretenden jiingern Faſern aus⸗ 
dehnen zu leffen. Jn Folge davon ober fanu ber Stengel immer an Dicke 
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lichkeit der aeimentwiclung der Monocotyledonen, in Folge wot iper mart 
diefelben and Spigteimer nannte.) Dadurch zieht diefe den Rah: 
rungéfaft entheils an ſich, und fegterer kann nur bane ben Seiten- 
fnofpen ießen, wenn durch irgend welche Einwirkungen der Zag dee 
Saftes zu der Endknoſpe vermindert und eine Stockung an den Seitentheilen 

berate wird. 

Die ufammertfegurg Hed Stengels und Stammes der Dicothledo⸗ 
nen hat das Eigenthinnliche, daß je die gleichen Gewebe unter ſich zuſam 
menhängen, und nicht mehr in iſolirten Bündeln tt find, wie bet dest 
Monocotyledonen. So hargt die Holzſchichte, die Cambiumſchichte, die Baſt⸗ 
ſchichte zuſammen, fle Silden hohle Cylinder um bad cingefthteffene Mark, 
wie die Hinde um das Ganje, und dadurch bekbmint ver Dtcotyledonenftamm 
einen SGaratter von Ungleichartigkeit, wabrend der Monocotyledonenftamm 
in fo fern gleichartig if alg durch feine ganze Querfläche ftberall dieſelben 
iſolirten Gefaßbündel faufen. 

Das Mart eines ganz jungen Triebes tft ein regelmaͤßiges zuſammen- 
—— Zellgewebe, weich, grun, krautartig vow den daffelbe durchdringen ⸗ 

Säften. Bei vorgerücktem Wachsthume leeren ſich die Zellen dtefes 
5 und trocknen bald ſchneller bald langſamer aus, mit verſchiedener 
Farbung in verſchiedenen Arten. Entweder behält mm dieſes vertrocknete 
Mart feine friheren Formen, was geſchieht, wenn sas Mark feſt genug iſt, 
um fid) ohne Zerreißung auszudehnen, wie 3. B. beim Holfunder; oder dad 
Ree more verdichtet fic, wird hart und conmpatt, ohne jeboch feine urſprung · 

Form zu verlieren, wie z. B. bet der Kiche. Wenn endlich das Mark 
große Zellen oder ein wenig ausdehnbares Gewebe hat, ſo zerreißt es der 
Vinge oder der Quere nach, je nachdem es durch die Breite- oder Lange⸗ 
zunahme des Zweiges in cine Richtung geserrt wird. Beiſpiele des Rer- 
reißens nad) der Querrichtung find der Stapoaum der Jaemin u. f. w., 
we das fibermiegende Längenwachsthum ber junger Triebe, da6 Mark in 
trodnen Querſcheiben von einander reift, weldje durch ebenfoviele ſcheiben⸗ 
formige Höohlen von einander getrennt find; Beifpiele der Zerreißung nad 
ber Lange find Pflanzen, bet welchen die Breitesunahme itberwiegt, wie bet 
den frautartigen Stengeln tm Allgemeinen, bet der- Diſtet, bet dex Phlomis⸗ 
arten u. 

Die hetſtrahlen entſtehen ohne Zweifel dedurch, daß bei jeder 
Neubildung wieder neben den neuen Gefäßbindeln auch neues Parenchhm 
ſich ablagert. Da nun die jungen Holzfaſern immer mehr nad Außen zu 
fiegen kommen und immer breiter werden, fo müſſen and die neuen Paren- 
chijmlagen, zwiſchen ben Holzbundeln tebe, mehr nad) Außen treten, aber 
zugleich immer fdmiler werden. Da die Rindenfchidhter- inmgefefyrt nat 
Innen mr wachſen und and Parenchym ſind, fo mitffen die Strahlen 
Markee und das Rindenparenchym fid) berühren; und wie — 
konnen zwar ſehr breit und anf den erſten Antlick ein Querſchnittes ble 
—— Maſſe darſtellen, hüngen aber —* —** ded) nicht 
in einem munterbrochenen Ringe zuſammen. — Man unterſcheidet prim dre 
ober vol(ftandige Markſtrahlen, welde vom Marke bis zur Rinde taufen, 

and -furge oder ſekundäre, wetde- nur in ciner duferen Sqhichte des 
Holzkorpers entipringen und in der Rinde endigen. Die WMarkftrahler find 
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wefethich fur die Ent ber Kunoſpen. Die Kno nb. fteté an 
* Stellen/ —— oi ben 4 auseiuander —2 Gefaß⸗ 
bieadein des Holzes hervortritt, und die Gefäfſe des Blattes, in deſſen Achſel 
ſich die Knoſpe sien ia olen fi am unteren Rande der Martfirablenfpalte 


ab, um nat Außen 
"Diete Lage der 37 tm Verhaltniſſe zu den Markſtrahlen wirft ein 
Licht anf die Bedeutung, welche bas Mark für das Leben der 
Pflangs hat, und zwar ſcheint dicer anatomiſche Zujammenhang des Marks 
mit einer fic) bildenden neuen Axe eine Anfidt Oecandolle’s über die 
Thatigkcit des Martee gu beſtätigen. Derſelbe ſagt nämlich, balfetbe 
fei. das Gamendlatt der Ruofpe, d. h. es fei fiir die Rnofpe Dafielbe, was 
für den Keim die Sameulappen ſeien, ein Nahrungeébehälter, beſtimmt, den 
jungen Trieb zu nähren, bis derſelbe ſeine Blätter entwickelt habe und 
dednech ſelbſtſtandig geworden fei. Decandolle beruft ſich fite dieſe Auffaſ⸗ 
fung auf eine Dicotyledonen- Pflanze (Lecythis), welche ohne bemerlbare 
keimt, deren erſter Trieb aber ein ſehr dides Mart pat weldjes 
der jungen Pflanze zur Raheung dient und alfo bas Gefdhift der Samen ⸗ 


Der Markkanal geht in vielen Baumarten, namentlid) in denjenigen 
mit ahwechſelnden Blaͤttern, in Einem Zuſammenhange vow einem Ende des 
Baumes zum anderen, wird aber bet jedem neuen Triebe cin wenig einge- 
engt. Bei anderen aber, wie 3. B. bei dec Roflaftanie, der Eſche, dem 
Beka tect ſammtlich Gewãchſe mit gegenüberſteheuden Blattern , tft bas 
Mart bei jedem Ruoten oder. bei jedem Jahrestriebe durch cine Holzige 
Scheidewand unterbroden; ähnlich verhalt es fich bei den gegliederten Sten- 
gelu. Man erwähnt hin und wieder aud einer Mark hüll e. Dieß ift jedoch 
durchause nicht etwa cine befondere Hiille, fonderu nur die wddhftliegende erſte 
Holzſchichte, welche das Mart umgibt. Ebenſo find die fogenannten Mart. 
fafera —F die erſten ——— alſo Holzfaſern, welche bet einem flei- 
nen Theile der Dicotyledonen⸗Pflanzen, ftatt ringförmig geordnet gu. ſein, 
tm Marke zerſtreut ſtehen, wad nod) cine Annaherung au die Bildung der 
Monorotyledensu iſt. 

Gon dem Detse ber Dicotyledonen · Stamme, von der Urſache der 
Jabresringe uw. f. w. haben wir bereits bei den Geweben gefprodjen, 
und wir fügen hier nur aod Weniges bei. Das jungſte Holz, aud un- 
volilomaenes Holz genannt, heißt gewöhnlich Splint. Je älter das 
Hols. wird, deſto Harter und feſter wird es, weil die durchgehenden Safte 
immer 19d) Theile darau abſetzen. Bei manchen Bäumen, deren Holz im 
Allgemeinen — arte Hat, iſt bie Greuzlinie zwiſchen ‘Hoy und Splint 
wenig bemerfbar; en mit hartem Holze ift fie fehr deutlich. Bei 
dem — — iſt das Hely belanntlich ſchwarz, bei Cercis gelb, bei 
Phillyrea: hräunlich roth, bet allen dieſen aber ifs der Splint weiß. — 
VBäume, weldhe an. feuchten Stellen oder in feuchten Jahren wachſen, haber 
mehr Splint, alg die, weldje ſich an trodenen Orten oder in trodenen Jah⸗ 
ren qutmidels, Die vaerſchiedenen Theile einer Gplintlage können fid ae 
verſchiedenen Zeiten in Hols verwandeln; fo hat men 5. B. Eichen beobadet, 
welche auf einer Geite 1d, auf dex anderen 20, oder auf der cinen Seite 16, 
Of der adie 22 Splintiagm hatte, Beinage immec ſind die Siplintlagen 
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auf der Seite dider, wo. fie am wenigften zahlreich find. Der Grund — 
davon liegt darin, daß ” bieter Seite der Baum vou der Wurzel avs 


beſſer gendhrt ae die Holzſchichten dieſer reichlicher genährten Theile find 


dicker und 8 puree ler in den Zuſtaud des volllommenen eras wale 
rend die * n dünner und länger im Zuſtande des 
Splintes —* Or prattifche wede ift e8 ndthig, dag der Splint forg- 


faltig vom Holje entfernt wird, weil ex vermige feiuer Loderbeit leichter 
von Feuchtigkeit, fowie von Wurmern und Inſekten angegriffen wird, als 
das Holz. — Bei frautartigen Pflangen ift der erfte Ring um das at 
herum aud der cingige, alfo der ganze Holjfirper. Bon dex Zahigkeit und 
fine * Faſern hangt bei dieſen Pflanzen ihre Braudhbarkeit zu Gewehben 


— den Solyicte ift jedesmal cine gang bitune Sehichte von 
ellgcroede, wodurd bas oben Gefagte beftiitigt wird, daß bei jeder Neubil 
dung von —ã und Holz auch wieder ein Parendyym ſich ablagere. 
Ueber die Dicke der Aaa hat Decanbolle an. Eichen Beobadtun- 
gem angéftellt und gefunden, dag die Dire derſelben bis gegen das dreißigſte 

gunimmt, dann wieder etwas geringer wird, von der eit zwiſchen 

dent fitufzighten und ſechzigſten Jahre an aber siemlid) regelindgig diejelbe 
bleibt. Jede —— nimmt nur während des erſten Jahres ihres Da- 
fein gu, und ift ſpäter fo von dem nachſten Ringe, oder wenn man die 
olsdidten nach ihrem Geſammtzuſammenhange nimmt, von dem nächſten 
olzlegel überzogen, daß ſie nicht mehr weiter wachſen taun. Berl 
SHlungen von erfrorenens Splint, hineingefdlageue frembde Körper u. ſ. * 
— ict pen nächſten Holzſchichten überzogen und der Baum wächet 
Wegen dieſes Ueberwachſenwerdens ſcheint es, als ſeien 
me en — tiefer eingedrungen. — Das alte Holz, auch Kern⸗ 
genannt, trägt wenig mehr yum Leben der Pflanze bet; gens hoble 
Bane {eben oft nod) Jahrhunderte fang nur durd Splint wad Rinbe. 
Dod ot es auc) Anénahmen. Nadelhölzer fterben bald, mens der Rem 


Pen ee volte Babl dex Jahresringe findet ſich nur an dem Haupt 
ftamme, wihrend an den Acften und Sweigen im Verhältniß ihrer ſpäteren 
Entſtehung aud) nur weniger Holzſchichten abgelagert ſein können. Demued) 
nimmt an den Verzweigungen des Holgftammes die Rohl dex Gahresringe 
von unten nad) oben, oder, wie es filr mande Zweige audgedriidt werden 
mus, von innen nad) aufen ftufenweife ab, bis man endlig zu den cinjih- 

rigen Trieben gelangt, welche nod) krautartig und nur mit einem einfachen 
—— verſehen ſind. 

Unter den Gryptoga men-Pflanyen kömmt ein Holzſtamm uur bei 
den baumartigen Farrenkräutern vor. Es befieht bet denſelben nur Gin 
Qreis von "Geidgoindets, durch deſſen ftarfe Spalten dad Zellgewebe deb 
Markes mit dem duferen Zellgewebe in Berührung tritt. Jahresringe fom- 
men alfo nicht vor und dad Holz wächst nidjt in die Dide, fondern aur 
in die Lauge. Der Stamm dieſer Gruptogamen Aft demnach eigentlich angu- 
fehen wie cin cingelner Faſerbündel der tyleboucnbilbuug, der _ deed) 
bie Ringform der Dicotyledonendilbung. angexouuyen het ; 
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Die Rindenbildung dev Dicotyledonenftamrmes geht ben umgekehrten 
Gang von der Holzbildumg. Wie für leytere bas markige Zellgewebe das 
Gunerfte ift, fo hat die die Rinde der Dicotyledouenbaume als aufer fte 

Umhüllung ebenfalls cine parendhynratife Hille, und je die ſpätere Rinden- 
fage lagert fidj weiter nad Sunen ab, fo daß je die fiingftern Holz und 
Rindentagen cinander begegnen. 

| Die -gellige Hille, als dem Lichte sugetehrt, ift grim, während das 
Mart weiß i, und dieß allein iſt cin — jedoch ſehr ft grin — Unter: 
ſchieb beiber, während fie in der Harptfache ganz übereinkommen; and) Hat, 
ume vollendo jeden Unterſchied gu verwifden, —RX nachgewiefen, daß 
tas Mark, wenn es bloßgelegt wird, in gewiſſen Filler eine —— Ober⸗ 
haut bilden fann, wie die gellige Hille. Dieſer Analogie wegen haben Manche 
ud) die Fellenhiitle be’ Stamms das Außenmark genannt im Gegenſatze 
zu dem gewshntid fo genannten Marke, dem Mittelmarke. Die zeilige 
Hille widerſteht der Auodehnung de6 in die Breite wachſenden Stammes 
um fo finger, je allmabliger legtere gelciebt und je elaftifdjer fie felbft ift, 
und fo Tange fe nicht allzuſtark gedehnt und dadurd) jerriffen wird, bleibt 
fie frif und grin. Sobald aber dies einmal geſchieht, fobald fie serrei(it, 
ftirét fie ab und bilbet bie Riffe und Spalten dec Rinde, und dtefe Riffe und 
Spalten werden nod tiefer, wenn die duferen Stindenlagen ebenfo, wie die 
Zellenhulle, auffpringen. Won dem korkartigen Gewebe, welches ſich in 
Siefer Beltenlage zuweilen abfondert, haben wir bereits bei den Geweben das 
Reoihige- - Bas: Gegenthei€ - der- elaftifchen Zellenhülle, wie der Kork fie 
zeigt, findet 3. QB. bet. der Platane ftatt, bei welder dte zellige Hille dimn 
wt und ſchnell fprbde und zerreiblich wird. In einem folden Falle bewirtt 

der Stamm, ſobald er ein wenig gurimmt dad Reifen und Abfallen der 

zelligen Rindenhiitle, und zwar in jedem gegen Ende des Herbftes, 
—— die elaſtiſche Zellenhulle der forftragenden Baume viele Jahre fort: 

fen fawn, ohne abzufallen. Hat fich cin Std dere gelligen Hülle abgeldst, 
fo entwickelt fic) Sie deffere Seite ber niidftliegenden Rindenlage wieder zu 
ciner jelligen Hülle, weldje nun ebenfo lange dauert, wie die vorige, wobher 
es FSmmnt, dap die Ernewerung: in beſtimmten Perioden erfolgt. — Stare 
Ranten an den Stengel rühren vow der äußern Zellenhülle her, welche 
fie nad einigen Seiten fin ftarfer entwickelt hat. Mit det. Verdidung des 
Hol ztorpers verlieren ſich die Kanten. Doch reicht dieſe Erklärung nicht fiir 
8* lantigen Stengelformen aus. — Die äußere Zellenhülle verwandelt ſich 
‘an ihrer Obéerfitidhe “unter dem Cinfluffe von Luft und Licht in Ober} art. 
; Die innere Zellſchichte, aud die grüne Rinden] hidte genannt, 
Hat wie die dufere Zellenhülle eine große Neigung, neue Zellen gu entwideftr, 
nund Blerauf beruht die Borkenbildung. Vorke iſt die rauhe riffige Rin- 
denwmiaffe, wie fle fid an dew meiſten Ulteren Stämmen findet, und fie ent- 
ſteht als biſldung aus den Randern der zerriſſenen inneren Refi chehte, 
‘woburdy die Rander der Spalten aufgeworfer und wulſtig erſcheinen. Wüh 
Tend die Borke bon innen wächst, lSfen ſich dle äußeren Caicten, ‘Hodder 
“fle vertrodinet find, ‘ab - oder werden 78 Bei der Rebe werden ſogar 
he mir ants Zellgewebe beftehenden Nindenſchichten abgeworfen, vl daft 

vie Pit ves Stammes von den bloMiegenden Baſtjſchichten gebildet wird. — 

innerfte neueſte Rindenfdhidhte heißt Baft. - 
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Aus der umgetehrien Ordunng, welde man bei der Reubilbung der 
Rindenlagen bemertt, erfliiren eh die. Folgen, wenn man Rirper in die 
Riude, aber nicht bis: in’s Hol; bringt.. Wahrend in — Falle die 
frenben Rirper immer weiter ven der Oberfldde deb Banms weg tah 

B. eine Metaliplatte 





geen, weer * — — 
Die —— —* nicht ſo bick, wie die —— und haben keine 
Spiralgefae, aber mehr Bebitlter eigener Sufte att bhren). Dieſe Safte 


se Son ster at's gar 

Rrifte, Zimmt als Gewitrs u. f. w. Die enthalt: ‘bet gleider Schwere 
mehr oble, als das Holy. Uceber ben Unterſchied der inde vom of; in 
Betreff der Saftbewegung werden wir in dem Kapitel reden, von 


Eine eigenthumliche innere Bildung dco Stengels ſehen wir an den 
fleifgee — auch Saft gewuchſe genannt, z. B. den Cactud 
7* wo gar keine Blaͤtter vorhanden find, und ebendarum die Refptration 

Anedinftung. gar nicht oder mit in gang geringem Grade vorhanden 
fib. ‘Dich it bie state, warm ble gen Rinvenfehichte fo dit, faftis 
und fleiſchig bleibt. Dieſelbe umgidt anfangs cinen üußerft dunuen Holz 
fSrper, wird aber mit dem hoheren Alter durch immer neue Ablagerung ven 
——* alimahlig verdriingt, ohne daß der Stamm dadurch an umfang 


Bei den Dicatyfedonen entftehen die Wefte entweder aus den auoſpen, 
welche in ben Blattachfeln ſich entwwideln, ober aus den Eribtnofpen. 


. Sire tas Sc, ——— 


en entftelt der Zweig genan an der Spige des atten. und erfcheint als 

* —— — obwohl eine leichte Grenzmarke besbachtet werden kann. 

ber Stengel i cine’ Vinthentraube ausläuft, fo kann entweder 

*3 Axe * Traube ſich in einen Zweig verlangern, oder aber die Cre 

verwetlt, was ber .gtwibulidhe Fal tft, und es entwickeln fi die unterhalb 
der Bluthentraube angelegten Knoſpen. 
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8) Die Slaiter 


(im: weiteren Sinme des Wortes rn) fin diejenigen Bflenpatheite, welche ent · 
ſtehen, wenn die im Stamme Stengel. —— — Gewebtheile 
ſich gegenſeitig von: fic, alſo auch vow Stamme, abtreunen und, narhbem fie 
fic) mehr oder weniger oder gar nicht weiter ausgebreitet, eine Pielhett ab- 
geidlofener Bildungen darſtellen, während der Stamm oder Stenget noch 
oft. Ringere Fad feine Richtung fortſetzt 

ſaibe fic) aus der Vee in ber Art heraus, daß die Shige 
bes —X& fein altefter, die Baſis fein jungſter Theil iſt. Go. ſehr das 
Blatt der F gegebenen Begriffebeſtimmumg nad) von dem Stengel ſich 
unterſcheidet, ip muß dod) der Urſprung aud bem Stengel fich dadurch ver- 
rathen , dak die Gewebtheile des Blattes nidit nur dieſelben find, wie die 
Gewebtheile des Stengels, foudern daß aud) die Lagerung der Gewebe im 
Blatie einigermagen diefelbe ift, wie die Lagerung verfelben im Stengel. 
Diefe Analogic muß namentlig in dem Unterſchiede der unteren wb oberen 
Blattflaäche fid) bemerflid) madsen, und gwar muß die wuntere Blattflüche 
als die dem Rindentheile des Stammes mehr entfprechende Blattſeite fich 


ausitelien. 

Dae Blatt ift bei dem erften Hervortreten ein kegelförmiges Zapfchen, 
melches die allerverſchiedengſten Formen aunchmen kann. Das, was man gee 
— Blatt nennt, iſt nur die hänfigſt vorlommende Form, und dieſelbe 
beſteht darin, daß der obere Theil als flache Scheibe erſcheint, während ber 
untere cin ſchmuleres Gebilde bleibt (Blattſche ibe und Bla teftiel). 
dem Blattſtiele unserfdjeidet man oft vod cinen Sdheibentheil, d. 5. 
henjenigen breiteren Theil, mit weldent der Blatiftiel die Axe umfakt, aus 
welcher bad Blatt hervergeht. Wenn dieſer Theil,. wie bei zuſammengeſetzten 
Blaͤtxern häufig dec Fell sft, ſehr did and angeſchwollen erfdeint, uennt 
man ihn bas Blatttiffen oder das Blattftieltiffen. Bel ber Neim- 
endvidiung, nameuntlich bei Monocotyledenen und aber bod): and bet Dico- 
tyledonen, fénunt es per, bag die Knoſpe des Keimes (das Federchen) vow 
dem Keimblatte oder den Keimblättern fe umſchloſſen iſt, daß ſie die Rinder 
derfelben wegdraugen oder von einander reifen maf. Gn Folge davon ere 


8 Sen er Bal bee Bei den Dicotyledonen tharmt 
oft alé Hdstige Ausdehnung der Rinder an der Baſis cines Blattftieks 
oder ftielformigen Blattes vor, oder. als fangere oder tixzere Scheide um die 

darchbrechende Rnofpe, oder endlich als cigenthitmliche Lappchen an der Bafie 
des Blaitſtiels in der Ferm Heiner Blättchen. Dieſe Entwidiang vou 
Bletthiutdhen, vou Stiel- wad —— von Nebenblät⸗ 
term u. ſ. w. findet ſich nicht blos bet der erſten Gniwiciung der Blister, 
foudern- auch bei ſpäteren Blattern. 

Die Blattſcheibe eines flachen Blattes beſteht aus der oberen mb un 
teren Fläche und dem Blattmarke oder Blattfleiſche. Das Blatt- 
mart befteht aus den Vergweigungen der Gefiife, welche aus dem Stamme 
oder Stengel in dad Blatt cintreten, und aus dem Rellgewebe, welded die 
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Zwiſchentuume der Gefthverpoeigugen ausfüllt. Je mehr Fafern ba find, 
deſto weniger Religemeie tft vorhauden, und defto fefter ift ber Ban ded 
Blattes. Im umgekehrten Falle wird das Glatt weit oder fictfdig. Von 
poet gleithartigen Pflarjen wird die, welde in einem fruchthareren Bodden 
fteht, weichere Blatter haben. Dithe gtbfere “che Seliger kommt nicht bavon, 


nur 5—6 vorfonttten. Ebenſo ft He Me abt ber Haare mit her abl ber 
Faſern im Berhaltnif, wid weil ot alderen Bluttern die gleiche Zahl von 
Faſerver zweigungen wit mehr Zellgewebe ausgefüllt tft, fo kzmmt es, daß 
dieſelben weniger behaart erſcheinen. 

Decandolle fpridye die Vvermathung aus, daß das BSiattmark zwei 
Gofteme von Faſern oder Geftißen in ſich cnthalte, ‘has -Gire, welches die 
Safte awS dem —— an die außerſten Enbigungen fuhrt ned bort bir 
Luft ansſetzt, bas andere, welches die. durch die Cinwirtang der Luft ver- 
anbderten Safte ven ben dnferften Endigungen wieder nad dem Stengel zu⸗ 
rũckleitet. Von ben Gritnden wefer Vermuthung werden wir fpater reden. 
Hier befhranfen wir uns darauf, zu bemerfen, daß diefe Vermuthung gang 
Abercinftimimt mit der oben angefAbrien Anffaffung deo Blattes, als einer 
Eutfaltung der Gewebtheile des Stengelo. Gobafd unm in letsteren zwei 
Syfteme von Gefifen nadgewiefen werden tounen, fo darf man —* 
daß fot aud) in die Blitter hinem ſich fortfegen. Wenn dieſe Annahme 

+ bard ausdruckliche Beobadjtungen beftitigt tft, wel bie Schichten 
ber — * — zwei Syſteme bei den Blaͤttern muthmaßlich ſehr zart, alfo 
*8 zu — ſind, ſo wird —* “both —— gemacht durch 

bie. Vergleichung dec oberen und unteren Fede, von welchen die erſte der 
vermutheten Holzfaſerſchichte, die * der —— — Rindenſchichte des 
Blattes naͤher liegen müßte. Uebrigens fagt Schleiden hierüber bereits, 
daß ble älteſten ie nad) Oder liegen (wenn man das Blatt als hori⸗ 
goutal von ber Are abgefend denfe), die jilngeren aber nad Unten, daß fid) 
nad Unten bet den Dicotylebonen eine Cambiumfchidte jeige, und bag ‘eben: 
fas nad Unten Saftbimbdel die Gefußbündel bezeichnen. Die Oberhaut 
der oberen Glide zeigt gewhhntich feine Spalthffrungen, wabrend die Oberhaut 
der unteren Fläche, ganz analog den grinen Stengelflächen, wie bereits an- 
geführt wurde, cine grofe Zahl von Spaltdffmmgen hat. Hiervon machen 
nur de Bintier von Wafferpflangen eine Ausnahme, wo die untere mit dem 
Wafer in Beriihrimg ftehende Oberhaut ohne Spaltoffnungen Ht (wie die 
Oberhaut immer iſt, wenn fie nicht mit der Luft, ſondern mit er und 
Erde in Beruhrung ſteht). Gn diem Balle hat die obere Flaäche der Blatter, 
welde allein der Luft zugekehrt ift, bie zum Berkehr mit ver Luft nBt igen 
Spaltiffuungen. Gime Aehnlichkeit mit ber Rinde beweist and die leichtere 
Ablssbarfeit des Huutchens der unteren und der grofere Reichthum von 

Haaren auf der oberen Fläche. 
Die Analogic swifden -dem Baue der Blatter und -dem ded Stengels 
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- - tritt- auch ˖in der Gelenkbildung der Blaͤtter — 
bei den Dicotyledonen zwiſchen Blatt nad ae Gratin Fe 2* 
Bildung das Blatt wad) einer heſtimmten ae abgeworfex wit wir 6 
jouft an der Aye felbft. allmiblig abſtirbt nud verwest.. Dice G liederung 
wieberhol id 3 sumer zwiſchen Blatijtiel und — ja noch weiter 
Biettes Ginein, wimlidy poifden. bem Blatiganyen und den 
—ãf Rappen eines Blattes. . Dieſe Gelenthildung ift aber nur eine 
Wiederholung Deſſen, was ſchon am Stengel in tiger. Weiſe wortourmt: 
Aud) dad Streben, das die Blatter im Durchſchnitt haben, ihre obere 
Flach⸗ nad £ Oben,. die untere nad) Unten ge febren. umd, wenn dle Meunſcheu-⸗ 
hand oder die orm des Baums dem Blatte eine ‘andere Stellung auf- 
drängt, in die vorgenaunte — beweiſt die erwaͤhnte Sufanunen- 
righeit dex beiden Blattfluchen wit den Schichten des Stengels. Denn, 
wenn man die, Eutſtehung des Blattes aus dem Stengel im Auge bebalt, 
ie, if b die fir gewöhnlich nach Unten gerichtele Blattfläche eben diejenige, welche 
dem Heranstreten aus dem Stengel zuerſt nur nad Augen gelehrt ift, 
otf offenbar dem Aenfern, d. h. ben Rindentheile des Steuges, entiprerben 
mug. — Diefe Andeutung über die Aehnlichleit der unteren Blattfläche mit 
ber Rinde wird beftdtigt durch die Hinweiſung auf Pflanzen, bei welchen die 
Blatter gw klein find oder gang fehlen, und welden bie Funktion derfelbes 
nicht durch blattartige Anhängſel des Stieled oder durch Nedeublatter erſetzt 
with. Bei ſolchen wird die Stelle des Blattes durch die Oberflaͤche der Rinde 
der jungen Zweige erfegt, weldhe im gewöhnlichen Buftande aud einem, dem 
Blattmarle ſehr analogen Zellgewebe hefteht, und in einem foldeu Halle ift 
aud) bie Zahl der Spaltdffnungen in der Rinde größer, als gewöhnlich. 

Ans dem Gorgange, dak die Blatter fid aus dem Stengel oder Stamme 
entwidein, ergibt fid) aud die Orduung der Biattanitige in einer Spiral⸗ 
linie. Dens wir haben fruher gefehen, dag der Stengel haufig cine ſchrau⸗ 
benartige Windung wat, und dieſes Gefey ſcheint er aud fiir die Ausſen ⸗· 
busig, ber Bef fine { yur Bildung der Blatter feſtzuhalten. Die Spirallinie 

der Blattanfiige kann nan bald (angfam, bald raid — feiu, d. h. die 
Windungen köngnen. bald näher aw einander ſtehen, bald weiter aus einander 
de Maunigfaltigleit aber auch die — * Stengels 


weidet i ver ungen wiederlehrt. Dian 
bat dieſes Gefet auf —— Art geſucht. Die —* Schimper und 
Braun, giugen von dex Beobachtung avs, bag nad einigen —— ein 


aides komme. Gie ftellten mun in ciner grofier Zahl von Gallen die 
fen feft ſowohl der Umläufe, welche ant eine gan ze Windung lommen 
unter ganzer Windung verftehen wir hier ben Weg von einem tiefer ſitzenden 
bis. zum nächften ſenkrecht über ifm ſtehenden paper fie figenden —— 
als dex Blätter, weldje ebenfalls auf cine ſolche gany Windung kommen 
wud fie famden eine Reihe von beſtimmten — dieſer Zahlen, * 
in bemerlenswerther Weiſe in einander greifen. Die Verhaltniſſe 
Zahlen find, wenn man fie von den einfacheren an zu dex ‘weniger —** 
fortſchre enb ordnet, folgende: 
- Wh, Vy, %, 3s, 5h 3, %, 13/50, Mag, yg, Shae, Mess, 
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—— mealies * 7 bicfee eile ab, tath. falfen- das ein ⸗ 
xine Verhältniß au fid), unbekimimert um die Rablen, in’s Auge, fo ift 
einleuchtend, daf Sete Berhaliniffe * Winkel bexichnet, weichen die 
pen je zwei ſich zunächſt folgenden Blattern auf die Axe der Syirate gefall- 
ten Halbmeffer oder’ vielmehr die beiden hurd fie wid die Axe gelegten 
Ebenen mit einander ea Denn die Bogenlange dicfes Winkels muß 
fid) gu den vollen 360°, d. h. gu einem Umlaufe vethalten, wie die Zahl 
defer Umldufe in der ga * Windung zu ‘der Zahl her Blattanfiike (oder 
von ihnen gebifdetet Winkel) in der ganjen Windung. Zunächſt liegt 
in he ber Bejtindigteit dieſes — der Umläufe und der Blattanſätze, 
welche bei gewiſſen Gattungen auf cine Windung fommen, die Folgerung, 
daf bei diefen Gattungen der fraglide Winkel immer der zleiche ſei. Sieht 
man aber die Reihe der angeführten Verhältniſſe nüher an, fo erkenut man 
fogleid, daß denfelben eit gemeinfames Verhältuiß gu Grunde liegt, bem fie 
ſich immer mehr nähern, und daß alſo fir alle diele Verhältniſſe ein ge- 
meinſamer Durchſchnittswinkel angenommen werden kann. Von dem Gedauken 
eines ſolchen bei den verſchiedenſten Blattſpiralen wiederfebren- . 
den gemeinfamest Winkels, um weldjen je swet aufeinanderfolgende Blatt- . 
anfiige von einander abftehen, ginger die frangoi ſchen Botanifer, die Brüder 
Bravais, bet ihren Nachforſchungen über das Geſetz der Biattanfage aus, 
md bradhten fér den Durchſchnittswinkel einen Bogen von ungefahr 197 144 
heraus. Diefer Winkel ſtimmt fehr genau mit det Winkeln, welde ſich 
aus den oben angeführten Verhaltniffen ergeben. Wein man eines der 


weniger einfadjen Verhaltnifſe nimmt, die fid), mie man annehmen barf, 
bem wehren Verhaltnifſe mee nähern, 5. Tay 9 die wit bem. Ber 


line “55° 137 att verge, fo fludet man, wenn man beibe ride anf gleiche 


—— bringt, daß Bribe Bruche pit find. Zeiſing (in feinem Werte 


iiber das Broportionalgeiep des menſchlichen Abrpers u. ſ. w.“) hat 
bab Verdienſt, auf dieſes Zuſammentreffen der Lael jo ile ean —— 
Forſchuugewege aufmerlſam gemacht gu haben. Gr iſt aber. nod. einen wich 
tigen Schritt weiter: gegangen; er Hat aud) nachgewieſen, —8 Bedeutung 
gerabe biefer Winks vou 1370 30%, oder dieſe Reihe von Verhaltnifſen 


dems — weldyem bei_ einer nach dem —— golbenen Schnitt⸗ 
getheilten Linie ber kleinere t Theil (Minor) zu bem Ganzer fteht*). - Dew 


det Theilung ber Linie nah dem goldenen Sednitte beſteht barin, daß der klei⸗ 
mere re Theil a fs zu “a Rig — tile perpatt wie ber grdfere gum Ganzgen oder mit 

—— oe der bee grbfere e ea Bal tien ittlere Proportionaltinie iſt zwiſchen dem 
—— — zen. Men auegedruckt wirb, dic e Linle als 1 
angenommen, der nti Theil ⸗ = ~ V5 ber groͤßere — v= fein und, bdiefe 


Sere onalichlen in Decimelen enusgedridt, if dex Minor — 0,362.,., dec Major = 
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wenn man diced Verhiltnif 0,382... : 1 oder 382... : 1000 mit dem 
—— 275 Pa, auf tie Benennung bringt, —— mar für 
SF ben Sud 75000" für 7 Soe den Bead ro alfe nabegu 
daffelbe Verhaltniß. Von ber Idee ausgehend, daf Theilung, bei 
welcher der kleinere Theil gum größeren ſich derhalte wie ber größere gum 
Ganjen, diejenige fet, weldje dte Einheit tn der Mannigfaltigkeit am Boll- 
fommenften ausdrücke, alfo am geeignetften für ſchöne Gerhaltniffe fei, ver- 
folgte Beifing diefe ‘Theilung, naddem er fie am menſchlichen Koörper als 
fer butidgreifent oat nachgewieſen, durd) alle Gebiete dex Natur und fo 
aud) in das Reich der Pitangen, und es ift allerdings nidt wenig anffallend, 
baf der Winkel, den bie Gebrildber Bravais gefunden, in der That int 
Verhiltniffe gn ben pollen 360° ais Minor ſich verhalt. (Die VBerhalinif- 
reihe ber dentſchen Botanifer ift eine ftetige Annaherung gu diefem Ber- 
— und ihre Uebereinſtimmung mit demſelben liegt ſchon darin, daß 
e der Zahler eines Bruches ein Minor iſt, deſſen Major der Nenner des 
vorhergehenden Bruches iſt, und daß jener Minor und diefer Major zuſam⸗ 
ten bas Ganze bilden, welded in dem Nenner des erſtgenannten Zählers 
fich darftelit, wie man an der Zufammenftellung der beiden aufetnander- 


folgenden Berhaltniffe ie = fieht, we 8 der Mwor, 13 der Major and 


21 = 13 + 8, das Ganye, ift *). 

Bei’ manchen Pflanzengattungen ſcheiut dieſes Geſetz der ſpiraligen Stel- 
{ung der Blatter nicht zuzutreffen. Daſſelbe (apt ſich aber auch in dieſen 
fceinbar abweichenden Fiillen durdhfdhren, wenn man annimmt, dah mehtete 
Gpirallinien von Blattanfigen fic wm den Stengel hinauf inden. Diefe 
Linien konnen dann entweder vou dex Rechten pur Ginken oder bon der Lin- 
fen zur Rechten gehen. Gewöhnlich hat cine mind bifetbe Art nur Cine 
dieſer beiden Ridtungen; dod) gibt es aud) Faille, wo ein Theil der Gudtoi- 
duen die eine, ein anderer Theil die andere Ridjtung Hat. Bonnet zählte 
75 Ctdorienftauden, an welchen die Richtung von der Nechten zur Tinker, 
48, an welchen fie umgelehrt ging, wad ein ‘Ball. fand fid fogar, wo beide 
Richtungen vereinigt waren. In manchen Faller muh dte Erklurung der 
Abweichung vow bem Belege der relnen Spiralftelung sarin gefudht werdaz, 
daß einzelne Stengelglicder ſehr ausgedehnt, andere ſehr verfitrst fired. - Gee 
ſchieht das exftere bei denen, weldje zwiſchen 3 wei Gefammt windunger 
fiegen, und dad anbdete, die Verkürzung, bet bet 1g 
zwiſchen den Blattern Einer Geſammtwindung liegen, ſo eiſcheinen 
dieſe Blatter ciner Windung ganz nahe an einander gerückt. Bu dieſer Er- 
klärung wird man dadurch geführt, daß ſich bei manchen Pflanzen, z. B. 
bet der Myrte, der Uebergang von der auseinauder gezogenen Blattftellung 
tft die gufanrmengedriingte genau verfolgen Lift; und ebenſo zeigt die gegen: 
feitige Stellung und Dedung der quirtitindigen Blattorgane der. Blithe gang 
amweifelhaft dieſe Gutftehumg bes Qutrlé awd einer zuſammengeſchobenen 


d ® di eilung darſtell 
zagt ear sa aka at cote Sit foal iene ame ei 
geringe Abweidung 
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Spirale. Die Quirlſtellung der Wlatter hat alfo eine zweifache Erflarang, 
die ebengenannte, weldje aber ftrenggenommen dod nur auf die Falle geht, 
wo die Blatter nit gang in Giner horizontalen Ebene ftehen, fondern nod 
etwas ſchief anfteigen, und die vorher angefithrte mittelft des Rebeneinander- 
laufens zweier oder mehrerer Gpirallinien. Durch letztere ift auch die reine 
Quirlftellung erflart. Wenn zwei Blatter von gleider Hoͤhe am Stengel 
ftehen, heifen fie gegenitberftehende. Die gegeniiberftehenden Blatter find 
oft ũüber's Rrenz geftel{t, d. h. fe die ndchftftehenden Blattpaare bilden 
einen rechten Winkel. Wenn die Blatter nicht in gleider Hohe ftehen, heifer 
fie abwedfelnd, wenn die Ordnung der Uebereinanderftellung in's Auge 
fallt; tm anderen Falle zerſtreut. Wenn das dritte Blatt ſchon wieder 
fiber dem erſten fteht, heift die Blattſtellung zweizeilig. Wenn erft das 
vierte, ijt die Blattitellung dreizeilig uw. f. f. Die Blatter können ent. 
fernt von einander ftefen, oder ſehr genähert; der höchſte Grad von An- 
naherung ijt die dadgiegelfirmige Stellung. 

Wir haben oben den Bau des Blattes nur im Allgemeinen bezeich- 
net. Diefer Bau nimmt aber in den verſchiedenen Pflanzengattungen die 
alferverjdiedenften Formen an. Gin Unterfdjied in den zwei grofen Abthei- 
lungen des Pflanzenreichs ift der, dah bei dex Monocotyledonen mit uneut- 
wickelten Stengelgliedern die ganzen Gefäßbündel deS durd) das Blatt nad 
oben begrengten Stengelgliedes in das Blatt eintreten, bet den übrigen Pflanzen 
aber viele in das Blatt eintretende Gefafbitndel nur Abzweigungen der Gee 
fäßbündel der Axe find, und gwar bet den Dicotyledonen ausſchließlich oder 
größtentheils von dem Rande der Gefäßbündel der Are ausgehend (Schleiden). 
Der VBerlauf der Gefäßbündel im Blatt richtet fic) nach deffen Form, und 
bald fiegen diejelben in einer Fläche, bald zerftrent oder in einem Rreife, wie 
3. B. bei det Mesembryanthemum-Arten. 

Der den Stengel umfaffende Theil ded Blattftieles, der Scheiden— 
theif des StengelS oder aud) die Blattſcheide genannt, fimmt namentlid 
bet den Grafern vor, bet den fogenannten ddten Grifern als gefpaltene 
Scheide, bet den unächten Grafern als gefdloffene oder ganze Scheide. 
Tragt die geidloffene Scheide das Blatt auf ihrem Rücken, fo heißt fie 
Blattftiefel oder Tite. Wenn bas Ende der Scheide in einen häutigen 
Anhang ausliuft, uennt man diefen das (ſchon oben angefithrte) Blatt haut her. 
Die Nebenblatter, die wir gleichfalls fdon erwähnten, welche in ganzen 
Pflangenfamilien, 3. B. bet den fchmetterlingsblitthigen Bflangen vorkommen, 
bet anderen durdhaus feblen, find bald blattartig, bald häutig, troden, 
bur dhfidtig ꝛc. Gewöhnlich find fie fleiner, als ihre Blatter, mandmal 
aber and) größer, und treten fogar, wie bet einigen hülſenfrüchtigen Gewad- 
fer, ganz an die Stelle derjelben. Wenn fie gleich) bei dem Ausſchlagen der 
Baume abfallen, heifer fie hinfallig; bleiben fie, wie es bei manchen 
Gattungen der Fall ijt, aud) nad) dem Wbfallen des Laubes oft nod Jahre 
fang ftefen, fo heifer fie bleibend, wud werden mandmal fogar dorn⸗ 
artig. Gie find entweder von dem Blattftiel getrennt, oder, wie bet 
den Roſen, theilweife mit ihm verwadfen. Meiſt find fie ungetheilt, 
feltener zerſchlitzt, nie gufammengefegt. Wie manche Blattftiele, koͤnnen aud 
die Nebenbliitter fid) in eine Art Widelranfe umgeftalten. Bet der Trapa 

Sadmidlin, Votanif. 4 
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natans entwidelu ſich Ddiejenigen Nebenblaätter, welche unter bem Wafer 
wachſen, wie Fäden in die Lange, während die in der Luft wadhfenden, wie 
andere Nebeublitter, flac find. Oft verwachfen gegeniiberftehende Neben⸗ 
blatter mit einander, jo daß fie den Blattftiel ganz umfdliefen, und heißen 
daun verwadfene Nebenblatter: Sind fie nur mit ihren Spigen vow 
Stengel frei, fo heifen fie angewadfen. — Als Merkmal der MNeben- 
blatter gum Unterjdiede von den eigentlichen Blättern ift nod) anzuführen, 
daß fie in ihver Achfel nie Knoſpen haben, wie die wahren Blatter. 

. Der Blottitiel, d. h. der Biindel von Gefäſſen, welde ans dem 
Stengel oder Zweig hervortreten und nod eine Weile beijammenbieiben, ehe 
fie ſich im Blatte weiter ausbreiten, fann aud) gang fehlen; dann heißt das 
Blatt figend.. Meiſt ijt er halbrund und an der oberen Geite rinnenfor- 
mig ausgehdhlt, woraus folgt, daß er ald ein Stück aus der Peripherie des 
Stengels anzuſehen ift. Wenn er blattartige Anhinge hat, heipt er ge fli- 
gelt, und oft vertreten diefe Anhänge die ganz fehlenden Blatter. Bei dent 
fogeuannten Rannentriger (Nepenthes destillatoria) ift er ſchlauchförmig 
erweitert. Am Stengel ift er meift mit. einem Gelenfe eingefiigt, und an 
diefem Gelenfe fallt er ab. Bei gefiederten Blattern geht ex oft über die 
Blatter hinaus und endigt entweder in einer Spige, weldje fteif und felbft 
dornenartig fein fann, oder er theilt fic) in fadenfirmige Fortfige, Ran- 
fen, wie 3. B. bei den widenartigen Ceguminofen. Diefe Ranfen find bald 
einfach, bald ajtig, und finnen fid) um benachbarte Gegenftinde fdlingen, 
wenn fie lang genug find. Manchmal ſchlagen die Blatter gang fehl, und 
die Blattitiele verwandeln fic) in Dornen, wie 3. B. bei den verfchiedenen 
HBVerberis-Arten. Wenn der Blattſtiel ſich flächenartig ausbreitet und dagegen 
die Blatticheibe nicht zur Entwidlung kömmt, Heift er Blattſtielblatt 
oder Phyllodium. Cs unterfcheidet ſich von dem eigentlichen Blatte durd 
feine fenfredjte -Stellung und derbere Gonfiftenz. Solche Phyllodien finden 
fid) 3. B. bet den neuhollandifden Arten von Acacia. : 

Die Blattſcheibe hat ebenfalls die verfchiedenften Formen, und die- 
jelben hängen hauptſächlich davon ab, wie fid) die durch den Stief in das 
Blatt eintretenden Gefäßbündel, die fogenannten Blattner ven, vergweigen. 
Wenn die Seitennerven mit dem Dauptitiele durch Gelenfe verbunden find, 
und jeder Nerv fiir fich die Mittelrippe eines eigenen Blättchens bildet, fo 
heißt das Blatt gufammengefegt. Treten die Seitennerven ohne Gelent 
von dem QHauptitiele ab, fo heißt das Blatt einfad, wie getheilt es fonft 
fer mag. Die Gefäßverzweigung hat folgende Berfdjiedenheiten. Wenn dte 

erven nebeneinander aus dem Blattgrunde entipringen, und ungetheilt und 
beinabe parallel verlaufer, heißen fie parallelnervige, oder auch ftetf- 
nervige Blatter; bogennervig heifer fie, wenn die Nerven vom Blatt. 
grunde oder von der Dtittelrippe aus entfpringen und bogenfirmig gegen die 
Spike gulammenlanfen. Die beiden genannten Arten findet man hauptfad- 
fic bet den Monocotyledonen; dod) gibt es aud) Dicotyledonen mit bogen- 
nervigen Blättern. Die nachher gu erwahnenden Blatter mit ftarfen Thei⸗ 
lungen der Nerven gebiren ausfdlieflid) den Dicotyledonen an. Solche 
Blatter find immer einfad. Wenn die Gogenformig laufenden Nerven vox 
anderen Nerven durchkreuzt werden, fo entftehen die gitternerdigen Blatter. 
Wenn der Gefäßbündel des Stieles das ganze Blatt als Mrittelrippe durchläuft 
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wand gu beiden Seiten Aeſte abgibt, die wie die Fahnen an den Federn oder 
wie Rippen über einander geordnet jind, fo. find das gefiedertnervdige 
Blatter, wie 3. B. bet den Ulmen. Wenn der Gefäßbündel gleid bei feinem 
Gintritte in das Blatt .in mehrere gleichftarfe Aeſte auseinandertritt, wie die 
winger an einer Hand, fo heift es ein handfirmig-nerviges Blatt. 
Fußförmig-nervig heißt e8, wenn drei Hauptnerven da find, von denen 
der mittlere ſich fiederfirmig, die. beiden duferen gegen das von dem Mittel⸗ 
nero gebildete Mittelblatt hin fic) vergweigen; man nennt died and das drei- 
tippige Blatt. Wenn die Hhand- und fiederfirmig gerippten Blatter nod 
weitere Verjweigungen haben, und diefe fic) unter einander verbinden, fo heißt 
daS Blatt negaderig. Wenn ſich endlich die Gefäßbündel auf einmal nad 
allen Seiten in vtele in Giner Ebene fiegenden Acjte ausbreiten, fo daf 
dex Blattitiel in die Mitte der auf ihm figenden Blattfläche zu ſtehen kömmt, 
wie bei cinigen Seerofen, fo heißt dieje, übrigens feltene Gorm das fdild- 
fSr mig-nervige Blatt. | . 

Die cinfaden Blatter find gar verfchieden geformt. Es gibt fehr 
in die Lange gedehnte Blatter, die Haarfirmig, pfriemenfirmig und 
Radeln genannt werden; wenn etwas breiter, aber gleich brett vom Grunde 
Sis zur Spike, Heifen fie linienförmig; wenn in ber Mitte breiter und 
gegen das Ende verſchmälert, heifen fie lanzettförmig; menw gang rund, 
Freisrund; wenn an beiden Enden abgerundet, heißen fie elliptif d; 
wenn fie an der unteren Hälfte breiter find, heißen fie eifsrmig, wenn 
az der oberen Halfte bretter, verkehrt eifsrmig; wenn nach unten fdmé- 
ler, fpathelformig. Ferner fdnnen fie am Grunde verfdmialert feix, 
ober, wenn geradlinig erweitert, feilfirmig;. oder abgerundet, oder 
fangfam in den Blatt(tiel iibergehend und an ifm oder dem Stengel 
herablaufend. Gingeln ftehende Blatter, welde am Grunde rund um den 
Stengel her verwachſen find, fo daß diejer aus ihrer Mitte gu fommen fdeint, 
Heifen durchwachſen; gegeniiberjtehende Blatter, welche mit ihrer Bafis 
gufammenfingen, beifen verwadfene. Gin am Grunde ploͤtzlich gerad- 
finig abgeſchnittenes Blatt, heißt abgeſtutzt; cin in zwei abgerundete Lappen 
finté und redts vom Dlattftiel abwirts ermeitertes Blatt heift hergfir- 
mig, oder, wenn e nad oben kurz abgerundet ift und die Lappen vor . 
einander abftehen, nierenfirmig.. Sind die Lappen gerade abwiirts ge- 
richtet und fpigig, fo heißt das Blatt pfeilfpigenfirmig; find fie 
rechtwinkelig nad aufen gebogen, fpieffirmig. Rautenfirmige, 
dreiedige, deltafirmige Blatter find nad) ihrer Geftalt fo benannt. 
Gn der Spike ift das Blatt entweder. ftumpf, abgerundet, ab- 
geſtutzt, oder ment in einer gebogenen inie abgeftugt, heißt 8 ab- 
gebiffen; wenn es gegen den Dtittelnerd etwas eingekerbt ijt, heift es 
anégeranbdet; verfehrt. herzförmig heißt cB, wenn es tm gwet runde 
Lappen endigt; mondfirmig, wenn es breiter als fang ijt, und zugleich 
die Lappen von cinander ftehen; fpigig, wenn das Blatt in einer furgen 
Spite ſchnell ausläuft; zugeſpitzt, wenn die Spige fehr verlängert iit, 
ſtaächelig, venn das ſtumpfe Blatt pliglich nod in einer kurzen Borſte 
endigt, feingeſpitzt, wenn aus dem abgerundeten oder ſtumpfen Blattende 
plotzlich noch eine ſcharfe ſchmale Spitze hervorſteht. Wenn am Mande des 
Blattes wenig tief gehende ſpitzige Vorſprünge unter rechtem intel gegen 
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die Mitteltippe ftehen, fo HeiGt das Blatt gezähnt oder geferbt, wenn 
die Berfpriinge ftumpf und kurz find; fagefirmig, wenn die Vorſprünge 
wie die Radfue ciner Sage, fdriig gegen die Dtittelrippe ftehen; doppelt- 
gezähnt, -geferbt und -gefaigt, wenn die einzelnen Borfpritnge felbft 
wieder auf die angegebene Art eingeſchnitten find; budtig-gezahut oder 
-gefdgt, wenn die Zähne oder Sägezähne fpigig, die dazwiſchen liegenden 
Einſchnitte aber ausgeerundet find. Wenn zwiſchen fpigigen Borſprungen 
fpigige Cinfdjuitte fo tief find, daß fie bis zur Hilfte ded Blattes cin- 
bringen, fo heißt es gefpalten, oder wenn die Vorfpriinge ſtumpf find, 
gelappt, oder wenn auch bie Einſchnitte abgerundet find, budtig. Sind 
die Einſchnitte ſehr tief, aber ungleid), fo heißt 6 geſchlitzt, find fie an 
der Spige gebogen, Heift es zackig; reichen fie bis zur Mittelrippe, fo ift 
das Blatt getheilt. Durch abermalige Theilung wird das Blatt dop- 
pelt getheilt, doppelt gelappt, doppelt geſchlitzt u. f. w. Iſt das 
oberfte Theilſtück eines getheilten Blattes viel grifer als die übrigen, fo 
heift bas Blatt leyerförmig, find nur zwei Seitenftiide da und find diefe 
piel Heiner, heißt es ged h rt. 

Diefe Arten der Theilung gelter anch fier die geftedert-nervigen und hand- 

firmig nervigen Glitter, und es gibt fomit gefiedert- und handförmig 
gefpaltene und -gethei{te Blatter. Fächerförmig heist ein Blatt, 
wenn es handförmig ift, und feine Theilſtücke abgeftugt oder wie abgebiffen 
find. Wenn die Gefäße am Rande des Blattes in ftehende dornartige Vor⸗ 
fpriinge enbdigen, fo heißt daffelbe dornig; find die Gefifenden haarförmig 
subd nahe bet einander, fo heift 8 gewimpert. Das Blatt heift blafig 
oder rungelig, wenn fid) zwiſchen die Blattnerven mehr Religewebe ab- 
lagert, als nbthig ift um den Raum zu füllen, und fid) in Folge davon 
Vertiefungen oder Crhdhungen auf der ganzen Blattflache zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Abtheilungen des Gefäßnetzes bilden. Wenn daffelbe nur. am Rande 
geſchieht, heißt es kraus. Faltig Heift das Blatt, wenn es regelmäßige 
Langefalter bildet, was meiſt den Seitennerven nad) geſchieht. Gekielt 
heißt das Blatt, wenn die Mittelrippe anf der Ruckſeite ſtark hervortritt. 
Treten aud) Seitennerven fehr ftarf hervor, fo heißt das Blatt nervig; 
und gwar drei-, fiinf-, jtebennervig, je nad) der Zahl der Nerven. 
Laufen die Seitennerven unter fid). parallel, find fie dicht geftellt und derb, 
fo heift es rippig. 
; Iſt die eine Halfte eines Blatted . fehr viel Heiner als die andere, fo 
heißt bas Blatt halbirt; ift fie etwas ftirfer entwidelt, fo heißt es un- 
gleichſeit ig. Bet gegeniiberftehenden Blattern ift mandmal abwechſelnd 
das eine viel kleiner, alS bas andere. 

Die gujammengefegten Blatter (ſ. S. 50) find entweder gefie- 
-bert ober gefingert. Gefiedert Heist das Blatt, wenn die Bättchen 
Langs des gemeinfamen Blattftieles in zwei Reihen ftehen, wie die Nerven 
eines gefiedertenervigen einfaden Blattes. Es iff ungerade-gefiedert, 
wenn es in ein einziges Blättchen endigt, alfo die Zahl dtefer ungerabe ift; 
gerade-gefiedert (aud abgebroden-gefiedert), wenn das. Blatt mit 
zwei B endigt, alſo die Sahl derfelben gerade iſt. Die Blattchen 
ftehen entweder ab wechſel ud oder einander gerade gegenüber. Gm leg 
teren Fall heißen zwei einander gegenüberſtehende Blüttchen ein God, und 
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es gibt alfo cin-, gwei-, drei-, vieljochige oder - paarig-gefiederte 
Blatter. Unterbroden-gefiedert Hheift das Blatt, deffen Joche ab- 
wechslungsweiſe größer oder Heiner find. Sind die einzelnen Blättchen felbft 
wieder gefiedert, fo heißt bas Blatt boppelt-gefiedert, und wenn fid 
die Fiederung nod einmal wiederholt, dreifach gefiedert. Gefiederte 
Blatter mit nur Cinem Blattpaare heißen gezweit, oder wenn mod) ein 
Endblättchen dazwiſchen timmt, gedreit. Handformig verbundene gefiederte 
Blatter heifen verbunden-gefiedert. Bei dem einjodigen und gedreit- 
geficderten Blatte ijt der Hanptftiel iiber das Blattdhen hinaus nod) etwas 
in Die Spike fortgefest, auf welder bei dem gcedreiten das Mittelblättchen 
gegiiedert cingefentt ift, wibrend dagegen bei den gefingerten Blattern alle 
Blattdhen an dem CEndpuntte des gemeinfamen Blattſtieles eingelentt find. 
Diejelben heifer nach der Zahl diefer eingelentten Blättchen drei-, vier-, 
fiinf- und vielzählig. Get dem fuffirmigen Blatt entfpringen die 
Seitenblatiden nicht unmittelbar aus der Spige des gemeinfamen Blattſtieles, 
ſondern von zwei dort abgehenden feitlidjen Verzweigungen deffelben. Es 
gibt and) wiederholtzablige Blatter, diejenigen, bet welchen fich zuerſt 
dex Blattitiel in befondere Stiele fingert, und Ddiefe befonderen Stiele nun 
die Blatter fingerfirmig tragen. Nur bet Dicotyledonen findet man Blatter, 
die aus Gliedern oder Blattden zuſammengeſetzt und mit feitliden Neben- 
blãttern verjehen find. 


Die Farbe der Blatter tft gwar durchfdnittlidh grim, dod) kommen 
aud) in Bezug auf die Farbe mannigfache Verfdhiedenheiten vor. Wenn die 
Blatter mit bunten Flecken und Streifen geziert find, heißen fie bandirt, 
aefprentelt, gefledt, oder wenn die Streifen der Quere nad) geben, be- 
gürtelt. Bit die Unterfeite ded Blattes anders als grün gefärbt (roth, 
wiolett), fo heißen dieſelben ungleidfarbig, infoweit dieſe andere Färbung 
nicht von Haaren, Sduppen oder fonft einer Bedeckung der Oberhaut her⸗ 
rũhrt. Blatter, welche in ihrem Gewebe Meine durdhfidtige Drüſen haben, 
heifer geftidelt. Manchmal find die Blatter anc) durchaus anders ge- 
farbt, nicht blos bet Spielarten, wie 3. B. die dunlefrothe Farbung der 
Blatter der Blutbuche, ſondern aud) bleibend, im Charalter der Gattung, 
wie 3. B. bei Dracaena terminalis. 


Die Feftigkeit ded Blattes Hangt von der Stärke ded Adernetzes und 
des Zellgewebes, der Glanz des Blattes von der Befchaffenheit der Ober- 
fant ab. Man unterſcheidet fteife, (ederartige, häutige, garte u. f. f. 
ebenfo glänzende, fpicge(nde, matte Blatter. 


Bei cinigen Pflanzen find die Blatter zur Aufnahme von Flüſſigkeiten 
befonders gebaut. Der Blattftiel des Rannentragers (Nepenthes destillatoria) 
Sildet einen Schlauch, welden die Blattfladhe als ein kreisrundes Deckelchen 
ſchließt. Die Funenwand diefes Schlauches fondert ein vollklommen reines Waſſer 
aus, welded trinfbar ift, fo flange es nicht durch hineingefallene Inſekten 
und andere kleine Thiere verunreinigt wird, in welchem Falle eS in dem 
heißen Mima ſchnell einen fauligen Geſchmack annimmt. Bei feudjter Wit⸗ 
terung, wo die Ausdiinftung dieſe Wafferanfammiung weniger ſchuell ver- 
bunften macht, füllt fid) der Schlauch ziemlich ſtark an und der Deckel bleibt 
gedffnet, tritt aber Trodenbheit ein, fo ſchließt fid) der Deckel und verhindert 
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das Verdunften des Waffervorrathes, welder die Pflange felbft vor Vertrod- 
nung ſchutzt. 

Die aber Faſern mander Blatter, 3. B. des Phormium tenax 
(des nenfeelanbdifdjen Flachſes) find als Material yu Strident und Geweben 
widtig, und namentlich find die ebenerwahnten Fafern nod unferem Hanf 
an Haltbarkeit überlegen. — Die Blatter vieler Pflangen werden gegeffen. 
Sie find in der Regel hierzu um jo geeigneter, je jiiuger fie nod find oder 
auc) je mehr fie dem Lidjte eutzogen bleiben. Am Kohlkopfe 3. B. find die 
inneren bedediten Blatter ant jarteften, ebenfo die fogenannten Hergblatter des 
Kopfſalats, die Endivie wird defhalb gufammengebunden, die Gichorie in 
dnnkeln Rellern gezogen. — Auch als Argneimittel, Gewürz, oder zur Luxus 
conſumtion dienen viele Blatter (Sabaf, Thee u. ſ. f.) ° 

Der Gerud der Blatter ijt in den feltenften Fallen freiwillig, d. h. 
von felbft ausftrimend, fondern wird meiftens durch äußere Cinwirkung, 
durch Beriihrung, Retben, Drücken u. ſ. w. hervorgerufen, da die Ried- 
ftoffe, weldje fie bereiten, entweder in ellen, die im der Blattfläche cinge- 
fenft (Orangen), ober in Driifen und Haaren, welche über die Oberfläche 
hervorragen (Pelargonien) enthalten find. Einzelne Pflangenarten gibt es 
wohl, welde ihren angenehmen oder unangenehmen Gerud) auc) von felbft 
auéftrémen, 3. B. Mimulus moschatus, Humea elegans etc. 

Die untergetaudten Blatter der Waſſergewächſe find von den oberen 
an ber Quft.befindliden gewöhnlich ſehr abweidend. Es feblen ihnen nemlich 
die Oberhaut und mit diejer die Spaltiffuungen, itbereinftimmend mit der 
früher olka Beobadtung, dag Blatter, welde anf dem Wafer 
ſchwimmen, auf der unteren Seite, wo fonft die Spaltöffnungen find, keine 
haben. Oft aber feblt den untergetauchten Blattern auch alles Rellgemebe, 
fo daß fie blofe Blattgerippe darftellen, wie 3. B. bet dem Waſſerrauunkel, 
am aller auffallendften aber bet der prachtvollen Witterpflanze aus Mada⸗ 
gascar, bei Ouvirandra fenestralis. Bei Landpflangen ijt dies feltener der 
Fall, und dann finden fic) meift an der Stelle des ganzen Blatted nur die 
—e— zu handförmigen Dornen erhärtet, wie wir ſchon von den 

erberitzen erwähnt haben. 

Dieſes Verkommen der Blattſubſtanz bei den unter Waſſer befindlichen 
Blattern gibt alſo Aufſchluß über die eigentliche Bedeutung mancher foge- 
nannten „acceſſoriſchen“ Organe. Wir haben ſchon oben bet den Blatt- 
ftiefen gefiederte Blätter umd bet den Nebenblattern die Entwicklung diefer 
Organe in Ranken oder Dornen aufgeführt. Daffelbe findet mm auch 
bei den Blattern ftatt. Wenn die Blatter insgefamt oder theilweife febl- 
ſchlagen, und der Blattftiel fid) in einen Dorn verwandelt, fo ijt diefer 
einfad, wenn alle Blättchen febhlfdlagen; oreifpigig, wenn die beiden 
der Baſis bes Blattftieles angewadhfenen Afterblatter oder die beiden unter- 
ften auf thre verbartete Dtittelrippe reducirien Blättchen die beiden Seiten- 
äſte de8 Dornes bilden; fünfſpitzig, wenn zugleich die Nebenblatter und 
die unteren Blattden ausdauern, Das Blatt fann auf zwei Arten zum 
Dorn werden. Entweder ift es felbft nur ein blattartiger und in eine dorn- 
artige Spite auslaufender Blattitiel, oder die Blattfläche verlängert fid) an 
ihrem Ende in einen aus der Fortfesung der Mittelrippe beftehenden Dorn, 
wie 3. B. an Chuquiraga. Ebenſo können Seitenblättchen in einen Dorn 
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andlaufen, wie bet der Gattung Coulteria; ferner die Blattlappen, wie bet 
ben Stedpalmen gefdieht; endlich felbft die Zähne von Blattern, — die 
DPornen der Aloe und Agaven entſprechen den Seitendornen der Blattftiele. 
Die auf den Ruftand von Scuppen, Hiillen oder Dedblattern rebductrten 
Blatter zeigen das Gleiche und nähern fid) den Blattftielen, welde ohne 
Blattfläche und zu Dornen verlangert find, wie man an dex Hiillen der 
Diſteln und anderer dorniger Gewachfe aus der Familie der Compofiten fieht. — 
Anfer den Blattern, Nebenblattern und Blattftielen können aud) mody 
ganze Srweige zu Dornen verfiimmern, fo 3. B. die Zweige des Schwarz- 
dornes. Denn die Dornen dieſes Strauches entfpringen wie die Zweige aus 
den Blattadfeln, tragen häufig Blatter, ihr innerer Ban gleidht ganz dem 
der Zweige. Cine weitere Beſtätigung gibt der Umftand, dak der Schwarz- 
born, wenn er in recht dürrem Boden jteht, fehr viele Dornen Hat; denn 
ein folder Standort ijt Urfache, daß fehr viele Zweige verkümmern; alfo 
darf moan wohl fdjliefen, daß diefe durch bie zahlreichen Dorne vertreten find. 
Daher kömmt es aud), daß dornige Gewächſe, 3. B. der wilde Miſpelbaum, 
wenn fie in Garten cultivict werden, nad und nad) ihre gahlreidjen Dorner 
verlieren. 

Die Botanik unterſcheidet ſtrenge zwiſchen Dornen und Stadeln. 
Erſtere ſind ſpitzige Fortſätze des Holzkörpers ſelbſt und alſo feſt mit ihm 
verbunden, letztere haben keine Verbindung mit dem Holzkörper, ſondern ſitzen 
auf der äußeren Haut und können mit dieſer abgezogen werden. Im ge- 
wöhnlichen Leben werden dieſe ſtreng wiſſenſchaftlichen Begriffe öfters ver- 
wechſelt, man ſagt z. B. „keine Roſe ohne Dornen“, allein dies iſt 
falſch, denn die ſpitzigen Organe der Rofen find wahre Stacheln. Nimmt 
man an, dag die Dornen dem Holgfirper, die Stacheln aber den fleiſchi— 
geren Theilen der Pflanzen, der Haut, den Blattern rc. angehören, fo ſchließt 
Diefe allgemeine Regel die andere Annahme widjt aus, daß aud) allerlet 
Ueberginge und Rwifdenftellungen vorfommen. Betradten wir 3. B. etx 
Blatt ber Stechpalme, fo finden wir den Rand deffelben mit ſcharfen Spitzen 
befegt, weldje man nad der Annahme, als ob Stachel wur verhärtete und. 
ftart entwidelte Haare feien, leicht fiir wahre Stacheln erfliren könnte; 
forſcht man aber genaner nad, jo wird mam finden, daß diefe ſcharfe Spite 
ftets cine Art von Auslaufer eines Blattnervs ijt, und diefe Blattnerven find 
weit näher mit dem Holzkoͤrper der Pflange verwandt als mit dew fleifdhigen 
Theilen, alfo find die Spigen der Stechpalmenblitter mehr gu den Dornen 
gu rechnen als gu den Stacheln, fie (affen fic) auch nicht mit der Ober- 
haut des Blattes von diefem ablöſen. 

Gin anderes ,accefforifdes“ Organ, die Ranken, habe wir ſchon 
aus Gelegenheit der Blattftiele und Nebenblatter erwähnt. Es gibt aber, 
wenn gleich felten, aud) Blattranken, d. h. Blatter, welche gu Widel- 
ranken verlangert find. Streng genommen find e8 jedod) immer nur blatt- 
artige Blattftiele, weldje in folche Gebilde auslaufen. — Wiahrend dite Um- 
wanblung ber Organe in Dornen im Wllgemeinen ein hartes und feftes 
Hafergewebe vorausfegt, und in der That and) alle dornigen Pflanzen mehr 
oder minder ſeſten Baues find, haben die Pflanzen, deren Organe fid) in 
Widelranten verwandeln, ein weiches, biegfames und leicht verlangerbares 
Faſergewebe. Auch find in jeder Famtlie gerade die Pflanzen, deren Stengel 
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zum Piederliegen oder Aletteru geneigt find, zugleich diejenigen, welde irgend 
eiueS ihrer Organe in Ranfen entwidelu, fr 3. B. die mit ſchwachen Stengeln 
verfehenen Vicieen, Mimojeen, Paffifloreen, Gapindaceen und Smilaceen; 
wahrend die Gattungen Orobus und Faba, deren Stengel feft ift, auch die 
eingigen unter den Bicieen find, weldje feine Ranken haben; ebenfo feblen fie 
allen Mtimofeen, welche ftarfe Stengel haben, und die baumartigen Paffi- 
floreen find die eingigen diefer Familie, welchen fie feblen. Iſt aljo der 
weide Bau der Pflanje Urfade der Bildung der Ranken, fo dienen umge- 
fehrt bdiefe letzteren, mitttelft deren fic) diefe Pflanzen an anderen Hinaufwiu- 
den, wieder als Erſatz fir die mangelnde Feftigheit, und Swed und Ur - 
fade find alfo aud) bier wieder untrennbare Begriffe. 

Pflanzen, welde fehr ajtig ober mit einem fehr reidliden Rinden-Rell- 
gewebe verfehen find, haben oft die Fähigkeit, bandartige Ausbret - 
tungen gu bilden. Der bandartige Zweig oder Stengel ijt Anfangs bei- 
nage cylindrifd, wird dana glatt und der Lange nad) mehr oder weniger 
geftreift ober rinnenartig gefurdt; gegen fein Ende gu ftreben die kleinen 
durch die Furden getrennten Theile ſich vow einander gu entfernen, und bil- 
den oft ebenfo viele Heine ungefähr in der gleiden Ebene fiegendDe Zweige; 
trennen fie fid) nicht von einanbder, fo zeigen fie fic) oft unter der Geftalt 
durd) Zellgewebe verbundener Nerven. Diefe Erſcheinnng zeigt fid) oft in 
fo beſtändiger Weife, dak fie den gewöhnlichen Zuftand bes Gewächſes aus 
gumadjen jdeint, 3. B. bet Xylophylla. Die beiden Umſtände, die wir 
oben als die wahrſcheinliche Bedingung diefer Erſcheinung aufführten, — 
ſtarke Aeſtigkeit und reichliche Entwicklung des Rinden-Zellgewebes — laſſen 
vermuthen, daß dieſe Ausbreitungen von der Verwachſung mehrerer benad- 
barter Zweige zu einer einzigen Fläche herrühren. — Mit dieſen bandartigen 
Stengeln darf man diejenigen Zweige nicht verwechſeln, deren Riuden=ell- 
gewebe ſich nach zwei entgegengeſetzten Seiten ſo ſtark ausdehnt, daß dieſe 
Zweige das Ausſehen einer blattartigen Fläche erhalten. Später verkümmern 
dieſe geflügelten Anhünge, und der glatte Zweig nimmt das Anſehen eines 
gewöhnlichen cylindriſchen Stengels an. 

Da das Zellgewebe verſchiedener Organe fähig iſt, ſich auszudehnen und 
eine größere Menge Waſſer als gewdhnlid) aufzunehmen, fo fann dies auch 
Het den Blättern vorfommen, und die Fleijdighcit der Blatter, der Frudt- 
Hiillen, der Samenhäute u. ſ. w. erklärt fid) hieraus. Nicht alle fleiſchigen 
Blatter find ein beſtändiges Merkmal der betreffenden Pflanjen. Wo dies 
aber ber Gall ijt, findet man immer an den Blattern eine fehr kleine Zahl 
vou Spaltiffuungen, und der Mangel an geniigender Verdunſtung erflirt 
die erwähnte Befchaffenheit der Blatter. 

An diefe Ausdehnung durch wäſſerige Bejtandtheile ſchließen ſich die 
Ablagerungen fdhleimiger, ſtärkmehlhaltiger und Sliger Stoffe 
au, weldje in allen Pflanjenorganen ftattfinden können und einem ſpäter ju 
erwühnenden Swede dienen. Bei allen ausdauernden Pflanzen fegen fic) all- 
Mabhlig gegen das Ende des Gommers in den oberen Theilen der Wurzeln 
ſchleimige oder ſtaͤrkmehlhaltige Stoffe ab; die Knollen an den Wurzeln jind 
befondere dieſer Ablagerung dienende Organe. Cbendaffelbe gilt aud von 
den unterirdifdhen Stengeln und ihren Knollen, fowie von denjenigen Knoten 
der gewdhuliden Stengel, aus welden neue Zweige Hervorgehen. Bei Di-, 
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cotyledonen-Badumen ift dad Mark eine folde Ablagerung. Die Bedeutung 
diejer Ablagerungen ift die, daß fiir die Beit, wo nod) feine Nahrung für 
die neuen Triebe durch Blatter geliefert wird, eine ſolche anbderweitig vor- 
handen fei. 

Wie die Dornen Verkümmerungen von Stengel- und Blatttheilen find, 
fo gibt es nod) weitere Verfiimmerungen von anderer Form. SGadup- 
pen, in einem engeren Ginne de8 Worts, bebdenten die Ucberbleibfel fehlge- 
ſchlagener Blatter oder. abnlider Organe, wie 3. B. der Nebenblaitter, Deck⸗ 
Blatter oder Nelchblatter, oder anderer Blumenorgane. Wir Haben es Hier 
aur mit den untern Organen gu thin, und erwähnen als Beifpiel die Zweige 
von vielen Grythroryleen, ber Pictetia squamata u. f. f., weldje mit flet- 
nen dachziegelförmigen, itbereinanbder Liegenden und fpreuartigen Schuppen 
bedeckt find. Zu diejer Art von Schuppen gehören auch die Knoſpenſchuppen, 
fowie die gu Sprenublatt den verkümmerten Deckblättter an den Kelchen 
der Blüthen, die wir ſpüter anfiihren werden. Schuppen in einem wei- 
teren Ginne heißt man and folde Pflanjzentheile, welche entweder eine 
Art ftrahliger oder ſchildförmiger Scheiben darfteilen, die durch Verwachſen 
mehrer in einer @bene fiegenden Haare gebildet wurden (in weldem 
Ginne wir das Wort Schuppe friiher bezeichnet haben); oder es find breit- 
gewordene ſpreuartige an ihrer Bafis erweiterte Haare, wie die des Blatt- 
ſtiels ber Farrenkräuter. 


4) Dad Saftleben ber unteren Pflanze, oder das Wechſelverhältniß zwiſchen Wurzel, 
Stamm und Blatt. 


Wir haben im Bisherigen die innere Zufammenfegung und die Former 
von Wurzel, Stamm oder Stengel und Blatt angefiihrt. Die Funftion 
diejer Theile aber, welde in der Aufnahme, Verwandlung und Fortbere: 
gung von Stoffen und der Erzeugung neuer Pflanjentheile aus den legteren 
befteht, kann jegt erft dargeftellt werden, nachdem wir die genannten Yormen 
feunen gelernt haben, weil die ebenermahnte Funttion die Wedfelwirlung 
aller dieſer Formen vorausfegt. Diefe Wechſelwirkung beruht ganz 
einfad) darauf, dag die Pflanze iiberall, aber am ftarfjten mit ihren am 
meiften ansgebreiteten Organen, der verdjtelten und faferigen Wurzel und 
den Blattern, wo folche vorhanden find, aus den umgebenden Elementen 
Nahrung aufnimmt, in der dem Orte der Aufnahme entgegengefesten Rich— 
tung weiter bewegt, und nad) gewiffen Verwandlungen entweder in ſchon 
vorhandene Theile, oder als Material nener Bildungen, oder als dem Leben 
der Pflanje nicht weiter dienliche Abfonderungsftoffe ablagert, oder endlid 
derartige Stoffe nad) Außen ausſtößt. 

Obwohl die Wurzel als der Theil, welder im gewöhnlichen alle die 
Pflange an die Erde befeftigt, aus diefer ohne Zweifel weit größere Mengen 
von Nahrungeſtoff einfaugt, als andere Pflanjentheile, fo (apt fich dod) ſchon 
aus der grofen Aehnlichkeit der Rufammenfegung aller Organe vermuthen, 
daß die anderen Organe in bem Maße, ald fie durch Verajtelung und Ans- 
breitung dazu fabig find, alfo namentlid) die Blatter, ebenfalls Nah— 
tung einſaugen. Man hat die Thatigkeit der Blatter als ein Athmen 
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bezeichnet, und man fann dies, wenn man Athmen in einem weiteren Stune 
nimmt und dbarunter die Geite des allgemeinen Crudhrungsprocefjes verfteht, 
welche durch die Wechſelwirkung mit der Luft vermittelt wird. Rimmt man 
aber Athmen in dem ftrengeren Sinne als Aufnahme von Sauerftoff aus 
der Luft ud Ausftofung von Koblenjaure aus der Miſchung de6 lebendigen 
Saftes, fo Hmmt den Blattern cin ſolches unr während der Nacht yu. (Wir 
haben vefhalh aud) ſchon bei der Unterſcheidung zwiſchen Pflanze und Thier 
gefagt, dah wegen der Gleichartigkeit der verſchiedenen Pflanzenorgane die- 
ſelben alle dem gemeinfamen Ernährungsproceſſe dienen, und dak, wenn dtefer. 
dennoch in verſchiedene Seiten, wie Nahrungsaufnahme und Athmen, ſich 
theilt, daſſelbe Organ abwed slung éweife der cinen und der anderen 
Funttion vorftehe.) Was aber auch in den Blättern vorgehe, wirkliche Auf- 
nahme never Nahrung oder bloje Umbildung vor Säften, weldje von dent 
Wurzeln aus dem Boden aufgenommen und durd die ganze Pflanje bis in 
die Blatter geleitet und dort durd) Ausdünſtung der rein wäſſerigen Theile 
und Bermifdung mic den in der umgebenden Luft befindlichen Gasarten in 
Confiftens und chemiſcher Befdhaffenheit verdindert wurden, — in beiden Fäl⸗ 
len fann der fid) bier anfamme(nde und verindernde Saft nicht in den Blat- 
tern bleiben, fondern muß fiir die Zwecke ded weiteren Pflanzenlebens aus 
benfelben weggefithrt werden. Diefe Nothwendigkeit ijt aber um fo 
einleuchtender im erfteren Fall, wenn nemlid) newer Saft . urd Aufnahme 
von Nahrung aus der Luft gebilbet wird; denn diefer nene Saft kann tn den 
fertigen und ausgebildeten Blättern nicht verweilen, und muß zur Bildung 
neuer Pflanzentheile in den Zuſammenhang der ganzen Pflanze eingeführt 
werden. Aus dem Geſagten ergibt ſich ſomit als vorläufige Ueberſicht über 
die fragliche Wechſelwirkung der verſchiedenen Pflanzentheile die Anſchauung, 
daß aus der Wurzel, welche am meiſten Nahrung aufnimmt, die Säfte ſich 
nach oben ausbreiten, daß ſie ſich durch den Aufenthalt in den Blättern theils 
verdndern, theils vermehren, und daß dieſe vermehrten und veränderten Säfte 
aus den Blattern wieder zurückgehen in den Stamm und die unteren Pflan- 
zentheile, theils um dieſe ferner zu ernähren, theils um in dem aufwärts 
oder wenigſtens vorwitrts ſtrebenden Stamme oder Stengel zu Punbkten Hin- 
eführt zu werden, wo neue Organe oder neue Keime im weiteren Sinne 
(Knoſpen) gebildet werden ſollen. Dieſe vorläufige Ueberſicht ſoll nun näher 
ausgeführt werden. 
Daß die Wurzeln das Organ einer überwiegend ſtarken Ein— 
ſaugung ſind, bedarf keiner ausführlichen Beweiſe. Die Erſcheinung ſtär- 
kerer Aufſaugung, wenn vermehrte Flüſſigkeit im Boden iſt, ſowie die Mög 
— beſtimmte Stoffe in der Pflanze nachzuweiſen, welche in dem Boden 
oder im Waſſer, worin ſich die Wurzel erſtreckt, befinden, beweiſen die That- 
fae der Wurzeleinſaugung zur Genüge. Die Graft, bird) welche die Gin- 
augung gefchieht, haben wir bereits erwahnt, — die Endosmofe.- Die 
dickeren Flitffigteiter der furngen Pflanze ziehen die ditnnere Fiiffigteit, die in 
dem ungebenden Boden ftet, an, und im gleiden VBerhaltniffe der grdgeren 
und gevingeren —ã ſtehen ja die fptiter gebildeten jüngeren Zellen zu 
den alteren, welche die von außen her eingefaugten Säfte enthalten. Da 
unter dem Ginfluffe der Wärme, welcher die oberirdifden Pflanzentheile ans- 
gefeet find, die wafferigen Beftandtheile ihres Zelleninhaltes verdunfien, fo 
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wird derfelbe dadurch nod) confiftenter, und es erflart fidh alfo, warum ein 
fort währendes Auffteigen der Gafte von der Wurzel gegen die 
Blatter ftattfinden muß. ' 

Gon den Beftandtheilen der Flüſſigkeiten, weldje von der Wurzel 
aufgefaugt werden, und davon, daß dieſelben aufer Wafer auch foblenhaltige 
Stoffe, namentlid) Rohlenfiure und ſtickſtoffhaltige Stoffe, wie Ammonial, 
enthalter mitffen, haben wir gleidfallé frither ſchon gefproden. Man hat 
Verſuche angeftelt, z. B. Baume mit deftillirtem Waffer an der freien Luft 
aufgezogen und fand, dak fie fic) ſehr wenig entwidelten, und nod weniger, 
wens man aud) die Rohlenjiure aus der Luft abjufperren ſuchte. Die Rohle, 
welche einen fo wefentliden Beftandtheil der Pflanze ausmacht, darf ihr nicht 
al reine Noble geboten werden. Cine Pflanze, die man in Kohlen pflanzt, 
und mit deſtillirtem Waſſer Hegieft, lebt ungefähr wie in zerftofenem Glas, 
und nimmt feine Roblentheile auf. Davy hat eine Münzenpflanze mit der 
Wurzel in Wafer geftellt, das mit dem feinften Rohlenpulver. vermengt war, 
und fand, daß feine Rohle in die Wurzeln gedrungen war. Cie Form, in 
weldjer Kohle in die Wurzel eingeht, ift entweder in Waffer aufgelöste Koh⸗ 
lenfiiure, oder find es fohlenhaltige organiſche Verdindungen, welche ebenfalls 
im Wajfer ded Bodens aufgelsst find und mit ihm in die Pflanze eingehen. — 
Das von der Wurzel eingefogene Wafer enthilt aud) atmofpharifde Luft 
in ſich aufgeldst, und führt alfo der Pflanze Sauerſtoff und Sticftoff ju, 
ferner die iibrigen mineralifdjen Subſtanzen: Alcalien, Erden, Metall⸗ 
oxyde u. f. f., von weldjen mir ſchon frither gefprodjen haben. — In Be- 
treff der Aufnahme der Stoffe, welde der Wurzel dargeboten werden, befteht 
nod) cine Frage, weldje bis jetzt keineswegs ganz gelöst ift, die Frage 
nemlid), ob bie Pflange ohne Unterſchied Alles aufnimmt, was in 


dem Wafer aufgelsst wird, oder ob fie eine Stoffart ausſchließt, wah- 


rend fie eine andere zulaͤßt. Oak gur Erfldrung der jeder Pflanze etgen- 
thiimlidjen Miſchung nist. nithig ift, eine foldje Unterfdeidung bet der 
Auf nahme anzgunehmen, (aft fic) leicht einſehen, da verfdjiedene PBflanzen- 
atten immerhin gang die gleiden Stoffe in fic) aufnehmen können, während 
fie je nad) der Eigenthümlichkeit ihrer Art neben quantitativ und qualitativ ver- 
fdjiedenen Ab⸗ und Wusfonderungen auch verſchiedene fpecifijde Stoffe bilden. 
Aud hat man die Erfahrung gemadt, daß Pflanzen folche Stoffe, welde 
ihnen ſchädlich find, wie 3. B. ſchwefelſaures Kupfer, oft in ſehr beträchtlicher 
Menge in fid) aufnehmen, wenn diefelben als Auflöſung in den die Wurzeln 
umgebenden Boden gebracdht werden. Wnbdererfeits aber Hat man dod) auch 
gefunden, daß verfdiedene Pflanzen aus der gleiden Miſchung lslicher 
Stoffe verſchiedene Mtengen derfelben aufnehmen, und dies waren Falle, wo 
eine DBilbung folder Stoffe innerhalb der Pflanze nicht angenommen werden 
fann: — wenn man 3. B. verfdiedene PBflanzenarter mit ihren Wurzeln 
einer gleidformigen Lofung von Kochſalz und Salmiak ausfest, und nun die 
cine PBflange vorzugsweiſe Salmiak, die andere mehr Kochſalz aufnimmt. 
Ueber die Griiude, warum das eine Mal eine foldhe Auswahl gemadt wird, 
das andere Mal nicht, ift bis jegt die Unterfudung nod) nidt abgeſchloſſen, 
und wir begniigen uné hier damit, die irrthiimliden Gründe abzuweiſen, 
welde man gegen cine Unterfdeidung in der Aufuahme vorgebradt hat. Dtan 
hat nemlich eine folche Unterſcheidung gu febr in dem Sinne eines animalifden 
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Verholzens und Abfterbens nach und nad) weniger thitig find. Aber in 
Folge diefes Nachlaſſens der Blattthatigteit fangen die Knoſpenkeime in den 
Blattachſeln und gwweilen and) die Brweigfpigen an, fic ftdrfer gu entwidelu 
(befanntlid) faun man ja aud) dieje Entwidlung neuer Triebe durch Ablauben 
eines Sweiges befdrdern), und mit diefer Entwicklung nener Triebe, wenn 
diefelben auch nicht zur Entfaltung fommen, erfdeint wieder ein verſtärkter 
Saftſtrom, der fogenaunte Augujtfaft. Bei dergleichen Gewächſen, welde 
aus den genannten Gründen nur einen unterbrodjenen Saftſtrom nadjweijen 
laſſen, ift eben deßhalb auch in den Gefäßen ein. groper Theil des Jahres 
bindurd) nur Luft gu finden, und mit Gaft find fie nur gu den Seiten der 
ſtärkeren Entwicklung erfiillt. 

Die Ausdünſtung wäſſeriger Theile aus den Blaͤttern, wovon 
bisher gelegenheitlich die Rede war, iſt nicht bloß durch Brobadjtungen con⸗ 
ſtatirt, ſondern auch gemeſſen worden. Mariotte war der erſte, welcher 
ſich dieſe Unterſuchung zur Aufgabe machte. Er ſtellte einen beblätterten 
Zweig in ein verſchloſſenes Glas und ſammelte nach Verlauf zweier Stunden 
von den Wänden des Glaſes zwei Löffel voll Waſſer. Hales pflanzte eine 
3 Fuß hohe Sonnenblume in ein Gefap, deſſen Oeffnung vermittelſt einet 
von zwei Löchern durchbohrten Platte verſchloſſen war. Das eine dieſer 
Löcher diente dazu, ben Stengel der Pflanze durchzulaſſen, das andere zum 
Anbringen der Begießungen. Der Topf und die Pflanze wurden 14 Tage 
lang Morgens und Abends gewogen. Aus dieſen Beobachtungen ergab ſich, 
daß die Pflanze durchſchnittlich täglich 20 Unzen durch die Verdunſtung ver⸗ 
for. Eine Kohlpflanze mittlerer Groͤße verlor unter den nämlichen Umſtän⸗ 
den 19 Unzen. Die Blatter der flix gewoͤhnlich im Waſſer lebenden Gewächſe 
verlieren in der Regel das in ihrem Zellgewebe enthaltene Waſſer ſehr ſchnell, 
wahrſcheinlich weil dieſen Blättern die Oberhaut fehlt. Auch bei der Mehr- 
zahl der Waſſerkryptogamen findet ſolches ſtatt. Doch iſt bei einigen der- 
ſelben und bei mehreren an der Luft lebenden Kryptogamen der Waſſerabgang 
außerordentlich langſam, obgleich auch hier die Oberhaut fehlt; ſo namentlich 

bet den Mooſen, einigen Geetang-Arten, den lederartigen Pilzen und beſon⸗ 
bei den diechten. Dieß rührt wahrfcheinlich daher, daß bet dieſen Pflan- 
gen die Zellen inniger unter einander verwachſen find, als die Zellen des 
Parenchyms bei den gewöhnlichen Blättern, und daher das Waſſer nicht ſo 
leicht durchlaſſen, oder auch in mehreren Fällen davon, daß die äußeren 
Zellenſchichten ſehr gedrängt liegen, um die Stelle der Oberhaut zu vertreten. 
Bei Blattern, deren Oberhaut viele Spaltöffnungen hat, iſt die Verdunſtung 
ſehr ſtark. Fleiſchige Blatter, welche wenige Spaltöffnungen haben, hauchen 
wenig aus. Es ſcheint in dem Maße der Ausdünſtung keinen großen Unter- 
ſchied zu machen, ob die Temperatur ſehr hoch oder weniger hoch iſt; 
denn auch bei ſehr hoher Temperatur hat man beobachtet, daß der Gewichis 
verluſt nicht um Vieles mehr betrug, als bei geringerer Temperatur. Da- 
gegen ſcheint das Lidjt die Aushaudung fehr kräftig angureigen. Genebier 
beobachtete, daf eine Pflange, die man an einen gang finfteren Ort ftellt, 
gwar nod) einige elt lang einfaugt, aber fogleid) aufhirt auszuhanchen, was 
pit Folge hat, dag fie an Gewicht zunimmt. Aud) Hales fah, daß Bflan- 
5 aur bet Tag ausdünſten, und bei Nacht etwas ſchwerer werden. Guet- 

rd und Genebier haben Seblitterte Sweige in Kugelflaſchen eingeſchloſſen 
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breitet ſich der Saft auch in andere Theile und wird namentlich von den 
Gefafen aufgenommen, welche fa, wie wir geſehen haben, nur Reihen vor 
elfen mit durchbrodencn Wandungen find. Es verfteht fid), bak bei den 
äßen die befaunte Rraft der Haorrdhrden-Anziehung nod) in Mitwirkung 
tritt. Dak die Gefaße des Holzkörpers die hauptſächlichen Saftleiter find, 
hat man durch) directe Verfuche bewiefen: Wenn man eine Pflanje eine eit 
lang mit einer Auflöſung von Cyaneifenfalium und nachher mit einer foldjen 
von fdjwefelfaurem Eiſenoxyd begieft, fo können die Saftwege an dem in 
ihnen niedergefdlagenen Berlinerblaw leicht erfannt werden. Wenn man diefer 
Verjnd) mit Baumen anftelfte, fo hat man den blauen Niederſchlag in der 
Regel nur in den Holzgefäßen, nicht in den Holszellen gefunden. — 

Aud fiber die Gefdpwindigteit und Kraft, mit welder bas 
Anfftetgen gefdieht, hat man Verfuche angeftellt. Der englifde Geift- 
lide, Stephan Hales, welder hierin die Bahn brad, liek den Fuß eines 
fraftigen Birnbaumes ausgraben und eine Wurzel bloslegen. Das quer 
abgefdnittene Ende diefer Burge ftedte er in eine Glasröhre, deren oberes 
Ende er mit einem Mitte [uftdicht verſchloß. Die Rbhre ward mit Wafer 
angefitit und mit ihrem unteren Ende in eine Schale mit Quedffilber ge- 
ftellt. In ſechs Minuten ftieg da8 in der Schale dem Drucke der atmof- 
phäriſchen Luft ausgefegte Queckſilber, um das von der Pflange eingefogere 
Wafer zu erfeben, in der Rohre 8 Roll hod. Der Zweig eines Apfel- 
baumes Hob das Queckſilber in einer halben Stunde um 5' Roll; Bweige 
von einem -Weinftode hoben es den erften Tag um 4 Boll, den gweiten um 
2 Zoll. Gin Zweig von einem Nonpareif-Apfelbanume hob das Queckſilber 
in fieberr Mtinuten um 12 Boll. Befeftigt man eine Glasrihre auf einen 
7 Roll ber dem Boden abgefdnittenen Weinftod, fo fteht man den aus- 
tretenden Gaft in diefer 25 bis 30 Fup hod) fic) erheben. Befeftigt man 
anf einen foldjen abgeidnittenen Stengel eine erft abwärts und dann wieder 
aufwärts gebogene Glasroͤhre und fitllt in ihre beiden Schenkel Queckſilber, 
fo läßt fid) die Rraft, womit der Saft aus der Schnittfläche dringt, an der 
Hebung der Queckſilberſäule meſſen. Man hat gefunden, dah dieje Kraft 
einer Queckſilberſaͤule von 38 Roll oder einer Wafferfiule von 43 Fuß da8 
Gleichgewicht Halt, alfo Smal ftarfer als die Rraft, womit fid) das Blut 
in der großen Gehentelarterie eines Pferdes bewegt. 

Wir haben bereits die Kraft genannt, weldje vorzugsweiſe dad Anf- 
fteigen verurfadjt, die En dosmoſe, fowie die Ginfliffe, welche dazu mit- 
wirken, inégbefondere die durd die Verdimftung in den Blattern vor fid 
gehende Verdidung des Gaftes, in Folge deren die Kraft der Endosmofe 
fortwabrend in gleichem, ja in wadjfendem Maße fic) auswirfen faun. Wie 
wefentlid) die Blatter mitwirfen, fieht man daran, daß Bweige, die 
man ihrer Blatter beraubt hat, nur ſchwach die Fliffigtett angiehen, weil 
es bloß nod) mittelft der Haarröhrchenanziehung gefdieht. Weil bei den 
Holzgewächſen der wärmeren Klimate immer neve Triebe, und mit ihnen 
alfo auch intmer nene Bliitter da find, fo geht bei ifnen der Strom de8 
auffteigenden Saftes gleidhfirmig und ununterbrodjen fort. Bet den Holj- 
gewächſen der imate aber, wo die Winterkalte die Pflanzenthätigkeit unter- 
bricht, ift der Gaftftrom am auffallendften im Frithlinge, wo fid die Baume 
nen begritnet. Gr läßt nah, wenn dle Blatter wegen des allmähligen 
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bei den Blättern am Sonnenlichte und bet Tage. Die erſte Beob- 
achtung über den letzteren Bunft madte Bonnet. Er jah aus grimen Blat- 
tern, welche er unter Quellwaſſer an der Gonne ftehen hatte, uftblafen 
auffteigen. Weil er feine Luftlafen auffteiger ſah, als er unter ganz gleichen 
Umftinden die Blatter in Waffer legte, welded durch Kochen feiner Luft 
beraubt war, fo ſchloß er, die Luft allein fei Urſache der genannten Erſchei⸗ 
nung, und die Blatter haben Nichts mit derfelben gu ſchaffen. Diefer Schluß 
war falfd; denn die Erfdeinung fonnte ja aus einer Wechſelwirkung der 
Blätter mit irgend einem Luftbejtandtheile ded Wafers hervorgehen. Dieß 
wurde durd) fpiitere Unterſuchungen beftatigt. Prieftley, welder ſpäter die 
gleiche Erſcheinung fal, fammelte die Luft, dte in einem mit Wafer ange- 
fiillten und auf einem Unterfage umgeſtülpten Glafe von den darin befind- 
lichen Blattern an den Boden Hes Glafes aufgeftieger war, und fand, 
daß dielelbe entrweder ganz reiner Sauerſtoff fet, oder dod) wenigftens mehr 
al enthalte, alS die atmofpharifde und die im Waffer aufgelöste 
uft. — 

Kein Sauerſtoff wird entbunden von nicht grünen Pflanzentheilen, wie 
von den Wurzeln, den alten Baumſtämmen und den ſpäter ſich entwickelnden 
farbigen Pflanzentheilen, ebenſo auch nicht von den Pilzen und denjenigen 
Flechten, welche nicht grün werden. Dieſer Umſtand, daß gerade nur grüne 
Pflanzentheile Sauerſtoff aushauchen, läßt ſchon ſchließen, daß nicht etwa 
anhängende Luft die Urſache iſt, und dieß wurde auch noch direct dadurch 
beſtätigt, daß Blätter, welchen man durch die Luftpumpe ihre Luft entzog, 
unter Waſſer arn der Sonne wie gewöhnlich Sauerſtoff ausſchieden. Dieſe Sauer- 
ſtoffausſcheidung findet fic) bet grünen fleifdigen Früchten und Zellenpflanzen, 
welchen beiden die Spaltöffnungen fehlen, ebenfo wie bet Blättern und Frucht⸗ 
hüllen, welche Spaltdffnungen haben. Daß die SGanerftoffaushaudung auf 
einem Lebensproceffe der Blatter beruht, fieht man an der Thatſache, daf 
abgeftorbene Blatter, wenn fie gleid) nod) gritn find, feinen Gauerftoff ans- 
ſcheiden. — Bei foldhen künſtlichen Verſuchen ift ferner zum Gelingen der- 
felben die Ginwirfung der Gonnenftrahlen nöthig. Wir werden ſpäter fehen, 
dak und warum bet Pflanzen im natiirliden Buftande cine Aushauchung 
von Sanerftoff aud) bet gewöhnlichem Tageslidhte, ohne directe Cinwirfung 
der Gonnenftrahlen, angenommen werden darf. — Die dritte Bedingung 
endlic) fiir da8 Zuſtandekommen der Sauerſtoffausſcheidung ift, daß das 
Waſſer Kohlenſäure enthilt. Weder in gefodtem und deſtillirtem Wafer, 
das feine Luft enthalt, nod) in Waffer, in weldhem Stickſtoffgas, Waſſer⸗ 
ftoffgas oder gar Gauerftoffgas enthalten ijt, haudjen Blatter Sauerſtoff 
aus, fondern mur in Waſſer, melches Kohlenſäure in irgend einer Menge 
enthalt. Nad Senebier lieferte ein Himbeersweig, der in deftillirtem 
Waffer fein Gas entband, in gewdhulidem Waſſer eine Luftmenge, welche 
dem Volumen von 108 Gran Waffer entfprad, und in einem fiinftlid mit 
RKohlenfaure geſchwängerten Wafer erhielt man aus demfelben Zweige ein 
Sauerſtoffgas Quantum, welded dent Volumen vow 1664 Gran Waffer 
extfprady. Decandolle Hat diefe Zerfetzung der RKohlenfaure, bet welder 
Kohle von der Pflanze zurückbehalten und der Sauerſtoff ausgehaudt wird, 
burd) folgenden eric fehr anſchaulich gemacht. Er ftellte auf eine Schale 
zwei unigefehrte Glafer; bas eine war wie die Schale felbft mit deftilfirtem 
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Wajfer angefüllt, im weldent eine Waſſermünze ſchwamm, das andere Glas 
war mit kohlenſaurem Gaje angefiillt, und gur Abhaltung der atmofpharijden 
Luft ſchwamm anf dent Wafjer der Shale eine dide Schichte Oecl. Die 
Vorfehrung wurde an die Sonne geftellt, und man jah nun täglich das 
fohlenjaure Gas im zweiten Glaje abnehmen, und zugleich am oberen Ende 
des erſten Glaſes eine Menge Cauerftoffgas fic ſammeln. Sebte man. au 
die Stelle des foblenfauren Gaſes Gauerftoffgas, fo fand in dem erften 
Glaſe feine Sauerſtoffaushauchung und überhaupt feine’ Gasentwidlung ftatt. 
Ans diefer Thatſache erflaren fid) viele andere Beobachtungen, 3. B. dag, 
wenn man in demfelben Waffer die Blatter fortwährend ernenert, endlich 
tein Sauerftoffgas mehr entwicelt wird, weil nad) und nach alle Kohlenſäure 
de8 Wafers aufgezehrt wurde; ferner dah die Gauerftoffentwidlung in ftar- 
ferem Wage gejdieht, wenn man in Waſſer, das fobhlenfauren Raff ent- 
halt, einige Tropfen Galpeterjaure oder Schwefelfäure fallen (apt, wodurd 
die Rohlenfiure von dem Malfe getrennt und fret im Wafer aufgelsst 
wird. 

Wie die Blatter Kohlenfäure zerſetzen, welde in dem fie umgebenden 
Wafer enthalten ijt, fo zerſetzen fie auch diejenige Kohlenſäure, weldje ihnen 
durd) den Ernährungsproceß vow der Wurzel aus jugefiihrt wird. Sene— 
bier ftellte dariiber folgenden Verſuch an. Gr brachte zwei Zweige eines 
Pfirfichbaumes in zwei Glasvorlagen, weldje beide mit dem gleichen Wafer 
angefüllt waren. Das untere Ende diefer Zweige ragte zu den BVorlagen 
heraus, und war in Flafden geftedt. Die eine Flafde enthielt Waſſer, das 
mit Kohlenſäure geſchwüngert war, die andere war leer. Der mit feinem 
unteren Ende in fohlenfaurem Wafer ftehende Zweig entwidelte ein Quantum 
Sauerftoffgas, weldes dem Volumen von 4815 Gran Waſſer gleid fam; 
der andere Zweig lieferte nur cine Menge, welde dem Volumen von 2535 
Gran entſprach. Man fann alfo awmnehmen, dak ungefihr die Hälfte des 
von dem erften Zweige ansgehaudjten Gauerjtoffgajes von der Kohlenſäure 
des Waffers, weldjes mit den Blättern in Berührung fam, geliefert wurde, 
wifrend die andere Hilfte von der Kohlenſäure des Waſſers herrithrt, in 
weldjes bad Wurzel ende des Zweiges eingetaucht war. Daraus erflirt fic, 
dak in manden Fallen (3. B. bet Fettpflangen) jelbft wnter deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer, ſowie unter Kalkwaſſer (bad gewöhnlich durd) die chemiſche Bindung 
der Kohlenſänre den Proceß Hindert) einiges Sauerſtoffgas entwidelt wird. 
Daffetbe rithrt ebe von der Zerjegung derjenigen Kohlenſäunre her, welche 
durch die Wurzeleinfaugung in die Pflanze gefommen ijt. 

Was his jest mittelft fiinftlider Crperimente wahrſcheinlich gemadt 
wurde, wird and} durch Beobadtungen an den Pflanzen auf ihrem natür⸗ 
lichen Standorte an der Luft beftiitigt. Grime Zweige verfchiedencr Pflan- 
zen, au die Gonne in einen mit atmofphirifder Luft gefitllten Bebiilter ge- 
ftellt, ließen nad) 10—12 Stunden die Luft des Behilterds wm cin Hunbdert- 
theif reicher an Ganerftoff. Von Pflanzen, welche in einem abgeſchloſſenen 
Ranme mit etwa cinem Zwölftheil kohlenſauren Gaſes lebten, zerfetzten nur 
die, welche im Lichte ſtanden, die Kohlenſäure, und nahmen an Gewicht um 
das Dreifache von Dem zu, um was diejenigen zunahmen, welche im Schat⸗ 
ten ſtanden. Theodor de Sauffure machte folgenden Verſuch: er jog 
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Sinngritnpflangen (Vinca) aus Gamen auf, und iiberjengte fic) durch 
chemiſche Analyfe von der durchſchnittlichen Menge des Kohlenſtoffes, welche 
die jungen Pflanzen von beſtimmtem Gewidt und Größe enthielten. Sieben 
derſelben ftellte er mit ihren Wurzeln in deftillirtes Waffer und ließ fie 
unter einem Recipienten leben, der mit atmofpharijder Luft gefiillt war, 
welder 7 Yo Hunderttheile fohlenfaures Gas beigefegt worden waren. Sieben 
andere brachte er gleichfalls in atmofphirifde Luft, welche aber feine Kohlen- 
fauve enthielt. Die Recipienten ftellte er an die Sonne. Innerhalb 6 Tagen 
erlitten die Sinngrüne feine nadtheilige Verdnderung. Die Atmoſphäre des- 
jenigen Recipienter, welder das fohfenjaure Gas enthielt, hatte jest feines 
mehr und enthielt ftatt der gewöhnlichen 21 Hunderttheile Sauerftoff deren 
244%. Die Pflangen felbft {teferten bet der Analyfe 2,28 Gran Roblen- 
ftoff mehr, als vor dem Verſuche, während diejenigen, welche i einer von 
Kohlenſäure freien Luft lebten, eher ein wenig Kohlenſtoff verloren batten. 
Die Rohlenjaure war alfo von den Pflanzen zerſetzt worden, aber nicht allen 
Gauerftoff, den fie enthielt, Hatten fie audsgehaudjt. — Weitere Verſuche von 
Ganffure bewiefen, dag Pflanzen, die man 3. B. durd) abjolute Finſter⸗ 
_ nig unfähig madte, die Kohlenſäure der Luft gu zerſetzen, bald umkamen. 
Da nun Pflanjen im Schatten, aber bei gewöhnlichem Tageslicht, oft ganz 
gut gedeifen, fo müſſen fie wohl aud) ofne divecte Cinwirfung der Sonnen⸗ 
ftrahlen Kohlenſäure gu gerfegen im Stande fein. Dieß gilt aber, wie es 
ſcheint, nur für Pflanzen, welche in der freien Natur dem cinfaden Taged- 
lichte ausgeſetzt find; bet den künſtlichen Verhältniſſen der Erperimente ijt die 
Cinwirlung des Sonnenlichtes nothwendig, und Genebier hat bemerft, dak 
der violette Strahl die in Frage ftehende Wirkung am kräftigſten ausübt. 
Wiihrend unter der Einwirkung des Gonnenlidtes und Tageslichtes die 
grünen Theile, namentlid) die Blatter, Kohlenſäure aufnehmen und Gauer- 
ftoff aushauchen, gejdjieht von denfelben Theiler Nachts das Umgekehrte, 
d. h. fie nehmen Gauerftoff auf und ftogen Rohlenfaure ans. 
Ohne Gegenwart von freiem Sanerftoff faun feine Pflange leben. Man hat 
den Verſuch mit Stidjtoff-, Wafferftoff-RNohlenoxyd-Gas und mit kohlenſau⸗ 
rem Gas gemadt. Dod fdjien es in eingelnen Fallen, dak Pflanzen, indem 
fie die in ihrent Inneren enthaltene Rohlenfdure zerfegen, fo viel Sauerſtoff⸗ 
gas entbinden, daß fie im diefer vom ihnen ſelbſt gebildeten Atmofphare eine 
Reit lang leben können. Ihre Entwidlung hört aber auf, wenn mart ihnen 
den Sauerſtoff fogleid) nad fetuer Aushauchung nimmt. Grüne Blitter 
Nachts unter einen mit atmofphirifder Luft gefitliten Recipienten gebracht, 
nehmen aus diejer Luft Ganerftoff in betradtlider Dtenge weg. HFett- und 
Sumpfpflanjen faugen am wenigiter Gauerftoff cin, Baume mehr als 
Kräuter, und Bäume mit abfallendem Laube mehr, als bie immergrimen; 
die jungen Blatter endlich nehmen mehr Ganerftoff anf, als die alten. Dieſes 
eingefaugte Gauerftoffgas bleibt nicht in luftartigem Buftande in den Blit- 
tern, denn weder Warme nod Luftpumpe finnen es frei maden. Da aber 
das Sonnenlicht es leicht wieder von der Pflanze trennt, fo fdjeint es anc 
nicht febr innig mit dem feſten Theile ber Pflange verbunden gu fein; und 
man wird wohl annebmen diirfen, daß fic) der Sauerſtoff mit der in den 
organifden Subftangzen de6 rohen Rahrungsfaftes enthaltenen Kohle gu Rohlen- 
faure verbindet, welche theilS fogleid) entweidt, theils von dem Connen- und 
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Tageslichte wieder zerſetzt wird. In dieſem Falle wird wieder, entſprechend 
den obigen Verſuchen, die Kohle und ein Theil des Sauerſtoffes zurück⸗ 
gehalten 


Wie die grünen Pflanzentheile des Nachts, fo ſaugen die nicht⸗grünen 
Theile zu allen Zeiten Sauerſtoff ein, und derſelbe iſt auch für dieſe Seite 
des Pflanzenlebens unentbehrlich. Die Wurzeln z. B. müffen den Zutritt 
der atmoſphäriſchen Luft haben, und Baume leiden, deren unteres Stamm— 
ende fo mit Erde bedeckt ift, daß das Gindringen der atmoſphäriſchen Luft 
in den Boden verhindert wird; daher die Nothwendigheit eines lockeren Grd- 
reichs für Gewächſe mit langen Wurzeln, ferner die Näherung der Seiten: 
wurzeln gegen die Erdoberfläche; daber kömmt es endlidh, dag Bflanjen 
weniger leiden, deren Wurzeln in fliefendem Wafer ftehen, als wenn legtere 
in ftehendes Waffer ragen, weil nemlich das flieBende Waſſer ſauerſtoffreicher 
ijt. Saufſure hat gefunden, daß junge Roßkaſtanienbäume, deren Wurzeln 
in GaGarten ohne freien Gauerftoff eingetaudt waren, in wenigen Tagen 
ftarben, während Ddiejenigen Bäumchen gediehen, deren Wurzeln in atmo— 
ſphäriſcher Luft fic) befanden. Es ijt fehr natürlich, dag weniger Sanerftoff 
emgejaugt wird, wenn mit Wurzeln erperimentirt wird, die man von den 
Stengein getrennt hat, als wenn man mit Wurzeln operirt, die nod mit 
ifren Stengel(n gujammenbiingen; weil in legterem Falle die-ans dem einge- 
faugten Sauerftoffe und der in der Pflanze vorhandenen Kohle gebildete 
Kohlenfaure zur Berjegung in die oberen Theile weggefiihrt wird, alſo ein 
febhafteres Bedürfniß nad neuem Ganerftoffe entfteht. Wie dite Wurzeln, 
fo verhalten fidy aud) die Wurzelſtöcke, Wurzelfnollen und Zwiebeln, ebenjo 
die unterirdiſchen und nicht griin gefärbten Stengeltheile. Zweige, welche 
vor dent Ausſchlagen der Blatter unter einen Recipienten geftellt werden, 
entwideln fic) nidt, wenn fie fid) im einer Luftart ohne freien Gauerftoff 

finders, withrend die Entwidlung riiftig vor fic) geht, wenn fie in atmo- 
ſphaͤriſche Luft geftelit werden und mit dem Gauerftoffe etwas Roblenfaure 
bilden fSnnen. Ob nun dieſe ausgeſchieden oder theilweife in der Pplange 
fortgefiihrt werde, immerhin ift der unmittelbare Erfolg eine 
chemifde Bindung des Kohlenſtoffes, und dieje ſcheint ein zeitweiſes 
Bedurfniß der Pflanze und eine Bedingung ihres gefunden Gedeihens au fein. — 
Aud) Zweige, deren Rinde man abgeſchält Hat, faugen Sauerſtoffgas cin 
mid fdeiden Roblenfiiure: ans. . 

Bon dem BVerhalten ber oberen Pflangentheile in dieſer Begiehung werden 
wir jpater.reden und bemerfen bier blos, daß fic) bet denfelben dad bisher 
erwaͤhnte Geſetz ganz wiederbolt, d. h. daß die niet-qritnen Theile Sanerftoff 
einſaugen, und Roblenfaure entbinden, während griine Theile, wie 3. B. die 
unreifen Früchte, wiihrend der Einwirkung des Lichtes das Umgekehrte thun. 
Daß ſchon bei der Entwicklung des Keimes zur künftigen Pflanze, alſo eben⸗ 
falls eines nidjt-grituen Theiles, dad Gleiche geſchieht, wie bei den oberen 
widjt-griinen Thelen, 6. h. Cinfaugung von Sauerſtoff und Aushauchung 
von Soblenfdure, haben wir. bereits bei der Darftellung de6 Keimungs⸗ 
proceffes erwihnt, ud es bleibt: uné nur nod) itbrig, über das wechſelſeitige 
Verhaltniß der beiden entgegengefesten Proceffe und die Aehnlichkeit derſelben 
ron ‘gemiffen Seiten des vegetativen Lebens der Thiere einige Worte yu 
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Fast man zunächſt die unmittelbar gegebene chemifde Thatſache 
der zwei entgegengefesten Proceſſe auf, fo ift einleuchtend, daf das Product 
deS einen Proceffes quantitatio das Uebergewicht über das Product des an- 
deren Proceffed haben muß; denn, wenn fie fic) beide dad Gleichgewicht hal- 
ten würden, fo könnte dad Pflanzenleben nicht, wie dod der Fall ijt, ein 
in fich abgefdloffencr Rreislauf mit einem beftimumten Ende fein. Dieſes 
Uebergewicht bes einen Proceſſes über den anderen findet aud) in der That 
ftatt. Man werk, dah die Mtenge des NoHlenftoffes, der in der Pflanze 
gebunden ift, durd) bie Vegetation im Ganzen vermehrt wird; aljo mug 
der Broce der Kohleufäurezerſetzung und Sauerſtoffaushauchung über den Procep 
der Gauerftoffgaseinfangung und Rohlenfdureentwidlung iiberwiegend fein. 
Dieſe Schlußfolgerung wird auch durch Verfuche beftatigt. Gaujfure bradte 
einen Zweig, der Blatter trug und mit dem Stamme und den Wurzeln, alfo mit 
der Quelle feines Rohlenfiuregehaltes, nod) zufammenhieng, in eine Glas- 
fugel von großer Geraumigfeit (letzteres ift deßwegen nothwendig, damit der 
Zweig nidt durd die in Folge feiner Verdunftung in der Glastugel ange- 
fammelte Feuchtigkeit verdorben werde). Nad) gwet bis drei Wochen enthielt 
bie Luft der Glasfugel eine grifere Menge freien Sauerftoffes, als vor dem 
BVerjude. Somit war alfo bewiejen, daß die Gauerftoffanshandung die 
Gauerftoffeinfaugung, alfo aud) die Aufnahme von Kohlenſtoff die Ausſchei⸗ 
bung von Kohlenſtoff überwiegen. 

Die cigentlide Bedeutung der beiden Proceffe werden wir dadurch 
erfennen, wenn man an den Borgdngen auffudht, was eigentlicher Swed 
ift, und was nur als Nebenwirkung aufgefaft werden nog. Wenn die 
grünen Pflangzentheile beim Tageslicht Nohlenfaure aufnehmen und Sauerſtoff 
ausfdeiden, fo ift als Rwed dieſes Vorganges ſicherlich die Aufnahme einer 
gewiffen Menge von Kohle zu bezeichnen und die Ausſcheidung des Sauer⸗ 
ſtoffes iſt nur eine unerläßliche Nebenwirkung, welche neben der Erreichung 
jenes Zweckes hergeht. Bei bem entgegengeſetzten Vorgange iſt die Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen der weſentlichen Zweckthätigkeit und der unerläßlichen Neben⸗ 
wirkung weniger Mar, oder vielmehr man darf vermuthen, daß die Beden⸗ 
tung der einzelnen Actionen diefeS Borganges auf verſchiedenen Stadien ded 
Pflanjzenfebens wedfelt. Die einzelnen Actionen find Sauerftoffeinfaugung, 
Verbindung deffelben mit der in der Pflanze vorhandenen Kohle, wud theil- 
weife Ausſcheidung der ſo entftandenen Kohlenſäure. Ob aller ctugefaugte 
Sauerſtoff zur Bildung von Rohlenfaure verwendet wird, ober ob ein Theil 
fonft in bie Miſchung des Pflanzenſaftes eingeht, ift nicht gewiß, dod) darf 
man wohl das legtere annehmen, nad) Analogie des anderen VBorganges, bet 
weldem nad Zerſetzung der eingefaugten Kohlenſäure auch nicht aller Gauer- 
ftoff derfelben, fondern nur cin Theil wieder ausgehaudt wird. Wenn died 
der Fall ift, jo darf man wohl annehmen, daß diefe Act von Bindung 
des Sauerjtoffes ein Ernéhrungévorgang ift, welder durd alle Stadien des 
Pflanzenlebens fid) gleichbleibt. Die Verbindung deffelben mit Kohle dagegen 
und die theilweife Ausſcheidung der Rohlenfaure find bie Seiten am dent frag- 
lichen Brocejfe, deren Bedeutung vielleidht in den verſchiedenen Stadien des 
Pflanzenlebens wechſelt. 

Die Beobachtungen über den Vorgang an ben grünen Blättern unter 
Einwirkung des Tageslichtes haben uns gezeigt, daß Kohlenſäure, von unten 
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auf in die Pflange gefiihrt, in den Blattern unter der Cinwirkung des Lidhtes 
yerfegt wird. Wenn es num in der Natur der Pflanze liegt, daß Kohle anf 
diefem Wege in die Miſchung de8 Pflanzenfaftes eintritt, fo liegt die An- 
nahme ganz nahe, dag die Bildung von Rohlenfaure durch den Vorgang in 
den nidht-griinen Pflanzentheilen fomie in den Blattern gur Reit der Macht 
im Dienjte de8 anderen Vorganges gefdieht, um diejem das ndthige Material 
zu fiefern. Dieſe Annahme liegt um fo naher, weil man vermuthen darf, . 
dak die Kohle, fowie fie in dem von der Wurzel anfgefaugten Wafer — 
etwa als Beſtandtheil organijder Berbindungen — enthalten ift, nidt un: 
mittelbar von der Pflanze anfgenommen wird, fondern dag es dazu vorher 
einer Ueberfithrung derſelben in eine unorganifde Verbindung bedarf. (Man 
vergleidje Ddariiber eine frühere Bemerfung fiber die Stellung der Pflanze 
zwiſchen dem Glementarreide und dew anderen organifden Weſen und ihre 
Fähigkeit, aus blos elementaren Subſtanzen fic) gu nähren.) Soweit nun 
bie Auffaugimg von Sanerftoffgas und die Bildung von Rohlenfaure nur 
der in den Blattern vor fic) gehenden Wneignung der Kohle dient, ift in 
jenem Proceſſe die Ausftofung von Kohlenſäure auch nur als eine Neben— 
wirfung anjzufeher, d. h. als eine Entlajfung desjenigen Theiles der Rohlen- 
fdure, welder von der Affimifationsfraft der Pflanze nicht bewältigt werden 
fann. Dieſe Auffaſſung des Vorganges der Kohlenſäure-Aushauchung wird 
ohne Zweifel ridtig fein fiir die unteren Pflanjentheile, deren Thätigkeiten 
bem Blattleben voraus- oder neben demfelben hergehen, alſo fiir den Proceß 
der Reimung, fiir die Thitigfett der Wurzel und der übrigen nidt-griinen 
Theile der unteren Pflanze. Bei der Betracdtung der Blithe und der Frucht 
werden wir fehen, daß die Anushaudjung der Kohlenſäure aus nicht-gritnen 
Theilen dort nicht blos die eben erwähnte Bedeutung einer Nebenwirkung 
hat, fondern einem eigenen Zwecke dient, nemlich der Entfohlung der Pflanze, 
ähnlich dem thieriſchen Athmen, und der Unterſchied zwiſchen der Aus- 
ftofung der Kohlenſäure aus den unteren Pflanjgentheilen und dem gleiden 
Borgange in den oberen fiegt kurz gefagt darin, dak die Rohlenfaure, die 
von den erfteren ausgehaucht wird, nod als cin Theil ded erft gu affimi- 
Cirenden, rohen Nahrungsſaftes erfdjeint, während die Rohlenfaure, welche 
von den oberen Pflanzentheilen ansgefdieden wird, RMohle aus dem ſchon 
halb reifen Bflangenfafte wegnimmt. Nur von diefem Robhlenftoffe 
kann man fagen, daß er Beftandtheil der Pflanze ijt, alfo fann man and) 
nur eine Ausſcheidung als Entkohlung im ſtrengeren Sinne des Wortes 
ichnen. 

Nach dieſer Auffaſſung ſteht die Tagesfunktion der Blätter, d. h. die 
Aneignung der Kohle aus der von Unten und von Außen kommenden Koh— 
fenfaure, in der Mitte einerſeits zwiſchen der Bildung und theilweiſen Aus⸗ 
ſcheidung der Kohlenſäure von Seiten der nicht-gritnen Theile der unteren 
Pflanze wie der Bliitter bei Nacht, qudererfeits zwiſchen der eigentlichen Eut- 
fohfung des ausgebildeten Bflanzenfaftes in den oberen Pflanjentheilen. Will 
man die allerdings fehr nae fiegende Barallele dieſer Vorgänge mit den 
entfpredenden Vorgingen ded thierifden Lebens ziehen, ſo muß mam den 
Sorgang beim Keimen und in den nidt-gritnen unteren Theilen der Bflange 
mit der Verdauung, und mit der Bildung und Ausftofung der Crcremente 
beim Thiere vergleidjen; — die Tagesfunttion der Blatter, welche freilid 
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gemäß der incinanderfliefenden Gleichartigkeit aller Bflanjentheile wieder mit 
dex Nahrungsaufnahme verbunden ift, entſpricht der eigentliden Chylifikation 
und Blutbereitung; die Nadjtfunktion der Blatter hat ihr Gegenftiid in der 
vorldufigen Cntfohlung ded fic) bildenden Blutes mittelft der Gallenberei- 
tung, und die eigentlide Entkohlnng in den nidjt-grimen oberen Pflanjen- 
theilen entfpriche dem Athmen der Thiere. Man findet es vielleicht feltfam, 
die Vorgdnge des Pflanzenlebens mit den vegetativen Prozeffen des thieriſchen 
Lebens gu vergleidjen, wie fie nur bei den ausgebildetiten thierifdyen Organis- 
men fid) barftelien. Aber unjere Darſtellung erfennt ja gebiihrend an, daß 
die pflanzlichen Prozeſſe trotz ihrer verjdjiedenen Bedeutung auf den verjebie- 
denen Stadien ungemein gleidhartig erjdjeinen; ferner räumen wir ein, dap 
eine fo ausgeprägte Unterſcheidang der verfdjiedenen Stadien der pflanglidjen 
Cutwidlung eben aud) nur bei den anégebildeteren Pflanzen ftatt hat; endlich 
ift, unter den genannten Einſchränkungen, die Vergleidung des Pflanzenlebens 
mit der vegetativen Seite ded thierifdjen Lebens ganz naturgemäß, weil jede 
höhere Naturſtufe die Prozeffe der niedereren Naturſtufen, freifid in höherer 
orm, in fid) enthält. 

Die bisher häufig gemadte Zuſammenſtellung der Blattfunftion mit der 
Athmung der Thiere ijt eine ſehr oberflachlide. Diefer Vergleich ift darum 
ganz feblgegriffen, weil die Aneignung von Rohlenfaure ja gerade das Gegen- 
theif Deffen ift, was beim thierifden Athmen gefchieht,. und der entgegen- 
gefeste Vorgang an den nicht⸗grünen Theilen viel mehr Aehnlichfeit mit der 
Shemie des Athmungsprozeffes hat. Man hat fic) gu dem genannten falſchen 
Vergleiche verfithren laffen, weil man die Gleichartigkeit der pflanglidjen 
Thatigtett in den verſchiedenen Theilen iiberjah und darum verfannte, theils 
daß bie Blatter ebenfo, wie die Wurzeln, als Nahrung zuführende Organe 
dienen koͤnnen, theils dak bie Blatter Leineswegs die alleinigen BWertreter des 
Verkehres der Pflanze mit der Luft find, fondern dak diefer Verkehr aud) 
durd) alle anderen Theile ftattfindet, wie wir fdon gefehen haben und nod) 
fehen werden. 

Wir haben vorhin gefagt, der Vergleich der pflanglichen Chatigheiten mit 
der vegetativen Seite de8 thierifdhen Lebens ſei naturgemäß, weil ja die höhere 
Naturſtufe die niederere, allerdings in höherer Form, in fics enthalte. Dit 
biejer Einſchränkung ift aud) fitr unferen Fall die Grenglinie gezogen, inner- 
halb welder fid) die Vergleichung halter muß. Obgleich man bet der Pflanze 
in weiterem und engerem Ginne eine Entfohlung annehmen mug, fo ift 
diefe Entfohlung dod) fehr wefentlid) unterfdhieden von der Entkohlung des 
thierifdjen Lebens, und diefer Unterſchied haͤngt mit dem Unterſchiede ded 
pflanzlichen und thierifden Bilbungslebens iiberhaupt zuſammen. Die Pflange, 
fagten wir bet der Begriffsbeftimmung derſelben, wächst in der Art, daß die 
alten Theile bleiben, die neuen aber ſich neben die alten anfiigen, während 
bie Bildung de Thieres in fortwährendem Stoffwechſel fic) ernenert. Bei 
dent Thiere werden alfo die Organe wieder in das Blut aufgenommen, und 
bie Entfohl(ung in dem Athmungsprojeffe der Ghiere ift haupt: 
{Alig cine Ausſcheidung des KRohlenftoffes der abgeftorbenen 
UND Wieder anfgelbSten Organe, wahrend bet der Pflanze die Ent⸗ 
fohlung uur aus dem reifenden Gafte. ftattfintdet, die feften Theile aber 
bleiben, um zu erftarren und gu welken. Aus diefem durdgreifenden 
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Unterſchiede erklärt ſich auch, warum bei der Pflanze der Prozeß der 
Kohlenaufnahme (und Sauerſtoffausſcheidung) den Prozeß der Koh— 
lenaus ſcheidung (durch das Mittel der Sanerftoffeinjaugung) quantita— 
tiv überwiegt, wie wir oben ſchon anführten; dagegen bei dem Thier- 
reiche die Ausfdheidung von Kohle (und bie Aufnahme von Sauer: 
ftoff) das herrfdende Verhältniß ift. Die grofartige Ergänzung beider 
Reiche, deren jedes dem anderen die ihm ndthige Nahrung oder Lebensluft 
fiefert, die Thiere den Pflanzen die Kohlenſäure, die Pflanzen den Thieren 
den Gauerftoff, berubt alfo auf bem wefentlidften Unterfdiede der 
Bildungsgefege beider Reide. 

Die eben ansgefprodjene Anfidht, dag das Beharren der pflangliden Or- 
gane die Urſache von dem Uebergemidt der Aneignung der Kohle über die 
Ausſcheidung derfelben iſt, wird aud) durd) die Chemie bejtiitigt. Denn, 
wenn man die Beftandtheile der weſentlichſten Pflanzennahrung, d. t. Wafer, 
RKohlenfaure und kohlenſaures Ammoniaf, mit den Beftandtheilen dev wefent- 
fichften vegetabdilijden Grundftoffe, wie Rellftoff, Eiweiß, Faſerſtoff u. ſ. w. 
zuſammenhält, fo ergibt fid), dak jene Pflangennahrung, wenn man fid) ans 
ihr diefe pflanzlichen Grundftoffe gebildet dent, itber die Elemente, welche 
dazu nöthig find, nod) eine grofe Menge Sauerſtoff itberfdiiffig hat. Da 
mam die fo gemifdten Organe der Natur der Pflanze gemäß unaufgelöst 
ftehen bleiben und nicht nod) während ded Lebens der Pflanze der Zerfegung 
anheimfallen, fo geht da8 Uebergewicht der Sauerſtoffausſcheidung anf Seite 
des Pflanzenreiches hervor. 

Da die grünen Pflanzentheile, alſo inſonderheit die Blatter, die allei- 
nigen Träger des Kohlenſäurezerſetzungsprozeſſes ſind, ſo iſt man ſchon zum 
Voraus zu der Anſicht getrieben, dak die grüne Farbe mit dem genannten 
Prozeſſe in befonderer Beziehung ſtehe. Dieß wird durch die früher ſchon 
angeführte Thatſache beſtätigt, dak bet Störung dieſes Prozeſſes, 3. B. durch 
Mangel an Licht, auch die grüne Farbe unvollkommen iſt oder ganz fehlt. 
Mulder ſtellt die Anſicht auf, daß die wachsartige Grundlage der Chloro- 
phyllkörner, welche die Erſcheinung der grünen Farbe geben, aus Stärkemehl 
entſtehe, und daß bei dieſer Verwandlung Sauerſtoff frei und ausgehaucht 
werde. Das Grünwerden iſt alſo wenigſtens die theilweiſe Urſache der 
Sauerſtoffaushauchung; die theilweiſe, ſagen wir, weil die Menge ded 
ausgehauchten Sauerſtoffes größer iſt, als die Erzeugung des Chlorophylls 
allein ſie nothwendig machen würde, und alſo noch eine anderweitige Bindung 
der Kohle angenommen werden muß. Dieſe Bindung kann in nichts Ande- 
rem beſtehen, als in der Aufnahme des Kohlenſtoffes in den Pflanzenſaft. 
Derſelbe ift ſchon im Aufſteigen immer concentrirter und ausgebildeter ge— 
worden, wie man an der Birke oder dem Zuckerahorn ſieht, wo je die höher⸗ 
ftehenden Bohrlbcher guderhaltiger find, während die freie Kohlenſäure und 
das Ammoniak, welde fic im Frithlingsfafte der Baume finden, immer 
mehr abnehmen. Durd den legten Affimilationsaft in den Blättern iſt nun 
der Pflanjenfaft zu feinem voller materiellen Beftand gefommen, und 
was weiter geſchieht, ift nur nod) dad Gefchift der Beredlung und Verfeine- 
ring, d. h. der Reifung, neben welder Arbeit natürlich die Bildung neuer 
Theile gu den alten nad) unten wie nad) oben immer fortgeht. 


72 Ug. Theil. 2. Ray. Leben der Pflanze im Beſonderen. 


Weil in den Blattern dieje fiir dad Pflanzenleben fo widtige Verar- 
beitung des Nahrungsfaftes gefchieht, fo mug das Wegnehmen der Blatter 
eines Zweiges das Wachsthum desjenigen Theiles verlümmern machen, wel- 
cher unterhalb der von Blattern enthlosten Strece liegt. Wenn man, wie 
3, B. bet den Maulbeerbäumen gefdieht, alle Blatter des Baumes weg- 
nimmt, jo entwickeln fic) gum Erjag rafdh die Knoſpen in den Blattachſeln, 
weldje fic) außerdem erſt im folgenden Herbfte entwidelt haben wiirden, und 
bilden neue Blatter. Rann diefes nicht fein, fo ftirdt gewohnlid) der Baum 
ab. Der Erſatz, welchen wir hier eintreten fehen, mug auch dann geleiftet 
werden, wenn Gewächſe vermige ihres Baues des wefentliden Organes der 
Blatter entbehren. Es gefchieht ſolches entweder odurd ein anderes Organ 
oder durd andere Pflanzen. Das erftere ijt. 3. B. der Fall, wenw fid) der 
Blattſtiel fo verbreitert, dag ſich das Rellgemebe entwideln und Spaltöffnun⸗ 
gen fic) bilden founen, was wir frither ſchon von den Blättern ohne Blatt- 
fliiche erwahnt haben. Cin anbderes Organ fiir die feblenden Blatter find 
ſehr ausgebildete Nebenblatter. Endlich findet man bei Pflanzen, weldjen die 
Blatter ganz fehlen, oder bei denen fie fehr fein find oder zeitig abfallen, 
dak die Oberfläche der Rinde der jungen Zweige das Geſchäft der Blatter 
übernimmt; die gellige Hülle wird ftarfer entwidelt, auch die Zahl der Spalt- 
Offnungen groper, als gewöhnlich. Beiſpiele find die jfungen Zweige der 
Ephedra-, der Stapelia-, der Cactus-, der fleijdigen Euphorbia-, der 
Equisetum-Urten, iiberhaupt alle blattloyen Pflanzen, weldhe n icht Sdhmaroger- 
gewächſe find. (Decandolle, weldher dieje widtige Anfidht von der Noth- 
wendigfeit der Blatter oder deren Erſatz ausipridt, madht aufmerffam, dap 
man oft ſolche Zweige, weldje, wie 3. B. bei Opuntia, gang plattgedritdte, 
ovale Scheiben werden, mit Blättern verwechſelt habe, und daß bet legtge- 
nannter PBflanze die vermeintliden Blatter nur ſolche umgeformte Zweige 
jeien, beweist er damit, daß fie nad) einigen Jahren yu wirklich cylindriſchen 
Stämmen werden, und dag die cigentliden Blatter bei diejen Pflanzen nicht 
fehlen, aber die Geftalt kleiner fegelfirmiger oder länglichrunder Körper ba- 
ben, weldje frühzeitig abfallen.) Wo nicht andere Organe die feblenden 
Blatter vertreten, thun ſolches andere Pflanzen. Die gejdieht bet den 
Sdhmarogerpflangen, deren Rinde nicht in blattartige Oberfliiden um⸗ 
gewandelt wird, und welche feine wahren Blatter oder nur Schuppen befigen, 
die feine Spaltdffnungen haben, alfo eines Verfehres mit der atmofphirijden 
Luft nur wenig fähig find. Diefe Pflanzen fangen aber aus den Brweigen 
und den Wurzeln anderer Gewächſe, welche mit Blattern verjehen find, den 
nothigen Nahrungsfaft ein, wie Cuscuta, Orobanche, uw. ſ. f. 

Mit diefer Darſtellung der Nothwendigkeit ber Blatter oder eines 
Erſatzes derfelben, fowie der nadhtheiligen Folgen davon, wenn einem Zweige 
oder gar einem ganzen Baume die Blatter genommen werden, haben wir 
ſchon der nun folgenden Betrachtung vorgegrifjen, nämlich der Lehre von 
dem WAbfteigen der vecrarbeiteten Safte aus den Blatteru. Denn, 
wenn die unteren Theile der Pflanze durch Wegnahme der Blätter leiden, fo 
liegt darin die mabweisliche Folgerung, dak dad Erzeugniß der Blatter den 
unteren Theilen nothiwendig ift, oder mit anderen Worten, daß der in dew 
Blattern verwandelte Saft in die Gefammipflany juriidfliept Wir 
machten ſchon frither bei der Betradhtung des Baues der Blatter die Be- 
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merfinng, dag der in den Blattern theilweife durd) Aufnahme never Stoffe 
von Augen gebildete Saft dod) nicht in den Blattern bleiben könne, ſondern 
irgendwohin weggefiihrt werden miiffe. Wir. haben ferner nadgewiefen, daß 
bet dem fo gleidartigen Pflanzenorganismus die Ernährung oben mittelft 
der Blatter gerade fo von Statten gehe, wie durd) die Wurzel von unten, 
und folgern daraus, dag, wie das durd) die Wurzel Aufgenommene fiir den 
gangen Organismus der Pflanze beftimmet ijt, ebenfogut das durd) die Blatter 
Aufgenommene und Gebildete fir das Ganze beftimmt fein miijje. Go 
ftimmen alfo die einfaden Schlupfolgerungen aus der Anfidjt von dem 
Blattleben und die alltaglide Erſahrung über die Folgen, wenn daffelbe 
geſtört wird, mit einander zuſammen und nothigen uns ju der Annahme, 
dag der in den Blattern verarbeitete und mit neuen Stoffen verjehene Saft 
durd) die Zweige und den Stamm 3 urii dflieft. 

Diefe Annabme Hat man nun durd BVBerfude nod) umfafjend be- 
ftatigt. Der Verſuch, um weldhen fich hierbet Alles dreht, ijt der zirkel— 
firmige Schnitt durd die Rinde cines Baumes, da8 fogenannte Riu—⸗ 
geln oder der Bauberring. Sehneidet man mittelft eines Ereisfdrmigen 
Schnittes einen Rindenring an einem Baume Heraus, fo hildet ſich in kurzer 
Beit oberhalb des Cinjchittes ein Wulſt. Dieſer nimmt gu, und wenn der 
weggenommene Ring fehr ſchmal war, fo ftdpt er von oben nad) uniter 
wadjjend an die untere Wundlippe, die Verbindung wird wieder Hergeftellt 
und der Baum lebt nach wie vor fort. Iſt der abgefdalte Ring breit, fo 
fann die Verbindung durd den Wulſt nicht wieder hergeftellt werden, bis 
endlich der Zweig oder, wenn man den BVerjud) an dem Stamme angeſtellt 
hat, der Baum nach einer gewiffen Beit abftirbt. Wird diefer zirkelförmige 
Ausſchnitt an einem Rweige gemadt, an weldjem fic) die Blatter nod nicht 
entwidelt haben, oder dem man fie fiinftlid) genommen hat, jo entfteht an 
der oberen Wundlippe fein oder faft tein Wulft, wenn man nicht den Ber- 
jud) an Gewächſen anftellt, deren Rinde grin und blattartig ijt, alfo die 
Stelle der Blatter vertritt, wie 3. B. bet Ephedra, oder Spartium jun- 
ceum. Ju dieſem Falle bildet fid) der Wulft, weil die Rinde die Stelle 
der Blatter vertritt. Macht man den Sehnitt an verfchieden ſtark belaubten 
Rweigen, fo fteht die Die der Wülſte an einem jeden devjelben mit der 
Zahl der Blatter im Verhaltnig. Sind alle Blatter oberhalb de8 Zirkel⸗ 
ſchnittes weggenommen worden, und entwidelt fic) an dem oberen Sweigende 
eine Knoſpe, fo fieht man den Wulſt anfangen fic) gu bilden, fobald die 
Blatter gu wachſen beginnen. Diefe Verjuche beſtätigen unwiderleglich 
den oben anfgeftellter Satz. Die Anfammlung von Giiften oberhalb des 
Schnittes, das Zugrundegehen des Baumes, wenn der Verfud am Stamme 
gemadt wurde und der Zufammenhang des unteren Randes mit dem oberen 
nidjt miederhergeftellt wird, das Cintreten diefer Folgen nur unter der Be- 
dingung der Anwejenkeit von SGlattern, — das Alles läßt feine andere Auf⸗ 
fafſung gu, als daß von ben Blättern abwärts in ben Zweigen und 
dem Stamme cin dem Leben der Pflanze nothweniger Saft ſtroömt. 

Die gleichen Ergebuiffe, wie bei dem Rindenzirkelſchnitte, erhält man 
aud) durd) das Anlegen eines ringfirmigen preffenden Banded. Manche 
haben den auch in dieſem Galle oberhalb der Einſchnürung entftehenden Wulſt 
dadurch erfliven wollen, daß der Saft, fobald er über die verengte Stelle 
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aufgeftiegen fei, fid) nad) der Peripherie Hin ausbreite. Da aber aud) bei 
dieſem Berfude der Wulft nur entfteht, wenn ober halb der eingefdnitrten 
Stelle fid) Blatter befinden, fo fann die genannte Erklärung, welche die Er⸗ 
ſcheinung von dem aufſteigenden Gafte herleiten will, nicht richtig fein. 

Wenn man einem Baumijtamme alle Rinde nimmt, fo bilden ſich feine 
nenen Holglagen mehr. Der in den Blattern verarbeitete Stoff ſcheint aber 
in größerer Menge, als gewshnlid, im Splinte herabzufteigen, denn nad 
BVerlauf eines Jahres wird diefer eben fo Hart, wie das Holz. 

Die Hol;fchidten werden oberhalb des Sehnittes ober der Einſchnürung 
dider und jpecififd) fdwerer. Bei einer Ciche, welde man dem Zirkelſchnitte 
unterworfen hatte, und deren Holz ein fpecififdes Gewicht von 112 hatte 
(das de8 Wafers zu 100 angenommen), fand man einige Zeit nad der 
Operation oben da8 fpecififdje Gewicht de8 Holzes — 114, unten = 111; 
bei einer Tanne fand man (dad fpecififde Gewicht des Wafers zu 1 ge- 
rechnet) oberfalb des Zirkelſchnittes das fpecififdhe Gewicht — 0,590, unter- 
halb = 0,491. Das gleiche Ergebniß fand man aud) bei anderen Bäumen. 

Der im Holzfirper anffteigende Saft wird unterhalb des Rirfelfdnit- 
te8 aufgebalten, angejogen von dem Zellgewebe der Rinde, gumal wenn ed 
grün und ftarf mit Spaltiffnungen verfehen ijt; die in dieſem Theile der 
Rinde angelegter Knoſpen erhalten dadurd) mehr Nahrung, ihr Tried, fish 
qu entwideln, macht die Rinde anjdwellen, und. endlid) breden hier neve 
Zweige hervor. Die Wirkung ift ähnlich der, welde erfofgt, wenn man 
einem Rweige die Spike abſchneidet; denn dadurd) werden die bem Schnitte 
naheliegenden Rnofpenanlagen zur Cutwidlung gewungen. Diefe Knoſpen— 
entwid{ung an dem unteren Rande des Zirkelſchnittes wird augen- 
ſcheinlich durd) den auffteigenden Saft hervorgebradt. Ganz entipredend 
ift die umgekehrte Crideinung, die fid) an dem oberen Rande des Schnittes 
zeigt. Wenn man den Rirlelfdnitt in Erde oder feuchtes Moos bringt, fo . 
fommen aus dem oberen Wulſte Wurzeln Hervor. Moretti und Dyon 
fteflten zwei Weidengweige in's Waffer; der eine diefer Brweige, den man 
Blätter treiben ließ, trieb aud) Wurzeln; der andere, dem man die Blitter 
nahm, fowie fie hervorfamen, tried feine Wurzeln; ein Beweis, dak dieſelben 
durch den in den Blättern gebildeten Gaft entwidelt werden. 

Der Verjud) mit dem irkelfchnitte durch die Rinde fann nad Oem, 
was wir frilher itber den verfdjiedenen Bau des Stammes bei den Mono— 
cotyfedonen und Dicotyledonen gefagt haben, nur bet legteren die erwähn⸗ 
ten Wirfungen zeigen; denn bei dem Monocotyledonen⸗Stamme lagern fic 
ja die jilngeren Faferbiindel nad Innen zu ab, und alfo fteigt. wahrſchein⸗ 
lid) aud) der Bildungsfaft in diefen inneren Bündeln Herab, fann fomit 
durch einen Schnitt in das äußere Zellgewebe nidt in feinem Gange gehenrmt 
werden. : 

Wenn man den irkelfdnitt an Bäumen mit hängenden Zweigen an— 
ftellt, fo entwickelt fich der Wulſt dennod auf der Seite der Zweigſpitze, 
woraus folgt, dag nicht die Schwerkraft die Urfade der von den Blättern 
gegen dte Wurzel Hhingehenden Gaftbewegung ift. Wir erfehen daraus, das 
die in dem Rindentheile de6 Stammes angelegten ellen mit ihrem nod 
unentwickelten Inhalte fid) gegenitber der von dex Blättern Herfommenden 
Fluüſſigkeit anc) wieder als didtere verhalten und auf “dtefelbe eine endos- 
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motifd-anjiehende raft itben miiffen, und diefe Annahme hat durd) die obi- 
gen Thatſachen und das Geſetz der Endosmoſe ihre Begriindung, wenn aud 
die Beſtätigung derjelben durch Beobachtung ihre faum yu _ iiberfteigenden 
Schwierigkeiten haben mag. 

Außer dem Zirkelſchnitte durd die Rinde hat man das Abfteigen der 
Gafte nod) durd) andere Verſuche conftatirt. Man hat 3. B. Stoffe, deren 
Anuwefenheit leicht durch chemifde Reagentien nachgewieſen werden fann, von 
der Pflanze auffaugen laſſen und guerft in dem Stamme, dann in den Blat- 
tern, und nod) {pater in der Rinde erfdeinen fehen. Einen weiteren Beweis 
gibt die Wirkung des fogenanuten Stockausſchlages. Belanutlid) faugt der 
Stumpf eines Stammes, den man itber der Wurzel fo abgehauen hat, daß 
feine Laubzweige mehr daran find, gwar aud im Frühjahr nod, wie der aus 
ber Schnittfläche fließende Saft zeigt, fortwahrend Nahrungsfaft ein, welder 
gegen die Schnittfläche emporiteigt. Da er aber nicht weiter durd Blatter 
perarbeitet wird, fo feet der Stumpf fein weiteres Holj an. Wenn nur 
aber junge Laubzweige and der Rinde des alten Stammes hervortreiben, was 
man eben den Stodausfdlag nennt, fo erfegen diefe Zweige einigermaßen 
dte fehlende Blatterfrone, und foldje Baumſtümpfe zeigen, wenn ard) ſpärlich, 
nod) weiteren Holzwuchs. Hierher gehirt auch das fogenannte Ueber wal: 
fen der Tannenftide, die Thatſache nemlid, dak bisweilen die Stümpfe 
von Weißtannen, welde wie alle Nadelhölzer feinen Stockausſchlag treiben, 
dennod) fortwdhrend Rinden- und Holzidhichten im Umfange bilden, fo bag 
fi) nad und nach am Rande ein Holswulft erzeugt, welder die Schnittfläche 
iberwddst. Bei niherer Unterfudung fand man in ſolchen Fallen, daß die 
Wurzeln dieſes Stodes mit den Wurzeln von Nachbartannen fo verwachſen 
waren, daß der Strunk wie eine Schmarotzerpflanze von den abfteigenden 
Gaften der anderen lebte. , 

Ginen rweiteren Beweis fir das Rückfließen der Säfte aus den 
Blattern wollte man von dem Pfropfen nehmen; man wollte nemlich 
beobadjtet haben, daß nad) der Operation des Bfropfens die new entſtehenden 

olzringe unterbhalb der Pfropfftelle Eigenſchaften von der eingepfropften 

tt annefmen, ja dak Cigenfdaften ihrer Blatter nad) und nad and auf 
die Blatter des Baumes unterhalb fid) ausdehnen, 3. B. die gefprenfelte 
Zeichnung der Blatter. Diefe Beobachtungen find jedod) nod keineswegs 
auger Frage geftellt. Aber, wenn allerdings aus dieſen Thatfaden das Ab- 
fteigen der Säfte in fehr unzweifelhafter Weiſe gefolgert werden müßte, fo 
folgt doc umgefehrt aus der möglichen Unrichtigkeit der genannten Geobad- 
tungen Nichts gegen die Annahme, daß die Säfte aus den Blattern gegen 
die Wurzel abfteigen. Denn die ellen des Stammmes oder Sweiges unter 
der Pfropfftelle können fraft des ihnen cigenthiimliden Lebens die berabftet- 
genden Säfte fo umwandeln, dak die neuen Gebilde nicht den Charafter ded 
Pfropfreifed tragen, jondern der Art, auf welde gepfropft wurde. Schlei⸗ 
den, welder, fo viel wir wiffen, der Einzige ift, welder dad Abfteigen der 
Gafte nidt annimmt, ift bei der Widerlegung diefes Beweiſes gu weit ge- 
gangen. Gr hat nicht blos die Zweifelhaftigkeit der Hinfidtlid) der Wirkung 
des Pfropfens behaupteten Thatſachen hervorgehoben, fondern hat aud) nod 
den Beweis verfudt, dak diefe augeblichen Thatſachen, wenn fie wahr wären, 
nidjt fiir dad Abfteigen des Saftes fprechen würden, fondern ohne daffelbe 
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erklärt werden könnten. Daf 3. B. bet der Pfropfurg von Aprifofenfuofper 
auf Pflaumenftamme dieje allmahlig Ringe von Aprikoſenholz und nidt vor 

Pflaumenholz anfagern wiirden, fände er ganz natürlich, „weil der Aprifofen- 
baum aus dem Boden mgefahr den gleichen rohen Saft aufgenommen hätte, 
wie der Pflaumenbaum, und nun je nad) der verfciedenen Ausdünſtuug und 
BVerarbeitung in den Blattern entweder Pflaumenhol; oder Aprifofenhol; übrig 
bleibe.” -Offenbar fet Schlei den bei diefer Beweisfiihrung, weldje das 
Abfteigen der SGafte widerlegen ſoll, eben dieſes Abſteigen voraus. 
Denn man kann ſich einen Einfluß der ſpecifiſchen BVerarbeitung und Aus⸗ 
ſcheidung in den Blattern auf das unterhalb befindlide Holz dod) wohl nur 
denfen, wenn dieſes Hol; nad) der Verarbeitung des Saftes in den Blat- 
fern, und wenn es ans diejen Säften entiteht. Dafür aber tft das Herab- 
fteigen diefer Gafte die unerlaflide Bedingung. 

Niche glücklicher iſt Schleiden mit fetnen anderen Giuwendungen gegen 
das Abfteigen des Saftes. Die Wirfung des Rindenzirkelſchnittes ſucht 
er, ohne die Anſicht von dem Abfteigen des Safted, dadurd) yu erfldren, daß 
er eine Unterbredung der Aufwartsjtrimung des rohen Saftes durd) den 
Zirkelſchnitt, und daraus eine ſchnellere Coucentrirung und Befähigung deffel- 
ben jur Bildung annimmt. Aber dabei hat er die friiher erwähnten Nadh- 
weije itberfehen, bag in der Rinde Nichts auffteigt, alfo ein Rindenſchnitt 
aud) nicht Gafte am Aufſteigen verhindern fann. Und angenommen, e8 
wiirde der Gaftftrom nad Oben theilweife gehemmt, fo wiirde daraus wohl 
die ſchnellere Reifung der PAanjentheile Uber dem Schnitte ſich erklären, aber 
weder die Berdidung und Aufrwulftung oberhalb des Schnittes, nod) das 
Verkommen des unterhalb deffelben befindliden Bweiges oder Stammes finn- 
ten ohne die Annahme, dak etn Abwartsftrimen des Saftes ftattfinde, be- 
griffen werden. Wenn endlid) Schleiden geltend macht, dag der Erfolg 
des Rindenfdjnittes derfelbe bleibe, aud) wenn man den Aft niederdiege, alfo 
der von den Blattern gegen die Wurzel gehende Strom gegen die Schwer⸗ 
fraft fliefen mtiifte, und dagegen die alferdings richtige Thatfade halt, daß 
die auffteigende Saftbewegung fid) umfehre, wenn man ftatt des unteren 
Endes das obere Ende gum einfangenden made, fo ijt dagegen erftend zu 
bemerfen, dag dad letzterwaͤhnte Experiment die Pflanze ganz aus ihren na- 
türlichen Bedingungen Herausreift und nidjt wohl verglichen werden kann mit 
einem bloſen Niederbeugen eines Zweiges, welches eine der Pflanze natürliche 
Stromung gewiß nicht hemmt. Sodann iſt nicht wohl einzuſehen, wie dar⸗ 
aus, daß ein für gewöhnlich aufſteigender Saftſtrom durch eine ge—⸗ 
waltſame Aenderung der Verhältnifſe des Pflanzentheiles zunächſt nur 
gegen ſeine bisherige Richtung, aber keineswegs nothwendig nun auch der 
Schwere nad) fließt, folgen ſoll, dak ein anderer Saftſtrom in einem nicht 
weſentlich geſtörten Theile ſeine gewohnte Richtung nicht auch gegen 
die Schwere ſoll aufrecht erhalten können. 

Einer der Gründe, welche Schleiden gu dieſer entſchiedenen Verwer- 
fung der Lehre von den abſteigenden Säften trieb, war F weifel ſeine 
ſehr berechtigte Oppofition gegen die Sucht mancher Forſcher, die Aehnlich 
keiten zwi Pflanze und Thier zu weit zu treiben, und alſo in dieſem 
Falle + ine Oppofition gegen eine falfd) gegriffene Wnalogte zwiſchen den 
pflangliden Saftbemegungen und dem Blutfreislaufe der Thiere. Man fann 
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jedod) das Wbfteigen des Saftes in den Pflanzen annehmen, ohne dadurch 
im mindeſten etwas der Bluteirculation beim Thiere Aehnliches aufzuſtellen. 
Denn bet den Thieren geht das Blut immer nad) gewiſſen Umwegen wieder 
in deejelben Organe zurück; bei den Pflanzen dagegen fließt der Gaft immer 
wieder in neue Bildungen, wie ja eben ver abjteigende Saft neues Hol;, 
nenen Baſt und nene Warzeln erzeugt, der ſpäter auffteigerde Saft dann 
wieder in neue Blatter geht u. ſ. f. 

Ehe wir den Ernährungs- und Bildungsproceß dev ausgebildeteren 
Pflanzen weiter verfolgenr, miiffen wir nod einen Blid anf die Gaft- 
bewegung der niederen Bflangen werfen, die man im Unterjchiede 
von den mit Gefagen verjehenen Pflanzen Zellenpflanzen mennt, und 
welde den größeren Theil der Wbtheilung der Cryptogamen ausmaden. Cie 
befigen feine Spiral: nod) andere Gefäße; was an ihnen Fajern ju fein 
ſcheinen, find nur langgeſtreckte Sellen und feine eigentlichen Holzfaſern, weß⸗ 
balb man dieje Pflanzen and holslofe Pflanzen genannt hat. Wenn lang- 
geftredte elfen vorhanden find, jo gehen die Sifte in der Richtung derfelben, 
wie dieß bei den Laubmoofen in der Richtung von den Wiirzeldhen gu den 
Bladttern gejdieht. Ebenſo gehen die Säfte in den Hutpilzen vow der 
Striinfen derjelben gu ihren oberen Theilen. Bei der itberwiegenden Zahl 
der Zellenpflanjen aber wird das Wafer ohne Unterſchied und faft an allen 
Stellen der Oberflidje eingefogen, 3. B. bei den Wlgen. Aud) mebhrere 
Pilze, 3. B. die Trüffeln, faugen auf ihrer ganzen Oberfläche ein; andere 
aber durch eine Art von Wurzelfaſern. Je größer die einfaugende Glide 
ijt, um fo weniger erbebt fid) das Gewächs zur ſenkrechten Ridtung. Bei 
den Zellengewächſen, welche von allen Seiten einfaugen, find die Bellen meift 
rundlich, und langgejtredte Rellen zeigen nad) Decandolle immer an, dap 
die Safte einer bejtimmten Ridtung folgen. Gewijje Cryptogamen haben 
gar feiue beftimmte Saftſtrömung, fa ihre Säfte {deinen fic) faft nidt gu 
bewegen, wie 3. B. die Algen. Deßwegen dringen aud) gefdrbte Waſſer 
nicht in dnd Gewebe derjenigen Bellenpflangen ein, welche auf ihrer ganzen 
Oberfldde einfangen; in den Pilzen mit langgezogenem Stiel fteigen jie etn 
wenig in die Hobe, aber uur in geringer Menge und unregelmagig. 

Gin gweiter Unterſchied awifden den ellenpflanjen and den Gefäß— 
pflanzen ijt, dag erfteren die Spaltöffnungen abgeben. Deßhalb können jie 
das überflüſſige Waſſer nur langſam und allmählig wieder aushauchen, 
wie die fleiſchigen Früchte der Gefäßpflanzen. Der faſt gänzliche Mangel der 
Ansdiiuftung Hat aud) eine ganz langſame Cinfaugung im Gefolge, und da- 
raus ergibt fic) ferner, daß diefe Bflangen viel weniger faljartige, erdige oder 
alfalijde Stoffe oder Metalloxyde enthalten, als die anderen Pflanzen, wel- 
then die jtarfere Cinjaugung dieſe Subjtangen zuführt. Die Fledten machen 
cine {djeinbare Ausnahme hiervon nur deßhalb, weil fie in ihrem fehr langen 
eben doc mehr derartige Stoffe aufnehmen, als die anderen Cryptogamen. 

Bei den Zellenpflanzen find die eingelnen Rellen viel ſelbſtſtändiger geger 
einander, alS bei den höheren Pflanzen. Bei vielen faugt aber jede Helle 
dad fie umgebende Waſſer ein und verarbeitet es für ſich, ohne Weiterfith- 
tung des Saftes und Abfonderung nach Außen. Bede Belle erſcheint wie 
ein Individnum, daé fir ſich lebt. Die Saftumdrehung in diefen ſelbft⸗ 
flandigen Organen Haden wir fdon oben bet der Schilderung des eller: 
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{eben erwähnt. Die Riigelden, welche man in diefen ellen Ereifen fieht, 
find wabrideinlid) abgejonderte Stoffe, welde nicht, wie bet den höheren 
Pflanzen auferhalb des ellenraumes treten. Wan hat diefe Bewegungen 
vorzugsweiſe an den Charen bemterft, dann aber auch an mehreren Schwamm⸗ 
arten, an Laubmooſen und Flechten. 

Die Zellenpflanzen theifen fic) in grüne Zellenpflanzen, und in nidt- 
grime. Die erfteren gerjegen am Lidjt bas in dem fie umgebenden Waffer 
oder in der Luft befindlidje fohlenfaure Gas, wie die Hoberen Bflanjen; 
bierher gehiren die Laubmooſe, die Lebermoofe, einige Wlgen und einige Flech- 
tenarten. Die nidt-gritnen Rellenpflangen Habe dieje Cigenfdaft mide, 
und fie ſcheinen den Rohlenftoff, den fte ehthalten, auf cinem anderen Wege 
zu gewinnen, (wie die Schwämme, und mehrere Algen und Flechtenarten). 
Mehrere Schwaͤmme habe dite Cigenfdaft, das Wafer zu zerſetzen und 
Waſſerſtoff auszubauchen. Man hat in Bergwerten gefunden, dak Schwämme, 
welche am GCingange des Stollens an Hellen Orten vorfamen, fefter und 
farbiger waren als die, weldje ganz unten in der Grube wuchſen. Diefe, 
weldje weicher und weißer waren, hatter mehr Wafer und Kohlenſäure; die 
erfteren zeigten bet der Unterfudhung ein holzigeres Gewebe und weniger 
RKohlenfaure, und {deinen alfo mehr Rohlenfiure jerfegt gu Habe. — Die 
Kohlenftoffmenge, welche die ellenpflangen in ihr Gewebe aufuehmen, ift 
ſehr verfdjieden, und Wf. v. Humboldt hat die VBemerfung gemadt, dak 
fie um fo rafder wachfen, je weniger Roblenftoff fle bedürfen. Beiſpiele 
von langſam wadjenden und fohlenftoffreideren Zellenpflanjen find-der Feuer: 
ſchwamm (Boletus igniarius), Agaricus quercinus, Boletus perennis, 
Hydnum auriscalpium u. f. f., während andere Hydnum- und Agaricus- 
Arten, fowie die Byssus- und Schimmelarten weid) find, wenig Koble liefern 
und fehr ſchnell wachſen. — Nicht blos Waſſerſtoff, anh. Sticftoff hauchen 
gewiffe Schwämme aus, und gwar bei Tag und Nat. Das Verhältniß 
der Heiden ausgehauchten Gasarten ift fehr verfdhieden. Gm Sonuenlicht 
entwidelte Agaricus ericeus in 10 Gtunden 55 Proc. Wafferftoff und 
44 Proc. Sticfteff; Ag. deliquescens 70 Wafferftoff und 30 Stickftoff 
in 8 Stunden; Ag. physaloides in 2 Stunden 57 Waſſerſtoff und 43 
Stidjtoff; Ag. leucocephalus in 6 Stunden 42 Waſſerſtoff und 56 Stic: 
ftoff; Sphaeria digitata in 10 Gtunden 65 Waſſerſtoff und 33 Sticftoff. 
Ym Dunfetn fLieferten fie viel weniger Gas und zwar ſolches, da8 weniger 
Waſſerſtoff enthielt; an die Gonne gebracht, entwickelten fie wieder mehr 
Waſſerſtoff. Man fann alſo diefe Eutbindung von Waſſerſtoff wohl fiir 
eine Lebensverridjtung diefer Gewächſe anfefen, eher als fiir eine beginnende 
Zerſetzung. — Manche Zellenpflanzen haben viel erdige Gubftanjen; 
die Flechten namentlid viel fohlenfauren und fleefauren Ralf; ebenfo haben 
die Charen ar ifrer Oberflache eine Rinde von kohlenſaurem Ralf; die Laub- 
moofe endfid) ſcheinen viel Riefelerde zu enthalten. Die genannte Abweidung 
der Zellenpflanzen hinſichtlich der Aushauchung der Gasarten vou Dent, was 
wir bei ben höher organifirter Pflanzen gefehen haben, weist darauf hin, 
daß die Energie der Verarbeitung und Verdauung der äußerlich dargebotenen 
Clemente: bet diefen miederen Pflanzen eine viel geringere ijt, als bei den 
Gefaßpflanzen, wie aud) dle Aufuahme luftiger Beltandtheile von anfen, von 
RKohlenfiiure wie von Sanerftoff, cine weit geringere gu fein (djeint. Statt 
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Sauerſtoff aus der Luft aufzunehmen, nehmen fie denfelben aus dem Wafer 
und ſtoßen deßhalb Wajferjtoff aus. Wenn man nad) Analogie der höheren 
Pflanzen die griine Farbe gewiffer Pflangentheile in einen Zuſammenhang 
mit dem Proceſſe der Kohlenſäurezerſetzung und der Sauerſtoffaushauchung 
bringen mug, und in diefem Proceffe ein Gegenſtück des Proceffes in den 
nidt-griinen Theilen hat, welder auf Sauerſtoffaufnahme berubt, fo darf 
man annehinen, dag in Pflanzen, welche gar feine griine Farbe haben, eben 
nur ciner diefer Proceſſe, nemlich der letztgenannte befteht, weßhalb auch 
bei Tag und bei Nacht das Gleiche geſchieht, nur bei Nacht in geringerem 
Grade. Ob der Stidftoff, welder ausgehaucht wird, eine Ausſcheidung aus 
Verbindungen yt, welche aus dem Boden aufgefaugt werden, oder aus der 
Luft aufgenommen wird, ijt noch nicht feftgeftelit; — nad) dem oben Ge- 
fagten möchten wir uns für das Erſtere entſcheiden. Bei Pflanzen endlich, 
bet welchen die einzelnen Elementartheile ein fo ſelbſtſtändiges Leben haben, 
dag fie von allen Seiten her gleichmäßig eine fehr gleidartige Nahrung ein- 
nehmen, kann von einer Hin- und Herbewegung der Säfte nicht die Rede 
fein, mie ſolche zwiſchen den verfdiedenen Organen der höheren Pflanzen und 
ibren verjdiedenen Stoffen naturgemäß ijt. 


5. Die Reifung der uuteren Pflanze. 


Die nächſte Folge vow dem Vorgange in den Blattern der ausgebilde- 
teren Pflanzen ſcheint die Bildung von Gummi gu fein, deffen Zufam- 
menfegung ans Wafferftoff, Gauerftoff und Kohle in dem hisher betradhteten Pro⸗ 
ceffe des Pflanzenlebens, dem Auffteigen vorwiegend wäſſeriger Säfte bis in die 
Blatter und der in diejen vor ſich gehenden Aneignung des Kohlenſtoffes liegt. Wir 
haben friiher bei Gelegenheit des pflanzlichen Chemismus erwähnt, dag die Zu⸗ 
jammenfegungen des Gummi, des Stärkmehles, des Zuckers und des Rellftoffes 
fic) ſehr ähnlich feien und daß leichte Umwmandlungen geniigen, um dieſe Stoffe 
auseinander hervorgehen zu laſſen. Dak fdon aunffteigende Gafte gummi- 
und zuckerhaltig find, erklärt fid) gang einfach daraus, dag mit Ansnahme 
der Cinjaugung und ded Aufſteigens bei dem erften Keimen allem ſpäteren 
Aunffteigen eine Verarbeitung in Blattern oder and nur in Blättchen und ein 
Abfteigen vorangegangen ift. Die vorgenannten Stoffe bilden, wie ebenfalls 
frither erwihnt, theils die Wandungen der Bellen, theils die Grundlage ded 
Inhaltes derfelben, und die volle Affimilation der Säfte durch das Blatt. 
leben ift alfo die Bedingung der weiteren Organbildung und des ferneren 
Yebendprocefjes der Pflanzen. 

Bei dem Abfteigen im der Rinde geht der Saft an Rellenconglome- 
raten vorbei, welde man oft aud als driifige Organe bezeichnet hat. Diefe 
nehuren von dem herabfteigenden Safte Cintges auf und erjengen in ihrem 
iuneren Raume Subſtanzen, welde gur Abſonderung beſtimmt find; ferner 
feet der abfteigendDe Saft. unteriwegs an die Belien der Rinde, der Mark⸗ 
ftvablen und des Holzfdrpers Nahrung ab, welche entweder fogleid mrt dem 
auffteigendess Gafte in diefen Theilen wieder vermengt, oder als abgelager- 
ter Nabrungéftoff fliegen bleibt, der erft fptiter von den neuauffteigenden 
Saften aufgeldst, und wieder gu erneuerter Verarbeitung aufwärtsé geführt 


80 Ullg. Theil. 2. Rap. Leben der Pflanze im Befonderen. 


wird. Dieſe Bermengung des abfteigenden Saftes durch Endosmoſe von 
Seiten derjenigen Zellen, welche den aufſteigenden Saft enthalten, darf man 
durch bie ganze Lange des Stammes bis hinunter gu den Wurzelenden an- 
nehmen, und anf ifr beruht die allmählige Veränderung des Saftes in Folge 
deren fpiter fic) bildende Pflanzentheile gleichfalls eine ganz veränderte Form 
und andere Lebenserſcheinungen zeigen, wie wir in einem der folgenden Ab- 
fchnitte fehen werden. In welden Behiltern, ellen, Rohren, und ob iiber- 
Haupt in Bellen und Röhren und nicht vielmehr in Rwifdenjellengingen das 
Herabfteigen der Gafte gefdhieht, ijt nod) nidjt zweifellos ausgemacht. De- 
candolle nimmt letzteres an, und er fann dafiir die Analogie der Zellen⸗ 
pflangen anfiihren, bet weldjen die Bellen von emer Sdletmlage umgeben 
find, welche fic) mit der Aushildung der Belle vermehrt, und ˖in der ſich 
neue Zellen bilder, fo dak alfo dieje Zwiſchenzellenſubſtanz die mütterliche 
Stitte fitr die Bildung never ellenindividuen wird. Diefer Zwifdenjellen- 
ſubſtanz würde alſo bet den höheren Pflanzen der Nahrungsfaft entipreden, 
der aus den Blittern herabfteigt, und in diefer Analogie [age die Wahr- 
ſcheinlichkeit, dag er in den Zwiſchenzellengängen Herunterfteigt. Dieſe An- 
ficht fcjltept die andere, dag fiir dieſes Herunterfteigen eigenthiimlide Organe 
da find, keineswegs aus. Denn wie fid) bet den Zellenpflanzen in dem vor- 
erwähnten durd) Crosmofe hervorgetretenen Schleime neve Bellen bilden, fo 
kann das Gleiche aud) in dem herabftetgenden Gafte ftattfinden, und ‘das 
Cambium, wie wir es frither gefdildert haben, erfceint bei genaner Unter- 
juchung als ei Gewebe von Saft, Sdleim und jungen, fic) bifdenden und 
allerdings ſchwer erfennbaren Rellen, die bet der ausgebifbeteren Organija- 
tion der höheren Pflanzen immerhin einen eigenthümlichen, fie von den Be- 
Halter des aufſteigenden Saftes unterfcjeidenden Charafter haben. fonnen. 
Dag Decandolle dieje befonderen Behälter fiir den abfteigen- 
den Saft fou bei den Blattern vermnthet, haben wir frither bereits er- 
wühnt. 

Die auf- und abſteigenden Säfte theilen ſich in die Wirkung, welche 
dieſelben auf die Ernährung und das Wachsthum der Pflanze haben. Durch 
die wäſſerigen und mit den wenigen wunterwegs aufgelösſten Nahrungsſtoffen 
geſchwängerten auffteigenden Säfte dehnt fid) die Axe der Knoſpe in die 
Lange, und es weidjen die Blatter ungefihr gleid) weit ausetuander, was 
beilaufig gejagt aud) ein Beweis für die frither ausgefprodjene Bebauptung 
ijt, daß die Gabhrestriebe der gangen Lange nad) wadjen. Der Schößling 
wird durd) den auffteigenden rohen RNahrungsfaft verlangert, und gwar um 
jo viel mehr, je weniger nährende Stoffe der Nahrungsfaft enthalt und je 
weniger er folglich das Gewebe des Schößlings fefter macht. Andererfeits 
macht ber abjteigende Saft, welder unterwegs Nahrungsftoffe abjegt, aus 
welden Holzſtoff erzeugt werden fann, den Sdsfling fefter und beſchränkt 
alfo ſein Wacdhsthum in die Lange; und dieſes Fefterwerden findet ſpäteſtens 
am Ende des Jahres ftatt. Die Lange, welde etn Trieb in einer gewiffen 
Reit erreicht, häugt von dem Gleichgewidte der beiden entgegengefegten Kräfte 
ab. Vermehrt man die erftgenannte Cinwirfung, was 3. B. bei den Pflan⸗ 
zen geſchieht, welche an Orten ftehen, wo fie viel Waffer aufnehmen müſſen, 
oder verminbdert man die zweite Cinwirfung, wie dieß bei folden Pflanzen 
ftattfindet, welche in. voflfommener Finfterniß wadfen, fo erhilt man jebr 
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lange und -frautartige Triebe, wie 3. W. bri der Trauerwelde oder bei bſei⸗ 
den Pflanzen, oder bei dem Flachs, welcher feiner Weichheit wegen geftabelt 
werden mug. Vermindert may umgekehrt die Menge des Waſſers, welshe 
eine Pflanze einſaugen fanu, und fegt man diefe zugleich den Einflüſſen aus, 
welche die Aufnahme des Rohlenjtoffes in die Miſchung der Pflanze beför 
dern, jo erhält man kurze, fefte, holzige und unterjeste Schsflinge, wie mass . 
fie an jehr trodenen. und von der Gone ſtark beſchienenen Stellen wärmerer 
andes oder hoher Berge findet. De boo. Et 
VFinen Einfluß auf die verjdiedene Lange dex Pflanzen - iibt awh die 
Anlage dex Pflanzengattung. Gewächſe, welche in ctuer beſtimmten Beit 
mehr Holzſtoff in ihrem Gewebe erzeugen, verbirten früher, als andere, und 
erreichen ebendamit aud) balder die Grenze ihres Wachsthums. Ebenjo 
wachſen jolde Pflanzen, welche beim Verbrennen mehr Kohlenſtoff lieferu, 
langſamer, als andere. Staudengewächſe haben eine geringere Menge von 
Holzftoff in ihrem Gewebe, als Bäume; der größte Theil des Bildungs 
ſaftes wird bei ihnen als Gummi, Stärkmehl oder Zucker in den: Wurzel⸗ 
theilen abgelagert und dient zur Ernährung der Triebe des künftigen Jahres. 
Die Triebe der windenden oder kletternden Stengel find in der Regel die⸗ 
jenigen, weldje am rafdeften in die Lange wachſen; und wahrſcheinlich ijt 
dieſes ſtarke Lingenwarhsthum der Grand ihrer Weichheit, welche fle pyingt 
yu kriechen oder gu klettern. Der Hopfen 3. B. wird innerhalb vier Monaten 
BO’ — 40’ lang; der Stengel der Cobaea scandens wird in der nemlichen 
Zeit bis BOO’ fang, und inter den Holzgewächſen weiß man vom Weinftode, 
dap er an Spalieren gezogen tu eben diejer Beit bis auf 15’ und 20’ treibt. 
Innerhalb derielben Art wachſen die Triebe um ſo ſchneller m die Lange, 
je veichlicher die Ablagerungen der Nahrung find, welde das von deu Wur- 
zeln ciugejaugte Waſſer durdlaufen und theilweile auflöſen muß. Daher 
tommt die raſche Verlingerung der einjährigen Stengeltriebe bei ausdauernden 
dickwurzeligen Gewächſen, bei Zwiebelgewächſen, Knollengewächſen. — Ber- 
gleicht man endlich an einem und demſelben Individuum die verſchiedenen 
eijnzelnen Knoſpen mit einander, fo wird in der Regel die Endknoſpe - eines 
Schößlings lebensfriftiger, als die. itbrigen Knoſpen. Der wahrſcheinliche 
Grund ift wohl dor, daß diefer oberjte Theil ded Schößlings aus weniger . 
Wlattern Saft zugeführt erhalt, alje aud) weniger Kohlenſtoff bindet, wpe - 
in Folge davon Langer weid) und ausdehnungsfähig bleibt. Iſt an cinem 
Schößlinge nur Ciue Knoſpe entwicklungsfähig, fo wird isc alles eingejo- 
gene Waſſer zugeführt ynd fie wächsſt fehr lang aus; find es mehyere, jo 
vertheilt fidj der Nahrungsjtoff water ihnen, weßhalb dad Wachsthum in die 
Vinge weniger beträchtlich, aber der Baum um fo aftiger wird. . | 
. Ueber dex Einfluß von Tag und Nacht anf das Langenwadsthum der 
Schößlinge Hat man an Gerfte und Weizen Beobachtungen gemacht und ge- 
fuuden, daß das Wadsthum bet Tag rafder ver fie) ging, als bei Rat, 
ynd daß & vou 8 Ur Morgens bis 2 Uhr Nachmittags wieder raſcher 
zunahm, als in der gleiden Stundenzahl gu anbderer Beit. Außerdem fand 
man, daß in den erſten Hilften des Bormittags und ded Natharittags das 
Wachsthum jtirfer war, als in den aweiten Halften. Die. @ritude dieſes 
Steigens and Sinkens des Längenwachsthumes find wohl einerſeits in der 
Shmidlin, votanit oe. 8, 
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Menge der eingeſangten . Fliffigtett, welde je thelfs am Morgen uach der 
Nachefendte, theils gleich nad Mtittag wegen der ftarferen Anshandung 
groper fein muff, andererfeite in der Einwirkung des Lichtes auf die Energte 
deo vegetativen Proceſſes zu ſuchen. Mulder fand bet der Blumentnofpe 
von Cereus grandiflorus, daf wabrend der Rat im Langenwadsthunre 
faft nie cit volllommener Stilfftand cintrat; die größte nächtliche Verlänge⸗ 
rang fand er in der Nacht vor dem Aufbrechen der Nnofpe, und am Tag 
vor dem Aufbredjen der Knoſpe war das Wachsthum in die Lange zwei 
Stunden lang ganz unterbrodjen. Weitere Beobadtungen. miiffen zeigen, 
in wie weit folde Thatjaden nur cin ausnahmsweiſes Borfommen find, 
welches von befonderen Umſtänden bewirkt wurde, oder ob fie die Regel 
bilder. 

Erſt dann, wenn die Jahrestriebe ihre Lange erreidht haben, beginnen 
fle auch in die Dide zu wachſen, gum deutlichen Beweis, dak die Enwicke⸗ 
{ung der Blatter und ihre Funttion eine nothwendige Bedingung des Wachs- 
thumes in die Dide find. Die äußeren Zellen de8 Holzes und die nah 
innen fiegenden Bellen der Rinde werden von dem herabfteigenden Gafte er- 
nährt, und neue ellen werden gebildet; und diefer Saft mit feinen jungen 
Bellen ift bas, was wir frilher als bas Cambium gefdildert haben. Später 
werden die ellen fefter; es wird ihnen zwar aud dads fibrige ahr nod 
Waffer und Bilbungsfaft gugefithrt, aber in geringerer Menge; dieſelben 
werden allmählig in Holzſtoff verwandelt und dadurd wird die Feftigkeit der 
Zellen nod gefteigert. Der Splint (das jingfte Hols) wird durch das Ein⸗ 
jaugen dieſer Subftanzen mod) fefter und verwandelt fid) in vollfommenes 
Holz. Durch diefen Vorgang nimmt der Holzfirper der Dicotyledonen un⸗ 
beſchränkt an Dide ju. Dieß fann bet den Mtonocotyledonen nicht ftatt- 
finden, weil bet ihnen, wie {don frither erwahnt wurde, die neuen Gebilde 
immer nad) innen ſich ablagern. — Be nach der Menge des Nahrungs- 
ftoffed werden verfdjiedene Individuen derfelben Art in Bezug auf das Wadhs- 
thum nad dem Ourdmeffer verfdieden ftarf gunehmen. Ge mehr alfo Blat- 
ter ba find, und je friftiger ihre Lebensfähigkeit ift, defto ftirfer ift das 
Wachsthum des Rweiges in die Dice. Awd) die VBerfchiedenheit in der Dicke 
bei verfdjiedenen Pflanzenarten hängt von dieſem Ginfluffe ab; nur findet 
nah Decandolle hier nod ein weiterer Unterfdied ftatt. Wenn nemlid 
eine Art größere nnd weniger mit Holsftoff anégefiillte Zellen hat, fo findet 
bet ftarfem Wachsthume weniger Hirte und Feftigfeit ftatt. Gind dagegen 
die Reflen Eleiner und mehr mit Holsftoff angefitllt, fo werden die Stämme 
oder Zweige bei geringerem Wochsthume mehr Harte nud Feftigheit haber. 
Cudlich ift Har, dak dte Urfaden, welde bas Wachsthum in die Linge fehr 
befordern, wenn ihnen die Cinflilffe, welche of die Dide wirken, nicht das 
Gegengewicht halten, fiir fid) allein ſchon der Dice und Feftigheit des Bar- 
utes hinderlich werden müſſen. Denn in diefem Falle wird teine größere 
Menge von Nahrungsftoff erjeugt, aber diefer auf eine größere Strecke 


Die. bither betradhteten Proceffe gehen in verſtärktem oder in vermin . 
dertem Grade vor fid), je nad) der Jahreszeit. Während des Winters 
fteigen dic Gaffe nur in gang geringem Grade auf; aber es gefdieht dod. 
Die Beweife dafür, dak es gefchieht, find folgende. 1) Wenn man immer⸗ 
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grüne Baume anf ſolche pfropft, welche ihre Blatter verlieten, fo ſtirbt das 
immergrune Pfropfreis ab, ſobald man die Verbindung deſſelben mit der 
Wurzel unterbricht. Dieß beweist alſo, daß aus der Wurzel wenigftens 
einiger Saft jum Pfropfreis auffteigt. 2) Ein ſehr einfacher Beweis fiir 
die Fortdauer des Aufſteigens im Winter iſt das Blühen der Miſtel im 
Winter. 3) Wenn man Baumzweige im Winter abſchneidet, und den Schnitt 
gut werfittet, jo verlieren fie an Gewicht und ſterben zuletzt ab, was nicht 
möglich wire, wenn nicht die Zweige Etwas aufrehmen würden. 4) Knoſpen, 
welche man beim Beſchneiden eines Baumes im Herbfie ſtehen läßt, werden 
im Vergleiche gu anderen Knoſpen dicker und ſchlagen im Frithlinge bilder 
aus, alfo nehmen fie aud) mehr Nahrung auf; ebenfo nehmen die Rnofpert 
im Winter cin wenig gu. 5) Von zwei gleiden Bäumen, von welchen der 
cine ſchon im Herbſte nad dem Abfaller der Blatter, der andere evft im 
Februar verpflanzt wurde, ſchlägt der erftere im Frühlinge zeitiger aus, ales 
der andere, weil er mehr Zeit hatte, einige Nahrung eingufauger. 6) Rach 
Dubamel treihen Baume ihre kleineren Wurzeln vorzüglich im Winter. 
7) Nach Mu ftel gibt im Winter gefälltes Holz bei dem Verbrennen mehr 
Baffer, ale im Sommer. &) Nad) Sauffure endlich ſchmilzt Schnee am 
Sup lebender Baume fdneller, als in der Nahe abgeftorbener, und die Tent: 
peratur im Innern eines Baumſtammes im Winter iſt höher, als die der 
auferen Luft, weil etwas Wafer aus der Erdſchichte aufgefangt wird, wel⸗ 
thes den Baum mit der Erde auf gleidjer Temperatur erhilt. Die Kräfte, 
welche das Auffteigen auch im Winter veraulaffen, find einestheils die alfer- 
dings nur geringfiigige Cinfaugung dure) die duferften Wurzelenden, welche 
die Säfte des Stammes vorwiirts treibt, anderentheilé die Anziehung durch 
bie Zellenhaut Ser Rinde, welde mit den Dtarfftrahlen iu Verbindung fteht. 
Were die unter der Oberhaut gefegenen Bellen im Winter grün find, fo ift 
es ein Zeichen, daß der Baum lebt. Denn wenn die Fellenhitlle erfriert, 
fo wird fie braun, und Zweige oder Stimme find abgeftorber und unfähig 
gu weiterer Auffaugung. . 
Yu Frühlinge rvegt die Sonnenwärme die Hinde zu ftdrferer Auf: 
jaugung aus der Wurzel an. Die Wiirme des Treibbaufes thut saffelbe 
aud im Winter, wenn die Bweige im Treibhaus find und der Stamm im 
Freien. Der Rweig entwidelt alsdann feine Knoſpen, Blatter und Blumen. 
Aus dem. Treibhaufe bezieht der Zweig in dieſem Falle ſeine Feuchtigkeit nice, 
foudern aus der Wurzel; denn fobald man die Verbindung mit der Wurzet 
unterbridt,. ftirbt. er ab. Decandolle wählte gu diejfen Verſuchen ein 
Exemplar, weldes zwei Hauptzweige und zwei diejen entipredende peep 
wurzeln hatte, und brachte in der Erde an fede Wurzel eine Flaſche Waſſer 
an; er fah mum, daß die Flaſche an derjenigen Wurzel, welche dem Treibhaus- 
weige angehirte, ſchnell gefeert wurde, wahrend die andere merklich voller 
blich. Die Wiirme alfo war es, welche die Lebensthitigheit der Rinde an- 
regte und mittelſt diefer bis gu. den Wurzeln hinunter wirkte, wie fie es zu 
anderen Jahreszeiten durd) die Lebensthdtigheit der Blatter thut. Die Erd⸗ 
wärme fann gu diefer Wirkung wenig beitrager, denn fie ift aufer an der 
Oberflade viel geringer, alé die Erdwaeme im November. Die oberfliel- 
lie Erdwürme im Frithlinge ervegt dle Wurzelknoſpen der Stauden- 
gewadfe und veranlagt ihre Entfaltung. Gegen dad Gude des Winters 
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tritt nod) cine andere Wirkung cin, welche nicht von der dem Boden durch 
die atmofpharifde Luft mitgetheilten Temperatur abbangig ift. Der Boden 
ift nämlich um diefe Zeit warmer, als die Luft mitten im Winter, und diefe 
Ware erregt die Lebensthatighcit der Stimme und Wurzeln, welche gerade 
win Ddiefe Zeit mit allem wabhrend des verfloffenen Jahres angehauften Nah— 
rungéftoffe angefiillt find. Das bewirlt nun, dag fic) gegen das Ende ded 
Winters an dieſen Theilen neue Würzelchen entwideln und ihr Einſaugungs 
geſchäft beginnen. Doch reidjen diefe äußeren Cinfliiffe feineswegs ganz hin, 
um die Frühjahrsentwicklung der Pflanzen gu erklären. Denn die Pflanger 
tretben im Frühjahre oft bet ciner Temperatur, welche niedriger ift, ale tm 
5 Die Kuoſpen entwickeln ſich im Frühlinge an Knollen, welche it 
Kellern vow unveränderter Temperatur aufbewahrt werden, oder anf Bäumen, 
fiir welche Jahr ans Jahr ein gleichförmig geheizt wird. Sind einmal die 
Wurzelenden thätig und die Knoſpen erwacht, ſo dauert die Lebensthätigkeit 
auch bet einer niedrigeren Temperatur ohne merkliche Unterbrechung fort. Der 
Grund dieſer von den äußeren Einflüſſen unabhängigen Lebensregung iſt ein 
doppelter. Für's Erſte haben die Knoſpen den Winter hindurch einen Theil 
der um fie her angehäuften Nahrung langſam an fic) gezogen, und find da— 
durd jum Treiben vorbereitet worden; für's Zweite muß aber and ine 
Pflanzenleben felbft cine periodifdje Anlage angenommen werden, weldje die 
Wurzelenden jum Cinfaugen, die Rnofpen zum Aufbreden bereit madt. — 
Iſt die Menge der im Pflangengewebe während der vorausgegangenen Bege- 
tationdperiode abgelagerten Nahrungsſtoffe in Folge eines ſchlechten Jahr⸗ 
ganges geringer, fo bleibt andy das Pflangenleben im Frithlinge ſchwächer. 
Umgekehrt wird durd ein guted Bahr cine Pflanze vorbereitet, theifs die 
Winterlilte beſſer gu ertragen, weil fie mehr Holzſtoff enthalt, theils ine 
Frühjahre fraftiger gu treiben, weil mehr Nahrungsftoff in ihnen niedergelegt 
ijt. Dieſe Cinwirfung de8 vorhergegangenen Jahres ift bisweilen fo ftarf, 
dag Frühlinge, welche die beften Bedingungen in ſich vereinigen, wenn fie 
auf ein ſchlechtes Jahr folgen, den Pflanzen nicht fo wobhlthitig werden, als 
man es hatte vermuthen follen, und dag andererfeits ungünſtige Frühlinge 
nicht fo viel ſchaden, wenn fie auf cin gutes Jahr folger. 

Leber den Einfluß der Temperatur auf die Eutwicelung der Knoſpen 
hat Deeandolle ans vielen eigenen und fremden Beobachtungen folgende 
Refultate gezogen. Die Roßkaſtanienbäume, welche er beobachtete, ſchlugen 
in der Regel erft daun ans, wenn die mittlere Temperatur von 15 auf ein 
ander folgenden Tagen ungefahr 5,849 Reaumur betrug. Um das Wue- 
ſchlagen zu veranlaſſen, mug die Temperatur bei heiterent Himmel hoger 
fein, alé bei bededtem, bei trodenem Boden höher, als bet mäßig feuchtem. 

aben die Winterfrofte lange und anhaltend gedauert, fo bedarf es im Früh— 
linge grogerer Wiirme, um die Baume jum Ausfdlagen zu bringen. Weun 
die Temperatur des Gommers warm genug war, um das Holz der Zweige 
gehörig gu. reifen, fo ſchlagen namentlid) die weichlichen Baume frither und 
friftiger ans, Endlich bedarf fede Pflanzenart je nach dem Maße ihrer 
Empfindlidfeit eines gewiffen Grades mittlerer Wärme, woraus ſich erflart, 
warum fie nicht immer gur gleiden Beit ausſchlägt. 

In den Bereich deo Gommers fallt die fteigende, gegen den Herbſt bin 
aber wieder: allmählig fallende Thitightit der Blatter; in Folge der immer 
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mehr eintretenden Grftarrung der vorhandenen Blatter entwidelt ſich das 
Yeben in den ſpäteren Knoſpenanlagen, und dtefer Nachtrieb ift sie Beran- 
laffung zu dem friiher bereits ermafuten Auguftfafte. Durch diefe Cut- 
widelung der Knoſpen wird den alten Blattern die Nahrung vermindert, und 
ver Abfall derfefben befehleunigt. Wenn dieſe Verdnderungen, wie bei den 
ſpaͤter ausſchlagenden Baumen der Gall ift, erft im Herdjt ftattfinden , fo 
fallen die Blatter ab, ohne daß die Knoſpe von der Wärme erregt wird, und 
die genannte Perdnderung unterbleibt bis gum Frühjahre. Gm Auguft aber 
ift es noch warm genug, um die Knoſpen nod) jum Treiben zu bringen. 
Der junge Trieb entwicelt fic entweder aus der Endfuofpe oder ans der- 
jenigen Knoſpe, welde der Zweigſpitze zunächſt (teht, weil dieſer Theil des 
Rweiges am frautartigften geblieben ijt, und and) im sweiten Falle ſetzte der 
junge Trieb anjdeinend den Rweig nur fort, ohne thu gu verzweigen: Im 
Oktober, während die weiter unten am Zweige befindliden Blatter fdou ſich 
gelb firben, find dieje Augufthlatter nod) grün; fa fie find es oft nod), 
wibrend die Frühlingsblätter fdjon abgefallen find. Dieſe jungen Augnft- 
triebe haben nicht Zeit, fer feſtes Hols zu bilder, weßhalb diefe Bäume, 
wenn fie weichlich find, im Winter leicht erfrieven. Sind fie aber hart, fo 
ſchlagen fie im Frithlinge fehr bald aus, weil ihr Gewebe noc) mehr fraut- 
artig ift, affo leichter durch dufere Ginfliijfe erregt werden fann. Der Au 
guftjaft trägt fomit felbft dazu bei, die Baume frühzeitig ausfdlagen gu 
madjen, wie er aud) mur bei folden Bäumen vorfommen fant. 

Yu Folge der fortwahrend ſich fteigernden Aufnahme erdiger und koh— 
liger Subſtanzen verhirten die Rellen der Blatter mehr und mehr; die lek- 
teren ftelfex allmählig ihre Verridjtungen ein, faugen weniger Waffer ein, 
hauchen weniger aus, und fterben julest ab. Gind fie durch Gelente mir 
bem Stengel verbunden gewefen, fo fallen fie ab, wovon nachher nod) di: 
Rede fein wird; waren fie ohne Gelenf mit dem Stengel verbunden, fo wer⸗ 
den fie allmählig durch Wind und Wetter zerftirt. In dem einen, wie in 
dem anderen Balle hiren fie gänzlich auf, den rohen Nahrungsſaft an fic) 


zu giefen. Bon der gelben und rothen Färbung, welde die Blatter während 


diefed allmahligen Abjterbens annehmen, wird ebenfalls nachher die Rede fein. 
ete nad dem Abfalle der Blatter fängt der Winterſchlaf der 

Pflanze an; mur die Thatighett der Zellenhitlle vermittelt noch einen Ver: 
tehr mit der Luft, und die Wurzeln, welche ihre jungen Wurzelfaſern nod) 
nicht getrieben haben, find jetzt ganz unthätig. Deßhalb iſt auch, beilänfig 
bemerft, dieſe Zeit fir dad Verpflanzen am beſten geeignet. Go lange 
die Blätter noch am Baume ſind, würde die Stärke der Verdunſtung den 
verpflanzten Baͤnmen ſchaden, weil ihre Wurzeln noch wenig einſaugen. Im 
Frühlinge aber find die nenen Wurzelfaſern ſchon vorhanden, und man wird 
Gefahr laufen, diefe gu befdjidigen. Mit dtefen Griinden der. Theorie 
ftimmt ‘and) bie. Erfahrung hinfichtlid) des Verpflauzens der Baͤume volt- 
fonimien iiberetn, 

Der Reitpunft ber Blattreife tritt unt fo ſchneller ein, je thätiger 
die Ausdünſtung iſt; daher ſieht man die Blätter der trantattigen Pflanzen 
oder der Baume, welche ſtark ausdünſten, vor dent Ende des Jahres, in 
welchem fie entſtauden find, abfallen, während die Blätter der Fettpflanzen 
oder die harten, lederartigen later ‘Mander Räume, welche beide, wenn 
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gleid) and verſchiedenen Urſachen, wenig ausdüuſten, oft mehrere Gahre bine 
durch ausdauern. Die Lebensdauer der Blatter fteht alſo mit der Lebhaftig- 
feit ihrer Ansdimftung in umgefehrtem Verhältniſſe. Iſt der vorhin bezeich⸗ 
nete Zeitpunkt ciugetreten, fo vertrocknet bad Blatt nad und na und ftirbe 
ab, was aber nicht fofort ein Abfalfen ded Blattes zur Folge hat. Dieß 
unterbleibt fogar in vielen Fallen, wo nämlich feine Gelenfoerdindung mit 
dem Zweige ftatt hat, ganz, wie wir vorhin gefagt haben. Wo aber cine 
Gelentverbindung befteht, fallen die Blatter ab, entweder als fterbende, oder 
alé kranke. Das Abfallen wird durch verſchiedene Urſachen erleidtert, 3. B. 
durch bas Größerwerden der Ruofpe in der Achſel des Blattſtieles, — wenn 
gleich anc) Blatter, welche keine Knoſpe in der Achſel haben, ebenſo and) 
Nebenblätter, wo die Knoſpen ebenfalls fehlen, abfallen koͤnnen, — ferner 
durch das Aufhören oder die Abnahme des Wachsthumes, wodurch der Blait⸗ 
ftiel ausgetrocknet und verdreht wird; durch das Zunehmen des Stammes, 
welches dazu beiträgt, die Faſern an der Blattbaſis zu trennen; durch die 
Einwirkung ſchädlicher, atmoſphäriſcher Einflüſſe, welche wie der Froſt, die 
kalte Feuchtigkeit und beſonders der Reif das Wachsthum vermindern; endlich 
durch die Wirkung mechaniſcher Stöße, welche, wie Wind, Regen, Hagel die 
Baſis der Blätter erſchüttern. Alle dieſe Urſachen erklären die untergeord⸗ 
neten Verſchiedenheiten; die Haupturſache iſt immer das Daſein des Gelenkes, 
und die Yoderung feiner Verbindung durch das Abſterben. — Hinfällige 
Blätter nennt man, wie früher ſchon erwähnt, diejenigen, welche vor Ab- 
lauf des erſten Lebensjahres abfallen, und ausdanernde die, welche über 
dieſe Zeit hiuaus fortdauern; insbeſondere werden immer grüne Baume die— 
jenigen genannt, welche ausdauernde Blätter haben. Dieſer Ausdruck iſt 
jedoch ungenau, ſofern auch die Blätter, welche in's zweite Jahr dauern 
G. B. vow Quercus ilex), ebenſo ſolche, welche mehrere Jahre ſtehen blei ⸗ 
ben, am Ende abfallen, wie bei unſeren Nadelhölzern der Fall iſt. (Doch 
mth hiervon die Lardhe eine Ausnuahme, welde nur einjährige Nadeln 
hat.) In den warmeren Klimaten nimmt die Zahl der immergriinen Pflan- 
gen gu, daher die Walder der wärmeren Grogegenden meift das ganze Jahr 
bindurd mit grünem Laube gefdmiidt find. Gn den Tropenländern werfer 
jedod) nicht felten die Baume des trodenen Bodens wegen zur Zeit der grog: 
ten Hike the Laub ab; weßhalb dort im hohen Gommer der Wald entlaube 
dafteht, wie bei uns im Winter, womit denn aud ein ahnlider, periodijder 
Stilljtand ded Wadsthumes, wie bei unferen Bäumen, verbunden ijt. — Es 
gibt übrigens aud) Baume und Strainer, welde ihre Blatter gar nidt 
verlierer, und wo immer nur neue gu den ftehenbleibenden alten hinzukom 
men, fo bei uns die Stedpalme, dann die Lorbeerbiume, in warmeren Ge- 
genden die Orangen- und Citronenbäume u. f. Ww. 

- Ueber die griine Farbe der Blatter haben wir frither fdjon eine kurze 
Andentung gegeben; wir miiffen jegt näher auf die Natur derfelben eingehen, — 
um iiber die Verfärbung der Blatter gegen Gude des Blattlebens Mar 
gu feben. — Die Pflange hat in Hinfidht auf Farbe dret Stadien, die Zeit 
der weißen Farbe an den frilheften und unterften vom Lichte nicht beriihr- 
ten Pflangentheifen; die Zeit der griinen Farbe, und dee Reit der bunten 
Farben in zweifacher Form, entweder alé Buntfärbung früher grüner Theile 
oder -alS Bildung neuer Pflanjentheile, welde von Anfang an andere alé 
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Farben haben, worunter allerdings and) wieder die weife Farbe fein 
n. Die fpdtere Buntfarbung anfangs griiner Blatter darf durdhané 
pict in Cine Linie geftellt werden mit dem Bleichwerden der Pflanzen, bie 
man im Dunfeln halt, und waé ftreng genommen fic) nicht fo verhält, daß 
bereits griine Theile wieder bleid) und wet werden, ſondern nur 
fo gu verftehen ijt, daß nen fich bildende Theile, welche unter normaten Ver⸗ 
haltniſſen grün werden wilrden, unter diefen abnormen BVerhiltniffen nicht 
grün wiirden, vielmehr bleich und weiß bleiben, wie die dem Lidte ent- 
jogenen urfprünglich weißen Bflanjgentheile. Wenn bereits grüne Pflanzen: 
theile blaffer gu werden ſcheinen, fo Hat dieß darin fetnen Grund, daß fie, 
wenn fie erft balbentwidelt an den dunkeln Ort gebradt werden, nod av 
Grife gunehmen, wabhrend die Bildung der- gritnen Farbe weniger wird oder 
gang aufhört, und nan die ſchon gebildete griine Gubftang auf einen grife- 
ten Naum vertheilt werden mug. Das Weifbleiben nen zu bildender Pflan— 
pentheile bat feinen Grund im Aufhören der Wafferausdiinftung und -der 
Kohlenfaurezerfegung; dadurd) werden die Blatter mit einem Uebermaß von 
Wafer angefüllt und verlieren die Eigenſchaften, welche der Kohlenſtoff threw 
Gewebe gibt. Dieſe zweifache Wirkung Hat das Abfallen oder auch den Tod 
der ſchon gebildeten Blätter yur Folge; nun giehen die Knoſpen den reichlich 
auffteigenden Saft an fico und entwideln fid, aber weil die nenen Triebe 
der Einwirkung des Lidhtes nicht ausgeſetzt find, fo vergeifen fie, wie man es 
zu nenuen pflegt, d. h. fie bleiben bleich, fie wachfen weit mehr in die ange 
als gewöhnlich, endlic find fie viel wiifferiger, viel weniger foblenftoffreid, 
weniger feft, geſchmadloſer und geruchloſer, welche letzteren Merkmale lauter 
Folgen der Ueberfülle mit wäſſerigen Beſtandtheilen and des Mangels an 
Kohlenſtoff find. Man hat das. Bleichbleiben der Unterdrückung der wäſſe⸗ 
rigen Ausdünſtung allein zuſchreiben wollen, aber mit Unrecht; denn man 
ſieht ja auch cryptogame Pflanzen ſich gang grün faͤrben, wenn ſchon wenig 
und gar Nichts ausgehaucht wird. Die Wahrheit iſt vielmehr, daß die 
Einwirkung des Lichtes die unerläßliche Bedingung der grünen Farbung iſt, 
und daß letztere in dem Grade abnimmt, als jener Einfluß in geringerem 
Grade ſtatt hat. Eine Annäherung an bas Verbleichen zeigen die weiß oder 
gelb gejprentelten Blatter, was man gewöhnlich als eine Zierrath betrachtet, 
was aber in der That eine dem Vergeilen fid) nähernde Krankheit ift. Bet 
manden Pflanzen verbinden ſich folche farblofe Stellen mit ſchwarzen Flecken 
oder werden mit der Zeit wohl and) ſelbſt ſchwarz, wie man dieß bet einigen 
Aram-Grten feben kann. Ginen anderen Buftand folder unvollfommener 
bleicher Entwidelung zeigen mance Blattchen, meift Nebenblattden, deren 
Zellen durd) irgend einen Orud, eine Art Erftidung alles Inhalts, alfo 
auch des Inhaltes an Griinfteff beraubt werden, fo daß dieſe Blauichen ganz 
leer erſcheinen, ihre Haute ,raufdend“ werden und nur die nicht-griine Farbe 
geigen, weldje ihre eigenthümliche tft.“ 

Die grüne Farbe der Blatter rührt nidjt von der Oberhant her, fondern 
diefe ift dardfidtig, und lift nur bas Griln, dad in den Blattzellen enthal- 
ten ift,  <Afceinen. Die Bildung diefes Gritnftoffes hängi, wie ſchon er- 
wähnt, durchaus von der Einwirkung des Lichtes ab. Man hat die grüne 
Farbe, 3. B. an Lepidium sativum, aud durch ftartes —— ſich 
bilden ſehen. Die Ginwictung des Lichtes ift cine febr oͤrtliche; went 


es Muſtel wit dem Lorberrbaum gethan Hat, fo bleiben diejenigen 
Deeile, welche fic unter dem ſchüenden Obbade extwidelu, weif ober wenig 
geiblid), wahrend alle andere Theile, wie gewöhnluh, grim werden. Andy 
ax dex Zellenpflanzen beftitigt es ſich, dak die Wirkung des Sonnenlichtes 
cin ſehr ortlicher Prozeß ift. Wemugleich bei der Cinwirfung des Lanwpen- 
lichtes bie Aushaudung von Sanerſtoff nicht bemerft. wird, fo fragt fice 
ded), 06 dieſe Beobadtung gegen die große Menge von Thatfaden in dee 
Wagidale gelegt werden faux, welche beweiſen, dag immer die Gunvirfung 
des Sonnenlichtes auf Me Blatter phanerogamer Pflanzen mit Rerickung 
von LKohlenſäure und AxShaudung vou Gauerftoffgas verbunden ijt. Die 
ſes beftéudige Rufammenfein der beiden Erſcheinungen, Grinwerden und 
Rohlenfaurezerfegung, erlaubt uné die Annahme, dak die Aufnahme des Kotz 
fenftoffes in die Miſchung des Pflauzeuſchleimes die Urſache des Griinwer- 
dens ift, und es entfteht nun die Frage, wie diefe Wirfung des Grinwerdens 
aué diefer Urſache zu erklären ift. Die Aneignung der Rohle in die Mi- 
fdung des Pflanzenſaftes ift cine organifd)-chemifde Gerbindang, und die 
Chemie zeigt Halle genng, wo ia Folge von chemiſchen Verbindungen gar 
mannigfad neue Farben fic) erjengen. Für uuferen Fall Hat man die be- 
faunte Ericheinung, daß geld umd blau mit cinander gemijdt grün erzeugen, 
qu der fraglichen Erfldrung beigezogen, und dem Rohlenftoffe die Rolle des 
Schwarzblau, der Pflanjzenfubftanz vor dem Gritmwerden die Rolle ded 
Weißgelb gegeben, und fo die grime Barbe nad) ihrer beiderfeitigen Berbin- 
gung ſich zurecht gelegt. 

. DHle grüne Farbe kommt außer den Blattern aud nod der Zellenhülle 
der Rinde, dew meiſten Dedblattern und Kelchen und bei einigen Pflanzen 
awd den Cierftdden und Früchten 31, wovon ſpäter noch die Sede fein wird; 
aufer den Wurzeln werden nidt grin durd) das Gonnenlidt dte alten 
Rinden, der Holstirper, die Blumenblatter, Staubgefäſſe, Griffel und Sa- 
men.. Auf beiden Seiten aber gibt es theilé zufällige, theils geſetzmäßige 
Ausnahmen. Gegen die Regel grin gefärbt findet man den Embryo ber 
ber Mehrzahl der Rhamneae, der Malvaceae, der Piftacien, bet der Miſtel 
und dem Gitronenbaume. Bei der Miiftel und mefreren Gacteen pflanzt 
fid) die gritne Farbe der ellenhitlle durch die Markſtrahlen zum Marfe 
fort. Dak aud) diefe Verbreitung des Grüns dem Lichte zuzuſchreiben ifr, 
ſcheint baraus hervorzugehen, daß das Mark dicfer Pflanzen ſammt der 
Rellenhiille weiß blieb, wenn man die Pflanzen ohne Tageslidt aufwachſen 
ließ. Bei manchen Blumenblattern fieht man ebenfalls die grüne Farbe, 
wenigſtens theilweife, 3. B. dic Reldhblatter der Albuca-Arten und mebhre- 
ter Ornithogalum-Arten haben au ihrer anferen Oberfläche einen breiten 
griinen Streifen, welder wie die Blitter unter Waffer und an der Sonne 
Sauerftoff aushaudt, und alfo aus demfelben Grande grit wird, wie 
bie Blitter. Auch in Betreff der Wurzeln gibt 6 Ausnahmen. Dut ro- 
det und Decandolle bemertten, daß Wurzelenden, wenn fie sent Lidhte 
anégefegt wurden, fic) blaßgrün farben, fo bet den Pandanus-Arten, bet dex 
Epidendrom-Urten, bei Tamus elephantipes u. ſ. 10. 

Es gibt umgekehrt ‘aber and) Gewächſe in allen Qlaffen, denen das 
Vermigen unter Ginwirfung des Sonnenlichtes Kohlenſäure zu zerſetzen und 
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grime Farbe anzumehtnen, günzlich und zwar far alle ihre Theile abgeht. 
Dahin gehoren unter ben Gefäßpflanzen die Orobanche-, Lathraea-Arten, 
die Cytineen, die Cassytha- und Cascuta-Arten, die Monotropen, die blatt⸗ 
lofen Ordideen, welche alle nidt gritn werden, und, weil ihnen die Blatter 
oder cist Erſatz derfelben fehlen, daranf angewiefen find, als Schmarotzer 
von anderen Pflanzen yu leben. Zu unterfdeiden von diefen find folche 
Pflanzen, bei welden die bunte Farbung der Blatter nur Spielart ijt, und 
wo bie Glitter, wie 3. B. die rothen Blatter der Gartenmelde, ebenfo gut 
Sauerjtoffgas entwidelu, wie die griinen, und fogar beim Trocknen grit 
werden, wie dief bei derfelben Pflanze der Fall iſt. Auch gefärbte ellen: 
pflanzen (Pilze, Flechten) fennt man, weldje grin werden und ein . wenig 
Sauerftoffgas ausathmen, wenn man fie unter Waffer bringt. CGenebier- 
aud Alexander v. Humboldt haben Pflanzen bHeobachtet, welche im 
Dunkeln dod) ziemlich grin wurden, fobald Wafferftoffgas in der Atmojphire 
enthalten war; — wobei der Grind vielleicht darin liegt, daß der Wafer: 
floff der Luft den Sauerſtoff der Blatter an fic) zieht und dadurch theilweije 
wenigftens das Gleiche bewirft, was fonft das Licht thut. (Verfuche iibrigens, 
wobei man vergifbte Pflanzen unter Gladfern mit Waſſerſtoff leben lief, 
haben Decandolle nicht das gleiche Reſultat gegeben.) 
Der Grad der vLichtſtärke, welcher nothwendig iſt, um die grüue Farbe 
hervorzubringen, iſt bei verſchiedenen Pflanzen ſehr verſchieden. Mooſe und 
Farrukräuter können in einem Keller, wo andere Pflanzen vergeilen, nod 
jiemlid) griin werden. Aus einer Meerestiefe von 190 Fuh, wo die Lidt- 
ftérfe 203mal ſchwächer ift, als der Schein einer Kerze auf einen Fuß Ent- 
fernung, 39g mat eine Fucus-Art hervor, welde fo grün war, wie Gras. 
Wenn des Griin dadurch entfteht, daß vow der Kohlenſänre die Kohle 
aufgenommen: und der Sauerftoff ausgehaucht wird, fo fceint es, daß bei 
der Umfarbung der Blatter im Herbft die chemiſche Erklärung darin gn 
ſuchen fei, dag fein Ganerftoffgas mehr ausgehaudjt wird, und dak der 
Grinftoff fic mit dieſem Canerftoffe verbindet, und gwar in verſchiedenem 
Grade; mit weniger Gauerftoff, wenn nur gelbe Farbe entfteht, mit mehr 
Sauerftoff, wenn die rothe Barbe fid) foll bifden können. Ein Beweis fiir 
diefe Auffaſſung liegt im dex Beobadtung von Schübler, dak die rothen 
Farben häufiger bet folden Blättern vorkommen, welche irgend eine Säure 
enthalten, und dak die Entftehung des Roth immer durd) den voranegegan- 
genen gelben Farbenton bedingt tft. Die rothen Farben, welche man aus 
Bldttern gewinnt, geben Wufgiiffe, weldje, gleid) denen vou rothen Blumen, | 
durch Säure lebhafter gefürbt werden.. Die gelben Blitter verhalten fid 
in biefer Beziehung, wie die gelben Blumen. Die Firbung, welche die 
Blatter im Herbft naturgemif befommen, können fie and) in. Folge von 
Zufällen und Krankheiten belommen, 3. B. durd) den Stid) von Inſekten, 
durch Schmarotzerpilze oder frithe Fröſte, und zwar geht das Blatt durd 
dieje Umſtände in Ddiejenige Farbe über, welthe es im Herbfte bekommen 
haber würde; fo werden. die Blatter der Pappel umd ded ſpaniſchen Flieders 
durch ſolche Beranlaffungen gelb, die Cifigftraud- und Birnbanmblatter roth, 
wie fie es fonft im Herbfte werden... . _ 
Bei gewiffen Bluttern find eine - ihrer Oberflächen oder gewiffe Theile 
derfelben vom erften Gutſtehen an mit befouderen Farben gezeichnet; fo ift 
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bie uutere Glade bei der Tradescantia discolor und mebreres Begonia- 
Arten roth (wobei jedoch zu bemerfen ijt, dak die Rothe von ciner -rothen 
Farbung der Epidermis Herfommt, und zwar ven einem rethen Gafte in 
ihren ellen); ebenjo find mehrere Arum-Arten mehr oder weniger regel- 
mäßig roth gefledt, mehrere Amaranthus-Arten roth geftreift. Man Hat 
gefunden, dag der rothe Garbjtoff dieſer verjdiedenfarbigen Blatter von dem 
rothen Farbſtoffe der herbſtlichen Blatter nicht verfdieden fei (Macai re⸗ 
Prinjep). Die blaue Farbe' ſcheint bei diejer Art von bunter Blattfärbung 
nicht vorzufommen. 

Bei mehreren Pflanzen nehmen die in der Rabe der Blumen entitehen- 
den Blatter, Deckblätter, Neldblatter, gern die Farben der Blumen an; fo 
find dieje Blatter gelb bei mehreren Cuphorbien und mehreren Doldenpjian- 
zen, roth bei Salvia splendens u. jf. w. Aud bei diefen Färbungen weist 
Macaire-Prinfep die Gleichheit ihres rothen Stoffes mit dem rothen 
Stoffe der herbftlidjen Blatter nah. Daſſelbe gilt aud) von den Kelchblät⸗ 
tern, und man darf nad allem Oem annehmen, dap auch der Farbſtoff der 
Blumenblatter gleidjartig ift mit dem entiprechenden Farbftoffe der Herbjt- 
lichen Blatter, gumal da man weiß (wie wir ſpäter näher ausführen werden), 
dak die Blumenblatter nur verdnderte Blatter find und unter gewiffen Um⸗ 
ſtänden fic) in griine Gauerftoffgas-aushandende Blatter verwandeln fönnen. 
Yn der That hat man aud) von der Blumenfrone der Salvia splendens 
ebenfo wie von ihren Kelchblättern nadygewiefen, dag iby Farbſtoff und der 
Farbſtoff der rothen Herbjtblatter ganz der gleiche iſt. 

Die Analogie der Herbftfarben der gewöhnlichen Blatter mit den Far- 
be der oberen Pflanzentheile hat dagu gefiihrt, dak man im Allgemeinen 
cine Parallele zog zwiſchen dieſem Endzuſtande der Blatter und den oberen 
Pflangentheilen. Dieß hat insbefondere Lamard gethan, aber er hat auf 
Grund dieſer Analogie die barofe Behauptung anfgeftellt, daf die Blumen 
ein franfhafter Zuſtand feien, weil er die Verfarbung der Blatter nur als 
Symptom von Rranfheit und Abfterben nahm. Wir möchten mit Lamard 
zwar die genannte Analogie beibehalten, jedoch ganz anders ausdriiden. Die 
Buntfärbung der Blatter geht allerdings ihrem Tode voran; aber iu der 
Natur der Pflange liegt e8, dak das Ende fofort auf die Reife folgt, und 
man mu vielmefr, wie wir glauben, die obige Analogie dahin formuliren, 
daß die griine Farbe nod) ein Zeichen des unreifen Zuſtaudes ift, dak dite 
Blatter mit der Herbjtfirbung in den Stand der ihnen möglichen Reife 
tretet, und dag die Blumen gleid) von ihrer erften Bildung an dieſen 
Charafter der vollen Saftreife an fic) tragen, den die Blatter erft am Ende 
ihrer Lebensentwicelung erreidjen. Wir werden fpater fehen, wie der gauze 
Lebensprozeß der unteren Pflanze nur in etwas veranderter Form fic in 
der oberen Pflanze gerade ebenfo wiederholt, wie die oberen Farben eine ge: 
fteigerte Fortſetzung von Dem find, was fid) in der Schlußfärbung der ge: 
wihnlidjen Blatter antiindigt. 

Wie bet den Rellenpflangeu, nach dem frither fdjon Gefagten, die 
Wechſelbeziehung der Rellen und ihres Inhaltes aur Luft theilweife eine andere 
ift, alé bei den Gefäßpflanzen, fo verhält es fid aud) mit ihren Farben 
und Farbenverdnderungen. — Die Algen find meift grin und verhalten 
firth ganz, wie die Blätter. Wenn ſich die Algen roth farben, geht wahr⸗ 
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ſcheinlich mit ihrem Griinftoffe diefelbe Aenderung vor, wie mit dem Griln- 
ftoffe in den Gefäßpflanzen, deren Blatter rothe Farbe annehmen; denn die 
Ulva fusca liefert wie die Blatter der Atriplex hortensis rubra unter 
Waffer an der Gonne Sanerftoffgas. [An diefer Klaſſe der Zellenpflanzen, 
an frifdjen Individuen von Ceramium equisetifolium, Cer. Casuarinae 
u. ſ. f. hat Decandolle dburd das Mikroſtop die Beſtätigung Deffer 
gefunden, was wir oben ſchon angeführt haben, daß die farbende Subſtanz 
in dem in ihren Zellen enthaltenen Waffer aufgelsst ift, wahrend die Rellen- 
wande gan; farblos find. Dieß wird bei diefen Pflanzen dadurd anfdau- 
lid), daß die Wandung jeded eingelnen ihrer Glieder doppelt ijt; wenn fid 
uun der innere Sad zuſammenzieht, fo wird die farbende Subſtanz zuſam⸗ 
mengejdniirt und erfdjeint nur noch wie ein rother Faden, während die dubere 
Wandung des Gliedes leer und farblos erfcheint]. Nur Cine gelbe 
Alge Hat man bis jetzt beobadjtet, aber Decandolle vermuthet, daß diefe 
Sarbung eine Rrankheit gewefen fein mige, da auch die Algen nad rem 
Tode gelblid) und weiß werden. — Die Leber moofe find alle grin, dod 
nehmen einige leicht cine purpurnen oder braunen Farbenton an. — Die 
Flechten find entweder grin oder können griin werden, oder haben fie aud 
andere Farben. Wenn man fie jerreift oder reibt, fo entwidelt ſich im 
verwundeten Theile fajt augenblilid) eine gritne Farbe, was man leicht an 
dem griinen Strid) fehen fann, der zurückbleibt, wenn man mit einem Stod 
durch die fruftenartigen Flechten fart, welche die Felfen überziehen. Nad 
den Beobadhtungen von Meyer rührt dieſe Erſcheinung von einer fdynellen 
Umfarbung des in den Bellen enthaltenen Farbſtoffes, nidjt bon dem Her- 
vortreten eiues bejonderen abgefonderten Stoffes her *). — Die Pilze zeigen 
alle Farben, ausgenommen das Griin, und man fann ihre Färbung mit der 
der Blatter nidt vergleiden. Die meiften Pilze find gwar an dunfeln Or- 
ten, dennoch aber ift dad Licht nidt ohne Cinflug anf ihre Farbung; dens 
bie, weldje in unterirdifden Räumen wadhfen, find entweder ganz weiß, und 
dann ſehr weich und ſchnell verginglid), weil fie viel Waffer und wenig 
Kohlenſtoff enthalten, oder vollfommen ſchwarz. Dod) gibt es auch ſchwarze 
Pilze an lidten Orten. Ihre Farbe fcheint von einer bedeutenden Menge 
Kohlenſtoff hergurithren; und fie find fehr feft und compakt. Alle lebhaft 
farbigen Pilze finden fic) an mehr oder weniger Hellen Orten. Decan— 
dolle vermuthet, dak ihre Farben von harzigen Gubftanzen herrühren, und 
beruft fic. auf die befannte Thatſache, dak die weifen Arten gewöhnlich 
weniger ſcharf und häufiger eBbar find, als die Arten mit lebhaften Farben. 
Die mildenden Schwämme führen, den Gefäßpflanzen gleich, eine meift 
weife, bisweilen aber and) gelbe oder rothe Mild. Wenn man fleifdige 
Pilze zerſchneidet, fo fieht man die Schnittflächen haufig ihre Farbe wedfein, 
und namentlid) eine ſchön blaue Farbe annehmen. Macaire-Prinfep 
beobadhtete, daß bei den Boletus-Arten, welche beim Zerſchneiden blau wer- 
den, dieſe Farbendnderung ebenfowohl im Duntelu wie im Tageslidte vor 
fi geht. Nur unter (ufthaltigem Wafer fand er die Farbung weniger 
ftarf, af6 an der Luft. Die blane Farbung findet ftatt in Gasarten, 


*) Bergl. „die Entwidelung, Metamorphofe und Fortpflanyung ber Fledten” von 
G. Fr. BW. Meyer, Gittingen 1825. . 
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welche freien Sauerſtoff enthalten, ebenſo in Stickorydgas, dagegen unter- 
bleibt die Erſcheinung in Wafferſtoffgas und kohlenſaurem Gas. Es mag 
dahin geftellt bleiben, ob dieſe Erſcheinung auf eine Linie geſtellt werden 
darf mit der Purpurfärbung im Safte der Aloé succotrina, welche nag 
der Beobachtung von Fabbroni durch den Sauerſtoff der Luft hervorge⸗ 
bracht wird. 

Bir haben dieſe Farbenerſcheinungen der Cryptogamen zu den Umfär⸗ 
bungen der Blätter der phanerogamen Pflanzen geftellt, weil die erſteren 
ohne Blüthenentwickelung bleiben, alſo ihre Lebensthätigkeiten, mit Ausnahme 
der Sporenbildung, ganz in den Bereich der unteren Theile der höheren 
Pflanzen gehören. Auch iſt die Aehnlichkeit der Umfärbungen an den Cryp- 
togamen mit den Verfärbungen der Blätter nicht zu verkennen, da beides 
Farbenänderungen an ſchon fertigen Bildungen ſind, mögen anch die Art der 
Umfärbnungen und die Umſtände, unter welchen fie eintreten, in beiden Fal- 
len fehr verfdjieden fein. Wir haben oben die Umfärbung der Blatter gegen 
das Ende ihres Lebens als cin Reichen der letzten Reife aufgefaft, und 
müſſen nun nod) den Zufammenhang nachweiſen, in welchem dieje Reife, gu 
der das Leben der unteren Pflanze fommt, mit ben bisher gefdilderten 
Vorgängen dieler Seite des Pflangenlebens jteht. Diefer Zufammenhang 
ſcheint uns in Folgendent zu liegen. Nachdem die Säfte durd) die Funttion 
ber Blatter fid) ihre volle Nahrung von auger, und insbefondere die nöthige 
Menge Nohlenftoff angecignet haben, werden fie zwar, nachdem fie hinabge- 
ftiegeh find, fid) wieder durd) die von der Wurzel fortwahrend eingefaugten 
Wliffigteiten verdiinnen, aber deunoch höchſt verfdjieden fein von den anfdng- 
lid) auffteigenden rohen Nahrungsſäften. Sie werden wohl nod) unzerſetzte 
und unverdaute Stoffe mit fic) fiihren und fiir dieſe einerfeits bas Beditrf- 
nif nad) Sauerſtoffgas haben, um die anderweitig gebundene Kohle in Koh— 
lenfiiure zu verwandeln, und diefe theils auszuſtoßen, theilS wie die in der 
umgebenden Atmofphire befindlide gu zerſetzen, um fid) die Rohle daraus 
anzueignen. Aber in dem Verhaltniffe, als der ſpäter auffteigende Caft mit 
Kohle in der Art gefattigter ijt, wie die Pflanze diefelbe gebunden halten 
muß, mug auch diefes Bedürfniß nad) Aneignung der Kohle ein geringeres 
werden, und die Aufnahme des Ganerftoffes, wie fle von den nicht-grimen 
Pflangentheifer und von den Blattern wahrend der Nacht gefdieht, wird 
wenig(tend im Vergleiche mit dem vorherigen Prozeffe ein Uebergewicht 
bekommen. Aus diefen Grimden ift in der That die Orydation des Griin- 
ftoffes, welche oben als die nächſte Urſache der Herbſtfärbung der Blatter 
aufgefithrt wurde, die unmittelbare Folge der reifen Durchbildung des 
Saftes der miteren Pflange, und dadurch unfer Vergleich der Herbftblatter 
mit den oberen Pflanjzentheifen, in weldjen die Reife nod) weiter gefteigert 
ift, gerechtfertigt. | | 


6) Der Vildungsiaft und bie abgefonderten Stoffe. 


Nachdem wir ganz im: Aligemeinen den Eutwidlungsgang des Pflanzen: 
faftes bis gu feiner Reife geſchildert haben, miiffen wir nod) die befonde- 
ren chemifden Vorgdnge überſichtlich betradten, weldje bet dem pflanz⸗ 
lichen Ernährungsprozeſſe Statt haben. Wir haben bereits wm Gingange 
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des Werkes (vergl. S. 8—9) die mineralifden Subſtauzen aufgefiihrt, 
welche bie Pflanze in fic) qufnimmt. Ueber die Frage, ob alle diefe Stoffe 
aufgenommen oder ob nidjt cinige and in der Pflanze erft erzeugt werden, 
find fic) die Anfichten der Botanifer lange entgegengeftauden. Wan bat 
letztere Auficht durch Erperimente au beweifen gejudt, bei welden man Pflan: 
yn volifommen von der Augenwelt abgufperren bemüht war und mit deftil- 
lirtem Waſſer begoß; man hat dagegen von Seiten der Gegner die Voll- 
femmenheit der Abſperrung und die Reinheit des deftillirter Waffers bezweifelt. 
Wir müſſen dieſe Verſuche und ihre Kritik dahingeſtellt laſſen und beſchränken 
uns auf die allgemeine Bemerkung, daß man in der Verueinung der zweiten 
Anſicht — der Neubildung von Stoffen in der Pflanze — thatſächlich recht 
haben kann, daß aber die Motive, welche bisher vielfach zur Bekämpfung 
dieſer Anſicht führten, leineswegs ſo ganz ausgemacht ſind. Wir meinen 
nemilich die Schlußfolgerung, die man aus den Thatſachen der elementartu 
Chemie ziehen zu diirfen glaubt, daß die fogenannten chemiſchen Elemente 
nicht incinander iibergehen können. Wir wollen dieſen Sag fiir die Prozeſſe 
der rein unorganiſchen Chemie nicht in Frage ftellen, midjten aber auf 
mancherlei Erſcheinungen in der organifden Chemie verweiſen, welche dar: 
thun, dag cin Stoff durch verfchiedene Umſtände fehr verſchiedene Cigen- 
jdaften erlangen, aljo vow jeinem gewöhnlichen Verhalten abweiden und 
vielleicht dadurch, wenn aud nur auf kurze Zeit, cinem anderen Stoffe 
ahnlich werden kann. Hierher gehört and) die früher ſchon kurz erwähnie 
Thatſache, daß bei zwei organiſchen chemiſchen Verbindungen die Stoffe und 
ihre quantitativen Verhaltuiffe ganz gleich, und doch die Natur beider Ver— 
bindungen eine ſehr verſchiedene fein kann. Ebenſo iſt es eine alltägliche 
Wahrheit, daß das Pflanzenleben ganz andere Produkte aus den Elementen 
bildet, als die unorganifde Chemie gu bilden fähig ijt. Mag es immerhin 
richtig ſein, daß diefe eigenthiimlichen vegetabilijdjen Produkte die Aufnahme 
der nöthigen Clemente von außen vorausfegen, fo bleibt nod ganz dabin- 
geſtellt, ob dieje Abhängigkeit von außen fiir alle Naturftufen gilt oder nur 
jür die Pflanzen, alfo durchaus nicht eine allgemein giiltige chemiſche Grunt: 
wahrheit tt. Augenommen, die Verfuche, welche die Neubiloung vow Stoffen 
bei den Pflanzen darthun follten, ſeien ungenau angeftellt und beweiſen nidt, 
was fie beweijen jollen, fo könnten dod) ähnliche Verſuche, weldye bei der 
Thieren die Natur felbft anftellt, 3. BW. die Ausbildung des jungen Vogels 
mit feinem ganzen Knochenbau, alfo einer giemlidjen Menge phosphorjaurcr 
Ralferde, innerhalb des Ei's beweijfender fein. Der Stufenrethe dex Natur: 
reidje. ware es wenigſtens angemeffen anzuuehmen, dag die Pflanze aus dex 
Glementen, weldje ihr von der dufferen Natur geboten werden, [ebendig: 
nentrale Berbindungen bilben könne, welche die chemijdjen Prozeſſe dicjer 
Guperen Natur nicht hervergubringen vermigen, und dag das Thierleben 
nod) den weiteren Schritt thue, aus feinem lebendig neutralen Stoffe, dem 
Blute, weitere befondere Verbindungen gu ergeugen, bet welchen nicht immer 
nachgewieſen werden fanu, dag alle Elemente dazu von außen kommen. 
Man fieht wenigitens nicht ein, warum bei diefer Bildungsenergie, welche 
ber de Pflange hinausgeht, nicht aud) die Unabhängigkeit vou dem elemen- 
tarijd) Gegebenen einen Schritt weiter, gehen fol. Dieß mag geniigen, um 
die genannte abjprechende theoretiſche Einwendung gegen die Neubildung vou 
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Stoffen in der Pflanze auf ihr Maß zurückzuführen, and wir wollen ums 
run git den Thatfachen wenden, mit welden fic) befcheidenere Forfder bet 
der Bekampfung jener Anficht begnügt haben. „Alle mineralifden Sub- 
aftanzen, die man in den Pflanzen findet,“ fagen diefe Gegner jener Auficht, 
a finden. ft) aud) int Erdreiche, worin die Pflanzen wachſen. Bore relative 
„Menge in den Pflanzen fteht mit ihrer relativen Menge im Erdreiche oder 
amit dem Grade ihrer Auflöslichkeit im Verhiltniffe. Die nemliden 
» Pflangenarten, wenn fie in fehr verfdiedenem Boden wachjen, bieten ver- 
„ſchiedene Grzengniffe dar; fo weiß man 3. B., dak diefelben Pflanzen, 
„welche am Meeresufer Ratronſalze enthalten, Kaliſalze liefern, wenn ſie 
„weit vom Meere entfernt ſind.“ Saufſure hat bei einer wud derſelben 
Pflanzenart eine große Verſchiedenheit der Aſche gefunden, je nachdem die 
Pflanzen in Kalkboden oder in Kieſelerdebdden wuchſen. Hafer, den man 
it einen aud kohlenſaurem Ralf beſtehenden Boden geſäet hatte, gedieh ſchlecht 
und lieferte bei der chemiſchen Analyfe eine viel geringere Menge Rohlen- 
jaure, als ber Hafer gewöhnlich liefert. Davy, welder diefe Beobadtung 
mittheilt, hat aud) gefunden, daß eine Sonnenblume, welde in einem Boden 
aufgezogen rar, der keinen Galpeter enthielt, gleichfalls feinen enthielt, wäh⸗ 
rend fie viel Salpeter lieferte, wenn man fie mit einer Galpeteranflofung 
begoffen hatte. Diefe Veranderung der Pflanjenmifdung je nad dem Ge- 
halte ded Bodens beweist allerdings die Aufnahme der- Stoffe ans dem 
Boden; es beweist aber aud), wie Decaudolle ridtig bemertt, daß folde 
Mineralſubſtanzen, die man in den Pflanzen findet, der Pflanzennatur etwas 
fremb find, und daß man deßhalb bet der chemiſchen Unterfudung pflan;- 
lider Produfte anf die Mengenverhältniſſe diefer Mtineralfubftangen fein zu 
grofes Gewicht legen diirfe. | 

- Ans den Berdnderungen, weldje der Bflangenfaft in den Blattern er⸗ 
leidet, erklären ſich weitere Verhaltniffe der Mineralſubſtanzen gu der Pflanje. 
Die leicht auflöslichen unter denfelben gehen als Theile der abfteigenden 
Säfte wieder aus den Blattern zurück, in welde fie vow den auffteigenden 
Säften gefithrt worden waren; die minder auflöslichen dagegen bleiben an 
der Stelle, wo fie abgelagert wurden. Hterher gehören die alkaliſchen, erdi- 
gen und metalliſchen Subftanjen, welde man in den Gewächſen antrifft, 
und welde wegen ihrer Unverbrennlicfett in den Aſchen der verbrannten 
Pflanzen zurückbleiben. Aus dem Gefagten geht hervor, daß bie Menge der 
erdigen oder alfalifden Salze, die man in verfchieBenen Gewächſen oder in 
verſchiedenen Organen eines und deſſelben Gewächſes findet, mit der Saug- 
froft und ber Stärke der Verdunftung im Berhaltniffe fteht. Die Kräuter 
3. B. liefern verhältnißmäßig mehr falgge Subftangen als die Baume, und 
unter dieſen wieder die ſchnellwachſenden, ſtark einſaugenden und ausdünſten⸗ 
den mehr, als die langſam wachſenden. Dieß wird ſchon an allgemein be- 
kannten Thatſachen klar. Une Kali oder Natron zu erhalten, verbrennt man 
ſchnellwachſende Kräuter (fie das erſtere den Tabak, für das andere das 
Eiskraut, die Salſola⸗Arten, lauter Pflanzen, welche eine ſtarke Cinjangungs- 
und Ausdunſtungskraft haben). Bei der Verbrennung von Bäumen erhält 
man nah Gerhadltnif nur wenig Aſche. Als mittleres Refultat der Berfuche 
mehrerer Beobachter fand Chaptal unter 10,000 Pflanzentheilen an Kali 
- in der Aſche von der Pappel 7 Theile, von der Buche 12 ThHeile, vou der 
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Eiche 25 Theile, von der‘ Ulme 39 Thelle, vom Weinftod 55 Theile, von 
der Diſtel 53 Theite, vom Farrufraut 62 Thetfe, von Gaubohuen 200 
Theile, von Widen 375 Theile, von Wermuth 730 Theile, von Erdraud 
790 Theile. Bergleicht man die einzelnen Organe der ‘Bflanzen unter ein- 
ander, fo findet man, dag die Blatter, aljo die Theile, welche am ſtärkſten 
anédiinften, mehr erdige Stoffe enthalten, als alle anderen Organe. Rach 
dex Blattern kommt die Rinde, nach der Rinde der Splint, gulegt das Holy, 
eine Reihe, welche fich aus dem Gange der auffteigenden, abjteigenden und 
wieder auffteigenden Gafte leicht erklären läßt. oo, 

Die alfalinijden Salje, als die anfldelidften, find in der Aſche der 
frautartigen Gewächſe und in den Frautartigen Theilen der holzigen Gewächſe 
in größerer Menge vorhanden, wie fie aud) ſchon wegen dtefer ihrer Auflds- 
lichfeit in dem von den Pflanzen cingefaugten Wafer viel reichlicher vor⸗ 
fommen, als andere Salze. Diefer Auflsslidfeit wegen -nehmen fie aber 
gegen dad Alter nicht nur nidt gu, fondern eer ab. Das Regenwaffer, 
weldjeS auf dte Oberfläche der Gewächſe fallt, ſchwemmt diefelben fort, was 
die Sobdapflanjer 3. BW. gu ihrem Sdhaden recht gut wiffen. Diefe Salze 
find in der Rinde weniger ftarf, als im Holy und Splint, und in diefen 
beiden gleich ftarf vorhanden; aud) in den Gamen ift cine anfebnlide Menge 
ven dffalinijdjen Salzen. Die Urſache diefer Bertheilung der erwähnten 
Salze ift offenbar diefe, daß fo leidjt auflösliche Stoffe gar wohl bis in 
den fpdter wiederfolt auffteigenden Gaftftrom und fo aud) bid in das letzte 
Gebilde des Pflanzenlebens, den Samen, dringen können. . 

Wenn man frautartige Pflanzen in verfdiedenen Perioden ihres 
Wachsthumes abfdneidet und unterfudht, fo findet man zu der Jahreszeit, 
weldje dem Blühen unmittelbar vorangeht, am meifter Kali und Natron; 
mit dem Alter nimmt die Kalk- und Riefelerdemenge ju und die Gewichts⸗ 
zunahme bes trodenen Qrautes zeigt diefe Vermehrung an. (Dieß ift aud 
der Grand, warum man frautartige Gewächſe, deren man fic) zur Berferti- 
ging von Strohhilten bebdient, um die Blüthezeit abſchneidet, denn um dieſe 
eit find nod weniger erdige Theile abgelagert, und folglid) das Gewebe 
nod) biegfamer). Edbenſo ift die Menge des phosphorfauren Kalkes und der 
phosphorfauren Bittererde im Anfang grbper als fpdter, und fpdter in der 
Rinde weniger als im Holje, und im Holze weniger als im Splint. Der 
fobfenfaure Kalk findet fid) reichlich in der Rindenafde, und in der Holz- 
afdje eine groͤßere Mtenge von ifm als im Splint. Die Riefelerde nimmt 
mit dem Alter der Pflanze gu. Im Holz findet fie fid) faft gar nicht, in 
ber Rinde fdon etwas ftiirfer und in den Blättern betrégt ihr Quantum 
daB dret- und vierfade. Die Hat feinen Grund in ihrer Unauflsslichfeit; 
in Folge davon werden diefe Stoffe beim Verdunſten des Wafers zuerſt 
abgefegt und bleiben dann unveränderlich an ihrer Stelle, was auc) mit cin 
Grund ift zum Berhirten des Blattgewebes und vom BVerftopfen feiner Po- 
ten. Die Blatter, welde nicht von felbft abfallen, weliffern auf diefe Art 
fortwahrend an Kieſelerde reider und in Folge davon unauflsslicher werden, 
was fie zu manchen Sweden dienlich macht. Unter den Mtonocotyledonen- 
Blattern namentlich, welche meift nicht abfallen, find die Stengel des 
Schaftheues ——— ihrer Unverderblichkeit und Harte wegen nutzbar, 
chenſo die Blatter der Palmen zum Dackhdecken u. ſ. f. Auch enthalten die 
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Monocotydonen~ in der Regel mehr Miefelerde: ale die Dicothledonen, - wie 
‘man durch Bergleidung von Weigen, Roggen, Gerfte, Hafet einerfeies, und 
der Rartoffelu und des rothen Klees andererſeits gefunden. hat. Auger deu 
Blättern find auch die Knoten ein Ort, wo fich erdige, namentlich fiefel- 
exdige Theile gern ablagern, weil dort die Säfte etwas: ſtacken und die Ab⸗ 
jegung unauflislider Stoffe begiinftigt iſt. Endlich fetzen fic) and, wie- 
wohl uur in geringer Menge, Dietallosndc, namentlich die Oxyde von 
Mangan und Cijen an- Stellen ab, wo cine ftarfe Verdunſtung ftattfindet, 
und fie nehmen, wie die erdigen Beftandtheile, mit dem Vorrücken des 
Pflanzenlebens gu. — Mlle dieje Vorgiinge find nod keine Abfomderung, 
ſondern nur Ablagerung, und den Unterſchied diefer. beiden Thatigleiten fom 
man wohl am ridjtigiten jo ausdrücken, daß die Ablagerung ein einfarhes 
NiGtaufnehmen in den Bildungsprozeß des Pflanjeufaftes ijt, während dic 
Abfonderung als eine Bildung never Subſtanzen im Gefolge der 
pHlangliden AUffimilation erjdetut, fei eS nun während der — des 
eigentlichen Pflanzenſaftes und zum Behuf derſelben, oder aus dem fdjou 
fertigen Pflanjenjafte. 

- Auger diefen rein mineraliſchen Subſtanzen gibt ed ant vegetabiliſch— 
mineraliſche Gubftangen. Gewöhnlich find dieß Verbindungen vou 
mineraliſchen Alkalien und alkaliſchen Erden mit vegetabiliſchen Säuren, 
welche ſich während des pflanzlichen Aſſimilationsprozeſſes bilden. Dahin 
gehören die Verbindungen des Kalkes, des Kali's, Natron uw. ſ. w. mit 
Oxalſäure, Apfelſäure, Citronenſäure, Weinſteinſäure, Gallusſäure, Shine- 
ſäure, Eſſigſäure u. ſ. w. Die Annahme, daß dieſe Salze ſchon im Boden 
ſich vorfinden, und wie die mineralſauren Salze blos aufgelösſst und int die 
Pflanze aufgenommen werden, iſt durch Nichts nachzuweiſen; vielmehr ſind 
die Säuren Produkt der organiſchen Chemie der Pflanze, wie ſolches auch 
gewiſſe den Alkalien ähnliche organiſche Verbindungen, die ſogenannten 
Alkaloide, Chinin, Strychnin, Nicotin u, ſ. w. find, welche ſich durchaus 
nicht im Boden vorfinden, Ju ſeltenen Fällen kommt es auch vor, daß 
Pflaugen ſtatt organiſcher Verbindungen,- 3. BY. ſtatt Inckers, mineraliſche 
Verbiudungen erzeugen; fo hat Chaptal von der Runkelrübe bemerkt, dak 
ſie, wenn ſie ein dewiſſe⸗ Alter überſchreitet Salpeter ſtatt ded Zuckers 
enthält, und auch in dieſem Falle iſt eine Aufnahme des Mineralſalzes ans 
der Erde nicht auzunehmen. 

Gehen wir gu den naberen chemiſchen Beſtandtheilen Der 
Pflanzenmiſchuug über, fo findet man, dap die Kohle, welche anger 
den abgelagerten Mineralſubſtanzen und den in der PHlange gehildeten vege- 
tabiliſchen Salzen den Hauptbeſtandtheil der Pflanze ausmacht, ou den 
Stamme der Dicotyledonen-in der Rinde von allen Organen am nieiſten ent- 
halten iſt; daun kommt das Holz, deſſeu Bildung vollendet ijt und welches 
alſo die: ganze Dtenge- von Kohle ſchon erhalten hat, die es naturgemäß 
aufnehmen muff; zuletzt kommt das unfertige Holz, der Splint. Die Rinde 
verliert nad) Decandolle in der fptiteren Zeit von ihrer Kohle durch Eiu⸗ 
wirfung des Sauerſtoffes der Luft auf die Qufammenfegung dex - Risbde, 
Vergleicht mau, verfdiedene Holzer unter ciuander, fo zeigt ſich, wie wir 
ſchou früher exwähnt haben, dab fie um fo mebr Kohlenſtoff cuthalten, je 
langiamer das Wachsthum der betveffenden Baume ijt. — Durch die wafferige 


B. Das Wadien. 6. Bilbungefaft und Whfonderungeftoffe. OF 


Rahrung, welche die Wurzel einfaugt, kommen, wie gleichfalls im Cingange 
des Werkes ſchon erwähnt wurde, aud) auflisliche, vegetabilifde und anima- 
liſche Subftangen in die Pflanze, welche derfelben außer der Kohle noch andere 
Stoffe, namentlidh and den Stickſtoff abgeben. Diejem Wege der Stickſtoff⸗ 
aufnahme fteht nod ein giveiter zur Seite, die Aufnahme von Stickſtoff aus 
der Atmojphire. Man hat dem Thierreiche den Stickſtoff allein zuſchreiben 
und darauf jogar cinen Unterſchied zwiſchen Bflanjen- und Thierreidh bauen 
wollen, aber gang wit Unrecht. Wahr ijt uur, daß die thierifden Miſchun⸗ 
gen beftindiger und häufiger den Stickſtoff enthalten. Wie viel organijche 
Subftanz in die Pflanze aufgenommen wird, hängt ganz von der Natur ded 
Erdreichs ab, in weldem die Pflanze mist. Ym Ganjen ift aber die 
Menge der feften Beftandtheile, welche mit den fliffigen in die Pflanje ein- 
treten, im Verhältniſſe zu den letzteren eine fehr geringe. Vauquelin fand, 
dak der rohe Gaft der Ulmen nur 1003 bid 1006 wiegt, das Wafer zu 
1000 angenommen, dag das aus dem Gafte der Buchen gewonnene Extract 
nur 0,0029 —, das Extract aus dem Hainbudenfaft nur 0,0022 —, das 
aus dem Birkenſaft nur 0,0097 der Flliffigheit betriigt. 

Da von dem Waſſer, weldjes aufgenommen wird, ungefähr Ein Drit- 
theif nicht wieder ausdiinitet, fo mu man annehmen, daß dieſes zurückgehal⸗ 
tene Wajfer von den Miſchungen der Pflangenftoffe in irgend einer Form 
gebunden wird. Dieß wird aud) dadurch wahrſcheinlich, dak die hauptſäch⸗ 
lichen Stoffe, aus welchen die Gewächſe beftehen, wie Gummi, Stärkmehl, 
Ruder, Hol;ftoff, wenn man nur auf die verbundenen Quantititen fieht, 
ungefähr als aus Wafjer und Rohle beftehend angunehmen find. Gauffure 
hat dieß auch durd) direkte Verjuche bewiefen. Wenn man Wafferpflangen in 
einem abgefperrten Gefäſſe in einem Waffer und in einer Luft ohne Rohlen- 
faure Halt, und dann nad einigen Tagen alles blos eingefaugte und gum 
Wiederausdiinjten beſtimmte Waffer durd Trocknen wegfdafft, fo bat das 
Gewidht der Pflange dennod) um ein Merflides fich vermehrt, und gwar 
ohne daß in der Luft des Glafes ein Beftandtheil des Waffers pr finden 
gewejen mire, alſo ohne dag cine Zerſetzung des Wafers ftattgefunden hätte. 
War etwas Weniges von Kohlenſäure in der Luft, fo nahm das Gewidt 
nidjt blos uns den angeeigneten Rohlenftoff zu, fondern wm eine viel größere 
Menge, und gwar and) um mehr, als die im vorerwähnten Verſuch bemertte 
Sunabae betrug. Vou Sinngritnpflauzen, weldje in dem Glaſe, das feine 

ohlenfaure enthielt, nur 134 Gran Waffer fic) aneigneten, wurden unter 
dem Glafe, worin ihnen aud) Kohlenſäure geboten wurde, 564 Gran Walfer 
gebunden. Andere Verſuche zeigten das Gleidhe. 

Wenn man Alles gufammenrednet, was die Pflanze an feften Stoffen 
im fic) aufnimmt, den Roblenftoff, ben fie bindet, die erdigen, jalgartigen, 
alkaliniſchen oder metallijden Gubftangen, bie fie ablagert, ben Gauerftoff, 
welder Beftandtheil des feften Gemebed wird, endlich den in dem Humus 
enthaltenen auflöslichen und affimilirbaren Stoff, fo macht es nad) einer un- 
gefabren Berechnung vielleicht nur den swangigften Theil, alfo jedenfalls einen 
febr fleinen Theil von Dem ans, was die Pflanze durch Aufnahme und 
PBinden des Wafers an Gewidt gewinnt. Go lange alfo die Vegetation 
im Vorſchreiten begriffen tft, verminbdert fie die Menge des tropfbaren Waf- 
fers einer Gegend; wenn fie fich aber jerfegt, fo entwickelt fie eine betradtlide 
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Waffermenge. — Auf die Frage, ob bas Waſſer als foldes gebunden oder 
ob es zerſetzt wird, lautet die Antwort zum Theil nidt ganz entſchieden. 
Wir haben bereits angefithrt, dak viele pflanglide Stoffe quantitativ ale 
Rufammenjfegungen von Waffer und Kohle erfdeinen, und für diefe Falle 
fonnte man annehmen, das Waffer werde als foldjes gebunden. Dagegen 
fennt man aud) gar viele Stoffe und Verbindungen in der Pflanze, deren 
Zuſammenſetzung durd) eine Rerlegung des Waffers in feine Beftandtheile - 
bedingt ift. Dahin gehiren einerfeits die fetten Sligen Gubftanjen, deren 
grofer Gehalt von Wafferftoff nur durd) Zerfegung des Wafers gewonnen 
werden fann; und daſſelbe tft es anbdererfetts mit dem im Verhiltniffe gu 
der Bufammenfegung des Wafers iiberwiegenden Sauerſtoffgehalt anderer 
von der Pflanze gebildeten Subſtanzen, namentlich der vegetabilifden Säuren. 
Auger den feften Stoffen und dent Wafer findet fic) auc) eine gewiffe 
Menge Luft in den Pflanzen. Es wurde frither fon angefiihrt, daß mit 
dem rohen Nahrungsfafte foblenfaure Luft in die Pflanze eintrete und gu den 
Blattern hinanfgefithrt werde; ebenfo fann auf dieſem Wege aud) atmofphi- 
riſche Luft in die Pflangen fommen. Es ift ferner nicht unmiglid, daß 
atmofphirifde Luft durd) das Gewebe felbft in die Pflange dringt, da daſſelbe, 
wie man fogar an holzigen Stengeln durd) Verſuche nachgewiejen hat, die 
Luft abgubalten nist im Stande ift. Dod trifft man nidt blos atmo- 
ſphäriſche Luft, fondern, auger dem {don erwähnten Theile Kohlenſäure, oft 
aud Sauerftoffgas über das in der Atmofphire gewöhnlich vorhanbene Maß; 
aber diefe anderweitigen Beftandtheile wedfelu nad den Umſtänden. Wo 
man Luft in größeren Mengen in Höhlen des Gewebes oder in blafigen 
Ränmen fand, fo dag man mit einiger Sicherheit eine chemiſche Unterjudung 
derfelben vornehmen fonnte, Hat man bald viele Roblenfiure und wenig 
Sauerftoff, bald wenig Kohlenſäure und viel Sauerſtoff gefunden. Das 
erftere trat cin, wenn man 3. B. die Blafen de6 Fucus vesiculosus ,_ die 
Hülſen des Blafenftraudes oder die Schläuche der Seidenpflange im Schatten 
unter Waffer hielt, und gwar um fo mehr, je anger es geſchah; das andere 
Verhaältniß geigte fidh, wenn man die Blojen, Hülſen u. f. w. an der Sonne 
unter Wafer hielt. Man fieht, daß unter diefen zweierlei Umftinden in 
diefe Raume hinein gang eben die Gasarten ausgehaucht wurden, wie fie un⸗ 
ter den gleidjen Uniftiinden nach angen ausgeſtoßen werden. Diefe Verfude 
von Ingenhouß, Decandolle und Berard angeftellt, wurden von 
Sauffure beftiitigt. Wenn er die Luft der Erbſenſchoten gleid) nad) dem - 
Abpfliiden ausdridte, fand er 19,3 Gauerftoff, 1,5 Robhlenfiure und 79,2 
Stickſtoff, dritdte er fie aber erft aus, nachdem fie unter Quellwaſſer an die 
Sonne geftellt worden waren, fo fand er 30 Sauerftoff, 1 Rohlenfaure und 
69 Stickſtoff. — Die Raume, in welchen fich diefe verſchiedenen Miſchungen 
von Luft vorfindes, find theils die Gefäſſe, theils die Lufthoͤhlen. Wir haben 
ſchon früher angefithrt, dag iu unferen Gegenden fein ununterbrodener Saft- 
ftrom in den Bflanjen aufwärts fteige. Dak die Gefäſſe, welche zu gewiſſen 
Relten Saft enthalten, in. anderen Zeiten und gwar während des größeren 
Theiles des Jahres nur Luft fithren, hat man durd) genaue Beobadjtungen. 
feftgeftellt. Biſchoff hat Stengel wunter Waffer quer durchfdnitten und 
dann mit den Gingern gedritdt, worauf er Luftblafen auffteigen fah; bat 
tan das nemliche an der Luft gethan, fo fah man feine Flüſſigkeit austreten. 
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Wenn man einen etwas faftigen Stengel ſcharf durchfdneidet und dann unter 
dem Mikroſtop betrachtet, fo erfdjeinen die Dtiindungen der Gefäſſe leer. 
Bringt man einen Tropfen Waffer auf die Schnittfläche, fo wird er von den 
Rellen, wie von den Gefiffen raſch eingefaugt; dafür aber fieht man an dem 
entgegengefegten Ende des Stengelbruchſtückes fleine Luftbläschen Hervortreten, 
weldje durch das am anderen Ende eingedrungene Waſſer Herausgetrieben 
werden, Wenn Bifdoff Stitde von einem Riirbisftengel unter Wafer 
der Ginwirfung einer Luftpumpe ansfegte, jo fah er ſchon bet den erjten 
Stempelſtößen gu den 10 Gefäßbündeln, welche an den Querſchnitt ſtießen, 
Heine Luftblasden Herausfommen, während dem benachbarten Rellgewebe tein 
einziges Bläschen entwich. Ralfwafjer wurde durd) diefe Luft nicht getritbt; 
affo war fie feine Kohlenſäure, und durch mithfame Verfuche hat Biſchoff 
mit giemlider Sicherheit feftgeftellt, dag die ausgetretene Luft in 100 Theilen 
etwa 27,9 — 29,8 SGauerftoffgas enthielt, alfo mehr als dte atmofphirifde - 
Luft; was diefe Miſchung in den Bereich deS gweiten der vorhin angefiihrten 
Galle ftellen wiirde. Gegen die Anſicht, dak die Gefaffe gewöhnlich Luft und 
nicht Flüfſigkeit führen, hat man eingewendet, daß die Gefäſſe gefärbtes 
Waſſer aufnehmen, aus welchem man durch Kochen Luft ausgetrieben hatte. 
Dieß iſt richtig, hat aber ſeinen Grund darin, daß durch das fortwährende 
Ausdünſten von Luft aus den Blättern ein luftleerer Naum in den Gefäſſen 
entftehen mug, wenn die Flüſſigkeit, worein die Pflange geftellt ijt, fein Luft- 
haltiges Waffer ift, nnd daß in diefen luftleeren Naum Has gefiirbte Waffer . 
nadbringt. Da man, wie gleidfalls beobadhtet wurde, dieſes Cindringen von 
Flüſſigkeiten beliebig dadurch veranfaffen fonnte, daß man dieſe Gefiffe durd 
SGaugen mit dem Mtund oder durch die Luftpumpe luftleer machte, fo ift das 
ein weitercr Beweis fiir das vorhin Gefagte. Dak die Gefäſſe Luft fiihren 
können, wird aud dadurd bewiefen, dak die Gefaffe gar nidt nöthig find, 
um die Säfte vorwirts gu bringen. Denn man weiß, daß in den Rellen- 
pflangen, welde ihrem wefentliden Bau nach feine Gefaffe enthalten, der 
Gaft dennod feinen Weg madt; man weiß ferner aus Verſuchen von Ha- 
les, daß der auffteigende Saft leicht von der geraden Richtung abweicht. 
Der genannte Naturforfder madte an einem Baumſtamme in verfchiedenen 
Höhen vier Cinfdnitte, welde alle bis anf den Mittelpunkt drangen, und 
von welden jeder einzelne den vierter Theil des Stammdurchſchnittes betrug. 
Anf diefe Art waren alle Fafern de8 Stammes durchfdnitten; dennocd aber 
ftieg der Nahrungsſaft in die Höhe, woraus man fliegen mug, dag er aud 
ſeitwärts fliefen fonnte, um feinen Weg gur Spike fortgufegen. Das gleice 
Ergebniß fand Hales durd das kühne Experiment, drei nahe bet einander 
ftehende Linden tn der Art gu verbinden, daß er die mittlere durch Abfaugen 
(wovon fpdter die Rede fein wird) mit den beiden Nadbarn verband. Nach- 
dem die Verwachſung vollftindig gefdhehen war, fdnitt er den mittleren Baum 
an feinem unteren Ende quer durd, und diefer lebte dennoch, ernährt von 
ben beiden anderen, fort. Dieſes Experiment beweist allerdings, daß die 
Gefaffe gur Leitung des Saftes in einer beftimmten Richtung nidt unent- 
behrlidy find; denn nach diefem Experimente mufte ein Theil der Gefaffe den 
Saft in umgekehrter Ridjtung führen, ein anderer Theil war vielleicht ganz 
aufer Thaͤtigkeit gefeyt. Ebenſo faffen endlid) Cinfchnitte, die man unter 
dem Urſprunge eines diden Zweiges machte, ohne daß der Aweig aufhirte 
7 : 
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gn vegetiren, auf das BVorhandenfein eines von der Seite kommenden Weges 
des Nahrungsfaftes ſchließen, alfo auf die Entbehrlichkeit der Gefäſſe fiir dte 
Saftleitung. (Hak aber die Gefaffe dennoch jeitweife zur Bewegung bes 
Saftes dienen, haben wir frither ſchon ansgefiihrt.) 

Auger den Gefajfen gibt es noch gweierlet Hoͤhlen, welche Luft enthalten ; 
theils foldje, welche durd) Rerreifen eines Theiles des Rellgemebes oder durch 
die Ausdehnuung der Rwifchengellengdinge hervorgebradt werden, theils folde, 
wie fie an unverfehrten Theilen ganz naturgemüß fic) bilden. Zu den erfteren 
gehiren die Höhlen im Marke der Dicotyledonen, im Stengel mehrerer 
Wafferpflangen, fo wie im Halme dee Grifer, im den VBlattftielen der Trapa 
natans, in den Schläuchen der Utricularien, in den Frudthillen, deren Blatt- 
(agen fid) von einander trennen, uw. ſ. w. Bit der gweiten Art gehbren die 
Höhlen in den Hülſen des Blafenftraudes und der Cardtofpermumarten , fo 
wie anderer vfajenfirmigen Friidte, ebenfo die Hohlen Räume, weld in 
den Ruofpen mander Blumen durd das Auftreiben der Blumenblatter vor 
dem Aufbrechen entftehen. Ueber ihren Inhalt war bereits die Rede. — 
Ginen Bwed, den dieſe Luftblafen fiir dad Leben folder Pflanzen erfitflen, 
fann man bei einigen derfelben annehmen. Die Wafferpflangen 3. B. werden 
durch dieſe Luftblafen an der Oberflache des Wafers erhalten. Ob man die 
Blaſen in den Blumenknofpen als ein Mittel anfehen darf, um den Blumen- 
ftaub vor der Cinwirfung von Wafer und von Feuchtigfeit überhanpt gu 


. bewabren, mug dahin geſtellt bleiben. Andere Höhlen, z. B. im Mark man- 


der Baume, find ficerlid) nur als Wirkungen von BVegetationsvorgdngen, 
3. B. Einſchrumpfung, Austrocknung u. f. w. angufehen, ohne daß folde 
_ einent weiteren Swede dienten. 

Naddem wir im Bisherigen den Ernährungsproceß der unteren Pflange 
in der Wedfelwirkung der verſchiedenen Organe betradtet haben, müſſen wir 
nun das Erzeugniß dieſes BProceffes, die verfdiedenen Säfte und 
Stoffe des pflangliden Lebens naher betradten. Man fann die- 
felben unterfchetden, je nachbem fie der eigentlidhbe Bildungsfaft find, aus 
weldem fdjon alle fertigen Organe fic) nod ferner ernitfren und nod) wei- 
tere neue Organe hervorgehen, oder ausgefonderte Stoffe, welde fiir 
bas fernere Leben der Bflange feine Bedeutung mehr haben. Der Unterſchied 
diefer zwei Arten von Säften und die Entideidung, welche Pflangenfifte 
unter die eine oder die andere Art gehbren, kann nicht ſcharfſinniger dargelegt 
werden, als Decandolle es gethan hat, wefhalb wir die betreffenden 
Stellen wörtlich folgen laſſen. „Der Bilbungsfaft ,“ fagt Decandolle, 
pwelder in den Blättern bereitet wird, und dent Blut oder Chylus der 
„Thiere entfpridt, mug bei allen Gefefpflanzen ohne Ansnahme vorfom- 
amen, weil fie alle wadjen und fic) ernähren. Folglid wird man 
njeden gu fpeciellen Gaft nidt als einen dem Blute analogen 
„Pflanzenſaft betradten ditrfen. Da das Wadsthum und die Er- 
„nährung gleidgeitig in dem Splint und der Rinde ftattfinden, fo mug der 
„Bildungsſaft außerdem nod) einer von den Säften fein, welde man in 
„dieſen beiden Organen antrifft. Diefer Saft wird ferner fo beſchaffen fein 
»milffen, daß die Gewächſe durch feine Ginwirfung nie leiden, und folglid 
„iſt es wahrſcheinlich, daß alle diefenigen Säfte, welde in gewiffen Fallen 
„giftig wirfen können, nidt gu dem Bildungsſafte im eigentliden Sinne des 
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„Wortes ju rechnen find. Da endlich die erftmals auffteigenden Säfte vor- 
„zugsweiſe wafferig find und in den Blattern Kohle angeeignet wird, fo mus 
‚der Bildungsfaft ungefahr aus Waffer (oder den Elementen des Waſſers) 
‚und einem gewiffen Theile Kohlenſtoff beftehen.“ Alle diefe Merkmale 
treffen nun nad) Decandolle’s Anficht nur beim Gummi zuſammen (dieſes 
Wort nidt in dem befonderen Sinne vor Gummiharz genommen). Denn 
das Gummi wird in Blattern und blattartigen Theilen gebildet, wie man 
an ben Fallen fieht, wo das Gummi zufällig ausfliept; ferner fommt es 
bei alfen Gefäßpflanzen ohne irgend eine Ausnahme vor und findet ſich in 
allen Organen der Gefäßpflanzen, ingbefondere in ihrer Rinde, welche bet 
br Crndhrung des Holzes und bei den Abfonderungen eine Hauptrolle ſpielt. 
Des Gummi ift niemals dem Pflanjenleben giftig, denn Pflanzen können 
ohne Nachtheil in einer wifferigen Gummiauflifimg leben, und die oben- 
erwähnte chemifde ufammenfegung ift eben die, welde aud) dem Gummi 
zukommt. Endlich ift das Gummi fehr wenig von der Miſchung derjeniger 
Stoffe verfdieden, welde, wie man aus ihrem allgemeinen BVorfommen 
ſchließen muß, die Grundlage der Vegetation gu Gilden ſcheinen, wie Stärk⸗ 
meh, ellftoff u. f. w. Am reinften erhilt man da8 Gummi, wenn es 
von felbft aus der Rinde der Baume ausflieht. Dieſe Ausfdwigung ift 
immer etwas Rranfhaftes und Zufälliges. Oenn nur wenn ein abgefonderter 
Stoff ausſchwitzt, iſt es nicht abnorm, wie bas Ausſchwitzen der Harze und 
Gummiharze; das Ausſchwitzen ded Gummi's aber, welches den Bildungsſaft 
darſtellt, iſt eine Art Blutfluß der Pflanzen. 

Wir zählen nun kurz die verſchiedenen Stoffe auf, Bildungsſäfte wie 
Ausſonderungsſtoffe, und des Zuſammenhanges wegen zugleich auch die Stoffe, 
welche nur der oberen Pflanze angehiren. 1) Der wichtigſte, weil er die 
Grundlage alles Pflanzenlebens ausmacht, iſt der Zellſtoff; er kommt felbft- 
verſtändlich überall vor. 2) Die Pflanzengallerte, welche in den Zellen- 
wänden der meiſten Fucus-Arten, als Zelleninhalt in den Knollen der Orchi⸗ 
deen und bei den Cacteen, als Geeretionsftoff in den Gummibehältern, 
endlich aud) als Zwiſchenzellenſubſtanz vorkommt; 3) dad Amyloid, welches 
uur die Verdickungsſchichten anfänglicher Aeltenwinde bildet und fo bis jetzt 
in den Samen mancher Dicotyledonen, dann aber aud) als ſogenaunte 
Flechtenſtärke im isländiſchen Moos gefunden wurde; 4) das Stärkmehl 
(amylum), welches in Form von kleinen ſehr vielfach geformten Körnchen 
im Eiweis mehliger Samen, int Marke mancher Stämme (3. B. der Sago- 
biume), in vielen diden Wurzeln, Knollen und Zwiebeln vorkommt; 5) bad 
Jnulin, ein Stoff, welcher ofters die Starke vertritt, ihr auch ebenfo wie 
das Amyloid fehr ähnlich ift und in tnolligen Wurzeln namentlid) aus der 
Familie der Compofiten, aber aud) in dem Knollenzwiebel der Herbftgeitlofe 
vorfommt; 6) das Gummi, das in Form von Dexrtrin (Starfegummi), 
wie ſchon erwähnt, alé einer der Grundftoffe der Zellenbildung zur weiteren 
Ernährung dient, nicht gu verwedfeln mit dem Gummi im bejonderen Sinne 
des Wortes, welches ein Secretionsftoff ift und in eigenen Gangen der Pflanze 
ausgeſchieden wird (bas Dertrin bildet eine Mittelftufe gwifden den in fefter 
Geftalt fic) abjondernden Stoffen diefer Claffe, dem ellftoffe, Stärkemehl 
md Inulin einerfeits und dent ganz löslichen Zucker andererfeits); 7) der 
Buder in feinen verſchiedenen Arten, befannt durch ihren ſüßen Geſchmack 
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und die Fähigkeit durd Gährung in Alfohol und Kohlenſäure gu zerfallen: 
Rohrguder, Traubenguder und Frudtguder. Der Rohrzucker geht 
durch Behandlung mit Säuren in Traubenjucter über, welder weniger löe⸗ 
lid) ift und and) weniger ſüß ſchmeckt. Durch anbhaltende Einwirkung einer 
ftarfen Temperatur verliert der Traubenzucer etwas Waffer und verwandelt 
fic) in Fruchtguder, der nicht troftallifirbar ijt, wie Rohrzucker, aber lös⸗ 
lider in Waffer und ſüßer alg Traubenguder. Der Zucker tommt ſehr viel- 
fad) in der Pflanze vor, in manden Wurzeln (Moͤhre, Runkelrübe), im 
Hrithlingsjafte des Zuckerahorns, in dem faftigen Marke des Welfdforns 
und der Zucerrohrhalme, im Honigfaft der Mectarien vieler Blüthen und 
in allen fiigfen Früchten; 8)- die unter dem Namen Pectin begriffenen Ber- 
bindungen, welde mehr Sauerſtoff als die Ruderarten enthalten, die Urfache 
ber gallertartigen Bejdhaffenheit des Fleiſches oder des Gaftes von vielen 
Früchten find, und als verfdiedene chemiſche Zuſammenſetzungen ſich dar- 
ftellen, je nadjbem die Früchte nod unreif und herb, halbreif, reif oder über⸗ 
reif find; 9) die Fette und fetten Oele, meift in Früchten vorfommend, 
und oft die Stelle des Stärkmehls vertretend: die Atherifden Oele find 
nur eine pflangliche Abfonderung, ebenfo die Har ze; 10) das Wads, im 
bläulichen Ueberzuge der Blatter enthalten, ebenfo die Grundlage ded Chloro- 
phys ausmadend; in manden PBflanjenfamilien fommt es als elleninhalt 


vor, 3. B. bet den Balanophoren. ehr als ausgefonderten Stoff findet 


‘man e8 in den Früchten der amerifanifden Wadsbeere und auf der Ober- 
flache de8 Stammes der Wadspalme. 11) Der Schleim, eine fticftoff- 
haltige Verbindung, und ebenfo als (ebendig-nentrale Pflangenfubftang angu- 
fehen, wie dag Gummi, nur cin nod) ansgebildeterer Stoff, als diefes. Es 
gibt verfdjiedene Arten deffelben, welche aber alle aus Sauerſtoff, Wafferftoff, 
Kohlenſtoff und Stickſtoff beſtehen, die in einem beftimmten quantitativen 
Verhältniß verbundat find (das von der Chemie fogenannte Protein). Ourd 
Beigabe von geringen Mengen von Schwefel und Phosphor yu diefer qua- 
terniren Verbindung werden die verſchiedenen Unterarten des Schleims erzeugt, 
durch Beifay von etwas Schwefel der Käsſtoff, durd) Beiſatz von Phos- 
phor und Sdwefel der Faferftoff, durch Beifag vow Phosphor und mehr 
Sdwefel der Ciweisftoff. Zu den fticftoffhaltigen Verbindungen gehört 
ath das Chlorophyll (der Gritnftoff), ebenfo der GYudigo, Der 
Sticftoffgehalt des Griinftoffed ftimmt mit der grofen Bedeutung zusammen, 
weldje diefer Stoff nad dem frither Gefagten in der Ernährung der Pflanze 
einnimmt. 12) Weitere Bilbungen find endlich nod die pflangliden Säu— 
ren und Alfoloibde, wabhrideinlidh von der Pflange erzeugt, um für mine- 


raliſche Baſen und Säuren Bindungsmittel zu haben, und dadurd chemiſchen 


Stirungen der pflanglichen Neutralitdt entgegengutreten; fie find alfo eigent- 
lid als Auswurfsftoffe anjufehen. ae W 
Wir müſſen nim über einzelne dieſer Stoffe mehr in's Specielle ein⸗ 


gehen, und faſſen zunächſt das Stärkmehl in's Auge, nachdem wir den 


Hauptſtoff der Pflanze, gewiſſermaßen ihr Blut, as Gummi, ſchon oben 
nad) feiner Bedeutung gewilrdigt haben. Wie die Pflange Fliiffiges und Feſtes, 
als Relfeninhalt und Belle, neben einander hat, und Erſteres dad Bewegliche 
ift, welches durch den feften Beharrenden Zelleubau läuft, fo Hat fie aud 
hinſichtlich des Relfeninhaltes aud wieder den Unterſchied von Fliffig und 
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Seft. Gummi und Zucker find die vegetabiliſchen Flüſſigkeiten, oder, wie 
ver Zucker, wenigfters in Flitffigkeiten auflöslich und dadurch beweglich. 
Das Stärkmehl aber ift fefter Belleninhalt. Die Stärkekörnchen 
werden weder von Weingeift, nod) von Aether, nocd) von faltem Waſſer auf⸗ 
geldst, verbinden fic) aber. mit heißem Waffer leicht gu einer Gallerte, welche 
man Stärkekleiſter nennt; nur durch Affalien wird es auflöslich; von Säu⸗ 
ten wird es in Traubenzucker verwandelt. (Die Pflanzenanatomen erkennen 
das eigentliche Stärkmehl daran, daß die Jodtinktur ihm eine blaue Farbe 
mittheilt, die andere Art von Stärkmehl, das Inulin, erleidet dieſe Einwir⸗ 
tung von Jod nicht). Alle Stärkmehlkörnchen beſtehen nach Raspails 
md Guibourts Beobachtungen aus einer glatten Hülle, welche bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur von Waſſer und Säuren nicht angegriffen wird, und aus 
einer aufloslichen dem Gummi analogen Subſtanz. Wird die Hülle zer⸗ 
riſſen, entweder mechaniſch oder z. B. durch Hitze, wenn dieſelbe die innere 
Flüſſigkeit ausdehnt und dadurch die Hülle ſpringen macht, fo geht die auf⸗ 
ldeliche Subſtanz anus den Hüllen von ſelbſt heraus, und dieſe bleiben leer 
und zerriſſen zurück. (Die auflösliche innere Subſtanz wird durch Bod ein 
wenig gefärbt, verliert aber dieſe Eigenſchaft an der Luft, was dieſe Subſtanz 
dem Gummi nod näher bringt.) Ju Folge dieſer Beſchaffenheit iſt De- 
candolle geneigt, bas Stärkmehl fiir eingehülltes Gummi ju erfliren, 
welches aber durd) dieſe Einſchließung in die genannten ſchwer angreifbaren 
Kornerhüllen vor der unmittelbaren Cinwirfung des Gegetationswaffers ge- 
{Gigt und dadurd gur Auffpeiderung fahig gemadht wird. Dag 
das Stärkmehl weſentlich eine auf Ablagerung geridtete Pflanzennahrung ift, 
beweifen die Orte, an weldjen fic) daffelbe findet, und die immer die Be- 
ftimmung der Ernährung finftiger Bildungen verrathen; fein Vorkommen 
3. B. als mehliges Eiweis in den Gamen der Getreidearten, Polygoneen, 
im den fleifdigen Gamenlappen gewiſſer Bohnenarten, in den Rnollen der 
Rartoffelu, der Orchisarten, deren Beftimmung ift, die jungen Triebe. gu 
ernähren; in allen auSdauernden Wurzeln, welde die, gleidhe Beftimmung 
haben; fo bei der Zaunrübe, bei Alant, bei Anthemis Pyrethrum ; in den 
holzigen Stengeln der Mtonocotyledonen, weldje ebenfallé wie Knollen und 
Vurzeln die jungen Triebe erndhren miiffen, 3. B. bei den Sagopalmen; 
in den inneren Theilen der Rinden bet manden Dicotyledonen; in den 
diden und fleiſchigen Blüthenböden der Artiſchocken und anderer . Cynaro- 
cephalen, wo fie als Nahrungsbehalter fiir die Blumen dienen; endlich in 
dem mehligen Fleiſch mancher Fritchte, wie 4. B. der Datteln und bes VBrod- 
baumes. Die Menge des Stärkmehles nimmt in den Wurzeln, Wurzel⸗ 
ftiden, und Knollen gegen Ende des Jahres immer mehr ju, iſt wabhrend 
08 Winters am griften und nimmt im Frithjahre wieder ab; woraus 
flar hervorgeht, zu weldhem Swede dieſe Aufſpeicherung gefchieht. Prout 
{ah das Hordein (eine Unterart ded Starfmehles) wihrend des Keimens der’ 

te. an Menge abnehmen. In 100 Pfund Rartoffeln hat man im Auguft 
migefahr 10 Pfund; im September 141. Pfund, im Oftober 1424 Pfund, 
tm November 17 Pfund, im März eben fo viel, im April 134/4 Pfund, | 
und im Mai wieder nur 10 Pfund Stärkmehl gefunden. ‘ I 

Wie der Menſch das Stärkmehl benützt, indem er entweder durch Kochen 
die Hülleu gum Springen bringt und den gummiartigen Inhalt genießbar 


104 Wig. Theil. 2. Rap. Leben dex Pflanze im Befonderen. 


madt, oder indem er durch Meibeu die Körnerhüllen zerreißt, fo fcheint 
in den Pflanzen das Gleiche entweber ebenfalls durch Wärme oder durd> 
chemifche Ginflitffe, 3. B. de6 Gerbftoffes oder von Alfalien, gu geſchehen. Bei 
dem Reimen ſtärkmehlhaltiger Gamen findet eine bedeutende Warmeentwide- 
{ung ftatt; Pflanzenſäuren fonnen bet der Temperatur des fodenden Wafers. 
Stärkmehl in Zuder verwandelu. Man kann alfo hieraus fic) wohl die 
Möglichkeit einer Verinderung des Stärkmehles und feiner Verwendung zur 
Grudbrung der Pflanze denfen. Bei der Achnlidfeit des Inhaltes der 
Körnerhüllen mit dem Gummi fann man wohl annehmen, dak ſich das 
Starfmeh{ aus dem levteren bildet, und aud) wieder in Gummi juriidver- 
wandelt. Dieſes legtere erflart allein foldje VBorginge, wo ſchnell eine ftarfe 
Miederlage von Stärkmehl verſchwindet, und folded dagegen an einem andern 
Ort erfcheint. Dieß fiudet 3. B. bei der Cntwidelung der Früchte und 
Samen ftatt. Yu einer fritheren Periode derjelben ift der Samenträger 
(Meuttertudjen, placenta) voll Starkmehl; fpater findet man in demſelben 
eineS mehr, dagegen eine Menge Stärkmehl im Cimeis des Samens. Ohne 
Verwandlung des Stärkmehls in Flüſſigkeit wire das nicht denfbar, weil in 
den Rellenwandungen feine Poren find, welche die Stärkmehlkörner durd- 
laſſen könnten. 

Die Geſtalt der Stärkmehlkörnchen iſt oft unregelmäßig, und, wenn 
regelmäßig, bald kugelig, bald eiförmig. Ihre Größe ift bet einer und der⸗ 
ſelben Art ſehr verſchieden; fie wechſelt z. B. nad den Beobachtungen von 
Rafpail bet der Kartoffel von Ye Millimeter bis yu 200 M., im Ei— 
weis der Gerfte von "aq Dt. 618 /300 M., bet Salep (den Knollen ciner 
Orchisart) von '/roo bi8 "soo. — Dte Mtengen des Stärkmehles find ver- 
jcieden, je nad dem Organ, in weldjem fie vorfommen, und je nad) der 
Pflangengattung. Die Jatrophawurzel enthalt in 100 Theilen 13,5 Theile 
Stärkmehl; der Wurzelftod von Arrowroot 12,5 Theile; der Wurzelſtock von 
Ingwer 13 Theile; die Rartoffelfollen je nad der Spielart 20 bis 28 
Chetle; die Fruchthiille des Brodbaumes nur 3,2 Theile; die Samen von 
Saubohnen 34 Theile, von Erbjen 50, von Gerfte 79, von Reis 83 bis 85 . 
Theile, je nad) der Sorte. ; 

Der Ruder fommt mit Ausnahme einiger Früchte, in welchen er fie 
kryſtalliniſch vorfindet, meift in fliffiger Form vor. Es findet gwifden Ruder 
und Stirfmehl eine ähnliche gegenfeitige Verwandlung ftatt, wie swifden 
Gummi und Stirfmehl. Die Erbſen 3. GB. enthalten vor ihrer Reife eine 
gucerartige Gubftanz, weldje fic) bet der Reife in Stärkmehl verwandelt; bet . 
der Reimung wird aus legterem wieder Zucker. Aud) die Chemie vermag, 
wie ſchon frither angeführt wurde, Stärkmehl in Zucker gu verwandeln, die 
umgekehrte Berwandlung ift ihr nod) nicht gelungen. Die Stengel ded 
Zuckerrohrs enthalten reichlich Zucker vor der Blithe, nad der Blithe viel 
weniger. Die Runkelrüben, gu ſpät eingejammelt, geben fajt gar feinen 
Buder mehr, zur redjten Beit geben fie von 100 Pfund 3', bis 4 Pfund 
Ruder. Bet bleidfitchtigen (vergeilten) Pflanzen findet man faft gar einen 
Ruder, wie iiberhaupt diefen Pflanzen alle ausgebildeteren Berbindungen 
fehlen. Ob man aber ſagen fann, das Licht fei zur Ausbildung ded Zuckers 
nothwendig, fteht dahin. Allerdings weiß man, daß in den reifenden Fritd- 
ten ſich der Zucker deſto beſſer ausbildet, je mehr ſie der Sonne ausgeſetzt 
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ſind, und der ftarte Zuckergehalt in vielen Wurzeln kann ja andy erft durch 
bie abſteigenden Säfte in diefelben gefommen fein. 

Der Rellftoff ift die weſentliche Grundfage dee Holzes, welded. bet 
anégebtfdeteren Pflanzen den maffigften Theil des Gewaͤchſes bildet. Ob, 
wie man behauptet Hat, der Rellftoff in allen Hölzern gleich ijt, und die Ver- 
ſchiedenheit der Hölzer uur durch die verjdiedenen Ablagerungen in den ge- 
meinfamen Sellftoff herrührt, ift unferes Wiſſens nod nicht entidieden. Die 
chemiſchen Analyfen zeigen nur geringe Verſchiedenheit der verfdhiedenen Hölzer. 
Die Unterfdhiede des ſpecifiſchen Gewidtes ber verſchiedenen Holzer find im 
Allgemeinen Hefannt. Die verfdjiedenen Holzarten unterfdheiden ſich ſehr von 
einander durch die Geräumigkeit ihrer Zellen. Darnach richtet ſich aud thr 
Inhalt an Saft und Luft. Die Eiche z. B. hat nach Rumford in einem 
Cubikzoll Holz O,39353 holzige Theile, 0,36122 Saft und 0,24525 Luft; 
die. saped bat nur 0.21880 Gaft und 0,53831 Luft. Der Holzſtoff, 
wenn man ber Rellftoff mit feimen Ablagerungen fo nennen will, hat durd- 
ſchnittlich 530 52 Procent RKohlenftoff; und diefer überwiegende Anthetl der 
Rohle an der Zuſammenſetzung de8 Holzes ift der Grund davon, dak das lang- 
fam verfohlende Hol; feine urſprüngliche Geſtalt hartnäckig beibehält. Se größer 
die Rellen einer beftimmten Holjart find, um fo leidter, weicher, farblojer 
md biegſamer ift (egtere, um fo ſchneller wächst fie, um fo weniger Wärme 
eryngt fle bei gleidem Volumen, und mit um fo mehr Flamme brennt fie, 
was davon herfommt, daß mehr Wafferftoff verzehrt wird. Die genannten 
Eigenſchaften findet man bet den fogenannten weißen Holzarten (Weiden, 
Poppein) und an dem Splint der harfen Hilger. Das alte Holz der letzte⸗ 
ten Bäume dagegen hat von allen vorhin angefithrten Cigenfdafter das 
Gegentheil; ihre Bellen find tein, ihr Gewebe ift härter, ſchwerer, farbiger 
umd weniger biegjam; fie wadfen langfamer, und erzeugen bet gletdent tm- 
fang mehr Roble und weniger Flamme. Die Kräuter haben größere eller 
md Lufthdhlen, als die Baume, und in ihren ellen weniger eigentliden 
Holzſtoff. Bei den ellenpflangen findet man gar feinen Holzftojf. Bei 
den Gefäßpflanzen fteht die Menge des ergeugten Holsftoffes offendar mit 
der Thätigkeit der Blitter im Verhältniß, worans man ſchließen fann, dak 
ber Holsftoff durd den abwärts fteigenden Saft ergeugt wird. Bergeilte 
Pflanzen und vergeilte Zweige an gefunden Pflanzen enthalten nur fehr wenig 
Holsftoff, und gwar um jo weniger, je vollſtändiger die Vergeilung war, — 
gang das gfeiche Verhältniß, wie wir eS in Bezug anf den Zuctergehalt diefer 
Pflanzen gefunden haben, und andy ané dent gleidjen Grund, nemlich dem 
Mangel an kräftiger Zerfegung der Roblenféure und an Wneignung dee 
Wehigen Kohlenſtoffes. Ebenſo haben Bäume, welche in emer fitr thre Natur 
zu falter ober zu feuchten Erde aufwudjen, nur einen unvollkommen aus- 
gebifdeten Holzftoff. (Baume aus warmen oder trodenen Lindern leben, 
wenn man fie in falte ober feuchte Gegenden verfetzt, in legteren oft das 
erſte Jahr nod) ohne Schwierigkeit, aud) fieht man fie in diefer Zeit viel- 
leit noch Früchte tragen, weil ihre Knoſpen auf einem gut gereiften Holze 
ftehen, Im zweiten Sabre aber fangen fie an abzunehmen nnd tragen feine 
Fruchte, weil die Knoſpen damt von einem ſchlecht gereifter Holy getrieben 
werden.) Für die Bildung des Holzes find natürlich die Witterungseinflüſſe 
won grofer Bedeutung. Gut gereifte Hilger, welde allen Holzſtoff haben, 
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den fiz aufnehmen konnen, und folglic) weniger wafferige Theile enthalten, 
wibderftehen dem Winterfrofte beffer als diejenigen, bei weldjen es dem Holz⸗ 
ftoff entweder an Dtenge oder Gitte gebridt. Dieß ift alfo der Fall nad 
einem trodenen und heifer Gommer und wenn die Baume in gutem Erd- 
reid) ſtehen. (Daraus erflart fic), warum gewiffe Baume in Landern, deren 
‘Sommer weniger heiß ijt, aud) einen geringeren Raltegrad weniger ertragen, 
und dagegen einer größeren Ralte widerftehen in Gegenden, wo der Sommer 
fehr heiß iff.) Nach dem Tode der Pflanzen werden die harten Holjarten 
von der Luft und dem Wafer weniger angegriffen, als die weidjen. Dod 
kommt bier nod dazu, daß Hölzer, welche mehr Riefelerde enthalten, ebenſo 
Hölzer mit einer größeren Menge harziger Stoffe dauerhafter ſind, — lege 
teres, weil harzige Subſtanzen wegen ihrer Unaufloslichkeit in Waſſer ſolche 
an mehr vor dem Einfluß der Feuchtigheit ſchützen, und weil fie die 
nfeften mehr abbalten. Der von Chevreuil anfgeftellte Korkſtoff tft 
chemifd) nur gang wenlg von dem Holzſtoffe unterfdieden; eben fo wenig 
das Markzellengewebe, bas man als befonderen Stoff hat auffithren wollen 
das letztere, auc) Medullin genannt, bildet, in Galpeterfiture aufgeldst 
ralfdure, während der Korkſtoff, aud) Guberin genannt, Korkſäure bildet). 
— Die Faden der VBaumwolle Halt Decandolle fiir Zellſtoff. Aud 
den befonderen Stoff der Schwämme, welden Braconnot Fungin naunte, 
—* viele Chemiker als eine dem Zellſtoffe ſehr nahe ftehende Subſtanz 
befunden. | : 
. Faſſen wir nod) den Zufammenhang in dem Bildungsproceß der fo 
eben näher betradjteten dret Grundftoffe in's Auge. Die gemetnfame Grund- 
lage derfelben ift der in den Blattern gebildete, weſentlich Gummi enthaltende 
Bildungsfaft. In feinem Herunterfteigen wird derfelbe von den verſchiedeuen 
Bellen angezogen, und theils zur Neubildung von Holy und Rinde verwendet, 
theilS in Quder und Stärkmehl vermandelt, welde in den nenen ellen fid 
ablagern; theils endlich gehen aus demſelben die verfdjiedenen Abfonderungen 
hervor. Gummi und Ruder find nur Uebdergangsbildungen, welche leicht 
aufgelösſt und nad) den thatigiten Organen weggefithrt werden; der newe 
Zell- und Holsftoff und dte Stärkmehlkörner dagegen find die dauerhafteren 
Bildungen, weil fie entweder, wie die Bellen, nur fefte Hiillen, oder, wie 
dads Starkmehl, in fefte Hüllen eingefchloffener. weider Stoff find. Durch 
die Aufldjung und Umwandlung des aufgefpeicerten Zelleninhaltes erklärt 
es fid, warum die auffteigenden Gafte, je höher fie fommen, um fo reider 
an Bildungsſäften, Zucker u. ſ. w. werden, nod efe fie in den Blattern 
ihre volle Verarbeitung erfahren. Ans diefer Anfüllung der-auffteigenden 
Säfte mit nährendem Inhalt erklärt fid) die Wirkung derfelben auf die Ent- 
widlung von Organen, welde oberhalb der Blatter ftehen oder vor den 
Blattern: fic. bilden, wie dieß häufig bet dex Blumenknoſpen der Fall ijt. — 
. Die Stellen, wo dte Aufſpeicherung fitr foldhe fiinftige Bildung gefdieht, find. 
mancherlei. Die Anfdwellungen, welche mah gleich unterhalb der 
Blatter findet, und welde man dad Blattkiſſen neunt, die Anſchwel⸗ 
Cungen an alfen Gelenfen, die zellige mit Nahrungsſtoff angefüllte Gefſchwulſt 
am ynteren Gude der gufammengedriingten Blatter, welde man Blüthen⸗ 
hüllen heift, find ohne Zweifel Ablagerungen von Mahrungsftoff fir künf⸗ 
tige Blumen, beftimmt, ihnen von fpater auffteigenden Säften gugefiihrt gu 
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werden. Ebenſo find die Knollen ohne Zweifel Borriithe fiir ftitnftige 
Zweigtriebe. Die in den Wurzeln und Stengeln niedergelegten Nahrungs- 
floffe werden in einer fpiteren Zeit fehr oft gar nidjt mehr gefunden, weil 
fie zur Ernährung der Blumen und Früchte nach oben gefdafft wurden. 
Matthier de Dombasle hat nathgewiefen, dak die Pflanzen, wenn fie 
Samen tragen, aus dem Boden nicht mehr Nahrungsmittel ziehen als ge- 
woͤhnlich, fondern dag ihr auffteigender Saft dann allen in den Wurjzeln und - 
Stengeln abgelagerten Gaft mit fic) fortnimmt und den Gamen jufiifrt, wo | 
er nicht nur den Embryo ernährt, fondern fic) auch im Eiweis oder in den 
Samenlappen fiir die Arshildung der künftigen Pflanzen ablagert.. in Bel- 
ſpiel hierfür gibt die allgenvein befannte Thatfache, bag der Blitthenboden der 
Urtiidoden nach der Fruchtreife wie ansgeleert ijt. Sedum telephium, 
deffen Stengel von den Bauern im Fura vow der Wurzel getrennt und in 
den Sennhütten aufgehingt werden, lebt, blüht und trägt Früchte, weil feine 
oberen Theile alle Nahrung aus bem Stengel an fich ziehen. Daffelbe beobachtet 
man nod) an vielen anderen Fettpflanjgen, Bwiebel- und Knollengewächſen. 
Diele Vorgänge find aud) der rationelle Grund des Gebrauches, arzneiliche 
Wurzeln und Pflanzen vor der Blüthe einzuſammeln, weil der auffteigende 
tohe Saft dann nod) nicht die in ihnen niedergelegten Stoffe fiir die Bil- 
dung der Blüthe weggefiihrt Hat. . — 

Dieſe Thatſachen beſtätigen nun, was außerdem ſchon von ſelbſt ein⸗ 
lenchtet, — daß nemlich der aufſteigende rohe Saft für ſich allein nicht im 
Stande wäre, die Blumenknoſpen der Bäume zu entwickeln, welche vor dem 
Ausſchlagen der Blaͤtter blühen, und dieſe Knoſpen gu ernähren. Bei eine. 
jährigen Pflanzen entſtehen auch die Blumen nie vor den Blättern, weil 
fie feine vorbereitete Nahrung finden würden. Nur bei holzartigen Sten— 
geln und noch öfter bet Zwiebel- und Knollenpflanzen, alſo bei Ge— 
wachſen mit großen Vorraͤthen aufgeſpeicherten Nahrungoſtoffes, kommt es 
vor, daß ſich die Blüthe vor den Blättern entwickelt (beiläufig geſagt etn 
Vorkommniß, welches bei der Annahme, daß es nur aufſteigende Säfte 
gebe, gar nicht erklärt werden kann). Es kann ferner vorkommen, daß 
Bäume, welche man im Frühjahr gepflanzt hat, ihre Knoſpen entfalten, 
ud bald nachher abſterben, ohne Wurzeln getrieben gu haben. Daf fie den- 
nod) während diefer Zeit leben und Triebe madden, ift nur moͤglich durd 
die Aufzehrung abgelagerter Gubjtanjen. Muſtel entwurzelte im Movember 
zwei junge italieniſche Bappeln, weldje in gutem Erdreich aufgewadfen waren, | 
und pflangte fie in ſchlechten Boden, wo fee einige Wurzeln trieben, aber 
eidend ausſahen. Sie batten vor der Berpflangung ſechs Pfund und einige 
Unzen gemogen; als er fie ein Jahr nadjher wieder ansrif, wogen fie mr 
Nod) vier Bhd und einige Unzen, woraus man ſchließen mug, dag alle — 
oberen Theile während diefes Jahres auf Koſten der im Stamme abgelager- - 
lee Nahrung gelebt Hatten. Als. er fie wieder in -guten Boden -pflangte, fand 
er zwei Jahre nadber in ihrem Gewebe. vielen Nahrungsftoff angeſammelt, 
md ihr Gewicht. betrug faft neun Pfund. Wenn Gewächſe, welche nie. 
Blatter haben und für jetzt and nicht von den Säften anderer Pflanzen 
leben, dennod) sum Blithen fommen, fo ift dieß uur dadurch möglich, daß 
fie in ihrer Jugend Schmarotzer waren und‘ von diefer Zeit her anfgefpeider- 
ten Nahrungsſtoff in ihrem Stengel haben. Wenn Gewächſe Blattknoſpen 
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wud Bluthenknoſpen haben fSunen, und beide zu gleidjer Rett oder gar die 
Blithenfuofpen zuerſt fonnuen, fo ift dieß immer nur moglid) durd) Ver- 
zehrung alterer Gorriithe ; fommen aber die Blüthenknoſpen erſt nachher, fo 
ift aufer diefer Ernährung durch die alten Vorräthe auc) die Ernährung 
derfeiben aus den Vorräthen in den exjt neu entwidelten Blattern miglith. 
Auf diefe Weife verhalt es ſich auch bei Pflanzen mit gemijdten Knoſpen, 
d. b. foldyen, welde Blatter und Blumen zugleich tragen. Wie dte Stamme, 
fo fehen wir aud das Mark und die anédauernden Wurzeln al8 Ort der 
Ablagernng fiir Nahrungsmittel, von weldjen die nenen Zweige oder Stengel 
fi) ernabren. Das befauntefte Beifpiel fiir letzteres ift die gewöhnliche 
Spargel, deren Wurzeln nad) dem Ernährungsprocefſe ded erſten Jahres 
dicker und fähig werden, im nächften Jahre befjer ernührte Triebe hervorzu⸗ 
bringen. Werden zu viele Spargeln geſtochen oder werden fie gu früh ge- 
ftocen,, fo nimmt man dadurch die blattartigen Organe weg, aus welden 
die Wurzelu ihre Vorrathe befommen, wefhalb im nachfolgenden Jahre die 
Triebe ſchwächer und minder jahlreid) werden. Aus demfelben Grunde ſchadet 
e6, wenn im Herbfte Kräuter yu ftarl abgeweidet werden. Alle ausdauern⸗ 
den Pflanzen wadfen fo wie Spargel, und bei Baumen hat der Stamm 
Das zu thun, was bei ausdauernden Pflanzen die Wurzel leiſtet, weßhalb 
im Winter das Holz ſchwerer ift, alfo mehr Subftangen enthalt, als im 
Gommer. rautartige Pflanzen werden dann einjährig, wenn ihre Wur- 
zeln oder Stengel nicht genug Nahrungsftoff anſammeln finnen, um über 
Das, was zur Crndhrung der vielen Blumen umd yur Ansbildung ihrer 
Früchte nöthig iff, nody Etwas übrig zu haben, und man kann das Ab- 
fterben der einjührigen Bflangen verhindern, wenn man fie am Bliihen oder 
wenightens am Camentragen hiudert. Zweijährige Pflangen find dann 
folde, welche auf die gleide Art im zweiten Sabre allen Nahrungéftoff 
erſchöpfen, der ime erften Sabre über das Bedürfniß angefammelt wurde. 
Bet anderen Pflanzen braucht es nody mehe Fabre und einer größeren Blue 
menmenge, um die Wurzeln durd) Crjdipfung ihres Vorraths zu tödten, 
wie dieß bet den WUgave-Arten der Fall tft. 

Wir haben frither ſchon den Charakter des allgemeinen, aller pflangliden 
Bildung gu Grunde liegenden Gaftes, namentlid) aud) gegenitber den Ab- 
fonderungsfaften, näher angegeben. Decandolle, welchem wir bet dieſer 
Unterſcheidung gefolgt find, gibt aud) eine Charafteriftif ber abgefonder- 
ten Säfte. Gr nennt fo alle diejenigen Produfte, welde uur gewiffen 
Organen eigenthinnlidh find, mögen diefelben nun von fogenannten Drüſen 
gebildet fein ober nidt. Diejenigen, welche für gewöhnlich nidt auf eine 
augenfallige Urt nad außen entleert werden, und reichlid genug vorhanden 
find, um gewiffe Höhlen anszufüllen, hat man mit dem Gefammtnamen 
„eigene Säfte“ belegt. Der Grund diefer Benennung ift, dah der frither 
betrachtete pflanglide Bildungsfoft, und nod) mehr der auffteigende Itah- 
rungsfaft in den verfdjiedenen Pflanzen fehr gleidartig it, während jene 
Gifte je in den verfdjiedenen Gattinegen eine eigenthümliche Beſchaffenheit 
Gaben. Sie werden in dew blattartigen und RNinden-Theilen durch Hellen, 
welde vielleicht hin und wieder gu einer Art vow Druſen sujammengehiuft 
find, abgefondert, füllen diefe Bellen aus, ergiefen ſich and), wenn viel von 
ihnen da ift, nad außen, und babnen fid) in der Pflange verſchiedene Wege, 
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wobei fie auf die benadbarten Sellen drücken. Go bilden fie cine Art 
rBhriger Gide, deren Wandungen eben in Folge des erwähnten Druckes anf 
andere elfen aud mehreren Schichten beftehen und daher gewöhnlich dicker 
find, als die gewöhnlichen Zellenhänte. Bleiben ſolche abgefomderte Säfte 
in den Zellen, ſo bleiben ſie unbeweglich; treten fie heraus, ſo fließen ſie 
langſam nach ihrer Schwere durch das Gewebe. Während der Bildungsſaft 
und die aus ihm hervorgegangenen allgemeineren Pflanzenſtoffe, der Zucker, 
das Stärkmehl und der Zellftoff, nahezu aus den Elementen des Waſſers in 
der Quantität, wie ſie im Waſſer verbunden ſind, und aus einer gewiſſen 
Menge Kohle beſtehen, haben dieſe „eigenen“ Säfte immer nod) einen Ueber⸗ 
ſchuß von Waſſerſtoff, hin und wieder auch von Sauerſtoff, und 
manche von ihnen enthalten auch noch eine gewiſſe Menge Stickſtoff. 
Man erſieht aus dieſer Zuſammenſetzung, daß ſie noch durch weitere Proceſſe 
gebildet werden, da die bloße Verarbeitung im den Blüttern eine ſolche Mi— 
ſchung noch nicht hervorbringt. Ein anderes Merkmal dieſer eigenen Süfte, 
fibereinftimmend mit der früheren Charafteriftif, ift, daß dieſelben, wenn fie 
emer (ebenden Pflanze zur Einſaugung durch) die Wurzel bargeboten werden, 
auf die erftere mehr oder minder ftarf als wirkliches Gift wirfen. Dies 
findet nicht uur dann ftatt, wenn es eine andere Pflanze ift, die man cin- 
fougen (aft, fondern aud, wenn. man einer Pflange ihren eigenen abgefon- 
verten Saft bietet. Dies beweist Hinreidhend ‘den gänzlichen Unterſchied von 
den Bildungsfaften und die Nothwendigkeit, bag fie in befondere Höhlen 
abgefperrt werden. 

Die Fliffigteiten, welde abgefondert werden, ohne mad) anfen gu tre- 
ten, find hauptſächlich folgende: die fetten und fliidtigen Oele, die 
Milchſäfte und die harzigen Säfte. Yu Betreff der fetten Ocle 
fann man zweifeln, ob fie nicht gu den inbdifferenten Giften und den auf- 
geſpeicherten Borriithen zu zählen find. Schon die Achnlidfeit mit dem Fett | 
der Thiere, welches unbeftreitbar als Nahrungsvorrath angufehen ijt, muß 
darauf führen. Die fetten Oele kommen ferner immer mur im Innern der 
Gamen vor, wo andere Abfonderungsftoffe nie vorfommen; und es ſcheint, 
daß fie fid) miihrend bed Keimens leicht in eine nührende Emulfion verwan- 
defn und anf dieſe Art bie Stelle des Stärkmehles vertreten. Durch diefe 
Eigenſchaft nähern fie fic) dex VBildungsfaften, wenn fie gleid) von denſelben 
durd) die chemifde Zufammenfegung, das Uebergewicht an Waſſerſtoff, febr 
abweichen, und namentlid) wie die anderen Abjonderungsftoffe aus zwei be- 
fonderen nud trennbaren Grundſtoffen beftehen, wie wir fpiiter fehen werden. 
Die fetten Dele haben zwar mit ben anderen Abfonderungsftoffen das Ge- 
meinfame, dak fie wie ein Gift anf die Gemichfe wirfen, welche fie cinjaugen. 
Aber fie than dieß nicht kraft ihrer chemiſchen Beſchaffenheit, foudern mittelſt 
ihrer phyſikalijchen; fie verftopfen die Poren und Randle der Pflanzen, und 
weil fie fic) nicht mit dem Wafer vermifden, fo verhindern fie den Durch⸗ 
gang des letzteren und ſchneiden damit dem Pflanzenleben die Quelle der 
Ernährung ab. Trotz dieſer Bemerkungen, welche für die Munlogie der fetten 
Oele mit dem Stärkmehl ſprechen, ſtellt Decandolle dieſelben, ihrer Aehn⸗ 
fichteit mit den flüchtigen Oelen wegen, welche untingbar als abgeſonderte 
Stoffe angufehe find, anf dieſe Seite. Da fle hauptfadlid in den Früchten 
md Samen vorfommen, fo werden wir fie, wenn wir diefe betradten, nod 
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einmal beriifren, und befdranfen uné bier auf Folgendes. Das fette Ock 
fegt fid) in rundliden Bellen ab, allein oder mit Sdleim und anderen 
SGubftanzen vermengt, welde den Gefdmad der verfdjiedenen Oele verändern. 
Man gewinnt fie urd Auspreffen oder Auskochen, obwohl feine diefer Ver⸗ 
fabrungsweifen ein ganz reines Oel liefert. Sie beftehen aus einem flüſ⸗ 
figeren Theile, welcher dem Oelfette der Fettarten entfpridt, und, wie diefes, 
von Fließpapier eingefaugt wird (von den Chemikern lain oder aud) Olein 
genannt), und einem fefteren Theile, welder dem Stearin der Fettarten ent- 
fpridjt, und aud) fo genannt wird. Ueber die verfdiedenen Verhaltniffe bei⸗ 
ber Stoffe in den verfdjiedenen Oelen wird gleichfalls fpiiter die Rede fein. 
Man hat vermuthet, daf ‘aud in den unteren Theilen fettes Oel vorfommen 
fann, weil man in einigen Pflanzen (fo in der Wurzel des gemeinen Seifen- 
krautes, ferner in ber Rinde des Quillei-Baumes) einen feifenartigen Stoff 
gefunden hat; detfelbe ift vielleicht als eine Verbindung des fetten Deles mit 
affalifden Stoffen anzuſehen, die befanntlid) in betradtlider Menge in den 
Pflangen vorfommen. Bemerfenswerth ijt jedenfalls die Seltenheit dieſer 
feifenartigen Gubftanzgen und fie bewetst, wie febr bas fette Oel in feinem 
Vorfommen auf die Friidte und Gamen befdraintt it. 

Die flidtigen Oele finden fic) immer in den blattartigen und rin- 
denartigen Theiler, und erjdeinen dadurch weit mehr als Abfonderungen > 
denn in dieſen Organen kommen and) die anderen Abfonderungen vor. Gie 
werden meift in Bellen gebildet, welche fie ganz anfiillen und durdfidtig 
madden, wahrend die fetten Oele meift mit anderen Stoffen gemengt find 
und das Religewebe nicht durdhfidtig madden. Auch der chemifde Unterſchied 
beidber Urten von Vel iſt bedentend. Während die fetten Oele faft ganz 
gerudj- und geſchmacklos find, fic) in Waffer nicht auflbfen, 200 bis 300 
Grad Wirme ertragen, ohne ſich gu verflitehtigen und fic) bann bei einer 
hoͤheren Temperatur jerfegen, haben die atherifden Oecle alle mehr oder we- 
niger cinen ftarfen Gerud) und Gefdmad, löſen fid) in Waffer cin wenig 
auf, gehen bet der Deftillation mit demfelben itber und theilen ihm thren 
Gerud) mit; endlich) verflitdtigen fie fid) in der Hige, ohne fich zu zerſetzen. 
Die fliichtigen Oele entftehen in den rundlidjen ellen, feltener in den lang- 
lidjen. In den Blättern find diefe Zellen gewdhnlid) gu Drüſen gufammen- 
gehauft. Außerdem können die Minden des Wurzelftodes, des Stengels und 
der Fruchthüllen flüchtiges Oel liefern. (Die meiften der angeblid) aus 
Samen fommenden flüchtigen Oele finden ſich nicht in defen, fondern in den 
Fruchthüllen; dod gibt es aud) Samen, welde flüchtiges Oel geben, wie die 
Muskatnuß.) Wegen der Durdhfidtigheit der mit flüchtigem Oel gefüllten 
Bellen haben die Blatter, welche viele derartige Bellen enthalten, ein fieb- 
artiges Unfehen, fo die Blatter der Mtyrteen, Aurantiaceen, Samydeen, der 
Amyrisarten u. f. w. (man nennt fie deßhalb ourchfidtig punftirt). Bei 
{ederartigen Blättern faun man dieß natiirlid) nicht bemerfen; aud) gibt es 
bei einigen Bflangen, 3. B. an den VBlittern ber Rutaceen und an denen 
mehrerer Therebinthaceen undurdfidtige, bet den Hypericumblittern fogar 
eingelne ſchwarze Drüſen. Die in diefen Rellen oder Drüſen abgefonderte 
Flüſſigkeit ift anferordentlid) flüchtig: fie hat aud) aufer der Berdunftung 
keinen ſichtbaren Abfluß. Nichtflüchtige Wbfonderungsftoffe treten, wie wir 
3. B. von den Harzen fehen werden, eher aus. Durch die Berdbunftung der 
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itheriſchen Oele hauchen die Blatter und Rinden der betreffenden Pflanzen 
fortwährend einen Duft aus, und dieß thun fie aiid) nad) dem Tode nod, 
wahrſcheinlich fo lange bid alled flüchtige Oel verdunftet tft. Durch Zerreifen 
des Zellgewebes folcher Blitter wird die Verdunftung gefteigert, was Hin- 
reichend befannt ift von den duftenden Blattern der Geranien. Wenn man 
von Schinus molle ein Blattden oder beffer eingelne Blattftiidden auf 
gang unbewegtes Waſſer legt, fo fieht man diefelben fid) lebhaft und unregel- 
migig anf dex Waſſerfläche bewegen. Diefe Bewegungen werden durch tleine 
Strahle flüchtigen Oeles veranlaft, welche ftofweife gu den ellen hervor⸗ 
idiefen, bas Waſſer treffen und dadurd) bas Blättchen jedesmal zurückwer⸗ 
fen. Ob bier eine Lebensthatighett im Spiel ift, welche die zeitweiſe Aus- 
ftofung bewirkt, oder ob es ein rein phyfifalifdeds Phänomen ijt, tit nod 
dahin geftellt. (Aud) Rampbherftitdden, die man auf das Waſſer legt, be- 
wegen fic); aber diefe Bewegung erflart man ſich anus der Bildung eines 
Oeles, das ſich im Wafer verbreitet und dann verdampft.) Die flüchtigen 
Oele find immer nur an der Oberflide der Pflanzen gu finden, vornemlidy 
im den ber Sonne recht ausgefegten blattartigen oder rindenartigen Theilen, 
weßhalb and) die Pflanzen Heifer Gegenden und bei uns diejenigen, welche 
an jonnigen Orten wachſen, mehr fliidtiges Oel enthalten, als andere. Die 
flidtigen Oele beſtehen hauptſächlich aus Kohlenſtoff oder Waſſerſtoff, müſſen 
alſo aus Säften bereitet fein, welche ſchon ſehr ausgebildet ſind. Die Er— 
zeugung dieſer Oele iſt bei einer und derſelben Pflanzenart ſehr beſtändig, 
und in der Regel finden ſich Oeldrüſen bei allen Arten derſelben Familie 
oder ſie fehlen auch bei allen, woraus man ſchließen muß, daß ſie, wo ſie 
vorlommen, einen weſentlichen Theil des organiſchen Baues ausmachen 
Worin aber ihre Funktion beſteht, ob überhaupt dieſelbe eine poſitiv wirt- 
ſame iſt, oder ob ihre Abſonderung nur den Zweck hat, aus der Säfte⸗ 
miſchung beſtimmte Quantitäten von Elementen auszuſcheiden, welche für die 
Bildung der Pflanze ſtörend waren, iſt nod nicht feſtgeſtellt. Die flüchtigen 
Oele kommen bei den Pflanzen in zwei ſehr verſchiedenen Zuſtänden vor. 
Einige ſind chemiſch rein, füllen ihre eigenen Drüſen aus, und können durch 
einen einfachen Druck oder durch das Oeffnen der fie enthaltenden Höhlen 
gewonnen werden. Andere ſind mit ſehr verſchiedenartigen Säften gemiſcht 
und finden ſich in ſehr verſchiedenen Organen, z. B. im Wurzelſtock der 
Amomeen, im Holz der Coniferen. Bei den flüchtigen Riechſtoffen in den. 
Blumendlattern find dte elfen, weldje diefelben enthalten, kaum nachzuweiſen. 
Die flüchtigen Oele unterfdeiden fich von einander mannigfach, zunächſt durd 
thre Zufammenjegung. Manche, 3. B. wie das Citronen’l, das Bergamotil, 
bas Terpentinöl haben gar feinen Gauerftoff; andere wie das Lavendelil 
unr wenige Brocente. Darn unterſcheiden fie ſich durch ihr fpecififdes Ge- 
wicht; die meiften find leichter als das Waffer, andere aber find fdwerer, 
als dieſes. Zu den legteren gehdrt 3. B. da8 Gewürznelkenöl, das Oel der 
bitteren Mandeln, des Zimmtes, des Saffafras. Fur die flitchtigen Oele, 
welche leichter find als bas Waſſer, hat Brandes als die äußerſten Grenzen 
die Zahlen 0,8520 und 0,7925 beſtimmt. Mande von ihnen, wie nament- 
liG einige aus den Laurineen gewonnenen Oele, werden durch Salpeterfiiure 
Toth gefärbt, andere wie 3. B. das Baldrianöl farben fic) durd) dieje Saure 
blau. Auch diefe flüchtigen Oele heftehen aus zwei Subftangen, einem 
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fliichtigen, riedjenden, und einem gerudjlofen leicht und oft fehr regelmäßig 
fryftallifirenden feften Theile, welden mande Chemifer Stearopten nann- 
ten. Manche diefer Oele fegen fefte Theile ab, welche einen fehr fampher- 
artigen Gerud) haben, aber mit dem Kampher nicht cinerlei find und 
daher von einigen Chemifern Ramphoroidbe genaunt werden. Decandolle 
fpricht die Vermuthung aus, der Kampher fet das Stearopten der verſchiede⸗ 
nen Urten von Laurus. Den gewshnliden Kampher findet man nemlid 
unter der Rinde oder in den Höhlen des Holzkörpers fowokl im Stamm 
alg in den Wurzeln von Laurus Camphora und Laurus sumatrensis, 
fo wie von Dryobalanops aromatica, welde Pflanze ebenfalls zu den 
Laurineen gehirt. Gr zeigt ſich in Geftalt Heiner Körner, von welden die 
größten fo grok find, wie eine Erbſe, die fleinften nicht größer alé cin Sand⸗ 
forn. Dieſe Körner find wahrideinlid) dex vorhin erwähnte fefte Theil von 
den flüchtigen Oelen, welche bet den genannten Bäumen in den Blättern, 
Der Ride und fogar im Holz fehr reicdhlich vorfommen. Der Kampher iſt 
eine giwifden den Harzen und den fliidtigen Oelen {tehende Subſtanz; che- 
miſch retn ift er feft, weiß, durchſcheinend, febr fliichtig und ſcharf ſchmeckend, 
in Wafer wenig, in Weingeift leicht auflöslich. Aehnliche Gubftanjen fie- 
fern auger den Labiaten, die wir ſchon erwähnten, auc) die Oele der Amo—⸗ 
meen und andere. Wud) der Tabnt hat einen kampherartigen Geruch, und 
man hat aus Nicotiana tabacum ein förmliches Ramphoroid gewonnen; 
ebenfo gibt es Rampher von Anemonen, von Biren, von Rojen, von Gera- 
nien u. f. w. Endlich fepen die fliichtigen Oele nod fejte Subſtanzen von 
fetter Befchaffenheit ab, welche verfdieden von dem Rampher und den 
Rampbhoroiden find und fid) Stoffen nähern, die mir aus Gelegenheit des 
Wachſes nod) erwahnen werden. 

Aud das Vorkommen der Milchſäfte it eiu ſehr beftiindiges, wie 
das der flüchtigen Oele. In Her Regel fommen fie bet allen Arten einer 
Familie vor, oder feblen fie bet allen. Das erftere findet 3. B. ftatt bei 
den Euphorbiaceen, Gidoriaceen, Papaveraceen, ja die Milchſäfte der ver- 
fdjiedenen Arten einer Familie find einander fehr ähnlich. Doh gibt 8 
aud Familien mit wiifferigen Gaften, von welden einzelne Gattungen Wild- 
fafte geigen, fo bie Gattung Mammillaria bei den Cacteen, die Gattung 
Galactites bei ben Gompofiten. Bei den WMonocotyledonen find die Milch⸗ 
fafte febr ſelten, wenn man nicht die trübe emuffionartige Slitffigkett tm 
Wargelftod mehrerer Amomeen wnd in den Aloebhlattern hierher rechnen will. 
Unter den Rellenpflangen find nur bei einigen fleifdhigen Schwämmen und 
cinigen mildjenden Löcherſchwämmen Milchſäfte da. Dieſe Säfte fann man 
als eine Art natiirlider Emulſionen anſehen, weldje durd) die Auflifung 
harziger Theile im Wafer gebildet werden. Decandolle madt drei Klaf- 
jen von Milchſäften; federharshaltige, opiumbaltige und faſerſtoffhaltige Wtild- 
fifte. Qn den federbarzbaltigen Milchſäften tft da8 Federharz 
(Kautſchuk) entweder fdjon ganz ausgebildet, ober finden fid) feine Grund- 
beftandtheile in der Art vor, dak fle ſich bei rubigem Stehenlaſſen an der Luft 
entwickeln; hierher gebiren die Apocyneen, welde bas vom Orient fommende 
Federharz liefern; dann die Euphorbiaceen und Artocarpeen, welche das Feder- 
harz der anderen Tropenländer liefern. Oa man ed faft nur bet den zwi⸗ 
{cen den Tropen wadfenden Pflangen der vorgenannten Familien, bei den 
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in unſeren Himmelsſtrichen einheimiſchen Arten derjelben aber faft feines findet, 
jo muß man fliegen, daß ftarfe Hige erforderlich) ijt, um diefen Stoff ju 
entwidetn. Der Feigenbaum in Italien enthilt nad Bizio nur Harz. 
Saft alle dieje Säfte find ſcharf und giftig, dod) find einige in der Fugend 
milder, und können gekocht und gegeffen werden. Nad Faraday läßt der 
fliiffige Gaft de Kautſchukbaumes beim Cintroduen 0,45 Theile fejten Raut: 
ſchuk guriid. Verdünnt man diefes mit Wafer, fo trennt es fid) in zwei 
Theile, wovon der eine braun und ſchwer ift, im Wafer zu Boden fintt 
und aus fremdartigen gum Theil ftictftoffhaltigen Stoffen befteht, der andere 
aber auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmt, weißlich ift und da6 reine 
Federharz bildet. Anus 1000 Theilen Saft erhilt man 317 Theile reinen 
Kautſchuk, 19 Theile eiweisartigen Niederfdlag, 13 Theife Wachs und bit- 
teren, ftictftoffhaltigen Stoff, 29 Theile in Waffer löslichen Stoff und 
563 Theile Waffer, Säure u. f. w. Das ganz reine Federhar; ift weif, 
geidmacé- und geruchlos, und auferordentlid) elaſtiſch; nur in Aether und 
flüchtigen Oelen löslich — Opiumbhaltige Milchſäfte, welche größten⸗ 
theils ſchon ausgebildetes Opium enthalten oder ſolches, das auf dem Punkt 
iſt gu gerinnen, finden ſich in den Papaveraceen, aber and bei den Campa- 
nulaceen und Cichoriaceen in geringerer Menge. Das Opium iſt der Saft 
des Gartenmohns, der an der Luft eingetrocknet und dadurch in eine feſte, 
ein wenig brüchige, gelblichrothe, giftig riechende und den Speichel grün 
färbende Subſtanz verwandelt wird. Das Opium enthält drei ihm eigene 
Subſtanzen, auf welchen ſeine Arzneikraft zu beruhen ſcheint, das Morphium, 
das Narkotin und die Mekonſäure. — Faferſtoffhaltige Milchſäfte 
endlich, welche weder Federharz noch Opium, aber eine ziemliche Menge einer 
dem thieriſchen Faſerſtoff ähnlichen Materie enthalten, finden ſich bet Carica 
papaya, bei Galactodendron utile, dem Kuhbaum, ſo genannt, weil ſeine 
Milch genießbar iſt. Yn dieſer Milch ijt außer dem Faſerſtoff nod) Pflanzen⸗ 
wachs enthalten, an Menge ungefähr die Hälfte des Faſerſtoffes. Auch der 
Saft von Cactus mammillaris iſt mild und unſchädlich. Der Saft des 
Seigendaumes enthalt mehrere verfchiedenartige Harze, Gummi, Ciweifftoff, 
Crtractivftoff, riechende pflanjenfaure Salze und Wafer. Faft alle Mtild- 
fafte find weiß, ihre Bejtandtheile und Eigenſchaften mögen fein welche fie 
wollen; dod) gibt es aud) gefbe, wie bet dem Schöllkraut und einigen Blatter- 
ſchwämmen, und einen durch ein eigenthümliches vegetabiliſches Alfali roth 
gefarbter Gaft bei der Sanguinaria canadensis. Die Milchſäfte find vor 
Ratur nicht dagu beftimmt, ausgeftofen zu werden, aber fie treten beim ge- 
tingften Stoß leicht Hervor. Bet mehreren Lattidarten reicht ein geringes 
Rigeln hin, um Milchſafttröpfchen aus dem Oberhäutchen hervorquellen zu 
Maden, und wenn fie blithen, fo fann ſchon da8 Rrieden von Ameifen auf 
den oberen Pflanzentheilen den Gaft gum Hervorſchießen bringen. Die 
Milchſafte finden fic) aud) in den Wurzeln reidlid) vor, und da fie gany 
unbeftretthar in den Blättern bereitet werden, fo können fie in die Wurzeln 
mit durd) die abfteigende Bewegung der Säfte gefommen fein. — Die 
Pflanzen, welde Milchſaͤfte führen, wachſen meift im Freien; wenige von 
ihnen ertragen den Schatten und feine cingige ift eine Waſſerpflanze. Warme 
und Licht ſcheint alfo sur Ausbildung der Säfte nothwendig gu fein. Daher 
SAmidlin, Botanit. 8 
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fommt es aud), dag verbleidjte und vergeilte Eremplare von Milchſaftpflanzen 
wenig oder gar feine Milch euthalten. Um den Milchſaft zu gewinnen, 
macht manu Eiuſchnitte in die Rinde, welche aber das Holz nicht verwunden 
dürfen, weil man fonft ein Gemifd von Milchſaft mit aufjtetgendem Saft 
befommt. Man madht die Cinfdnitte an den oberen Theilen der Gewächſe, 
weil die Milch dort am reichlicjten erzeugt wird. — Um Milchſaftpflanzen 
zu Nahrungsmitteln gu benutzen, mug man ihre Scarfe verminderu, wozu 
verſchiedene Weittel diene: wenn man 3. B. junge Pflangen aus der Beit 
nimmt, wo der aufjteigende robe und wäſſerige Nahrungsjaft das Gewebe 
der Pflanzen am reichlichſten durddringt, oder wenn man die Gewadfe eine 
Reitlang an einem dunfeln Ort leben und dadurd) vergeifen läßt, wodurd 
der rohe wäſſerige Gaft reichlicer, der Milchſaft unvollfommener ausgebildet 
wird (auf diefe Art werden bekanntlich mehrere Cichoriaceen mild und zur 
Nahrung tauglich gemacht, 3. B. die Endivie); oder endlic) wenn man den 
Rindenldrper, welder den Milchſaft enthalt, jorgfaltig ablost und blos den 
—— genießt, wie die Bauern in Teneriffa durch Ausſaugung des Holz- 
körpers von Euphorbia canariensis den Durſt loͤſchen. (Hierbei darf man 
nicht an hartes Holz denken, da im Gegentheil der Holzkörper mancher Ge— 
wächſe in der Jugend zarter und weicher iſt, als die Rinde; die Härte 
und eigentliche Verholzung tritt erſt gegen das Alter der Pflanze ein. In 
dieſem Fall heißt der betreffende Theil Holzkörper als das Organ, welches 
von der Rinde bedeckt iſt und ſelbſt wieder das Mark einſchließt, ohne Riid- 
ſicht auf den Conſiſtenzgrad und gewöhnlichen Sprachgebrauch, der nur alte 
verhärtete Holzkörper Holz nennt). 

Viele Debatten in der gelehrten botaniſchen Welt hat die von C. H. 
Schultz beobachtet Bewegung der Milchſäfte veranlaßt, welche der- 
ſelbe in feiner , Natur der lebendigen Pflanze“ (Berlin 1823, 1830) beſchrieb. 
Schon vor ihm fannte man die von uns bereits erwähnte Bewegung der 
Rellenfliiffigeit im den Rellen der Charen. Cine ähnliche Bewegung hat 
C. H. Schule in den Milchſäften von dicotyledoniſchen Gewächſen beobachtet: 
diejelbe wird fidjtbar durd) die in den Milchſäften euthaltenen Theilchen fefter 
SGubftang. Bn einigen dünnen fehr durchſichtigen blattartigen Theilen fann 
mai dieje Bewegung durd) das Gewebe hindurd) fehen, wenn die Gefäſſe 
einen farbigen Caft enthalten. Die Bewegung gefdieht nad allen Ridtun- 
gen; bald von der Blattfpige nach der Blattbafis, bald umgefehrt. Die 
Sechuelligheit der Strömungen der genanuten SGafte ijt verfdhieden, je nach 
den Umſtänden. Cie ift im Frühling und bis zur Mitte dee Sommers 
am [ebbaftejten, im Herbſte langjamer, im Winter ift fie faum fidtbar. 
Warme fteigert fie, ebenfo der Regen; nad) anhaltender Diirre ijt fie febr 
langſam. Werden die Milchſaftgefäſſe gerfchnitten, fo ſtrömt der Gaft fehr 
lebhaft gu denjelben heraus. Man findet diefe Bewegung nur bei Pflanzen, 
welde Milchſaft führen, und felbft in Familien, deren Arten meift mildende 
Pflangen find, findet man dieſe Gaftbewegung bei folden Arten nidt, deren 
Saft nicht mildig, fondern mur wafferig ijt. Cs muß alfo in der Zufam- 
menfegung der Pflangenmild) der bis jegt nod nicht Har gemadte Grund 
diejer Bewegung liegen. Gegen die Auſicht von Schultz, dap dieſe Milchfafte 
alg dem Blut ähnliche Bildungsjafte, und fomit ihre Bewegung als 
eine Urt vou örtlichem pflanglidem Rreislauf (von Schultz Cyclofe 
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genannt) au betrachten jeien, gilt Das, was wir fdon frither yur Unter- 
jdeidung der Bildungsſäfte und Abfonderungsfliiffigfeiten nad) Decandolle 
beigebradjt haben, und was Decandolle gegen die Schultziſche Anſicht 
fpecieller nod) formulirt: 1) der Milchſaft fommt nur bei einer im Vergleidh 
zur Geſammtzahl der Dicotyledonen fehr geringen Zahl von Gewächſen vor, 
etma bei fieben oder adjt Familie vow zweihunderten; nun ift es aber un— 
ridjtig, einer fo feltenen Flüſſigkeit die Bedeutung de8 allgemeinen Bildungs- 
faftes beizulegen. 2) Der Milchſaft nähert fich, wie wir fpater fehen werden, 
fo fehr den harzigen, gummiharzigen oder anderen ähnlichen Saften, dag man 
ibn nidt wohl von diefen trennen fann; diefe aber find abgefonderte und 
theilweife gum Auswurf beftimmte Safte. 3) Es ift fo gut, wie bei den 
thieriſchen Abjonderungsitoffen, cine Bewegung der abgefonderten Flüſſigkeiten 
dex Pflanze denkbar, ohne dak aus diejer Bewegung gefdhloffen werden miipte, 
dag der Gaft ein blutartiger Gaft ift. 4) Die grofe Achnlichfeit der Be- 
wegungen diefer Milchſafttheilchen mit denen, welche man in gefdloffenen 
Bellen einiger Sellenpflangen findet, beweist, dak die bewußte Crfcheinung 
Srtlicher ift, als die Erzeugung des Bildungsſaftes es feiu fann. 5) Der 
Bildungsjaft mug in allen weiter fortwadfenden Organen fic) finder; nun 
feblen aber die Wtilchfafte meift felbft in denjenigen Holzkörpern, deren Rinde 
am reichlichſten damit verfehen ift. 6) Die fcharfe und ätzende Befchaffen- 
bett, welche der Milchſaft gewöhnlich hat, ift unvereinbar mit dem Charafter 
der Milde, den man mit Redjt bei einem allgemeinen Bildungsfaft voraus- 
fest. 7) Mian findet den Milchſaft in manden Fallen, 3. B. beim Mogn, 
im der Fruchthülle, weldje man nicht fiir fehr geeignet halten fann, einen 
Bildungsjaft gu liefern. 8) Die Milchgefäſſe find nad) Mayen bet jiinge- 
rent. Pflanzen nicht vorhanden und dod) muß man aunehmen, daß der Bil- 
dungsſaft alfer Lebensaltern jufommen mug. Won diefen Einwürfen De— 
canbdolle’s modjten wir nur den ovterten und fiebenten minder gewichtig 
finden. Bei dem Gruud, daß eine gu grofe Certlichfeit der Bewegung dem 
Bildungsfaft nist zukomme, ift die große Selbſtſtändigkeit aller Pflanzen⸗ 
theile iiberfehen; und über den fiebenten Einwurf, dak die Frudjthiille nicht 
zur Bildung vow Lebensfaft geeignet fer, moͤchten wir bemerfen, dak die 
Fruchthülle, wie wir {pater fehen werden, aus verwandelten Blattern be- 
fteht und ſomit vielleicht die Funktion der Blatter ihr nidt fo ganz fremd 
jein fann. 

Die harzigen, gummtharzgigen und verwandten Safte, welche 
man an den Blattern und oberen Enden vieler Gewächſe findet, bilden fic 
an beftimmten Stellen der blatt- oder rindenartigen Oberfliden und bahnen 
fid) dann in dem fie umgebenden Gewebe durd) ihre Schwere und phyſiſche 
Befchaffenheit abwärts eine Weg. Auer den blatt- und rindenartigen Mhei- 
ten trifft man aud) im Marke der Fohren einige mit Harz gefiillte Kanäle 
an, defaleichen im Holze einiger Baume. Die legtere bleiben bis yum 
Tode des Baumes unangerührt und unverändert; während die in dey Rinde 
befindlichen alljährlich mit ihren Rindenlagen abgeworfen werden. Durd 
das Rerreigen der alten Rindenlagen werden fie ebenfalls nad) und nad 
xerriffen, wie es aud) mit den in der Rinde befindliden Milchſaftbehältern 
der Fall ift, und auf dieje Art gewinnt man die Flüſſigkeit, nod) ehe fie vor 
der Pflanze abgeworfen worden; man abmt die Natur nad) und verwundet 

, ge 


116 Aug. Theil. 2. Rap. Leben der Pflanze im Befonderen. 


die Bflanze fiinjtlid. Bei den Harghaltigen Baumen, den Tannen 3. B., 
ſchneidet man die Rinde der Lange nad) ein und jtellt unten au den Baum 
ein. Gefag. Dieje Cinfammlungsart beweist, dag der Saft von den oberen 
Theilen nad) den unteren fliegt und dak die gropte Menge den Weg durd 
die Rinde nimmt. Hieraus erflart fic), woher es fommt, dak fo viele 
Rinden eine beſonderen Gerud) und Gejdymad, und zugleich widhtige arguet- 
lide Krafte bejigen. Bet geſunden Baumen werden die Säfte nur mit den 
Rindenlagen zugleich weggeſchafft, und wenn die Rinde nicht abſichtlich oder 
zufällig aufgeriffen wird, fo fegen fie ihren Weg in derjelben fort, gelangen 
bid in die Wurzeln und werden dort, wie wir fpdter fehen werden, wirklich 
audgefdieden. Die harzigen Säfte geigen einige Unterfdiede vow einander, 
nad) weldjen man fie in mehrere Abtheilungen getrenut Hat: Harze, Gummi- 
harse, Baliame. Dieje Unterfdjiede rühren wahrſcheinlich von den verfdjiede- 
nen Ntengenverhaltuijfen her, in weldjen die einzelnen Beftandtheile diefer 
Abjonderurugen gemijdt find. Man nimmt uemlich au, in denjelben fei ett 
flüchtiges Oel, ein eigentlidhes Harz, eine Säure und jonjt nod) Ieben- 
beftandtheife enthalten. Das flitdjtige Oel im den Harzen läßt ſich, wie die 
aubderen fliidjtigen Oele, in zwei Bejtandtheile, einen flüſſigen riedenden und 
in einen feften (Stearopten) trennen. Iſt in einem harzigen Gafte jehr viel 
von dieſem fliidtigen Oele enthalten, fo nähert er fid) dem flüchtigen Oele; 
jolche Harze werden aud) Weidharje genaunt. Man fan an diefen Stoffen 
das flüchtige Oel nur jdwer von dem eigentfliden Harz trennen, weil ed 
erft bet einer fehy Hohen Temperatur zu fieden anfaingt. ft nur wenig 
flüchtiges Oel in einem Harzſtoffe enthalten, fo ijt er ein mebr fefted Har. 
Aud) das eigentlide Harz (apt fic), wie dad flüchtige Oel und dad fette 
Oel, in zwei Bejtandtheile trennen, in das Harz im engeren Sinne des 
Worted und bas jogenannte Halbharz. Das erjtere ijt in Weingerft ganz 
löslich; dte Auflöſung reagirt als chemijde Säure und fann fid) bis anf 
einen gewiſſen Grad mit Alfalien und Metalloxyden verbinden. Einzelne 
Chemiker unterfdjeiden nod) die neutralen und die fauren Harze. Das Hal b- 
Harz löst fid) uur in fochendem Weingeifte oder Schwefelither , ijt rein 
glänzend, fryftallinijd, oft phosphorefcirend und verbindet fic) nicht mit den 
ätzenden Alkalien. Hierher gehirt 3. B. das ans der Hedwigia balsamifera 
gewonnene Burſerin, fo genannt, weil die vorerwähnte Bflanze zu den Bur- 
feraceen gehdrt, und das Amyrin, welches aus dem Elemiharze gewonnen wird. 
Bon dieſen zwei Beftandtheilen de8 Harzes entſpricht das Halbharz dem feften 
Sheile der flidytigen und fetter Oele. Die Säure, welche bei den harzigen 
Säften fic) findet, ift bei den wabhren Baliamen die Benzoefaure,. bei 
ben Harzen der Nadelhölzer, nach Bonajtre, die Bernſteinſäure oder 
Eſſigſäure. Wahrſcheinlich findet man in andern Harzen nod) andere Sau- 
ren, und kann diejer Vejtandtheil woh{ aud) ganz fehlen. Die Mebenbeftanod- 
theile cnditch, welde man nod) in den harzigen Gaften findet, find verfchiedene 
Crtractivjtoffe, gummiartige und jucerhaltige Subjtangen, Rali-, Ralf: und 
andere Salze. Durch dieje Nebenbeftandtheile find die Harze extractivitoff- 
harzige Säfte, gummiharzige Säfte u. f. f. Die yu dex Gummiharzen 
gehörigen Stoffe enthalten alle Beſtandtheile, welche man in den einfachen 
pages trifft. Soviel über die Zuſammenſetzung der Harze im Allgemeinen. 

ewöhnlich nennt man Harze diejenigen Säfte, welche nur ſehr wenige 
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gummiartige und Griractivftoffe und ebenfo nur wenig flüchtiges Oel cuthal- 
ten. Dahin gehoren namentlich das Fichtenharz und Copalharz. Die Gum mi- 
har ze, aud) Schleimharze genannt, beftehen aus Harz und flüchtigem Oel, 
bie in Waffer fufpendirt find, worin Gummi und andere einface Pflanzen- 
verbindungen fid) befinden; fie find alfo feine reinen Subſtanzen. Balfame 

nennt man Ddiejenigen Subſtanzen, welche die allgemeinen Charaftere der 
Harze darbieten, aber fid) von diefen dadurd) unterfdeiden, daß fie bei Cr- 
higung oder bei chemifder Behandlung mit Gauren eine gewiffe Menge 
Benzoefaure liefern. Während die eigentlichen Harze nicht von Waffer, aber 
von Weingeift, Aether und Oelen anfgeldst werden, find die Gummi- oder 
Sdleimbarze in Waffer und yum Theil in Weingeift, aber nicht in Aether 
löſslich; die Balfame endlich löſen fid) in Waffer, Weingeift, Aether und in 
ſtarken Säuren auf. Ginige von den Balfamen, wie der Mekka-Balſam 
(Opobalsamum), der fliiffige Gtorar (Styrax), der Tolu-Balfam, der 
Sopaiva-Baljam, der peruvianifde Baljam find flüſſig; andere wie die Ben- 
yo6, der fefte Storar und das Drachenblut find feft. Sie kommen ans dev 
Rinde und den oberen Theilen verfchiedener Baume, welde den Familien der 
Terebinthaceen, Leguminoſen, Styraceen angehiren. Der fliiffige peruvianifdye 
Baljam enthalt in 1000 Theilen 64 Theile Benzoeſäure, 231 Theile mehr 
oder weniger auflösliches Harz und 690 Theile eigenthiimlides Oel. Der 
Sopaiva-Baljam befteht ans 50 Theilen Harz und 50 Theilen flidtigen 
Oels ohne Benzoe-Saure. Die echte Benzo befteht nur aus 9 Procent 
BenzoE und einem butterartigenr fliidtigen Oecefe. Bu den Harzen müſſen 
aud) noch einige Subſtanzen gerechnet werden, welche in Bezug auf chemifde 
Eigenſchaften und Rufammenfegung von sen anderen Harjzen ſich unterſchei⸗ 
den, 3. BW. das Guajakharz, welches viel reicher an Kohle ift, als andere 
Harze, und aud) gu verſchiedenen chemifden Einwirkungen fid) anders verhält, 
alé die iibrigen Harze, aber doch in feiner Bildungsgeſchichte ganz mit der 
anderen Harzen iibereinftimmt.- Zu den Gunrmi- oder Schleimharzen muß 
der Fleiſchleim (sarcocolla) geftellt werden. Derſelbe erfdjeint in Form 
linglicher Riigelchen von der Gripe einer Erbfe bis zu der eines Sandforns. 
Gr foll aus der Rinde der Penaea sarcocolla ausfliefen, fieht dem arabt- 
ſchen Gummi fehr ähnlich, ftimmt aber mit den Gummiharzen dadurch iiber- 
cit, daß er fich theils in Waſſer, theils in Weingeift auflsst. Andere Stoffe 
endlich ftehen dem Gummi nod) näher. 
Außer dem bisher aufgezählten Stoffen gibt es noch eine Reihe anderer, 
die ſich den Halbharzen nähern. Sie ſchmecken bitter, beſitzen fieberwidrige 
Eigenſchaften und kryſtalliſiren. Unter anderen find fie in folgenden befann- 
teren Pflanzen enthalten; in der Polygala Senega, in Citrus Aurantium, 
in dem fogenannten Neroli-Oele, da8 aus den Pomeranzen gewounen wird, 
in der Hedwigia balsamifera, von der wir fdon oben gefprodjen haben, 
m der Quassia amara und Simaruba amara. im Bobhnenbaum (Cytisus 
Laburnum), in der.Glycyrrhiza glabra und echinata (Süßholzwurzel), wo 
der hetreffende Stoff als der fogenannte Süßholzzucker vorfommt, in der 
Gewiirznelte (Caryophyllus aromaticus), in der Frucht der Coloquinthe 
(Cucumis Colocynthis), in der Eſelsgurke (Momordica Elaterium) und 
in der Wurzel der Zaunriibe (Bryonia alba und dioica), in dem Ofiven- 
baum, in der Jalappenwurzel, in der Digitalis purpurea, im Yorbeerbaunt, 
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in den Pfefferarten, in der Weide, Pappel, Ritterefpe, im Terpentin der 
Tannen, in der Squilla maritima, in Zea Mais, wabridinlid) and in 
Aloe, in Carduus benedictus u. f. f. 

Die gerhenden Abfonderungen verdanfen ihre Cigenfdaften dem An- 
thei! von Gerbeftoff, welden jie haben, und welcher bei ſehr verſchiedenen 
Pflanzen vorfommt. Yn den Gallapfeln und in der Rinde vieler dicotyle- 
donijder Baume findet man ihn am häufigſten, fo im der Rinde der Eichen 
und faft aller Amentaceen, der holgigen Rofaceen und der Wurgzelrinde der 
ausdauernden Rojaceenfrauter, in der Rinde von Mimosa Catechu, iu der 
Ratanhiarinde, in dem Gummi Kino, das aus der Rinde einer Coccoloba- 
Art ausgeſchwitzt 3u werden ſcheint. Gr fommt aber auch in den Hülſen 
mander Gewächſe vor, fo namentlich in den mander Acacia-Arten, in den 
Hiiljen mander Leguminofen, in der griinen Schale der Wallniiffe. Seltener 
kommt er bei den Dtonocotyledonen vor. Dod) findet er fic) reichlich in 
den Früchten der Areca-Palme. Aud) in den Wurzelſtöcken des Aspidium 
filix mas fiudet fic) Gerbdftoff. Auch diefe Subſtanz ift keineswegs einfach, 
fie bejteht ans Gallusſäure, aus einer farbenden Subſtanz und nod einer 
eigenthümlichen Dtaterie, welche der eigentlidje retne Gerbftoff ift. Diejer 
ijt farblos und (aft fid) pulvern. Geine Verbindungen mit Säuren ſchmecken 
zuſammenziehend und nicht faner. Gegen chemifche Bafen verhiilt fic) der 
Gerbftoff wie cine Säure, gegenitber von den Säuren aber als Bafis. Der 
Gerbjtoff ift in Wafer loslich und fällt Thierleimlsfung, d. h. er verbindet 
ſich mit Thierleim, der im Wafer aufgelsst ijt, yu einem im Waffer un⸗ 
auflöslichen Stoff, welder zu Boden fällt. Diefe Eigenſchaft des Gerbftoffes 
hängt mit derjenigen zuſammen, fic) mit der Gallerte der Thierhdute zu ver- 
binden, und bet ihnen den Grad von Feftigfeit und Unauflsslichfeit im Waffer 
Hhervorzubringen, weldjen das Gerben bewirkt. 

Die fär benden Stoffe der Pflanzen finden fich theils im Holzkörper 
und den Rinden der Dicotyledonen, theils in den Stämmen oder Wurzeln 
der Mtonocotyledonen, theils in Blattern und Kraut, in Blumen, Friidten 
und der ganzen Pflanzenmaffe. Dak der Splint immer weiß tft, haben wir 
ſchon frither bemerft, aber mit dem Abfegen des Holsftoffes ſetzen ſich haufig 
verſchieden geſärbte Subftanzen in den Bellen des Holzes ab, ſchwarze 3. B, 
im Ebenholz, rothe im Campecheholz, gelbe iu den Maulbeerbäumen, in 
manden Terebinthaceen. Man hat diefe Farbftoffe auszuziehen gefudt. Das 
rothe Ganbdelhol; 3. B. (das Holz von Pterocarpus santalinus) enthalt 
in 100 Theilen Holz 16,75 Thetle Santalin, eine harzige, wetde, rothbraune 
Subſtanz. Gn ahnlider Weife hat man ein Hamatin von dem rothfarbiqen 
Hol; des Campedjebaumes (Haematoxylon campechianum), ein Brafilin 
vou dem orangegelben Hol; der Caesalpina crista (Braſilienholz), ein 
Morin aus dem gelben Holz des Wtaulbeerbaumes (Morus tinctoria) ge- 
zogen. Die Rinden der Dicotyledonen-Gewadje find viel haufiger gefärbt, 
als die Holzkörper, weil fie die in den blattartigen Thetlen bereiteten ver- 
fdjiedenartigen Gafte in weit größerer Dtenge jugefiihrt erhalten und weil 
die Cinwirfung der Luft, ded Lichts und der Verdunftung an der ferneren 
Bereitung ihrer Säfte einen hedentenden Antheil nehmen kann, da legtere der 
Oberfläche näher find. Solche Rindenfarbftoffe find 3. B. da8 blaßgelbe 
Quercitrin, weldes ans dem Quercitron, d. h. der inneren Rinde von 
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Quercus tinctoria gewonnen wird, das dunfelrothe Orcanettin aus der Wur- 
zelrinde der falfden Wleannawurzel, unter weldem Namen da8 Lithosper- 
mum und die Anchusa tinctoria verwechſelt werden, da8 orangerothe 
Alizarin, dad Purpurin und das orangegelbe Xanthin aus der Wurzelrinde 
ber Farberrsthe (Rubia tinctorum). Bon Farbftoffen, welde ſich im Hol; 
und in den Wurzelſtöcken von Monocotyledonen finden, nennen wir 
bas Dradhenblut, das man in einigen Pterocarpus-Arten (aus- der Familie 
der Lequminojen), in einer Dracaena-Art aus der Familie der Afparageen, 
aber and) in den Früchten einiger gu der Familie der Palmen gebiriger 
Calamus-Arten findet, und den gelben Farbftoff von Curcuma aus der 
pamilie der Amomeen. Bn blattartigen Theilen, d. h. jungen Blat- 
tern, Trieben und Kräutern finden fic) folgende befanntere Farbftoffe: das 
gelbe Luteolin im Rraut des Wan (Reseda luteola), der Yndigo in dem 
Kraut einiger Leguminofen (der Indigofera-Arten), einer Crucifere (Isatis 
tinctoria, Waid) und dem Nerium tinctorium ans der Familte der 
Apocyneen. Um den Yndigo zu erbalten, (aft man die Pflanzen in 
Waſſer einweichen und bei einer Temperatur von 27° (der Hunderttheil- 
Sfala) gähren. Bu der Entwidelung oder wenigftens zur Färbung ded 
Indigo ift die Cinwirfung de8 Sauerſtoffes ndthig; und ehe diefe ftattfindet, 
ift er weiflid) grau. In diefem Buftande nennt man ihn den farblofen 
weifen oder desoxydirten Indigo. Durch die Oxydation wird er violettblau. 
In den Pflanzen fommt ev immer nur in dem erjteren der beiden Zuſtände 
vor. Um ihn ané den Pflangen zu ziehen, fammelt man den feften Teig, 
welder durch bie Gährung hervérgebradt wird. Bor dem Trockenwerden 
handt dieſer Teig einen ammoniafalifchen Geruch aus. Der wefentlide Theil 
dieſes Teiges, der als ein Gemenge verfdjiedener und gwar ſehr wechſelnder 
Beftandtheile erjdeint, ijt der Yndigo, welder ungefähr 45 Procent des Tei- 
geo ausmadt. Yn feinem chemiſch reinen Buftand erhalt der Indigo den 
Ramen Fudigotin, ein weiches Pulver von dunfelbfaner zum Burpur hin— 
neigender Farbe, gejdjmad- und gerudlos, an der Luft unveränderlich, in 
Waſſer unaufloͤslich, bei Sublimirung durd Hie fryftallifirbar. Der In— 
digo fann fic) alſo mit dem Sauerftoffe in zwei bejtimmten und mit den 
Farben iibereinftimmenden Verhältniſſen verbinden. Das Farbhme hl 
(chromula), welded in dem Parenchym der Blatter und bfattartigen Or⸗ 
gane feinen Sig Hat und die Farbung der Blatter veranlagt, fehlt im All⸗ 
gemeinen der Oberhaut und den Bellen, welche die Haare bilden. Genebier 
Rat gezeigt, dak der Stoff, weldher die Bellen des Parenchyms jener Organe 
ausfüllt, nidjt eher grin wird, al8 bis das Organ während ſeines Lebens 
der unmittelbaren Einwirkung des Connenlidtes ausgeſetzt wurde und alfo 
Aneignung von Kohlenſtoff jtattgefurnden hat. Der grünen Farbe wegen hat 
than ihn Chlorophyll genannt; er fann aber nad) dem Gefagten and) nod 
anders gefirbt fein, wie wir ja frither fdjon gefehen haben, bag er im Herbft 
gelbe, rothe, fable Farben annehmen und in den blattartigen Theiler der 
oberen Pflanze von Anfang an andere Farben haben kann. Decandolle 
steht deßwegen den Ausdrud Chromula (Farbſtoff im Allgemeinen) vor, um 
dieſer Wandelbarkeit der Farben nicht ord) den Namen zu widerfpreden. 
Man verfdhafft fid) Yas Farbmehl aus dem Barenchym der Blatter. Daf- 
felbe enthalt anger dem Farbſtoffe bas Gewebe der ellen, Rellenftoff oder 
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Housoft , eine ziemliche Menge Wachs, feruer eine Art Kleber und andere 
ubjtangen in geringer Wenge. Hat man durd) Roden mit Aether das 
Wachs und durd) Auswafdhung die anderen Stoffe weggebradjt, und zieht man 
ben Rückſtand mit Weingeiſt aus, fo hat man das Farbmehl in dtejer wein- 
geiftigen Léjung, und befommt durch Whdampfen einen Stoff von harzigem 
Ausfehen, welder dunfelgriin tft, wenn man griine Blatter auf dieſe Art 
behandelte, und der nod) dburd) Roden mit Waffer vou einem braunen Ez- 
tractivftoff befreit twerden foun. Das guriicbleibende Farbmehl ijt nicht 
fryftallijirbar, verändert ſich nidjt an der Luft, zerjegt fic) am Feuer und 
ift nidjt im Wafer, aber in Weingeift, Aether und allen Oelen löslich. Gu 
der Regel findet man da8 Farbmeh{ nur in rundlicden oder faft rundlichen 
Bellen; in fanggeftredten ellen und den verfdjiedenen Arten von Gefäſſen 
felt e8, deßhalb find die Rippen und Rinden der Blatter, die Blattitiele 
und ähnliche Organe im Allgemeinen farblos; denn das Pflanjengewebe an 
fic) ift immer weig, und nur die Stoffe, welche es enthalt, ertheilen ihm 
die Farbe. Daß die Gefajfe nichts gur Aushilduug des Farbmehles beitragen, 
fieht man daran, daß daffelbe bet Bellenpflanzen, wie die Mooſe und Algen, 
welche feine Gefäſſe befigen, fehr ausgebildet da iſt. Aud) die Spaltöffnun— 
gen tragen nichts gu feiner Bildung bei, denn da8 Farbmehl findet fic) be- 
fanntlid) aud) bei den fleifdigen Früchten, welden die Spaltiffnungen ae 
gehen. Seine chemijde Zuſammenſetzung wedfelt, wie man ganz deutlid 
an den verbleidjten Pflanzen, bet denen cd weniger Kohlenftoff, und an den 
herbftlichen Blattern fieht, bet welden es mehr Sauerſtoff enthalt; und diefe 
verſchiedene chemifde Zuſammenſetzung fteht, wie ſchon in diejen Beijpieler 
liegt, mit der Verfchiedenheit der Farben, die eS annehmen kann, in urjad- 
lidem Sufammenhang. Auf ähnliche Weije miiffen aud) die mannigfaltigen 
Färbungen der Blumen und Früchte erflart werden, von welchen uod) die 
Rede fein wird. 

Von den Wbfonderungsjtoffer, welche nicht ausgeſchieden werden, fiihren 
wir nod) einige indifferente jtidftoffhaltige Gubftangen an, und dann einige 
faure und alfalijde Produfte de8 Pflanzenlebens. Die erfteren fommen este 
weder dem Pflauzeureiche allein zu, oder aud) dem Thierreiche, wie es umiges 
fehrt nicht blos im Pflauzenreich ſtickſtoffloſe organiſche Verbindungen gibt, 
ſondern auch im Thierreich, z. B. das Wallrathfett. Keine der indifferenten 
ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen ferner kommt im Pflanzenreich chemiſch rein vor, 
ſondern macht einen Beſtandtheil zuſammengeſetzter Säfte oder Gewebe aus, 
ſo daß ſie blos durch chemiſche Einwirkungen hergeſtellt werden können. 

Vou den dem Gewächsreiche ausſchließlich angehörigen ſtickſtoffhaltigen 
Stoffen find der Kleber und der pflanzhiche Eiweißſtoff diejenigen, 
welche ſich, wie wir von letzterem bereits bemerkt haben, am meiſten dem Nah⸗ 
rungsſtoff nähern. Wahrſcheinlich find beide als die gleiche Verbindung anzu⸗ 
ſehen. Den Kleber erhält man, wenn man ciuen Teig von Getreidemehl unter 
einem Waſſerſtrahl kuetet. Es ijt eine ſchmierige, dehubare, elaſtiſche, ge- 
ſchmackloſe, etwas grauliche Subſtanz, welche aber ihre Elaſticität verliert und 
ſpröde wird, ſobald fie das in ihr enthaltene Waſſer durch Verdunſtung ver- 
liert. Ueberläßt man den Kleber ſich ſelbſt, ſo geht er in Gährung über 
und entwickelt einen ſtinkenden Geruch, wie thieriſche Subſtanzen; bei volliger 
Fäulniß liefert er Ammoniak. Yn der Gährung liefert er eine ziemliche 
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Menge Wafferftoffgas und Kohlenſäure. In Folge feiner Gegenwart im Mehl 
ker Getreidepflanjen (apt ſich aus dem Mehl ein dehubarer Teig machen. 
Das Verhältniß von Stärkmehl und Kleber ijt bet verfdhiedenen Samen ein 
veridiedenes. Gm Weizen fand Prouft 74,50 Procent Stärkmehl, und 
12,50 Kleber ; Andere fanden mehr Reber, und namentlich haber Sommerweizen 
und Weizen aus wärmeren Gegenden bedeutend mehr Kleber. Bei Gerfte ijt 
das Verhältniß beider Subſtanzeu 79 — 87 Projzent Starfmehl und nur 
3—6 Procent Kleber; ebenſo gering ijt der Klebergehalt bei Roggen und 
Reis. Bei den Hülſenfrüchten ſind die Procente von Stärkmehl viel geringer 
im Verhältniſſe gu dem Kleber; hei den Erbſen nennt Einhof folgendes 
Verhältniß: 32,95 Theile Stärkmehl auf 14,58 Theile Kleber; bei den Lin- 
jen: 32 Theile Stärkmehl auf 36 Theile Kleber. Die Verhältniſſe find 
jedod) nicht beftindig, fie wedfelu je nad) der Nahrung, welche die Pflanze 
aufnimmt. Hermſtädt hat den Cinflug verfdjiedener Diingerarten auf die 
verhiltnigmapige: Mengen von Stärkmehl und Reber, wie foldhe im Weizeu 
fi) finden, ausgumitteln gefudt, und folgende Zahlen befommen: 


100 Theil Rieder. ich 
Woizen, der mit Menſchenhaaren gediingt war, licferte: 35,10 39,30 
. . 2 © « Ohfenblut. 2. . . 2... 84,24 41,80 
Menfdenfoth . 33,14 41,44 
Riegenmift . 32,88 42,43 
. Bferdemift . 13,68 61,64 
. Taubenmift 12,20 63,18 
. Kuhmijt . .. 11,95 62,34 

. . . Pflangenmoder . . 9,60 65,94 — 
. auf ungediingtem Boden 9,20 66,69 


Man fieht aus diejer Tabelle, dag das Stärkmehl in der Regel ab- 
nimmt, wenn der Kleber gunimmt, und daß die Menge von Rleber in den- 
jenigen Bodenarten beträchtlicher ift, welche mehr fticfftoffhaltige Gubftangen 
enthalten. Bei dem Reimen wird Rleber verzehrt, wie es uach unferer 
fritheren Angabe auch mit dem Eiweiß gejdhieht. —- Davy fand im Weizen 
wirmerer Gegenden mehr Reber, als in dem der nördlicheren; es ſcheint 
alſo, daß derjelbe mehr Wärme gu feiner Entwidlung. braudt, als das Stiart- 
meh. — Auger den oben angeführten Camen -der Getreidearten, der Hiiljen- 
früchte, des Reifes, kommt der Rleber nur nod) in dem Mehl weniger Sa- 
men por, 3. B. nod im Buchweizen, in Eicheln, Raftanien u. f. f., und gar 
nidt in dem Mehle, das aus Wurzeln und Stengeln bereitet wird. Der 
Weingeift (8st den Rieber in zwei Theile: der erfte Theil, welder von dem 
Weingeift aufgelSst wird, zeigt alle Eigenſchaften des wahren Klebers; der 
nicht auflösliche Theil ift Rflangeneiweif. Dieſe Subſtanz hat man 
außer in dem Kleber der Getreidearten in den Saften fehr vieler Pflangen und 
in faft allen Pflanzenorganen gefunden; in den Samen vieler Hiiljenfridte, 
der ſüßen Mandeln, des Raffee’s, der echten Rajtanie, ded türkiſchen Kornes, 
des Reiſes, des Delphinium Staphysagria und, wie ſchon geſagt, im Kle⸗ 
ber des Getreides; ferner in den Wurzeln der Polygala Senega, Althaea 
Officinalis, Byronia alba. der. Salappe, der Rartoffel, der Schlangenwurzel 
(Aristolochia serpentaria), der Haſelwurz (Asarum europaeum), des 
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Spargelé, der Erdmandeln und anderer mehr; fodann in den Zwiebcin ded 
Knoblaudes, in den Blumen und Fruchtidalen der Pomeranzen, in den 
Blumen der Eſſigroſe, des Safflor’s, des Wolverley u. ſ. w., in der 
weifen Zimmtrinde (Canella alba), in der Rinde des gemeinen Wegdoru 
camnus frangula), in der Narbe des Saffran, in den Blattern der 

enned-Gajfia (Cassia obovata), des Sdhierlings, des Stechapfels, der 
Mercurialis annua, in dem Milchſaft des Giftlattidhs, der Hevea guia- 
nensis, der Jatropha Curcas, in den fleifdigen Blätterpilzen (Agaricus), 
im Blaſentang. - Stidftoffhaltige, indifferente Subſtanzen findet man anger 
den beiden genannten nod 3. B. im Saft de6 Spargels (das Afparagin), 
in den Mandeln (das Amygdalin), tn der Rinde und Wurzel der Ipecacuanha 
(das Emetin), in dem Eiweiß ded Raffee’s (das Coffein), im Opium (da8 
Narcotin) u. ſ. w. 

Dem Pflanzen- und Thierreid) gemeinfdhaftlid) find da8 Osmazom, das 
Fettwachs und der Faferftoff. Das Osmazom, weldem bekanntlich dte 
Fleiſchbrühe ihren Geſchmack und Geruch verdanft, hat man in mefreren 
fleifdigen Pilzen getroffen, von weldjen einige, wie der Agaricus campestris, 
eine gejunde Speife liefern. Auch im Wurzelftod mehrerer Amomeen, we 
3. B. dem des Amomum Zingiber —— und der Alpinia Galanga 
(Galgant) hat man Osmazom entdeckt, ferner in den Deckblättern der weib⸗ 
lichen Hopfenpflanze, in den Blumen des Färberginſters. — Das Fett- 
wachs (Adipocire), welches auch im Thierreich ſehr häufig iſt, kommt 
ebenfalls, wie das Osmazom, bei den fleiſchigen Pilzen vor, bei giftigen wie 
bei eßbaren. — Den Faſerſtoff, welcher bei den Thieren die Grundlage 
der Muskeln und des geronnenen Blutes bildet, fand Vauquelin im Saft 
der Carica Papaya; von den vegetabiliſchen Subſtanzen gleicht ihm am 
meiſten der Kleber. 

Bon den fauren vegetabiliſchen Produkten find nicht als Abſonderungs⸗ 
jtoffe im eigentlidien Ginne des Wortes angulehen die Säuren, welde nur 
in todten Pflangenreften vorfommen, wie die Bernſteinſäure, oder welche 
nidjt unmittelbar in den Pflanzen vorhanden find, fondern erft durch künſtliche 
chemifdje Operationen dargeftellt werden müſſen, wie die Rampherfiure, dte 
Schleimſäure, die Stärkmehlſäure, Korkſäure, Milchfiure, Yndigofdure, Ricin- 
jiiure u. ſ. w. 

Unter den Säuren, welche ſchon in den Pflanzen ausgebildet ſind und 
unr aus ihnen gezogen werden dürfen, nähern ſich einige noch der Zuſammen ⸗ 
ſetzung des Bildungsſaftes, d. h. ſie haben den Sauerſtoff und Waſſerſtoff 
ungefähr in dem Verhältniſſe in ſich, welches dieſelben im Waſſer haben, 
und außer dieſen beiden noch eine gewiſſe Menge Kohlenſtoff, was alſo der 
Zuſammenſetzung des Bildungsſaftes und der aus ihm hervorgegaugenen 
Pflanzenſtoffe ähnlich iſt. Dahin gehören die Humusſäure, von der früher 
ſchon die Rede war (vgl. S. 9—10), die Gallusſäure, die Eſſigſäure. 
Die Humusſäure wurde aud Ulmin genannt, weil man fie in einer 
franfhaften Ausſchwitzung der Ulme beobachtet Hat. Man hat fie aud) in 
der Dammerde gefunden, woher ihr gewöhnlicher Name rithrt, ebenfo in der 
paheerbe, dem Torfe, dem Miſt, iiberhaupt in holzigen und rindenartigen 

ubftangen, weldje in der Zerfesung begriffen find. Die Humusſaure tft 
ein ſchwarzer gejdinad: und geruchlofer Körper, welcher fic) im Waffer niet 
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aufloͤsſt, weßhalb er oft für Kohle gehalten wurde. Alle Berbindungen der 

umusfiure mit Alfalien find leicht in Wafer (slid. Die groke Achnlid- 

it ifrer chemijden Zuſammenſetzung mit den Bildungsftoffen der PBflange 
wiirde ihren Cinflug auf die Ernährung der Pflanzen erfldren, wenn man 
nit, wie wir früher fdjon erwihnt haben, dle Wirkung diefer organifder 
Stoffe dahin deuten mug, daß fie mehr die Zuleiter von Feuchtigfeit zu der 
Pflanze find. — Die Gallusfaure fommt immer in Verbindung mit dem 
Gerbftoffe vor, und ift nie chemiſch rein oder mit Erden und Alfalien ver- 
bunden. Auer den Gallipfeln findet man fie nod) in den Früchten einiger 
Monocotyledonen, 3. VB. in der Betelnuß; in den Blattern des Gerberſtrauches 
uj. w. Man erkennt die Gegenwart diefer Säure theils durch die blane 
garbe, weldje fie macht, wenn man fie mit einem arflisliden Eiſenoxyd 
dermiſcht, theils durd) die ſchwarze Farbe des durch fie in einer möglichſt 
concentrirten Löſung von Cifen erzeugten Niederſchlages, welcher die gewöhn⸗ 
lide Tinte bilder. Man gewinnt die Gallusfaure darch Trennung vom 
Gerbftoff, und dieß gefchieht durd) Aufldfung in Weingeift, weldjer die erftere 
auflést, den fegteren aber nidt, ebenfo dadurd, dag, wenn man die Ver- 
bindung mit Leim gufammenbringt, Ddiefer dann durd) den Gerbſtoff, nidt 
aber Durch Gallusſäure, gefallt wird. Die Gallusfiure ift von der Humus- 
jaure kaum verfchieden, und fann durd) einfade chemiſche Behandlung in 
Humusfdure umgewandelt werden. — Die Effigfiure wird unter allen 
pflanzlichen Giiuren am haufigften in der Natur getroffen. Sie findet fid 
im Safte faft aller Gewächſe, bald frei, bald an Kali gebunden, wie 3. B. 
im Gafte her Ulmen. Auch in Fritchten trifft man fie, wie 3. B. in der 
Betelnuß. Weil ſich dieſe Säure fo fehr der chemifden Zuſammenſetzung 
des Gummi, Stirfmehles, Zuclers und des ellftoffes nähert, fo muß die 
geringſte Berdnderung in den Miſchungsverhältniſſen diefer vier Grimdftoffe 
der Pflanze Sifigbiloung veranlaffen, und es ift ja befannt, wie leicht Effig- 
ſäure fich bifdet durch die weinige Gührung, oder durch Deftillation des Hol- 
36, wo fie durch Umänderung de6 Holsftoffes Hervorgebradt wird. Im 
fegteren Galle bildet fic) zuerſt brengliche Holzſäure, welde durd) Reinigung 
zu Eſſigſäure wird. Die Eſſigſäure ijt kryſtalliſirbar, farblos, flüchtig und 
von fehr durchdringendem Geſchmack. In der Natur kommt fte immer mur 
mit vielem Waffer verdiinnt vor. Die anderen pflanzlichen Säuren haben 
entweder cin Mehr von Sanerjtoff oder von Wafferftoff. Ru den erften 
gehören die Apfelfaure, Sitronenfdure, Kleeſäure, Weinſteinſäure, Gallertfaiure, 
und nod cine Reihe wweiterer, die man meift nad der Pflanzengattung 
nennt, in welder fie gefunden wurden, 3. B. die Mohnſäure (Meconſäure), 
die Igaſurſäure —* der Ignatia amara), die Equiſetſaure, die Maulbeer⸗ 
faure, die Chinaſäure, die Flechtenſäure, die Selinumſäure (aus Selinum 
palustre) u. ſ. w. Die Apfelſäure kommt meiſt in Früchten vor, in 
den Früchten der Pomacten, Beeren des Hollunders, der Berberitze, der Jo⸗ 
hannisbeere, der Himbeere, der unretfen Weintrauben, dev Heidelbeeren, in 
den Rirfchen, an der Oberfläche der Früchte von den Rhus-Arten, dte man 
Gifigftrauder nennt. Man findet fie aber auch in der unteren Pflanze, im 
Safte der Pancrase und der Sedumarten, in der Ausfonderung der Küchen⸗ 
ethfen, in den Wurzeln des Cyperus esculentus rein oder als apfelfauren 
Rall. Gie fommt endlid) aud) in Gamen vor, 3. B. in den Kockelskörnern, 
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wo man fie fiir eine eigenthiimlide Säure, die Meniſpermſäure, gebalten 
hatte. Sie ift wie die Eſſigſäure kryſtalliſirbar. Da Ruder mit Galpeter- 
jaure behaudelt gang ähnliche Rryftalle gibt, aud) fonft die chemiſche Zuſam⸗ 
menſetzung beider Stoffe fehr viel Wehulichfett hat, fo darf man wohl an- 
nehmen, daß Ruder leicht in Wpfeljaure verwandelt werden kann. Darauf 
deutet aud) der Umitand, daß dieje Säure in den Früchten fid) vermindert, 
weldje beim Reifen gucerhaltig werden. — Die Citronenfaure fommt im 
Fruchtſaft der Aurantiaceen, des Vaccinium Oxycoccos und Vitis idaea, 
des Cerasus Padus, des Solanum dulcamara, der Roſe u. f. w. vor; 
mit Apfelfdure vermengt in den Johannisbeeren, Heidelbeeren, Kirſchen, Erd- 
beeren, Brombeeren; als citronenfaurer Ralf in den Blatter de6 Waid, des 
Rohl, im Safte der Zwiebel; in leGterent fommt fie aud) als citronenfaure 
Bittererde vor. Auch diefe Säure ift ihrer chemifden Rufammenfegung nad 
wenig vom Ruder verfdieden, und beim Reifen der Früchte findet wabhr- 
ſcheinlich bei thr eine gleiche Umwandlung in Zucker ftatt, wie bei der Apfel- 
faure. — Die Kleeſäure fommet meijt in Verbindung mit Ralf vor; fo 
in den Wurzeln oder Wurzelſtöcken des Seifenfrautes, de8 weißen Diptams 
(Dictamnus Fraxinella), der Hauhechel (Ononis spinosa), der Tormen- 
tilla erecta, des Fenchels, des Baldrians, der Rittwerwurzel, de8 Ingwers, 
der Curcuma, der Meerzwiebel; ferner tur den Rinden der Simaruba amara, 
des Zimmtes, des Hollunders und der Kaskarille. Gu VWerbindung mit 
Kali findet man fie im Saft des Pifang (Musa paradisiaca), als dopyelt- 
fleefaures Kali (gewöhnlich Sauerkleeſalz genanut) tn den blattartigen Theiler 
von Rumex acetosa (Ganerampfer) und Oxalis acetosella (Gauerffee), 
alS vierfachkleeſaures Rali, oft imit dem vorigen vermiſcht; als fleefaureds 
Natron in den SGalfola- Arter. Bon allen pflaugliden Säuren enthalt die 
Kleeſäure am meiften Sauerſtoff, und wahrſcheinlich gar feinen Wafferftoff. 
Gay-Luffac Hat Holzſägeſpähne oder andere pflanzliche Subſtanzen, wie 
Stärkmehl, Gallerte, Repsol durch mäßige Erhisung mit kanſtiſchem Kali 
in Kleefiure verwandelt. — Die Weinfteinfdure wird in den Pflanzen 
fajt nie rein getroffen. Im Traubenfaft ift fie in grofer Menge enthalten; 
fie finbet fid) dort al8 der befanute Bodenfag, den man Weinftein nennt, 
und in welchem fie mit Rali und Ralf verbunden ift. Auch im islandifden 
Mooſe fiudet man fie am diefe beiden Bafen gebunden. Ym. Tamarinden- 
mug und in der Gerber-Sumad-Beere (Rhus Coriaria) fand man fie rein. 
— Die Gallertfaiure, aud pectifde Saure genanut, fand man in der 
Knollen der Dahlien, der Erdäpfel, in den Stengeln de6 Equisetum fluvia- 
tile, in den Wurzeln der Riibe (Brassica Napus), der Mohrrüben (Daucus 
Carota), der Sforjonere, der Polygala Senega u. f. f., ferner in den 
inneren Rindenfagen -der Dicotyledonenbiume, in den Friidjten, Samen, 
Stengelu und Blattern vieler frautartigen Pflanzen. Durch Einwirkung 
eines ſchwachen Alkali's verwandelt fie fid) letcht in Kleeſäure. Sie hat die 
Eigenſchaft mit Waffer eine farblofe Gallerte zu dilden, welche ſchwach fauer 
reagirt. Unter den Sauerſtoffſäuren, welche in den Pflanzen vorfommen, 
müſſen aud) nod) die Phosphorſäure und Kohlenſäure aufgefiihrt wer- 
den, obgleid) fie nicht eigentliche Pflanzenſäuren find; man trifft erftere mit 
Kalk verbunden im Safte ded Schillfrautes, in den ſchwarzen Senfkörnern 
und in den Wurzeln der Polygala Senega. Fret, nur vermengt mit 
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Lohlenſäure, ſoll fie vorfommen in der Roßkaſtanie, in den Blumen des 
Bollfrautes (Verbascum Thapsus), im WMutterforn der Cerealien, in den 
Fwitbeln de8 Allium Cepa, in den Wurzeln der Paeonia officinalis. Die 
Rohlenfaure, fehr mit der Kleeſäure verwandt, bildet, wie aus der ganzen 
fritheren Darftellung hervorgeht, neben dem Wafer die eigentliche materielfe 
Grundlage des Pflangenlebens. Unter den pflangliden Wafferftofffiu- 
ren, deren miehrere ſich in verſchiedenen Pflanzen finden (eine Abiesfaure, 
die in dem Terpentin der Tannen fic) findet, eine Caincafaure aus der 
Caincawurzel, eine Delphinfaure aus mehreren Delphinium-Arten u. f. f.), 
wollen wir nur die Benzoefaure, die Blauſäure und die Salzſäure erwah- 
wen, obwoh{ die beiden legteren, wie vorhin die Phosphorſäure und Kohlen⸗ 
dure, nicht eigentlid) in die Reihe der pflangliden Säuren zu ſtellen find. 
Die Benz0é-Saure findet fic) nur in den Balfamen und im chineſiſchen 
dirniß, dod) hat man fie auc) in den Tonfabohnen, im GSteinflee -und in 
zwei Gramineen, dem Anthoxanthum odoratum (Ruchgras) und im Hol- 
cus odoratus, gefunden. Gie ift feft, weif, ein wenig dehnbar, geruchlos, 
von ftedjendem: Geſchmacke, ein wenig bitter, in Waſſer wenig, in Weingeift 
bel leichter auflöslich. (Diefe Eigenſchaft hat fie aud) mit anderen Säuren 
defer Gattung gemein. Die Caincafdure 3. B. ift nuv in 600 Theilen 
BWajfer oder Aether auflöslich, dagegen {dst fie fic) in Weingeift ſehr leicht). 
Die Benzosfaure erhält zweimal fo viel Wafferftoff als zur Sättigung des 
Sauerftoffes nöthig wäre, und nähert fic) dadurch der Befdhaffenheit der 
Harze, mit welden jie im natürlichen Zuftande vernrengt oder vermifdjt vor- 
fommt. — Die Blaufadure findet fic) in den Blattern ded Kirſchlorbeeres, 
des Pyirfichbaumes, des Weidhfeltirfdbaumes, in den Gamen der bitteren 
Mandeln, der ſchwarzen Kirſchen, der Pfirfiche, Apritofen u. ſ. w., ferner 
in der jungen Rinde von manden der genannten Bäume, in den Blumen- 
blattern der Pfirſichblüthe u. ſ. f. Gie ſcheint alfo auf die Gruppe der 
Amygdaleen beſchränkt; dod) will man aud) im Rernobft der Pomaceen 
Blaufiure gefunden haben. Bei allen angefithrten Pflanzen ift fie mehr 
oder weniger mit einem flüchtigen Oele vermengt. Befanntlidh ift die Blan- 
faure jehr giftig; und dieje Eigenſchaft theilt fie aud) dem vorhin erwähnten 
atheriſchen Cele mit. Dieſe Säure ift durch ihre Zufammenfegung ausge- 
zeichnet, fofern fie gar feinen Gauerftoff, foudern nur Kohlenſtoff, Waffer- 
ftoff und Stickſtoff enthilt. — Die Salzſäure endlid) findet man in der 
Winter'ſchen Rinde (Drimys Winteri) als falsfaures ali, in der Rinde 
8 weißen Zimmtes al8 ſalzſaure Bittererde, in den Waidblättern aber ohne 
Bindung an eine Bafis. 

Die erdigen und fogenannter fixen Alfalien fommen in diefem Zu- 
fammenhange nicht in Betradt. Bor Bezug zum Pflangenteben wurde ſchon 
ausgefithrt, als wir die Mineralſubſtanzen, die in den Pflanzen ſich finden, 
aufzählten. In diefe Rubrif von Abfonderimgen, deren Produkte in der 
Pilanze bleiben, und welche aber feineswegs bloke Ablagerungen find, 
gehört von den elementardyemijchen UAblagerungen nur das Ammoniaf, 
aud) daé fliidjtige Wlfali genannt. Außerdem gehören Hierher die pflangliden 
Altalien, die jogenannte Alfaloide. Nady Ginigen ſoll das Ammoniaf im 
Soft der Waidblatter, in der Rinde des Zanthoxylum Clava Herculis, 
und int Blafertang frei vorfommen. BWerbunden mit Säuren findet man 
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es in der Wurzel der ſchwarzen Nieswurz, der Geerofen (Nymphaea), in 
den Blattern de8 blauen Gijewhutes (Aconitum Napellus), in der Rinde 
ber Cusparia febrifuga, der Simaruba amara, in den Früchten der Areca 
Catechu. Als fohlenfaured Ammoniaf findet es fid) in der Justicia pur- 
purea, als falpeterfaured Ammoniaf im Bilfenfrautertrakt, im deftillirten 
Lattich-Waſſer u. ſ. f. Es eutwidelt fic) bei der freiwilligen oder kunſtlichen 
Zerſetzung faft aller fticdjtoffhaltigen Gubftanjen der Pflanzenwelt. — Dte 
pflanzlichen Alfalien oder Alkaloide beftehen aus Kohlenſtoff, Waf- 
ferftoff, Sticjtoff und Gauerftoff. Durch den Stickſtoffgehalt hat ihre Zu⸗ 
fammenjeguny eine Aehnlichfeit mit der de6 Antmoniafs. Sie find faft alle 
fryftallifirbar; einige fommen in Bulverform vor, fo 3. B. das Solanin, 
Delphinin, Veratrin u. ſ. f., betnahe alle find in Weingeiſt löslich, und hie⸗ 
durch wie durd) ihre Loslichfett in alfalijden Flüſſigkeiten, in fetten und 
flüchtigen Oelen nähern fie fic) den Harzen, von welchen fie fic) aber wie- 
der durd) ihre Fähigkeit unterfdetden, mit Säuren falzartige Verbindungen 
gu bilden. Bei den pflanglidken Analyfen trifft maw fte bald als nicht ge- 
bundene alkaliſche Stoffe, bald als apfelfaure, gallusjaure, mohnſaure Salze; 
den Holzfirper ausgenommen, findet man fie in allen Organen der Pflanze. 
Diejenigen, welde fryftallijirbar find, bilden entweder prismatiſche Kryſtalle, 
wie Morphium und Strycdnin, oder baumfsrmige Nadeln, wie da8 Cincdo- 
nin, oder ftrablenfirmige Platter, wie das Brucin. Ru den nit froftalli- 
firbaren gehdrt unter anderen da8 Chinin. Golde Alfaloide fommen in 


ſehr verſchiedenen Pflanzenfamilien vor: das Delphinin und Afonitin in der — 


Wamilie der Ranunculaceen, das Pifrotogin (Menijpermin) in der Familie 
der Meniſpermeen (Menispermum Cocculus), das Morphium und San— 
guinarin in dev Familte der Papaveraceen (der legtgenannte Stoff aus dem 
rothen Milchſafte in dem Wurzelftode der Sanguinaria canadensis); daé 
Corydalin in der Familte der Fumariaceen (Corydalis tuberosa), das Bio- 
larin in der Familie der Violarineen (Viola odorata), das Aesculin in 
der Familie der Hippocaftances (Aesculus Hippocastanum), das Guaranin 
in der Familie der Gapindaceen (aus dem Guarana, der Frudt von Pau- 
linia sorbilis), das Brucin und Strychnin in der Familie der Strydneen 
(in einigen Strychnos-Arten) das Coniin in der Familie der Umbelliferen 
(Conium maculatum), da8 Chinin in ber Familie der Rubiaceen (in den 
Cinchona-Arten), dad Cindonin ebendafelbft, dag Solanin in der Familie 
der Solaneen (aus Solanum dulcamara und Solanum nigrum), in ber 
gleichen Familte das Nicotin (aus dem Tahal), das Atropin (aus der 
Atropa Belladonna), das Hyoscyamin (aus Hyoscyamus niger), daé Da- 
turin (aus Datura Stramonium); ferner das Daphnin in der Familie der 
Thymeleen (aus Daphne Mezereum), das Rbhabarbarin in der Familie der 
Polpgoneen (aus der chinefifdyen Rhabarberwurzel), das Burin in der Fa- 
mifie ber Euphorbiaceen (aué Buxus semp rvirens), daé Beratrin in der 
‘Familie der Colchicaceen (aus den Gamen von Veratrum Cebadilla, aus 
den Gamen von Veratrum album, und ben Ruollen vot Colchicum au- 
tumnale) u. f. w. . 

Wir gehen nun gu den Abfonderungsftoffen itber, weldhe and 
ausgefondert werden. An der Viola arvensis hat man 3uerft bemertt, 
dup fie während der Nacht an dem äußerſten Ende der Wurzehn fleine 
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Zropjen ausfdwikt. Aehnliches bemerkte man fpiter an mebhreren Arten von 
Euphorbia, an mehreren Gidjoriaceen, an der Scabiosa arvensis, an bem 
Want (Inula Helenium), an den Copaivabalfambaumen. Man fand an 
ihren Wurzeln kleine Klümpchen, die man alS Ausfonderungen annehmen 
mute, da fie durd) fetnen dugeren Rufall gu erfldren waren. Auf daffelbe 
Refultat fam man, wenn man Wurzeln verfdiedener Pflanzen von allem 
Unreinen befrette und einige Tage hindurd) in febr reinem Regenwaffer hielt. 
Die Chondrilla muralis, von der man tiglich friſche Pflanjen in reined 
Waſſer ftellte, theilte diefem nad) acht Tagen einen opiumähnlichen Gerud 
und einen bitteren, giftigen Gefdpmad mit. Dieſes Wafer bildete mit ver- 
ſchiedenen chemiſchen Stoffen Niederſchläge und hinterließ bet langſamer Ver⸗ 
dampfung einen Rückſtand. Abgeſchnittene Stengel und Wurzeln der nem- 
lichen Pflanze brachten in Waſſer, worein man fie ftellte, keinen ſolchen 
Bodeuſatz hervor. Dieß beweist allerdings, daß die Ausſcheidung ins erfter 
Falle eine Folge der Vegetation war. Macaire, welcher obigen Verſuch 
machte, ſtellte die Wurzeln der Schminkbohnen (Phaseolus) den Tag über 
in ein Glas Waſſer, die Nacht durch in ein anderes. In beiden Gläſern 
fand man Zeichen eines vorhandenen Auswurfſtoffes; in dem aber, worin 
die Pflanze Nachts geſtanden hatte, war beträchtlich mehr davon enthalten. 
Daſſelbe fand Statt, wenn man die Pflanze im Dunkeln hielt, was mit 
der obigen Beobachtung an der Viola arvensis übereinſtimmt. Verſchiedene 
Leguminoſen, mit welden Mtacaire experimentirte, binterliegen im Waffer 
eine deme Gummi fehr ähnliche Materie, außerdem etwas fohlenfauren Ralf. 
Die Gramineen fegten fehr wenig Gubftany ab; in derfelben waren einige 
fohfenjarsre Alkalien und Erden, aber nur fehr wenig Gummi. Die Cichoria- 
cen ſchwitzen durd) thre Wurzeln eine reichliche Menge eines Stoffes aus, 
welder bräunlich, bitter, und dem Opium ähnlich ift; ebenfo die Papavera- 
cen. Die Wurzelu der Wolfemildarten ſickern eine gummiharzige, gelblicd- 
weiße, ſcharf ſchmeckende Wtaterie aus. Macaire jeigte ferner durd) Ver- - 
fude, daß die Pflanzen vermittelft der Wurzeln einen Theil vow eingeſogenen 
giftigen Stoffen wieder zu ihrem Organismus herausſchaffen founen. Er 
ſtellte gemeines Bingelkraut (Mercurialis annua) nach ſorgfältiger Abwa- 
ſchung der Wurzeln ſo, daß ein Theil der Wurzeln in Waſſer ragte, welches 
eſſigſaures Blei aufgelöst euthielt, der andere Theil der Wurzeln aber in 
reines Waſſer. Nad Verlauf einiger Tage fand ſich, daß dieſes urſprüng⸗ 
lich reine Waſſer eine gewiſſe Quantität eſſigſauren Bleies enthielt, das 
auf Prüfungsmittel chemiſch reagirte und augenſcheinlich davon herrührte, 
daß die Pflanze ausſtieß, was die audere Wurzelhälfte aufgeſogen hatte. Der 
nemliche Beobachter berichtet Folgendes: verſchiedene Pflanzen, welche einige 
Tage hindurch in Waſſer gelebt hatten, das mit geringen Mengen von 
Ralf und eſſigſaurem Blei oder ſalpeterſaurem Silber oder Meerſalz ver- 
miſcht war, wurden nach ſorgfältiger Abwaſchung in reines Waſſer geſtellt; 
in Pie ſchieden fie die ſchädlichen Gubftangen, mit denen fie fid) vollgefaugt, 
wieder aus. 

Viele Pflanzen ſchwitzen aus ihren Blättern oder ihren nod grii- 
Wen Rinden Elebende Subftangen aus, weldje bei verſchiedenen Pflan- 
zen verfdieden find, und wabhrideiulid) nabe an der Oberfläche abgefondert 
werden, Mau hat fie unterfcjieden in klebrige und in ſchmierige Stoffe, 
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und mit dem erften Ramen die in Waffer auflöslichen, mit dem anderen die 
unauflöslichen Ausſcheidungen bezeichnet. Faft alle ausgejonderten Gubftanjen, 
welde ohne ſichtbare drüſige Vorridjtung aus den Oberfladen hervortreten, 
gehören zur Reihe der eigentlich fchmierigen Materien. Eine fer fchmierige 
Ausfhwigung, welche nod) lange nach dem Abfdneiden und Trodnen der 
Pflanze ſchmierig bleibt, zeigen uns die oberen Theile mehrerer Arten von 
Silene und einiger Gypsophila. In griferer Menge findet fic) eine ſchmie⸗ 
rige Ausſchwitzung an den jungen Rweigen von Robinia viscosa. Dieje 
Stoffe fcheinen eins gu fein mit dem Vogelleim, welcher nidjt von felbjt in 
der Natur ausſchwitzt, fondern gewöhnlich durch) das Abkochen und Gähren 
der inneren Rindenlagen der Stechpalme wer aquifolium) gewonnen wird. 
Dod) ſcheint er aud) in den Beeren der Miftel (Viscum album) und eini- 
ger Cacteen vorzufommen. Die Ruofpen mehrerer Bäume find mit einer 
fdmierigen ausgeſonderten Subſtanz iiberzogen, welche in ihrem gewöhnlichen 
Ruftande im Waffer nicht oder nur wenig auflöslich ijt, und daher die fun- 
gen Triebe vor der Feuchtigteit ſchützt. Kocht man die Knoſpen der Schwarz⸗ 
pappel, wo fie in Menge vorfommt, in Waffer, fo liefern fie einen gelblich 
weißen Stoff, welder alle Merkmale eines Harzes zeigt, und gwar itber ein 
RBehntel ihres Gewidtes. Cine in phyfiologifder Beziehung ähnliche Aus- 
ſchwitzung bieten die Knoſpen mehrerer Kernobſtbäume aus der Rofaceen- 
Familie dar, ebenfo die Knoſpen der Roßkaſtanie. — Die Blatter, befonders 
aber die Minden mehrerer Ciftrojen, namentlid) des Cistus creticus , find 
mit einer Elebenden Subſtanz überzogen, welche unter dem Namen Labda- 
num oder Ladanum befannt ijt. Man famimelt dieß ein, indem man die 
Rinde bet feuchter Witterung mit ledernen Niemen peitſcht, an welche ed ſich 
anfegt. Diejes Ladanum ſcheint ein mit etwas flüchtigem Oele und mit 
Gummi vermengtes Harz zu enthalten. Ebenſo (aft die Epidermis der jun⸗ 
gen Birkentriebe eine fchmierige und riedende Materie durchſchwitzen, welche 
die Luft der nördlichen Gegenden im Frithling mit Wohlgeruch erfüllt. 
Ehevreuil hat diefe Gubftang befouders dargeftellt und ihr den Ramen 
Betulin gegeben. Beim Feuer verfliichtigt fie fic) in Geftalt eines weigen 
Rauchs und fublimirt fic) in Nadeln. Die Blatter der Grindelia gluti- 
nosa und votzüglich die Blättchen der Blüthenhülle diefer Pflanze ſchwitzen 
vor der Entfaltung der Blumen eine flebende, weifliche, ſchwach wohlriechende 
Flüſſigkeit aus. Mehrere andere Compositae 3eigen vorzüglich an ihren 
oberen Theilen Flebende Ausſchwitzungen. Unter den Monocotyledonen finden 
wir einen fdmierigen Stoff an dem Cyperus viscosus. Unter den Zellen⸗ 
pflangen gibt es mefrere fleifdige Schwamme, deren Oberfläche mit Elebrigen 
Oder ſchmierigen Gaften itberzogen ift. 

Sehr viele Pflanzen fondern durch die Oberfläche verfdiedener Organe 
etne wachs artige, bisweilen vielleidht harzige Materie aus, welche in tropf- 
barem Zuftande Hhervortritt, an der Luft aber gerinnt und je nach ihrer 
Menge entweder als eine wahre Wachoſchichte erfdeint, oder als ein blos 
graulider Ueberzug, den man gewöhnlich Reif nennt. Diefe Materie ift 
nur in heißem Weingeift und in Mether löslich, und dient in Folge hievon 
dazu, die glatten und fleiſchigen Oberflächen, welche fie bededit, vor Waffer 
gu ſchützen. Die Stengel der Dicotyledonen-Strander zeigen bisweilen diefer 
Reif; fo findet er fic) an der Rinde mebhrerer Weidenarten, an den Stengeln 
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des Rubus occidentalis. Yn itberreicher Menge findet dieſe Ausſchwitzung 
bei einigen Balmen ftatt, fo am Stamme de3 Coroxylon, der Iriartea. 
Wahrſcheinlich bildet fic) diefer Steff auf der Oberfläche der Knoſpen und 
flieBt vor da auf den Stamm herab. Die Wachspalme gibt anch auf der 
Oberfläche der Blatter Wachs. Wan hat aus dem Wachſe ded legteren 
Baumes eine Subftang gezogen, weldje den Halbharzen ähnlich ift, und die 
man Gerorylin genannt hat. — Gin ans Wachs beſtehender meergriiner 
Staub überzieht die Blatter der Rohlarten, der Dtefembryanthemum- Arten 
und vieler anderer glatter, weicher oder fleifdiger Pflanzen. Der Reif der 
Gartenmelde bildet formlice kryſtalliniſche Korper. Der meergriine Stand 
(aft das Lanb um fo grauer ansfehen, je dider feine Schichte ift. Wenn 
man Pflanzentheile, welche mit diefem Staub überzogen find, in Waffer 
taudjt, jo find fie nicht nag, wenn man fie wieder herauszieht. Dieſes Wachs 
wirkt affo wie dad Oel, welded die Federn der Waffervigel bededt, und 
diefelben vor dem Naßwerden fdhitht. (Oecandolle macht hterbet die Ve- 
merfung, daft dicjelbe doppelte Wirkung, das graue Anjehen der Blatter und 
der Schutz gegen das Naßwerden, aud) nocd) von zwei anderen Urfachen her⸗ 
vorgebracht werde, nemlich von Fleinen antliegenden und gedringt ftehenden 
Haaren, wie fie 3. B. an der unteren Fläche der Himbeerblatter zu finden 
ſind, oder auch von der Abblatterung der Cpidermis, wie bei den alten 
Ananas- und Pitlairnien- Blattern.) Anf vielen Blättern bildet ſich das 
Wachs, ohne gerade als Ueberjug fichtbar zu werden; auf den Blättern der 
Pappel kommt e8 fo reichlich vor, daß man in Ytalien ſchon den Verſuch 
gemacht hat, das Wachs, das man aus ihnen gewann, fabrikmäßig zu ver: 
arbeiten. In dem Farbmehl, ebenfo in dem Blumenftaube hat Pro u ft 
Wachs entdeckt; ebenfo fand man es in der Rinde des Buchsbaumes. Das 
Wittermadhs hat alfe Cigenfdaften des Bienenwachſes. Auf der Oberfläche 
mancher fleifdigen Früchte findet fic) cin Ahnlider Auswurfſtoff; er ijt alf- 
befannt an der Zwetſchge; ebenfo finbdet er fich auf ben Orangenſchalen. In 
groper Menge findet er fic) bei der Myrica cerifera, dem nordamerifanifden 
Rerzenbeerftrandhe. Die Friichte diefes Strauches find mit einer dicen Wache- 
lage überzogen, welche man einfamimelt. Dian wirft fie in kochendes Wafer, 
wobet bas Wachs ſchmilzt, welches nun oben ſchwimmt und weggenommen 
werden kann. Das Wachs, welches man fo erhilt, fieht etwas grünlich aus, 
dod fain man es mit Chlor bleichen. (Nach Hartweg geben 5 Pfund 
Früchte einer kümſtlich kultivirten Myrica cerifera 8 Unjen und 6 Dradp 
men, aljo ungeführ Gin Neuntel hres Gewidtes Warhs.) Den blauen Staub 
der Zwetſchgen fann man vor der Frudjtreife mefrere Male durd) fanftes 
Biirften abuehmen, und jedes Mal erzengt er fic) wieder. Nimmt man 
aber den Staub von den Blattern des Mesembryanthemum ficoides und 
der Cacalia weg, fo erzeugt er fich nicht wieder, woraus hervorzugehen ſcheint, 
bag dieſe Blatter ten wachsartigen Ueberzug nur in der Jugend aueſcheiden. 
Das Pflanzenwachs nnterfceidet fic von dent Bienenwachs durd -feine griin- 
lide Farbe, ſeine groͤßere Schwere, feine großere Schmelzbarkeit, feine größere 
Loͤslichkeit in heißem Aether und ſeine Schwerlbslichkeit in Terpentindi. Es 
enthält einen bem Strarin der Oele und Fette analogen Stoff, dew man 
Myricin neunt. Das Myricin kommt ime Myriee Wades in großer Menge 
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vor; es ift and im Bienenwachs. Im Saft der Asclepias gigantea 
fand man 12 Procent Wachs; im Saft des Kuhbaumes beträgt es beinahe 
die Halfte ſeines Gewidtes. And im MRofen- und LavendelSl fell nach 
Mac-Cullod eine Art weidjen Wades anfgeldst fein. Das Wachs hat 
iberhaupt viele -Achnlidfeit mit dem Oef, und die unter dem Ramen B at- 
ter befannten vegetabiliſchen Materien ftehen zwiſchen beiden Stoffen. 

Bei fehr vielen Gewächſen figen auf der Spige der Haare ruudliche 
Driifen, weldje cine klebende Feuchtigkeit ausſchwitzen; fo 3. B. an den cin- 
fachen oder aſtigen Haaren mehrerer Croton- und Jatropha-Arten. Unter 
ben Grifern hat Tristegis glutinosa geftielte Drüſen, welche eine flebende 
Flüſſigkeit ausſondern. Bei den meiften Labiaten findet man harzige Miigel- 
chen, weldje aus der DBlattoberflide hervortreten, ofne Stiele zu haben. 
Aud an den Blattftielen und Blatträndern der Rofaceen, fo wie an den 
gemeinfamen Blattſtielen der Wtimofeen fieht man driifenartige Gebilde, 
welde bidweilen cine wahrnehmbare Flüſſigkeit ausſchwitzen. Die Blätter 
und Früchte von Ribes nigrum figen voll harjiger Puntte, welche aus un⸗ 
geftielten Drüſen hervorjdwigen und diefen Friidjten ihren Geſchmack und Ge- 
ruch mittheilen. Die innere Oberfläche von Physalis “Alkekengi ift mit 
einer Lage fehr bitterer Kügelchen überzogen, welche auch ein ſolches Aus- 
fGwigungsproduft find. In manchen Fallen ſchwitzen and die Haare felbft, 
ohne Trager von Drilfen gu fein, ſchmierige oder Mebrige Subſtanzen aus. 
Dieß gefdieht an den Haaren der Drosera-Arten, mehrerer Primeln, des 
Cerastium viscosum, der Salvia glutinosa u. a. m. oo 

Die Wafferpflangen haben anch in einzelnen Arten glänzende Ueber⸗ 
glige, die vielleicht hargig oder wadjsartig find. Aber diefe können nur gum 
Schutz gegen die Luft beſtimmt fein, deun man findet fie mur auf den der 
Luft ausgeſetzten Theiler, wie 3. B. anf der oberen Blattfliide der ſchwim⸗ 
menden Botamogeton-Arten. Die garteften Pflanzen aber find mit einent 
ſchleimigen Ueberguge beffeidet, welder an ihrer Oberfläche feſt anhängt und 
fie gegen dad Waſſer fdligt, wie man ganz deutlid) an den Batrachosper- 
mum-Arter fieht. Hierher gehirt aud) die dickliche Subftang, welde zur 
Reit der Fruchtreife die Schwimmbläschen der Utricularien anfitlit. 

Einige Strandpflanjen ſchwitzen durch die Oberflüche ihrer Blatter oder 
ihrer blattartigen Rindentheile Säfte ans, welche falzige Stoffe enthulten, 
die man durch den Geſchmack erfennen fann. ‘Der bläuliche Reif 3. B., 


welder die Blatter der Tamarix gallica bebdedt, ſchmeckt faljig. An ein⸗ 


chmeckt 

zelnen Strandpflanzen hat man auch wirklich kryſtalliniſches Kochſalz gefun⸗ 
den. Daß dieſe ſalzigen Stoffe ausgeſchwitzt und nicht blos von außen 
her aus der mit Salztheilen geſchwängerten Laft auf dieſe Pflanzen abge- 
lagert find, darf man vielleicht daraus fdjliefen, dag man mid) an PAlangen, 
weldhe tief im Innern des Landes cultivirt wurden, falzig ſchmeckende Sub⸗ 
tanzen fand. a 

Nag Buder und gucerhaltige Stoffe hat nox aus Pflanzen ausge⸗ 
ſchwitzt gefunden. Aus der inneren Oberfläche des oberen Theiles der Blu⸗ 
menfrone eines Rhododendron ponticum fog Sager Koörner von gewöhn ⸗ 


lichen weifent Zucker. Das Gleide fand man an dem concaver Anhang - 
ber Strelitzia Reginae. — Fucus saccharinus, welchen man an. die freie 


Suit ſtellt, bedeckt ſich mit einem weißen Ueberzuge, der, wie man von einer 
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Meerwaſſerpflanze nidjt erwarten könnte, wie Zucker ansfieht und ſchmeckt. 
Hierher ijt wahrſcheinlich aud die Manna zu rechnen, welche in Calabrien 
aus ber Rinde der Manna⸗Eſche ausfließt. Noͤrdlicher als Calabrien liefert 
die Manna - Side dieſes Prodult nicht. Man iſt übrigens nod keineswegs 
darüber einig, ob das Produkt eine ganz freiwillige Ausſchwitzung iſt, und 
nicht vielmehr blos durch kimſtliche Einſchnitte oder durch Inſektenſtiche ver⸗ 


-anlaft wird. Daß Inſekten das Ausſchwitzen von Manna an anderen Pflan⸗ 


zen veranlaffen fSnnen, fat man an dem Alhagi maurorum (Hedysarum 


Alhagi) und an einer Celastrus-Art bemertt. Auch von anderen ähnlichen 


Answurfftoffer, 3. B. auf den jungen Trieben der Lerdhenbaume, von denen 
man in gewiffen Alpengegenden die. fogenannte Brianconer Manna einfam- 
melt, ebenfo von Ausſchwitzungen aus der gemeinen Weide iſt es nod. un- 
befannt, ob bas Ausidwiken freiwillig ijt oder durd) Inſekten veranlaßt 
wird. Die Mtanna ift eine fehr zufammengefegte Subſtanz, wie die meiften 
auf künſtliche Cingriffe aus den Pflanzen hervorquellenden Süfte. Man 
fand in ifr Gummi, dann eine gelbe efelerregende Subſtanz, worauf wahr⸗ 
ſcheinlich die purgirende Kraft des Mittels beruht; ferner cin wenig Zucker; 
endlid) das Btannit oder den Mannazucker, welcher drei Biertheile des Gee 
widtes der Manna ausmadt. Diefer Stoff ift vom Ruder unterſchieden, 
benn er fryftallifict in febr feinen haarfirmigen Nadeln, und zeigt gegen 
Wafer, Weingeift, fo wie bei der Behandlung mit Salpeterfdure ein anderes 
chemifdjes Verhalten, als ber Zucker. Der Mannazucker gahrt aud nidt 
wie der rechte Zuder, und unterfdjeidet fic) vom Zucker durch einen grdferen 
Gehalt an Wafferftoff. 
Die Hisher angefiihrten Auswurſſtoffe näherten ſich noch den indiffe- 
renten milden Stoffen, weldje unmittelbare Produkte des Bilbungsfaftes find. 
Ge gibt aber auch Ausfdeidungen, welde mehr den Charalter chemif her 
Ginfettiqteit an fid tragen. Dahin gehdren die fauren, die ätzenden 
und die flüchtigen Ausſcheidungen. Als Beifpiele faurer Ausſcheidungen 
fiihren wir folgende an. Die Driifen auf den Gaarfpigen dev Kichererbſen 
ſchwitzen eine faure Flüſſigkeit aus, welche eine Beit lang für eine eigen. 
thiimlidhe Saure galt, jest aber ald ein Gemifd von Apfelſäure mit Klee⸗ 
fare und Eſſigſäure angefehen wird. Die Beeren des Rhus typhinum, dieſer 
Ausfdheidung wegen aud Eſſigſtrauch genannt, hauchen einen entſchieden fanren 
Gerud aus. Bet Rhus glabrum fand man, daß die ſaure Fluſſigkeit fid 
vorsliglid) an der Oberfläche und auf den fie bedelenden Haaren befinde. 
Sie befteht ans faft teiner Apfetfdure, während die Beere felbft etwas Gal- 
lusfaure enthilt. Ebenſo hauchen die Blatter der Rosa rubiginosa einen 
fauerliden Gernch ans. Auf etner fauren Wusfdeidbung beruht auch das 
Einwachſen einiger Flechten in die Kaltfteine, auf weldjen fie vegettren. Die 
Fruchtſchildchen dieſer Pflanzen ſcheiden eine faure Fluſſigkeit aus, dieſe zerſetzt 
den kohlenſauren Ralf und bewirkt auf dieſe Art das Einſenken dieſer Flechte 
in den Stein. Die Beſtätigung dieſer Erklärung liegt darin, daß dieſe 
Flechtenart ſich nicht weiter einſenkt, wenn ſie auf die Ader einer anderen 
Steinart ſtoͤßt. Ein ätzender Auswurfſtoff findet belauntlich an der Neffel 
ftatt. Dieſelbe befigt Drüſen, auf welchen Haare fitzen, die ihnen als Uus- 
fuhrungsgang dienen, weßhalb fie Decandolle in fener Organdgraphie 
als ausſondernde Haare bezeichtiet. Druckt mon auf das Hanr, fo wirk 
9% 
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deffen unteres Ende anf die Driife; die Hliffigheit tritt durd den Kanal 
des Haares heraus umd ergießt ſich in den Körper, welder den Druck aus- 
ibte. Rad) bem Tode des Blatted Hort die Abjonderung anf und kann die 
Neſſel ungeftraft berührt werden. Auch andere Pylangen, 3. B. einige 
Mitalpighienarten und Jatropha urens haben folde Brenu- oder Acgjtoffe 
in ſich. Die flüchtigen Auswurfftoffe find währſcheinlich fliidtige Oele, 
welche leicht verdampfen. Bei dem rothen Diptam entzundet fid) dieſer 
dtherijde Dunft, wenn man nad einem heißen und trodenen Gonrmertage 
dem Dunfte, welder die Pflange umgibt, mit einem brenneuden Lidjte nahe 
fommt. Dieſes fliicdtige Oel wird durch die fleinen, die Oberflüche ded 
Stengels bededenden Drüſen entwidelt, und durch die Tageshige gum Ver⸗ 
dunften gebracht. Wahrſcheinlich entftehen nod) andere Pflanzengeriide anf 
dieje Art, woriiber wir bei den Blumen nod) Ciniges fagen werden. Nach 
dex Unterfudung von Chevallier und Laſſaigne ift der unangenehme 
Danft, welden da6 Chenopodium vulvaria aushaudt, kohlenſaures Am- 
monial; das Gleiche hemerfte maw aud) bei den Blumen, welde angenehm 
riechen. Nah Sprengel hauden die Strandpflanjzen vorzüglich während 
dee Nacht Chor aus. Das hei Tage unter Connenlicht ausgehaudte Chior 
wird fogleid) in Galzjdure verwandelt. 

Aus dem Grunde, weldjen wir fdon früher angegeben haben, daß die 
Erſcheinungen der oberen Pflange nur Wiederholungen der unteren Pflanze 
in nener Form find, laſſen wir des Zuſammenhanges wegen Hier auch die 
Auswurfſtoffe folgen, welche ausſchließlich der oberen Pflanze angehören, 
nemlich die Ausſcheidungen der Honiggefäſſe und der Geſchlechts— 
organe. Die in den Blumen befindlichen Drüſen, die mau Honigdrüſen 
(Nectaria) uennt, ſchwitzen einen honigartigen Saft aus, welder aus einer 


| gewiffen Menge Zucferhydrat und anderen dem Gejdjmade nad) nidt ſehr 


verſchiedenen Stoffen bejteht. Das genannte Zucerhydrat entipridjt demjeni- 
gen, welded aus dem Honig gewonnen wird. Obne Bweifel ift der von 
der Honigdrilfe” ausgeſchiedene Saft bei verjdjiedenen Pflanzen verſchieden, 
aber anf dieſe Verjchiedenheit darf man nidjt aus den BVerjdiedenheiten des 
Sponige fehlieBen, welder durd) die Bienen aus den Pflangen gewounen wird. 

un die Beſchaffenheit des Bienenhonigd fann abhangen vow den Artver- 
ſchiedenheiten der Bienen, von der verjdjiedenen Berettungsweife je nad) den 
Jahreszeiten und dem Alter, von der Vermiſchung des eigentlid) fo genaunten 

nigſaftes mit dem Blumenftaube, und endltd allerdings aud) von der 
eigentlichen Beſchaffenheit der Honigſäfte, welche die Biene gu gleider Zeit 
von verfdiedenen Pflanzen einfammelt. Die Fille von giftigem Honig find 
ſehr vereingelt, alfo ift aus ihnen kaum ein Schluß auf die Urſache der Vers 
{diedenheiten in den Honigarten gu ziehen. Doch führt Oecandolle zwei 
Beiſpiele auf, welche beweifen, dak die Pflanjenarten aud) einen wejentliden 
Antheil an der Befdaffenheit de6 Gonigs haben. Der Honig dex Azalea 
pontica und, wie ex vermuthet, aud) der von Rhododendron ponticum, 
beide aus dex Fantilte dex Rhodoraceen, haben einen bitteren Geſchmack und 
einen verdidjtigen Buf, und auc) in Rorbamerifa Hilt man die. and den 
Azalea-Arien, fo wie die von der Andromeda mariana gewonnenen Honige 
forten für gefährlich. Anderesfeits. licfern die Blumen der Labiaten cinew 
vorzuglichen Honig. Olivier bewmertt, dag die Lavendelblumen zur Güte 
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des Honigs der Haute - Provence beitragen und Decandolle fah felbft, 
daß ber weiffe Honig von Narbonne von Rosmarin gefammelt wird, denn 
bie Ernte diefes Honigs ſchlägt fehl, wenn in der Gegend von Narbonne 
aus irgend einer Urſache der Rosmarin nicht gum Blühen fonunt. — Die 
Pollenlirnden find oft von außen mit einer klebenden, oder Sligen, oder 
and) flüchtigen Flüſſigkeit Uberzogen. Auch der Inhalt diefer Kornchen 
kann als Ausſcheidung angeſehen werden, wie die Samenfeuchtigkeit der Thiere. 
Endlich ſchwitzen die Narben faſt aller Pflanzen in der Befruchtungsperiode 
eine klebrige Feuchtigkeit aus, über deren Zweck wir bei der Lehre von der 
Befruchtung zu reden haben werden. 
Die letzte Ausſcheidung, welche wir betrachten, iſt das ſogenannte Muß 
ber Früchte, welches nicht mit dem Fleiſſch derſelben verwechſelt werden darf. 
(Unter Fleiſch verſteht man nemlich den außerhalb der Fruchthoͤhle gelegenen 
Theil der Fruchthülle, deſſen Säfte in Zellen eingeſchloſſen ſind; mit dem 
Worte Muß (pulpe) dagegen bezeichnet man die fliiffige oder halbflüſſige, 
bisweilen aud) beinahe feſte Materie, welche man im Inneru der Frudt- 
höhle findet, und die nicht in beſonderen Zellen eingeſchloffen ift.)  Diefe 
Materie kann nur durch eine der Fruchthöhlenwände ausgeſondert ſein, und 
zwar entweder durch die Oberfläche des Samens oder der Nabelſchnur, oder 
auch durch die innere Oberfläche der Samenkapſel. Bei den Leguminoſen 
3. B. enthält die Hülſe der Sophora japonica und einiger Arten der Gat- 
tung Gleditschia einen” wiafferigen ſehr herben Saft, während die Hülſen 
beS Johannisbrodbaumes (Ceratonia Siliqua), des Tamarindenbaumes und 
einiger Inga-Arten ein undurdfidtiges ſüßes oder fauerlides Muß enthalten, 
und man in denen der Myrospermum-Arten einen woblriechenden excitiren⸗ 
den Saft findet. Die Samen der Bixa Orellana (Orleans - Baum) find 
mit einer gefarbten, dem Stärkmehle gleicjenden, in der Farberet unter dem 
Ramen Orleans bekannten Dtaterie überzogen. Diefe gum Theil in Waffer, 
zum Theil in Weingelft auflösliche Subſtanz enthalt auger eiuigen minera- 
liſchen Subſtanzen noch zwei Farbftoffe. Der eine ift gelb, (8st fic in 
Waſſer und Weingeift, aber nur fehr wenig in Wether auf; der andere ift 
roth, in Waffer wenig, in Weingeift und Aether gut auflöslich, und farbt 
diejelben orangeroth. Wenn man den lebteren Farbſtoff mit concentrirter 
Schwefelſäure übergießt, fo nimmt er eine indigoblaue Farbe an, welche ar 
der Luft nicht beftindig tft, und in's Grime und Braunrothe iibergeht. Die 
Samen des Cacaobaumes (Theobroma Cacao) find von der unter dem 
Ramen Cacaobutter befannten Sligen und mild fdymedenden Materie umgeben. 
Die Fächer in den Früchten der Quitte enthalten ein vom Fruchtfleiſche ſehr 
verſchiedenes Muß, das ohne Rrweifel als Ausſcheidung anzufehen ift. Die 
Pittosporum-Arten enthalten int Innern ihrer Fruchtklappen eine klebende 
Wtaterie. Die Hypericineae enthalten oft eine eigenthitmliche im Innern 
ihrer Fructfadjer ausgefonderte Materie. Die Fritchte der bejonders häufig 
auf den Antillen vorkommenden Paffionsblume enthalten ein ſüßliches, ange- 
nehm ſchmeckendes Muß, weldes dort viel gegeffen wird. Die Fruchtkapſeln 
der Samyda-Arten enthalten ebenfalls ein orangefarbened Muß, in welchem 
ihre Samen ſtecken. Wan mug alle diefe Stoffe Ausſcheidungsſtoffe heifer, 
weil fle nicht im dent fie erzengenden PBflangentheile bleiben, wenn fie and 
nidjt außerhalb der Pflanze gefchafft werden. 
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Nachdem wir. nun ſammtliche Abfondecungen und Ausfeheidungen . der 
Pflanze tiberblidlid) durchgegangen haben, müſſen wir über die Bedeutung 
derfelben nod) cine allgemeine Bemerfung beifiigen. Früher ſchon, bei Ge- 
Legenheit der Lehre von den anffteigenden Säften, von der Gunttion der 
Blatter, von dem Wechſel in der Aufnahme und Ausſcheidung von Nobhlen- 
fdure je nach dem Organ oder der Zeit, haben wir die Ausſcheidung von 
Kohlenſäure aus den nidjtgriinen Theifen, fo wie diefelbe Aftion aud den 
grünen Theilen während der Nachtzeit, als eine Ausftogung von überſchüſſi⸗ 
gem Waterial aufgefaft, das die Verdauungéfraft der Pflanze nicht bewalti- 
gen fonnte; und ganz in gleicher Weife faßten wir die Ablagerung von 
mineralijden Beftandtheilen in verfdiedenen Pflangenorganen nur in dem 
Ginne auf, dak die Pflange diejelben, weil jie imt Waffer des Bodens auf- 
geldst oder mit ihm gemengt find, nothgedrungen mit dem aufgeſogenen 
Wafer aufgenommen, aber dann in verfdjiedenen Pflanjzentheilen legen laffe, 
ohne fie in die eigenthiimlicde Miſchung des PBflangenfaftes aufzunehmen. 
Diefe beiden Vorgänge find Ausjdeidungen im eigentliden Cinne des Wor- 
teS, wenn gleich tm zweiten Fall — bei der Ablagerung — Nidts nad 
außen tritt, fofern man unter Ausjdeidung die Fernhaltung oder Entfernung 
eines Stoffes aus dem Saftleben de8 Organismus verftehen mug. Wir 
haben bei der Darftellung des Verkehres der Pflanze mit der Atmojphare die 
Ausſcheidung der Kohlenſäure aus den nichtgrünen unteren PBflangentheilen, 
und die gleidje Ausſcheidung aus dent griinen während der Nacht mit den 
zwei thieriſchen Ausſcheidungen verglidjen, welche der Bildung des Blutes 
vorausgehen, mit der Abſtoßung der Excremente und der Bildung der Galle. 
Man kann dtefen Bergleid) nad) beiden Seiten erweitern, und die vorer- 
wähnte Ablagerung auf der Seite der Pflauze, die Uvinfecretion auf der 
Geite des Thiers nod) beifiigen. Diefe beiden haben, abgejehen freilid) von 
dem Nidjtaustreten de8 Abgelagerten, groge Aehnlidfeit mit einander, ſofern 
die Stoffe, welche durd) dem thieriſchen Urin ausgeſchieden werden, auc tu 
den Nahrungsſaft eintreten, mit ihm circuliven, aber bald and feinem Ru- 
fammenhang entfernt werden, gerade wie im Pflangenleben die Stoffe, die 
wir im Unterjdjiede von den anderen pflangliden Abſonderungen als ,,abge- 
lagerte“ bezeichnet haben. J 

Um des Zuſammenhanges willen erinnern wir bier nod an die gletd- 
falls frither gemachte Andeutung, dag die. Ausſcheidung von Kohlenſäure aus 
den nidtgriinen Theilen der oberen Pflange mit der Entkohlung des Blutes 
im WAthmungsproceffe der Thiere gu vergleichen. fet. In den genannten 
Proceffen, in der Ausſtoßung dec Excremente, in der Ausſcheidung der Galle, 
des Urins, in der Entfernuug der Kohlenſäure durd) das Athmen, deren man 
aud: nody die fliiffigen und (uftfirmigen WUusfdeidungen aus der Haut bet- 
zählen mug, befteht die ganze thierifche Whfonderisng im eigentliden Ginne 
des Wortes, d. h. die Entfernung von Stoffen- aus dem Lebensgujammen- 
hange (denn die WAbfonderung von Speidel in. Mund- und Baudfpeidel- 
* priifen, und die Ausſcheidung de8 Gamens find nur im uneigentliden Ginne 
Ausſcheidungen, weil diefe Flijfigheiten nod weitere Funktionen, fei es nun 
in demſelben oder in anderen Organismen gu dollfithren haben). Nachdem 
wir nun die Ausſcheidung der Kohlenſäure auf den verfdhiedenen Stufen ded 
Pflanzenlebens und die Ablagerung mineralifder Stoffe in den verſchiedenen 
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Pflanzentheilen vergliden haben mit dem obigen Gubegriff aller thteri- 
ſchen Ausfdeidungen, bleibt uns fiir die anderen pflanzlichen Abſonderungen 
und Ausſcheidungen, deren Betrachtung wir eben abge(dloffen haben, d. h. 
fir die Milchſäfte, Harge, Oele, organifde Sauren und Alcaloide, Farbftoffe, 
Gerbjtoffe, Arzneiſtoffe, migen fie nun im Pflanzenkörper bleiben oder nicht, 
migen fie beim Austreten tropfbar- fliiffig oder dunftfirmig fein, teine Ver⸗ 
gleidjung mit thierifden Ab- und Ausfonderungen mehr brig, und- 
- Wenn wir die Achnlicdhfeit zwiſchen dem Pflanzenleben und der vegetativen 
Seite des thieriſchen Lebens dennoch durchführen wollen, müſſen dieje ſoge⸗ 
nannten pflanzlichen Abſonderungen und Ausſcheidungen mit einer ganz ande⸗ 
ren Seite der thieriſchen Vegetation verglichen werden. Dieſe andere Seite 
der thieriſchen Vegetation iſt die Bildung der Organe anus dem Blute. 
Ihr entſpricht die Entſtehung von Stärkmehl, Oel, Milchſäf— 
ten, Harzen, Farbſtoffen, Arzneiſtoffen u. ſ. w. aus dem Bile 
dungsſaft der Pflanze. Dieſe Vergleichung darf nicht deßwegen auf⸗ 
fallen, weil die genannten Stoffe der Pflanze nicht in feſten Geſtalten find. 
Denn bei der Pflanje ift ja das Fefte nur dienender Behälter, das Flüſſige 
ift dad Höhere, gleichſam der Zielpunft des Pflanjzenlebens, und über dad 
Flüffige hinaus bringt es ja die Pflange nicht zu einer Gliederung von Or- 
ganen im wabhren Ginne de8 Worted. ene fliiffigen, weiden, halbfeſten 
Pflangenftoffe entſprechen, freilid) in fehr unvolffommenem Sinne, den- aus 
dent Blute Herausgetriebenen thierifden Organen. Gie find. über dite 
Indifferenz des Bildungsfaftes hinaus; aber immer nod wefent- 
Liche Theile ded Pflanzenlebens, und der Ausdrud ,cigene Gafte’ ift ganz 
ridjtig, fofern fie dadurch als fpecififde Säfte begeichnet werden. Sie 
find nicht bas Blut der Pflange, was die Anfidt von C. H. Schultz 
zu fein ſcheint; aber fie haben in der Pflanze eine höhere Bedeutung, als 
gewöhnliche Ausfdheidungsmaterien. ot 

Gegen diefe Vergleidung der pflanglichen Abſonderungen mit der thieri- 
ſchen Abfonderung oder Organdbildung web man vielleicht einwenden, daß dei. 
der Pflanze zwiſchen der Abſonderung im ſtrengen Sinne des Wortes und 
der Abſonderung, die wir mit der thieriſchen Organbildung verglichen haben, 
durchaus nicht der ſcharfe Gegenſatz ſei, wie zwiſchen den thieriſchen Secretio⸗ 
nen und der thieriſchen Organbildung. Wir räumen dieß hinſichtlich der 
Form der Abſonderungen ein, ſofern bet den Pflanzen die eine wie die an- 
dere Art von Abjonderung wenigſtens im Anfange fliijfig, und ſpäter hidftens 
eine geftaltlofe getrodnete Subſtanz ift, waͤhrend bet dem Thiere die Organe 
durchaus geftaltete, fefte und feftweide Gebilde find. Wir geben aber fener 
Einwurf nidt zu, wenn man bei den Thieren einen Gegenfag darin finden 
will, daß die eime Gattung der aus dem Blute abgeſchiedenen Stoffe aus 
dem Bereich des Organismys trete, die andere Gattung. in demfelben vers 
harre; denn diefer Gegenſatz findet durchaus nidt ftatt, da ja die thieriſchen 
Organe fortwahrend ihre verbrauchten Theile der Blutmaffe wieder zur Wus- 
ſcheidung iibergeben. Daß beide Arten von Stoffhildungen bet dem Thiere- 
früher oder fpater zur Ausſcheidung kommen, während bei der Pflanze auch 
ein Theil der abgeſonderten Stoffe im ſtreugen Sinne des Wortes nicht ans- 
geſchieden wird, hängt mit dem Unterſchiede des pflanzlichen und thieriſchen 
Lebens zuſammen, den wir. bei Gelegenheit des überwiegenden Robhlenftoff- 
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gehaltes der Pflanze bezeichnet haben. Cin ftetig feine Stoffe wechſelnder 
Organisms, wie der thieriſche, ift eben damit cine Organijation, bet der 
die Ausſcheidung von Stoffern der Aufnahme derfelben und ihrer Bildung 
bas Gleichgewicht halt, während bet einer Organiſation, wie die pflauzliche, 
welde durch Anlagerung de6 Neuen gum Alten ſich bildet, dad Verweilen 
der gebifdeten Gafte im dem Organismus iiber das Austreten derjelben das 
Uebergewicht haber muß. 

Aus dieſem Vorwiegen des Verharrens der Stoffe im Körper der 
Pflanze erklärt ſich eine Erſcheinung, die für den Aubau der Pflanzen von der 
größten Wichtigkeit iſt, die Thatſache nemlich, daß Gewächſe, welche der Menſch 
für ſeine Zwecke von dem Boden nimmt, bei wiederholtem Anbau den 
Boden, wie man ſagt, erſchöpfen, d. h. für den ferneren ununterbrochenen 
Aubau derſelben Gewächſe unergiebig machen. Weil fie nicht durch täglichen 
Stoffwechſel dem Boden wieder geben, was ſie von ihm nehmen, ſo koͤnnten 
ſie dieſes nur, wenn ſie nach Ablauf ihres Lebens auf ihrem Boden ver⸗ 
westen; dieſes wird aber durch die Ernte von Menſchenhand verhindert, und 
ſo iſt die vorerwähnte Erſchöpfung des Bodens die nothwendige Folge in 
allen den Fallen, wo die Gewächſe fiir gewiſſe mineraliſche Beſtandtheile des 
Bodens ein ſpecifiſches Bedürfniß haben. Co findet fid) in den Weigen- 
fdrnern außer dem charafterijtijden Rlebergehalt cine gemiffe Wenge phos- 
phorjauren Ralls, weldjen die Gerftenfdruer nicht enthalten. In dtefen ift 
dagegen Kali und Natron; im Bobhuenftroh ift viel fohlenfaures Mali; in 
den Crbjen eine ziemliche Menge fleefaurer Ralf, in ber Efparfette, Luzerne 
und Rlee viel Gyps, in den Rüben viel Schwefelwafferftoff. Alle diefe 
mineralifden Beftandtheile fommen in fehr beſtändiger Weife in den betref- 
fenden Landpflanzen vor, ebenfo gut wie in den Meerſchwämmen das Jod, 
mag nun die Anweſenheit diefer Stoffe in den Pflanzen eiuen Grund haben, 
welder fie will. Diefed ſpecifiſche Aufnehmen gewiffer Stoffe durch die 
Mehrzahl der Kulturpflangen und die davon kommende Abnahme diefer Stoffe 
in dem Boden macht einen Erjag nothwendig, den man auf verfdiedene 
Weije gu Stande bringen fann; durch bie Brace, durd) das Abwedjeln im 
Anbau der Gewächſe; endlid) durch die Diingung des Bodeus. — Die Wir- 
tung der Brache bejteht darin, daß der Boden, wenn er eine Reitlang fid 
felbft iiberlaffen wird, fid) mit natiirlider Vegetation bedect, weldje nun an 
Ort und Stelle verbrannt oder untergepfliigt wird. In beiden Fallen fom- 
men die Ajdenbeftandtheile diefer Pflange wieder in den Boden, und fo fame 
mein fid) allmablig neue Quantitäten der unorganifden Nahrungsmittel durch 
Aufſchließen der Gefteine an, und nicht nur diefe mineralifden Beftandtherle, 
fonder aud) der Humus der Brachgewächſe fommt dem Boden ju gut 
wahrend dev Beit, in welder ibm Nichts durd) Ernten entzogen wird. — 
Der Wechſel im Anbau der Gewadhfe, aud) Wedfelwirthf daft (Rotation) 
genannt, beruht unmittelbar auf der Thatfade der fpecifijden Erſchöpfung 
des Bodens. Denn wenn demfelben durd) den Anbau einer Pflangenart ein 
beſtimmter mineralijder Beſtandtheil vorgugsweife entzogen worden ift, fo 
find dod) in ihm nod) mineralijde Bejtandtheile, welche andere Gewächſt 
bebiirfen, und man bat beobadtet, daß wenn eine Reihe von Gahren eine 
augemeffene Grudtfolge oder Abwedslung der Culturen eiugehalten wor- 
den ift, man wieder mit Vortheil gu den fritheren guviidfehren fann. Man 
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kann dieſe Culturpflanzen nad) ihrem ſpecifiſchen Bedurfniß cintheifen in 
Kieſelerdepflanzen, Kalipflanzen, Kalkpflanzen, Natronpflanzen. Die Zeit, 
wahrend welder 3. B. anf einem Boden mit Kalipflanzen (Kartoffeln, Run⸗ 
kelrüben) inne gehalten wird, und ſtatt ſolcher Kieſelerdepflanzen (Weizen), 
Kalkpflanzen (Klee) u. ſ. f. gebaut werden, ift filr die Kalipflanzen 
eine Brachzeit, in welcher durch die anderen Pflanzen die mineraliſchen Bo- 
denbeftandtheile fiir fpdteren Wiederanbau der Ralipflanze aufgeſchloſſen wer- 
ben; dieſe Brachzeit wird aber dennoch durd) den Anbau anderer Gewadfe 
ungbar gemadt. Während die Wechſelwirthſchaft auf demfelben Princip be- 
tuht, wie dad Mittel des Brachliegenlaffens, nemlich auf der Erneuerung 
ber ndthigen Bodenbeftandtheile durd die Einwirkung der Begetation, 
gefchieht diefe Ernenerung unmittelbar durch Einbringen der fehlenden Stoffe 
auf bem Wege der Diingung. Der gewöhnliche Dilnger ift nicht ſowohl 
feineS Hunuisgehaltes wegen widtig, auch nidt feines Stidftoffgehaltes, fon- 
bern feiner unorganiſchen Beftandthelle wegen: Ralf, Phosphorfiure, Schwefel⸗ 
faure u. f. f., welche vow den früher angebanten Gewächſen dem Boden ent- 
zogen worden waren. Riefelerde, Manganoxyd, Eiſenoxyd, Alannerde find 
in dem Boden in überſchüſſiger Menge vorhanden, mit Ausnahme der Kreide-, 
Torf- und Gandbiden. Aber Ralf, Rali, Natron, Bittererde, Phosphorſäure, 
Sdhwefelfaure u. f. f. müſſen je nad) den vorausgegangenen Culturen erſetzt 
werden. Daranf berubt die Nützlichkeit der Düngung mit Knochenmehl, 
weldjes phosphorfauren Rall enthalt, mit Gyps (ſchwefelſaurem all), deffen 
Zerſetzung cinerfeits dem Boden Kalk gibt, andererfeits zur Fefthaltung des 
im Harn enthalienen Ammoniats als ſchwefelſauren Ammonials dient u. ſ. w. 
Während pie fefter Crevemente der Thiere beſonders kohlenſtoffreich find, zer⸗ 
fegen fid) die fliffigen Excremente, 3. B. dex Harn der Gaugethiere, faft 
ohne Verluſt in phosphorfaures, fohlenfaures und falpeterfaures Ammonia, 
und find deßhalb ein ſehr kräftiges Diingungsmittel; und da der Bogeldiin- 
ger beides vereinigt, fo ift man mit Recht darauf verfallen, ſolchen (wie 
z. B. den Guano) maffenhaft zur Dilngung zu verwenden. 
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Aus der hisherigen Darftellung des Lebens der unteren Pflanze geht 
hervor, dag die Beſchaffenheit deo Saftes mit dent weitere Wachsthume eine 
immer concentrirtere und reifere werden muß; denn die abfteigenden Gafte, 
weldje dieſen Gharafter der Reife an fid) tragen, miſchen fic) in immer ftir- 
ferem Maaße den new auffteigenden wäſſerigen rohen Nahrungsftoffer bet. 
Jeder neve Schub auffteigender Säfte ift wieder mehr erfüllt mit ſchon aus- 
gebildeten Stoffen, al6 der vorherige, und muß durd) die VBeredlung in den 
oberen Theilen nod) ausgebildeter werden. Dieſe ftetige Veränderung und 
Beredlung der Miſchung, welche man jedod) nur bei den höher organifirter 
Pflanzen bemerkt, muß aud eine allmabhlige Verdnderung der Gebilde nad 
fich jiehen, welche aus dem ftetig verwandelter Saft entftehen, wenn gleich 
die Grundform der Gebilde dicfelbe Hleibt. Wenn dtefe Abanderung der neve 
hinzuwachſenden Gebilde fo ſtark geworbden ift, daß fowohl dem äußeren 
Anfehen nad in Geftalt, Farbe, Geruch, ald der Thitigheit nad) dieſelben 
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weſentlich vou der unteren Pflange abweidhen, fo nennt man das die Olht he 
der Pflanze uud wit werden, wenn wir an diefe fommen, den Charafter des 
vorerwahuten wefentlidjen Unterfdjiedes näher bezeichnen. Dieſem nothwen⸗ 
digen Cintreten einer verainderten Bildung und Thatigfeit geht aber cine 
mannigfade BVervielfaltiguug der unteren Pflanje voraus, als Hervorbrins 
gung neuer einzelner Crgane der unteren Pftanze oder ganzer Complere folcher 
Orgaue, und diefe Fortbilbung der unteren Pflanye fann durch Zufall und 
Kunſt gefteigert werden, wodurd) je nach Umſtänden der Gintritt der Blithe 
verjigert wird. Wenn das Blühen durd ein ftetig wachſendes Uebergewicht 
an durchgebildetem reifem Safte bedingt ijt, jo wird umgefehrt das Ber- 
harren der Pflanze in der Hervorbringung von Blättern, Zweigen u. ſ. f. 
dadurd) verurjadt, dag da6 Zuftrdmen von rohem Nahrungsfaft im Gleid- 
gewidite mit der Dtenge der abfteigenden Säfte fteht oder über diefelben das 
Uebergewidht hat. Die Stellen, wo der abfteigende Saft feine Ablagerung 
gebildet hat, find Orte, an welden durd cin überwiegendes Hingutreter 
rohen Nabhrungsfaftes neue Blatter, Zweige, Wurzelfprofjen hervorgehen, und 
die Anlagen und Keime dieſer Neubildungen zeigen fid) al Schüppchen, 
Bruten, Knollen (von welchen früher bei Gelegenheit der Wurzeln und 
Stengel ſchon die Rede war), und endlich ls Knoſpen. Im Weſentlichen 
find Bruten und Rnollen daffelbe, wie die Knoſpen; nur bedient man fid 
ded letzteren Ausdrudes vorwiegend fiir Anlagen oberirdifder Zweige, 
während man die Anlagen an den verkürzten Stengelu der Zwiebelgewächſe 
Bruten, die Anlagen an- unterirdifd verlaufenden Stengeln Knollen 
nent, 
Bei den niederſten einfadften Pflanzen findet, wie wir ſchon angedentet 
haben , eine foldje Fortentwidlung des Saftes durch die weiter anwachſenden 
Theile nidt ftatt. Schon in jedem Eleinften Theile ijt dte Miſchung mehr 
ober weniger fertig. Go wenig der Gegenfay vou Wurzel, Stengel und 
Blatt bet diefen Pflanzen ftattfindet, ebenjo wenig ift bei ihnen der Unter- 
ſchied von auffteigenden und abfteigenden Säften, nod) der Unterfdjied der 
Gefäſſe, welde beibe Arten von Säften fithren. Dieſer Gleichartighkett wegen 
fann bei diefen Pflanzen nidt von Anlagen die Rede fein, welde wie dite 
Knollen, Knoſpen u. f. w. die Anfange von neuen Organcompleren 3. B. 
ganzer Zrweige find, fondern jeder kleinſte Theil ift ſchon ein abgeſchloſſenes 
Ganze; zwiſchen diefen kleinſten Theilen (Bellen) findet jedoch allerdings der 
Unterſchled ftatt, daß der groͤßere Theil derſelben im Berbande des Ganzen 
bleibt, wenn nidjt befondere Zufälle eine Trennung in mehrere der gleiden 
Selbftftindigteit fahige Gebilde veranlaffen, während die anderen kleinſten 
Theile geſetzmäßig fid) von dem mütterlichen Ganzen ablöſen. Uebrigené ift- 
nur bet den allerniederften Pflanzen, wie Algen, Flechten und Pilzen, in 
ber Art eine beliebige Theilung möglich, dak jedes abgetrennte Stiid jum 
neuen Individuum wird. Bei anderen niederen Pflanzen, wie bei: det Leber- 
moojen und Dtoofen, aber auch nod) bei den Flechten findet man cine Ab- 
trennung cinfader ellen aus dem PBflangenverbande, woraus fid) dann eine 
neue Bflange gu entwideln vermag. Die Nunofpen- und Rnollenbildung 
fommt nur bei den Hofer oxganifirten Pflangen vor. Cin Mittelglied zwi⸗ 
ſchen der vorgenannten Germehrungéweife und der Knoſpenbildung find die 
Fille, wo unter ginftigen Umftinden in den Zellen cines lebendigen Gewebes, 
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j. B. eines Blattes ein Entwicklungsproceß beginnt, ans weldhem neue 
Pflanzen hervorgehen, wie das an Malaxis paludosa, Ornithogalum thyr- 
soides, Ranunculus bulbosus, Scilla maritima, Eucomis regia, Hyacin- 
thus orientalis beobadhtet wurde. | 

Die Knoſpenbildung fann an verfdiedenen Stellen vorfommen. An 
abfallenden oder abgebrodenen Blättern, wenn fie in oder auf feudter Erde 
oder im Wafer liegen, können fid) Knoſpen entwickeln, die nad allmabhliger 
Rerftsrung des Blattes gu felbftftindigen Pflanzen werden. Dieſes geſchieht 
3 B. an der Trennungsfldche der Blatter von Echeveria, Crassula, Ci- 
trus, au den Eleinen Wärzchen der Blatter pon Cardamine pratensis u. ſ. f., 
wovon nadher nod) die Rede fein wird. Nad Verlegungen von Pflangen- 
theilen, 3. B. der Blatinerven, des Stammes, oder nad) eigenthilmliden aus 
taneren Urfaden ftammenden Veränderungen bilden ſich — dort an den 
Bundrandern, hier an den eigenthiimlid) veränderten Theilen — verfehiedene 
Formen vor Nebenfnolpen. Dieß findet z. B. ftatt an den gefnicdten Blatt- 
nerven von Gesneria, an den Wundrindern der Baumſtämme, an rwulftiger 
Auftreibungen de8 Holzes, an der Trennungsfläche der fnollenfdrmigen Wur- 
zelfpige bet Tropaeolum tricolorum, brachyceras, azureum, violaeflorum. 
Natürlich oder fiinftlid) von der Mutterpflanze getrennt, bilden fich bdiefe 
Knoſpen zu neuen Pflanzen aus. Wie die heiden eben genannten Arten der 
Knoſpenentwicklung, fo ift aud) nod folgende nur eine zufällige und verein⸗ 
zelte. Es können ſich nemlid) an unbeftimmien, mer felten an beſtimmten 
Stellen der nod) mit.der Pflanze in Verbindung ftehenden Blatter zuweilen 
Knoſpen, häufig aud) Rnollen in verfchiedenen Formen. entwidelu, welche 
nad) Trennung des Blattes von ber Pflanze gu felbftftindigen Pflanzen her- 
anwadjen, fo bei Bryophyllum calycinum in ber Kerben ded Blattrandes, 
bet vielen Aroideen und Farrenfrautern auf bet oberen und unteren Blatt- 
fläche, bejonders häufig in den Winkeln der Blattnerven. ' 

Nicht mehr vereingelt, fondern gefegmafig bilden ſich eine oder mebhrere 
Knoſpen (Knollen) in ganz beſtimmten Formen aus, welde von der Pflanze 
getrennt 32 neuen Yndividuen werden können. Die Kartoffel ijt cin Beiſpiel 
fiir beides: Diefelbe hat bekanntlich die Fahigfett, {ings ihrer Stengel, an 
dem der Luft ausgefegten Theile wie. an dem rinterivdifdjen, Rnollen yu er: 
zeugen. Im erften Falle entftehen fie in der Achfel der Blatter, nehmen 
cine grimlithe Farbe an, und dehnen fid) nur wenig aus. Im gweiten und 
bei weitem häufigeren Falle find die Knollen farblos und umfangreider ; 
aber dte Bedeutung ihrer Stellung läßt fid) weniger leicht erfennen, weil 
fangs der unterirdifdjen Zweige, denen fle angeheftet find, keine Butter 
vorfommen. Dod) fieht man bei einigen Spielarten, 3. B. bei der foge- 
nanuten Ananasfartoffel, fehr dentlid), dah die Reime in der Achſel Heiner 
Anfchwellungen ſitzen, welche entweder als Blatttiffen oder als Baſis vor 
Blattern anjufehen find. Gn beiden Fallen (fer ſich jene Knollen, welche 
durch einen dbimnen Gaden mit dem Zweig in GVerbindung ftehen, am Ende 
des Jahres vow demfelben, fei es durch den geringften Stoß, fet es durd 
das natürliche Abfterben des Stengels, welder fie tragt. Die einzelne Knolle 
enthalt einen oder mefrere achfelftinbdige Keime oder Knoſpen, Augen genannt, 
weldje in eine Maſſe von Pflanzenſchleim und Stirtmehl enthaltendem Zell: 
gewebe eingehüllt find. Befindet fich die Rnolle an einem trodenen und 
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mifig warmen Orte, fo kann fie mehrere Monate ohne merkliche Lebens- 
thatigheit in jenem Zuſtande bleiben. Dennoch werden die in ihr enthaltenen 
Säfte fangfam verarbeitet, wie man aus den Gefdymads- und chemifder 
Verdnderungen ſchließen faun. Nad Verlauf einer gewifjen Zeit fangen die 
Knofpen oder Keime an ju treiben, was durch Wusfegen an warme feudte 
Orte befchleunigt wird, Sobald diefe Entwidlung des Rartoffelfeimes ein⸗ 
tritt, gieht er das mit nahrhaften Stoffen geſchwängerte Waffer der Knolle 
an ſich; fein Stengelden und ſeine Blatter fangen an fic) gu entfalten, und 
_ mit dein Beginne des Abſteigens der Säfte tritt auch die Erzeugung der 

Wurzeln ein. — Bei deu Rwiebeldhen der Zwiebelgewächſe ijt der Mahrungs- 
ftoff im dem unteren Theile der wWlatter felbft miedergelegt, nicht um die 
Knoſpe herum angehduft, wie bei der Rartoffelfuolle. Bet den gewöhnlichen 
Bwiebeln finden fich die Knoſpen in der Achfel der Blatter am unterirdiſchen 
Stengeltheile; bet anderen 3. B. bei der Ixia bulbifera find fie am oberen 
Stengeltheile gu ſehen. Bei mehreren Laudharten entftehen die Rwiebelden 
in der Achſel der Deckblätter und durd) ihre Cntwidlung wird Haufig die 
Entwidlung der Blumen gehemmt. 

In den bisher genannten Fallen entwidelt fic) dte Knolle oder Knoſpe 
vorzugsweiſe, wenn dtefelben auf natiirlidje Weife oder fiinftlid) von der 
Mutterpflange getrennt werden. G8 gibt aber aud) Kuollen, die ſich ent- 
wickeln, ohne ſich vow der Mutterpflanze gu trennen. Dieß tritt theilweife, 
aber dod) meift zufällig, fdjon bet den bisher erwähnten Beifpielen ein. Bei 
Bryophyllum calycinum bifdet fic) in der Adchfel jeder Blattlerbe eine Heine 
Knolle. Die Knolle wird gréger mit bem Alter des Blattes, und wenn fie 
auf feuchte Erde gu liegen fommt oder aud) nur in heiger und fer feudhter 
Luft fid) befindet, fo entwicelt fie fid) wie die anderen Knollen und treibt 
cin kleines Federdjen und nachher eine Wurzel. Dtefes findet ftatt, ob das 
Blatt nod) mit der Pflange gufammenhingt oder nicht. 

Wir erwähnten bereits, daß die Knoſpen der Pflanzen nicht Glos an 
beftimmten Stellen entitehen, welche immer diefelben find, fondern aud an 
zufälligen Stellen, in weldem Falle man ‘fie über zählige Knoſpen nennt. 
Dieje Cutwidlung iiberzihliger Knoſpen rührt daher, dak dev auffteigende 
rohe Nahrungsfaft in ſeinem Gange gehemmt wird und dann in einer gee 
wiffen Fille anf abgelagerten Nahrungsftoff trifft, aus welchem fic) nun die 
verborgenen Keime entwideln, Go 3. B. bewirkt der auffteigende Saft an 
einem Baume, deffen Krone man abhaut, die Entwidlung der verborgenert 
Knoſpen. Aehnliches fann man an Blattern beobachten. Wenn man cin 
Blatt vos Rochea falcata ſchief in mäßig feudjte Erde ftectt, fo fieht man 
nad) einiger Bett Meine Knoſpen anf feiner oberen Fläche ſich bilden. Dieſe 
Knoſpen Cann man ablifen, und dadurd), daß man fie mit ihrer Baſis auf 
feuchte Grde legt, gum Wurzelſchlagen bringen. Die Blattknoſpen, welche 
fic, wie oben fdjon erwähnt, aus den Knoöllchen oder Wärzchen der Blatter 
von Cardamine partensis entwideln, find wahre überzählige Knoſpen 
auf Blittern. Die Bafis des Blattes hat Waſſer eingefogen; diefes ente 
wicelt in dem wenig verdunftenden Organe die verborgenen Knoſpen auf 
gleiche Art, wie es am Stamme eines geköpften Baumes gefchieht. Mehrere 
Settpflangen Hringen ähnliche Erfdjeinungen hervor. Aud) die Schuppen der 
Zwiebel von Lilium candidum fieht man oft auf ihrer Oberflade kleine 
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Qnofpen entwickeln, wenn man fie in feuchte Luft bringt. Blatter ber oben 
ſchon erwähnten Eucomis regia, welche gum Trocknen zwiſchen Papier ge- 
prept wurden, erzeugten auf ihrer ganzen Oberfläche Zwiebelchen. 

Die Knoſpen bilden ſich, wenn das Wadsthum ausdauernder Gewächſe 
ſcheinbar völlig aufhört und keine weiteren grünen Blätter entwickelt werden. 
Statt der letzteren entſtehen verſchiedenartig gebildete und dicht gedrängte 
Schuppen, welche die jungen Triebe des nächſten Jahres einſchließen, ober 
auch treten letztere, ganz ohne Hülle in der erſten Zeit ihrer Entwicklung 
hervor und bleiben eine Zeitlang ſcheinbar in völliger Unthätigkeit ſtehen. 
Yu dieſem Zuſtande nennt man die Triebe Knoſpen. Die Zeit des Still 
ſtandes oder der Erſchöpfung des Wachsthumes hüngt mit dem Wechſel der 
Jahreszeit zuſammen; fie tritt mit dem Herbſte ein, dauert den Winter hire 
durch und hört im Frühjahr auf, ſobald die neue Wärme das Aufſteigen 
des Saftes im Stamme beſchleunigt, wo dann alle dieſe Knoſpen ſich ent- 
falten, und jede nach ihrer Weiſe eine neue Fortſetzung des Stammes, einen 
Zweig bildet. Bei den einjährigen Gewächſen geſchieht alſo die Verzweigung 
nnunterbrochen bis gum Tode der Pflanze, bei allen ausdauernden Pflanzen 
periodiſch in regelmäßigen Zwiſchenräumen. Da die Knoſpen die Anlagen 
zu Verzweigungen der Pflanzen ſind, und jeder Stamm in der Regel nur 
aus den Achſeln der Blatter Knoſpen macht, fo müſſen dieſe demzufolge 
aud) genau fo an ihm geordnet ſtehen, wie die Blätter, d. h. die ans den 
Rnofpen erwadfenen Zweige miifjen im gweiten Yahre ebenfo um den Stamm 
vertheilt fein, wie im erften Jahre die Blatter, und da fic) dieß bet fort. 
gefegter Verzweigung immer wlederholt, fo wäre die Krone jedes Baumes 
ein unvollkommenes regelmäßiges Syſtem von Verzweigungen nach dem 
Muſter des Stämmchens im erſten Jahre. Allein verſchiedene Urſachen 
laſſen dieſe Regelmäßigkeit nicht zu. Viele Knoſpen, beſonders die umteren, 
entwickeln ſich gar nicht, und in der Regel bleiben um ſo mehr Knoſpen 
unentwickelt, je näher beiſammen und zahlreicher die Blatter am Stamme 
ſtehen, weil fie nicht ernährt werden können, wie 3. B. bei den Nadelhölzern, 
wo mur an den Spigen der Aeſte wenige Knoſpen ausgebildet werden. Bei 
cinigen Bäumen, wie aber aud) bei den Nadelhölzern, ftehen nur am Haupt: 
ftamme oder Wuttertriebe die Knoſpen wie die Blétter in Kreiſen oder Spi- 
Talen rings umther, an den Seitengweigen dagegen entwideln fid) nur nach 
zwei Setten hin weitere Triebe. Endlich wird jede Verzweigung zuletzt da- 
durch eingeftellt, daß fie fic) in Bliithen endigt, mit weldjen fid) an der be- 
ſtimmten Stelle bas Wachsthum fiir alle Zeiten ſchließt. So ift die Veräſtelung 
der Pflanze, wenn gleich der Anlage nach unendlich, dod) innerhalb gewiffer 
Grenjen eingefdhloffen, welche ſowohl von duferen Ginfliiffen, als vow der 
inneren Lebensthitigfeit des Gewächſes gejtedt find. 

Die Knofpen find entmeder beſchuppt ober nackt. Befduppt Heifer 
fie, wenn thre änßeren ober unteren Blättchen als häutige, lederartige, oder 
fletjdige Schuppen erſcheinen, die fid) nie gu grünen Blattern ausbilden; 
nat, wenn alle ihre gur Beit dex Ruhe über einander gehiuften Blättchen 
wihrend des Triebes fich zu wirklichen Glattern ausdehnen. Dieſe Knoſpen⸗ 
jHuppen find von verfchtedenem Gefiige. Sie find an der fehr verfitrgten 
Anlage bes neuen Zweiges, auf welder fie figen, meiſtens gerade fo vertheilt, 
wie die griinen Blatter an den ansgewachſenen Trieben, alfo gegenitberftehend 
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und Beachtung aller eigenthümlichen Berhaltniffe einer Gattung alle Baume 
durch Stedreifer vermehren, wenn man gleid) der mancherlet Schwierigkeiten 
wegen bei der Mehrzahl vorzieht, fie durd) Abſenker, durch Nuollen, oder 
durch Gamen gu vermehren. Auch Blatter hat mau fdon als Stedlinge 
behandelt, Sie fdjlagen aber nur dann Wurzel, wenn fie fo lederartig find, 
ba fie, mit dem DBlattftiele im die Erde geftedt, ihre Lebensfraft Langere 
Reit erhalten können. Diefes ijt 3. B. der Fall bei den Bliittern des Orange- 
baumes, der Aucuba japonica, des Ficus elastica. Bei diejem Vorgang 
treiben bie Wurzeln ftets auf der unteren Blattfeite lings des Blatiſtiels, 
in felteneren Gallen aud) noch fangs der Hauptrippe des VBlattes, wiihrend 
die auffteigenden Triebe aus dem Rellgewebe der oberen Blattfläche ent- 
ftehen. Ganj in Ucbereinftimmung hiemit tft, dag man an Stengeln je 
nad den Umſtänden bald Zweigknoſpen, bald Wurzeln Hervorbreden fehen 
fann, Denn in diefen beiden Fallen entwideln fid) nicht die gleiden Keime, 
und zwar entfteht die Zweigknoſpe in der Blattachſel felbft uud die Wurzel- 
fnofpe zu beiden Seiten der Blattacdfel. Wenn man ſich nun an die frühere 
Vergleidung eriunert, die wir zwiſchen der oberen nnd unteren Blattfläche 
einerjeitS und dem inneren und duferen agen de8 Dicotyledonenftammes 
audererfeits gemacht haben, fo wird der innere Zufammenhang beider That- 
facen einlendjten. Aus denfelben geht aber anch Hervor, daß ſich an den 
Stengeln wie an den Blättern, an gewiffen Stellen des Pflanzengewebes, 
eine guvor exiftirende Anlage file aufwarts oder abwärts ftrebende Organe 
findet. Zu diefer Art der VBermehrung gehören nur diejenigen Stedlinge, 
welde fic) durch Austreiben von neuen Wurzeln aus der Rinde, nicht durd 
Anstretbung folder aus der Wundfläche ihres Abſchnittes gu eigenen Yndi- 
viduen entwideln. Am leichteſten gejdjteht jenes an 2—ajihrigem Holz, 
dod) gibt e8 and Baume, welche nod) an 6—B8jahrigen Zweigen Wurzeln 
maden, wie 3, B. Pappeln und Weiden. Bäume mit fehr hartem Holz, 
mit harzigen oder mit Milchſäften, laſſen fic) nur ſchwer auf diefe Weife 
vermehren. Jedenfalls fest diefe WArt der VBermehring vorans, daß an dem 
Stedlinge Knoſpen gu ſpäterer Gntwidelung bereits vorhanden find, welche 
durd) die von den neuen Wurzeln gugefiifrte Nahrung nur gum weiteren 
ſelbſtſtändigen Wadsthume geweckt yu werden braudjen. 

Gine weitere Art der künſtlichen Vermehrung tft die durch Abſenker. 
Gie gefdhieht badurd), daß man eine Niederlage von Bildungsſaft yu erzeu⸗ 
gen, und diefe Ablagerung in Verhältniſſe gu bringen fucht, welche der Ent- 
widelung von Wurzeln giinftig find. Bur Bildung folder Ablagerungen 
fommt man durd ſehr verfdjiedene Verfahrungéweifen. Bei gewiffen Ge- 
waͤchſen, wie 3. B. der Quecke, dem Weinftode u. f. f. beniigt man hiezu 
die vorhandenen Knoten. Cin anderes Verfahren ift der Birtel- oder Ringel- 
ſchnitt in die Rinde, wodurd an dem oberen Wundrande eine Wulſt hervor⸗ 
gebradt wird. In den Filla, wo man von dem Ringelfdnitt eine Be- 
ſchädignng des Baumes firdtet, begnügt man fid), anf der unteren Seite 
des Zweiges, der abgejentt werden foll, cinen Cinfdnitt zu machen, wodurd 
ein balber Wulſt erzeugt wird; allmählig vergrifert man den Einſchnitt, bis 
man es endlid) wager darf, ibn ringsum geben zu laſſen. In einigen Fül⸗ 
fen foun man fich quad) damit begniigen, den Rweig gu krümmen oder zu 
drehen; denn ſchon hierdurch wird der Saft lang genug in der Krümmung 
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aufgehalten, um dafelbft Wurzeln gu treiben. Diefes Verfahren nennt man 
Abfenfer legen oder Abfenfer drehen. Gn allen diefen Fallen trennt 
man den jungen Zweig, fo bald er Wurzeln hat, von der Ptutterpflange. 
Um aber bet zarten Pflangen jedem Unfalle vorgubengen, nimmt man jene 
Trennung allmählig vor; alsdann fagt man, der Abfenfer werde entwöhnt. 
Der Wulft, der fich entwidelt, mug in eine dem Wadsthume der Wurzeln 
giinftige Lage verfegt werden, d. §. man mug thn in Moos oder feudte 
Erbe fteden. Se nach der Natur der Pflange ift ein verfdhiedener Grad von 
Feuchtigkeit nöthig. Wärme, Feudtigkeit und Ounkelheit find die Bedingun- 
gen, deren vereintes Cinwirfen der Wurgzelentwidelung am ginftigften ift. 
Der Hergang bei den Abfenkern, bet welden der Wulft durch Verwundung 
gebifdet wird, ift diefer. Jeder verwundete Pflangentheil bet Gefäßpflanzen 
(Rellenpflangen haben diefe Cigenfdaft nidjt) fudht feine Wundflade gu ver- 
narben und läßt deßhalb aus derjelben eine grifere oder geringere Menge 
Bildungsſaftes, Cambium, hervortreten, welche unter gitnftigen Umftinden 
in Zellgemebe ſich umwandelt und die Wunde verſchließt. Au Holzigen 
Pflangentheilen geſchieht dieß zwiſchen Baft und Splint, wo fonft die neuen 
Holgringe fic) bilden; niemals hat es am alten Hole ftatt. Natürlich 
erfoigt dieſes Austreiben auf Roften des verwundeten Zweiges oder fonftigen 
PHlangentheiles. Iſt bas ellgewebe der Vernarbung, der KRallus, einmal 
ausgebildet, fo ſucht es ſich auch ſelbſtſtändig weiter gu ernähren und ent- 
widelt, auf zweckmäßige Art in die Erde gebradht, aus fid) felbjt neue Wur- 
zeln. Befinden fid) an dem Pflangentheile bereits entwicklungsfähige Knoſpen, 
fo werben durd) den neu guftrdmenden Saft lediglich diefe zur Ausbildung 
gebracht, und das fo entftandene neve Individuum verhadlt fic), mit Ans- 
nahme der Entftehung der Wurzeln, wie die oben angeführten Stecflinge. 
Der Rwed diefer Art von Vermehrung ans Theilen und Gebilden 
der unteren Pflanze, ift neben Anderem hauptſächlich der, dak auf diefem 
Wege fid) alle Spiclarten unverändert erhalten, weldje bet der Fortpflanzung 
durch Samen wieder verfdwinden würden; ja auch die Baftardpflanzen, welde 
feine keimfähigen Gamen zu entwickeln vermigen, finnen auf diefe Art fort- 
gepflangt werden. Die fo gewornenen Pflanzen haben überdieß den Vortheil, 
daß fie in fiirgerer Beit bliihen, als aus Samen gezogene, weil ihnen dad 
auf der Mutterpflange vor der Trennung verlebte Alter zu Gute fommt. 
Mittelft der vorerwähnten Kallusbildung fann man aber nod) einen weiteren 
widtigen Zweck erreidjen, den nemlid), daß man in den Stand gefest ijt, 
mit gewiffen Einſchränkungen and eine Pflanze auf die andere ber gutras 
gen, d. h. einen Zweig oder eine Knoſpe eines Individuums auf einem 
anbdern feſtwachſen und gu weiterer Entwidelung gelangen gu machen. Die 
Vernarbung und Kallusbildung hat nemlich nicht allein im Boden ftatt, fie 
tritt aud cin, wenn zwei verwundete Bffanzentheile auf zweckmäßige Weife 
mit ihren Wundflächen an einander gebradjt werden, und gwar erfolgt als⸗ 
dann nidt allein Vernarbung, fondern and) Verwadhfung der beiden Theile. 
Die Operation gelingt jedod) nur bet Spielarten oder zunächſt verwandter 
Arten derfelben Gattung, weldje in der Befdaffenheit ihrer Säfte, in der 
Doli und Rindenbildung fid) ſehr nahe kommen; mifilingt aber jedenfalle 
i einanbder fremben oder mur entfernter verwandten Pflanzen. And ijt 
ndthig, daß erftend der itberzutragende Pflangentheil jedenfalls wenigftens 
Echmidlin, Botani?. 10 
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eine entwickelungsfähige Rnofpe befige; dena neue können fid) vermige der - 


Verwachſung ded Kallus nicht bilden; gweitens, dak die Verwundung einen 
Theil der inueren Rinde zwiſchen Splint und Baft blos lege, weil hier ver⸗ 
möge des Cambiums BVernarbung und BVerwadfung am leidteften don 
Statten gehen; drittens, daß eben deßhalb bei der Operation die gwed- 
mäßige Jahreszeit eingehalten werde. In der ridtigen Anwendung diejer Ver- 
mebjrungeroelfe befteht die widhtigfte Aufgabe der Obſtbaumzucht, die Vered- 
ung. 

Cine mehr als 1000jährige Cultur hat bet unſeren Obſtbäumen bie 
mannigfachen Spielarten erzeugt, welche ſich durch die Qualität der Früchte 
ſo vortheilhaft vor den wildwachſenden Stammformen auszeichnen, und deß⸗ 
halb den Gegenſtand der ſorgfältigſten Cultur bilden. Aber ihre Vermehrung 
und Fortpflanzung iſt mit Schwierigkeiten verbunden. Aus Samen gezogen 
arien fie im die wilde Urform aus, und Stecklinge find unſicher und erfor⸗ 
dern Lange Beit. Hier findet alfo die unmittelbare Uebertragung ihre größte 
Mawendung, indem man eine Knoſpe oder einen Zweig einer edlen Corte 
Edelauge, — auf einen Wildſtamm überträgt, ihn daſelbſt ait- 
wachſen macht, und nach und nach aus dieſen einzigen oder aus mehreren 
Augen oder Reiſern dem Wildlinge eine neue veredelte Krone heranzieht, 
indem man ſeine früheren Zweige allmählig beſeitigt. Der günſtige Erfolg 
jeder Veredlung hängt vorzugsweiſe von einer richtigen Wahl des Wild⸗ 
ſtammes und des Edelreiſes ab. Die Spielarten oder Arten, welche man 
verbinden will, müſſen abgeſehen von ihrer Verwandtſchaft, ohne welche ohne⸗ 
dieß keine Verwachſung ſtatt hat, auch in ihrer Lebensdauer, in der Schnel⸗ 
ligkeit ihres Wachsſthumes, in der Größe, welche fie erreichen, in ihrer 
Empfindlichkeit gegen klimatiſche Einflüſſe, in der Zeit, wenn ſie blühen und 
ihre Früchte reifen, in naher Beziehung zu einander ſtehen. Dabei ergeben 
ſich nach den jedesmaligen Abſichten rückſichtlich des Baumes, den man er⸗ 
zielen will, ob dieſer z. B. ein Zwergbaum, oder ein Spalierbaum, Hoch⸗ 
ſtamm, Früh- oder Spätobſt fein ſoll, ob er in's freie Feld tauge oder im 
Gartenſchntz ſtehen ſoll u. f. f., nod manche Abänderungen. Die haupt⸗ 
ſächlichſten Arten der Veredlung ſind das Veredeln durch Edelreiſer, und 
das Veredeln durch Edelaugen. Das Veredeln durch Edelreiſer geſchieht 
entweder dadurch, daß man das Edelreis ſogleich vom Mutterftamme ab- 
ſchneidet, auf den Wildſtamm überträgt und daſelbſt feſtwachſen läßt, was 
man Pfropfen nennt, oder indem man Edelreis und Wildling auf ihren 
Stämmen in Verbindung bringt, und erftered erft dann von der Mutter⸗ 
 pflange trennt, wenn es auf dem Wildftamme bereits feftgewadfen ijt, Ab⸗ 
{augen und Whlactiren. Das Ablactiren fann natiirlid nur dann 
geſchehen, wenn Mutterftamm und Wildling nahe genug beifammen ftehen. 
In dieſem Fall werden da8 Edelreis und der Wildftamm auf eine den Regeln 
der Kunſt entfpredende Weife angefdnitten, die Schnittflächen beider in ge- 
naue Beriihrung gebradt und das Ganze fodann forgfiltig verbunden, bis 
die Verwachſung cingetreten ift. Sodann wird bas Edelreis entweder von 
dem Mutterſtamme getrenut, oder man [aft es mit demfelben in Verdindung, 
wodurch allerfei Gartenfpielereien, d B. durch Vereinigung mehrerer Staäͤmme 
und an mehreren Stellen über's Kreuz über einander natürliche Gitterzäune 
hervorgebracht werden. Bei dieſer Art der Veredlung, wie bei allen anderen, 
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hängt bas Gelingen vorzüglich von der Sorgfalt des Verfahrens, der. Rein⸗ 
eit des Sehnittes an der Wunde, der Gleichförmigkeit und genauen Ver- 
einigung der Wunden, fo dak Hols auf Holz, Rinde anf Rinde völlig paffen, 
von der Dichtigkeit und Haltbarkeit bes Verbandes u. ſ. w. ab. Die befte 
Bett zum Ablactiven ijt im Frithjahre, vor dem Ausfdlagen der Blatter, 
und beim zweiten Gafttriebe in der erſten Hälfte de8 Sommers. Dad 
Pfropfen oder Pelzen gefchieht auf verjdiedene Weife, indem man das 
feilfirmig zugeſchnittene untere Ende des Edelreiſes in eine paffende Spalte 
des Wildlings bringt und dajelbft anwadfen macht. Man pfropft in dex 
ganzen Spalt, wenn man das Edelreis in cine Spalte fenft, die durd) den 
ganze. Querdurchmeſſer des Wilblings reidht, oder in den halben Spalt, 
wenn der Wildftamm nur an der einen Seite etwa bis an die Mitte zur 
Aufnahme des Edelreiſes gefpalten wird, ober zwiſchen die Rinde, indem bas 
Gdelreis nur swifden das Holz und die forgfdltig an der Stelle geldste 
Rinde des Wildftammes eingefdhoben wird. Immer muß daffelbe aber mit 
feiner Splintwunde den verwundeten Splint des Wildlings berühren. Das 
Copuliren unterſcheidet fid) nur dadurd don dem Pelzen, dag man Edel⸗ 
res und Wildftamm auf ganz gleichmäßige Weife ſchräg gufdneidet, und die 
ſchrägen Wundflächen in genaue Berührung bringt. Die befte Rett fiir die 
verfdjiecdenen Arten des Pfropfens ift das Frithjahr, wenn der Saft des 
Wildftammes in Bewegung kommt. Friihtreibende Baume, wie 3. B. 
Pfirfiche, Aprifofen und überhaupt alles Steinobſt müſſen natürlich frither 
veredelt werden, als das ſpüter ausſchlagende Kernobſt. Das Veredelu durd 
Ehdelaugen, Okuliren oder Aengeln, gejdhieht auf folgende Weife: 
man [88t von dem Gdelreis eine Knoſpe oder cin Auge mit dem daffelbe 
umgebenden Rinden- und Splintftiidden (gewöhnlich in Geftalt eines lang. 
lichen, an einem Ende abgeftugten Schildchens) forgfaltig ab; ſodann wird 
an einer paffenden Stelle des Wildftammes durd einen Quer⸗ und Lingd- 
ſchnitt die Rinde ungefähr in Geftalt eines T anfgefdnitten und an den 
Geiten fo weit vom Holz gel’st, dag das Schildden des Anges darunter 

Endlich wird das legtere fo in die Wunde hineingeſchoben, daß 
das Auge felbft anus der Lingsfpalte vorragt, die geldsten Ränder der Rinde 
aber das Schildchen bedecken, worauf das Ganze forgfiltig verbunden wird, 
dod) fo, da} das Auge fret bleibt. Man unterfcheidet das Ofuliren auf - 
das treibende oder wachende Auge, welded entweder gleid) im Frith- 
jabre ober in der Mitte de8 Sommers geſchieht, wobei das Edelauge ge- 
woͤhnlich nod) in demfelben Sommer fic) gum Zweige entwidelt; und das 
Ofuliren auf das fdlafende Auge, was vom Ende Juli an den ganjen 
Sommer und Herbft, fo lange fic) die Rinde gut vom Holje (dst, vor- 
genommen werden kann, wo dann das Auge erft im nächſten Frühjahr aus⸗ 
treibt. In rauhen Gegenden it letzteres rail oh vorzuziehen, weil man 
dabei vor Froſtſchaden ſicherer iſt. Es gibt noch eine große Menge anderer 
Veredlungsweiſen, ſie ſind aber alle nur mehr oder minder verkünſtelte Ab⸗ 
—— der vorhin angegebenen und gewähren keine beſonderen weſentlichen 

ile. 

Die Bildung und Entwicklung der Laubknoſpen des Stammes und ſei⸗ 
ner Zweige hat viele Aehnlichkeit mit der Bildung und Entfaltung des erſten 
ſchon im Keime vorgebildeten Knöſpchens oder des Federchens. Man ſieht 
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fogar haãufig die Reihe der duferen Blattgebilde 
Rnofpendede sufammenfegen, mit zwei Knoſpenſchuppen beginnen, die offender 
ben Samenlappen zu vergleiden find. Andy 


die 


periodiſch g ha inne j 
cingelnen ciner Wadhsthumsperiode entfpredenden Triebes ein Ruriidgehen anf 
bie einfachen Blattformen und felbft bis auf die fdjuppenformigen Ricder- 
" Platter. Lettered ift 3. B. bet vielen Wurzelftöcken und ansdanernden Pflan- 
zen der Fall, wo jeder Jahresſproß mit Riederblatihildung beginnt und dann 
gur Laubblatthildung fortfdjreitet, weßhalb an der anfänglichen Are und ebenſo 
fis wiederholend an ben unterirdifdjen Seitenayen, wenn ſolche vorhanden 
find, ein unregelmäßiger Wechſel von Niederblatt- und Lanbblatthildung der 
Bliithenbilbung vorangeht, mit welder die Are ſchließt. Beiſpiele hiefür 
geben die Helleborus-Arten; ein ähnlicher Fall mit feitlicher Blithenftiel- 
bilbung findet fic) beim Leberblümchen (Hepatica triloba). 





C. Bas Blihen. 
1) Allgemeine Semeriungen. 


Wir haben im legten Abſchnitte dargethan, warunt bet höher organifirter 
Pflanzen dte Beſchaffenheit des Saftes der unteren Pflange immer concen⸗ 
trirter und relfer werden muß. Wir haben ferner ausgefithrt, daß durd) 
ein Uebergewidt der vom unten guftrimenden rohen Säfte dieſer Reifungs⸗ 
proceß des Saftes verfangfamt, dem Safte der Charafter der unteren Säfte⸗ 
mifdung erhalten und dadurch die Ausbreitung der unteren Pflange gefördert werde. 
Findet dtefes iiberwiegende Zuftrdmen unterer Säfte nicht ftatt, fans alfo 
die Reffung unverzigert ihren Fortgang nehmen, fo müſſen aud) die Gebilde 
allmablig anders werden, welche ans dem ftetig fid) verwandelnden Safte 
hervorgehen, und mit der Veränderung der Gebilde wird aud eine Verände⸗ 
rung threr Thätigkeit wahrſcheinlich. Wir haber bereits bemerft, dag die 
Blithe aus den urd) thre dugeren Eigenſchaften wie durch ihre Thatigfeit 
wefentlidy von der unteren Pflange abweidenden, am Abfdluffe der Saft- 
reife fic) bildenden Theilen beftehe, und es muß nun der Charalter diefer 
Beraͤnderung genauer bezeichnet werden. 

Die wachſende Reifung einer Pflanze iſt, genauer ausgedrückt, nichts 
Anderes, als die zunehmende Ausprägung des der betreffenden Gattung zu⸗ 
kommenden ſpecifiſchen Miſchungscharakters. Wir haben ſchon bei der 
Lehre vow dem Bildungsſafte und den Abſonderungen die „eigenen“ Säfte 
der Pflanze als eine Andeutung der ſpecifiſchen Organbildung der Thiere 
bezeichnet. Dieſe pflanzliche Organbildung fteigert ſich bei den entwickelteren 
Pflanzenorganifationen immer mehr, und der ganze weſentliche Unterſchied der 
oberen Pflanzentheile von der unteren Pflanze last ſich aus dieſer Steigerang 


C. Des Bihhex. 1. Aigemeine Vemertunges. 149 


Jerfleiten. Je fpecififder nemlich das Saftleben der Pflange wird. je mehr 
alſo der Zweck der ganjen Cntwidelung erreidht ift, um fo geringer muf 
das Streben werden, rohen Nahrungsſtoff anjugiehen und ibu in weiteren 
indifferenten . Bildungsſaft gu verwandeln; defto geringer wird bet den aus- 
gebildeteren Pflanzen die Mtenge des auffteigenden Saftes werden, defto 
ſchwächer aud) die Neigung des Saftes, wieder abgufteigen und mit robem 
Nahrungsfafte fic) auf's Nene gu vermijden. Die nächſte Folge davon ijt, 
daß die Axren- und blattartigen Organe an räumlicher Ausdehnung und 
Derbheit des Baues in dem Maße abnehmen, als das Specififde mehr her⸗ 
vortritt; die Blatter, die fonft in langgezogenen Spiralen an [angen Axen 
zerſtreut ftehen, gefellen fid) in freisfirmigen Stellungen gufammen, werden 
immer girter, zeigen ihren gunehmenden jpecifijden Charalfter durch das Her- 
vortreten von Farben und Geriichen, ihre gunehmende Abtrennung. aus dem 
Saftzufammenhange der unteren Pflange durch das viel ſchnellere Welken 
u. f. f. Wenig freilid) von dieſem Wem fieht man bei den niedriger ftehen- 
den einfacheren Pflangen, wo ein Gegenfak zwiſchen anfänglicher indifferenter 
Saftmijdung und fpiterer Bildung fpecififder Säfte überhaupt weniger 
Herdortritt, und wo die Pflanjenentwidelung nidt durch eine innige Wechſel⸗ 
wirfung verfdjiedenartiger Organe bedingt ift, fondern jeder Eleine Pflanzen: 
theif mehr abgefdloffen für fich lebt. Bei diefen Pflanzen fieht man die 
Wirkung der eintretenden legten Reife nur daran, daß Zellen von außer⸗ 
ordentlich fleinem Umfange fic) bilder, welche mit der Mutterpflanze in fo 
loſem Zuſammenhange ftehen, daß fie leicht von derjelben abfallen und aus⸗ 
geftrent werden. . Die Kleinheit dieſer Fortpflangungszellen entſpricht der 
Verfeinerung und Formeoncentrirung der Bliithentheile an Hiheren Pflanjen, 
md deren ſchnelles Wellen, fo wie das leidte Sichablöſen von Friidten und 
Samen find durd das Ausftrenen der Keimkörnchen diefer einfachen Pflanzen 
vorgebildet. , : 

Diejer doppelte Charalter, Kleinheit und Feinheit der Bildungen und 
leichte WbftoBbarfeit derſelben — beides aus dem Aufhören der Angiehung 
wuterer indifferenter Stoffe fid) ergebend —, ift alfo das Gemeinfame der 
oberen Theile bei einfacjen wie bet den zuſammengeſetzten Pflanzen. Das 
Cigenthiimliche der höheren Pflanzen ijt der Wt des Blühens, welder der 
Frucht⸗ und Camenbildung vorangeht und diefelbe bedingt, während die Reim- 
fornerbilbung der einfacheren Bflangen ohne dieſes gefdieht. Der Grund 
diefes Unterſchiedes fiegt in der Einfachheit der einen, der Zuſammengeſetztheit 
der anderen Pflangenbdildung, wie fid) betdes fdjon an den unteren PBflanjen- 
theilen in den beiden genannten Hauptgruppen darftellt. Was bei den eine 
facen Pflanzen nidt ftattfindet —, der Gegenfay der auffteigenden und 
abfteigenden Gafte und deren Gueinanderwirken durch Wiedereintreten der 
abjteigenden Gafte in den Strom der anfiteigenden —, das findet bet gue 
fammengefegien Pflanzen ftatt, und diefer Gegenſatz der verfdjiedenen Safte 
wud ihre Wedjelwirtung wiederholt fic) in der oberen Pflanze. Die eigen⸗ 
thinnlidje Form aber, in der es gefdieht, ijt. die nothwendige Folge des alle 
gemeinen Charafters ber oberen Pflangentheile, wie wir ihn vorhin bezeichnet 
haben. Mit dem Aufhiren der Anziehung von rohem Nahrungsſtoff ijt ein 
Abſchluß deS Wachsthumes gegeben, und diefer Abſchluß muß fic) in zweierlei 
Organen ausdriiden, in den legten feitlid) abtretenden blattartigen Organen 
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und in einem oberften Arengebilde, welded auch nod in blattartigen 
Formen endigen fann, und in Mitten jener oberften feitliden Organe ſich 
ausbreitet. Beide Arten von Organen enthalten den reifften anffteigenden 
Saft, und in den oberften feitliden Blattformen mug derjelbe unter der 
Cinwirkung von Luft und Lidt feine letzte feinfte Umwandlung erfeiden. 
Während aber der in den Blattern der unteren Pflanzen umgewandelte auf- 
fteigende Gaft durch Abwirtsfteigen mit dem ſpäter auffteigenden Saft fid 
vermengt, hat der gu ſeiner fpecififden Ausbilbung gelangte Saft der oberften 
Blattformen diefen Zug nad) unten nidjt mehr; er fann fic alfo mit dem 
aufgeftiegenen Safte des oberften Axengebildes nidt auf dent Umwege über 
die untere Bflanze, Hinab und hinauf, vermifden und die. gegenfeitige In⸗ 
einanderwirkung diefer ausgebildetſten Säfte der zwei oberften Endbildungen 
der Pflanze ift nur nod) in der Weiſe miglid, dak das Erzeugniß der ober- 
ften feitlidjen Blattform unmittelbar auf da8 oberfte Axengebilde itber- 
getragen wird. 

Aus dem Gefagten erklären fic in der Hauptfade alle Formbildungen 
und Vorgänge, welde bas Pflanzenleben theils vor dem Ausbruch der Blithe, 
theifé in der Blüthe felbft zeigt, das Rleinerwerden und Zufammenriiden der 
Blatter gegen die Beit der Blithe hin, d. h. die Bildung von Deckblättern, 

üllen, Relchen, ferner die Bildung der farbigen, zarten ſchnellwelkenden 

fatter der Blumenfrone, der Staubfiden und Staubbeutel, welche beide 
nur verwandelte und gwar abermals fleine und feine zuſammengezogene Blu- 
menblatter find; die Bildung des Piftills, Griffels und der Narbe als der 
feinften Endigung der Axe;. endlich die durdh Wechſelwirkung von Staubfiider 
und Narbe vor ſich gehende Befruchtung. Es erflart ſich ferner aus dem 
Gefagter, warum das Erzeugniß diefer Befrudtung — die Frucht, welche 
den Samen in fic) ſchließt — cin von der unteren Pflanze abgefdiedenes, 
auf Wbtrennung von derfelben angelegtes Gebilde ift. 

Wir haben im Gingange diefer Betradjtung gefagt, daß die Bildung 
der oberen Pflanzentheile die ſpecifiſche Ausprägung der Pflangenfafte gum 
Abſchluß bringe, alfo dasjenige an der Pflanze, was wir frither mit der 
thiertfden Organbildung verglidjen haben. Diefer Vergleich beftitigt fid 
and) darin, daß die jeweiligen Stoffe, aus welchen in einem beftimmten Reit- 
puntte die Organe eines Thiered beftehen, aus demt Rufammenhange de8 
Ganjen abgeftofen werden, wie die Gebilde der oberen Pflanze. Gerade an 
diefer Aehnlichkeit tritt aber, was wir früher ſchon einmal bet gleidem An- 
{aR bemerft haben, aud) der ſcharfe Unterſchied beider Reiche wieder Gervor. 
Wir haben fdjon in der Cinleitung erwähnt, dak die Bildungsphafe, in deren 
einmaligent Wblauf das Pflanzenleben befteht, in dem Thiere fid) viel 
1000mal wiederfolt. Deßhalb ift bet dem Thiere ein Unterſchied zwiſchen 
der Bildung der dem Individuum gehbrigen Organe, weldje unter fortwih- 
render Abſtoßung der verbraudjten Theile fic) immer wieder erneuct, einer⸗ 
feitS und andererfeits der Bildung never Gndividuen aus det alten. Diefer 
Unterfdjied findet bei der Pflanze nicht ftatt, weil bet ihr, — fofern man 
nur PBflangenindividuen im ſtrengen Sinne, nicht Collectivindividuen, wie 
3. B. Baume im Auge hat, — cin Yudividuum nur ein einmaliger Bil- 
dungsablauf ift, eine Abſtoßung ber legten reifften Theile alfo nur einmal 
geſchieht. Bet der Pflanze ift alfo diefe Abftofung der legten reifften Organe 
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zugleich and) der Akt der Fortpflangung, und man fann beim Cingelnen 
diefen zweiſeitigen Vergleich leicht nachweiſen. 

Aus der obigen Darſtellung von dem Weſen der Blithe erklären ſich 
aud) theilwweife die verſchiedenen Thatſachen bezüglich der Zeit, in welder das 
Bluhen eintritt, fowie der etwaigen Urfachen, welde diefen Cintritt vergdgern 
fSnnen. Langfam wadfende Pflanzen, wie Sträucher, Baume, blithen fpiter, 
alS ſchnell wadfende Pflanzen, 3. B. Kräuter. Pflanzen: derfelben Gattung 
blfihen in Heifer Gegenden ſchneller, als in falten. Ru reidlice Nahrung 
und Begiefung der Pflangen machen reichlicheres Holz und Blattwerk, aber 
verzdgern die Blithe, weil die grifere Menge von Material längere Zeit 
braudt, ume bewaltigt gu werden und gur Reife gu kommen. Daher kommt 
es, daß Obſtbäume in fehr naffen Gahren oder in zu fruchtbarem Boden 
häufig in Rrweige treiben und feine Fritdhte tragen. In den Tropenlaéndern 
Roerwiegt diefer Ginflug der allzureichlichen Nahrung die entgegengejeste Wir⸗ 
fung der Wärme, weßhalb die Wilder diefer Gegenden nur felten blühen. 
Die Blithe wird auch befdleunigt durd Verftiimmlung dev unteren Pflanze. 
Von Tſchud y nvthigte eine Melonenpflange dadurch zum Frudhttreiben, daz 
er ihr einige Wurzeln nahin und fie zugleich durd) Ausſchneiden eines cylin- 
driſchen Stengelftiids eines Theils ihres anffteigenden rohen Jtahrungsfaftes 
beraubte. Wenn Gewächſe in Topfen beffer Frucht anſetzen, als im freien 
Lande, ſo rührt dieß daher, daß ſie magerer ernährt werden. Will man in 
Oſtindien reichlich Obſtfrüchte ziehen, ſo legt man die Wurzeln während der 
großen pie blogs. Dadurd werden die Blatter zum Abfallen gebracht und wird 
tin Stillftand der Vegetation veranlaft, demjenigen ziemlich ahnlid, welchen 
ber Winter in unferen Gegenden hervorbringt. Die Folge dieſes Verfahrens 
ift, dak die Knoſpen der erwähnten Obftbiume nit’ in Holz und Blatter 
treiben, fondern Blumen und Friidte entwickeln. 

Wir erwähnen bei diefer Gelegenheit and) die verfdjiedenen Verhältniſſe 
des Blühens hinfidtlidh ber Jahreszeit und Tageszeit. Wenn ein 
ausdauerndes Gewächs einmal zu blithen angefangen Hat, fo pflegt die Blithe 
ziemlich periodiſch wiederzukehren, ungefähr wie die Brunft der Thiere all⸗ 
jährlich zu beſtimmten Jahreszeiten wieder eintritt. Dieſe Regelmäßigkeit 
ift im den erſten Jahren weniger groß als in den folgenden, und es kommen 
bisweilen auch unfruchtbare Jahre vor. Die regelmäßige Ordnung wird 
durch manche Veranlaſſungen unterbrochen; es iſt z. B. häufig der Fall, 
daß ein Baum, der in dem einen Jahre ſehr viel Früchte trägt oder an 
welchem die Früchte ſehr lang fitzen bleiben, dad Jahr darauf wenig oder 
gar nicht blüht. Im ſüdlichen Europa ſieht man die Oelernte fehlſchlagen, 
wenn man die Oliven des vorigen Jahres gu fang an den Bäumen figen 
läßt. Obftbaume, deren Fritchte im Herbft reifen, wie dte Aepfel- und 
Birnbiume, tragen häufiger nur alle zwei Jahre Frucht, als diejenigen, 
deren Früchte im Frithling jeitig werden, wie die Kirſchbäume und Gohan- 
nisbeerſträucher, weil fegtere, nadjbem fie Frucht getragen, nod) Reit haben, 
die Knoſpen für die Hinftigen Triebe gu erniihren. Es fommt aber aud 
vor, daß das Blühen Haufiger wiederkehrt, als e8 eigentlich follte; fo fann 
es vorfommen, daf man in warmen und fendten Herbften Baume und 
Kriuter, welde im Frithling blithen, von nevem Blumen entfalten fieht, 
was manchmal die Folge hat, daß folde Gewächſe im Frühling nidjt wieder 
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biithen. Gine doppelte Blithe kommt and. 3. B. bei Maulbeerbaͤnmen vor, 
wenn man folcde ablaubt, und bei Obftbiumen bringt fie der Hagelidlag 
hervor, welcher fie der Blatter beraubt, fofern nemlich auf den tele 
eine giinftige Witterung folgt. Die verfdiedenen Zeiten im Fabre, in welden 
die verſchiedenen Pflangenarten blühen, hängen ohne Zweifel vow dem ver⸗ 
ſchiedenen Temperaturbediirfniffe ab, das jede Gattung nad ihrer eigenthüm⸗ 
licen Anlage hat, was aud durd) die Verrückung der Blüthezeiten je nach 
der Warmemenge eines Jahres fich beftitigt. Auger der Temperatur hat 
gewiß and) die eigenthiimlide Anlage der Pflanze einen Einfluß. Decan- 
bolle vermuthet gewiß ridtig, dag, wenn eine Pflanze foll blühen können, 


eine gewiſſe Körpermaſſe entwidelt oder eine gewifje Dtenge von Nahrung 


aufgehduft fein miiffe, wogu aber eine bejtimmte eit erforderlid ift. Dar- 
aus erflirt fid) vielleicht, warum unfere Obftbdume, wenn man fie in die 
gemäßigten Gegenden der ſüdlichen Halbkugel verfegt, dennoch einige Jahre 
durch fortfahren, um die Zeit gn blithen, welche unferem Frühling entſpricht, 
und warum umgelehrt Baume der fiidlichen Halblugel während unferes Herb⸗ 
ſtes blühen. — Die Blumen können nur von derjenigen Nahrung leben, 
welde entweder im vorhergehenden oder im gegenwartigen Gabre von dex 
Blattern bereitet wurde. Bit der Nahrungsftoff fdjon im vorhergehenden 
Sabre gubereitet, und in den Stämmen der Baume oder in den Wurjeln 
ber ausdauernden Gewächſe aufgefpeidert, fo können die Blumen fic im 
Frühlingsanfange und vor den Blattern entwideln, und die Blumen, welde 
vor dem Ansfdlagen der Blatter aus beſonderen Knoſpen hervorbreden, 
gehoͤren immer Frühlingspflanzen an. pictder gehiren der Mandelbaum, 
der Pfirfidbaum, der Apfelbaum, der Birnbanm, welde alle im Anfang 
des Frithlings bliihen. Wenn aber Blumen und Blatter aus der nemlichen 
Knoſpe entipringen, oder erftere fid) nad den Blattern entwidelu, fo mug 
ihre Blitthezeit fpdter fallen, damit fie dte von den DBlattern des nemliden 
Jahres bereitete Nahrung Senugen koͤnnen. Aus diefem Grunde find die 
Blitthezeiten des Frithlings in verfdhiedenen Klimaten weniger von cinauder 
entfernt, als diejenigen des Herbjtes. Denn bet den erfteren liegt die Nabe 
rung bereit, und bedarf es gu ihrer Benugung nur ciniger Wärme; während 
bet den [egteren die Nahrung erft bereitet werden mug. Zu den inneren 
Urjaden, weldje auf die Blüthezeiten der Pflanzen Einfluß haben, mug man 
fiir die angebauten Gewächſe ohne Zweifel aud) die Zeit rechnen, wie lange 


Die Früchte getragen werden, fo wie die größere oder geringere Menge der 


Früchte. Aus diefer Urſache leitet Decandolle den Umftand ab, dag Ro⸗ 
ſenſträucher reidhlidjer blithen, wenn man die jungen Früchte unmittelbar nad 
bem Verblithen der Blumen abfdhneidet, und dak die Dablien feit ihrer Ver- 


‘pflangung nadj Curopa frither bliihen, wo man mehr gefiillte, folglid) un- 


frudjtbare, anpflangt. Denn, fagt er, bei den einfacjen Dahlien ift die Pflanze 
bas gange Jahr damit befchaftigt, ihre Gamen gu ernähren, und fann fie 
deßhalb in ihren Wurgeln nidt viel Nahrungsſtoff niederlegen, wahrend bet 
den gefiillten Dahlien das Umgekehrte ftattfindet, _ 

Eine Menge von Pflanzen blüht gleichmäßig gu jeder Tageszeit fort. 
Gine Anzahl von Pflanzen aber, welde deu verfdhiedenften Familien ange- 
Hiren, hängt bezüglich des Blühens von irgend einem Cinfluffe der Tages- 
geiten ab, und man hat die Zuſammenſtellung dtefer verfdiedenen Blüthezeiten 
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di¢ Blumenuhr genannt. Man findet foldhe Bliktheftunden gu allen Tages- 
zeiten bis in die Nacht, dod) wie es fdeint mit Ausnahme der erften Nach⸗ 
mittagsftunden. Man hat dieje periobdifd) blithenden Gewächſe in zwei Klaſſen 
getheift, in cintdgige und in Acquinoctialblumen. Die eintägigen 
Blumen Hffuen fid) zu einer beftimmten Stunde und ſchließen ſich nod am 
nemlichen Lage wieder in einer beftimmten eit für immer und fallen ab. 
Unter den eintigigen Blumen gibt es Tagblumen, 5. h. foldhe, welche 
fi bet Tag dffnen, und Nadthlumen, wie z. B. die Rinigin der Nacht 
(Cactus grandiflorus), welde um 7 Uhr Abends aufgeht und fic) unge- 
fahr um Mitternacht ſchließt. Bu den Tagblumen gehören 3. B. die Cift- 
rofen, die Leinarten, deren Blumen Morgens gegen 5 bis 6 Uhr aufgehen 
und vor Mittag verwelfen. Die Aequinoctialblumen öffnen ſich gu 
einer bejtimmten Stunde, ſchließen fid) den nemliden Tag gleichfalls gu einer 
beftimimten Stunde und sffnen und ſchließen fich den folgenden Fag und 
zuweilen mehrere Tage hinter einander gu den gleiden Stunden. Auch bei 
dieſen, wie bei den eintigigen Blumen, gibt es Taghlumen,- wie z. VB. 
das Ornithogalum umbellatum, welded feine Blumen mebhrere Tage hinter 
ginander um 11 Uhr Morgens öffnet und um 3 Uhr Nadmittags wieder 
ſchließt, und Nachtblumen, wie 3. B. das Mesembryanthemum nocti- 
florum, weldjeS mehrere Tage inter ecinander Abends um 7 Ubr anfgebt, 
und fid) gegen 6 bid 7 Uhr Morgens wieder ſchließt. Ob diefe Blumen 
unter Waffer gehalten werden, oder an der Luft find, ob im Freten oder 
im Treibhaus, macht feinen Unterfdied in diejen Zeiten; nur durd) Bers 
duberung der Lidtverhaltniffe fann man. bei einem Theil derfelbew die Ord- 
nung der tigliden Blüthezeit ftdren und allmiblig eine andere Ordnung 
einfiihren, woraus alfo hervorgeht, daß hauptſächlich das Licht der äußere 
Reig ijt, welder auf dieſes periodifdhe Blühen einwirkt. Die Tagesftunde 
ſcheint auc) nod) in anberer Begiehung auf gewiffe Blumen gu wirfer. Co 
3. B. duften einige Blumen nur. Abends, welden defhalb der Beinamen 
,traurig” beigelegt wurde: Pelargonium triste, Gladiolus tristis, Hespe- 
ris tristis. Mande Blumen hingen aud in Bezug anf Farbe von der 
Tagesftunde ab. Go ift 3. GB. die Blume des Hibiscus mutabilis des 
Morgens weig, um Mittag blag rofenroth und Abends dunfkel rofenroth, 
weßhalb man folde Blumen and Stundenblumen genannt hat. Da 
diefer Wechſel an kühlen Tagen nicht ftattfindet, fo darf man vielleicht ſchließen, 
daß die Sonnenwirme eine nähere oder entferntere Miturſache diejer Erſchei⸗ 
nungen fei. Bei manden Pflanjen wird die Blüthezeit urd den Stand der 
Atmofphare abgeändert; mehrere Cidoriaceen sffnen Morgens ihre Blüthen 
nicht, wenn Regen bevorfteht; ebenfo ſchließt die Regenringelblume (Calen- 
dula pluvialis) ihre Blithe, wenn da8 Wetter fid) gum Regen anläßt; dog 
folfen bevorſtehende Gewitterregen diefen Einfluß nicht haben. Die meifter 
dicfer meteorifden Blumen gehiren Pflanjengattungen an, welche ſehr 
dentlich unter dem Einfluß de8 Lichtes ftehen. Auf dem Cinfluffe des Lidhtes 
oder des Mangels an Licht, fo wie der Feuchtigkeit fceint es gu beruben, 
wenn mehrere Malvaceen Nachts ihre Blumenſtiele krümmen und ihre Blumen . 
hangen laſſen, ebenfo wenn mehrere Pflanzen aué der Familie der Compositac 
bei Anbruch der Nacht ihren Blumenkopf hängen laffen, um ihn des Mor⸗ 
gens wieder aufguricjten. Das gemeine Springfraut (Impatiens noli me 
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ratte verbirgt feine Blumen während der Nacht unter feinen Blättern. 
Die Urſache dicfer Bewegungen ift vielleicht mangelnder Lichtreiz, und als 
Bwed derfelben könnte man anfiihren, daß dadurch vielleidht die Blumen und 
namentlich dte Befruchtungswerkzeuge vor Feuchtigkeit geſchützt werden ſollen. 
Bei der Betrachtung der Befruchtung werden wir anf ähnliche Zweckverhält 
niffe ſtoßen. 


2) Die einzelnen Blüthentheile. 


Wir haben ſchon angedeutet, daß die Blüthe einerfeits aus einent lester 
Arengebilde, andererfeits aus einer ganzen Stufenfolge verinderter Blatt- 
organe befteht. Der Grund, warum die Blattorgane eine foldhe Reihenfolge 
mefrerer Wbftufungen find, liegt darin, dak die Blatter, als die Organe der 
Ausbreitung, am weiteften abftehen von dem Charalter der Zuſammenziehung 
und Kleinheit, weldhe die Gebilbe der oberen Pflanze mehr und mehr anneh⸗ 
men, — viel weiter, als die Are, welche alS der centrale Theil der Pflanze 
aud) feinen grofen Greiteumfang hat, und für dte Blithe nur einer Abfitr- 
zung und dem Aufhiren des Langenwadsthums unterworfen ift. Die Stufen- 
folge der peripherifden Organe der Blithe, weldhe den Blättern der unteren 
Pflanze analog find, befteht, wie wir oben ſchon angedeutet haben, aus dere. 
meift nod) grünen Reldhblittern, aus den Blattern der Blumenfrone und 
den Staubfdden, welde im Wefentliden nur in’s Kleine gufammengezogene 
Blätter find, alfo ein Fortfdritt vom Bndifferenten gum Specifiſchen und 
vow dent Maſſigen gum Kleinen. Wir werden nun dieſe einzelnen Abſtufun⸗ 
get der blattartigen Blüthenorgane, dann bas Axengebilde der Blüthe in 
ihren Formen näher betrachten, und zuletzt nod einige Worte über die Ent⸗ 
wickelung der Blithe beifügen. 


a) Deckblätter und Kelch. 


Gegen die Blithe gu werden ſchon die gewöhnlichen Blatter kleiner, fie 
find weniger gerftreut, und, einzeln betradjtet, weniger gufammengefegt und 
vertheilt. Bei ſolchen, welche auf einer Scheide auffigen, bleibt oft diefe 
allein ohne Blattfläche brig, oder, wenn Nebenblatter vorhanden find, er⸗ 
wachſen diefe mit dem Blattitiele gu einer einfachen Flache oder geftalten ſich 
wieder zur Scheide um uw. ſ. f. Dieſe in Form und Gefiige veriinderten, in 
die Nahe der Blithe geſtellten und durch diefelbe bedingten Blatter heißen 
Dedblitter. Hanfig find fie nod) grin gefdrbt, oft aber aud) anders, 
ja mandmal gang wie Blumenbliitter geftaltet, 3. B. bei der Colocasia. 
Eigentlich foll fede Blume ifr Deckblatt haben, aus deffen Achſel fle ent- 
jpringt, aber oft ift daffelbe in feiner Entwidelung völlig unterdritdt, wie 
3. B. bet den meiſten Kreugbliithen (Reps, Senf u. f. f.) ober mer an den 
unteren Blitthen bemerkbar, befonders- wenn viele Blumen fehr gedriingt 
ſtehen. Bei den Mtonocotyledonen nennt man die Dedblatter Blüthen⸗ 
ſcheiden, weil fie vor dem Aufblithen die Glume ganz einſchließen. Bet 
mandjen, 3. B. bet Glumenfdilfer und Palmen, find die unterften diefer 
Seiden an Grbfie und Maſſe außerordentlich itberwiegend; fie werden 3. B. 
bei der Cocospalme 6 bis 10 Fuh lang, faft 1 Boll did und holzig, und 
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umfaffen anfangs die gange oft aus Gunderitaufenden beftehende Menge von 
Bluthen, die in den Adfeln der darauf folgenden viel Heineren, fa manch- 
mal ganz veridjwindenden Scheidchen fid entwidelu. Die Blüthenſcheiden 
der Griifer und Halbgrafer, welde unmittelbar die Staubfihen und Frudt- 
fnoten ohne weitere Blumenbhiille umgeben, heißen Spelzen. Sie bleiben 
bis zur Reife des Samens ftehen, umgeben diefen und verwadjen häufig mit 
ihm, wie bet dem Spelz, dem Hafer und der Gerfte. Sind fie nochmals 
von anderen ähnlichen Scheidchen umfdloffen, fo heißen diefe Klappen. 
Aus oder unter der SGpige vow beiden fommt oft ein borften- oder haar: 
formiger mitunter fehr langer Fortfag, die Granne oder der Bart, die 
Mrittelrippe ober der Reft der verfiimmerten Blattflide. Befondere Formen 
der Deckblätter find nod) folgende. Wenn mebhrere gritne oder gefärbte Ded: 
blätter in einem Kreiſe eine Anzahl ftrahlig aus einem Puntte entfpringender 
Blumenftiele umgeben, heifer fie cine Hille. Die Hite fommt namentlid 
bet den Doldenpflanzen vor. Ihre Blattdhen verwadfen mandmal an 
Mande gu einer flachen Scheibe. Cine andere Form von Deckblättern ift der 
Blüthenkorb oder gemeinfdhaftlide Rel dh. Die Blüthen der grofer 
Familie der forbblitthigen Pflanzen ftehen fehr dict gedringt in einem Köpf⸗ 
den auf dem ſcheiben⸗ oder kegelfoͤrmig ermeiterten Ende des gemeinfamen 
Bluͤthenſtieles, und find von einer Heineren oder größeren Anzahl dict ges 
brangter gu einer gemeinfamen Hiille ober dem Blithenforbe vereinigter Deck⸗ 
blatter umgeben. Diefe Deckblätter find bald frautartig, bald troden: 
häutig, zerſchlitzt, dornig, wie bet dem Bocksbart, der Strohblume, 
ben Diſteln. Sie ftehen bald im etnem einfachen Kreiſe, bald in mehreren 
dadhziegelig itbereinander. Bei vielen Gattungen find fie glangend und ſchön 
gefarbt, wie 3. B. bet der Strohblume, und vermigen fic) je nad dem Lidt- 
reize und der Feudtigheit in der Luft in cine Scheibe aus einander gu bret: 
ten oder fic zuſammen ju ziehen und die Blüthen gu verſchließen. Go find 
die Blüthenköpfe des Wielendodsbartes (Tragopogon pratense) bet Nadt 
und bet Regenwetter durd das Bufammientreten der Deckblatter geſchloſſen. 
Die Sherdiftel (Carlina acaulis) bebiilt die Eigenſchaft, bet Gintritt von 
ſchlechtem Wetter ihr Koͤpfchen gu ſchließen und bei ſchoͤnerem gu Kffnen, ard 
nad) ihrem Tode bei und heißt deßhalb aud) Wetterdiftel. Im Guneren ded 
Köpfchens feken fic) die Deckblätter entweder als gang kleine Schuppen, 
Spreublittdhen, fie jedes Blüthchen fort, oder fie fehlen völlig. Cine 
weitere Form der Deckblätter ift das Schüſſelchen. Daſſelbe entfteht, 
wenn mehrere Deckblätter ganz oder theilweife mit einem baudig erwetterter 
BlHthenftiele und zugleich unter ſich verwachſen und oft dachgiegelfirmig über 
cinander gelegt find, und um einen oder mefrere Fruchtknoten her eine oben 
offene ober völlig gefdloffene und dann zur Beit der Reife auffpringende 
Fruchthülle hilden. Hierher gehirt das flache Schüſſelchen der Eichel, bas 
rBhrige geſchlitzte der — , das dornige endlich in Klappen aufreißende 
der Buchecker und Kaſtanien u. ſ. f. Der Schopf endlich beſteht aus ge⸗ 
naherten, oͤfters gefirbten, blumenloſen Deckblattern, welche oberhalb einer 
Aehre oder Traube von Blumen ſtehend, den Biilthenftand ſchließen, rie 
3. B. bet einigen Salbeiarten und bei der Ananas. 

Rwifden den DedSlattern und den Staubfiiden befinden fid) nod) ein 
oder mehrere reife von Blättchen, welche man die Blithen hit (Cer. nennt. 
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Der anßerſte diefer Kreiſe Heist der Kelch, die Blattden, aus welden er 


befteht, die Kelchblättchen. Iſt nur ein folder Kreis von Blättchen 


vorhanden, fo gilt er gemeiniglich als Neild, oder wird er, wenn die Blatt- 
hen gefärbt und blumenartig find, von Cinigen Blithendede genannt. 
Daffetbe gejcdhieht, wenn zwei Kreife gwar vorhanden, beide aber blumenartig 
ausgebildet find und die Anzahl der Staubgefäſſe iibereinftimmt mit der Zahl 
der Blatter in beiden Rreifen oder dieſe iiberfteigt. Die Kelchblättchen 
find entweder völlig fret, oder fie find an ihren Rändern mehr oder minder 


hod unter fid) verwachſen. Darnach heift der Kelch entweder mehrblätt⸗ 


rig, ober perwadfenblattrig. Der untere verwachſene Theil der Blätt⸗ 
chen heist dann die Reldrbhre, der obere freie der Gaum. Der Kelch 
ift regelmäßig, wenn feine Blattden an Größe, Geftalt und Art der 
Verwachſung ſich gleid find, unregelmäßig, wenn dad Gegentheil ftatt 
bat. Gr ift ferner entweder mit dem von ihm umgebenen Fruchtknoten 
(dem unteren Theile des Axengebildes der Blithe) in feiner Verbindung und 
dentlid) unterhalb deffelben angewadjen, er ift unterftdndig; oder er vere 
widest au feiner inneren Flache mit demfelben zu verfdiedener Höhe, fo daß 
fein oberer freier Theil auf dem Frudtfnoten gu entfpringen fdeint, wie 
3 B. bei der Apfelbliithe; dann heißt er oberſtändig. Gm legteren Fale 
find natiirlid) aud) Blumenfrone und Staubgefiffe mit dem unteren Reldh- 
theile zugleich verwadfen, oder fdjeinen aus ihm gu entfpringen. Gr bleibt 
bid ur Fruchtreife ftehen und wird dann felbft entweder, wie bet der Granat⸗ 
frudt oder bet der Ciel, zur trodenen, ober wie bet dem Apfelbaume, zur 
fleifdigen Frudtdede. Der unterftindige Kelch ift hinfallig, wenn 
er bald nad) dem Aufblühen abgeſtoßen wird, bleibend, wenn er bis zur 
Reife um den Fruchtknoten Her ftehen bleibt. Wenn didt unter dem Kelche 
tod cin Rreis von DHeckblattdhen fid) befindet, wie 3. B. bet den Malven, 
jo heißt der Kelch doppelt. 

Yn jeder völlig regelmäßig audsgebildeten Blume wechſeln die Blatt. 
kreiſe, aus welchen fie befteht, mit einander ab, fo daß die Blumenblitter 
nicht gerade innerhalb der Kelchblätter, fondern zwiſchen diefelben, die Staub- 
gefaffe dagegen wieder den Kelchblättern gegenitber zu ftehen kommen. 
Die Gefege der fymmetrifden Anordnung in der Blume. erfeheinen aber nur 


dann ganz dentlid), wenn alle angegebenen Entwickelungskreiſe derfelben voll- 


kommen audsgebildet und keine unterdrückt oder auc) verdoppelt oder verviel⸗ 
fadjt find, wenn alfo z. B. mit 5 Relchblitthen 5 Blumenblitter, mit 
diejen 5 Staubgefäſſe, und mit ihnen wieder 5 Fruchttnotenblatter abwed)- 
ſeln. Oft bildet fich aber einer diefer Kreiſe gar nicht oder nur gum Theil 
aus, fo daf 3. B. innerhalb eines Sblattrigen Kelches die Blumentfrone 
feblt, oder nur ein oder zwei Stanbgefiiffe vorhanden find, oder der Frudt< 
fnoten mur aus einem oder zwei Blattern befteht. Umgekehrt können da- 
- gegen fic) beſonders die inneren Kreiſe aud verdoppeln oder vervielfaltigen, 
es können ftatt 5 aud 10, 15 ja 20, ja bis 1000 und mehr Staubgefäſſe 
in -auf das Engſte gedringten und in einander verfliefenden reifen vor- 
hanben fein, oder es kann endlid) Vertiimmerung und Verdoppelung gugleid 
eintreten; es verdoppelt fid) 3. B. die Bahl der Blumenblatter und Staub- 
gefüſſe von 5 auf 10, aber die 5 duferen unter ihnen verkümmern, 8 find 
nur die 5 inneren wirklich ansgebildet, und Meld, Blumenblatter und 
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Stanbgefaffe ſtehen dann nicht abwedfelnd, fondern in geraden Reihen inner: 
halb einander, wie 3. B. bei der Berberige. Diefe Unterfchiede, fo fein fle 
erfdjeinen, find ſehr wichtig, weil fie wefentlide Beftimmungen fir Pflanjen- 
famifien und Gattungen geben. Im Allgemeinen läßt ſich nod) angeben, 
daß bet den Wonocotyledonen die Zahl drei, bet den Dicotyledonen die 
Rohl fünf in der Vildang der Blüthenkreiſe einfach oder in Verdoppelung 
vorberrfde. So Haden 3. B. faft alle Grafer 3 ober 6 Staubgefaffe, 
die Liliengewächſe 6 Kelchblatter und 6 Staubfaden u. f. w.; alle Dolden- 
und Rorbbliithigen haben 5 Reldh- und 5 Blumenbliitter and eben fo viele 
Staubgefiffe; alle Obſtbäume haben 5 NeldHh- und Blumenblatter und 20 
(= 4 X 5) oder 25 (= 5 x 5) Staubgefaffe. 

Die Kelchblättchen find wile die Deckblätter immer viel einfacher ale 
die griinen Blatter, gewöhnlich ganzrandig oder gegihut, feltener zerſchnitten 
(3. B. bei der Rofe), niemals aufammengefest. Ihr Umriß iſt verſchieden, 
vom Rreis- bis zum Borftenfsrmigen. An der Spike find fie manchmal 
ftedend und am Rande trodenhiutig oder gefrangt. Ihre Ridtung gegen 
die Blumentrone ift ſehr verfdhieden; fie find aufredt, angedritdt, abftehend, 
zurückgeſchlagen u. f. f. Die Röhre de8 verwadhfenblattrigen Kelches heift 
réhrig (int engeren Sinne), wenn fie walzenfirmig erſcheint; glode rt. 
fSrmig, wenn fie fid) baudig, tridterfirmig, wenn fie ſich gerad- 
finig nad oben erweitert; bederfirmig, wenn fie Halbtugelig. ift; 
fugelig, wenn fie nad) oben fid) wieder zuwölbt; aufgeblafen, wens fie 
fiar€ mit Luft gefüllt ift; edig, wenn fie vorfpringende Kauten hat; nere 
big, wenn deutliche, gerade Langdnerven oder aderig, wenn negférmig 
verbundene Adern auf ihr au fehen find u. f. f. Der Gaum ift aufe 
recht oder abftehend, ganjrandig, gezähnt, gelappt oder getheilt 
je nad) dem Grad ber Verwadfung; geſchlitzt, wenn er an einer Seite 
viel tiefer getheilt ift, af8 an den übrigen; gweilippig, wenn zwei 
gegenitberftehende Einſchnitte feines Saumes tiefer in die Röhre hinabreichen, 
als die übrigen, feine Lappen alfo in zwei entgegengefeBte Abtheilungen oder 
Lipper, die Ober⸗ und Unterlippe, vereinigt erfdeinen, wie bei den Lippens 
blithigen, 3. B. Taubneffel, Salbet. Wenn der Kelch mit den Fruchtknoten 
verwächst, fo bleibt oberhalh bes letzteren entweder cin deutlider blattartiger 
Kelchſanum frei, wie 3. GB. bet dem. Apfel, oder diefer verfdwindet faft ganz, 
wie bei den meiften Dolden, oder endlich erfdeint er in der Geftalt von 
Schuppchen, Borjter oder Haaren, und heift dann Haarfrone. Legteres 
ift befonders der Fall, wenn die Bliithen fehr gedriingt beiſammenſtehen, 
z. B. bei den Norbblitthigen und Scabiofen, fommt aber aud) auferdent 
vor, 3. B. bet dent Balbrian. Die Haarfrone ift fdhuppig, fpreuig, 
borftig, haderig, haarig, wenn aus einfachen weiden Haaren beftehend, 
oder federig, wenn. diefe abermals mit Heine Härchen oder gezühnt, 
wenn fie mit kurzen Zähnchen beſetzt find. Theilt ſich die Haarfrone un- 
mittelbar am Ende des Fruchtknotens, fo heift fie ftiellos oder auffigend, 
ragt fie als cin ditunes Roͤhrchen ftielfirmig etwas darüber Hinaus, bevor 
fle fic) theilt, fo heißt fie geftielt. Doppelt ift fie, wenn zwei der an- 
gegeden Formen fid) in zwei Kreiſen beiſammen finden. Ihre Farbe tft 
weif, gefblid), braunroth u. f. f. Sie befSrdert nach der Fruchtreife die 
Berbreitung der Gamen durd) deur Wind. Ihre Bildung geht in vielen 
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Fullen in cine wahre Haarbifoung itber, fo dag fie dann eigentlid) uur ate 
ein Wimperrand der Kelchroͤhre, nicht als deren Ganm gelten fann. 


b) Die Vtumentrone und die Honig gefa{ fe. 


Der zunächſt auf den Kelch folgende Kreis von Blüthenblättern, welder 
meifiens unmittelbar bie. Befrudtungswerkjenge umgibt, heißt Blumen- 
krone. Ihre Blitthen, Blumenblatter, haben nie mehr das Gefiige 
der grünen Blatter, es fehlen ihnen die Spaltdffuungen, die an griinen 
Kelchen noch vorlommen, fie beftehen nur aus wenigen Spiralgefäſſen und 
gartem Rellgemebe. Hand in Pand mit diefer Abinderung des Gewebes 
geht- and) cine Verauderung der Lebensthatigheit im Gegenfage gegen die der 
griinen Blatter, worüber wir unten bei den Staubgefaffen das Nöthige ſagen 
werden, welde nur mobdificirte Blumenblatter find, und bet welchen ſich der 
gleiche Unterſchied der Lebensthatighcit zeigt. In regelmigig gebildeten 
Bliithen wechſeln die Blumenblatter, wie oben ſchon erwähnt wurde, mit 
den Kelchblättern ab. Sie find meiftend grifer und entwidelter, als der 
Kelch, und oft deutlidh geftielt. Der Stiel heißt Nagel, die Blatt- 
flice Platte, Da, wo bheide gufammenftofien, befinden ſich oft kleine 

pchen, Nebenblumenblitter, 3. B. bei der Nelle. Die Blumenblatier 
find auf dem Blitheboden, alfo unter dem Fruchtknoten angewadjen, unter- 
ftindig, oder auf dem freien unterftindigen Kelch angeheftet, kelchſt ä n⸗ 
dig, oder auf dem oberen freien Theile des mit dem Fruchtknoten verwach⸗ 
fenen Kelches eingelentt, oberftandig. Sie fallen meift nach dem Verblühen 
ab, oder wenn fie ftehen bleiben, vertrocknen fie, ohne befondere Fruchthüllen 
gu bilden. Sie find, wie der Kelch, von einander fret, mehrblattrige 
Blumenfrone, oder vom Grunde an mehr oder minder verwadfen, ver- 
wadfene Blumenfrone, und man unterfdeidet dann wieder die RIHre 
und den Rand mit allen oben ermahuten Formen, regelmäßig oder unregel- 
mäßig geftaltet. Die verwadfenblittrige regelmafige Blumentrone heißt 
keulenförmig, wenn eine lange walzenformige Röhre fid) nach oben etwas 
erweitert; prafentirtellerfirmig, wenn auf einer engen, walzenförmigen 
Rohre etn breiter ovllig flader Rand fist; radfirmig, wenn die Röohre 
cined foldjen Randes fehr verkürzt ift. Die unregelmäßige, verwadhfene 
Blume ift zungenförmig, wenn die Röhre faft bis auf den Grund der 
Lange nad aufgefdligt und daher band- oder gungenfirmig ausgebreitet ift. 
An der Lippenblume heift die Oberlippe Helm, wenn fie bancig gewölbt 
ift. Einlippig wird die Blume, wenn eine der deiden Lippen ſehr kurz 
ift, oder durdh einen fehr ticfen Schliz zwiſchen zwei Lappen lings des 
groften Theiles der RShre alle Lappen fic) nach einer Seite wenden. 
Maskirt ober radenfirmig ift eine Lippenblume, deren Unterlippe am 
Grunde einen nad innen gewendeten bauchigen Vorjprung, Gaumen, Hat, © 
welder die Blumenrdhre verſchließt, 3. B. bet dem Löwenmaul. Die 
Stelle, wo Rohre und Saum an einander ftogen, heift Schlund. Er 
tft offen, oder durd Schüppchen oder oft nur durch einen Ring vor 
Haaren gefGloffen. Die mehrblattrige regelmäßige Blumenkrone erhalt 
verſch Benennungen meiſt nad den Pflanzenfamilien, bet welchen die 
einzeinen Formen vorlommen, daher z. B. rofenartige, malvenartige, 
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uelfenartige Blumenlrone. Kreuzförmig heißt rine aus vier lang. 
geftielter nad) oben kreuzförmig audsgebreiteten Bittern beftehende Blume, 
welde ſechs Staubgefäſſe einſchließt, 3. B. bet der Levkoje, dem Goldlad 
u. f. w. Unter den unregelmigigen Blumenfronen ijt die S hmetterlings- 
blithe gu erwähnen. Sie befteht aus Blumenblittern, deren oberftes 
größtes, bie Fahne, die itbrigen umfaßt. Dieſe find zwei feitlide kleinere 
Sliigel, und zwei untere am inneren Rand mit einander gu einer banudi- 
gen Höhlung verwadfene, Schiffchen oder Riel genannt; letztere ſchließen 
bie ge vhmngwertxeuge ein. Golde Blumen finden fic) bet Erbſen, Wicken, 
agien u. ſ. w. 

Wn der inneren Seite de8 Kelches fowohl als der Blumenfrone, oder 
aud) am Rande de Blitthebodens, am Grunde der Staubgefaffe und des 
Piftills findet man haufig driifige Stellen, welde zur Ausfonderung eines 
fiifen gucferartigen Gaftes, des Honigfaftes, Nektar, beftimmt find. Dies 
find die Ponte gefaffe, Meftarien, im wahren Ginne des Wortes. Man 
hat jedod) unter diefem Namen eine Menge eigenthiimlider Bildungen in 
der Wliithe gufammengefabt, welche mit der Honigergzeugung gar nidts gu 
thun haben. Dabin gehiren 3. B. die bet vielen Pflangen regelmäßig zwi⸗ 
ſchen Blumentrone und Staubgefiffen in einen oder feltener in zwei Rreifen 
ftehenden freien oder verwachſenen Blättchen, welche verjdiedenen Urſprunges 
find, indem fie bald aus einer wahren Wiederholung oder Verdoppelung der 
Biumenfrone entitehen, wie 3. B. bei der Paffionsblume, bald aud) von 
Guferen verfiimmerten Staubgefajfen gebildet merden. Am Relche und der 
Blumenkrone ftehen die Neftarien entweder ringsum in der Röhre und än⸗ 
dern dann die Gejtalt der Blume nidt, wie 3. B. febhr viele Blumen einen 
foldjen Honigring am Grunde der Blumenröhre haben; oder fie veranlaffen, 
auf einen Punkt meiftend am Grunde der Blättchen beſchränkt, dafelbfe 
rinnens oder grubenfirmige Gertiefunger, wie 3. B. bei der Lilie und der 
Raijertroue, oder baucige nad aufen vorfpringende Criveiterungen, weldje, 
wenn fie kurz und ftumpf find, Hider, wenn fi verlangert find, © p os 
ren heißen. Gie finden fid) entweder an allen Kelch⸗ oder Blumenblattern, 
wie 3. B. bei dem Ackeley, oder nur an eingelnen, wie 3. B. bet dem Ritter: 
fporn, dem Leinfrante, dem Beildhen, und madden dann Kelche und Blume 
unregel(mafig. Weitere Unregelmäßigkeiten der Blumenfrone, welche durd 
die Honiggefajfe veranlagt werden, find die tutenformige, die fappenfirmige 
Bildung u. f. w. 

Da die Honigabfonderung fo häufig, und im geringeren Grade wabr- 
fcbeinlich immer ftatt bat, fo ſcheint diefe Ausſcheidung aus dem Nahrungs⸗ 
fafte gleichſam nothwendig, um denjelben gur Aufnahme in die Staubgefaffe 
und das Piftill geeignet gu madden. Außer diejem fehr wahrſcheinlichen 
Grunde, weldjen Zuccarini anführt, dient fie aud) dagu, daß die Gufetten, 
weldhe den Ponigialt auffuden, durd ihr Verweilen und Umberfriedhen in 
der Blüthe den Pollen auf die Narbe bringen und damit die Befrudtung 
cinfeiten. Oft umgibt da8 Honiggefif als ein ficijdiger Ring den Frudt- . 
tuoten an ſeinem Grimbde, wenn er unterftindig, oder am Sepeitel, wenn 
ex oberitindig ift. Manchmal ift die Menge ded Honigs fo grog, daß er 
in gtofen Tropfen aus der Blithe tréufelt, wie bet der Agave. Gr hat 
mandmal Antheil an ben Gigenfdafter der Pflangen, auf weldjen ihn die 





es Wciben aber haufig einige der innerften unverändert, 3. B. bei Rofen, 
wo dann dod) Samen gebildet werden. Dad Füllen der Blumen läßt fid 
faft bei allen, beſonders bei griferen Blumen, bewerfftelligen. Bei den 
Rorbhlthigen, 3. B. der After, der Sonnenbimme, nennt man gefüllte Blu- 
wen eager, wo entweder die rdhrigen Blithen der Scheibe fic) zu zungen⸗ 
farmigen Giumen wie die im Strahfe, oder umgekehrt die Strahlenblumen 
fi gu Scheibenblumen (3. B. bet der Maasliebe) umgeftalten, jedesmal 
aber alfe die Farbe des Strahles annehmen. Die Verwandlung der Blumen: 


ber gemeinen Hirtentafde, wo oft ftatt 6 Staubfaden durch Umwandlung 
der 4 Blumenblätter deren 10 verhanden find. Blüthen, weldhen die Blu- 
menfrone ganz feblt, heißen blumenblattlos. Nicht felten ift der Fall, 


belt bis gu einem Durdhmeffer von 1 bis 3 Fug. Die größten bisher be- 
annten gehbren minder entwidelten Pflangen an, wo fich Kelch und Blu⸗ 


menhullen (Perigonien) vorhanden find. So ift 3. .B. auf Java cin 

Sdhinarogergewidhe (Rafflesia Arnoldi), bdeffen Blithe ausgebreitet 3 Fuk 

Dissmefe at. Aber and bet ſehr entwickelten Pflanzen, bet Mtagnolien, 

mt pile rodbaume u. f. w., finden ſich wahre Blumentronen von 1 bis 2 Fuß 
urchmeſſer. 

Die Nutzbarkeit der Blume iſt im Verhältniſſe gu anderen Pflanzen⸗ 
thellen nicht ſehr bedeutend. Man genießt den monſtroͤſen Blumenſtand des 
Blumenkohles als Gemilfe, die Knoſpen der Kappern und der Gewürznelke 
als Gewurz, die Blumen der Kamille, des Wohlverley's, des Hollunders 
u. ſ. w. llefern ätheriſche Dele, die be’ Saflors, der Schwertlilie, der Korn⸗ 
blume uw. ſ. w. werden als Farbſtoff verwendet. Die bedeutendſte Nutzung 
ber Blumen gewährt ohne Zweifel bie Bienenzucht, ſofern der in den ho 
niggefaffen an Kelch⸗ und Blumenblättern oder auf sem Blüthenb 
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ausgeſchiedene fife Saft von ten Bienen zu Honig, der Biiithenftanb der 
Staubgefaffe gu Wachs verarbeitet wird. Be iden Stoff liefern in diefer 
Bezichung die verfdiedenen — der Thymian, die Linde, die ver⸗ 
—— Arten von Heidekraut u. 


c) Die Staubgefäſſe. 


Die Staubgefaffe find eine Art von geftielten oder ftiellofen Säckchen 
oder Beutelehen, welche in ihrem Gunern cine Menge unter fid) freier, mit 
eigenem Safte hefuliter Zellen, den fogenannten Blüthenſtaub enthalten. 
Sie find Anfangs geſchlofſen, öffnen fid) aber fpiiter von felbft und entlaffer 
den Blithenftaub. Gie find als cine eigene Entwidelung der Blumenblätter 
qu betradjten, und fonnen, wie ſchon erwähnt wurde, aud) in foldje fic) wie- 
der umgeſtalten. Man unterſcheidet an ihnen den Stiel, Staubfaden, 
das Säckchen, Staubbeutel, und deſſen Inhalt, den Blüthenſtaub. 
Sie ſind bald auf dem Blutheboden befeftigt, bald mit dem Kelche oder der 
Blumenkrone verwachſen, bald auf dem Fruchtknoten ſelbſt aufgewachſen. 
Wenn der Staubfaden fehlt, heißt der Staubbeutel aufſitzend; wenn der 
Staubbeutel fehlt oder keinen Blumenſtaub enthält, ſo heißt das Slaubgefaß 
unfruchtbar. Die Zahl der Staubgefäſſe ijt ſehr verſchieden. Wie ſchon 
oben erwähnt, ſollten derſelben urſprünglich ſo viele ſein, als Blätter am 
Kelch oder der Blumenkrone; aber ſehr häufig werden durch Verkümmerung 
deren weniger oder durch Vervielfachung in vielen Kreiſen viel mehrere ent⸗ 
wickelt. Wenn fie im einem einfachen Kreiſe in gleicher Anzahl mit den 
Kelch⸗ oder mit den Blumenblattern ftehen, fo find fie gewöhnlich abwech⸗ 
ſelnd mit letzteren den Kelchblättern gegenübergeſtellt. Stehen ſie in zwei 
Kreiſen und iſt ihre Bahl gleich der der Kelch- und Blumenblätter, fo ſtehen 
die äußeren den erfteren, die inneren den Legteren gegeniiber. Die weiteren 
Vervielfadungen ftellen ſich immer wieder in die Lücken der fritheren Rreife, 
bis fie nach einer gewiſſen Anzahl von Umlaufen wieder auf den äußerſten 
treffen. tan findet in verfcdiedenen Pflanzen jede Zahl von Staubgefaffer, 
von Ginem bis in die Taufende. Zwiſchen Cinem und zwanzigen heißt ibre 


Zahl beftimmt, wenn nod) mebrere da find, jo nennt man fie unbe- 


ftimmt, obgleid) gewöhnlich diefe höheren Zahlen ebenſo ftreng eingehalten 
find, und itberhaupt die Blumen einer Art faft immer genaw diefelbe Zahl 
son Staubgefäſſen geigen. Am feltenften fommen 1, 7 und 9, am häufigſten 
3, 4, 5, 6, 10 und mehr Staubgefiijfe vor. Manchmal hat in gufammen- 
gejegten Blithenftinden die Cudbliithe um ein oder um zwei Staubgefaffe 
mehr, als die iibrigen, und man rednet dann die Zahl derfelben nad diefer 
Endblüthe. 

Wie das ganze Staubgefäß ein verändertes Blumenblatt, fo iſt der 
Staubfaden der Nagel deſſelben oder Das, was am grünen Blatte der Blatt- 
ſtiel. Go wie nun [ebterer in der Laubfnojpe, fo ift der Staubfaden in 
ber Blüthenknoſpe meiſtens fehr verkürzt und widst erjt während des Auf- 
blühens aus. Der Staubbeutel dagegen iſt ſchon ſehr frithgeitig in der 
Lnoſpe ausgebildet. Aud) darin geigt ſich dte Uebereinftimmung mit der 
Blattbildung; denn wir Haber friiher ſchon erwähnt, daß be Blattſpitzen 

SGmidlinz, Botauik. 


162 Hllg. Theil. 2. Ray. Leben dex Pflange im Befouderen. 


t gebildet und dann durch ſpaätere Bildung und Ausdehnung des Blatt. 
grundes und des Blattſtieles nur nocd weggeſchoben werden. Reicht das 
Staubgefäß über die Blumenrdhre hinaus, fo heift es vorragend, ift es 
kürzer, fo heißt es eingeſchloſſeu. Auch fein Langenverhalinig gum Piftill 
wird beadytet, bod ir dieſes Hitufig wandelbar nach den verfdiedenen Perioden 
des Bluhens, weil der Fruchtknoten fic) allmahlig ausdehnt. Hiufig find 
die Staubgefaffe unter fid) ungleich lang, und gwar entweder einer Langer 
einer kürzer, abwedfetnd ungleid, oder paarweife ungleid), und gwar 
gweimidtig, wenn zwei kürzere neben einander zwiſchen zwei —— 
ſtehen, wie bet den Lippenblumen, ober viermächtig, wenn zwei 
gwet Paar langen abwechſeln, wie bei den Nrengbliithigen. Go wie b dds 
ab Blumenblatter, fo koͤnnen auch die Staubfaden bald fret neben einan- 
der ſtehen, bald bis gu einer gewiſſen Hohe mit einander verwadjen. Im 
letzteren Falle find entweder alle in einen Ring ober eine Röhre verwachſen, 
welde den Fruchtknoten umgibt, einbritberige, 3. B. bei der Malve, oder 
fie find in gwet Bündel vereinigt, gweibritberige, wie bei Grbfen und 
Widen, oder in mehrere Bündel gefondert, vielbrüderige. 

Die freien Staubfäden find ibrer Geftalt nad) verjdjieden. Gie find 
entweder blumenblattartig oder breitgedritdt und dann oft an bder 
Spitze auSgeranbdet oder gweifpaltig, ober unt am Grund erwei- 
tert, oder walzenfirmig, haarförmig, pfriemenfdrmig, fenlen- 
förmig, fabl, behaart oder bartig, am Grunde mit Anhängſeln 
verſehen. Ihrer Richtung nad find fie bald gujammengencigt, auf⸗ 
recht, abſtehend, ridwarts gebogen. Dieſe Richtung ändert ſich 
baufig in herſchiebenen Perioden. Abſtehende Staubfäden biegen ſich oft 
langſam einer nach dem anderen oder mehrere zugleich einwärts auf die 
Narbe hin, um daſelbſt ihren Blüthenſtaub abzugeben, und treten dann wie- 
der in ihre alte Lage zurück, z. B. bei dem Mohn, oder fie {Getler gewalt⸗ 
fam auf die Narbe hin, wenn fie berührt werden, z. B. bei . 
ober anfangs in der Mitte fniefirmig ecingebogen — * ſie 7 pldglidh 
aus und fdnellen zugleich ihren Blüthenſtaub von fid), welcher durch diefe 
Bewegung auf die Narbe gebracht wird, 3. B. bet dem Glaskraut. Solche 
bewegliche Staubfäden nennt man reizbar. 

Der Staubbentel oder die nthere ift der Platte des Binmenblattes 
gu vergleichen. Er hat in feinem Innern gu beiden Seiten einer bald ſehr 
breiten, bald fdmalen und faft verſchwindenden Mtittelrippe, welde man das 
Connectiv nennt, zwei oder mehrere Kammern oder Fader, weldje dex 
Bliithenftaub enthalten. Urſprümglich find dieſe Rammern gar nidt unters 
ſcheidbar und beftehen aus regelmagigem mit Fliffigkeit gefülltem Zellgewebe. 
Allmaͤhlig ſcheiden fic) aber in jeder dieſer ellen aus der Flüſſigkeit vier 
Bläschen aus, welde in den verfdiedenen Pflanzen fehr verfdieden, aber - 
unter fid immer hochſt gleichförmig geftaltet find. Dieſe Blaͤechen fiillen 
den ganzen Raum der Zelle aus, welche dann zerreißt, verſchrumpft und die 
Blaͤschen ſomit frei in dem nun erſt entſtandenen Fache oder der Kammer 
zurücklaßt, bis endlich aud) dieſe auffpringt und den Bliithenftaub entlaft. 
Das Connectiv ift eine unmittelbare Fortfegung des Staubfadens und nie 
auf demfelben gegliedert eingelentt, fdeint es aber oft rt fei, wenn der 
Staubfaden an der Spige fehr dünn wird, und der Beutel mit feinem unteren 
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Ende nad Art eines Herz und ſchildförmigen Blattes über den Anheftungs- 
puntt hinabreicht. Es kaun kürzer oder. linger als die Kammern fein, breitet 
fich fiber ihnen manchmal gu einer Wade ans, wie bet dem Veilchen, oder 
dehut fic), wie bet dem Salbei, fadenformig der Quere nad. Be nad der 
verſchiedenen Ridtung feiner Ansbreitung und der Biegfamfeit der Spike 
des Staubfadens erfcheint der Staubbeutel bal am Grunde, bald am Rücken, 
bald an der Spite auf dem Staubfaden befeftigt, und heift dann aufredt, 
fiberfiegend, beweglid oder hinged. | 

Die Geftalt der Anthere Hingt von der des Connectives und der Faucher 
ab. Gie ift rund, elliptiſch, länglich, eiförmig, linealiſch, herzförmig, nieren- 
formig, pfeilformig, fpigig oder ſtumpf u. ſ. w. Bet den Kürbisarten ift 
fie unregelmäßig hin- und hergebogen. Sie heißt gegrannt, wenn fie in 
einen, oder aweihirnig, wenn fie in zwei borftenfirmige Fortſätze auslauft, 
geſchwänzt, wenn gwei-, oder fammfsrmig, wenn mebhrere foldje Fort⸗ 
jase an ihrer Baſis ftehen. Ju der Regel ftehen in jeder Anthere links 
und rechts pon dem Connectiv oder der Mittelrippe zwei Fader, alfo im 
Ganjen vier, wenn bas Connectiv bis zur Spige reicht. Manchmal ift aber . 
das Connectiv fitrzer, und die beiden Fücher jeder Seite find dadurd an dent 
Gipfel nicht getrennt, fondern verlaufen [dings bes ganzen Raumes ohne 
Unterbrechung, wodurch bei den Dialven, den Kürbisgewächſen u. f. f. der 
Staubbeutel wahrhaft aweifiderig wird. Die Rwifdenwand: zwiſchen den 
zwei Fächern jeder Seite ift ſehr zart und vertrodnet gleich bet dem Muf- 
fpringen der Fader, daher man gewöhnlich irrigerweife die vierfammerigen 

zwei⸗ die gweifammerigen einfiderig nennt. Bet Radelhsljern, 
vielen Orchideen u. f. w. find dentlich aud) mehr als vier Hider vorhanden, 
bet erfteren manchmal int Rreije um das ſchildförmige Connectiv geftellt. 

Das Oeffnen der Faucher gefdieht: 1) Der Lange nach mit einer oder 
zwei Klappen und gwar entweder nach innen gegen den Frudttnoten Hin, 
einwärts gedffuete, oder an den Seiten, oder auswärts gegen den 
Kelch, alfo anf dem Rücken geöffnete Staubbeutel; 2) am Grunde oder an 
der Spike in ein oder zwei runde oder längliche Locher; 3) in der Mitte 
der CQuere nad, als würden fie durchſchnitten. Bei ber Berberige löst fid 
die ganze vordere Wand des Staubbeutels gegen die Spite Hin ab. Bet 
der Mtiftel zerreift die ganze Oberhaut des Staubbeutels in mehrere unregel- 
mäßige Löcher. Das Gefiige der Klappen ift zellig. Sie find mandmal 
behaart, boritig, dritfig u. f. mw. Nach dem Stiuben ded Pollens vertrodnen 
fie und winden fid) mandmal jpiralfirmig zuſammen. 

Bei ber grofen Familie der Korbbliithigen, welche deßwegen aud) Vers 
wadfenbeutelige oder Gynantheren heigen, 3. B. bet der Diftel, der 
Kamille, der Gonnenblume und bei manden eingelnen Gewächſen anderer 
Familien, 3. B. bei einigen Enzianarten, find die Staubbeutel in cine Röhre 
verwachſen, durch weldje der Griffel durchwidhst; die Staubfaden find dabei 
unveripadfen. Die Staubbeutel fpringen dann in das Innere der Röhre 
auf, und die Narbe wird bet dem Durchwachſen vom Blüthenſtaub befrudtet. 
Auf gleide Weife find 3. B. bet Gafionen und dem Gauerflee die Blumen- 
Blatter an den Randern der Platte oben verwadfen, an den Nägeln oder 
Stielen aber von einander frei. Bei der Familte der Orchideen endlid 
verwadjen die Staubgefiffe mit dem oberen Theile ded Piſtills, fo daß die 
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Staubbeutel auf der Rarbe figen, wobet fie entwebder felbft noch an ihrer 
Bafis auf dem Griffel anwachſen, ober fret oder gleichſam gegliedert cinge- 
lenkt erſcheinen. Golde Pflangen heifen weiberman nig. 

Die Farbe der Staubfiden ift gewöhnlich weif, die der Staubbentel 
weiß oder gelb, doc) fommen, wiewohl feltener, and faft alle anderen Far- 
ben vor. Gewöhnlich fallen fie nach dem Stäuben ab oder vertrodnen, 
—5 bleiben fle bis zur Fruchtreife ſtehen, bilden aber nie beſondere Frucht- 


Der Blüthenſtaub (pollen) beſteht aus Blasden, welche mit einer 
organiſchen Fluſfigkeit gefillt find; in der Flüſſigkeit aber ſchwimmen eine 
Menge anferordentlich feiner Körnchen oder Körperchen. Die Bläschen find 
fehr mannigfad geftaltet, fugelig, länglich, kantig, vieleckig und von ebenen 
Flächen begränzt, wie Kryftalle u. dergl. Sie haben meift zwei, felten drei 
Bededungen. Die dupere Haut hat gewöhnlich mehrere Oeffuungen, durd 
mele bie Innenhaut vordringt und ftumpfe oder fpigige Vorſprünge, wie 
Warzen und Stacheln, an der Oberfläche des Kügelchens bildet. Die Oröße 
ber Blaschen tft verſchieden, doch find alle mikroſtopiſch klein. Ihre Farbe 
iſt meiſt gelb oder weißlich, ſelten roth oder blau. Bei einigen Gewuchſen, 
namentlich bei den Orchideen, löſen fic) die einzelnen Körnchen nicht von 
einander ab, ſondern bleiben in einer keulenfoͤrmigen Maſſe vereinigt. Die 
Maſſe des entwickelten Pollens iſt beſonders hei manchen einhäuſigen und 
geihdufigen *) Pflanzen ſehr groß, wie 3. B. bet der Rothtanne, der Föhre, 
demt Wadholder. Da zur Beit der Blüthe diefer Baume Gewitter häufig 
find, fo wird der Blüthenſtaub oft vom Winde mit fortgefiihrt, fällt dann 
mit dem Regen gur Erde und bildet um die Pfützen her die gelben Ränder, 
welde gu der irrigen Meinung Anlaß geben, daß es mandmal Schwefel regne. 


d) Die Piftille oder Stempel. 


Das letzte Axrengebilde des Pflanzenindivibuums, und eben darum der 
innerfte und oberfte Kreis in der Blithe wird von den Piftillen oder 
Stempel gebildet, bd. h. denjenigen Organen, welche die Anlagen gu den 
künftigen Gamen, die Eier, in fic) tragen und zugleich, meift an ihrem 
oberen Ende, den Blüthenſtaub aufnehmen und deffen Inhalt gu den Eiern 
leiten. Sie beftehen wie die übrigen Blüthentheile aus eigenthitmlid) umge- 
jtalteten Bittern, weldje in einer vollfommen regelmafig gebildeten Blithe 
in einen Kreis geftellt, an Bahl jfedem der bisher erwihnten Rreife gleid 
fein, in der Stellung aber mit den Staubgefäſſen abwechſeln fjollten. Diefes 
ift jedoch ebenfo wenig immer der Fall, wie bet den Staubgefaffen. Denn 
nidt nur feblen auf einem Theil der ein- und zweihäuſigen Blitthen dte 
Piftille gang, fondern eS fommen and) bei den Zwitterblüthen (d. h. den⸗ 
jenigen Blüthen, weldje beide Arten von Befruchtungswerkzeugen in fic) ver- 
cinigen) häufig viel wenigere gur Cntwidelung, alé die Bahl in den übrigen 


Einhänufig heißt cine Pflange, an welder gweierlei Blithen vorfommen, nemlid 
Stithen in been blos die Staubjdiden und Staubbentel, und andere, in benen blo¢- 
Stempel mit den Brngttnaten ausgebildet find. Srweihdufig heißt eine Pflangengattung, 
in ber dieſe zweierlei Blather anf verſchiedene Individnen vertheilt find. 
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Bluthenkreiſen exwarten liefe, 3. B. in einer Blame mit 5 Blumenblittern 
und canta cffen feb ftehen oft fat 5 nur 1 oder 2 Piftile; oder ihre Zahl 
vervielfadt fic), indem mehrere reife imerhalb oder oberhalb eimander ge⸗ 
bildet werden. Dtast findet deßhalb ebenfo jede Angahl von Piftillen als von 
eee gs , und dieſe Zabl ift bet den verſchiedenen Arten eben fo feft 
5 wegen mannigfader Verwachſungen oft ſchwieriger auszu⸗ 
mitteln. " Saufiger jedod) ift bie Bahl der Piftille kleiner, feltener größer als 
die in den Abrigen Blüthenkreiſen. Dieſes verhalmiß erklärt ſich ganz 
naturgetnaf daraus, daß die Piftille die oberfte Ausbildung der Axe find, 
welche der Vielheit ‘und Ausbreitung der ſeitlichen Blattgebilde gegenüber die 
Concentration und Einheit ausdrückt. 

Jedes einzelne Piſtill beſteht aus einem Fruchtblatte, deſſen Ränder 
meiſt einwärts zuſammengebogen und mit einander verwachſen find, jo daß 
eine Hoͤhlung oder cin Fad gebildet wird, in welchem die Eier eingeſchloſ⸗ 
ſen ſind. Dieſer untere hohle Theil des viſtills heißt der Fruchtknoten. 
Ueber ihn erhebt ſich eine freie Spitze des Fruchtblattchens yu verſchiedener 
Lange und Ausdehnung, der Griffel, und trägt die zur Aufnahme des 
Bluthenftaubes beftimmte driifige Stelle, die Narbe. Dieſe dret Theile 
entfpreden wieder den ba ouenen Theilen des Blattes; der Fruchtknoten 
dem Scheidentheile, der Griffel dem Blattſtiele, die Narbe der Fläche des 
Blattes. Jedes Piftill hefteht daher wefentlidh and nur aus dem unteren 
hohlen (Scheiden⸗) Theile, welder die Cier trägt, dem Fruchtknoten, und 
dem oberen drüſigen, der den Blüthenſtaub aufuimmt, ber Narbe. Der 
Griffel ift, wie der Staubfaden und der Blattftiel, nicht weſentlich und fehlt 
aud häufig ganz, fo daß die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtknoten anf- 
figt. Nur bei ben Nadelhölzern, wo das Fruchtblatt offen bleibt und feine 
Gier [re auf fid) triigt, fo daß der Blüthenſtaub unmittelbar gu ihuen ge- 
langen kann, feblt aud die legtere. Der einfache Fruchtknoten fann nur 
ein Fad oder, wenn fid) die Rander des Fruchtblattes fo weit einwartés bie- 
gen, daß fie bis an bie Dtittelrippe reiden, zwei Fücher enthalten. Gu ihm 
figen die Gier bald reihenweife an den Randern, bald eingeln am Grund 
oder an der Spige, bald zahlreich über die ganze Fläche des Fruchtblattes 
verbreitet. Ihre Anheftungsjtelle ift häufig fleiſchig verdidt, und heißt der 
Samentud en (placenta), 

Der Frudtinoten geigt verfdiedene Geftalten je nad der urfpriing- 
Lichen Form des Blattes, aus deffen Biegung er entfteht, und der Art diefer 
Biegung. Er ift runduch, zuſammengedrückt oder platt, kugelig oder in die 
Lange gezogen und, wenn die Mittelrippe ſtark ausgebildet iſt, gekielt oder 
geflügelt. Stehen mehrere gedrängt im Kreiſe, ſo ändert der gegenſeitige 
Druck ihre Form auf beſtimmte Weiſe. Gefüge und Behaarung ſind mehr 
dem der grünen Blätter oder des Kelches, als dem der übrigen Bluthentheile 


id. 

Der Griffel entfpringt. inner aus der Mtittelrippe des Fruchtblattes, 
von weldjem er aber in verſchiedener Hohe, nicht immer erft am Gipfel fid 
abléfen fann. Deßhalb erſcheint er auch nicht felter auf dem Rücken ober 
fogar faft am Grunde des Fruchtknotens eingefiigt, wie 3. B. bet der Brom- 
beere. Seine Linge, welde häufig während der Entwidelung bedeutend zu⸗ 
nimmt, haͤngt pon dent Verhailtniffe in ber Stellung der Narbe gegen die: 
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ftarf verdict iat ma weit, daber fopfférmig, teulenformig, —— iil 
form, ober perbdiinnt, pfriemenartig, bartig, gweifpaltig wit ungleiden 

Stiiden, wie bei den Lippenbitithen , oder mit, gleichlangen Lappen bei den 
—— hk rissa oder thellig , befouders wenn mehrere Griffel ver- 


Die Bifile the können, wie die Staubgefaffe, mit anderen Organen und 


blühen fid) mit dem Fruchtknoten verbinden. Urſprunglich verwadhfen finden 
fic) die Piſtille 1) mit dem Kelche und heißen daun unterftdndig, oder 
wen fie vom Kelche frei find, eee ranbig; 2) mit dem Mittelſaulchen, 
wenn nemlich das Ende bes Blüthenſtieles auf weldem die Piftifle als 
tnnerfter Kreis in her Blume figen, - fid) zwiſchen ihnen nod) fortjegt, fo dag 
fie rings ume daffelbe herſtehen und an ihrem istneren Rande an demfelben 
alé an einem durchlaufenden Mittelſäulchen feſtwachſen; 3) unter fid) und 
gwar entweder an den Fruchtknoten, Griffeln oder Rarben allein, oder an 
allen dieſen Theilen zugleich. 

Wenn zwei oder mehrere Fruchtknoten verwachfen, fo berithren fle A 
da fle in einem reife ftehen, am erften an ihren inneren Winkeln und 
diefen zunüchſt Liegenden Rundern. Es bildet ſich cin von aufen —* 
einfaches Piſtill, welches aber durchſchnitten fo viele ai oder —32 
zeigt, als Frudjttnoten in ihm verwachſen find. zaͤhlt di Fader, 
und der Fruchtknoten heift darnach zwei⸗, dreis, * fact. vielfächerig. 
Die Wande zwiſchen den Fächern, welche agentlich immer Doppelt find, da 
fle aus den verwachſenen Rindern sweier an einander fiegender Fruchtknoten 
beftehex, Heifer Rwifdenwiinde. Sie werden mandmal febr dimn und zart, 
ja verfieren fid) Bfter8 nad) der Befruchtung völlig, oder werden fdon ur- 
ſprunglich gar nicht oder nur me Theil entwidelt, und heifen deßhalb un⸗ 
vollftindige Scheidewände. Auf dice Weife idnnen alſo mehrere ver- 
—— Fruchtkuoien zuſammen nur eine Höhlung ausmachen, wenn ihre 

inneren Minder unentwickelt bleiben. Sie unterſcheiden fich von einem 
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einfachen Piſtill aber immer leicht dadurd), daf fie mehrere Griffel oder 
miehrere Rarben tragen, oder wenn aud) diefe vbllig verwachſen find, dadurd), 
bag fie gur Zeit der Reife in mehrere Mappen auffpringen, und daß die 
Gier entweder- auf zwei oder mehrere Samenkuchen gejondert, ringsum an 
ber Mugemwand firhen, dder daß alle Samentudjen anf einem kürzeren oder 
faugeren Vorfprung, einem unvollftindigen Mittelſäulchen, in Witte des 
Fruchtknotens verwachſen beiſammen figen. Meiſtens verwachſen die Frucht⸗ 
knoten nur, wenn fie in einem und demſelben Quirle oder Kreiſe ſtehen; bei 
dem Granatapfet jedoch gefdjieht dieſes an zwei in dem Kelche fiber einander 
gefteliten Kreiſen, fo daß hier ächte horizontale Scheidewände und Flidjer über 
einander eniftehen, wihrend fonft die Scheidewände immer qufredt find, und 
die Bacher neben einander fliegen. Die ſcheinbaren Qhuerminde, welche bei 
manchen Hiilfengewadfen und bet dem Rettig die einzelnen itber einander 
befindliden Samen von einander. trennen, find nur fleiſchige oder Hiiutige 
Auswüchſe der Innenhaut de8 Fruchtknotens. 

Die Griffel und Narben bleiben an verwachſenen Fruchtknoten entweder 
frei oder vereinigen ſich ebenfalls, theilweiſe oder ihrer ganzen Länge nach, 
oft ſo innig, daß auf einem mebrftiderigen Fruchtknoten ein fdeinbar ganz 
einfader Griffel fteht. Nach dem Grade der Berwachſung heißen die Griffet 
getheilt, gefpalten, gabelig wm. f. f. Sie erſcheinen walzenförmig 
oder auf verſchiedene Weiſe kantig, je nach der Art ihrer Vereinigung. 
Ebenſo find verwachſene Narben kopfförmig, ſchildförmig oder . ge- 
lappt, getheilt, ſtrahlig u. ſ. f. 

Da die Zahl und Verwachſung der Griffel ebenſo, wie die der Staub⸗ 
gefäſſe, bei jeder Pflanze beftinbdig die gleidhe ift, fo hat man fie beniigt, 
_ darnach Abtheilungen im Gewächsreiche ju bifden, worltber wir unten 

bet der Darftellung des Linnéifden Syftems bas Weitere fagen werden. 
Weil man zwiſchen den Befrudtungsorganen der Pflanze und ben Begat- 
tungswerfzengen der Thiere eine Aehnlichkeit fand, wurden die Staubgefaffe 
and) Männchen und die Piftille Weibden genannt, und Gewächſe mit Einem 
Staubfaden als einminnige, Gewächſe mit zwei Staubfaden als gwei- 
männige wt. f. f., und ebenfo nach ber Bahl der Griffel als ein⸗, zwei⸗ 
und mehrweibige bezeichnet. Fehlt der Griffel, fo werden ſtatt eine bie 
Rarben gezählt. 

Die Cier find in dem Frudttnoten am Samentuden mittelft eines 
bald beträchtlich langen, bald ſehr verfiirzten, aus Bellgewebe und Gefäſſen 
gufammengefebten Stiefden, des Gamenftiel dens, befeftigt, welches 
ihnen die Rahrung zuführt. Der Samenknchen amterfeibet fi bon der 
fibrigen Wandung des Fruchtknotens durd fein mehr fleiſchiges von Saft 
ftrogendes und aufgetriebenes Rellgewebe. Die Cier beftehen aus einem völlig 
gefGloffenen Blasden, dem Citern oder Keimkern, und feinen Bededun- 
gen. Der Eifern ift anfangs feft und and mehreren ellen zuſammengeſetzt, 
von welchen aber ſchon i r Beit der Befrudtung Cine iiberwiegt, und mit 
einer eigentfiimtidjen Fluͤffigkeit gefüllt allein zur Entwidlung des Embryo’s 
dient. Dieſen Eilern umgeben gewöhnlich zwei anfangs an der Spitze noch 
nicht geſchloſſene, alſo fcbitffel- oder napfförmig ausgewölbte Häute, welche 
zunächſt feine untere Hälfte, etwa fo wie die Schuſſel chen der Eicheln, um⸗ 
faſſen. Die Stelle, wo baé außere Schuſſelcher oder die außere Samenhaut 
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auf den Samenftieldhen befeftigt ijt, und welche am reifen Samen nah dem 
Abfallen als cine deutlide Narbe bemerfbar bleibt, heift die Ret m- oder 
Nabelgrube, dic Anheftungsftelle der inneren Haut der Keimfleck. Die 
Reimgrube wird gewöhnlich als die Baſis oder als der unterfte Theil des 
Gamens angenommen. Anfangs ftehen Keimgrube und Keimfleck immer 
unmittelbar über einander als die Bafis gweier an einem Stielchen un- 
mittelbar über einander geftellten Scheiden. Die Mündung der beiden 
Geheiden oder Gihdute am entgegengejebten Scheitelende des Eies, welche 
die Spite ded Eikernes nod) frei (aft, heift das Keimloch. 

Seon einige Beit vor der Befruchtung, und demnach unabhängig vox 
ihe, entjteht in dem Rerne der Gamentnofpe durd) Vergrößerung einer der 
zunächſft am Gamenmunde liegenden ellen und durd) allmählige Auffaugung 
des Henadbarten Rellgewebes der Reim- oder Embryofad, Er ftellt eine 
rundfide oder cylindrifde mit Flüſſigkeit erfüllte Selle dar, die oft einen ſehr 
beträchtlichen Theil ded Knoſpenkernes ausfüllt. Mur bei den Bliithen der 
Miſtel, wo fich übrigens nicht felten mehrere Embryonen ausbilden, kom⸗ 
men aud) mehrere Embryofide vor. Meiſt ift der Embryoſack ummittelbar 
mit der Spike des Knoſpenkernes in Verithrung oder er dringt felbft durd 
bas Reimlod hervor. Manchmal ift er aber hier nod) von mehreren Zellen⸗ 
agen überdeckt. Der Embryoſack bedingt gum Theil die fpitere Form des 
Embryo's, namentlid) aud) die Faltung oder gegenjeitige Lage der Reimblat- 
ter. Wuerdem ift er mit einer ſchleimigen Feuchtigkeit erfiillt, ans welder 
ſich durch die Befruchtung der Embryo und itherdieh oft nod) der Ciwe if- 
firper, die erfte Nahrung des Embryo's, ausſcheiden. Cin Theil des Reim- 
faced zieht fid) in der legten Beit vor der Befruchtung im oberen oder Keim⸗ 
lochende gufammen und bildet dort mehrere — gewöhnlich drei — ellen, 
welde Keimbläschen genannt werden. Auch am entgegengefegten Ende ded 
Keimſackes treten manchmal einjelne Sellen auf. 


3) Die Entwidelung der Blithe. 


Bet der Mehrzahl der Gewächſe entwidelu fid) die Organe der Blume 
ebenfo regelmäßig, wie die Pflange tm Allgemeinen widst. Bei mehreren 
Pflangen treiben diefe Organe lebhafter, als dte iibrigen. Bei einer grofen 
Rahl von Rwiebel- und Knollengewächſen 3. B. erhebt fid der Blu- 
menfdjaft viel fdnelfer, als die meiften Stengel. Die meifter Alodarten, 
befonders aber die Agaven, zeigen dieſe Erjdeinung. Die Agave ameri- 
cana bedarf im ſüdlichen Europa drei oder vier Gahre, und in den Treibs 
häuſern der gemäßigten Gegenden oft 50 bis 60 Jahre, ehe fie aufängt in 
die Hohe gu ſchießen und gu blühen; dann aber treibt fie ploͤtzlich in etnigen 
Monaten einen Blumenftengel, der 156 bis 18 Fug lang wird. Blumen 
von fo fdneller Entwidelung - find meift diejenigen, deren Blumenftiel von 
einem diden und fleifdhigen Rirper ausgeht. Diefer dient als Nahrungé- 
magazin, und der auffteigende rohe Gaft, der dieſen Vorrath durchſtrömt, 
findet in demſelben viel Dtaterial, das er gleichſam auf Einmal in die Blu- 
men führt. Iſt nur wenig Nahrungéftoff gum Voraus bereitet, fo bringt 
der aufiteigende Saft nur Das in die Blithe, was eben gerade vou den 
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DBiiittern bereitet wird, und daher die langfamere regelmagige Blumenent- 
widelung, wie wir fie bei der Mehrzahl der Gewidhfe finden. 

Das Wadsthum der Blumenknoſpen gefdieht nad ähnlichen Gejegen, 
wie bas ber Blatter, von weldjen die Blumentheile nur Abawderungen find. 
Das obere Ende der Kelch⸗ und Blumenblatter, ebenfo die Staubbentel, 
entwidelu fich guerft, und bas untere Ende jener blattartigen Theile, und 
ebenfo die Stanbfiden, erreidhen erft nad) und nad) ihre voliftandige Aus- 
Sehuung. Deßhalb findet aud in den meiften Fallen das Aufbreden der 
Theile des Kelches und der Blumenfrone von oben nad unten ftatt. Nur 
Bet wenigen Gattungen bleiben die Blumendeden mit ihren Spigen ver- 
wadjen und trennen fic) an ihrer Bafis. Lewteren Fall fieht man 3. B. 
bei den Blumentheilen des Weinftods; ebenfo bei den Phyteuma- Arten. 
Bei den Eucalyptus-Urten bleiben die Kelchtheile, bet den. Sizygium-Arten 
und den Gewiirgnelfen die Blumenblatter, endlid) bei den Calyptranthes- 
Arten die Keld- und Biumenblitter mit ihren Spigen fo innig verwadfen, 
daß fie eine Art Kappe bilden, die fid auf Einmal und in einem eingigen 
Stic ablset. ; 

Im gewöhnlichen Verlauf dauert die Blüthezeit fo lange fort, bis die 
Befruchtung gefdehen ift; alsdarm zieht der new gebildete Embryo die Bil- 
Sungéfifte an fich, und die Organe, welche zu feiner Entwidelung nicht mehr 
NOthig find, die Staubgefäſſe und Blumenfronen, fallen ab oder vertrocknen. 
Das Gleiche geſchieht meiſt aud) mit dem Griffel und der Narbe. Der 
Kelch dagegen, welder als blattartiges Organ nod zur Ernährung der jun⸗ 
gen Frucht beitragen fann, und der nod) überdieß oft mit ihr verwachfen 
tft, bleibt hiufiger nach vollendeter Blüthezeit ftehen, jedoch nur als Theil 
oder alg Hiille der Frudt. Als allgemeines Geſetz fann alfo angenommen 
werden, daß die eigentliche Blüthezeit fo lange dauert, bid die Befruchtung 
ftattgefunden. Dod ift die Dauner der Blumen ſehr verjchieden, und diefe 
Berjchiedenheit haͤngt von folgenden Urſachen ab: 1) Bet gewiffen Blumen 
Sfyuet ſich die Knoſpe Lange vorher, ehe die Staubbentel gur Ausſtreuung 
des Blumenſtaubes bereit ſind; bei anderen bricht die Knoſpe im nemlichen 
Augenblicke auf, in welchem dieß Ausſtreuen ftattfindet und bisweilen, wie 
dieß bei den Glockenblumen und den Sauerkleearten der Fall zu ſein ſcheint, 
oͤffnet fic) dieſelbe erſt, nachdem der Blumenſtaub gu den Staubbeuteln her⸗ 
ausgetreten iſt. Ferner 2) ſtreuen bei gewiſſen Blumen alle Staubgefäſſe 
ihren Blumenſtaub faſt yu gleicher Beit aus, während andere Blumen vor- 
kommen, wie 3. B. die Maute (Ruta graveolens) und das Cinblatt (Par- 
nassia palustris), bei denen in jedem Staubgefifmirtel die eingelnen Staub⸗ 
gefaife in beftimmten Zeitzwiſchenräumen anf einander folgen und ihren 
Blumenſtaub auf die Narbe abfeken. 3) Bet den Blumen, in welden die 
verſchiedenen Befruchtungsorgane auf verjdhiedene Bliithen oder gar auf ver- 
ſchiedene Yndividuen getrennt find, wird die Befrudtung häufig vergdgert, 
weil die zufällige Entfernung der mit Staubgefijjen verfehenen Blüthen den 
Blumenftaub derjelben verhindert, die mit Piftillen verfehenen Blithen ju 
erreichen, und dieſe folglid) ihre Blüthezeit verlungern müſſen. 4) Wenn 
aus irgend einem Sufalle, 3. B. durd) Vermandlung der Staubfaden in 
Blumenblätter, die Befrudtung unmiglidh ift, fo bleiben die Blumenblätter 
Liber ihre gewöhnliche Beit hinaus figen. Dieſes lange Blihen der gefiillten 
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Biumen kommt daher, daß die SGifte nidt von jungen Embryonen ange- 
gogen werden und deßhalb nod lange fortfahren, den Blumenblattern zuzu⸗ 
ftrBmert. 


Außer den angegebenen wirklichen Verſchiedenheiten in der Dauer der 
Bluͤthezeit gibt es nod) einige ſcheinbare Verſchiedenheiten derſelben. 
1) Bei den kopffoͤrmigen Bliithen ſcheint die Blüthezeit Langer als gewöhn- 
lich gu dauern, weil fie aus den auf einander folgenden Blüthezeiten aller 
Heinen Blumen. befteht; die den Bllithenfopf bilben. 2) Gewiſſe Blumen 
werden entwebder von ftehenbleibenden Deckblaͤttern umgeben, oder fie befigen 
einen farbigen Rel, welder fic) bald vor ‘der wirklichen Blitthezeit ent- 
widelt, bald mit der Frucht verwachſen ift und mit ihr ftehen bleibt. Gu 
dieſen perfdjtebenen allen gewinnt es durch die Gegenwart der erwähnten 
farbigen Theile bas Ausfehen, als wiirde die Blüthezeit verlaäͤngert. End- 
fic) 3) fallen bet einer fehr geringen Anjahl von Pflanzen die Slumenblitter 
nicht nad) der Blüthezeit ab; und wenn fie ihre Farben nicht gu ſehr ver- 
Oe fo ſcheint ihr Stehenbieiben cine Fortſetzung der eigentlidjen Bluͤthezeit 
zu fein. 

Die Lage der Keldh- und Blüthenblättchen in der Knoſpe vor dem 
Aufblühen heißt Rnofpenlage. Sie ift bei verfdiedenen Familien ver- 
fdieden und oft al6 Unterjdheidungsmerfmal braudbar. Die fappige Rno- 
ſpenlage ift 3. B., wenn fid) alle Blattdhen jedes Kreiſes nur an ihren 
Rindern —— und ſo eine Höhlung bilden, wie bei der Linde; die ge⸗ 
wundene Knoſpenlage iſt, weun der Rand des einen Blattes immer den 
Rand des folgenden deckt, welches dadurch mehr nach innen zu liegen ſcheint, 
und alle zugleich etwas hedrehi find, wie bet den Enzianen, Winden u. ſ. f.; 
die dach ziegelige Lage findet ftatt, wenn jedes Aufere Blattden das darauf 
folgende faſt ganz deckt. Das Blumenblatt entwickelt ſich in der Knoſpe 
viel ſpäter, als bad Kelchblatt, und erreicht erſt kurz vor dem Aufblühen 
ſeine volle Größe. Iſt es dann noch völlig vom Kelch umſchloſſen, ſo hat 
es nicht gehörigen Raum ſich fret auszudehnen, und faltet ſich entweder regel- 
mäßig, oder knittert und fältelt es ſich unregelmäßig, wie bet dem Feld- 
mohn, was man die knitterige Knoſpenlage nenni. 


4) Die acceſſoriſchen Organe der Blithe. 


Wir Haber bei den. Blittern bereits verſchiedene Bilbungen erwähnt, 
in welde Blatter, Deckblätter, Blattftiele bald außergewöhnlich, bald regel= 
mäßig fbergehen können. Aenliche Umbildungen finden wir auch bei den 
Bliithenorganen. Die Blumenftiele fénnen, wie alle anderen Organe der 
Pflange und namentlid) wie die Rweige, ſich fo ſehr verhärten, daf - fie 
Dornen bilden. Diefe - Verhirtung findet namentlid) nad dem Blühen 
ftatt und zeigt fid) unter zweierlei Formen. Entweder dauern die mehr oder 
weniger aftigen Bluthenzweige nad) dem Abfall der Blumen und der Früchte 
fort, und bilder eine Art gewöhnlich Aftiger und dem Anſcheine nach end- 
ftanbiger Dornen, wie 3. B. beim Alyssum spmosum, dem Mesembryan- 
themum spinosum, ober bie Axe der Aehre verhartet fid) nad) dem Bluhen 
und endigt ft zur Reit der Reife in eine Harte Spite, die bet gewiffen 
Pftanzen, 3. B. dem Trifolium subterraneum, vernidge der Umbiegung 
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fie gu vergraben. {en verwandeln fid) die Blumenftielden, wenn fie 
feine Blumen tragen, in Dornen, was 3. B. bei Nauclea der Fall gu fein 
ſcheiut. 


Die Blumentheile ſelbſt, obgleich fie Hinfalliger find, als der Stiel, 
wud deßhalb weniger eit zum Verhärten haben, bieten nichts deſto weniger 
auc) dornige Ausartung dar. Go verhalten ſich die Kelchblätter oft ganz 
wie Blatter, und werden wie dieſe zu Dornen, wie z. B. bei der. Gattung 
Stachys; die dornigen Federkronen gewiffer Compositae gehiren ebenfalls 
hierher. Selbſt die Blumenblätter endigen ſich bisweilen ungeadtet ihrer 

und Hinfälligkeit in dornige Spitzen, fo 3. B. die der Cuviera. 
Auch die ausdauernden oder unfrudtbaren Staubfäden einiger Biittnertaceen 
erfangen cine dornenartige Feſtigkeit. Ebenſo dauern mande Piftille oft 
nad dem Bliihen aus, und bilden auf der Spige der Frucht oft ſehr harte 
und jehr Lange Dornen;. folder Art find 3. B. die dornenartigen Hörner 
der Martynien. ; 

Die Blumenftiele verlaufen häufig aud in Ranken. Die BVoraus- 
ſetzung davon ift, daß die Blumen, weldje fie tragen follen, entweder alle 
oder theilweife feblfdlagen; fo find 3. B. die Wickelranken des Weinftodes 
und aller Ampelideen nichts, als verwandelte Blumenftiele.. Die Meinen 
Trauben, die man am oberen Theile der Weinſchößlinge antrifft, müſſen 
mieift als. Uebergangéformen gwifden den gang fruchtbaren und den durd 
Sehlidlagen ihrer Blumen in Widelranfen verwandelten Trauben angefehen 
werden. Ebenſo find die Ranfen der. Paſſifloren wahrſcheinlich nur fehl⸗ 
geſchlagene Blumenftiele, und bet ecinigen Arter, 3. B. ber Passiflora 
curhiflora,. ijt der aftige Blumenftiel sum Theil in eine Wickelranke ver- 
wandelt, gum Theil mit Blumen befegt. Beim Cardiospermum und eini- 
gen atideren Gapindaceen verwandeln fic) die Blumenſtielchen am unteren 
Theile der Tranben faft immer in Widelranfen. Bei einer Smilax-Art 
verwandein fid) mehrere achfelftandige Blumenſtiele entweder beſtändig oder 
zufällig in Wiclelranfen, welche man aber nicht mit den aus dem Blattftiele 

fpringenden verwedfeln darf. Aud) die Kelchblätter, wiewohl felten, Hat 
man fid) in Ranken verwandeln fehen. Die Kelchblätter der Calytrix ver- 
langern fid) in einen fer bilnnen Faden, der die Andeutung einer Ranke zu 
feist ſcheint. Achnlide Ausartungen find die Balggrannen ber Griifer, und 
diefe Grannen haben oft ein fehr ausgeſprochenes Streben, ſich ſpiralförmig, 
wie die Widelranfen, zu drehen. Selbft die Blumenfronen nehmen oft troy 
ifrer kurzen Dauer das Ausfehen einer Ranfe an. Bei der Gattung Stro- 
phanthus 3. B. verlängern fid) die Lappen der Blumenfrone in einen febr 
einen, bet den -meiften Arten 1 dis 2 Roll langen Faden, der bet dem 
trophanthus hispidus auf Sierra Leone bis 7 Roll {ang wird. Die fümf 
von ben filnf Lappen herrührenden Faden find vor Entfaltung der Blume 
um einander gewidelt, und bilden fo cine Art Blumentronenvante, weldhe die 
benachbarten Zweige umwindet. Die Spitzen der Staubbeutel des Nerium 
Oleander fegt ſich in cine Art Ranke von Hlumenblattartigen Ausſehen 
fort, und diefe Faden find bisweifen, wie. die Ranfen des Strophanthus, um 
cinander gedreht. 6 
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5) Die LebenSduferungen dex Glithentheile. 


Wir haben in der bisherigen Darftstiung nadgewicien, dag die Biiithen- 
organe nur in verdnberter Form cine Wiederholung der Organe der unteren 
Pflanze find, und gwar der Arengebilde wie der feltfidjen ‘Zheile berfetben. 
Aud die Rehensthatigheiten der Bliithentheile find uur eine ſolche Wieder- 
holung der LebenSduferungen der unteren Pflange in veränderter Form. 
Man kann hinſichtlich der Sebensthatigtciten guerft die einzelnen Bluthentheile 
fite fid), dann dieſelben in ihrer Wechſelwirkung betradjten, gerabe wie wir 
eS bet der unteren Pflanze gemadt haben; und in beiden Beziehnngen wird 
fi das Gefagte beftdtigen, d. h. die Thatigheiten der Bliithentheile werden 
alé verdnbderte Fortſetzung des Blatt⸗ und Stengell[ebens erfdeinen. 


a) Die einzelnen BlKthentheile far fid betradtet. 


Das letzte und oberfte Axengebilde der ausgebildeteren Pflanyen, das 
Piftill, oder, wenn es mehrere find, die Geſammtheit der Piftiile mit allem 
ibrem Zubehir, milffen dem Bau wie der Thatighett nach den innern ThHei- 
len des Stengels entipreden, alſo cinem Theil der Gefaffe mit auffteigendem 
Saft und dem Mark, in weldjem, wie wir frither erwähnten, die Säfte 
gleichfalls durch Endosmoſe aufwarts geben. Sefer nod) Gefaffe in die 
fem oberften Axengebilde find, finden wir in ihm, wie 3. B. an der Narbe, 
am Fruchtknoten, aud) verwandelte Blattbildungen; der innere Theil biefer 
Gebilde aber, der Samentuden und die Cier, geigen gang zelligen Bax, wie 
das Marl. Wir fagten fdon vom Samenkuchen, dag er als cin feticjiges, 
bow Saft ftrogendes ellgemebe erfdjeine. Er ift alfo ein Mark voll vox 

aufgeftiegenem Safte, und ebenfo find die Gier nichts anderes als höchſt ent- 
widelte, ſelbſtſtändig abgeſchloſſene Zellenbildungen, gleichſam individualiſirtes 
Mark. Die inneren Theile der Blüthe und Das, was aus ihnen hervor⸗ 
geht, Frucht und Samen, ſind ſomit als ein Gebifde anzuſehen, welded die 
vorzugsweiſe dent auffteigenden Gafte dienenden Organe darfiellt, aber auf 
Abtrennung von der Mutterpflanze angelegt ift. 

Die legten oberften feitlichen Blattgebilde der ausgebildeteren Pflanze 
die Blumenblatter und Staubgefaffe, find die höchſte Aushildung der Bitte 
tet, d. h. der Organe, welche den aufgeftiegenen Saft gur Reife wmiindern 
unb zur Bildung neuer Pflangentheile fahig maden. Die Umänderung des 

earfgeftiegencn Saftes in den Blattern der unteren Pflange befteht, nach der 
in fritheren Kapiteln gemachten Darftellung, iberwiegend in Ancignung wei⸗ 
terer Nahrung, und die Ausſcheidung von Stoffen fteht in Bezug auf die 
Menge Hinter der Aufnahme neuen Stoffes yuri. Die geigte fich in dem 
Uebergemidt der Kohlenſäure, melde von den Blittern aufgenommen und 
zerſetzt wird, ber die Kohlenſäure, welche diefelben Nachts aushauchen. 
Dieſes Vverhaltmiß ift nun bei den veränderten Blättern der Blüthe cin Au⸗ 
dered. Die Blumenblitter und insbeſondere die Staubgefäſſe nehmen Tag 
und Nacht viel Gauerftoff auf und hauchen eine Menge Kohlenſäure aus. 
Die — iſt den Blumenkronen in dem Grade nothwendig, 

daß fie in Raumen, in weldjen fein Gauerftoffgas vorhanden ift, fid nici 
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velfommen entfalter. Dei Verfuden, welche Sauffure anftellte, ergab 
ſich, daß die Blumen mehr Sauerftoff verbrandjen, als die Blatter in der 
Dunfelheit, und während die ganze Blume von Cheiranthus incanus in 
einer gewiffen Zeit mr 11% ihr Volumen Sanerftoffgaé verbraudte, 
fo verbrauchten die Staubgefaffe derſelben Blumen das Achtzehnfache ihres 
Golumens. Ein ähnliches Verhältniß zeigte fic awd bei anderen Blumen. 
Daf die Stanhgefaffe mehr Ganerftoffgas verbrandjen als die Blumenblitter, 
aber auch mehr als die Piftifle, geht aus dex Thatſachen hervor, bak die 
einfaden Blumen mehr Sanerftoffgas verbraudjen alé die gefiiliter, dak im 
Angenblide der vollfommenften Entwidelung der Blumen mehr vou diefer 
Gasart verzehrt wird, als zu jeder anderen eit, endlic) dak bei cinhiufigen 
und srweihdufigen Pflanzen die Bluthen oder Yudividuen mit Staubgefiiffen 
mehr Sauerftoff aufuehmen, als die Blüthen oder Individuen mit Piſtillen. 
Roper madht anf den widtigen Umftand aufmerffam, daß die Piſtille iu 
ihrer Jugend meiftens grim find, und fid) Saber gur Luft waährſcheinlich ver- 
halten wie die Blatter, wiihrend die Stauhgefaffe uur felten grün find, fon- 
dern meiſt weiß oder gelblid), wie aud) die Blumenblatter nur äußerſt felter 
grin find. In diefer Thatfade, zuſammengehalten mit den oben aufge⸗ 
führten Unterſchieden Hinfichtlid) der Menge des anfgenommenen Ganerftoff- 
gafes, liegt bas bebdeutfame Ergebniß, dak der Inhalt der Staubgefafje weit 
fyectfifdjer entwidelt und ausgereift ift, alé der Saft de8 oberften Axen- 
gebildes, nemlich der Piftille. Die ftarte Sauerftoffaufnahme und Kohlen⸗ 
faurcansfdeidbung der Blumenblätter und Staubgefaffe erklärt ſich leicht. 
Der Saft tft durd das Leben der unteren Pflanze fertig; er hat alle Bee 
flanbtheile, bie er braudt, und fdjeidet in der Blithe nur nod die itber- 
fiffigen aus, und dieß zeigt jich in dem ebengenannten Vorgang, wie in 
der Ausſcheidung des Honigs, die wir oben nach Zuccarini als fitr die Ret- 
fung des Saftes nöthige Abſonderung dargeftellt haben. Wir haben bei der 
Betradtung des Blattlebens die ganze Entwidelung der Pflanze. mit einer 
einmaligen Verdauungs- und Blutbildungsphafe verglidjen; die Saftbiloung 
in den Blättern erfdien uns als Seitenftiie der thieriſchen Chylusbildung 
in den Gedärmen; die verfchiedenen Ausſcheidungen von Rohlenfiure aus den 
nidjt-grimen unteren Pflanjentheilen, ferner aus den griinen Pflanjgentheilen 
bei Nat, endlich die Ablagerungen unorganiſcher Beftandtheile an verſchie⸗ 
deren Stadien des Wegs, den der Saft durd die Pflanje madt, vergliden 
wir mit den verfdjiedenen feften und flüſſigen Ausfdeidungen der Band- 
eingeweide der Thiere, CExcremente, Galle, Harn; endlich machten wir die 
Andeutung, dak erft in der Blithe, wo die Bildung des Saftes abgeſchloſſen 
ift, diejenige Entkohlung des Saftes ftatifinde, weldje der CEntfohlung des 
farbigen Thierblutes in den Lungen entfpreche. Dieſe Vergleidung wird 
beftdtigt thetls durch die Menge der aus den feinſten Blitthentheilen aus⸗ 
geſchiedenen Roblenfaure, theils durd) die Farbenverhiltniffe. Wie der Mah 
Tungéfaft der Thiere zuerſt weiß ift neben Abſcheidung duntelgefirbter Stoffe, 
md erft in den Lungen feine rothe Farbe enthalt, fo durdlauft aud) der 
Pflanzenfaft von feiner erften wifferigen farblofen Befdaffenheit an guerft 
bas von ber Aufnahme der Noble herrithrende Grin, ehe er in der Blitthe 
unter Ausfdeidbung der itherfditffigen Kohle die fpectfifden Farben an- 
nimmt. 
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Einen rweiteren Unterſchied zwiſchen dem Leben her Blüthe und dem der 
unteren Bflangentheile gibt ole Betrachtung Deffen, was in beiden Faller 
gus dem Gafte ſich bildet. Wir Haben bei dem Abſchnitte der Abfonderun- 
gen die verſchiedenen befonderen Säfte, Wrildfafte, Harze, Farbſtoffe als 
Andeutung einer pflangliden Organbildung aufgefaßt. Cine ſolche pflang- 
{the Organbildung findet nun auch in den oberen Theilen ftatt, und gwar 
nod viel anésgeprdgter als in der unteren, indem nicht uur in den Farber 
und dem Gerud der Blüthen das Specifiſche der Ausſcheidungen und Ab⸗ 
lagerungen nod) mehr hervortritt, fondern aud) der Dildungsjaft ſelbſt durd) 
ben fdarfen Gegenfay zwiſchen dem aufgeftiegenen Gafte im oberften Aren- 
gebilde und dem umgebildeten Safte in den feitliden Blatigedifden der Blithe 
GBlumenblatter und Staubgefafje) an dieſer ſpecifiſchen Ausbildung Tpit 
nimmt. Diefe ſchärfſte Ausbildung der pflangliden Organif, nachdem ber 
Saft in der Blithe den vollen Athmungsproceß durdgemadt, wire ein 
vollfommenes Seitenftiid yu der Ausbildung der thieriſchen Organif aus dem 
durch das Athmen ernencten Blut (Arterienblut), wenn nicht hier der Grund- 
unterfdied von Pflange und Thier die Verglei img wieder cinfdjriinfte. Go- 
fern nemlich ein pflanglidjer Lebenslauf in einer cingigen Reifungsperiode bes 
Saftes aufgeht, und die neuen Theile, welche fid) durch die Thatigfeit der 
reifften Organe Hilden, gur Abtrennung beſtimmt find, erfdjeinen diefe reiffter 
Organe zugleich als Werkzenge der Fortpflangung. Aus dieſem Zuſammen⸗ 
fallen von Athmungéalt und Fortpflangung erflart fis aud) der Zufammen- 
hang beider Funktionen, wie er bei dem Thiere und Menſchen in gefundem 
Zuftande und in franfen Beziehungen hervortritt; aud) ift befannt, dag fid 
das Geſchlechtsleben von Thieren und Menſchen nur nad voller Aushildung 
der Bruftorgane sur Reife entwidelt. Aber bet den Thieren find beiderlet 
Organe von Anfang an als befondere Theile des Organismus angelegt, 
während beide Lebensdugerungen bei der. Pflange nur eine und diefelbe Tha⸗ 
tigfeit find, welche dieſe zwei Seiten zeigt, und in einem gewiſſen Stadium 
der Eutwidelung Einmal vorkommt. 


b) Die Blkthentheile in ihrer Wechſelwirkung oder die Befruchtung. 


Wie der Ernahrungsvorgang in den einzelnen Bluͤthentheilen nur eine 
abgeinderte Wiederholung eines Vorganges der unteren Pflanze ift, fo auc 
die Wechſelwirkung der Blkthenorgane, fofern fie dle Vermiſchung der reife 
ren abfteigenden Gifte mit den roheren auffteigenden in einer höheren Form 
wiebderfolt. Wir haben friiher ſchon angedeutet, warum ein Abfteigen des 
in den Blumenblättern und Staubgefäſſen umgebildeten Saftes night mehr 
ftattfindet. Was in der unteren Pflange anf dem Umwege des Ubfteigene 
und Wiederauffteigens vor fid) geht, — in den Bluthenorganen o ne 
folder Umweg, durch unmittelbare Bermifdung des Saftes der feitf 
Organe mit dem aufgeftiegenen Safte des oberſten Axengebildes. Wie ble 
Wechſelwirkung der Staubgefaffe mit der Atmofphire ſich uns als der höchſte 
Ausdrud des pflanglidien Athmens darftellte, fo erfdeint die Wechſelwirkung 
der Bliithenorgane und ihres Inhaltes als der höchſte Ausdruck des pflanj- 
lichen Safitreislaufes, aber gleichfalls wieder gujammenfalfend mit dem Alte 
ber Fortpflangung. Es ift darum gan; Hits, wenn man den Gegenfay 
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der Arengebilde der Bluthe und der ſeitlichen Bluthentheile als Gegenfay 
von weibliden und miinnliden Organen aujgefaft Hat. Wan kann gegen 
dicfe Anſchauung denfbarer Weife zwei Einwürfe machen. Entweder languet 
man den Gegenſatz der auf- und abfteigenden Säfte und eben damit aud 
die Nothwendigheit einer Vermengung diefer beiden, woraus folgt, daß man 
dex Hergang bei der Befruchtung gang anders anffajfen mug, d. h. nidt 
als iſchung verſchiedener Gafte; auf diejen Cinwurf und die damit ver- 
bundene cigenthiimlide Auffaffung werden wir bei der Betradtung deb Vor- 
ganged ber Befruchtung zurückkommen. Oder man gibt einen Gegenſatz ver- 
ſchicdener Gafte gu, und damit aud) die Nothwendigheit ihrer gegenfeitigen 
Vermiſchung yur Bildung never Theile, oder vielmehr neuer Individuen; 
aber man rdumt dieſem Gorgange nidt den Charofter des Geſchlechtsgegen 
ſatzes ein, weil man dieſen ausſchließlich nur in der Form anerkennt, wie er 
bei den Thieren und Menſchen vorkommt. Wir halten es aber für ridtiger, 
wenn man einerfeits die grofe Achnlidfeit der pflangliden und der thieri⸗ 
ſchen Befruchtung gugibt, andererfeits aber aud die Unterfdiede beider ſcharf 
bezeichnet. Die Achulidfeit befteht, wie gefagt, in der Rufammenwirtung 
verjdjiedener Organbildungen und lebendiger Fluſ figteiten gur Erzengung neuer 
Gudividuen; der Unterſchied befteht in der Art, wie ſich der geſchlechtliche 
Gegenfak in beiden Reichen beftimmt. Bei ben Thieren ift derjelbe ſehr 
fdarf ausgedritdt, als Gegenfag des weiblicen Eies und des männlichen 
Gamens, welder legtere ald fliffiger Nery und als das Princip organijder 
Geftattung gu dent erfteren ein gang anderes Verhalinif bat, als der Blüthen⸗ 
ftaub gu den weibliden Reimanlagen in der Pflanze. Bei dem thierifden 
Geſchlechtsleben verhalten ſich die Geſchlechter zu einander wie Blut (das 
BWeiblide) und Nerv vee Mannliche). Bei dem Pflanzengeſchlecht iſt der 
Gegenſatz nur der zwiſchen einem unvollkommenen Blut und einem ganz 
reifen Blut, weil es die Pflanze gar nicht gu einer von Anfang an abge⸗ 
ſchloſſenen gealiederten Individualität, alfo aud gu feinem Nervenſyſtem 
bringt. Man kann alfo fagen, daf bas Athmen und der Saftkreislauf der 
Pflanze, wenn. fie — in der Blithe — ihren höchſten Ausdrud erlangen, 
fid) von den entfpredjenden thieriſchen Funktionen dadurch muterfdeiden, daß 
fie nicht mehr zur Gortbildung ded alten Individuums, fondern zur Bildung 
nener Yudividuen dienen; und umgekehrt, dak das Pflanjengefdledht fid) vow 
dem thierijden dadurch unterſcheidet, daß daffelbe nur als die Bollendung des 
pflangliden Athmens und des Saftumlaufes fid) darftellt. 
Sdon in fehr frithen Zeiten erfannte man die Nothwendigheit ber 
Wedhfelwirfung der weiblidjen und mannliden Organe der BWiitthe; und es 
war ganz natürlich, daß man gu dieſer Einſicht guerft durch die Beobadhtun- 
gen an den einhäuſigen und nod) mehr an den gweihiufigen Pflangen gefithrt 
wurde. Schon gu Herodots Zeiten unterſcheiden die Babylonier  minnlide 
und. weiblide Dattelpalmen und nahmen mit denfelben eine künſtliche BWe- 
feudjtung vor. Das damalige Verfahren ift nod jest im orgenlande 
gebräuchlich und befteht darin, daß man in den Waldern blühende Zweige 
oder Blithenfolben von den männlichen Palmbiumen Holt und fie an dex 
angebauten weiblichen Palmen aufhängt. Auch wußte man, daß der weib⸗ 
Tide Hanf unfruchtbar bleibt, wenn man die mannlichen Pflanzen ausreift, 
und daß die letzteren nie Samen tragen. Die Thatfacjen, welche die gegen: 
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feitige Nothwendigheit der mainnlichen und weibliden Pflangen bet zweihäuſigen 
Gattungen beweifen, find gang unjweideutig. Gm Jahre 1800 trugen die 
Dattelpalmen MNiederegyptens feine Früchte, weil der Nrieg mit den Fran- 
zoſen bie Bauern Hinderte, die männlichen Blumenfolben in den Wüſten gu 
holen und ihre weibliden Palmbiume mit dem Blumenſtaub derfelben gu 
beftrenen. . Wenn Menſchenhand es nicht thut, muß die Befrudtung durd 
Wind oder Inſekten gefdehen, welche den VBliithenftaub von den Pflanzen 
mit minnliden Bliithentheilen auf die Narben der weibliden Pflanzen brin- 
gen. Es ift überflüſfig, die vielen einſchlägigen Thatſachen anzuführen; es 
genügt zu bemerken, daß in Fällen, wo weibliche Blüthen Früchte trugen, 
immer die Möglichkeit einer Zutragung von Blüthenſtaub nachgewieſen war, 
und daß, wo diefe ftreng unmöglich gemacht worden, aud) eine Befrudtung 
nicht ftatt fand. Bald madte man aud an den einhäuſigen Pflanzen die- 
felbe Entdedung; die Landmirthe bemerften frither als die Pflangenfundigen, 
daß, wenn man dem Welſchkorn die mit Staubgefaffen verfehenen Blumen- 
büſchel nimmt, die weiblide Achre unfrudtbar wird, wahrend man, wenn 
einmal eine gewiffe Zeit verftriden ijt, den Blumenſtrauß, deffen Staubgefaffe 
ihre Verridtungen volljogen haben, ohne Nachtheil abfdneiden fann. Die 
offenbare Aehnlichkeit der Graubgefiffe einhiufiger und zweihäuſiger Pflanzen 
mit denen, welde man bei den Zwitterblumen unmittelbar bet den Stempeln 
findet, war unverfennbar, und jo bald man erft wufte, dag dieje Organe 
bet den Pflanzen, bet weldjen fie vow den Stempeln getrennt find, zur Be- 
frudtung dienen, fo war aud) fein Zweifel mehr über ihre Wirkungsweiſe 
in den Fallen, wo fie fic) in der Nähe diejer Theile befinden. Die Beob- 
adtungen an gefüllten Blumen haben die Anſicht vow der Jtothwendigfeit 
der Wedfelwirfung der beiderlei Organe beftitigt. Die Gartner wufter 
längſt, daß die volffommen gefitllter Blumen, d. h. diejenigen, deren fammt- 
lide Stanubgefaffe und Stempel in Blumenblitter verwandelt find, niemals 
feimungsfihigen Gamen geben, dag man bisweilen volffommenen Samen 
erhalt, wenn die Staubgefaffe ſämmtlich verwandelt-find, in der Blume aber 
nod einige Stempel unverändert blieben und mit Staubgefdffen verfehene 
Blumen in der Mahe ftanden, und endlid, daß man von halbgefüllten Blu- 
men, d. h. foldjen, in denen ein Theil der Stempel und der Staubgefaffe 
in ihrem normalen Zuſtande blieben, nod) viel haufiger vollfommenen Ga- 
men erbilt. Aehnliche Ergebniffe lieferten gufallige oder abſichtliche Ber- 
jtiimmlungen. Schneidet man alle Staubgefaffe oder alle Griffel einer 
Blume vor der Befrudtung ab, fo wird diefelbe unfruchtbar; e8 miifte denn 
jein, daß fie durd) in der Nähe ftehende Blumen befrudtet werden könne. 
Schneidet man in Blumen, die mehrere Griffel haben, einen diefer legteren 
ab, fo wird die entfpredjende Einzelnfrucht oder das entfpredende Fruchtfach 
unfrudtbar. Wan will fogar durch Bededdung der Narbe das gleiche Er- 
gebnig erhalten haber, und wenn fic) and) dem Anſcheine nad die Gamen 
unvollfommen entwidelten, fo waren fie dennod) nicht frucdtbar, weil ihnen 
der Embryo feblte. Nebel und anbhaltendes Regenwetter find der Frudtbar- 
feit des Getreides, des Weinftodes und der Obſtbäume hinderlid), weil die 
Biumenftaubfornden bet Näſſe fich Sffnen, ihre Flüſſigkeit fahren laffen und 
alfo zur Befrudtung unfahig werden. Ein lester Beweis endlich fiir die 
Vehre vow der Befrudtung ift die Wirkung, welde Blumenſtaub ausiibt, 
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ben der Rufall oder Me menfdlide Hand auf die RNarbe einer verwandten 
Art brachte, wenn widjt zugleich anf diefe Rarbe der ihe gugehdrige Blumen- 
ftanb fallt. Gu dieſem Falle finnen in der Blume fish Samen entwideln, 
deren fiiuftige Produfte an Geftalt und Cigenfdaft den beiden Arten gleichen, 
durch deren Zufammenwirtung fie erjengt wurden. Bei manden Gattungen, 
deren Blumen fleifig von Fufetten befucdht werden, fommen folde Miſchlinge 
(Blendlinge, Baftarde) aud) im wilden Ruftande vor, wie 3. B. bei den 
Diftein und Wollblumen. Zu diefen thatjadlicen Beweifen fiigt Decan- 
bolle nocd folgende mehr mittelbare Beweisgründe: erftens das allgemeine 
Vorkommen der Geſchlechtsorgane, wodurch allerdings die Wichtigkeit ihrer 
Berrichtungen bewieſen wird; zweitens die Entwicklungsepoche und kurze 
Dauner der männlicher Organe, woraus hervorgeht, dag ihre Verrichtung 
fics auf den erſten Augenblick der Samenbildung bezieht; drittens die Be- 
wegungen, welde die Staubgefiffe und Stempel mehrerer Pflangen gur Zeit 
i Thatigheit zeigen; viertens die organiſche Anordnung, welche faſt 
immer der Art iſt, daß der Blumenſtaub leicht auf die Narbe fallen kann; 
fünftens endlid) die Aehnlichkeit bed Pflanzenreiches mit dem Thierreiche 
in Bezug auf Ernührung u. ſ. w., welde eine gleide Achntichleit in Bezug 
auf die Fortpflangung vermuthen (ft. Wir wollen einige diefer Puntte now 
betrachten. 


Bei der Mehrzahl der Pflanzen entfalten ſich die Befruchtungsorgane 
allmabhlig and anf ahulide Weife, wie die fie umbiillenden Theile; einige 
aber eigen Bewegungen, welde über die bloße langfame Wacdhsthims- 
Entwickelung hinauszugehen ſcheinen. Go naͤhern fid 3. VB. die Staubgefaffe 
mefjrerer Liliaceen, der Steinbredarten, der Lederblume dem Stempel. Wet 
den Geranien und den Ralmia-Arten krümmen fid) die Staubfiiden, um dew 
Staubbentef auf dit Rarbe yu legen. Bei dem Relken, ebenfo bei den Rau⸗ 
ten nähern fid) die Staubgefäſſe nach einander dem Stempel und gwar 
ndhert fic) zuerſt der Kreis derjenigen, die mit den Blumenblittern abwech- 
fein, und folgen die denfelben gegenitberftehenden nad. Bei der ſpaniſchen 
Rreffe neigen ſich die acht Staubgefaffe und gwar jedes, wenn die Reibe an 
daffelbe kommt, wahrend acht Tagen mit einer gewiffen Regelmaßigkeit gegen 
die Narbe. Beim Tabak hingegen nähern fic) die Staubgefäſſe der Narbe 
faft alle gu gleidher Zeit. Die Staubgefäſſe mehrerer anderer Pflangen koͤn⸗ 
new durch duffere Reize gu Bewegungen gebradt werden; fo fann man 3. B. 
pligliche Bewegungen veranlaffen, wenn man die innere Bafis der Staubgefäſſe 
der Berberigen oder die Staubbeutelrdhren mehrerer DOiftelarten, oder die Stauhs 
faden der indianiſchen Feigen mit einer Madelfpige reizt. Die Bewegungen 
ber weibliden Organe fallen weniger in die Augen, als die der männlichen. 
Die Narben der Paffionshlumen, dev Schwarzkümmelarten (Nigetla), der 
Lilien, der Weidenrislein u. ſ. w. neigen fic) gegen die Stanbgefiffe. Die 
Rarben der Tulpen (Tulipa Gessneriana), der Martynia annua und der 
Gratiola officinalis breiten fic) ans und ftehen offen da für die Cinwir- 
fung der Staubbentel. Auch die Itarbenlippen des Mimulus ftehen offen, 
ſchließen fic) aber in Bolge deS geringiter mechaniſchen Reizes. Bei den 
Urten der Gattung Stylidfum ift der Griffel feiner gangen Lange nad) mit 
den Staubfiiden der heiden Stanbgefäſſe verwadfen, und es entſteht hierdurch 
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eine ſcheinbar einfache Säule. Diefelbe ift an zwei Stellen eingebogen und 
ſchlägt fid) gegen den kleinſten und unregelmäßigſten der fünf Zipfel der 
Blumenfrone herab. Bei ganz jungen Blumen und jo lange die Blumen- 
krone gelb und die Staubbeutel noc) nicht gedffnet find, ift die Säule nod 
nicht reizbar. Sie wird es aber in hohem Grade, fobalb die Staubbeutel 
fic) gedffnet haben und die Blumenkrone weiß oder rofenfarben geworden iſt; 
wenn man nemlid) dann die Blume ſchüttelt, vorziiglid) aber, wenn man die 
erwaͤhnte Säule an ihrer äußeren Bafis mit einer Nadel reizt, fieht maw 
diefelbe ſich augenblidlid und mit Gewalt zurückſchlagen und auf die entgegen- 
gefegte Seite der Blume legen. Nach Verlauf einiger Rett nimmt fie ihre 
porige Stellung wieder an, und fann dann von Neuem gereizt werden. Am 
Ende der Bliithesett Hirt dieje Cigenthiimlicdfeit auf. So lange diefelbe ftatt- 
findet, ift es befonders dann am bemerflidften, wenn die Pflanze den Gon- 
nenftrablen ausgefebt ijt. Die Bewegungen der Staubgefaffe ſcheinen dazu 
beigutragen, daß das Hervortreten des Blumenftanbes ans den Staubbeuteln 
erleichtert und gefidert werde. Auch die Bewegungen der weibliden Organe 
dienen gur Erfüllung des Befrudtungsgefehdftes, ſowohl wenn fie die Narben 
den Staubbeuteln naher bringen, alS wenn ſich die Lippen der erfteren aus⸗ 
einanbder legen, um den Blumenſtaub aufjzunehmen, oder arch wens ſich dies 
ſelben an einander fdlieBen, dadurd den aufgenommenen Blumenftaub zu⸗ 
fammendriiden und die Pollenfeuchtigheit aus ihnen herauspreſſen. Doch trifft 
diefe Auffaſſung nist bet aller Bewegungen der Befruchtungsorgane zu, 
weil, wie 3. B. bet den vorgenannten Stylideen, diefelben fitr ben Zweck der 
Annäherung von beiderlei Organen ganz itberflitffig waren, und aud) oft erft 
in einer Rett ſich zeigen, wo die Befruchtung aller Wahrſcheinlichkeit nad 
ſchon vorbet iſt. 

Bei der Mehrzahl der Pflanzen wird der Zweck, die Befruchtung zu 
erleichtern, ſchon durch die gegenſeitige Stellung der Theile erreicht. 
Bei einer großen Zahl von Zwitterblumen ſind die Staubbeutel durch die 
Staubfäden über die Narben erhoben; gewöhnlich iſt in dieſem Falle die 
Blume gerade in die Höhe gerichtet, fo daß der Blumenſtaub bei ſeinem Aus⸗ 
treten von felbft auf die Narbe fallt. Bei anderen Pflanzen find die Griffel 
fo lang, dag fie merklich über die Staubgefitffe hervorragen. In dieſem 
Falle find die Blumen fir gewöhnlich überhängend und mit ihrem oberen 
Gude nad) unten gefehrt, weßhalb dann and) der Blumenftaub auf die Narbe 
fallen fann. Go verhält e8 fic) bei der Campanula stylosa, ter Fuchsia 
coccinea und mebreren anderen Pflanzen, bei weldhen bie Blume beſtaͤndig 
tberbingt. Aber aud) in dem Falle, wo Staubbentel und Rarben gleid 
Hoc) ftehen, wird ein Theil des Staubes auf die Narbe gebradt, theils in 
Folge der Bewegungen der Pflanze durd) äußere Zufälle, theils weil die 
große Mtenge von Staubgefaffen, alfo aud) von Blitthenftanb, das Ergebniß 
fichert, theils endlich durd) die Bewegungen der Geſchlechtsorgane. Bet 
Pflanzen, deren Blumen in einem Koͤpfchen vereinigt find, werden die Narben 
jeder einzelnen Blume nist durd) ihre eigenen Stanubbentel, fondern durch 
Die der Nadbarblumen befrudtet. Bei den cinhaufigen Pflanzen ſtehen die 
männlichen Blumen häufig an dem oberen Ende der Achre, 3. B. bet der 
Gattung Arum, oder befinden fid) die mänmnlichen Aehren (Kützchen) ober: 
Halb der weibliden, wie dieß bet den Seggen ¢Carex), beim Robrfolben 
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(Typha) u. f. f. der Fall ift. Bei den gweifaufigen Pflanzen ift de As- 

auf Befruchtung weniger giinftig. Dafitr haben die weibliden Blumen 
ſehr bervorragende Griffel, und [egtere find flanger in dem Stande der 
PVereitidhaft zur Aufnahme des Bliithenftaubes, wie 3. B. bei Lychnis’ 
dioica, Anferdem find bet den zweihäufigen Pflanzen die minnliden Blu- 
men oder andy die männlichen Individuen im Aligemeinen zahlreicher, gletd- 
fam als wenn dadurd ausgeglichen werden follte, daß weniger Wahridein- 
lichkeit fitr ihre Einwirkung vorhanden ift; fo namentlid) bet dem gemeinen 
Gogel (Myrica Gale). 

Gede dicfer Regeln fiir ſich genommen, (aft aflerdings viele Ausnah⸗ 
men gt; aber die Ginwendungen, welche fic) von dieſen Ausnahmen ans 
maden {affen, werden meiſt dard) eine andere der angeführten Beihülfen 
wideriegt, und anferdem mug man in Beziehung auf die Leichtigfeit der Be- 
fruchtung folgende Thatſachen tm Auge haben. Nad den Beobadhtungen 
von Rilreuter und Anderen bedarf e3 mur einer fehr geringen Dtenge von 
Olumenftauh, um bie Befruchtung yu vollziehen. Durd den Wind werden 
de Bflangen ſehr ſtark Hin und Her bewegt, fo daß felbft bei ungünftiger 
Stellung der Befrudjtungsorgane der Blüthenſtaub anf die Narbe kommt. 
Daffelbe können auch die Inſekten bewirfen, welche um des Honigfaftes der 
Blumen willen durch diefelben ſchlupfen und den Blüthenſtaub auf die Narbe 
teiben. Weitere begiinftigende Umftinde, die automatifden Bewegungen der 
Befruchtungsorgane, und die Vereinigung mehrerer BlAthen gu einer nachbar⸗ 
lichen Stellung Habe wir bereits erwahnt. Dei den Onagrarten find die 
Plathenftaublsrner durd) ſchleimige Faden verfettet, was thr Ansfallen er⸗ 
fdmeren muß; daffelbe findet aber dennoch ftatt, und die Schwierigkeit wird 
durch die Grife der Narben gum Theil ansgegliden. Bei den Orchideen 
und Aſtlepiadeen befteht fogar der Blitthenftaud aus mehr oder minder feften 
und compatten Maffen. Vielleicht wirkt diefem Umftande dte gegenfettige 
Rife der Staubbentel und Rarben entgegert. : 

Yutereffant tft bie Betradtung der Mittel, durch welde dte Blumen 
ber Einwirkung des BWaffers auf den Blumenftauh entgeben, 
welche, wie fdjon erwaihut wurde, der Befruchtung ſehr ftdrend tft. Bet 
einer grofen Menge von Pflanzen finden wir fein Sdugmittel gegen diefe 
Urfache ber Unfruchtbarfeit; ja manche Blumen, 3. B. die der falf 
Jafappe (Mirabilis Jalappa), die Aequinoctialblumen, oder dte zur 
Nachtzeit Hlithenden ecintiigigen Blumen Hffnen fid) gerade in ben Stun- 
den, wo die Feuchtigkeit am ftirfften ift. Bei anderen aber ift die Befruch⸗ 
ting aitf gang befondere Weife vor der Einwirkung des Wafers geſchützt. 
So 3. B. ſchließen eine grope Bahl der fogenannten meteorijden Pflanzen 
ihre Blumenkronen, wenn es regnen will. Mehrere Aequinoctialbfumen 
ſchließen ſich während der Nacht, gleichſam um bie Feudtigheit zu vermetder ; 
chenſo biegen manche Pflanzen bet einbrechender Nacht ihre Blumenſtielchen 
um, fo daß die umgeſtülpte Blumenkrone beſſer vor dev Feuchtigkeit geſchutzt 
wird; in einigen anderen Fallen, wie beim gemeinen Springkraut, verbergen 
fi die Blumen wihrend der Nacht unter den Blattern, .und werden auf. 
diefe Weife vor den nachtheiligen atmofphirifden Einflüſſen ficher geftellt. 
Bei manden Pflangengattungen findet die Befruchtung entweder tr der nod 
nicht aufgebrodhenen Blumentnofpe ftatt (z. BW. bet den Glockenblumen und 
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den Schmetterlingsblumen), oder fie gefdhieht in deur Augenblicke deo Auf- 
brechens felbft und findet nur bet trodener Witterung ftatt, oder diejelbe ge- 
fcieht unter dent Schutze befonderer Deen. Beim Weinftode und den 


Rapunzelarten bilder die an ihren Spitzen verbundenen Blumenblatter dieſe 


Dede; het den Sehmetterlingsblumen bildet fie die Fahne, bei deu Lippen- 
blumen die Oberlippe der Blumenkrone, bet den CalyptrantheSarten der decfel- 
formige Reld) u. f. w. Den Waſſerpflanzen ftehen zweierlei Mittel zu Gedot, 
bie Gejdledhtsorgane vor dem Waſſer zu fdiigen; eniweder nemlich können 
fic) die legteren in einer mit Luft gefiillten Höhle entfalten, oder die ge- 
naunten Gewächſe können ihre Blumen über die Oberflide. des Wafers 
erheben. Das Meergras 3. B., welches durd) feine Wurzeln am Grunde 
des Meeres hefeftigt ift und fidh nicht bis an die Oberfläche des Waſſers 
verfingern kann, blüht in einer Blattfalte, in deren Höhle die weibliden 
Blumen mit den manafidhen eingefdloffen find, und von diefen trotz ded 


Verweilens auf dem Grunde de8 Meeres dennod in luftiger Umgebung be- 


frudjtet werden können. Ebenſo ift bet dem Wafferhahuenfug die Blame in 
der Feit des Austrittes der Staubbeutel eine geſchloſſene kugelförmige luft- 
haltige Ruofpe, innerhalb welder der Blüthenſtaub ohne Störung durd) das 
Waſſer vou den Staubbeuteln auf die Rarbe gelangen fann. Aehnliches fieht 
man an Alisma natans und am Rnorpelfraut. Bei den Pflanzen, wel 

nie an den Boden geheftet find, wie bet den Lemna-Arten (Waſſerlinſen), 
exgibt es fid) von felbjt, daß fie an der Oberfläche des Waffers umber- 
ſchwimmen und ihre Blumen an. der Luft aufidliefen. Andere Pflanzen 
after ant Boden, wachſen aber fo lange fort, bis fie die Oberfläche ded 
Wafers erreidjen; fo die meiften Potamogeton-Arten, die Münzen, die 
Waſſerſeggen (Carices aquaticae), di¢ Ygelstdpfe (Sparganium), welche 
alle nicht blithen, bis fie bie Oberfläche erreidt haben. Die Seerojen, deren 
Stengel am Grunde des Waſſers forttrieden, erheben ihre Blumenjtiele hoch 
genug, um mit den Blumen die Waſſeroberfläche gu erreichen. Bei der 
weißen Seerofe (Nymphaea alba) erhebt fid) der Blumenftiel bei Tag, 
bd. h. alfo während der Befrudjtungsjeit, drei Boll bod) über den Waffer- 


ſpiegel. Die Biunte der gelben Seerofe ſchließt ſich unmittelbar an der- 


Oberflache des Waffers anf. Bet elfen Pflangen diefer Abtheilung, welche 


die Wafferoberfldcde nicht erreichen köͤnnen, ift aud das Blühen nit mög⸗ 


ih. Andere Waſſerpflanzen ſtecken fo loje in der Erbe oder im Schlamm, 
daß fie ohne bejondere Vorridjtung durch ihre Leidjtighkeit an die Luft gehoben 
werden. Gompficirter ift die Cinridtung der Waſſerpflanzen, welche cine 
Act Schwimmblaſen befigen, vermittelft derer fie ſich gu einer beſtimmten 
Beit vom Grunde der Gewäſſer an deren Oberflice erheben. Go 3. B. 


keimt die Waffernug am Boden des Wafers und entwidelt fid) in ihrer. 


Jugend an demjelben; fobald aber die Bliithegeit herannaht, fo fdwillt der 
Blattſtiel gu einer zelligen mit Luft angefüllten Blafe au. Diefe blafen- 
formigen Blattitiele ftehen zu einer Urt Blattrofe genähert neben einander, 
unb eben die Pflange an die Oberfläche des Wafers; das. Blithen findet 
an ber Luft ftatt, und fo bald die Blitheseit vorüber ift, füllen ſich die 
Blaſen wieder mit Wafer, indem die Luft in denfelben wieder aufgefogen. 
wird, und die Pflanze finkt wieder auf den Grund, des Wafers, wofelbft fie 
ihre Samen zur Reife bringt. Bei den Utvicularia-Arten ift nod ein 
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zuſammengeſetzterer Mechanismus ba; die Wurzeln oder vielmehr die wnter- 
getauchten Blatter diefer Pflangen find außerordentlich ftark verzweigt und 
mit einer Menge kleiner rundlicher Schläuche beſetzt, welche mit einer Art 
beweglichen Deckels verſehen find. Bei den jungen Utricularien find diefe 

laude mit einem Schleim angefüllt, der ſchwerer iſt als Waſſer, und die 
Pflanze bleibt durch dieſen Ballaſt zurückgehalten am Grunde des Waſſers. 
Wenn num die Blüuthezeit herannaht, ſondert die Wurzel Luft ab, welche in 
die Schlaͤuche hineindringt und unter Oeffnung des Deckels den Schleim hin⸗ 
austreibt. Auf dieſe Art wird die Pflanze mit einer Menge von Blaſen 
anusgeriiftet, die mit Luft gefüllt find; fie hebt ſich Langfam empor und 
ſchwimmt zuletzt an der Oberflide des Waffers, fo dak das Blühen an ber 
freien Luft vollzogen werden fann. Iſt die Blüthezeit abgelaufen, fo fängt 
die Wurzel wieder an, Schleim abzuſondern, welder nun in den Schläuchen 
die Stelle der Luft einnimmt. Gierdurd wird die Pflange ſchwerer, ſinkt 
auf den Boden des Wafers und bringt ihre Samen an der Stelle sur Reife, 
an welcher Ddicfelben wieder ansgeftrent werden follen. Die Aldrovanda 
vesiculosa, welde am Grunde der ſchlammigen Landfeen und der fumpfigen 
Graben des fiidliden Guropa’s wächst, Haftet vermittelft ihrer Wurzeln am 
BVoden der Gewäſſer feft; ihr Stengel und ihre Blumenftiele find ourdaus 
munfabig fid) gu verlingern; aber der Stengel ſcheint ſich gegen die Zeit der 
Blithe hin freiwillig pon dem Wurzelhalſe abguldfen. Wlsdann fteigt dte 
Pflanze an die Waſſeroberfläche in die Hoͤhe, wobei thr ihre ſpecifiſche Leich⸗ 
tigfeit gx Statten fommt, und obgleidh fie in diefem Ruftande feine Wurzeln 
fat, jo fdnn fle doch nod lang genug leben, um zu blühen und ihre Gamer 
zur Reife zu bringen. Die Valisneria spiralis ift eine zweihäufige fraut- 
artige Pflanze, weldje tm fildliden Europa am Grunde der Gewiiffer lebt 
und vermittelft zablreicher Wurzeln an den Boden befeftigt ift. Bet den 
weiblidjen Individuen figt die tuine anf einem Schafte oder wurzelftindi- 
gen Blumenftiele, welcher in feiner Jugend ſchraubenförmig aufgerollt ift 
und fid) nadjher gerade zur gebirigen Zeit und hinlänglich lang durch Ab- 
tolfen ftredt, damit- die Blume fic) an der Oberfläche des Waſſers entfalter 
f8nne. Die minnliden Pflanzen dagegen haben einen ſehr furzen wurzel-⸗ 


ſtändigen Blumenftiel, welder fic durchaus nicht in die Lange auszudehnen 


vermag. Auf. dieſem Blumenftiele figen, in einer Art von Blumenſcheide 
zu einem Bluthenkopf vereinigt, eine Menge Heiner männlicher Blumen. Um 
die Blüthezeit fret fich diefe Blumenſcheide, loͤſen fic die Heinen Blumen⸗ 
fnofpen von ihrem unteren Ende ab und fteigen, da fie etwas blafjenformig 
beſchaffen find, an die Wafferoberflache in die Hohe. Dort ſchwimmen fie 
um die weiblide Blume herum, ſchließen fich auf, laffen ihren Blumenſtaub 
fahren und fterben alSdann ab. Die weiblide Blume ift nun befruchtet, 
ihr Blumenfttel verkürzt fic) wieder, indem er feine Sdhraubenwindungen vor 
Reem an einander legt; dadurd) wird die junge Frucht wieder anf den 
Grund. des Waſſers zuruͤagebracht und bringt ihre Samen dafelbft zur Reife. 
Bei der amerikaniſchen Valisneria loͤſen ſich nach Nuttall die männlichen 
Blumen nicht von ihrer Pflanze ab; dafür aber trennen ſich die Blumen- 
ſtaubkügelchen, fteigen an bie Oberfitidje des Wafers, wofelbft fie fret umber- 
ſchwimmen und ihren Samenbdunft in der Nahe der weiblichen Blumen ver- 
breiten. Nach dem nemlichen Beobachter findet die gleiche Erſcheinung aud) 
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“Bet dex Gattung Udora ftatt. Die Scheide der Ambrosinia Baseii ift 
kahnförmig geftaltet, und ſchwimmt fo auf dem Waffer. Durd den Rolben, 
deſſen flügelförmige Anhänge mit der Scheide bis auf ein kleines Lod) ver- 
wachſen find, wird die Scheide in einen oberen und unteren Raum getheilt; 
im unteren befinden fic) ausſchließlich die Staubbeutel, im oberen ein ein⸗ 
ziger Fructtnoten. Der Bliithenftaub fann nun nidt anders yur Narbe 
gelangen, als dadurd, daß Regen die untere und die halbe obere Rammer 
anfiillt, wodurch der ſchwimmende Blüthenſtaub auf die Hohe der Narbe 
gehoben wird und hier die Befruchtung vollgiehen fann. 

So viel von den duferen Umſtänden, welde bas Zuftandfommen der 
Befruchtung, das heift bas Gelangen ded Bliithenftaubeds auf die Natbe, 
erleichtern. Betradten wir nun die weiteren Einwirkungen ded Bliithen- 
ftaubeS näher. Die auf die Narbe gelangten Bliithenftaubfirner fommen 
dort unter dem Cinfluffe ber ſchleimigen Narbenflüſſigkeit gleichſam zum 
Keimen, indem fie die fogenannten Pollenſchläuche bilden, wobei die innere 
Pollenhaut aus den Poren der duferen hervorbridt. Dieſe Sdhlauche dräu⸗ 
gen fid) zwiſchen oberflächlichen Bellen der Narbe hindurd) und wadjen fo 
in bas leitende Zellgewebe hinein, weldjeS im Umfange des Griffelfanals 
burd den Griffel bis gum Urfprung der Cier in der Fruchtknotenhöhle hinad- 
fteigt. Gewöhnlich entwidelt ein Rorn nur je einen Schlauch, mandmal 
aud mehrere, felbft bis gu 20. In der Regel. geniigen, wo nicht fehr zahl⸗ 
reiche Gier vorhanden find, wenige Pollenfirner zur Befrudtung, da jedes 
Gi nur Einen Pollenfdlaud erhält. Cinige Zeit nad) der Beſtäubung findet 
man die Rirner durch die in das leitende Gewebe hineingewachſenen Pollen- 
ſchläuche auf der Narbe befeftigt. Die letzteren wachſen dann immer weiter 
fort, wobei fie aus den mit ſchleimigem Safte erfiillten ellen des Gewebes, 
givifdjen denen fie fich durchdrängen, das Material gu ihrer Vergriferung 
ſchöpfen und gelangen fo endlid) bid zum Reimmund des Ei'chens. Die ia 
dem abfteigenden Pollenſchlauche enthaltene Fliffigkeit, von welder ſchon früher 
die Rede war, zeigt eine fehr (ebhafte Bemegung der kleinſten Theile, welche 
aber bei der Befruchtung eine befondere Rolle nicht gu haben ſcheint, außer 
etwa der, dak die Pollenſchläuche ficherer ihren häufig fehr langen Weg ma- 
chen. Nicht felten ift es gelungen, ben Pollenſchlauch von ſeinem Austritt 
qué dem Rorn an bis gum Cintritt in den Reimmund zu verfolgen, und 
wahrſcheinlich ijt diefer Vorgang ein ganz allgemeiner, auch wo die nti 
ffoptide Nachweiſung nod nidt gelungen ijt. Sobald der Pollenſchlauch in 
den Keimmund eingedrungen ift, ftirbt der obere Theil der Pollenrihre, welder 
die Verbindung writ dem auf der Narbe zurückgebliebenen Pollenforn ver- 
mittelte, allmablig ab. Der Pollenfdlaud legt fidh dem Embryoſack nur 
Guberlich an, und deßhalb fann die befrudjtende Wirkung ded Bliithenftauhes 
auf die Entftehung bes Embryo in dem den weibliden Blitthenorganen an- 
gehirigen Embryofad nur auf dem Wege der Endosmofe durch Uebertreten 
flitffiger Pollenſubſtanzen in den Embryofad beftehen. Die Annahme Schlei⸗ 
dens, dag die erften Bellen des Embryo aus dem fpiter fid) abſchnürenden 
nde des Pollenſchlauches ſich bilden, alfo cin Theil der Pollengelle die erfte 
materielle Grundlage des künftigen Pflänzchens abgebe, ift durch die Beob- 
adjtung anderer Botanifer (Amici, Mohl, Hofmeifter) widerlegt, welche 
nachweiſen, dag der Bollenfdlaud nur in bie Spige des Embryofades ein- 
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dringt, wobei derfelbe manchmal fid etwas einſtülpt, und daß alsdann eines 
ber Keimbläschen, das gerade der Berithrungsftelle am nächſten liegt, 
fic weiter entwidelt, wihrend bie anderen allmählig verdrängt werden. 
Die Annahme Schleidens ift die mothwendige theoretifde Conſequenz 
feiner frither ſchon erwähnten Anſicht, welde das Abfteigen der Säfte verneint. 
Langnet man diefes, fo fallt natitrlid) anc) bie Vermiſchung der abge(tiege- 
ren Säfte mit den fpiteren auffteigenden weg, aber ebendamit aud) das Ana- 
fogon diefer Vermifdung, bas Zufammenwirfen der beiden verſchiedenen Or⸗ 
gane in der Blithe. Dieſes Sujammenwirfen kann nur nach dem Vorbilde 
des Hergauges in der unteren Pflange gefdjehen. In dieſer aber geht der 
von den Blättern abgeftiegene Saft in der Axe der Pflange wieder aufwirts, 
an und ans welder fic) die neuen Theile bifden, und fo kann and) in der 
Blithe von Seiten der feinften Blatt gebilde, d. h. der mannliden Or- 
gane, nur der aus thnen unmittelbar übergehende Gaft gu Neuzeugungen 
mitwirten, wiihrend die gelligen Hüllen derfelben von den oberften Axen⸗ 
organen, d. h. dem weibliden Blithenapparat, geliefert werden. Nur Wer 
dieſen Gegenſatz verfennt, fann, ja muß auf den Gedanfen fommen, aus dem 
Pollen die embryouifden Bellen fic) bilden gu laffen; obgleid) bei diefer An- 
nahme das Hereintreten diefer peripherifden ellen in den Bereich des oberften 
Arengebildes feinen Swed mehr hat. 

Das entwidelte Bläschen theilt fich gunddft in zwei, dann in mebrere 
ber einander liegende Bellen; alsdann fdwillt das untere Ende gu einem 
fugeligen mehrzelligen Rirper an. Der obere fadenartige Theil heift, wens 
ex verlingert erjdeint, Trager oder Aufhangefaden, das untere Em- 
bryofitgelden; bas Ganze nannte Hofmeifter den Vorkeim oder 
Proembryo. Aus der fugeligen Rellenmaffe fproffen dann nach unten gu 
die Cotyledonen, und swar bei den DMtonocotyledonen, wie früher ſchon er- 
wahnt, alg cin eingiges ftengelumfaffende3s Blatt, bei den Dicotyledonen als 
zwei gegeniiberftehende Glitter hervor, während die nad) unten gericdtete Spike 
das Knoſpchen de8 Embryo’s bildet. Das Wurzelende deffelben wird von 
dem oberen Ende des Vorkeimes, dads fich frither oder fpiter von dem Trager 
abjdjniirt, gebildet. Aus biefer Bildungsweife des Embryo geht hervor, daß, 
welches aud) fonft feine relative Lage gu den anderen Theilen des Gamens 
fein mag, fein Wiirgelchen immer dem Keimloche zugewendet oder ummittel- 
bar an demfelben fliegen muff, wabrend die Spike der Neimblatter nad der 
Keimgrube gericdtet ijt. Aendert fid) nun ſpäter nichts mehr in ber gegen- 
feitigen Lage aller dieſer Theile, fo ftehen Reimgrube und Keimfleck unmittel- 
bar innerhalb und über einander am Grunde des Gamens, der Embryo aber 
in deffen Achfe mit dem Würzelchen nad dem Reimlode, mit dem Reim- 
blattdjen nad) der Keimgrube geridtet. Gin ſolches Ei heift geradläufig. 
Allein es Lounen aud zwei weſentliche Aenderungen nod während der Ent- 
widelung vorgehen. Judem nemlich Reimgrube und Reimfled unverritdt am 
Grunde des Ei's beiſammen bleiben, ber obere Theil der Eihdute mit bem 
Gifern aber fic) von der halben Höhe an hufeifenfirmig herabbiegt, fo daß 
das Reimlod oder der Seheitel des Ei's nun dict neben der Keimgrube gu 
ftehen kommt; der Embryo biegt fid) natitrlid) mit, und nun ftehen ſowohl 
das Wurzelende als bie Meimlappenfpige in der Mahe der Keimgrube. Solche 
Gier heißen krummläufig. Oder Reimgrube und Keimfleck ftehen nicht 
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unmittelbar itber einander. Dieſes gefdhieht, wenn der gewöhnlich ſehr ver- 
kürzte Xheil des Samtenftieldens, welder zwiſchen der Anheftung der 
GuGeren und inneren Gamenhant verläuft, fic) verlangert, alfo die beidex 
Schuſſelchen aus einander riidt. Go wie aber das innere Schüſſelchen oder 
die innere Reimbant mit dem Cilerne fic) auf diefem Stielden erbebt, fo 
neigt fie ſich gugleid) ntit ihrem Geheitelende, dem Reimlode, abwiirts und 
das verlangerte Samenſtielchen midst zugleich an ihrer Aufenfeite an. Er⸗ 
folgt fo eine völlige Umkehrung, fo fteht nach deren Beendigung bie Keim⸗ 
grube unverdndert am Grunde des Samens, der Keimfleck oder die Bafis 
der Innenhaut ift an den entgegengelegten Scheitelpuntt des Samens hinauf⸗ 
geriidt und das Stieldhen, vermittelft deffen die Drehung erfolgte, zeigte fid 
al8 ein erhdbter Streifen oder als eine Furde, der Nabelbinde, auf der 
Innenhaut an einer Seite von der Keimgrube bis gum Reimfled; das ginj- 
lid) geftiirgte Gi hat aber nun ſein Reimlod didt ober- und innergalb der 
Keimgrube ftehen. Weil damit fich aber die Ridtung des Embryo gegen 
Keimfle und Reimlod nicht ebenfalls andert, fo fteht nun uothwendig fein 
Wurzelende mit dem Reimlod an der Reimgrube, das Cotyledonenende aber 
mit dem Keimflecke im Scheitel des Samens. Solche Gier heißen gegen- 
[&ufig oder umgemendet. Bit aber die Stürzung der Innenhaut und 
des Eikernes nicht vol{ftandig, fondern ftellt fic) derſelbe nur ſchräg, fo daß 
der Keimfleck den Scheitel nicht erreicht, fo fteht nothwendig aud der Embryo 
ſowohl mit dem Wurzel- als mit dem Reimblatt-Ende mehr oder weniger 
abgewendet von der Reimgrube, alfo frag gegen diefelbe, und das Gi heißt 
dDoppelwendig oder dDoppelldufig. Diefe Mterfmale find nidt nur 
ſehr weſentliche Mittel zur Charakteriftif der einzelnen  Pflangenfamilien, 
ſondern die geſchilderte Stellung des Embryo bemeist auch, daß der Em⸗ 
bryo ſchon ſeiner urſprünglichen Richtung im geradläufigen 
Ei zufolge nie eine unmittelbare, im Keimſtocke wie in einer 
Knoſpenhülle nur ausgebildete Fortſetzung der Mutterpflanze 
ſein könne, weil ſein Wurzelende, alſo ſeine Baſis, von der Keimgrube oder 
der Verbindungsſtelle mit der Mutterpflanze abgewendet fteht; der Embryo 
kann ſchon aus dieſem Grunde als ein im Eiſack durch die Befruch— 
tung des Pollens neu, aber nad dem Muſterbilde der Mutter⸗ 
pflange ergengtes Pflanzenindividuum angefehen werden. 

_ Wie haben im Bisherigen alle Theile der Blithe nad der Reihe auf- 
geführt. Es find jedoch gur Erreichung der Zwede des pflanglicen Lebens, 
Ernährung, Befrudtung, Samenbildung, nicht immer alle die angegebenen 
Organe nothwendig, welche immer nur als verwandelte Blatter angufehen 
find. . Gn den mannigfadften Combinationen können die eingeluen feblen, 
fo wie 3. B. bet den Weiden unmittelbar innerhalb der Deckſchuppen ſogleich 
die Fruchtknoten ftehen, oder bei den Nadelhölzern die Staubgefafje ganz 
hüllenlos fogar des Deckblattes enthehren. Ueberdieß fann anc) durch ver- 
ſchiedene innere und dufere Cinflitffe, durch Verlegung, durch übermäßigen 
Saftzufluß u. ſ. f. die regelmäßige Folge in der Entwickelung des Stengels 
und der Blattkreiſe ausnahméweife gehenunt und geiindert werden. Cin 
haufiger und für die innige Verwandtfdaft aller Blattbiloungen unter fid 
bemeifender Fall tft die Möglichkeit, daß Blumentheile wieder in grime Blatter 
auswachſen können. Go fieht man 3. B. hiufig bei Rofen, bak ans einer 
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regelmaßigen Blume ftatt Staubgefaffen und Piſtillen ein belaubter Tried 
fich entwickelt, der an feiner Spike eine sweite Role trägt, oder bet den ge: 
fitliten Rirfdblitthen, dag der Fruchtknoten fid) in zwei grüne Blatter fpaltet, 
oder endlid), wiewohl jeltener, daß fogar die Eihaͤute am Gamenftielden 
gebfineter Fruchtblatter ſich dehnen und laubartig werden. Umgekehrt werden 
nicht ſelten auch gewöhnliche grime Blatter blumenblattartig. Go 3. B. 
fteht oft in der grimen Hille der Waldanemone cin weifes Kelchblatt, oder 
bei ber Gartenprime! ijt der griine Kelch in eine äußere Blumenfrone ver: 
wandelt. Gine andere, befonders fiir bie Aushilbung der Frucht folgenreiche 
Erſcheinung ift das Verfimmern oder Fehlſchlagen (Abortiren) gewiffer 
Blithentheile. Cs kaun entwebder durch iufere Umftinde, Mangel an Mal- 
Tung, Witternng u. f. f. ausnahmsweiſe herbeigefiihrt werden, oder es ift 
fir gewiffe Gewächſe gefegmifig und beftindig. So finden fid) in vielen 
einbdufigen Blumen innerhalb der entwickelten Staubgefäſſe jedesmal auch 
verfinnmerte Piftille, umgefehrt um das ausgebildete Piftill her verkümmerte 
Staubgefifje. Sie gelangen wunter giinftigen Umftinden mandmal zur Aus⸗ 
bilbung, und fo entfteben die polygamif den Blitthen des Ahorn und der 
Eſche, d. h. der Fall, wo auf demfelben Stamme fic) Bwitter- und einge- 
ſchlechtige Blüthen finden. Umgekehrt find bei vielen Pflanzen, denen man 
gewbhulid) Zwitterbliithen zuſchreibt, viele Blumen durd Verkümmerung ein⸗ 
binfig. So haben 3. B. bet unferen Obſtbäumen faft alle diejenigen Blü— 
then, weldje abjallen ohne Frucht angufegen, ſchon urfpriinglidh verkümmerte 
Piftille. Der Fruchtknoten fehr vieler Blumen bildet nur cinen Heinen Theil 
emer Gier zu Samen aus. So hat 3. B. der Fruchtknoten der Eiche und 
der Bude regelmigig drei Fader und in jedem Fache zwei Cier, aber nur 
ein Gi eines einzigen Fades entwidelt ſich zum Gamen und füllt die gange 
Fruchthöhle aus, während die anderen fiinf verfiimmert und anf die. Seite 
geſchoben faum mehr fidtbar find. Derjelbe Fall ift bet der Haſelnuß, der 
—— der Eſche u. ſ. w., wo überall urfpriinglid) vier Eier in zwei 
ächern ſich finden, aber nur ein Samen zur Reife kommt. Der Schluß 
von der Zahl der entwickelten Blumen auf die der kommenden Früchte oder 
von den Eiern anf die Samen iſt daher aus vielen Griinden trügeriſch. Bei 
den meiften Holzgemidfen hängt überdieß die Bildung der Blüthen felbft 
pon Umſtänden ab, weldje oft mehrere Jahre derfelben vorausgehen. Fait 
bei allen werden die Blumen- und. Blattfnofpen fdon in dem Gommer vor . 
ifrer Gntwidelung angefegt und iiberwintern, von Knoſpenſchuppen geſchützt, 
wie bet den Weiden, Ciden, Nadelholzern, ober fdon halb entwidelt und 
nadt, wie bet der Erie, Haſelnuß u. f. w. Hier hat alfo die Witterung 
und das ganze Befinden der Pflanze im vorhergehenden Jahre den größten 
Ginflug anf das Bliihen im folgenden. Nod) auf längere Zeit hinaus ünußert 
fich diejer Cinflug bet denen, welde, wie unſere Objtbiume, thre Blitthen 
mir an fogenaunten Frudt- oder Trag-RBweigen, d. h. verkürzten gwei- 
mb vierjabrigen Seitentrieben bringen, deren Anfegen ebenfalls durch mandye 
Ginfliiffe bedingt wird und gum Theil künſtlich erzwect werden fann. Go - 
fontmt es, dak mance Bäume gar nidt oder nur fehr wenig blühen, und 
def man 3. B. bei Ciden und Budden nur alle 5 bis 6 Jahre auf eine 
reichliche Fruchternte rechnen fann. Befanntlich fangen auc) alle Baume erjt 
in einem beftimmten Wer gu blühen an, und die in den erften Gahren 
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entwidelten Blumen find haufig unfrudtbar oder menigftens, wie bet dex 
Nadelhilzern, die Samen taub. Gamen von gu jungen Baͤumen diirfen 
daber bet foldhen nicht gam Anbau genommen werden. - 

Wir haben hisher die einzelnen BWliithentheile und ihre gegenfettige 
Wechſelwirkung betrachtet. Che wir gu dem Erzeugniß der Blithe, der 
Srucht, iibergehen, miiffen wir nod die verfdiedenen Formen jdilderu, welche 
durch die verſchiedene Stellung der einzelnen Blumen oder die maunigfade 
Art der Rujammenfegung mehrerer Blüthen entftehen. Dieſe Formen find, 
was man gewöhnlich 


6) Die verſchiedenen Bl&thenftiinde 


nennt. Jede Blithe ift als cine Knoſpe gu betrachten, die beſtimmt tft, 
Samen gu entwideln, ebenfo wie ans den Laubknoſpen nene Zweige hervor- 
fonnnen. Sie theilen and mit legteren die Regelmäßigkeit der Stellung und 
kommen, wie fie, aus Blattwinkeln ober aus der Spite der Zweige. Da 
aber der Gamen bas Legte und Hidfte ift, was die Pflange hervorbringt, 
fo fclieBt ſich aud) mit feiner Entwickelung jedes meitere Wachsthum, und 
an ber Stelle, wo einmal eine Blithe ausgebildet wurde, fann mie mehr ein 
weiterer Trieb ftatt haben. Diefe Hemmung des Wachsthumes beſchränkt 
fic) aber entwebder auf den Ort, wo jede Blume fteht, d. h. der Bweig, aus 
deffen Blattwinkeln fie fic) entwideln, fann auferdem Lanbtnofpen tragen und 
weiter wadjfen, feine Blatter erleiden durd) die Mabe der Bliithen faft feine 
BVerdinderung, und folde Blumen heißen alsdann adfelftdndig; oder es wird 
von da an, wo die erften Blumen am Zweige ftehen, jeder fernere Laubtrieb 
am ganze Zweige aufgehoben, die Blatter verindern fid) in Deckblätter oder 
verlieren fic) gang, und es bilden fid) fogenannte zuſammengefetzte Blü— 
theuſtände, weldje, fo groß und vielfad) verpweigt fie oft erſcheinen, nur 
nod) Bliithen und Früchte tragen, und fodann ihrem ganzen Umfange nad 
vom Stamme abgeftafen werden. 

Sede Binme ift ftiellos (fiRend) oder geftielt; der Stiel fann, 
wie jeder Zweig, rund, fantig u. f. mw. fein. Kömmt ein folder Stiel gang 
nadt oder nur mit Deckhlättern bejegt aus der Adfel von fogenannten Wur- 
zelblättern (eigentlich) Riederftengelblattern), alfo fdeinbar aus der Wurzel 
bervor, fo heift er Schaft, 3. B. bei Tulpen und Hyacinthen. Derſelbe 
ift häufig hohl. 

Die Richtung der Blumen auf ihrem Stengel iſt verſchieden. Sie 
ſind aufrecht, übergeneigt, herabhängend. Oft verändern ſie ihre 
Richtung nach Tageszeit nnd Witterung. So wendet ſich z. B. die Sonnen⸗ 
blume den ganzen Tag über dem Laufe der Sonne nad, und viele ſonſt anf- 
rechte Blumen neigen fi, wie fon friiher erwähnt, wenn Regen droht. 
Sind alle Blumen eines vielbliithigen Blumenftieles nad einer Seite hin 
gemwendet, fo heifen fie cinfettig. Der Blumenftiel ſchwillt an der Spige 
manchmal betridtlid) an ober breitet ſich gar in eine mehr oder minder 
fleiſchige, flade, vertiefte ober fegelfirmig erhöhte Scheibe, ben Blikthen- 
boden, aus, anf weldem jablreide Blüthen innerhalb eines gemeinfamen 
Kelches beifammen figen, fo 3. B. bei der Cichorie, der Kamille. Dieſe 
fleijdige Maſſe, weldhe 3. B. bei der Artifdode gegeffen wird, fdeint Nahe 
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rungeſtoff an dte Bluthen abgugeben und vertroduet aur Beit der Fruchtreife. 
Manchmal vertieft fid) diefer Pitheboben fo fehr, dag feine Minder fid 
ringéum berithren, und er fo eine gang abgeſchloſſene, nur an der Spige 
etwas geöffnete Höhlung bildet, in melder die zahlreichen Blüthen cinge 
fdloffen find. Dieſes ift der Fall bei der Feige, wo der Blütheboden über⸗ 
dieß ſaftig und fruchtartig wird. Umgekehrt kann der Blumenſtiel, auch 
wenn ſeine Blüthen verkummern, an der Spitze ſich rollen und zur Schlinge 
werden, wie dieſes bei dem Zeinſtode geſchieht. Durch Verwachſung mit 
dem Stengel fdyint ex mandmal weit oberhalb der Blattachſel Zer durch 
raqhang mit ſeinem Deckblatte aus letzterem zu entſtehen, z. B. bei der 


Man uunterſcheidet nachſtehende Arten des zuſammengeſetzten Bliithen- 
ſtandes: 1) die Aehre, längs eines gemeinſchaftlichen Stieles ſtehen viele 
ungeſtielte Bliithen über einander, z. B. bet dem Wegerich. Die Aehre wird 
zuſammengeſetzt, wenn ſtatt einzelner Blüthen kleinere Achren an dem Haupt⸗ 
ſtiele figen, wie z. B. bei dem Weizen und der Gerſte; 2) die Traube, 
wenn alfe eingeinen Blumen eines gemeinfdaftliden Stieles geſtielt ſind, 
3. B. bet der Hyacinthe Traubenkirſche, Berberitze; auch die Traube kann 
wie die Aehre einfach oder zuſammengeſetzt ſein; 3 3} die Rifpe, wenn an 
einer zuſammengeſetzten Traube die unteren Aefte ſtärker vergweigt find, als 
die oberen, 3. B. bei dem Hafer, der Roßkaſtanie; 4) der trang. eine 
langlide pyramidenformige Riſpe mit ſehr dicht gedrängten Aeſten, z. B. bei 
bem Hartriegel; 5) der Dol denſtr auß, eine Riſpe, deren untere hae viel 
langer find, fo dag fie mit den oberen in eine Ebene endigen, ober dtejelbe 
nod) itherwadiien, 3. B. bet der Schafgarbe, dem Rainfarn; 6) das Ri pf- 
Hen, zahlreiche Blithen, welde ftiellos aus dem Endpuntte des gemeinſchaft 
lichen Stieles entfpringen; 3. B. bei der Nugelblume; 7) die Dolde, wenn 
eine Ungahl Blüthen alle aus dem Endpuntte des gemeinfamen Stietes ent ent. 
fpringen, wie bet dem Ripfdjen, aber felbft wieder geftielt find. Die Dolde- 
ift cinfad, wenn jedes Stielchen, Strahl, nur eine einzige Blume trägt; 
fie ift anfammengefegt, wenn jeder Strahl felbft wieder eine Heine Dolde von 
mehreren geſtielten Blüthen trägt, z. B. bei der gelben Rube, dem Paſtinak 
u. f. f.; 8) die Trugdolde, wens die Hauptajte des Blithenftandes wie bei 
der ain ftrablig aus einem Puntte entfpringen, aber ihre weitere Vergwei- 
gungen nidjt wieder doldenfirmig geftellt find, jedod alle in einer Ebene, wie 
bet dem Doldenftrauge, endigen, 3. B. bet bem Hollunder. Cinige Whftufun- 
gen diefer Blüthenſtände werden nod mit bejonderen Namen bezeichnet. Go 
tft 3. das Kazchen cine didjtgedringte Aehre cim- oder gweihdufiger 
Bliithen, weldje ohne Blumentrone und meiftens aud) ohne Kelch in den 
Achſeln Heiner dadgiegeliger Dechſchuppen ftehen, 3. B. bei Weiden, Pappeln 
uj. f. Der Bluthenkolben ift eine Achre mit verdicktem Mittelſtiele 
und mit didt gedriingten, meift einhäuſigen, nad oben voͤllig verfiimmerten 
Blitthen, der ans Grunde bon einem grofien meift gefirbten Dedblatt um- 
geben wird, 3. B. bet der Aronwurzel. Gine Rifpe mit ſehr verkürztem 
Mittelftiele und gedringten Sweigen Heift cin Büſchel. Reine gedringte 
Rifpen, bei welden die Blitthen, aus den Adfeln gegeniiber ftehender Deck⸗ 
Blatter fommend, in merfliden Zwiſchenräumen am Hauptitiele itber einander 
fiehen, beifen Quirle, 3. B. bet der Taubneffel, oder wenn fie ſehr verkürzt 
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und die einzelnen Blumen ftiellos find, Mnaulden, wie bet dem Ganfefus. 
Wiederholen ſich diefe CQuirle an einem Stengel oder Brweige vielfad) über 
einander, fo nennt man fie Quirlabre, 3. B. bet der Münze, dent Salbet. 
Die Rifpe, der Straus, die Trugdolde u. ſ. f. heißen gabelig, wenn ihre 
Verzweigungen von einer Endblitthe aus immer gu zweien gegenitberftehen, 
wie 3. B. bei bem Gliedweich. 

Man fann nod auf andere Weife zwei Hauptarten der Bluthenſtände 
unterſcheiden. Bei der Mehre, der Traube, der Rifpe 3. B. fteht feine End⸗ 
blithe am Gipfel deS Bliithenftandes, welche fein Wachsthum abſchließt. Ce 
hängt häufig mur von der Ernährung der Pflanze ab, wie viele Blhthen fie 
an einer Hauptare itber einander entwideln fann. Bei foldhen Blüthenſtän⸗ 
den blühen immer die unterften Blüthen jeder Achre, Traube wu. f. f. guerft 
auf und die oberen folgen allmählig bis an die Spike und dieſes ift der 
tranbige oder unbegrengte Blithenftand. Bet anderen, den gabeligen 
Bliithenftinden dagegen, wie fie als Rifpen, als Sträuße oder Trugdolden 
und verkürzt alS Halbquirle und Knäuel vorfommen, ift immer guerft eine 
Endblüthe ausgebilbet und entwidelt fic) aud) zuerſt. Sie ſchließt eigentlid 
den Bliithenftand ab. Wher aus zwei an. ihrem Stiele gegenitberftehenden 
Deckblättchen ſproſſen feitlich wieder zwei Stiele, jeder mit einer Endblüthe 
umd unter derfelben mit zwei Deckblättern, aus deren Adfeln abermals Stiele, 
Endblumen und neue Deckblättchen fortwadhfen. So verzweigt fid bier 
unter der urſprünglich abſchließenden Endblüthe der Blitthenftand ſeitlich und 
gabelig oft in vielmaliger Wiederholung, und es entfteht der gabelige oder 
abge(dloffene Blitthenftand. Diefe beiden Hauptarten von BWliithe- 
ftellungen können fid) in grofen Blithenftinden auch vereinigen und 3. B. 
die Paupranorbuung tranbig, die Anordnung der partielfen Blitheftinde aber 
gabelig fein: Durch fortgefeste Verkümmerung des Halbfdiedes der Blumen 
eines geſchloſſenen Blithenftandes entfteht die Wideltranbe, wie 3. B. bet 
den Boragineen. Bei der Trugdolde, der Dolde und den Köopfchen find die 
Guferfter am Umkreiſe des Blitthenftandes befindlichen Blüthen oft anders 


geftaltet, als die in ber Mitte; ihre Blumenkrone tft dann grifer, fie ſelbſt 


aber find häufig ganz unfruchtbar, wie bei den fogenannten Schneeballen. 


. Bet den Korbblitthigen, 3. B. der Sonnenblume,. nennt man dtefe duferer— 


groͤßeren Blitthen den Strahl, die inneren fleineren die Scheibe. Die 
Strahlblüthen find gewöhnlich anderen Geſchlechtes als die ber Scheibe, ver- 
ſchieden an Geftalt und viel grifer, und geben, in einem Rreife um das 
Kopfchen geftellt, diefem das Anfehen einer ecingigen vielblatterigen Blume. 
Wir fagten oben, daß der gemeinfchaftlidhe Blumenftiel bet fehr ge- 
driingten Blüthenſtänden fic) erwettert oder verdidt, damit die Bliithen auf 
ifm Play finden. Etwas Aehnliches, nur minder deutlich, Hat bet den meiften 
Blumen an dem Theile ded einfaden Blumenftieles ftatt, welder zwiſchen 
die einzelnen Blatifreife der Blithe vom Kelche His zu den Frudtblattern 
fortiegt und Blittheboden heißt. Gewöhnlich ift er gwar ſehr verfitrst 
und abgeflacht und die eingelnen Blattkreiſe erſcheinen darum gar nidt als 
über einander, fonder nur als in einander geftellt, aber fehr häufig erſcheint 
er in dieſem Falle als cin deutliches, oft mit fleifdhigem Hontgring bedecktes 
Scheibchen, oder dehnt fid) vorzüglich zwiſchen den inneren Kreiſen in einent 
ziemlich langen Zwiſchenknoten oder Stiele aus. Go find z. B. bet Silene 


— ———— me lull! elu lhe lle Ce oe 


D. Geudt and Camen. 1. Ban aad Form der Felidte. 189 


die inueren Bluͤthenkreiſe burd cin Stieldhen von dem Kelche abgerückt, bei 
dex Paffionsblume erfdeinen Staubgefaffe und Fruchtknoten lang geftielt, bet 
der Capernſtaude der legtere allein. Wenn der Fruchtknoten durdh einen Stiel 
abgerückt ift, fo beift diejer, wenn verlangert, Stempelftiel, wenn kurz 
und fdeibenfirmig, uamentlid) wenn er mehrere Fruchtknoten trägt, Stem- 
pelbobden. Der innerfte Theil des nicht befonders erhöhten Bliithebodens, 
auf welchem die Fruchtknoten felbft ſitzen, heißt Frudiboden. Dod wird 
diefer Musdrud and) von dem verdidten Ende des gemeinjamen Blumenſtieles, 
auf weldem die Blüthen der Syngenefiften (einer ſpäter gu erfldrenden 
Pflanjenabiheilung) in jedem Koͤpfchen beifammen figen, gebraudt. Wenn 
viele Frudifnoten in einer Blithe vorhanden find, fo fann auch der Frucht 
beden fid) zwiſchen diejen nod betradtlid) ausdehnen, wie 3. B. bei manchen 
Hahuenfugarten, dem. Mäuſeſchwanz, und fogar fleiſchig und geniefbar wer- 
den, wie 3. B. bei der Crdbeere, wo das Frudtfleijd nur aus dem Frudt- 
boden. befteht,. die darauf figenden kleinen braunen Körner aber die eigent- 
lichen, immer -trodenen Früchte find. . ; 6 


D. Frucht und Samen. 


Frucht im engſten Sinne iſt dec zur Reife gelangte Fruchtknoten, 
welder die befruchteten und keimfähigen Samen enthilt. Häufig werden 
aber unter dieſem Namen auch noch andere Blüthentheile begriffen, welche 
die eigentliche Frucht umgeben, mit ihr verwachſen find oder fie tragen, z. B. 
der Fruchtboden, Kelch, Blüthenſtiel u. ſ. w. Jede Frucht iſt das Ergebniß 
einer einzigen Bluthe; aber oft verwachſen viele Früchte ſehr nahe geſtellter 
Bluͤthen gu einem ſcheinbar einfachen Ganzen, wie z. B. bei der Ananas, 
der Feige u. ſ. f, und heißen dann zuſammengeſetzte Früchte. In der 
Zeit zwiſchen der Befruchtung und der Reife erleidet der Fruchtknoten, abge⸗ 
ſehen von der nad dem Bedürfniß der heranwachſenden Samen ſich ridten- 
ben Ausdehnung feiner Theile, wefentliche Veränderungen und gwar grigere, 
alg irgend ein anderer Pflanzentheil. Durch Vertitmmerung von Fächern, 
durch Rerreifen und Gerjdwinden von Zwiſchenwänden u. f. w. ändert ev 
feine Geftalt, ducd) die Reitigung, durch Ablagerung verſchiedenartiger Säfte 
und Stofje fein Gefiige, Das Gehäuſe des Fruchtknotens heißt zur eit 
ber Reife Frudthiille, und die Cier werden yu Gamen. Da faft jedes 
Gi, wie wir gefehen haben, in einem Fruchtkunotenfach eingejdlofjen ijt, fo 
gibt es aud. faft feine Samen ohne Fruchthiille, und legtere umgibt mit 
wenigen Ausnahmen bie erfteren bis zur Reife, ja verwadhst, wenn nur Cin 
Gamen ausgebildet wird, häufig fo mit demfelben, daß man fie von den 
Samenhäuten nicht mehr unterſcheiden faun, wie z. GB. bei bem Roggen, 
dem Weizen u. dgl. Solche Früchte heißen fälſchlich nate Samen. 


1) Ban und Form dex Früchte. 
Man unterideidet an der Frudhthiille drei Schichten, nemlich die Lufen- 


haut, die Innenhaut und dad zwiſchen beiden liegende Fruchtfleiſch. 
Sie find bald von gleidem Gefitge und gwar häutig, federartig, holzig, 
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knochenhart u. f. w., Bald trennen fie fich zur Bett der Reife in einen flei⸗ 
ſchigen duferen und einen fnodenharten inneren Theil, 3. B. bei der Pflaume. 
Die Verwachſungen des Frudhttnotenblattes werden mit der Reife entweder 
lockerer ober fefter. Sm erften Falle wird die Frucht gulegt anfjpringend, 
d. h. fie Sffnet fic) regelmäßig an einer beftimmten Stelle, im letzteren Falle 
pi fie nidtauffpringend. Auffpringende Fritchte hetfien im Aligemeinen 

apſeln, nidtauffpringende find Karyopſen, Beeren, Steinfré hte, 
ober wenn fie gugleid) mit dem Kelch verwadfen find, Eichelfrüchte, 
Apfelfrüchte, Schließfrüchte uw. f. w. 

Die Kapfel ift fret, ober jm Theil mit dem Kelche verwachſen. Im 
fegteren Falle fpringt fie meift nur am unverwachfenen Theile anf. Sie 
Bffnet fic) entweder der Lange nach an den veriwadfenen Randern des Frucht⸗ 
knotens oder aud) von ber entgegengefegten, der Dtittelrippe der Fruchtblattes 
entipredjenden Seite ganz oder nur jum Theil, oder fie reift ringéum ber 
Quere nad ab. Ihre gedffneten Theile Heifer Rlappen, oder wenn fie 
ſehr kurz find, Zähne. Verſchiedene Arten der Kapſel find: 1) Die Balg- 
tapfel, eine einfächerige Kapſel, die an einer Seite der Lange nad) aufreift, 
3. B. bet der Seidenpflanjye. 2) Die Hilfe, ebenfalls einfächerig, aber 
an zwei Seiten gegeniiber der Lange nad) aufſpringend, wie bet der Erbfe, 
Bohne u. f. w. Sie wird gur Gliederhiilfe, wenn gellige oder fleifdige 
Querwaͤnde die einzelnen Gamen von einander trennen und dad Aufſpringen 
der Hilfe hindern, welde dann in Querſtücke ſich gegliedert abldst. Beide 
Formen kommen in der Fantilie der Hülſenfrücht igen (Leguminofen) vor. 
3) Die Sdote, eine zweifächerige Kapſel, deren Fücher ſich völlig von der 
ftehenbleibenden Zwiſchenwand, welde an ihren Randern die Samen tragt, 
ablbfen und abfallen, 3. B. bet dem Reps. Man unterſcheidet die Schote 
baburd von dem Schötchen, daß erſtere viel (anger als brett, legtere dae 
gegen faft ebenfo brett als lang ift. Beide finden ſich mur bet den Kreuz⸗ 
blitthigen. Alle fibrigen Rapfefn werden näher beftimmt: 1) nad der 

abl der Fader, ein-, zwei⸗ bis vielfaderig; 2) nach der Zahl der’ 

appen, ein⸗ bis vielklappig; 3) nad der Stelle bes Anffprin- 
gens, entwebder an den Randern der eingelnen Fruchtblätter, alfo an den 
Bwifdhenwinden, wo dann die Fider ganz bleiben and —— wo Me 
abreifen, ober an der Mtittelrippe auf dem Rücken der Fruchtblätter, wo die 

wiſchenwände gang bleiben, jedes Fach aber von der Mitte aud in zwei 

fappen fid) Bffnet; 4) nad der Ridtung des Aufſpringens, entweder 
der ganzen Lange nad, oder nur am Grunbde oder an der Spike, oder nur 
durch kleine LScher, oder ringsum der Quere nad, oder ebenfo mehr an der 
Spitze, gleidfam gedeckelt. 

Die nicht aufſpringenden und nicht mit dem Kelche verwachſenen Früchte 
find: 1) die Hautfrucht, cine dünnhäutige, ein⸗ oder zweiſamige Frucht, 
deren Wand aber mit dem Samen nicht verwächst, z. B. bei der Melde. 
2) Die Flügelfrucht, ebenfalls cine ſolche nicht aufſpringende, einſamige 
Frucht, deren Rand ſich aber in einen flügelähnlichen hautigen Fortſatz ver⸗ 
laͤngert, wie beim Ahorn, der Ulme. 3) Die Karyopſe, dieſelbe Frucht, 
aber mit harter und oft mit dem Samen verwachſener Wandung, z. B. bei 
dem Hahnenfuß und den Grifern. Dieſe Frucht, wenn fie knochenhart iſt, 
nennt man and Nuß. Bet den Lippenbliithigen und den Boragineen ſtehen 
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ier batbotes Sie ticueee ut etn ea mit einander verwachſen 
bleibenden Kelche beifammen und heißen Klauſen, z. B. bet der Taub⸗ 
neſſel und bem Lungenkraut. 4) Die Beere iſt eine eine oder mehrfächerige, 
‘eim- ober vielfamige Frucht, deren ee bas gone Innere der Fader 
awsfatit und die Samen genan umgibt, 3. beim Nachtſchatten u. ſ. w. 
Die Beere Heift troden, wenn das —S — mehr faſerig als zellig iſt, 
ſaftig, wenn es von Saft ſtrotzt. Sie iſt rindig, wenn ihr Aeußeres 
fic gu einer harten oder lederartigen Schale verdichtet, während das Innere 
ver Fächer ſaftig bleibt, z. B. bei der Pomeranze. Sie kann ein- oder mehr⸗ 
faderig fein. Bei vielen faftigen Beeren veriieren fic) die gur Reit der 
Befruchtung bentligjen Facher gegen die Fruchtreife hin vbllig und die Samen 
ſcheinen ganz unregelmäßig in bas Fruchtfleiſch erage Detter zu fein. 
5) Die Steinfrudt ift eine eine ober mehrfächerige Frucht, deren Frucht ⸗ 

Neiſch fid) in zwei Schichten theilt, von welchen die dufere faftig, fleiſchig 
oder faferig, die innere aber tnodjenfart tft, und fich bet der Reife von der 
Gufjeren ablBst, wie 3. B. bei der Kirſche, PBflaume, der Mandel u. ſ. f. 
Die aufere Sehichte heißt die Fruchtſchale, die innere ber Steinfern. 
Letzterer allein bildet die Fücher, die entweder mit einander verwachſen oder 
als befondere Steinferne von einander frei bleiben. Jeder Steinfern enthalt 
einen ober zwei freie Samen. 

Alle dieſe Fruchtformen kommen vor, wenn der Fruchtknoten urſprüng 
lich nicht mit dem Kelche verwachſen, alſo oberftändig war. Sie finden 
fic) aber gum Theil auch, wenn derſelbe unterſtändig, alſo mit dem Kelche 
verbunden ift, fofern [egterer mit dem Fruchtknoten vbllig verſchmilzt und 
daffelbe Gefitge annimmt, fo daß man nur aus den Ueberreſten der Reldh- 

auf der Frucht ihre Verwachſung erfennen fann. Daher findet man 
unterftindige Beeren und Steinfrüchte, k B. bet der Johannis⸗ 
beere, dem m Dothinber u. ſ. f. Mande mit dem Relche verwachſene Früchte 
erleiden aber durd die Verwachſung auch wejentlide Beriinderungen und 
werden defhalb mit befonderen Namen bezeichnet. Soldhe find: 1) die - 
Schließfrucht; eine einfamige trodene mit bem Kelche verwachſene Frucht. 
Gewohnlich figt der Kelchrand mehr oder minder entwidelt als Haarkrone 
auf derſelben, wie frither ſchon eriwiihit wurde. 2) Die boppelte Schließ— 
frucht befteht aus zwei trodenen einſamigen Früchtchen, welde fo im Relche 
verfenft find, dag fie ſcheinbar nur Gine Frucht bilden, aur Beit der Reife 
aber fic von einander trennen und dann jede einen Theil des Kelches auf 
dem Rücken tragen. Dieſe Form iſt den Doldengewächſen eigen. Man 
unterſcheidet an jedem Früchtchen fünf mehr oder minder hervorſpringende 
Langsnerden oder Riefen und zwiſchen ihnen vier Vertiefungen oder Thäl⸗ 
Gen. Dieſe Thulchen tragen aber oft wieder vorſpringende Nerven, Neben⸗ 
— ſo daß ein Früchtchen neun ſolcher —* haben tann, weldje 
bald fehr wenig erfaben, bald fliigelartig ausgedehnt, oder in einzeln flejenbe 
chnitten u. ſ. w. erfcheinen. Gu der Fructhaut, meiftens mit 

den Riefen wedfelnd, find Meine Langstanule, mit Harz oder Atheriſchem 
Oele gefilit, ſchon durch ihre Farbe leicht erkennbar, and Harzſtreifen 
genannt, welche den ſtarlen Geruch und Geſchmack vieler ſol chen, 
z. B. bet dem Kümmel mtd Anis, veranlaſſen. Geſtalt, Zahl und Verbin⸗ 
dung der —2 Thalchen ober Harzſtreifen, ſowie die Form des Eiweißkoͤrpere, 
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welder bald flad, bald cingerollt erſcheint, liefern die einzigen fideren WMerk- 
male zur Unterfdeidung der Doldengewächſe. 3) Die Ciel ft eine trodene, 
fnocjenharte ober lederartige Frucht, welde in der Gugend zwei oder mehrere 
Bacher und in fedem Fade zwei Cier hat, durch Verkümmerung aller iibrigen 
(Fier bet der Reife aber nur Einen Samen enthalt, 3. B. bet der Eiche, 
Bude, Hafeluug u. f.w. 4) Die Apfelfrudt tft cine gewoͤhnlich finf- 
ficherige, fnorpelartige ober hdutige Frucht, weldje von dem ſtark anfgefdwol- 
fenen und fleiſchig gewordenen Kelche überwachſen ijt, 3. B. bet dem Apfel, 
der Birne. Manchmal werden die Fruchtfächer auch tnodenhart und löſen 
fig) von einander ju cingelnen Steinfernen, 3. B. bei der Miſpel. 5) Der 
Kürbis ijt eine urſprünglich dret-, gur Beit der Reife aber nur einfächerige 
fleifdjige Beere, welche meiſtens viele Samen an der inneren Wandung tragt, 
3. B. bet dem Kürbis, der Gurke, der Melone. | 

Manchmal wird-der Kelch gur Beit der Reife anc fleifdig, one. mit 
ber Frucht gu verwachſen. Go enthalt der - fleijdhige Rofenfeld) viele frete — 
Früchtchen. Mitunter wachſen Viele fehr genäherte fleiſchige Kelche an ein- 
ander zu einer ſcheinbar einfachen Frucht, indem zugleich jeder entweder ein 
freies Früchtchen einſchließt, wie bei der Maulbeere, oder mit ſeinem Frucht⸗ 
knoten verſchmolzen iſt, wie bet der Ananas. Dieſes find ſomit nicht cin- 
fache Früchte, wie man gewöhnlich glaubt. Ein Gleiches gilt von der Fei⸗ 
genfrudt und dem Zapfen. Erſtere entſteht, wie ſchon erwähnt wurde, 
indem ein gemeinſchaftlicher ſehr vertiefter Blütheboden, welcher eine völlig 
geſchloſſene, viele Blüthen enthaltende Höhlung bildet, zur Zeit der Reife 
ſich in ſaftiges Fruchtfleiſch verwandelt. Der Zapfen dagegen iſt das weib⸗ 
liche Käzchen der Nadelhölzer, deſſen ſehr genaherte Fruchtſchuppen verdickt 
und jum Theil holzig werden, wie bet der Rothtanne und der Föhre. 
wird gum Beerenzapfen, wenn die Frudtiduppen fleiſchig find und uuter 
fic) verwachſen, mie bet dem Wachholder. 

Die Form der Frudt ift fehr verfdieden und richtet jid), wie ſchon 
erwdhnt, wad) der Form der einzelnen Früchtchen, ihrer Verwachſung und 
dem Drude, den fie gegen einander ansiiben. Die Behaarung hat die Frucht 
mit den itbrigen Pflangentheilen gemein. Ihre Größe fteht niGt immer im 
Verhältniſſe an der Blithe und gu der Pflanze. Die meijten Baume tragen 
verhältnißmäßig kleine Früchte, wahrend der Kürbis auf einer frautigen ein⸗ 
jabrigen. Pflanze bis hundert PBfund fdwer wird, 


2) Reifung der Früchte und Games. | 


Die Reit, weldhe. gum Reifen der Früchte nöthig ijt, richtet ſich theils 
nad der Temperatur, theils nad der Cigenthiimlicdfeit der Pflanze. Manche 
Schotengewüchſe zeitigen ihre Frucht in drei Woden, die meiften unferer 
Pflanzen wenigitens in etnem Gommer. Dod) brauchen die Föhre, der Wach⸗ 
holder, der Epheu zwei Gahre zur Fruchtreife, fo daß der Fruchtknoten über⸗ 
wintert und erft im folgenden Sabre jeitigt. Die meiften Früchte reifen an 
ber Luft und verfangen vorgiiglid) Sonnenlicht, unt gut gu gedeifen. Doth 
verkriechen fid) aud) mande, namentlid) Hiilfengewadfe, zur Zeitigung unter 
bie Erde, idem die Blithenftiele ſich abwärts wenden und in den Bodeu 
wadfen, wie. bei einigen Kleearten und der Mtandelerbfe (Arachis). 
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Ba flerpfiangen aritigen die Frucht unter Waſſer, wenn fie aud) an der Luft 
Oliihen, wie 3. B. die Seeroſen. Die metjten Fruͤchte bleiben bis zur Reife 
geſchloſſen, * —* wenige, 3. B. die der Reſeda, öffnen ſich früher ‘und 
zeitigen die Samen an der Luft. 

Wir haben ſchon früher darauf aufmerkſam gemacht, dak. die oberſten 
Arxengebilde oder die weiblichen Bluthentheile grün find, wahrend die Blumen- 
frouen und ber Bluthenſtaub bie ſpecifiſche Farbung tragen. oder wenigftens 
durch thre belle Fürbung zeigen, daß fie reife Saftbifdungen darſtellen, weldhe 
iiber die Stufe de3 halbrohen mbdifferenten Gaftes hinaus find. Nun find 
es aber die weibliden Theile, welche bad Material der Fruchtbildung fie- 
fern, nemlich einerfeits die Hüllen, andererſeits die fortwährend zuſtrömenden 
Säfte von unten, und die männlichen Theile geben in: dieſer noch unaus⸗ 
gereiften Maſſe mir den kleinen Kern, den Embryo der künftigen Pflanze. 
Dieſe Zuſammenwirkung der Arxentheile umd der peripheriſchen, ber unteren 
amd der oberen Säfte, kann man mit Fug eine organiſche (enifcofoamitche) 
Wiederholung Deſſen nennen, was elementarijd (mafrofosmijd) Sei dev 
Entwickelung der unterer Pflanze ans dem Reim ftatt fand, fofern dabei die 
rohen aus Erde und Waſſer gezogenen Stoffe unter der Einwirkung vox 
Luft und Licht umgebildet, veredelt und ber Reife entgegengefithrt. wurden: 
Diejes elementarijde Unten und Oben Hat fic) in dem Gegenfage der Bans 
Zenorgane lebendig verfirpert,; und dos PBrodnft ands ber Wedfelwirtung 
des pflangltdhen Untens und Obens macht nun bet den hogeren Pflangen- 
formen naturgemäß die nemliche Eutwickelung aus rober Indifferenz bes gur 
jpectfifd) ausgebildeten Reife durch, wie die untere Pflanze. Die Frucht ſtellt 
affo eine zweite pf lag lide Cutwidelung analog der erfteren und 
nad) dieſer eintretend dar; und wie bei der erften dad. Meine ſich ansdehnte 
zum Grofen, auf das Berndhtofe das Duftende, auf dad Grüne das Farbige 
folgte, jo ſehen wir an der Frucht den gleichen Wechſel der. Eigenſchaften, 
einen voller abermaligen Verlauf von ber Unreife zur Reife. 
Aber dieſe Wiederholung ded: vegetabiliſchen Berlaufes unterſcheidet fid) in 
Einem Bundt weſentlich von der erſtmaligen Entwickelung vom Unreifen um 
Reifen, uemlid) darin, dag im der unteren Pflanze die Beränderung durch 
Hinzutreten nener Dheile mit anderen Eigenſchaften geſchieht, a bee 
der Frucht diefelbe Bildung durch verichiebene. Stadien Misft.. Bet der 
unteren. Pflange tretet reife Organt zu den unreifen, andevsfarbige zu bert 
grimen, duftende zu den gerachlojen Theilen, während bei der oberen Pflauze 
dieſelbe Frucht erſt herb dann ſüß, erſt geruchlobs dann duftend, exft grun 
dann andersfarbig wird; gewiſſermaßen ein Vorſpiel der: thieriſchen Dilonig, 
ei welcher anch an Cine Gebithe verſchiedene Stadien ablanfen; aber feria 
tid) nod) immer mit dem cinfdneidenden Unterſchiede, dak folches ‘unter forte 
wihrendem Stef fwed)el. geſchieht; während: dae: Aucbildung der Bruch eine 
alimiftige Berinderhng ofne Stof fwed fel: tft. ‘ 

In der Früucht und im Samet ſind viele - mweſentliche— ‘Bera nds 
theife der Pflauze am meiſten entwidelt und am reichlichſten ansgefchiebeay 
‘Die wirhtigften Rahr ungsmittel her. Menſchen aus dem Meanzenreiche 
find Früchte und Gamer: Eine Wenge: ber wirflan fen: Argaerft offe;, 
aber auch dex heftighten Gifte. find in dex Frucht am veinften: dogetagest. 
‘Auf. siege: derfetben haben wir. frither“fdjon aufmectfane gemadt ¶ Dierusifoe 
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Getränke werden aus Fritdhten und Samen bereitet. Fette Oele 
find faft lediglich in ihnen ausgefdieden, doch viel häufiger im Gamen als 
in der Frucht, mit Ausnahme des Oflivenbaumes und der Oclpalme, deren 
Fruchtfleiſch das Oel enthalt. Die Fafern mancher Früchte jind als Geweb-- 
ftoff widjtig, mie 3. B. bet der Rinde der Kokosnuß. Frucht und Samen 
find deBhalb aud) cin Gauptaugenmerf des Menſchen bet dems Anbau der 
meiſten Gewächſe. Größe, Geftalt, Farbe, Geſchmack derjelben werden durch 
die Cultur bedeutend geündert und es ergeben fic) auf dieſe Weiſe bei meh 
reren eiue unbegrenzte Menge von Spielarten, wie z. B. unſere Obſtſorten 
beweiſen. Manche Früchte werden erſt durch die Cultur genießbar; bei an- 
deren wird durch dieſelbe die Maſſe des Fruchtfleiſches ſo überwiegend, daß 
alle Samen verkümmern, wie bei der Brodfrucht. 

Wir haben ſchon bei den Bemerkungen, womit wir die Betrachtung der 
Bluthe einleiteten, die e in fach ften Pflanzen erwähnt, bet welchen der Bil⸗ 
dung von Frucht und Samen (Keimkörner, Sporen genannt) keine Ent- 
wickelung ſpecifiſch unterſchiedener Befrucdtungéorgane porausgebt, weßhalb 
fie Eryptogamen oder Verborgenbliihende heifer. Cs lagt ſich ſchon 
yun Voraus annehmen, daß dieſe Keimkörner, wie fie ohue viel VBorbereitung 
entftanden find, aud) feinen fangen Weg der Entwidelung zur Reife durd- 
maden werden. In her That entftehen and) die Keimkörner der Cryptoga- 
men eutiveder durch freie Bellendildung, wie die der Fledten und Pilze and 
wahrſcheinlich aud) die fogenannten Sdwiirmiporen der Algen, oder fie bilder 
fh zu je vieren in einer Mutterzelle durch Theilung des Primordialfdlauds, 
alfo ähnlich wie die Pollenkörner der Phaneroganten. Diejer Fall findet fid 
bet den Laub⸗ und Lebermoofen und alfen Farrenfrituterss und deren Ber- 
wandten. Die Flechtenfperen beftehen aus einer bis vier und mehr Sellen, und 
find in dew ſchlauchförmigen Mutterzellen meift in beftinunter Anzahl einge⸗ 
ſchloſſen. Auch die Sporen vieler Pilz bleiben bet den Flechten in den 
Mutterzellen, die Hier ebenfalls Sporenſchläuche heißen, eingeſchloſſen. Bei 
den meiften Hutpilzen dagegen ſtülpt fid) jede der vier Sporenzellen mit einem 
Theil der Mutterzelle um, der unter der Spore ftielartig zuſammengezogen 
ift, woraus die ſegenannten Tetraden, z. B. bei Agaricus, entſtehen. Aus 
dem Grund, weil bet den blattloſen Cryptogamen dic Mutterzellen der Spo⸗ 
ren oder Fortpflanzungszellen ſich erhalten, Hat Schleiden fie verhüllt 
ſporige Pflanzen (Angiosporae) und dagegen alle. übrigen nacktſporige 
Pflangn (Gymnosporac) genannt. Die heeren blatibildenden Cryptogamen 
gaben iw det überwiegenden Mehrzahl einzellige Sporen. Faft alle Sporen 
haben einen oberhautartigen Ueberzug, bev häufig zierliche Warzen, leiften⸗ 
eber netzartige Borjprünge zeigt und Hei der Kehnang gleich ciner Haut durch 
brochen und abgeſtreift wird. 

Obwohl die Eryptogamen der Differenz der Befruchtungsorgane und 
eben damit aud) der Befruchtung entbehren, fo finden fich doch bet den höhe 
ten. derfelben nod) aufer den: Keimfrüchten cigenthinnlide Organe, welche in 
neler Begiehung gue Fortpflanjung zu ftehen ſcheinen und. die, weil matt 

Aehnlichkeit der Funktion mit derjenigen der Staubbeutel (Antheren) der 
Antheridien genaunt wurden. Man könmte fie, 
wie Seubert: vorſchlugt, Sdwdrmfadenergane nennen, indem ef ein 
deihoehender Gharalier derſelben iſt, daß ia den in ihrem Innern enthaltenen 
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Rellen fic) Spiralfäden entwickeln, welche endlid) durd) Rerreifien der Zell⸗ 
wand und Oeffnen des ganzen Organs fret werden und lebhaft beweglich 
erfdjeinen , indem fie unregelmäßig im Waffer umherſchwimmen.  Diefe 
Schwärmfäden, deren Windungen bald ftarr bald gufammenjiehbar find, cr- 
ſcheinen meift an einem Ende etwas verdict und bewegen fid) entweder durd) 
jtarfe Wimpern, die am Rande des Körpers ſtehen, wie 3. B. bei den Farren- 
frdutern und Schadtelhalmen, oder durch zwei lange Schwingfäden, wie bei 
den Woofen und Charen. Die Autheridien erfdjeinen bei Leber- und Laub- 
moojen entweder fiir fic) umgeben von Saftfäden oder mit den Frudt- 
aufdugen vereinigt auf der Spike ber Zweige, und find von jufammenge- 
drängten Rreijfen von Blatteru umgeben, welde manchmal etwas anders 
geftaltet find, als die Laubblätter. Diefe knoſpenähnlichen Organe werden 
unridtigerweife aud Mooshliithen genannt. Sehr ausgebildete Antheridien 
haben die Armlenchter-Arter (Characeen), bet welden in ummittelbarer Nähe 
der Sporenbiitlen runde Kügelchen fic befinden, welche ihrem Inhalte nad 
als Antheridien angefehen werden miiffen. Ihre Hülle beſteht aus acht ftern- 
förmig gezeichneten Stücken, in die fie bet der Reife zerfallt. Im Innern 
defer Hiille findet fic), getvagen von einer grogen cylindrifdjen Relle, cine 
Sentralzelle, von welder zahlreiche gewundene Fader ausgehen, welde aus. 
Reihen niedergedriidter Bellen zufammengefest find. In jeder folder Belle 
findet man jur Zeit der Reifung der Antheridie, das heißt kurz vor Oeff- 
unng derfelben, einen jufammengewidelter Faden, der fpdter unter {ebhaften 
Bewegungen fid) frei mast, und eine Zeit lang unter Sdlangenwindungen 
fid) im Wafer raſch umberbewegt. Da die Antheridien bei Farrenfrdutern 
und ben Schadtelhaimen fdon am Vorkeime auftreten und flange vor dem 
Erſcheinen der erften Fruchtanlage wieder verſchwunden find, fo ift e& 
unwabrideintid), dag fie in einer direfter Begiehung zur Sporenbiloung 
ſtehen. 


3) Der Ban des Samens. 


Die Stoffe, welche zur Ernährung des jungen Pflänzchens in der erften 
Zeit ſeiner Eutwidelung beſtimmt find, finden ſich eutweder im Embryo ſelbſt, 
oder als cine von dieſem getrennte Maſſe, welche Ciweif heißt, abgelagert. 
Aeußerlich iſt der Samen von den Samen häuten eingeſchloſſen; im Gegen⸗ 
fag zu dieſen heißt ſein Inneres Reru. Je nachdem dieſer entweder ans 
vem Embryo allein beſteht, ober nod) außerdem Eiweiß enthält, iſt ber Game 
eiweißlos, wie bet der Bohne, der Mandel, dem Reps, oder er iſt eiweiß⸗ 
baltig, wie bie Körner des Getreides, des Buchweizens w. f. f. Die Ver⸗ 
bindung des Samens mit der Grudt und gwar mit dem Samenknchen ge- 
ſchieht, wie fdjon erwähnt, durd) das bald mehr bald weniger entwidelte 
Samenftietdhen oder den Nabelftrang, welder als die verſchmälerte 
Baſis des Eiſchens anzuſehen ift. Manchmal ijt derfelbe fo verfitegt, dag er 
zu feblen fajeint, und der Gamen wird dann fisend genannt. Oefter zeigt 
fich das Zellgewebe ded Nabelftranges tu der Nahe der Mabelgrube gu einen 
fhwammigen Wargchen entwidelt, d08 man Nabelauhang nent. Der 
Gamenmoantel entfteht ebenfalls durch vorwiegende Entwidelung bes ell- 
gewebes Fes Rabelftranges, und umſchließt den Samer als cine ver Grunde 
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deſſelben auffteigende mehr oder weniger volljtindige Hiifle. Beim Spindel- 
baume erjcheint derjelbe als eine den Samen umgebende faftige Maſſe von 
orangerother Farbe. Bei der Muskatnuß ijt der Samenmantel eine zerſchlitzte 
Haufig fleijdige Hille, welche getroknet unter dem Namen Deus fat blithe 
in den Handel fommt. Bei der Weide [dst fic) der Samenmantel in einem 
Büſchel tanger feidenartiger Haare auf, welde demnad einen grundftandigen 
Samenſchopf bilden. 

Die dupere Gamenhaut ijt von fehr verjdiedener Beſchaffenheit, 
häutig, lederartig, kruſtig und ſelbſt ſteinartig hart. Seltener iſt 
ihre äußere Schichte fleiſchig oder ſaftig, welche Samen dann beerenartig 
heißen. Bei der Quitte, der Kreſſe, dem Lein und einigen anderen Pflauzen 
fondert dieſelbe beim Befeuchten einen öfters ſehr reichen Schleimüberzug ab. 
Nach der Beſchaffenheit der Oberfläche der äußeren Samenhaut ſind die 
Samen bald glatt, bald punktirt, warzig, ſtachelig oder mit netzförmigen 
Erhabenheiten bedeckt. Bet der Baumwollenpflanze ift ein Theil ihrer Ober⸗ 
fläche mit langen weichen Haaren beſetzt, welche eben die Baumwolle liefern. 
Einen auf ſeiner Spitze mit einem Haarſchopfe verſehenen Samen haben 
unter Auderem die Seidenpflanze und der Oleander. Endlich kann ſich die 
4ufere Gamenhaut in einen oder mehrere häutige Flügel ausbreiten. Daun 
Heigt der Gamen gefliigelt. An der äußeren Gamenbkaut find noch fol- 
gende oben bet der Schilderung der weiblichen Blathenorgane ſchon erwähnte 
Theile gu unterſcheiden: 1) die Nabelgrube, an welcher ſich der Samen 
mit dem Nabelſtrange verbindet, und welche häufig ſcharf abgegränzt und 
durch abweichende Farbung aubgezeichnet ijt, wie bei den Samen vieler Hül⸗ 
ſenfrüchte; 2) das Keimloch oder eigentlich jein Närbchen, dejfen verſchiedene 
Ragen, je nad der Stellung des Samens, wir bereits’ erwähnt haben; 
3) die Naht, deren Vorkommen und Urſprung dei den gegenliufigen Samen 
wit ebenfalls ſchon ausgeführt haben. Die innere Samen haut oder 
Kernhaut iſt in der Regel zart und weißlich gefärbt, wie bet der Wallnuß; 
verdickt kommt ſie bei dem Samen der Kürbisarten, bei dem der Rebe vor; 
auf ihr findet ſich, wie gleichfalls ſchon erwähnt, der Keimfleck; auch 
innerer Nabel genannt. 

Das Eiweiß kommt faft allen Monoeotyledonen und vielen Dicotyle- 
donen, z. B. den Polygoneen, Rubiaceen und Ranuntulacken yu. Es heißt 
peripherifch, wenn es den Embryo umſchließt, ſeitlich auliegend, wenn 

es neben dem Embryo liegt, wie bei den Gräſern, und cenutral oder eine 
— wenn es von dem Embryo mehr oder weniger vollſtändig um: 
geben wird. Dteiftend bleibt es eine zuſammenhängende Maſſe, ſeltener ift 
es getheilt, gelappt oder zernagt, wie bet der Muskamuß, wo: es viel⸗ 
fach gewundene Einſchnitte und Zerklüftungen zeigt, zwiſchen welche fid) die 
innere Samenhaut einſchiebt. Hohl iſt es bet der Cocosuuß, und dieſe Hohe 
fang ded Kerns ijt namentlich vor der: vollkommenen Reifung mit der woll- 
jſchmeckenden Cocosmilch angefüllt. Seiner Conſiſtenz nach findet fich ‘das 
Eiweiß ſchleimig, fleiſchig, mehlig, z. H. vei den erenlien, bnorpe⸗ 
Cig, 3. B. bet der Dattel und: der Kaffeebohne, endlich ttt ſteinartig art 
bet: manden Palen. 
Dit einzelnen Theile des Embryo baben wir: bei- fricher en ntaffo 
bereiis ermaihnt. Rach einet relativen Sage. zum Eiweiß, wo ‘tit fobhes oa 
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ift, erfcheint ec bald als mittel- oder arenftandig, oder als excentrijd, 
d. h. ſeitlich und zugleich auferhalb des Eiweißes liegend, endlid) als 
peripheriſch, d. h. das Eiweiß umgebend. Er ſelbſt iſt hinſichtlich der 
Lage ſeiner Theile zu einander entweder gerade, oder gekrümmt, oder 
ſchneckenförmig oder ſpiralig eingerollt. Beim zuſammengeleg— 
ten Embryo liegt das gegen die Sameulappen zurückgeſchlagene Würzelchen 
entweder der Spalte derſelben an, wie z. B. bei der Bohne, oder es liegt 
auf deren Rückenfläche. Gm Allgemeinen find bei den dicotyledoniſchen Em- 
bryonen mehr die Lappen oder Gotyledonen, bei den monocotyledonijden mehr 
die Axe und bad Würzelchen ansgebildet. Wenn lesteres an Maſſe fehr be- 
traͤchtlich überwiegt, fo heißt der Embryo didwurzelig. Das Keimblatt 
der Monocotyledonen ift ftets einfach, Haufig mit feinen Rändern eingerollt, 
und daher im Ganzen fegel- oder tutenfirmig, wobet eS mit feinem unteren 
Ende dawn das Knöſpchen einſchließt. Bei den Grafern ift der Camenfappen 
ſchildförmig und der ganze Embryo hierdurd fceibenfirmig, bet Carex 
neben fonft ähnlicher Bildung pilgfirmig. Der Conſiſtenz nad find die 
Cotyledonen in der Regel, wie der ganze Embryo, fleifdig. Sie dienen, wo 
das Eiweiß fehlt, vorzugsweiſe zur Ablagerung der nährenden Gubjtanjen, 
wie bet der Bohne wid den übrigen Hülſenfrüchten, bet ber Mandel u. f. f. 
Solche dide fleiſchige Cotyledonen verſchmelzen öfter unter einander, wie bei 
der zahmen und wilden Kaſtanie. Meiſt find beide Gamenlappen der Licoty- 
fedonen unter einander gleid); in einzelnen Gallen jedod), wie bet der Waffer- 
ang, aud) von fehr ungleider Größe. Ihrer Geftalt nach find fie meiſt 
tundlid) oder laͤnglich rund, dabei ungetheilt oder ganjrandig. Dod) finden 
fie fic) bet Brassica anSgerandet, bei der Linde herzförmig und ge- 
lappt, bei der Gartenfreffe breitheilig. Gu der Regel find fie flad. Sie 
kommen aber aud) gefaltet, zufammengerol(t und gufammengelegt, 
ũberhaupt in verfdiedener Lagerung innerhalb des Gamens vor; ihre eigett- 
liche Entfaltung erhalten fie erft beim Keimen. Werden fie hierbei dew 
Gaubblattern ahulid), was man im Gamen fdon an ibrer Form und dimn- 
hautigen Conſiſtenz erfennt, fo heißen fie bfattartig. — Weil bet den 
niederen Pflanzen die Gamen nur als mit Saft gefitllte Bläschen erſcheinen, 
welche feinen vorausgebildeten Embryo enthalten, fondern bet der Reimung 
nur ſich felbft gu aͤhnlichen Blasden oder Zellen vervielfaden, hat man dieſe 
— aud) die Pflanzen ohne Embryo (plantae exembryonatae) 
geheißen. 


4) Die Fortpflaugung. 


Die Menge der Samen, welche jede Pflanze Hervorbringt, ift fehr ver- 
ſchieden, und oft auferordentlid) grog. Gin Mohnkopf enthalt oft 8000 
Körner, eine Tabal8pflanje trägt 3 bis 400,000 Samen. Der Crtrag der 
angebanten Gewächſe ridtet fic) jedoch nicht allein nad) der Fabigheit der 
Pflanze cine beſtimmte Anzahl Gamen Hervorjubringen, fondern aud) nach 
der Anzahl von einzelnen Pflanzen, welche gemäß der Beſchaffenheit des Bo- 
dens und der Art dey Ausfaat aus einer beftimmten Menge vow Samen 
erwachſen, und nad) der Moͤglichkeit der einzelnen Pflanzen, ſich gehörig aud- 
gubreiten und vollſtändig yu entwideln. Daher gibt. 3. B. auf ſchlechtem 
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Boden cin Megen Nornausfaat nur 3 bis 5 Megen Ernte, nicht blo darum, 
weil die einzelnen Sticke weniger Körner tragen, fondern and) deßhalb, weil 
viel weniger Gamen aufgehen. Ebenſo ift auch jede gu didjte Saat fiir die 
Gamenerzeugung nadjtheilig, weil die einzelnen Pflanzen dann fic) drängen, 
theilweije verfiimmern und viel weniger Körner anfegen. 

Um die Samen von der Mutterpflanze aus weiter zu verbreiter, bat 
die Natur mancherlei Mittel angewendet. Bei manchen Gewächſen, 3. B. 
der Balſamine und dem Springfraut, fpringen die reifen Kapſeln mit einer 
gewijfer Gewalt auf, und ſchleudern die Gamen jziemlid) weit fort. Bei 
anderen erleichtern häutige Flügel theilé an der Frucht, welde dann nicht 
aufipringt, wie 3. B. bei den Eſchen, Birfen, Ahornen, theils an den Sa- 
men, wie bet den Nadelhölzern, die Verbreitung durch den Wind, welder die 
Gamen oft viele Stunden weit fortführt. Darum wachſen fo haufig Birken 
auf Thiirmen und an unzugänglichen Felswänden, und ans derfelben Uriache 
findet fid) diefer Baum im hohen Norden nod viele Meilen weit als niedri- 
ges Geftraud, wo er nie mehr Früchte macht, fondern immer wieder aus 
fremden von Stiirmen weit herbeigeführten Gamen aufgeht. Andere find gu 
gleichem Zwecke mit Haarfronen verfehen, 3. B. bie Gamen der Diftelu, der 
Pappelu und Weiden. Nod andere haben Haclerige Stachelu oder Haare, 
mit welchen fie fid) an gufillig vorbeiftreifende Thiere anhiugen und von 
diejen weiter getragen werden. Manche, 3. B. Wachholder⸗, Epheu-, Hofl- 
lunderſamen, werden von Vögeln, welche die Schaale freſſen, mit verzehrt, 
und dann, ohne im Magen Schaden gelitten zu haben, mit dem Unrath 
dieſer Thiere umbergeftreut. Die Miſtel, welche anf anderen Badumen 
widest, keimt jpgar uur, wenn der Same im Magen der Miſteldroſſel er- 
weicht worden iſt. 

Alle Früchte, bei welchen der Samen ſo untreunbar mit der Fruchthülle 
verwachſen iſt. daß fie ſelbſt der Samen zu fein ſcheiuen, find dem Blumen- 
ſtielchen, das ſie trägt, eingelenkt, und löſen ſich bei ihrer Reife von dem⸗ 
jelben ab. Nur auf dieſe Art ijt die Fortpflanzung möglich, weil fie ſich 
nidt sffnen und der Samen fid) auf feine andere Art ausfiien fdunte, wobei 
dann Leidjtigheit und Anhängſel der Fruchtbildung, wie wir fie vorbin er- 
wähnt haben, mitwirfen. Die Mehrzaähl diefer famenartigen Friidte wird von 
verſchiedenartig geftellten Decblittern umgeben, welde fie etuerfeits vor Un⸗ 
fallen ſchützen, audererfeits aber and) ihrem Umherſtreuen Hindernifje tn den 
Weg legen. Wenn die Caryopſe der Gräſer von Balgen oder Spelzen um⸗ 
geben wird, die fie eng bedecten und bei der Reife ganz einſchließen, wie beim 
Spelz, Cinforn u. f. f., fo bright das Blumenftielchen unterhalb ded 
Cinfiigungspunttes der Bulge ab, und die Caryopfe wird fammt ihren Hüllen 
ausgejdet. Letztere werden durd die Ginwirkung der Feuchtigkeit zerftbrt und 
die Caryopje fommt alsdanu mit dem Boden in unmittelbare Berithrung. 
Ju anderen Fallen umgeben die Balge das Korn nicht fo innig; dann löoost 
fid) da8 orn affein ab, und verfaet fich felbft, wie es beim Weizen und 
türkiſchen orn der Fall ijt. Die Früchte der Fohren, Fidten, Protea- 
Arten befinden ſich in der Adhfel fehr großer und ſehr dicht ftehender Ded: 
Hlatter, durd) deren Bereinigung, wie fon erwähnt, der Blüthenſtand eut- 
fteht, ben man den Zapfen nennt. Während der eitigung liegen dieſe 
Dedblatter mehr oder minder dicht an einander und befdiigen fo die Früchte; 
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find fegtere aber einmal reif, fo verhindern diefelben Deckblätter nur ihr 
Verjtreuen. DBegiinftigt wird legteres in genanuten Fillen durch verichiedene 
organifde Vorkehrungen. Meiſtens fpreizen bie Deckblätter beim Vertrocknen 
igre Spigen aus einander und öffnen den Früchten, die fie bedeckt halten, 
auf diefe Weiſe einen Durchgang. Hadufig biegt fich der gemeinſchaftliche 
Blithenftiel um, fo dak die Fritchte ſchon durch ihre eigene Schwere aus- 
fallen. Bleibt der Bapfen aufredt ftehen, fo haben die Heinen Friidhte ent- 
webder, wie fdon erwibnt, häutige Fliigel, welche ſchon dem leijeften Winde 
möglich machen, fie zwiſchen den Deckblittern heranszuwehen, oder wie bet 
den Protea-Arten lange raufdende Haare, welche bei diirrer Witterung fid 
aus einander breiten, hierdurch aber nicht allein die Deckblätter welter von 
einander drangen, foubdern jugleid) aud) dem Winde möglich madden, die klei⸗ 
nen unter den Deckblättern des Rapfens eingefeilten Früchte herauszuwehen. 
— In der Familie ber Compofiten befteht der Blumenkopf aus einer Menge 
Heiner Blumen, die aus einem gemeinfamen Bliithenboden fehr eng zuſam⸗ 
Mengedraingt Hervorwadjen und von einer Blüthenhülle umgeben werden, 
weldje anus einer Menge mehr oder minder dicht ftehender Deckblätter zu⸗ 
Jammengejegt ijt. ede einzelne fruchtbare Blume erzeugt eine Frucht, welde 
aus einer Frucht im engeren Sinne des Worted und einem mit iby vers 
wachſenen Reldhe befteht. Während der Zeitigung bedecter und befehiigen die 
Deblatter der VBllithenhiille alle jene kleinen Früchte. Sind legtere aber 
reif geworbden, jo treten fie in Folge verfdiedener Vorkehrungen heraus, um 
fich zu verbreiten. Haäufig verlangert ſich gegen die Reit der Reife der VBlit- 
thenftiel ſehr bedentend, wodurd) die Samen ber Eiuwirkung des Windes 
nod) voliftandiger ausgejest werden, und biegt fid) dann mit der Blüthen⸗ 
hülle um, fo dah dieje entweder Horizontal yu ſtehen fommt oder aud) voll- 
fommen umgeſtülpt wird, was uatiirlid) die Auswerfung der Gamen jur 
Folge hat. Um die Reit ber Blithe dieſer Pflanzen ijt der Bliithenboden 
gewöhnlich flad; gegen die Periode der Fruchtreife wird derfelbe aber häufig 
erhaben oder gar fegelfirmig und trägt hierdurch gum Ausfallen der Früchte 
das Seinige mit bei. Iſt er fleifdig und, wie bet den Cynarocephalen der 
Fall ift, voll fleiner zahnhöhlenartiger Bertiefungen, jo troduet er bet der 
Reife ans, die Bertiefungen verengern fic) und treiben die Friicte, die in 
ihnen fteden, heraus. ft die Frucht glatt, fo tritt fie aus diejen zabuhohlen- 
artigen Vertiefungen leit herans; ift fie auf ihrer Oberfläche mit flanger 
Haaren beſetzt, fo breiten fid) dieje beim Trodenwerden aus einander und 
heben die Frucht über den Blüthenboden empor, .indem fie fid) auf die Spreu- 
blãttchen oder auf die Blithenbiille jtiigen. Iſt fie endlid mit einem häu⸗ 
. tigen Rande verjehen, fo bietet fie, den Flügelfrüchten gleid), dem Winde 
cine grbfere Oberflide dar und fann daber von demfelben weit fortgefiihrt 
werden. Die Borften der Frudtirone, welche, fo lang fie feucht find, anf- 
recht ftehen, Greiten ſich bet dem Trocknen von einander und dienen, indem 
fie fid) auf die in der Mahe ftehenden Organe ſtiltzen, dagu, die Frucht zuerſt 
in die Hohe gu heben. Iſt diejes geſchehen, fo dienen fie, wie oben ſchon 
erwahnt, zur Fortbewegung des Gamens in die weite Ferne. Ge ſtärker der 
Widerſtaud tft, den die Blüthenhüllen dem Heraustreten der Früchte entgegen 
ſtellen, defto mehr Mittel befigen bie Fruchtkronen, den Widerftand gu iiber- 
winder. Bald find ihre Haare um fo jteifer, (auger und zahlreicher, bald 
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ftefyen fie auf einem Stielchen, welches durch die fiber den Eierftock hinaus 
ſich verlangerude Kelchrohre gebildet wird. 

Fleiſchige Früchte, d. h. ſolche Gridhte, bei weldyen entweder die ganze 
Fruchthülle oder aud) nur deren äußerer Theil dick wnd faftig tft, öffnen fie 
nie von felbft. Gie find dem Stengel, der fie tragt, bald gelenfartig eiu⸗ 
gefiigt, bald aber auch durch einen aus demſelben unmittelbar fortgefegten. 
Stiel mit ihm verbunden. Ym erfteren Falle (Ost fic) dte Frucht bet ihrer 
Reife ab, und alédann fallt fie nothwendig nidjt weit vom Stamme, weil 
fie dem Winde verhaltnigmafig nur eine geringe Oberfläche darbtetet. Dit 
fie auf dem Boden angelangt, fo wird ihr fleiſchiger Theil durd die Geud- 
tigfeit mehr oder minder ſchuell zerjtort, oder wird auch von Thieren gefreffen. 
Hierdurd) werden die Samen, die fie enthielt, von jener fletidigen Hille be- 
freit, und gum Reimen vorbereitet. Unter den dem Stengel nicht eingelentten 
Früchten muß man diejenigen, welde ausdauernden und feften Stengeln an⸗ 
gehoren, von denen unterfcheider, welche auf weichen und frantartigen Sten⸗ 
geln entftehen. Sur erften Halle oleibt die Frudt fo lange auf dem Stengel | 
oder Stamme ſitzen, bid ihr Gewebe durd) irgend einen Zufall zerftdrt, und 
der Game folglich befreit wird. Go 3. B. werden unſere Rirjden auf den 
Bäumen von den Vögeln gefrejfen, und fallt ihr Gamen entweder in Folge 
der Zerſtörung des Gewebes der Frucht zur Erde, oder wird er and vom 
Vogel verſchluckt, umbergetragen nud irgendwo mit den Excrementen nieder- 
gelegt. In anderen Fallen freffen die Inſekten das Fruchtfleiſch, oder auch 
wird es durch den bloßen Cinflug der Feudtigheit zerfegt und dadurd dad 
Ausfatlenr der Sameu bedingt. Entſtehen die Früchte aus fehr frautartigeit 
Pflanzen, wie man es unter anderen bei den Kürbiſſen fieht, fo vergeht der 
Stengel nad der Frudtreife und wird die Frucht hierdurd frei. Obgleich 
die Schaale dieſer Früchte hart ift, fo zerſetzt fie fid) dennoch durch die 
Feuchtigkeit; auf dieje Weife werden and) die Gamen in Greiheit gefegt, und 
wahrideinlid) vom Waffer fortgefpiilt. Mit Ausnahme einiger fehr feltener 
walle, wo, wie 3. B. bet der Judenkirſche, der Kelch oder die Deckblätter 
um die fleifdigen Früchte herumſtehen und Anhängſel bilden, welche diefe 
Früchte dem Winde zum Forttragen überlaſſen, befigen weder dieje Friidte 
nod) ifre Samen Vorfehrungen jur Verbreitung, wie Flügel, Fruchtkronen 
oder Haarſchöpfe. Folglich find diefe fleifdhigen Früchte dazu beſtimmt, neben 
der Pflange, die fie erzeugte, auf die Erde yu fallen. Da die Samen der 
fleiſchigen Griidjte meift von ciner Harter Hiille bedectt werden, welche vor 
Feuchtigkeit wenig leidet, fo folgt, daß fie weit (anger als andere der Gin- 
wirfung von Feuchtigkeit ausgeſetzt bleiben finnen, ohne zu verfaulen oder 
gu keimen. Chen deßhalb gehiren fie, wie 3. B. die Gamen der Roſen⸗ 
ftrdudje und mehrerer Pomaceen, ju den laugſam feimenden; und aus dent 
gletden Grunde können fie vom Wafer oder im Innern der Thiere leidt 
weiter geführt werden, was alfo einen Erſatz bildet für die anbderweitige 
Schwere oder Unbeweglicdfeit diefer Samen. 

Das Herausfallen der Samen aus den Kapfelfriidjten geſchieht theils 
durch ihre eigene Schwere unter Mithiilfe einer giinftigen Stellung der Frudt, 
theilé durch die Erſchütterungen, weldje der Wind an der Pflanze macht. 
Das Aufipringen der Fruchtklappen ſchreitet allmählig bis gur Bafis der 
Frucht weiter, und in gleidem Mage erfangen die unterwarts befeftigten 
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Semen ihre vollfemmene Reife. Dieſes ijt vamentlich bet den Hiilfen der 
Leguminojen und den Schoten mehrerer Cruciferen ſehr deutlic) zu ſehen. 
end fid) aber die Hülſe der Leguminojen gewöhnlich an der oberen 
Raht öffnet, dreht fid) das Stieldjen der Hülſe um feine eigene Axe, fo dag 
die gedffnete Naht nad) unten gewendet wird. Es gibt aber aud) Kapſel⸗ 
früchte, welche fid) von unter nad oben ober durd) einen Querriß ihrer 
Fruchthũlle oöffnen. Die Ausfdleuderung der Gamen bei gewiffen Früchten 
durch die Elaſticität einzelner Frudhttheile Haben wir bereits erwahut. Aud 
bei dieſen Fruchtarten dienen die Haarſchöpfe mander Camen dazu, denfelbeir 
and den Fruchthüllen Herauszuhelfen. Wenn man die Rapfeln des Baum⸗ 
wollenftraudes forgfaltig an die Sonne legt, fo befreien fic) bie Gamer 
mittelft ihrer Haare von den Fruchthüllen. Die Samen der Geraniaceen 
find in einem Heinen häutigen Fruchtfach enthalten, das wenig oder gar nidt 
offer fteht; die Fruchtfächer find am unteren Ende einer in die Linge ge- 
Are eingefetlt und werden ourd ein Band gehalten, das von der 
Axenſpitze ausgehend an das obere Ende des Fructfacheds reidt. Bet der 
Reife krümmt ſich jenes Band fpiralfederartig und hebt das einfamige Frudt- 
fad) aus ber Stelle, wo es eingefetlt war, heraus. Auf der inneren Flache 
ift das erwähnte Band mit ciner Reihe von Haaren bejest, welche dadurd, 
day fie fic) aus einander fpreizen, zuerſt das Auseinanderweichen des Banded 
und der Axenhöhle begiinftigen und dem Winde eine Hinreidende Cherflade 
darbicten. Außer den bisherigen Fallen, wo das Auffpringen der Rapfel- 
fruchte durch Crodenheit begiinftigt wurde, gibt es aud) noch andere, wo die 
Fenchtigleit das Auffpringen veranlaßt, während die Kapfeln fid) bei trode- 
ner Witterung ſchließen, wie 3. B. bei den Oenothera-Arten (Nachtkerzen). 
Gs gibt aud Pflanzen, welche ihre Früchte unter der Erde reifen. Cinige 
derſelben blithen an der Luft und verbergen ihre Früchte nachher in die Erde, 
mbdem fid) die Bliithenftiele umfriimmen und die Frucht in die Erde legen; 
jo die Linaria cymbalaria, ba8 Cyclamen europaeum. Hierher gehoren 
and) die (don erwähnten Wafferpflangen, weldje an der Luft blühen und thre 
Früchte amt Grunde des Waſſers niederlegen. Andere reifen ihre Früchte 
muterirdijd, weil fic) diefelben auf einem unterirdifdjen Stengel befinden, wie 
die Herbſtzeitloſe. Wieder andere haben zweierlei Arten von Blumen, unter- 
whifde und oberirdifde, wie 3. B. die Vicia amphicarpa; die erſteren find 
faft ganz ohne Blumenkrouen, die {egteren haben groge und farbige Blumen- 
fronen, beide aber find frudjtbar. Die oberirdifchen Blumenfronen erzeugen 
fang geftredte und vielſamige Hiilfen; die unterirdifden hingegen kurze und 
meift einfamige. Eine Abart des Lathyrus setifolius, den man aud La- 
thyrus amphicarpos genannt hat, zeigt die gleidje Eigenſchaft. Bei der 
Arachis hypogaea find die oberirdiſchen Blumen unfrudtbar und nur die 
uuteren Blumen, welde im fandigen Boden begraben find, bringen ihre Ga- 
men unter der Erde zur Reife. 

Die Fortpflangung durch Gamen fteht mit der Fortpflangung durd) 
Theilung, welde wir friiher betradtet haben, in naher Beziehung. Man 
faun durch Bergleidung der beiderfeitigen Organe eine Aehnlichkeit beider 
Arten von Fortpflanzung finden. Die Samenhaut eines Samenforns, fagt 
Decanbolle, vertritt das Blatt, in deffen Achjel die Knoſpe ſich entwicelt. 
- Man hat and) in der That die Samenhant verfdiedener Gamen in Blatter 
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verwandelt gefehen, und bei der falfden Akazie, fowie bei der Platane, hüllt 
die Bafis jedes einzelnen Blattes die adhjelftindige Knoſpe ein. Die gauge 
Blume ftellt einen in fich felbft zurückgeſchobenen Zweig dar, deffen Blatter 
in wirtelftandige Blumentheile verwandelt worden find, und dad Blatt, m 
dejfen Achfel eine Blume entftanden ift, ijt dem Blarte zu vergleichen, in 
deffen Achfel ein gewöhnlicher Zweig fic entwidelt. Troy diejer Analogre 
zwiſchen Embryo und Knoſpe findet demungeadtet aud) wieder ein fehr we⸗ 
jeutlicher Unterſchied zwiſchen beiden Arten von Fortpflangung ftatt. Denn 
das Samenforn ober vielmehr der Embryo ift ein volfftiindiges Gewächs, 
welded gleidjeitig alle Grundorgane an fig) hat, nämlich Wurzel, Stengel 
und Blatter, während die Knoſpen und Stecfreifer Pflangentheile find, die 
entwebder nur aufwärts ftrebende oder nur abwärts ftrebende Organe enthal- 
ten und in gewiffe Berhaltniffe gebracht werden müſſen, um die thnen ab⸗ 
gehenden Organe zu entwidelu. Nur von den Knollen läßt fich vielletdt 
fagen, daß fie, wie die Gamen, anf: und abmarts fteigende Organe in fid 
tragen; wenigſtens ſcheinen dieſes die Knöllchen der Lemna-Arten und ihre 
Entwidelung ju beweiſen, welde fich feitwarts an der Stelle bildben, wo fid 
Früchte entwidelt haben wiirden, und Würzelchen treiben, wie Keime. And 
die Rnollen der Blatter von Bryophyllum find ebenfo angebracht, wie ier 
an den Frudtluotenblittern. — Abgefehen von dieſer Analogie zwiſchen 
Knollen und Giern ijt dev Unterſchied jwifden dem Embryo und dex Fort- 
pflangungsorganen der unteren Bflange immer nod) auffallend genug. Der Em⸗ 
bryo ijt ein von der Pflange, die ihn erzeugte, unterfdiedenes Wejeu, wabrend 
bie Rnolle oder das Steckreis Bruchftücke des Gewächſes find, das fie erzengte. 
Der Embryo ijt immer in einer gefdloffenen Hille enthalten, die Knolle und 
das Stecreis haben feine vollftandige Bedeckung. Das Erzeugniß des Sa- 
menforns, als abgefonderten Wefens, fann der Pflange, die es erzeugte, nur te 
den der Art eigenthiimliden allgemeineren Zügen gleicen; wogegen die Ruolle 
oder das Stedfreis als getrennte Stiide eines Gewächſes alle die dem miitter- 
lichen Individuum eigenen Befonderheiten wiederholen, d. h. alfo alle, ſelbft 
die geringften Abarten erhalten.. Die Sameubifoung hängt mit dem innerfter 
Wefen des pflanglichen Gattungslebens zuſammen und ift von menſchlicher 
Einwirkung beinabe frei oder unabbingig, während die Bildung von Lnollen 
und Stedreifern dem Cinfluffe der Außenkörper und damit and dem Wiflen 
des Menſchen weit mehr unterworfen find. Theilen ſich die Pflanzen felbft, 
oder werden fie in Knollen oder Steckreiſer zertheilt, fo findet in der That 
fein Erzeugen neuer Weſen ftatt, fondern nur eine Trennung ſtchon vor- 
hanbdener. Zwar fpielen dieſe getrennten Individuen durchaus die Rolle 
neuer Wejen, aber die ſchon erwähnte Thatſache, dag fie alle, auch die un- 
wefentlichen Befonderheiten der miitterliden Gudividuen an ſich trogen, bewetst, 
dag fie feine Wefen, fondern nur felbjftftindig gewordene Theile der Mutter⸗ 
pflanzen find. 

Die verfdjiedenen in der Fortpflangung durd) Gamen fid) beftindig er⸗ 
haltenden Bflanzenformen nennt man Arten, und obwohl diefer Zuſammen⸗ 
bang durch Fortpflanjung nicht bei allen Yudividuen einer Art thatfidlid 
nadygewiefen werden fann, vielleicht auc gar nidt ftatt bat, fo fant man 
dennoch mit allem Fug unter Ciner Art alle diejenigen Pflangen begretfen, 
welde von gleichen Mutterpflanzen abftammen, oder weldje nicht mehr vou 





D. Fruht und Samen. 4. Die Fortpflanzung.- 2038 


einander abweichen, als folde von gleicher Abftamnmng. Gind bei wieder- 
bolter Fortpflangung unterſcheidende Charaltere vorhanden, die fid) durd 
mehrere Generationen beftindig erhalten, fo find bie Pflanzen ſpecifiſch ver- 
ſchieden, oder mit anderen Worten, fie gehbren gu verjdiedenen Arten. Er⸗ 
halten ſich dagegen die Verſchiedenheiten in der Fortpflanguug nidt, fo ge- 
horen fie gu einer und derfelben Species. Deßhalb haben auch diejenigen 
Qharaftere, welde in der Regel nicht in mehreren Generationen beftindig 
Bleiben, wie die Farbe und Größe der Blüthen und vegetativen Theile, die 
Grbfe und ber Geſchmack der Früchte, der Wuchs w. f. f. nicht dex Werth, 
wie andere Charaktere, zur Unterſcheidung der verſchiedenen Arten. Go findet 
fic 3. B. die große Glodenblume in unjeren Garten mit blauen und weifen 
Blumen, wir fehen diefe Farben aber Sei der Ausſaat in mehreren Genera- 
tionen oft mehrmals wechſeln, ja man erhält beibe Abinderungen Set einer 
Ansſaat und ſelbſt aus dem Gamen derfelben Kapſel. Aehuliche Unbeftin- 
bigfeiten in den Farben bemerft man bet anderen Rierpflanjen in den Garten, 
bei Ajtern, Nelfen u. f. f. Fu diefen Fallen find es offenbar dugere Ein⸗ 
flitfje, welche dieſe unweſentlichen Verſchiedenheiten bedingen, während die Gu- 
dividuen trotz denſelben doc) Einer Art angehoören. Pflanzen Einer Art, 
welche in dieſen blos zufälligen in der Ausſaat nicht beſtändigen Kennzeichen 
unter einander übereinſtimmen, werden als Spielarten oder Varietäten 
bezeichnet. Es gibt übrigens hierbei noch weitere Gradunterſchiede; denn 
manche dieſer Abänderungen, wie z. B. die Blüthenfarbe, zeigen ſich ſehr 
unbeftändig, während andere unter veränderten äußeren Verhältniſſen 
ſich and) durch) die Ausſaat fortpflanzen. Go find unſere Gommer- und 
Wintergetreidearten nur durd) ihre Lebensdauer verjdiedene Varietäten ders 
jelben Species, welche aber bei gleicher Behandlung. fid) beſtändig zeigen, und 
ebenfo bleiben die Spiclarten unſerer meiften Feldfrüchte, 3. B. die ded Wei⸗ 
zens mit behaarten, gefarbten oder mehr ober weniger begrannten Aehren bei 
angemeffener Gultur geraume Zeit, d. h. mehrere Generationen hindurch wn- 
veranbdert. Golde unter Umftanden beftindige Spielarten, die man im 
Thierreich als Raffen begetdhnet, nenut man bet den Gewüchſen Unterarten. 
Alle Spielarten aber gehen, — die einen leichter und früher, dte anderen 
fpater und nur bei Veranderung der äußeren Verhiltniffe — endlich wieder 
auf den reinen Typus der Art zurück, weßhalb wir fie aud alle als durch 
Ausartung allmählig aus dieſem hervorgegangen betradten können und müſſen. 
Go ſtammen alle unſere veredelten Obſtſorten von wenigen Arten, die wir 
aud) nod) in ihrem urſprünglichen wilden Buftande fennen, und wirklich gehen 
bet der Ausſaai in magerem Boden die feinen Birnforten auf die herbe Holj- 
birne, und die zahlreichen Spielarten der wobhlfdmedendften Tafeltipfel auf 
den fauren Holzapfel guriid. Weil wir bei vielen unferer Culturgewächſe 
eben nur die Spielart erhalten wollen, und man bei der Ausſaat Gefahr 
fauft, die Charaftere der Spielart verſchwinden zu fehen, fo find wir bet 
diefen gang auf die Fortpflangung durd) Theilung angewiejen, bei welder, 
wie oben erwähnt, bie Charattere der Spielart fid) erhalten. 
Gine Ausnahme von der Beharrlichkeit des Art-Cypus fdjeinen die fo- 
genannten Hybriden oder Baftardpflanzen gu machen; aber es ſcheint uur fo, 
Denn diefe Pflanzen beftiitigen vielmehr das Gefey der Gattungsbeſtändigkeit. 
Benn die zur Erzeugung de8 Samens gufammenwirfenden Befrudtungsorgane 
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fifde Charafter ber reifen Pflanzenmiſchung ausdrückt. Die Beränderung 
des Geruches nad) der Befruchtung fommt wahrſcheinlich in der Mehrzahl 
der Falle von einer Zerjegung des Gewebes der Blumen, nidt von unmittel⸗ 
harer Ansfouderung. Diaudmal find fie angenehm, wie 3. B. bet der Thee- 
rofe, nod) dfter aber nnangenehm. Go 3. B. verbreiten mehrere Stapelia- 
Arien, bas Arum Dracunculus u. a. mt. gegen das Ende ihrer Blülthezeit 
einen aashaften Geruch; letzterer gleicht dem Gerndhe verdorbenen Fleiſches 
ſo ſehr, daß Du meril behauptet, gewiffe Ynfeften werden durd) denjelben 
getdufdt, wud legten ihre Eier in jene Blumen, als ob fie Fleiſch wären. 
Das Gleiche ſagt man von der Rafflesia Arnoldi, fo wie von einigen Pil- 
zen. Die andere Art von Gerüchen, - welche nidt als unmittelbares Erzeug- 
nif einer Lebensthatigkeit exfdeinen, find nicht verjdieden von den Gerüchen, 
welche aud) lebloſe Subſtanzen von fich geben, wie Kampher, Moſchus, und 
es tft nur cin unweſentlicher Unterſchied, ob ſolche riechende Stoffe außer⸗ 
halb der dieſelben erzeugenden Organismen, oder in dieſelben eingeſchloſſen 
find. Im einen wie im anderen Falle riechen fie nur in Folge ihrer phy⸗ 
ſikaliſchen nud Oeemilcen Natur. So rieden unter auderen die harzigen 
Hölzer, wie z. B. Cypreſſen⸗ und Cedernholz faſt ununterbrochen, weil die 
harzige Subſtanz, “welehe ber Sig ihres Wohlgeruches ift, langfam verdun- 
ftet. Die Pflangentheile, deren Geruch von einem flüchtigen Oele ſtammt, 
bebatten denſelben nm fo linger, je weniger fliidtig das Oel und in je did 
terem undurchdringlicherem Gewebe es eingeſchloſſen ijt. Gewiſſe gewöhnlich 
geruchloſe Holzer nehmen beim Abdrehen einen Geruch an, wie man es z. B. 
von dem Buchenholz wiſſen will, das in dieſem Falle einen Roſengeruch an⸗ 
nehmen fol. Sind flüchtige Oele in einem laxeren Zellgewebe enthalten, 
wie z. B. bei der Zimmtrinde, ſo riechen die Pflanzeuntheile, fo lange dad 
Gewürz verdunften kann, ohne daß man ju reiben braucht, und werden mit 
der Bett geruchies. Man hat je wad) der chemiſchen Belchaffenheit die vege- 
tabilifdjen Riedhftoffe in folgende fiinf Rlajjen getheilt. 1) Dte extrac 
tiven oder ſchleimigen Riechftoffe. 2) Die öligen, ſchnell vergäng 
lichen, in Waſſer unauflös lichen, aber van Oelen aufzunehmen- 
ben Riechſtoffe. Durch die Einwirkung des Sauerſtoffes der Luft können 
fie zerſtört werden. Hierher gehört ber Geruch der Jasminblumen, der Jon 
quillen (Narcissus Jonquilla). 3) Die öligen flüchtigen in kaltem 
Waſſer, beſonders aber in warmem Waſſer und noch mehr in 
Weingeiſt auflöslichen Riechſtoffe. Pierher gehoͤren die aromatiſchen 
Waſſer der Labiaten, des Bosmarins u. ſ. w. 4) Die gewürzhaften 
und ſauren Riechftoffe, welche die blauen Pflanzenfarben röthen. 
Gon dieſer Art find die aromatiſchen Waffer- und Weingeiſttinkturen ded 

48 und der Bengos. 5) Die ſchwefelwaſſerſtoffigen Ried ſtgfte 
welthe Metallauflöſungen braun oder ſchwarz niederfdlages, wie 3. B. d 
von Rohl und mebreren anderen Geuciferen abgezogene ‘Wafer. 

Die Wairme- Cutwidelung, die mah an der Pflanze findet, seigt 
fich au ehizeluen Alten des Pflanzenlebens. Bei dem. Reimer haben wir 
dieſelbe ſchon: erwähnt, Wihrend dieſes Vorganges erwärmen fid) die Samen 
nm 55--25° über die Temperatur der Umgebungen. Deßhalb müfſen bet 
dex Malzbereitung, damit: die als zutxäglich erprobte Temperatur von 18-20% 
nicht überſchritten werde, die Haufen der keimenden Körner öfter durch Um⸗ 
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einheimiſchen Leguminofe, und gewiffe Vorgiinge an niederen Pflanzen, nament⸗ 
dich aon Algen. An den dreizähligen Blättern der erftgenaunten Pflauze find, 
fo lange fie frafrig wächst und ſich in hinlänglich warmer Temperatur be- 
findet, die zwei einen Seitenblättchen beftdndig in ruckweiſer ſchwingender 
Bewegung, indem fie ſich abwechſelnd heben und ſenken und zwar in einer 
Minute bis zu GOmal. Diefe Bewegung geht Tag und Nacht fort, wef 
Halb nidt wohl angenommten werden foun, daf der Lichtreiz ein Grund der- 
felben ift. Die Schwingfäden der Algen zeigen, jo flange fie lebhaft vegetis 
ren, etne pendelartige Schwingung ihrer vorderen freien Gnden, verbunden 
mit einem allmabligen Borriiden des ganzen Fadens. . Bei einer grofer 
Menge von Dieer- und Sithrwafferalgen hat maa fogenanute Schwärmſporen 
gefunden, welche lebhaft beweplich in jeder Richtmg im Waffer umherſchwim 
mien, entweder mitteljt eines Wimperüberzuges, wie die Sporen vow Vauche- 
ria, oder mittelſt weniger oder einer eingigtn fdjwingenden Wimper, welche 
iu der Regel in der Mahe de8 vorderen Rérperended fic) findet und, indew 
fie etuen kegelförmigen Raum bejdreibt, die Sporenzelle mit fic) fortreift. 
In ähnlicher Weije, wie die Bewegungen der Schwarmiporen, gefdehen die 
Bewegungen der Gamenfader, welde in den Antheridien erzeugt werden, und 
woven bet der Lehre von der Befrudtung die Rede war. Bei der Pflangze 
Ut der thatigite und lebendighte Theil der Gaft, die feften Theile find mur 
die Behalter des Safted, alfo gang dienender Natur; darum ift angunehmen, 
dag dte Fliffightit die Hauptveranfaffung der genannten Beweguugen ift, 
migen diejelben nun ftetig fid fortjegende Schwingungen oder eite in bes 
ftimmten Zeiten einmal oder wenige Male eintretende Bewegung fein. Der 
Umſtand, daß Bewegungen jo auffallender Art, wie die genannten, nur bei 
emigen Brlangen vorfommen, bei der itberwiegenden Mehrzahl der Pflanzen 
aber midjt, ijt fein Einwand gegen die angeführte Anfidt;. denn diejer Unters 
ſchied ließe ſich vielletcht einfach daraus erflaren, daß die Zellen und die ats 
ihnen beſtehenden feſten Theile bei den erſteren von ganz beſonderer Zartheit 
ſeien und darum der leiſeſten Saftbewegung nachgeben, wad bet der Mehr⸗ 
zahl der Pflanzen nicht der Fall ware. Dod) wollen wir nicht alle Bewer 
gungen auf dieje Urſache zurückführen. Für das Aufwärtsſtreben des Stämm⸗ 
chens und das Abwaͤrtswachſen des Würzelchens haben wir ſchon oben nad 
Decandolle einen anderen Grind. angeführt, und wir verweiſen hier ar 
auf zurück (fiehe ©. 30 uns 34). Aber and) in diefen: Füllen iſt der Saft- 
fanf der urſprüngliche Grimd der Erſcheinung. ' 
Die Farbenverhaltniffe der PHlanjen haben wir bereits: bei bev 
Seilderung des Blattlesens und des Reifungsproceſſes der unteren Pflanze 
Herithtt. Wie die unteren Blatter erft am Ende der Gntwidelung, fo’ am⸗ 
dern oft die der Blume näher ftehenden Ded- und Kelchblätter ihre anfarge 
grüne Farbe fehr frühzeitig int Farben um, welche der Färbung der Blumen⸗ 
frone entſprechen. Diefe Umfärbung beruht anf dem ˖nümlichen Borgange, 
welcher der Verfärbung der Blatter im Herbfte zu Ornnde liegt, ſofern 300 
tothe Farbmehl folder Kelchblütter dem rothen Farbmehle herbftlicher Blatttr 
ganz gleich ift. Wax wird barasé wohl den Schluß ziehen durfen, daft aud 
die Farben der Blumen nur anf einer Umwandlung des durch die gunze 
Pflanze verbveiteten. Farbuehles beruhen. Bre rote: weit: die, verſchiedenen 
Forben der Blumenblätter wath, ser Geiten- bin): » ewaorber new Grin dard 
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Gelb, Orange 616 gum Roth, ober von Grim dburd Blau, Violett wieder 
bis zum Roth, auf einem Mehr oder Weniger von Sauerftoff oder auf dem 
Cinfluffe der pflangliden Gauren und Alfalien bernhen, faffen wir hier un- 
erortert. Weide organiſch⸗chemiſche Cinflitffe hier aud) mitwirken mögen, 
ſicher fteht jedenfalls die Thatſache, daß bas Griin der unteren Pflanze und 
das anfängliche Grin der Ded: und Keldhblatter gu der Mtannigfaltigfeit der 
Bluthenfarben in dem Verhältniſſe fteht, wie unvollfommene unentſchiedene 
Entwidelung jum Ausdruck fpecifijder Reife. Gu Betreff einzelner Farber 
bemerfen wir nod) Folgended. Man hat fiir eine grofe Zahl von Blumen 
bie Regel gefunden, bak ihre Farben troy mannigfaden Wechſels doch fid 
mur entweder in ber Reihe von Weiß oder Gelb bis Roth, oder in der Reihe 
vou Weiß liber Blau bis Roth abändern, und fehr felten beide Reihen in 
Giner Gattung oder gar in Ginem Individuum vertreten find. Decandolte 
bezweifelt, dag reines Weiß bei den Hlaublithenden Pflanzen vorfomme, und 
vermuthet, daß eS immer eine andere auf den ſchwächſten Ton reducirte Farbe 
fei. WeiKblithende Glodenblumen erfdeinen nur als Abarten der blaublühen⸗ 
ben, fofern dicfelben beim Trocknen eine deutliche Blane Farbung annehmen. 
Wud) hat man bemerft, dak Weingeift-Aufgitffe weifer Blumen fteté eine 
kenntliche Färbung befigen; Blumen, deren Weis einen Stidy in's Gelbe 
hat, geben Aufgüſſe, welche durd) Alfatien cine entſchieden gelbe oder auch 
eine mehr britunlidje Farbe annehmen, wahrend Aufgiiffe von Weißen in’s 
Blaue oder in’S Rothe fpielenden Blumen durd) Sduren ſchwach gerothet 
oder aud durd) Alkalien grin gefärbt werden. Decandolle vermuthet, 
daß bei geiviffer Blumen die unvollfommene Erjeugung des Farbmehles 
Urfade der weißen Farbe fei. Er ſchließt dieß aus der Analogic zwiſchen ber 
weifier Farbe und dem Ruftande der vergeilten Pflanzen, aus der grofer 
Bahl von weißen Blumen in nördlichen Gegenden, endlid daraus, dak manche 
Blumen im Entjtehen weiß find, und ſpäter erft durch dex Einfluß des Son- 
nenlichtes gefärbt werden, wie 3. B. die Blumen von Stylidiom fruticosum 
im Entfteher blaßgelb, fpdter aber weif mit rofenrothem Anftride, die Blu- 
men ber Ocenothera tetraptera anfinglid) weiß, alsdann rofenroth und 
yalegt faft roth find. (Die Blume des Hibiscus mutabilis ift anfangs 
weig, ſpäter blag rofenroth und julegt dunfefroth). Schwarz ſcheint feine 
Sarde yu fein, welche den Pflanzen natürlich ift; die Blumen, bet welden 
ſich Schwarz findet, find urjprünglich gelfbe Blumen, welde in ein febr dunf- 
les Braun iibergehen. Vetzteres ſcheint wenigftené Sei den ſchwärzlichen Theilen 
ber Biumen de6 Pelargonium tricolor und Vicia faba ſtattzufinden. Das 
Gieidhe gilt von denjenigen braunen eder ſchwarzen Blumen, deren Farbe 
ein ſehr dunkles Noth Ht, wie man bei Orchis nigra fieht. Durd Cultur 
laffen fid) bet manden Bflanjen alle magliden Blumenfarben hervorbringen. 


Vedenmiſchuug erjicien. Eo 3. B. werden dic urfpritnglich rethen Blumen 
wer Hortenfie blan, wenn man Boden vow alten Kohlenmeilern unter die 
Erde mikehe. Shen dieſer Verunderlichkeit wegen liefert ater die Farbe der 
Diume nie cin gang ſicheres Kennztichen zur Untericheidung vow Pflauzen⸗ 
exten, und wird darum ef¢ botentiches Merkmal weniger beachtet. Dod 
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geben aud) mande Pflanzen uur ſehr ſchwer von der uripriingliden Farbe 
ihrer Bliithen ab, wie 3. B. die Gentianen. Die Farbe der Frucht ift 
gleichfalls ſehr verſchieden und aud) durch Sultur leicht zu verändern, 3. B. 
bei Kirſchen, Himbeeren, Stachelbeeren. Im SGonnenlide gezeitigte Früchte 
fimd immer höher gefürbt, und eben darum iſt auch die der Sonne zugewen ⸗ 
dete Seite einer Frucht von anderer Farbe als die entgegengeſetzte, wie z. B. 
bei dem Apfel. Saftreiche Früchte ſind meiſt dunkel gefärbt, trockene nehmen 
gewöhnlich die Farbe des verdorrenden Laubes an. 

In Betreff der Gerüche macht Decandolle den ſcharfſinnigen Unter- 
ſchied, daß einige derſelben nur Eigenſchaften, andere in gewiſſem Sinne aber 
Thaãtigkeiten ſeien. Unter letzteren verſteht er die Falle, wo ein Organ — 
am auffallendſten die Blume — einen flüchtigen Stoff erzeugt und denfelben 
nicht aufbewahrt, ſondern ſofort aushaucht, theils weil er ganz beſonders 
flüchtig iſt, theils weil er oberflächlich liegt. Sofern dieſe Stoffe nur in 
geriugerer Menge und vorübergehend exiftiren, fo find fie nur während des 
Lebens vorhanden, ja fie können, wie andere Thatigfeiten, ausjegen und dar 
wieder cintreten. Anders ijt ed in den Fallen, wo riedende Stoffe anfge- 
fpeidhert find, und nun nad) phyfitalifder Nothwendigkeit verdunfter und 
einen Geruch verbreiten, ofne Unterbredjung, fo lange Riechſtoff vorhanden 
ijt und die Umitinbde der BVerdunftung giiuftig find. Diefer Unterſchied tritt 
eben Sei Beachtung der duferen Umſtände ganz; beſonders fdarf hervor; 
deun die erftere Art von Geruchsausſtößen tritt oft wt Reiter cin, wo die 
Guferen Umſtände der Verduftung bereitliegender Riechſtoffe keineswegs gün⸗ 
ſtig find. So duften z. B. Blumen mit Trauerfarben (Pelargonium triste, 
Hesperis trisis, Gladiolus tristis) bet Sonnenuntergang einen ambrofijden 
Geruch aus, wahrend fie den Tag über bei weit höherer Tenweratur faſt 
ganz geruchlos find; Pflanzen mit anfgetpeidjerten Riedftoffen dagegen, die 
vabiaten, die Giftrofen, die Myrten- und Orangengebtifche erfitiien Me Luft 
um fo ftirfer mit ifrem Balfambdufte, je heißer es ijt. In den zuletzt an- 
geführten Fallen bauert der Gerndy fort nach Maßgabe der Umſtände, wäh⸗ 
rend in den anderen Fällen derjelbe oft ganz ploglich cintritt, und ebenfo 
raſch wieder ausſetzt. Dieſe letzteren Blumengerüche find hinſichtlich ihrer 
Stärke ſehr veränderlich; fie verſchwinden oder verändern ſich namentlich be⸗ 
deutend in dem Augenblick, in welchem die Befruchtung vollzogen wurde. 
Dieſe eigenthumliche aus dem Lebenstprozeß ſtammende Ausſtoßung der Ge- 
rie um die Zeit ber Befruchtung hat ihr unzweideutiges Seitenftii¢ in 
ber Ausſtoßung ier Geritche zur Reit der geſchlechtlichen Thatighett bet ben 

. Bon B Cumenftanb, namentlid) von dem der Berberitze und des 
zahmen Kaſtanienbaumes, weiß man, daß fein Geruch ſehr mit thieriſchen Ge- 
rũchen, und zwar ſeltſamer Weiſe mit dem Geruch des menſchlichen Samens 
Hbereinftimmt. Nad OeBfoutaines iſt jener Geruch immer vorhanden, 
wenn viel Blumenſtaub, gleidoiel welder Act, zuſammengebracht - wurde. 
Diefer Blumenftaubgerud) ijt fo ftart, daß er bert Gernd der Blumenkrone 
vevindert. Die Gutwidelung von Geriichen um bie Zeit der geſchlechtlichen 
Weife sft eine gang naturgemäße Crideineng. Das Individnum het: feinen 
Abſchluß erreicht, und ift fähig, durch orbringung newer Individnen 
fiber ſich hinauszuwirken. Dieſe Wirkſamkeit tkber die eigenen Grenzen hin⸗ 
ans verräth fi) in der Aushauchung von Ditton, in welchen fid) ber fpeci- 
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mehr als 5000 Sabren beſtimmt. Man fann fic wobl denfen, daß bet 
fehr alten Baumen die Anläſſe gu verderblichen Cinwirfungen von anu fen 
Gerein Haufiger werden; das Abbredhen eines Ajtes durch einen Sturm faun 
Urfade werden, daß vow der dem Regenwaffer ausgeſetzten Bruchfläche ars 
allmablig die Verwejung oder Vermoderung alles alteren fdon todten, aber 
die Beftigheit der ganjen Pflanze Hedingenden Rellgewedes, des Keruholzes, 
fic) bemächtigt, und cin neuer Sturm kann dann leicht den ganzen Baum 
umwerfen. Aber immerhin find es nur dugere Cinfliiffe, weldhe cin ſolches 
Gude veranlaffen; es fiudet fiir foldye Collectivindividuen, wenn man fo fagen 
darf, immer nur cin gewaltjamer und unnatürlicher Tod ftatt, tein Sterben 
aus Naturnethwendigleit. 

Cinen Schein vow individueller CinGeit auch an cinem foldjen Collectiv- 
Indiyidunm kann man em folgenden Berhdltnijje finden, bes wir nach 
Schleiden erwähnen. Bei vielen ausdauernden Pflanzen ift das ans dene 
Gamen entitandene Individuum gang unfahig, fic) durch Samen forku- 
pflanzen, und erft die aus Qnofpen hervorgegangenen Individuen erfangen 
pimeiten in der zehenten und mehrfachen Generation die Fühigkeit, Fort- 
pflangunasorgan’ hervorgubringen. 

Aus der Begriffsbeſtimmuug, dag cine einfache Pflange im ſtrengen 

Wortfinne eine cinmalige Eutwidelung vom Unreifen zum Neifen ift, und 
dag die. guiammengefegten Pflanjenindividuen nur Aneinanderreihungen folder 
Cutwidelangen find, felgt die Eigenthümlichkeit der Pflanzengeſtalt ge- 
geniiber von der Geſtalt der Kryſtalle, wie pou der der Thiere. Bei 
den Kryſtallen findet nur cin allmähliges oder plötliches Auſchießen von 
vorher ſchan vorhandener homogener Materie um cinen Mittelpunkt ftatt, 
woraué ein von regelmäßig aneinander gefiigten Linien und Flächen cinge- 
ſchloſſenes Ganzes entfteht, ein Ganges, das mit Ausnahme des zwiſchen den 
Kryſtallblattern eingeſchloſſenen Kryſtallwaſſers ganz feft, und feiner wei- 
teren Gutwidelung, höchſtens nener Anlagerungen fähig ift. Andere Kryſtalle 
bilden ſich um andere Mittelpuntte und die verjchiedenen — geben 
einander nichts an, fie find nicht Glieder Cines Leben 
ders bei. dex Pf lange. Wohl faun man aud) bei ihr — — 
jationſalte aunehmen, und jede Selle als cine. folche Kryſtalibiidnug — 
aber hier geht das Sluſſige nicht in dem Feſten auf, ſondern das Jeſte 





unreifften henge bi 7 gue bach ften Reife. Dat Thierleben das 
gegen beſtein in dec Mafeinenderfolge ciner grofen Zahl ſolcher Eutwidelun- 
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foudern eine {Set die andere ab, und es bleibt von Anfang bis Ende immer 
unr Cine Bildung ver uns ftehen. Dieſe thieriſche Bildung ijt nur in viet 
höherem Sinue wieder, wie der Kryſtall, ein um einen Mittelpunkt eder unt 
ane Wre ſich fagerndes, während aller Umbifdung dod) cin fiir allemal fer- 
tiges abgejdloffenes Ganzes. Verſchieden von dieſen Heiden durch ihre 
Abgeſchloſſenheit fidh ahnlichen Bilbungen des Kryſtalles und des Thie- 
res zeigt die Pflauze in ihrer Geftalt dad Bild eines immerwährenden Wer- 
dens. Das Gudivioumm ijt, fo lange die Pflanze lebt, nie fertig, und 
wenn das Individuum fertig ift, fo hört die Pflauze auf zu leben. Wäh⸗ 
tend das Thier tn ben niederen Regionen de Thierreiches diefe Abgeſchlofſen⸗ 
heit alé Kugelgeftalt zeigt mit ftrahlenartig überall anslanfenden gleichartigen 
Orgauen, bei den ausgebildeteren Formen aber alé cine Mehrheit fymmetri- 
ſcher Gegenfage, von Oben und Unten, von Vorn und Hinten, von Rechts 
md Lins, verrath die Pflanze ihre wefentlide Natur, eine Cntwidelung 
vor Linreifem ju fein, dadurd, daß fie fid) als ein nach Unten und Oben 
fic) ausdehnendes, und gwar nach Obert als ein fpivalfirmig ſich hinauf- 
windendes Streden darftellt. Nichts ift bezeichnender fiir diefe innerfte Natur 
der Pflange, als die micht in fic gum Abſchluß tommende Spirallinie; und 
wenn es ſcheint, als zöge fie fid) in der Blithe und Frucht jufammen zu 
Genen Kreisformen, fo gefhieht es nur, um einen Anfagpunft fiir neve 
fanggezogene Spiralen gu bilden. Die Spirale ift aber ans zwei Griinden 
der nothwendige Ausdrud alles entwidelteren PBHanzenlebens; einmal als 
Form eines ruhefofen Vorwairtsftrebens; fedann weil eben diefe Form 
verbunden ift mit der Nothwendigkeit, ring sum alle einwirkenden Einflüſſe 
gleichmäßig in fic) aufzunehmen. 

Nachdem wir die Natur der pflanzlichen Gefammtentwidelung und die 
Cigenthiimlicdfert der pflanzlichen Grundform angedeutet, müſſen wir nod) 


einige Worte wher die Möglichkeit der Unterbrechung jener Entwicke— 


(nng und die Ausartung dieſer Form fagen. Won jener Möglichkeit 
haben wir bezüglich der Samen fdon in einem fritheren Abſchnitte geſprochen, 
und bie verfdieden (ange Dauer ihrer Reimfraft in Beiſpielen erwähnt. 
Sind die Pflanzen weiter tm Leben vorgeriidt, fo zeigen fle alle in geringe- 
rem ober ſtarkerem Grade Spuren der Fahigheit, nad) vem Austrocknen wieder 
in’s Leben juriidgerufen gu werden. Federmann weiß, dak Pflangen, die in 
Bolge einer gu ſtarken Verdunftung des in ihnen erhaltenen Waffers verwwelft 
find, wieder frijd) werden, wenn man fie entweder mittelſt ihrer Oberfläche 
anfeudjtet, oder fie durd) ihre Wurzeln oder den Querſchnitt ihrer Stengel 
Wafer einfaugen (aft. Man hat Pflanzen nach Ztägigem und felbft nach 
Ttagigent Welter und Anstrodnen durch Eintauchen in Waffer wieder friſch 
werden fehen. Dutrochet überzeugte fit), daß eine Mercurialis annua, 
die 15 Procent Gewichteverluſt erlitten Hatte und volllommen well geworder 
war, wieder frifd wurde, wenn man fie vier Stunden fang in Waffer vor 
12° Reaumnr tauchte. Cin Exemplar der gleidjen Gattung, welche 46 Pro- 
cent ihres Gewichtes verforen hatte, bradjte Dutrodet nad 4 Tagen da- 
durch wieder jum Leben und zu ihrem fritheren Gewidhte, dah er jie mit 
ihrem unteren Ende in Wafer tauchte wund- ihren belaubten Theil einer mit 
Feuchtigkeit gefiittigter Luft ausgeſetzt hielt. Pflanzen, welde nur wenig 
Waffer verdunften, bleiben felbft dann viel Langer frifdy ale andere, wenn fie 
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gar nichts cinfaugen. Gauffure beobadtete einen Cactus. Opuntia, welder 
nog Wurzeln und Stengel tried, unter Wafer ander Sonne Luft. aus- 
hauchte und in die Erde gefegt wieder {ebendig wurde, nachdem derſelbe drei. 
Woden lang zu Verſuchen gedient , welde ibn chwachen mußten, darauf 
14 Monate lang in einen Schrank gethan wurde, in welchem er 80 Reaum. 
Ralte und 21° Wärme auszubalten gehabt, und durch den Beriuft feines 
Vegetationswaffers ganz leer und dünn geworden war. Hierher gehört aud 
die Lebenszähigkeit mander Wurzeln, welche lange ohne ſichtbares Vegetiren 
in ber Erde bleiben, und ſpäter bet günſtigen Umſtänden auf einmal nene 
Wurzeln treiben. Auf dieſe Fähigkeit, fo lange ohne die gewöhnlichen Be⸗ 
dingungen des Vegetirens in einer Art Stillſtand zu verharren, beruht die 
Moͤglichkeit, Gewuchſe gr ver pflanzen, weil es dabei vorzugsöweiſe 
daranf oe fenen Stillftand ber Lebensthatigkeiten moslichſt gefahrlos 
zu ma 

Ausartungen der Form kömnen entweder durch außere gewaltſame 
Einflüſſe, Inſektenſtiche - ſ. f. veranlaßt, oder ays ciner anf beſtimmte 
Weife verauderten inneren Lebensthitighcit ber Bplanuge hervorgegangen fein. 
Legteres ift vorgtighd bei cultivirten Gewächſen der Fall, rand die: Nutzbar ⸗ 
keit vieler ſolcher beruht blos auf ihrer Gabightit, Mißwüchſe zu bilden. 
Solche Mißwüchſe finden ſich 1) an der Wurzel, welche verdickt, fleiſchig 
und zwiebelartig werden kann. Erſteres iſt z. B. der Fall bei der gelben 
Rübe, welche im wilden Zuſtande nur ganz ditune Wurzeln hat, bei den 
Bodenfohleaben , bei der weißen Rübe. Letzteres kommt nicht ſelten bei 
Grijern vor, wo. die unterſten Blattſcheiden dann, wie bei Zwiebelgewächſen, 
fleifdjig werden. 2) Der Stengel kann ebenfalls wieder an verſchiedenen 
Orten ſtark anſchwellen und fleiſchig werden, wie z. B. bei dem Oberkohl⸗ 
tabi zwiſchen den unteren Blättern, oder ſich beſonders gegen die Blüthen 
hin auf übermäßige Weiſe verzweigen, ſo daß eben durch die Maſſe der Ver⸗ 
zweigungen die Blüthenbildung gehemmt, oder bis auf einen gewiſſen Grad 
aufgehoben wird. Dieſes geſchieht z. B. bei dem Karviol, deſſen eßbarer 
Theil aus einer Menge unentwickelter, auf ſehr verkürzten and mit einanbder 
verwadjenden Aeftchen figender Bliithentnofpen hefteht, vow welder endlid 
nut die oberften auswadfen und zur Blithe gelangen. Bei einer Art Hya- 
cinthe, welde tm gewöhnlichen Zuftande cine einfache Blüthentraube tragt, 
verzweigen fid) die Blumenſtiele dergeftalt mouftrss, daß gar feine voll- 
fommene Blüthen jum Vorſcheine kommen, foudern an ihrer Stelle cine ſehr 
zuſammengeſetzte Riſpe gefärbter, mit kleinen Deckblättern beſetzter Blumen⸗ 
ſtiele. 3) Knoſpen werden vorzüglich dadurch monſtrös, daß ihre Schuppen 
zugleich mit den kurzen Stielchen oder der Anlage zum Zweige, auf welder 
ſie ſitzen, fleiſchig werden und dadurch zugleich die Fähigkeit erhalten, ſich 
vom Mutterſtamme zu loͤſen und durch ——— ſelbſtſtaͤndige Pflanzen 
zu bilden. Bei Zwiebelgewüchſen, deren Wurzelblätter ſelbſt am Grunde 
fleijchig verdickt ſind und ſich gedrängt über einander legen, iſt dieſe Bildung 
fogar regelmäßig, indem die Knoſpen, die in den Achſeln der verdickten Zwiebel⸗ 
blaͤtter ſich entwickeln, gleichfalls fleiſchig find, ſich ldfen nnd eigene Pflanzen 
bilden (Bruten). Bei vielen Gewächſen wirkt deren Erſcheinung hemmend 
auf die Samenbildung, fo bak gewöhnlich, wenn viele Bruten ſich anfegen, 
die meiften Blüthen unfradtbar bleiben. Gs fommen aber and an alien 
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Stellen des oberirdifden Stammes ftatt der Knoſpen folde Rwiebel Gen 
zum Vorſchein. Sie ftehen ftatt der Laubfnofpen in den Blatradfeln, 3. B: 
bei dex Feuerlilie, ftatt der Bluthen in dsen Blüthenſtänden vieler Laucharten, 
bet manden Grifern wu. ſ. w.; ftatt der Fruchtinoten bei einer Art von Alod, 
ja bei einige ausländiſchen Zwiebelgewächſen fogar ftatt der Gamen in den 
Srudtinoten (bet den Crinum-Arten). Die Gewaehfe, deren Bltithen ire 
Rwiedelchen verwanbdelt werden, nennt man (ebendig gebärende, zumal 
wenn dieſe, wie gewöhnlich ber Fall ijt; ned) anf dem Mutterſtocke aus⸗ 
ſchlagen. Ant hänfigſten ift diefe ganze Bildimg bei den Monocotyledonen, 
dod) Hat fie andy bet Dicotyledonen ftatt; fogar bei einigen Garrentrantern 
werden manchmal Zwiebelchen entwickelt. "Mite dieſe Ruofpen find jedod) iver 
Stellung uad regelmafig und mur in ihrem Gefiige verdndect.. Es fommen 
aber auch Zwiebelchen ausnahmsweiſe an Orten. vor, wo in der Regel keine 
Quofpen fteher, 3. B. aw den Blättern ciniger Orchideen. 4) An den 
Blattern können Mißwüchſe vorfommen, entweder, indem fie fid) der Zahl 
nad) übermäßig vermefren, wie 3. B. bei dex Ropffohlarten, dem Galate 
u. f. w., wo auf ſehr vertixztem Stengel cine grofe Menge von Blatter 
Dich itber einander entipringen, und fid) zu einer auferordentlid) vergrößerten 
Rnofpe itbereinander legen; oder indem die einzelnen Blätter ihre Form wud 
igr Gefiige andern. Go ‘werden 3. B. die Blattfticle de6 Mtangolds durd 
Cultur viel breiter, fleiſchig verbictt und. genießbar; die Blatter des Wirfings 
werden blafig, indent ſich das Religewebe zwiſchen den Gefäßverzweigungen 
auf der ganjen Blattfläche übermäßig ausbehut; die Blatter des Krauskohls 
werden anf gleide Weife am Rande kraus. 5) An den Blüthen⸗ und 
Sruttheilen fommen Mißbildungen vor durd) Umwandlung der verſchie⸗ 
denen. DBlithentreife in cinander, indem der Kelch der Blumentrone ähnlich 
wird, oder die Blumenblätter fid) in Staubgefaffe oder umgekehrt viel häu⸗ 
figer, indem [egtere wieder in Blumenblitter ſich umgeftaften, oder indent 
dieſe Blattkreiſe ohne Veränderung fic) vervielfaltigen. Alle die Monſtrofi⸗ 
titen heifen Fillungen, Ferner entftehen Mißwüchſe in den Blüthen durd 
Vergrinungen, wenn eingelne Blattfreije, oder nur einzelne Blatter der- 
fefben, ober auch alle Blithentheile fid in griine Blatter umgeſtalten und 
ausdehnen; oder durd) Berzweigungen iw der Blume felbft, . indem aus 
der Adchfel eines Releh- oder Blumendblattes fich wieder Blamenknoſpen ent-· 
wideln, wie 3. B. bet gefiiliten Levfojen und Gelbveigeln hiufig gefdieht; 
ober durch übermäßige Vergrößerung einzelner Blithentreife, 
wobet gewöhnlich die. Blume unfruchtbat wird, wie 3. B. bei dem Schnee⸗ 
ball und dex Hortenfie, wo die Blumenkrone entweber in ihrem ganzen Um- 
fange gleidjmifig oder nur an einzelnen Theilen fic) bedeutend vergrifert, 
die Staubgeftifte dagegen verfikamern. In einjgelnen Gillen werden fonft 
unfommetrifcdhe Blumen durch Mißwachfen fymmetrifey, wie 3. B. bei dem Lein⸗ 
kraut, wo ſich aus einer Rachenblume mit einem Sporn auf ſolche Weiſe 
eine regelmäßige fünftheilige mit fünf Sporen verſehene Blumenkrone bildet. 
Früchte werden überdieß nod) monftrds dard) ungewöhnliche Verwachſungen 
oder Löſungen ber einzelnen Fruchtfücher. So findet man nicht felten Gitro- 
nen und Pomeranzen in mebhrere Zacken getheilt, indem die einzelnen Frudt- 
fader zum Theile von einander frei geblieben find. Alle diefe Mißwüchſe 
entftehen durch cine Serinderung in der Ridhtung der inneren Lebensthätigkeit, 
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durdh welche Ungleidheit in der Veriheilung und Ablagerung der Säfte Her- 
beigefiihrt wird. Yu vielen Fallen, wenn Ueberfluß an Nahrung Mißwüchſe 
erzeugt, erſcheinen diefe nur als Anhdufungen der nadbrenden Säfte an be- 
ftimmten Stellen: der Pflanze, welthe fpater zum Theil wieder anfgegehrt 
werden. Go jzehren die Rübengewächſe gur Zeit der Blithe von ihrer flei- 
ſchigen Wurzel, welche dann welf und Hohl wird. Gerade folde Mißwüchſe 
find aber dem Menſchen wichtig, indem fie aud) ifm alé Nahrungsmittel 
dienen. Viele pflangen fic) bet fortgefester gleichmäßiger Cultur durd) Samen 
fort, wie 3. B. bei unferen Kohlarten. Sie fehreu aber in die urſprüngliche 
orm zurück, wenn man fie einige Dale hinter ecinander unter nugiinftigen 
Umſtänden 3. B. anf magerem Erdreiche anbaut. Als die -urfpriinglide 
Horm jeder. Pflanze muß aber diejenige angefehen werden, welche fie in ihrer 
Heimath wild wachſend zeigt. Somit ijt zwiſchen Gpiel- oder Abarten und 
den. Mißbildungen fein wejeutlider Unterfdied, fofern fic) allmählige Ueber- 
Ginge nachweiſen laſſen, wenn gleid) in den äußerſten Whftufungen der Aus⸗ 
artungen Formen vorfommen, welde die betreffenden Pflanzentheile in den 
ihnen urſprünglich angewiejenen Verrichtungen weſentlich hindern oder ſolche 
ganz aufheben, was allerdings einen weſentlichen Gegenſatz zu bloßen Spiel⸗ 
arten bildet. 

Mißwüchſe ganz anderer Art find diejenigen, welche durch die Anwefenheit 
kleiner Sackpilze, vorzüglich aus den Gattungen Uredo, Aecidium, Erysibe. 
und Puccinia veranlaßt werden. Dieſe Pilze ſitzen in der Oberhaut der 
grünen Stengel, Blatter, Blumen, Staubgefäſſen oder Fruchtknoten als 
Heine, einfache, oft ſehr zarte und hinfällige Fruchtbehülter, welche ein Hiuf- 
chen ſehr feiner Keimlörner von weißer, gelber, brauner oder ſchwärzlicher 
Farbe einſchließen. Wenn fie in größerer Menge vorhanden find, fo hindern 
ſie die Pflanze zu blühen und verändern die Geſtalt ihrer Blätter, wie bei 
den Wolfsmilcharten, oder fie jerjtdren die Blüthentheile, auf welchen fie 
feftfigen. Letzteres ift vorzüglich der Fall bet dem Brande, welder fid 
als ein ſchwatzes Pulver an den Spelzen und Befruchtungstheilen ber Ge- 
tretbearten in groper Dtenge entwidelt, dieſe völlig zerſtört und fo die Sa: 
menbifgung unmöglich madt. Man findet ibn vorzüglich häufig in naſſen 
Jahren. Wabhrideintid) mug man das MutterLorn auc) hierher rechnen, 
Dads man tn den meiften Getreidearten findet. Solches entfteht, wenn der Frudte 
fnoten gu einer oft dreimal grigeren feulenfirmigen Maſſe anwächst, welche 
außen veilchenblau oder ſchwärzlich, innen weißlich oder bläulich grau ift. 
Wahrſcheinlich bildet es ſich in Folge der Einwirkung Heiner Schwümmchen, 
ift aber ſelbſt kein Schwamm, fondern der krankhaft veränderte und keimlos 
gewordene Fruchtknoten. Anf die Frage, ob diefe Afterbildungen eigener Fort⸗ 
pꝓflanzung, alſo der Anſteckung neuer Individuen fähig find, ſprechen ſich viele 
und gründliche Erfahrungen verneinend aus, und ſchreiben das oft fo häufige 
Auftreten ſolcher Exantheme änßeren Urſachen, z. B. eigenthümlichen klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſen einzelner Jahrgünge; lokaler Bodenverhältniſſe u. ſ. w. 
gu. Flechten und Mooſe die man oft anf Bammen findet, find nicht Urſache 
der Rrankheit, fondern Folge einer ſolchen, fofern fie nur auf der duferen 
bereits abgeftorbenen Rindenſchichte wachſen, alſo dem Baume feine Nahrung 
entziehen, alflerdings aber am baufigften an. franfen Stämmen vorkommen, 
3. B. bei Saftftodungen u. dgl., wo die Rinde von felbft ſchnell verwittert. 


» 
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Bon aduferen Verletzungen durch Ynfettenftide u. ſ. w. veranlagte Miß⸗ 
wüchſe find: 1) bandirte Zweige, wenn ein Stengel iw ſeinem Wachs 
thume durch Gerlegung an der Gpige im der Art gebindert wird, daß er 
fic) mehr in die Greite ausdehut, daher flach gedriidt, und oft ſpiralförmig 
eingerollt erfceint, und Blätter und Blüthen fehr genithert auf ſich ſtehen 
hat. Gebr haufig verwachſen dabei aud) alle Zweige, welche diefer Stengel 
tretben foilte, mit ihm ſelbſt und vermebren die Maſſe. Cin Betipiel hiefür 
findet fid) nicht felten beim gewöhnlichen Gartenfalat, deffen Stengel gu einer 
Breite von mehr als 12 Roll ſich entwidelt, und aus lanter in einer Chene 
verwachſenen Zweigen befteht, deren Blüthen wie ein Ramm auf dem oberen 
Rande der breit gewachjenen Zweige ftehen. Oft entiteht diefe Erſcheinung 
wobl aud) ohne äußere GVerlegung durch irgeud cine Störung in der regel- 
miagigen Entwidelung, dewn 3. B. bet dem Hahnenkamme, wo der Blüthen⸗ 
ftand ganz in ähnlicher Weije vermachst, ift fie in der Gultur bereits erdlid 
geworden. 2) Zapfenrofen, wenn alle Blätter ſich entwideln und eine 
didktgedriingte Biattroje darftellen, wiihrend das Laͤngswachsthum des Zweiges 
ganz gehemmt wird, wie an den Weidenddumen beobadhtet wird. An Roſen 
ift der fogenarnnte Bedeguar hanfig, welcher wie die Zapfenrofen entiteht, 
aber ftatt der Blätter nur didjt gedrängte haarförmige und farbige Bor- 
fpriinge zeigt. 3) Die Galläpfel finden ſich an Stengein, Blattitielen, 
Blattern und Bilumenjtielen, und entitehen, indem fleine gefliigelte Inſekten, 
Gallwefpen genannt, mit ihren Legftachelu dieſe Theile verletzen und ut dte 
gemachte Heine Oeffuung ein oder mehrere Eier {egen. Der durd) die BVer- 
wundung verurfadte Reig veranlagt griferen Zufluß der Säfte nad) dev 
Stelle, und. fo bilden fic) größere oder kleinere meift unregelmäßige fleiſchige 
Answüchſe, in melden fich die aud den Ciern gefehliipften Larven bis zu 
ifrer Verpuppung ernühren. Manche Gallapfel enthalten die eigenen Säfte 
der Gewächſe, auf weldjen fie vorfommen, in bejonderer Dienge und Rein- 
heit. So find dte Gallapfet der Cichen, wie wir frither bet den Abfonde- 


rungen fdjon bemerkten, befonders in warmeren Ländern ſehr reid) an Gerb- 


ſtoff. Die Heinen fleiſchigen Zäpfchen, welche auf den Blättern der Linden, 
Ulmen u. f. f. häufig vorfommen, die Verdrehungen und Anſchwellungen 
der Blattftiele an der Schwarzpappel, find ganz ähnliche Mißbildungen, aber 
durch andere Inſekten, vorzüglich durd die Blattlinfe verurjadt. Golde 
drtlide Verletzungen durch Ynjeften, welche Mißwüchſe veranflafjen, haben 
felten fiir das Leben der Pflanze nachtheilige Folgen. Biel gefährlicher find 
“die völligen Entblätterungen, welche durch den Frak vow Raper un’ ande- 
ren Inſektenlarven verurfadst werden, vorzüglich wenn fie, wie gewöhnlich, 
in die Mitte des Sommers fallen, wo daun ser Baume des fortwährenden 
Rufluffes der Gafte wegen gendthigt ift, die fiir das nächſte Jahr bereits 
, augefegten Knoſpen vorzeitig gu entwideln und die neugetriebenen Zweige 
dann nicht mehr im Stanbde find, ihren Holzring gehirig gu verdidten. Die 
Folger davon find, befonderé wenn auf einen feuchten Sommer ein talter 
Winter kommt, bhedeutende Froftſchüden, ja oft ber Tod der beſchädigten 
Pflanzen. Bei Obftdtiunten wird überdieß dadurch aud die Bildung vor 
Traghol; fir die nächſten Jahre gehindert. Pappein und Weiden leiden viel 
von der Durchlbcherung bes Holslirpers, welche die Rape des Weider 
bobrers während ihres dreijdhrigen Larvenzuſtandes macht. Cine ähnliche 
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Zerſthrung des Spliutes und des Markes der jungen Zweige durch Inſekten 
findet bei den Nadelhblzern ſtatt. Die Larve des Maikäfers richtet durch 
Zerfreſſung der Wurzeln Verwüſtungen an, während der Käfer felbft die 
Blatter und Blüthen abfrißt. Auch die Fruchte und Gamen der Gewächſe 
haben im Thierreiche ihre Feinde; die Larven mannigfacher Inſekten, die 
man in Obftfrüchten, Nüſſen, in ben Samen der Hélfenfritchte findet, find 
befannt, ebenfo bie verfdjiedenen Arten de6 Rornwurmes, der oft ganze Gee 
treibemagajine zerſtört. 

Auch Gfementarereiguiff e geführden das Leben der Pflanze mannigfachs 
jo Sturm, Blitz, Hagel, Froſt, ibermiifige Hitze. Der Hagel ſchadet theils 
durch Entblätterung, theils noch mehr durch Verwundung der Zweige, welche 
ſtarke Saftergießnugen, alſo Schwächungen, ja bet Nadelhölzern ſolche Er⸗ 
gießungen harziger Giifte veranlaſſen und, well hier keine Vernarbung der 

Wunden ſtatt hat, meiſt den Tod nach ſich ziehen. Frtoft tödtet entweder die 
Pflanzen unmittelbar und gwar um fo eher, je ſaftreicher fie find,. oder er 
hinterlapt theilweiſe Beſchuͤdigungen. Strenge. Winter tödten Holzgewächſe, 
indem ſie den Baſt und Splint voöllig zerftören. Tödtet dex. Froſft den 
Splint nicht unmittelbar, ſondern ſtirbt derſelbe erſt (pater, wenn ſich über 
ihm ſchon wieder ein neuer Jahrring gebildet hat, ſo entſteht der Bt oft. 
ting, d. h. ein abgeftandener. ſchwarzer Jabrring, welcher fid) zwiſchen dem 
übrigen Holze erhält und in alten Stammen oft nad) Fahrhunderten nod 
bei Zählung der darüber liegenden Ringe den Jahrring eines ausgezeichnet 
kalten Wiuters nadweist. Sehr heftige trockene Hige bringt in heißen Ge- 
genden oft diefelbe Wirkung hervor, wie bei uns der Froft. Allzu große 
Feuchtigkeit bewirkt den Tod durch Fäulniß der Wurzeln. Abgeſehen von 
Gefahrdungen des Lebens haben alizu große Extreme der Wärme wud. Küälte 
auf die Art des Wadsthumes Einfluß. Ju gu Heifer Gegenden erfdhipfen 
ſich die Gewächſe gemüßigter Zonen in übermäßigem Wachsthume und fterber 
deßhalb frithgettig, wie 3. B. unjere Eichen in warmen Landers augerordent- 
lid) ſchnell wachſen, aber kein feftes Holz, fondern nur Splint Hilden und 
bald eingehen. In ju kalten Gegenden verkümmern fie. 

Das Vermögen ber Pflanzen, Berletzungen zu ectragen, ift ſehr 
verſchieden und ſich theils nach der Beſchaffenheit ihres Saftes, theils 
nach ihrer verſchiedenen Fühigkeit, nene Knoſpen zu. bilden. Obſtbäume 3. B. 
laſſen ihre Kronen anf alle. mögliche Art beſchneiden. Biele Laubhölzer 
werden it beſtimmten Zeiten dicht über der Wurzel abgehanen und treiben 
aus dem unterften Theile des Stammes immer wieder nad) (Wurzel- oder 
‘ Stodausfdjlag). Nadelhölzer dagegen ertragen den Schnitt gar nidjt, und 
jchlagen niemals wieher aus der Wurzel oder dent Stocke ans. Ebeuſo ertragen 
Baume mit dinafliffigen Säften hebdeutende Saftentziehungen leichter, alé 
foldje, deren Säfte harzig und zähe find. Bleiben übrigens Wunden, befon- 
ders groferen Umfanges, lange Reit offen, fo wirfen fie allerdings auf alfe 
Biume. nachtheilig. Der ausfliefende Soft wird dann oft tranfhaft verin- 
dert, fdjarf und ätzend, und es bifden ſich Gefdwitre und Vaumkrebs, 
an weichen ‘die Pflanze ſtirbt. Vernachläffigte Wunden veranlaſſen hanfis 
das langſame Ausfaulen des Stammes. Hat nämlich die Wundfläche eine 
wagrechte Lage, oder bildet fie eine Vertiefung, fo daß ſich Regen oder Schnee 
darin fammein nad Füulniß der nadchften Theile veranlafſen können, fo greift 
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die Zerſtbrung immer weiter im Holz um fid) und durchdringt zuletzt dex 
ganzen Stamm. 

Als innerliche Rranfheiten der Pflanzen laſſen fic erwabnen, die Bleich⸗ 
ſucht, die Waſſ exſucht und die AUszehrung. Die erſtere beſteht darin, 
def alle grünen Theile weiß werden; fie fommt vorzüglich durch Mangel an 
Licht. Waſſerfucht findet ſtatt, wewt einzelne Theile widernatürlich auf- 
ſchwellen und von wäſſerigem Safte ſtrotzen, fo daß fie meiſt in Fäulniß 
Bbergeben; man findet fie am häufigften an Zwiebeln, Knollen und Früchten, 
mad fie wird durch gu viele Fenchtigkeit veranlaßt. Auszehrung entſteht, 
wenn durch Maungel an Ernährung, durch ſchlechten Wurzelſtand, durch krauk⸗ 
hafte Beraͤnderung oder zu großen Berluſt der Säfte die Pflanze vor der 
Zeit allmählig zu treiben aufhört und zuletzt vertrocknet. Auch durch 
qu reichliches Blühen und Früchtetragen fann fie verurſacht werden. 
Beſondere krankhafte Erſcheinungen find noch der Honigthau, der Mehl⸗ 
thau und die Läuſeſucht. Der erſte befteht darin, dag auf den Blattern 
emu flarer ſüßer klebriger Gaft fid) findet, welder bie Ausdiinftung hindert, 
und wenn er nidt vom Regen bald abgewafden wird, das Abfallen derſelben 
veranfaft. Er wird theils von Blattlaufen ausgeſchwitzt, theils von den 
Blattern felbft aus unbefannten Urfachen ausgeſchieden. Der Mehlthau ift 
ein ganz kleiner Schimmelpilz, welder die Blatter als cin weiplider Ueber⸗ 
zug bedeckt und 3. B. dem Hopfen u. ogl. fehr nadjtheilig iſt. Die Laufe- 
judt- beftebt darin, daß meift bei ſchon franfen Säften und geringem Wads- 
thum eine grofe Menge fleiner Inſekten die ganze Pflanze bededen, ihr die 
Safte ausſaugen und die weitere Entwidelung hemmen. Cine Schildlaus 
wirh auf einem Cactus in heißen Landern abficlich gezogen, weil fie die 
prachtige rothe Farbe liefert, welthe man Cochenille nennt. 

Die bidherige Daritellung der vegetabilijcdhen Krankheiten läßt den Unter 
ſchied derſelben von den Rrankheiten ded thierifchen Lebens deutlich hervortreten. 
Die vegetabilijden Kraukheiten find durchaus Rranfheiten der Bildung, bes 
ſtehen fie nen: in mung der normalen Bildung, ober Ueherfteigernng 
derfelben, oder in Ausartung der Bildung, oder endlid) in parafitifder Auf⸗ 
fagerung. Swmnptome der Empfindung und geftérter Bewegung können 
natiirlich bei den Rrankheiten der Pflanze nicht vorfonmmen, weil fie nidt ein 
durch fieten Stoffwechſel fid) erneuerndes organiſches Gauges, alfo aud) nidjt 
der Empfindungen und einer von dem Wachſen und der Ernährung wnfer- 
ſchiedenen Thätigkeit fahig ift. Weil fener das Thier ein foldes organiſches 
Ganzes iſt, muß auch ſeine Krankheit als eine Entwickelung durch eine Reihe 
von Stadien, als Kampf des geſunden Lebens mit einer krankmachenden 
— crjcheinen und Satis einen Proeeß der Rückbildung zeigen, wads Alles 

den Sran der Bflanze nicht ftattfinden fann. 

Die Ericeinungen des natürlichen Todes der Pflanzen find bei eins 
jabrigen und bet iiberhaupt nur einmal Fruͤchte tragenden Gewächſen die des 
langfamen Gertrodnené in Folge der Erſchöpfung. Bei Holagewadjen geht 
aber der aligemeinen Gridipfung oft cine Zerſetzung, ein VBerwittern einzeln 
Sheile und befouders des Holzkoͤrpers vorher. Wenn ſich nämlich der Splint 
gt Kernholz verdidjtet hat, fo werden in diefem eine Zeitlang immer nod 
Säfte fortgefiihrt und daraus fefte Stoffe ausgeſchieden, welche ſich im den 
Zellen ablagern und ihre Wande allmählig fo verdiden, dag fein Saft weiter 
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durchdringen kann. Das anf dieje Weife itberreife Holz fangt fobann on zu 
vermodern und wird roth oder trodenfaul, d. h. es zerfüllt gu einer 
Art von musartigem Pulver. Oa nun die innerften und folglich aAlteften 
Schichten am erſten moderig werden, fo bilden fic Höhlungen im Innern 
der alten Stimme, wie wir fie bei Weiden, Pappeiu, oder aud, wenn gleich 
pater, bei Gichen, Raftanien, Linden, Nußbäumen u. f. w. wahrnehmen. 
Soldhe hohle Yndividuen der eben erwähuten Arten können nod lange Zeit 
{eben, und die Krone ijt nod volifommen grin, wenn der Stamm fanm 
mehr einige gejunde Splintlagen hat. Andere dagegen ſterben bald, wenn 
die Faulnig ded Kernes beginut, wie 3. B. die Nadelhölzer. Der Kern⸗ 
faulnip folgt gewöhnlich die Gipfeldirre, indem die oberjten Aefte zuerſt 
anfangen abjufterben, und dann der Tod der ganzen Pflanje. 


BVierter Abſchnitt. 
aas Bflangenretd. 


Wir haben gejehen, wie aus hen elfen die einzelnen Pflanzentheile fig 
zuſammenfügen, wir haben in der allmubligen Entwidelung der verſchiedenen 
Pflangentheile das Werden des gefammten Individnums verfolgt, dejfen legte 
Lebensduferung die Fortpflanjung dec Art et; wir betracten nun am 
Schluſſe nod) die Zuſammenſtellung der verfdiedenen Arten gx 
dem gefammten Pflanzenreiche, um die allgemeinen Grundfage zu 
—— welche man bet dieſer Zuſammenſtellung befolgen muß und be- 
o 


Bei allen Funktionen des pflanzlichen Lebens, und eben vorhin noch bei 
der Charatteriftif der pflanzlichen Kraukheiten hat ſich uns cin durchgreifender 
Unterſchied der beiden Naturreiche gezeigt, welche aus leben den Organi⸗ 
ſationen beftehen, des Pflanzenreiches und ded Thierreiches. Jener Unterſchied 
at ſich jedesmal in der Auſchauung zuſammengedrängt, daß die pflanzliche 
Individnalität in einer einzigen Reifungsphaſe beſtehe, welche durch eine 
Reihe von ſich an einander lagernden Elementartheilen gebildet wird, während 
das Thierleben in einer fteten Wiederholung folder Reifungsphafen 
befteht, die einander fortwiihrend abldjen und in ihrent Gefammtsufammen- 
hange allerdings wieder cine Entwidelung zur Relfe im Grofen darftellt, in 
der Aufeinanderfolge der Lebensalter bes Thieres. Diefer Unterſchied beider 
Reiche tritt ins auch bei der Betradtung der pflanzlichen und der thleriſchen 
Gattungen vor das Auge. Wie in der Blithe der Pflanze der Doppel- 
charakter ſich jeigte, dak der Punkt ver Neife ale hochſte Ausbildung indivi- 
duellen Blutlebens — als Athmung — und zugleich ats Zeugung und 
Fortpflanzung erſchien; fo trigt auch diefe Fortpflanjung den Charakter des 
Gattungslebens nicht rein an fich. Cine Vergleichung mit. der thierifdjen 
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die Rerftirang immer weiter im Holze um fic) und durchdringt zuletzt dex 
gaugn Stamm. . : : 
| Als innerliche Rranfheiten der Pflanzen laffen fich erwähnen, die Blei h- 
fudt, die Wafferfudt und die AUszehrung. Die erftere Gefteht darin, 
dak alle grünen Theile weiß werden; fie fommt vorgiiglid) durd) Mangel an 
Licht. Waſſerfucht findet ftatt, wenn einzelne Theile wibernatürlich auf- 
ſchwellen und von wäſſerigem Safte ſtrotzen, fo daß fie meiſt in Fäulniß 
Bbergehen; ‘man findet fie am häufigſten an Zwiebeln, Knollen und Früchten, 
und fie wird durch ju viele Feuchtigkeit veranlaßt. Auszehrung entſteht, 
wenn durch Mangel an Ernährung, durch ſchlechten Wurzelſtand, durd) frant- 
hafte Seranderung ober zu grofen BVerluft der Säfte die Pflanze vor der 
Beit allmahlig zu tretben aufhört und zuletzt vertrocknet. Aud durch 
zu reichliches Blühen und Friidjtetragen foun fie verurfadt merben. 
Befondere franthafte Crideinungen find nod der Honigthau, der Mebhl- 
thau und die Läuſeſucht. Der erfte befteht darin, dag auf den Blaättern 
ein flarer fiifer flebriger Gaft fic) findet, welder die Ausdiinftung hindert, 
und went er nidt vom Regen bald abgewaſchen wird, das Abfallen derjelben 
veranlaft. Gr wird theils von Blattliufen ausgeſchwitzt, theils von den 
Blattern felbjt aus unbdefannten Urſachen ausgefdieden. Der Mehlthau ijt 
ein gang kleiner Schimmelpilz, welder die Blatter als cin weißlicher Ueber- 
zug bedeckt und 3. B. dem Hopfen u. del. fehr nachtbeilig ift. Die Läuſe— 
ſucht beſteht darin, daß meift bet fdon franfen Säften und geringem Wachs⸗ 
thum eine grofe Menge fleiner Inſekten die ganze Pflanze bedecken, ihr dte 
Säfte ausfaugert und die weitere Entwidelung hemmen. Eine Schildlaus 
wird anf einem Cactus in heißen Ländern abſichlich gezogen, weil fie die 
prächtige rothe Farbe liefert, welche man Cochenille nennt. 

Die bisherige Darſtellung der vegetabiliſchen Krankheiten läßt den Unter⸗ 
ſchied derſelben von den Krankheiten des thieriſchen Lebens deutlich hervortreten. 
Die vegetabiliſchen Kraukheiten find durchaus Krankheiten der Bildung, bee 
ftehen fie nan in mung ber normalen Bildung, oder Ueberfteigerung 
derjelben, ober in Ausartung der Bildung, oder endlid) in paraſitiſcher Auf⸗ 
lagerung. GSymptome der Empfindung und geftérter Bewegung können 
natürlich bei den Krankheiten der Pflanze nicht vorkommen, weil fie nicht ein 
durch fteten Stoffwechſel fid) erneuerndes organifdes Ganzes, alfo auch nicht 
ber Gmpfindungen und einer von dem Wachſen und der: Ernährung unter⸗ 
ſchiedenen Thatigheit fähig ift. Weil ferner das Thier ein folded organiſches 
Ganzes ift, muß and feine Krankheit als cine Entwidelung durd eine Reihe 
won Stadien, als Rampf des gefunden Lebens mit einer franfmadenden 
Urſache erjdeinen und häufig cinen Proeeß der Rückbildung zeigen, wad Alles 
bei den Krankheiten der Pflanze nicht ftattfinden fann. 

Die Ericheinungen des natiirliden Todes der Pflanzen find bei eins 
jabrigen und bei iiberhaupt nur einmal Früchte tragenden Gewächſen die des 
langſamen Vertrodnené in Folge der Erſchöpfung. Bet Holzgewächſen gebt 
aber der aligemeinen Erſchöpfung oft eine Zerfegung, ein Verwittern einzelner 
Theile nud beſonders des Holzkorpers vorher. Wenn ſich nämlich der Splint 
yu Kernholz verdicjtet bat, fo werden in diefem eine Reitlang immer nod 
Säfte fortgefiihrt und daraus feſte Stoffe ansgefchieden, welche fid) im den 
Zellen ablagern und ihre Wande allmabhlig fo verdiden, daß fein Gaft wetter 
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unt wieder mit derfelben Grundform ju endigen, und die ganze Pflanzen- 

gattung iſt alſo nichts als die ſtete Biederholung three Gtundfor wm, 
ohne die unvollkommenen Formean niedrigerer Gattungen au 
wiederbolen. Aus dieſem Grunde erfrhemt das Pflanzeureich alé 
Nebeneinanderbeftehen der verſchiedenen Gattungsformen , welche na 
zuſammen das ganze Reid) ausmachen; wie, die Organe einen Geſammt⸗ 
organismus bilden, während jede höhere Thierart in dem oben angeführten 
Sinne das ganze Thierreich in ſich birgt. Dieſes ausfchließliche Nebenein⸗ 
anderſtehen der verſchiedenen pflanzlichen Gattungsformen iſt auch ganz analog 
mit. der Art des Wachſens der einzelnen Pflanze, wo ein Theil zum andern 
tritt; während die Aufeinanderfolge der thierifden Arte, wo je die höhere 
die nieberen wieder durchlänft, mehr dex Entwidelung bed thierijchen Indi 
viduuns entipricdit, in welcher das Alte durch das Neue abgelöst wird. 
Die verſchiedenen Formen des Pftanzenreiches erganzen ſich new; die ver⸗ 
ſchiedenen Formen des Thierreiches machen je die hohere die niedere durch, 
und iiberbholen ſie. 

Nad dem Grade der naͤheren - oder extiernteren Aehnlichteit hat man die 
Arten in weitere Gruppen verſchiedeuer Abſtufung zufammengeſtellt, zunachft 
in Geſchlechter, die Geſchlechte in Ordnungen, die Orduungen in 
Rhaffeu wf. w. Ga an Geſchlecht fat man bie Arten zufammengeſtelit, 
weldje im den rwelentlicben Gherafteren ber Blüthenorgane Abereinfounnen, 
wahrend in den unteren Theilen bie Ar t unterfchiede” fidy erkennen laſfen; fie 
zeigen hänufig aud: tr ihrem adugeren Anjehew. (Habitus), in ihren Cigew 
oo und ſelbſt in ihrem: Vorfommen Aehnlichteit unter-cinander. Go 

B. ift and Geſchlecht dec. Veilchen, der Weiden, ber Rofen u. ſ. w. fo 
iid: fdon am. duferen Aufehen der dahin gehörigen Aster . 5 erfemen, daft 
ja and): dte gemeinjchaftliche Bezeichnung für dieſelben vow jeher: in den gee 
wohnlichen Soprachgebrauch anfgtusmmen war. Doch gibt! ed. aud Geſchlech⸗ 
ter, deren Arten. in den weſentlichen Charalteren der Wiiithe: ebenfalls über⸗ 
einkommen, aber in “der Beſchaffenheit der übrigen Organe und daher im 
ganzen änßeren Anſehen ihrer Gläeder jer heträchtliche —— —— zei⸗ 
gent, wie 5B. —— BWolfsanhh, welches Keivte zartſteugelige Arten 
1nd wieder große Species mit fleiſchigen ·cactasartigen Stengeln neben ein⸗ 
ander / enthult. Uehadides aft auch: bei dem gregen Geſchlechte Solamsm. dex 
Gas, in welchem ſogar treutortige Pflanjew, Strauchet und Bäume ſich 
beijemmen finden. Dieſe Zuſammeuſtellung der Arten in Geſchlechter iſt alters 
dings pundit cine. kunſtliche, wir auch die weiter auffteigenden Zuſammen ⸗ 
—— ole. find, dech iſt die Zuſammenſtellung zu Geſchlechtern in fo 
fern noch natürlich begritudet, als das Geſetz gilt, daß wun Mvten cines und 
deſſelben Geſchlechtes fad. gegenfeitig zu Buftardhilbungen: befruchten Munew, 
wie 4B. der Mandel⸗ und Pfiriebanm. Doch fuidet bie Moglichkeit einer 
folden Kreuzung oft. vidt ftatt, : wo man beanod; rperviffe Miter: te Gin Ge. 
ſchlech zuſammenſtellen - mug. . : 

Die weiter GSruppesr:. Gomition,, Drdnungess, alaſſai, ſeliten netur> 
queni uach dem lei en Grube. —— nämlich, indent ean 
je dig. ahnlichften Bef zuſarmenſtelit i. ſ. we Eine ſolche Einthei⸗ 
Lang lehtt dad Pflarzeareich ſecbft wath feinen Unterichieden und Begichaages 
fennest,. wad. fie heißt deſmegen das hatirlide Syſtem. Wit ſagen das 
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natürliche Syſtem, weil es, wenn es richtig und mabe gebildet iſt, nur ein 
einziges geben kann. Aber der. Zweck, die Pflanzen und dad Pflangenrerdy 
um ibrer ſelbſt willen fennen zu fermen, war nidjt der erfte, womit der 
foridende Menſch an die Pflanzenwelt gig, ſondern man erkundete zunächft 
die Pflanzen, von denen man einen proftifden, namentlich arzneilichen 

Ranger erwartete, und ald im aufe. der Rett die Zahl der befannten Pylangen 
angerordentlid).. zunahm, empfand man zumüchſt nur das Dediicfuig einer 
dugeren Ordnung, mittelft welcher das Gyemplar ‘einer ſchon früher be- 
fkannten Art leicht wieder ald folched exfennbar wire. Colder äußeren An- 
orbuungen find mekreve verfudt worden. Dian fegte bald bie Verfchieden- 
brite Der: Wurgel, bal die des Stengeds, der Blateer, der Blumentrone 
u. ſ. w. gs Grunde, überzengte fid) aber immer wieder, daß die fo gewon⸗ 
uenen Weerfmatle sheils gu wenig ftandbaft -bei ciner mb derfelben Bflange, 
theils in vielen Fallen gu ſchwierig aufzuſuchen, oder and) ju wenig alige- 
tein int Pflangenreiche verbreitet jeien. Daher wurden alle die Syſteme, 
welche die Botanifer des kG6tex und 17ten Jahrhunderts, 3. B. Cacfalpin, 
die Gebrüder Bauhin; Nay, Rivin, Tournefart: u. f. f. anf folehe 
Weise. gegründet Hatten, immer wieder aufgegeben. Man gelangse jedoch durch 
diefe veriebiten Verſuche zu der. Ginficht, daß nur die wefentlidhen Dtiithen- 
theile, Gtaubgefajfe und Gtaubmwege und die and ihnen ſich entinidelnden 
Früchte und Gamen, Kennzeichen vou hinreidend allgemeiner Gültigkeit ge- 
wabren, und ſuchte mur auf verfchiedene Weife ans diejen die Cinfheilungen 
abguleiter. Mit dew. gliclidften Erfolge -ihat dieß der Schwede Karl 
Linné (Linnaus) sgeboren den 23. Mai 1700 zu Roshalt in der ſchwedi 
ſchen Provinz Smalakd, geſtorben 17781 gethan, indem er iat Sobre 1734 
ein Pflanzenſyſiem —*R* welded. ſeiner außerſten Einfachheit und: der 
Leichtigkeit wegen, :init welcher man durch daſſelhe die Ramen: der eingelneu 
Pflanzen auffindet, net dem lebhafteſten Beifalle aufgenanmnen wurde, und 
bié auf den heutigen Tag. fic wenigſtens als dad bequemfte Bflangnsegiter 
geltend erhalten hat. Die Audeinanderſetzuug dieſes Syſtemes werden wit 
im befonderen Theile folgen laſſen. Da: jedoch die Bahl und Berhindung 
der Staubgefaffe oft bei dex verwandteften: Gewächſen abweicht und dieſe 
deßhalb von einauder getreunt merden müſſen, wite 3. B.die einender -fo 
aͤhnlichen Grijer. aus dirſem Grunde in fehs gum Theil: weit auseinander 
liegenden Klaſſen vertheilt fiud;:.d0. fermer die Bahl derſelhen oft hei einer 
und derfelben Avt -wechielt und fo thre: Stelemg im Syfteme pweifelhaft 
macht, fo. wurde man gerade. durch dieſes fGarfiienigite wad faßlichſte künſt⸗ 
fide Syftem gu dem Verjuche getrieben, nach dex allſejtigen Aehnlichkeiten 
der ganzen Pflange das natürliche Syftem ded Pflanzenreiches zu bilden, 
cin Streben, dag von Adanfon, von den Heiden Juſſieu begonnen, vor 
Batſch, Sprengel, Decandolle, Reichenbach fortgejegt wurde, urd 
nenerdings in dem Spfteme von Endlider einen febr befriedigenden Abſchluß 
erhalten bat. 

Bei dem auferordentlid) grofen Cinfluffe, den Licht, Warme, Boden, 
Luft u. f. w. auf die Gewächſe haben, ift begreiflid), daß die verſchiedenen 
Arten durchaus nicht überall gleichmäßig vorfommen. Die Wiffenfdaft der 
Pflanzengeographie hat. die Aufgabe, die Verbreitung des Pflanjen- 
reidjes auf der Erde, fowie die daraus für die verfihiedenen Gegenden fich 
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um wieder mit derſelben Grimbform zu endigen, und die ganze Pflangen- 
gattung ift alfo nichts als bie ftete Biederholung threr Grundform, 
ofne die unvot(ftommenen: Formen niedrigerer Gattungen ju 
wiederbolen. Aus dieſem Grunbde erjeheint das Pflanzeureich als em 

Nebencinanderbeftehen der verfdiedenen Gattungéformen , welche nur 
zuſammen das ganze Reid) ausmachen; wit die Organe einen Gefammt- 
organismus bilden, während jede höhere Thierart in dem oben augeführten 
Sinne bas ganze Thierreich in ſich birgt. Dieſes ausſchließliche Nebenein⸗ 
anderſtehen der verſchiedenen pflanzlichen Gattungsformen ift auch ganz analog 
mit der Art des Wachſens der einzelnen Pflanze, wo ein Theil zum audern 
tritt; während die Aufeinanderfolge der thieriſchen Arten, wo je die höhere 
die nieberen wieder durchläuft, mebr der Enwickelung des thierijchen Indi⸗ 
viduums eutjpricht, in welcher das Alte durch das Neue abgelist wird. 
_ Die verſchiedenen Formen des Pflangenreidjes ergangen fid) neu; die vere 

ſchiedenen Formen des Thierreiches madmen je die höhere die niedere durch, 
und itberbolen ſie. 

Mad dem Grade der naͤheren oder extfernteren Aehnlichkeit bat nian die 
Arten. in weitere Gruppen verfdiedener Abſtufung zufammengeſtelit, ussdhft 
in Gefdledter, die Geſchlechter in Ordnungen, die Ordnungen in 
Klafſeun uf. w. In ain Geſchlecht hat. man die Arten zuſammengeſtelit, 
welche in den weſentlichen Sharatteren der Bliithenorgane Rbereinfonnnen, 
. wihrend tt deu unteren Theilen die Ar tunterjchiede’fid) erkennen {affen; fie 
zeigen häufig aud: tu ihrem duferen Anjehen (Habitus), in ihren igen: 
ſchaften und -felbft in ihrem Vorkommen Aehnlidfeit unter-einander. Go 
z. B. tft das Geſchlecht der Veilchen, der. Weiden, ber Rofen un. f. w. fo 
leicht ſchon am duferen Anſehen der. dahin gehörigen Arten zu erlennen, daß 
ja auch die gemeinſchaftliche Bezeichnung fiir dieſelben vow jeher in den gee 
wohnlichen Sprachgebrauch anfgenommen wor. Doch gibt: ed auch Geſchlech⸗ 
ter, deren Arteu, in den weſentlichen Charakteren der Blüthe ebenfalls über⸗ 
einkommen, aber in “der Beſchaffenheit der übrigen Organe und daher im 
ganzen Sper Anſehen ihrer Glieder jehr beträchtliche Verſchiedenhriten zei⸗ 
Hen, wie z. DB. das Geſchlecht Wolfemilch, welches lleine zartſtengelige Arten 
und wieder geofe Species mit fleiſchigen icactasartigen Stengeln neben ein⸗ 
auder / enthült. Aehrliches ift auch bei dem großen Geſchlechte Solamum der 
Gal, in weichem ſogar krautartige Pflauzen, Strader und: Baume ſich 
beiſammen finden. Dieſe Znſfammenſtellung der Arten in Geſchlechter iſt afters 
dings zunachſt cine künſtliche, wie auch die weiter auffteigenden Zufammen · 
ſtellungen ſolche find, ded iſt die Zuſammenſtellung zu Geſchlechtern ix fo 
ferst noch natürlich begrimbet, als das Geſetz gilt, daß nur Avten eines und 
oeffetben Geſchlechtes ſich gegenfeitig su. Baſtardbildnagen befruchten annen. 
wie z. B. der Mandel: und Pfirſchbanm. Doch fuidet die Möglichkeit einer 
jolchen Rremung oft wicht ſtatt, we. ‘man dennoch gewiſſe Mirten in Gin Ge: 
jchlecht zuſammenſtellen mug. 

Die weiteren Gruppen: Samitien,. DOronungen,, “tales, ſoliten netur 
gemaß nach dem. gleichen Grundſatzt. gebdétdet- werden, nämlich, indem swan 
je dig ahnlichſten Geſchlechter zuſammenſtelltu. ſ. wi Eine ſolche Einthei⸗ 
Lung lehrt, das Pflauzenreichſelbſt nath ſeinen Unterſchieden und Beziehungen 
dennen, und ſie heißt deßmwegen dae natitrlide Syſtem. Wir ſagen das 
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Die Pflanzenkunde oder Botanik (vom griechiſchen Worte Sorury, 
Praut oder Pflanze, abgeleitet) bildet einen Theil der ganzen Itatur- 
gefdidte, und lefrt uns die Gewächſe fenuen. 

Nachdem wir mm im allgemeinen Theile bas Weſen und Leben der 
Pflanze im Aligemeinen und Bejouderen geſchildert, die Entwickelung ihrer 
Organe näher betradtet und. aud) gezeigt haben, wie von verjdjiedenen : Bo- 
tanifern dieſe Organe und ihre Cntwidelung beniigt worden find gar 
Begriindung von finjtliden und naturgemäßen Ciutheilungen des ganzen 
Pflanjzenreiches, jo bleibt und nun die zweite Aufgabe, nämlich die, den Leſer 
näher bekannt git machen mit den einzelnen Abtheilungen, in welche das ganze 
Pfianzenreich gebracht worden iſt (Klaſſen, Ordnungen, Familien, Gruppen,. 
Gattungen, Arten und Unterarten), und vor allen Dingen ihm den Weg zu 
zeigen, auf welchem er am leichteſten zur Kenntniß einer großen Mengey vor 
einzelnen Pflanzen gelangen könne; denn ohne dieſe Detailkenuitniß ijt ein 
richtiges Berſtänduiß itgend welder Eintheilung ded Pflanzeureiches gar niche 

Den Alten waren noch nicht ſehr vielerlei Pflanzen. befannt; fie 

deßhalb and fein Bedürfniß, dieſelben zur Crleichternng der Leber: 

bee gu Elaffificiren und gu benennen. Meiſtens wurden dieſelben nad dem 

Gebrauthe, der von ihnen gemadt worden, unterſchieden. Läugft ſchon ift 

dieß anders. Writ der genaueren acnniniß ber Gewächſe entdeckte man: na⸗ 

tific) auch immer medr Verſchiedenheiten; bald reichten bloße beſchreibende 

Verzeichniſſe nidt mee gu, und die Kräuterkenner machten es ſich yur Anf- 

gabe, Mittel und Wege gu finden, um das Auseinanderſuchen der verſchitdenen 
Bftanger zu erleichtern. 

ie überhaupt in der Botanif, fo namentlich aug in biejer Nichtung 

hat én frangofifder Botaniker, Tournefort (geb. im Jahre 1656. gu Aix 

in Südfrankreich) die Bahu. gebroden und Außerordentliches geleiſtet. Er 
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theilte guerft das gange Gewidsreid) in verſchiedene Gattungen ab, unter 
die alle Pflangen gujammengeftellt wurden, welde in den Blumen- und 
Fruchttheilen völlig gleide Verhältniſſe hatten, ohne Rückſicht darauf, ob 
fie in den Blattern, im Stengel, in der Wurgel, Farbung, Größe oder im 
Wuchſe verfdhieden feien. Beigten ſich ſolche Verfdjiedenheiten, fo befdrieb 
er diefelben näher und erflarte diefe Pflanzen fiir bejfondere Arten einer 
und derfelben Gattung, fiir welche er einen eigenen Namen aufftellte. Gin 
PVheifpiel wird dieß deutlid) maden. Tonrnefort lernte 3. B. viele Pflan- 
zen kennen, welde diefelben Verhältniſſe in Blumen- und Frudttheilen hatter 
und vollfommen ähnlich unferer gemeinen gerne e waren; er nahm fie 
deßhalb alle zu der von ihm aufgeftellter Gattung Roſe oder Rosa gehirig 
an. Nun aber fand er nod) weiter, daß eingelue derfelben in den übrigen 
Theilen, im Wuchs u. f. f. ganz verfdjieden feien, und befdried fie alfo 
hienach, als befondere Arten von Xoſen, die eine z. B. als die Rofe 
mit dem roftigen Anflug, cine andere als die Rofe mit zottig behaarten 
Blattern, eine dritte als die Rolfe, welche immer nur cin Paar Stadelu 
unter dem Blatt ftehen Habe u. f. w. Aber Mofen waren fie alle, d. h. 
fie Hatten alle diefelbe Bildung und Form ber Bliithentheile, wenn aud) flei- 
ner oder gréfer oder anders gefarbt, ebenfo diefelbe Fruchtform und Ciu- 
theilung und die gleide Form und Lage der Gamen im Yuneren der Frudt. 

Nad) Tournefort fam ein ſchwediſcher Botanifer, der unfterbliche 
Linné auf den Gedanfen, aud) jede einzelne Art mit einem befonderen Ma- 
wren zu bezeichnen, dec als cin Beiwort zu dem Gattungsnamen gefegt 
wird, wodurd) die lange Artenbefdretbung bei der Benennung einer Pflange 
vermieden und natiirlid) Bieles abgekürzt und bejtimmter. wird. Statt , die 
Roſe mit den jzottighehaarten Blüttern“ nannte Liuneé dtefe Art 3. B. kurz⸗ 
weg die „zottige Roſe“, Rosa villosa; die Roſe ,mit dem rojtigen Anfiug“ 
erbielt den Ramen ,roftfarbige Rofe’, Rosa rubiginosa u. f. f. And 
bie Ausdriide zur Beſchreibung ber Pflanzen vermebrte er um viele, 
und [uf überhaupt eine faft neue und äußerſt bezeichnende Sprache Hing, 
die fogenannte Terminologie. Dammit folde, fo wie aud) die Gattungs- 
und Arten-Namen, jedem wiſſenſchaftlich Gebildeten verſtändlich feien, wählte 
ex fie aus der lateiniſchen, oder wenn dieſe nidjt gureiden wollte, aus 
ver griechiſchen Sprade, bisweilen aus. beiden zugleich. Diefe Termi- 
wologie. ift läugſt and) in's Deutſche übertragen worden, und das Erlernen 
derſelben nativity fiir Jeden, der es in der Botanik weiter bringer will, 
unerläßlich, aud) keineswegs ſchwer, nur eben nicht fo unterhaltend, als dad 
Anffuden dev Pflanjen in Flur und Wald, ader dad Beſtimmen berfelben 
wad) einem gutex Handbude. 

Ebenſo verdanfer wir Linneé, wie ſchon weiter aber gefage wurde, eine 
dex ſinnreichſften Cinthetfungen 36 Pflanzenreiches, um bir einzel⸗ 
nen Gattungen leichter auffinden zu können, dad welthefaunte ,innd'fde 
Syſtem“, begriindet auf die Berbhiiltniffe der Bliithentheife an den Pflauzen; 
es with bievon weiter unten ausführlich bie Rede fein. 

Bleiben wir vorerft dabei ftehen, dak das ganze Pflanjenreidh in Gate 
tungen cingethellt worden ift, welche wieder in befondere Arten zerfallen, 
deren eS in einer Gattung bald mehr bald weniger fein köͤnnen. Während 
cine Gattung nur cine ober zwei bis drei Arten Hat, befteht cine andere aus 
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zwei⸗ bis dreihundert, wie z. B. die Gattung der Hetdefriuter, welthe 
meiftens auf dent Nap der guten Hoffnung einheimiſch find. Bergeffen wir 
dabei nicht, daß, um Herauszufinden, ob eine Pflange ju diefer oder jener 
Gattung gehire, wir die Theile der Blume und Frucht genau be 
tradjten miiffen, während Blatter, Stengel, Wurzel und andere an diefen 
Organen vorfommende Nebentheile die Unterſcheidungsmerkmale fiir die Art 
abgeben. 

Sir den Anfänger ift die erfte Aufgabe, recht viele folder Gattangen 

und Brien unterſcheiden und ihre Namen fennen gu lernen, und hiezu gibt 
es natürlich feinen kürzeren und fidereren Weg, ale die Pflangen an ihren 
Standörtern aufzujuden, ihre duferen Merkmale yn vergleichen und ſodann 
mit Hilfe guter Befdreibungen die Gattung und Art auéfindig gu machen, 
zu welder fie gehiren mögen. Diefe gewiß fehr angiehende Beſchäftigung 
wirs Botanifiren genannt. 
Um aber die einmal fennengelernter Pflanzen nicht wieder aus dent 
Gedächtniß zu verlieren, was gar bald gejdehen ift bet der großen Anzahl 
der bis jet befamnten Pflanzenarten, die ſich bereits weit itber 28,000 be: 
fanfen (in Deutidland wildwadfende Pflanzen zählt man nun gegen 800 
Gattungen mit ungefibr 4000 Arten; das ganze bis jest bekannte Pflanzen ⸗ 
reid) zerfaͤllt in ungeführ 3300 Gattungen mit über 28,000 Aten), ijt es 
unumgänglich nothwendig, fic) diejelben zu ſammeln und getroduet aufzube 
wahren, um von eit gn Zeit die Sammlung durchſehen und mit Hillfe 
derjelben das Erlernte wieder anffrifden yu köͤnnen. Golde Sammlungen 
werden „Kräuterſammlungen“ (Gerbariet, Herbarium vivum) ge- 
nannt und find von grofem Werthe, wenn die Pflangen beim Troduen 
püuktlich und zweckmäßig behandelt und richtig beftimmt werden. Aber Piintt- 
fichfeit und Fleiß gehört dazn, und deßhalb ift die Anlegung eines folcher 
Herbariums, abgefehen von jedem weiteren Nutzen, ſchon deßhalb ſehr gu 
empfeblen, weil wir hadurd an Ordnung und Pimktlichkeit gewöhnt werden, 
weßhalb wir eine Anfeitnng dazu weiter unten folgen Laffer wollen. 

Für den Anfänger in der VBotanif ijt, wie wir ſchon bemerft haben, die 

tſache, daß er ſchnell eine grofe Menge von Pflanzen dem 

amen nad fennen und fie nad ihren dugeren Merfmalen vor 
anberen unterfdmeiden lerne. Mit der Bahl der Pflanzen, welde er 
genauer fennt, wächsſt bei ihm unfehlbar auch die Luſt yum tieferen Studiunt 
diefer Wijfenjdaft, und überdieß fann der Mediciner, der PBharmaceut, det 
Landwirth, der Forftmann, der Gartner, ja irgend ein Technifer nit beftehen 
ohne gritndlide Renntniffe von der Naturgeſchichte der einzelnen Gewächſe, 
welde in den Bereich feines Wiffens gehdren. 

Rein Theil der Naturgeſchichte ift gründlicher bearbetset, al6 da8 Pflan— 
zenreich; wir befiger die genaneften Beſchreibungen über alle bis jetzt be- 
fannten Gewächſe, und ware die Mtenge derfelben nicht fo ungeheuer grok, 
fo würde eS und ein Leichted fein, mit Hilfe diefer Beſchreibungen jede un- 
befannte Pflanze ſogleich heraus zu finden. So aber erfordert fdon die 
Renntnif der Ausdrücke, deren fic) die Botanifer bei den Befchretbungen ber 
von ifuen entdeckten Bflanjen bedienen, die fogerannte botant{dhe Run jt- 
fyrade ober Terminologie, der Bielfaltigheit der Formen und ihrer 
Gigenfrhaften wegen ein cigenes Studium; und um eine leichtere Ueberſicht 
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gu exhalten fiber das grofe Reid) der Gewächſe, wird es unerläßlich, die 
Syſtem kunde oder die Abtheilungen nach Klaſſen, Ordnungen und Fami- 
fien, in weldje bie verfdjiedenen Gattungen und Arten der Pflanzen vow den 
genialfter nud ſcharfſinnigſten Forſchern ia diejem Gebiete de6 Wiſſens ge- 
bracht worden find, grimbdlid) zu erlernen. 

Das Studium der Runftfprade oder Terminologie ift nufirettig 
die mühſeligſte Arbeit fiir den Anfänger und ganz geeignet, ihn abzuſchrecken, 
wenn er dazu auf cine Weife gezwungen wird, welde Langeweile und Efel 
erregen mug. Solches wird unfehlbar gejdhehen, wenn man vom Sdiler 
verlangt, dag er das lange Verzeichniß der Namen der verfdiedenen Pflanjen- 
organe und ihrer Gormen und Cigenfdaften auswendig lernue, ehe man ihm 
die {ebendige Anſchauuug an den Pflanzen felbft gibt; wenn man ihn mit 
Syſtemen plagt, die er nicht Begreifen fann, weil es ifm nod an aller 
Vorſtellung gebridjt von den Organen, auf weldje fie begründet find. Geben 
wir ihm aber die leichteſten Mittel an die Hand, ſchnell mit der ibn um⸗ 
gebenden Pflanjenwelt befannt zu werden, indem wir ifn mit Hilfe der 
auffallendjten Mterfmale ohne viele Mtiihe und flanges Suchen auf den 
Mamen der Pflanzen führen, den er fofort im Negifter eines Handbuches, 
weldes Pflanzenbeſchreibungen enthalt, nachſchlagen und fo Näheres über die 
von ihm aufgefundene Blume nadlefen fann; fo wird es nicht viele Reit 
brauchen, biG ex and den ihm gebotencn Bejdreibungen die haufigfter und 
unentbehrlichften Ausdritde felbft Herausgefunden und faſt ohne es zu wiſſen 
erlernt hat. Zugleich prägt er fic) dabet immer mehr Pflanjennamen in's 
Gedachtniß, fein Gifer wird groper, weil er die Früchte feines Fleißes ſogleich 
verfpiirt, und wahrend ein Anderer mit der gréften Unluſt nod) an der fo- 
genaunten „allgemeinen Botanif’ fic) den Kopf zerbricht, kann er ſchon eine 
Heine Sammlung richtig beftimmter und gut getrocdneter Pflanzen aufweiſen, 
weiß aber alferdings nod nidt alle Wörter der Terminologie auswendig, 
und bie Softemfunde wird ihm nod ziemlid) fremd fein. : 

Diefe leichteſten Mittel zum Rennenlernen der uns zunächſt umge⸗ 
benden Bflangenwelt beftehen unftreitig darin, dak wir den Anfiinger als 
Hauptmerfmale gum Auseinanderfinden der .verfchiedenen Pflanzenarten nicht 
vornämlich nur auf die Theile der Blume und Frucht verweifen, welde, wm 
fle richtig gu feben und gu beurtheilen, oft eben ſchon ein geitbtes Auge ver- 
fangen und deßhalb den Neuling, nantentlid) wenn fie febr Mein find, nicht 
jelten int Berlegenheit bringen und rathlos Laffer; fondern dag wir die grofe 
Menge der Pflanjen mit Hülfe von, wenn aud) nicht allgemein giiltigen, fo 
dod) in der Regel beftindigen und fehr in die Augen fallenden Erkennungszeichen 
nad und nad in fo fleine Abtheilungen bringen, daß teine große Wahl mehr 
fibrig Sleibt und man nicht viele und ähnliche Merkmale zu vergleicjen hat. 

Blüthezeit, Blumenfarbe, Blumenftand, Gerud oder Ge- 
[omad, Standort, ob boljartig oder frautig, — Ddiefe find in Ver⸗ 
indung mit der Form der Blumenlrone bei großblumigen Pflanzen, in 
der Megel weit praftifdere Merfmale fiir den Anfainger gum CErfennen einer 
gufgefundenen Pflanze, als die nad) den Regeln dec Wiſſenſchaft von den 
Blüthen⸗ und Fruchttheilen eutlehnten Gattungscharaftere; und wean was 
erftere aud) bisweilen in Zweifel faffen werden, fe haben wir immer noch 
de Buflucht gu den legteren, um uns zurecht gu finden. Den meifter Bücheru 
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jedoch, welche der Anfänger zu dieſem Zwecke in die Hand bekommt, ift dag 
Linne'jdje Syſtem gu Grunde gelegt, und es find darin ftreng wiſſenſchaft 
lich jedenfalls die Gattungscharaktere von den Befruchtungsorganen entnom- 
meen; bei dex Beſchreibung der Arten folgen alsdenn allerdings aud) Bemer- 
tuagen über die Glumenfarhe, Blüthezeit, Standort u. jf, w. Wie aber, 
wenn der Anfinger, was fo häufig vorfommt, nicht einmal die Klaſſe, ge- 
jchweige die ung ridtig ausfindig gemacht hat? Wie dann die Art her- 
ausbringen ? 

Wir wollen deßwegen einen anderen. Weg einfdlagen; Leiner neuen, 
denn Andere haben ihn längſt ſchon auc als prattiſch evfaunt, aber einen 
Weg, welder nicht viel vom Siler gum Voraus verlangt und det ifm 
gewiß Frende madt, weil er ihn kurzweilig findet. 

Denken wir uns einmal gang iu einen Anfanger in der Pflangentunde 
binein, in welder Art er uné Bericht erftatter wird fiver eine blithende 
Pflanje, welche feine Aufmerkſamkeit gefejfelt hat, wud wir’ finden am ficher- 
ften Das hetaus, was ihm am ſchnellſten in die Augen fpringt. 

Sicherlich wird er uus. zuerſt fagen, ob die fraglide Pflanze cin 
Baum, oder cin Straud, oder cin Gras, oder ein anderes Gewächs, 
eine Erautartige Pflange gewejen fei. Daun wird er und die Fahres- 
zeit nennen, in welder er fie in der Blithe gefehen. Dann, wo er fie 
geſehen und welde Farbe die Blume gehabt habe. 

Nad weiteren Merfmalen werden wir fragen müſſen, wm feinem 
aaa sek id gu Hillfe gu kommen. 

Fragen wit win, wie viele Staubgefatfe und Staubwege in der 
Blume enthalten gewejen feien, was fiir eine Frudt die Pflanze getragen 
babe, fo wird unfer junger Naturforſcher in den meifter Fallen ein id) weif 
nicht“ zur Antwort geben. Fragen wir aber, ob er mur cine cingelne 
Blume auf einem. Stiel oder deren mehrere betfammen gejehen habe, jo 
wird ex uns Näheres angeben können, und gwar wird er wo möglich zur 
Vergleichung feine Zuflucht nehmen; es fei, cin Blumenftand gewefen wie bet 
der. oder, der Pflanze, und feine VBergleidhung wird uns bald auf eine weitere 
Spur bringer. Ebenſo wird es gehen bei der Frage nad der Form der 
Blume; gewöhnlich erfolgt cine Antmort mit einer Vergleichung, eme Blume 
mie die Maslieben, oder wie der Klee, oder wie die Rofe, die Melle u. dgl. 
mehr; die Fragen, ob helmformig, glodig, tridjterfirmig, ſchmetterlings 
förmig u. a. m. werden vow ihm augenblidlid) verftanden und elfen {einem 
Gedachtniſſe nad; ebenfo unſere Fragen nad dem Gerud, nad) dem Ge- 
ſchmack, nad auffallenden Cigenthimligleiten im Wuchs unb 
gangen Bau, ob grasähnlich, | ſchil fartig, zwiebelähnlich, diftel- 
ähnlich, mie bod u. dgl. m. 

Gragen wir aber nad Belaubung, Form der Blatter, Behaa— 
tung, Verzweigung, fo werden wir ſicherlich keine oder nur wenig be- 
ftinente. Antworten erhalten können; dieſe Gigenfdaften find dem Anfaͤnger 
entweder entgangen oder wieder aus dem Gedaächtniß entſchwunden. 

Dieſe Beobachtungen, welche gewiß ſchon Jeder gemacht haben wird, 
welder, jungen Leuten Unterricht tu der Pflanzenkunde gegeben, beftimmten 
mich zu der weiter unten folgenden Zuſammenſtellung und Beſchrei— 
bung der in. Deutſchland häufiger vorkommenden Pflanzen, 
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welde eigentliche Blüthen und Früchte tragen, nad Merkmalen, 
welde bem Anfanger leichter in die Augen fpriagen, als es ge- 
wihnlid bei denen der Fall tft, meldhe von den Blitthenthei ler 
entlehnt find. Die fogenannten ,,verborgenblitthigen Gewächſe oder Cryp- 
togamen“, welche feine wirfliden Blumen tragen, wie 3. BV. Schwaͤnme, 
Moofe, Flechten x. überging ich dabei abjidjtlich, weil fie vom Anfänger 
nur mit der groͤßten Müuhe unterſchieden und auseinander gefunden werden. 
Dieſelben find in einem beſonderen fünften Abſchnitte zuſammengeſtellt. Es 
wird dadurch die Anzahl der zu unterſcheidenden Gewächſe faſt um die Hälfte 
verringert und dem Anfiinger die Sache bedeutend erleichtert. Aus demſelben 
Grunde habe ich auch die ſeltenſten ſichtbarblüthigen Pflanzen über⸗ 
gangen, wofür mir der Anfänger Dank wiſſen wird, weil je weniger Ar- 
ten in den verfdjiedenen Abtheilungen zuſammengeſtellt find, defto leichter er 
den Ramen der yon ihm gu beftimmenden Pflanze Herausfindet, und weil er 
in den meiften Fallen, bis thm dergleiden Seltenheiten zu Geſichte kommen, 
bereits fo weit fein wird, daß er dieſer Anfeitung nicht mehr bedarf, fondern 
gan; vollftindiger Floren fic) bedienen fann ofne Gefahr zu faufen, durd 
die Menge der aufgefiihrten Arten und der bei ihrer Bejdreibung angegebe- 
nen Mterfmale irre geführt und dadurd) dem weiteren Studium abwendig 
gemacht zu werden. 

Ich Hielt es deßhalb auch fiir nothwendig, in einem weiteren Abſchnitte 
nicht allein den Gebrauch dieſer Zuſammenſtellung, wie ich ſie gegeben, zu 
erklären, ſondern auch eine Unterweiſung beizufügen, wie der Anfänger zu 
Werke gehen muß, um ſich in anderen nad den Geſetzen der Syftemfunde 
und PBhytographie geordneten Handbiidern zurecht gu finden, wit anberen 
Worten, eine Unterweifung im fdnellen und fideren Auffinden ber einzelnen 
Bliithen- und Frudhttheile und fonjtigen dugeren Merkmale an den Pflangen 
und im ridtigen Vergleiden derjelben mit den Befdreibungen in dergleiden 
Handbiidern, was eben unter dem Ausdrude „das Unterfuden und 
Beftimmen der Pflanzen” verftanden wird. 

Für den Anfänger hat foldes weit größere Schwierigkeiten, als man 
gewöhnlich vermuthet. Nicht allein die Rieinheit und Maunigfaltigkeit im der 
Form befonders der VBliithen- und Frudttheile, ſondern namentlid) andy dic 
groge Menge von Gattungen und Arten, welche oft unter etme Hauptrubrit 
gu ftehen fommen, erſchweren demſelben das Herausfiuden ber Namen unge- 
mein, fo dag ein fleifigee Schafer zuweilen wohl eine Stade und Langer 
über einer Bflange figen faun, deren Namen er nach meiner Zuſammen ⸗ 
ftelung in wenigen Minuten ficher gefunden haben wird. Deun nad) Gtand- 
ort, Blüthezeit und Farbe zerfallen folde reichhaltigen Ordnungen gewiß 
{don in mehrere Abtheilungen, weldje bedeutend weniger Brien enthalten, 
und die Vergleidung und Auswahl wird um eben fo oiel leichter, ganz ab- 
gejehen davon, da dieſe angegebenen Erkennungsmerkmale ſolche find, wor- 
fiber gar fein Zweifel obwalten fann. Dabei merden nist fogleid) veim 
erjten Anfange eine fo große Menge von Kunſtausdrücken udthig, fo wie id 
iiberhaupt im Gedaufen daran, daß ich für Leute ſchreibe, welde nicht alle 
Latein und Griechiſch lernen, bemiiht gewefen bin, die Runftausdrittte fo leicht 
verftiindlid) als moͤglich ju geben. — Gehen wir nun über zur Anleitung, 
wie man beim Anlegen einer Pflanzenſammluug zu verfahren hat. 
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Erſter Abſchnitt. 
Das Yrokunen der PHangen und die Anſegung einer Kräuferſammſlung“). 


„Ein guted Herbarium geht über alle Abbildungen; fein Botanifer fanu 
dajjelbe entbehren,“ fagt der große Linné, und gwar mit vollfommenem 
Rest. Die bejte AHbiloung gibt uns fein fo getreues Bild von einer Pflange, 
al8 menn wir fie nett und piinttlich ihrem eigenthiimliden Wuchſe gemäß 
eingelegt und gut getrocnet haben. Dabei ift eine folche Sammlung getrod- 
neter Pflanzen von Jahrhuuderte Langer Dauner, wenn fie forgfaltig behan- 
delt wird; die Herbarien von Liuné, Tournefort yud anderu beriihmten 
Botanifern find nod) jest ganz uaverfehrt uud die Pflanzen alle redht gut 
ethalten, und dod) jind ſchon manche derfelben weit über hundert Sabre alt. 

Das Berfahren beim Trocduen der Pflanzen, das fogenannte Cinlegen 
berfelben, ijt jo einfad), dag es von Jedem beforgt werden foun, der fid 
einiger Gorgfalt befleifigen mag, und was dazu fonft erfordert wird, kann 
man fid) faft immer ohne Geldauslagen, jedenfalls ohne bedeutende Unkoſten 
anſchaffen. wei oder vier ebene, glattgehobelte, vieredige, tau- 
nene Brettden von der Form eines recht grofen Papierbogens, wie fie 
jeder Schreiner um wenige Kreuzer uns liefert; einige Stöße Papier, 
das nicht allzu ſtark geleimt fein fol, und wozu fic) alte Reitunger oder 
jonjtiges Makulatur trefflich eignen, was man ſich alſo wieder faft umfouft 
verſchaffen faun, und endlich einige größere Steine jum Befdweren der 
Papierſtöße find Alles, was wir dazu nöthig Haber. . 

Die glatten Brettdhen dienen, um das Papier, in welded die Pflan- 
zen -eingelegt werden, dagwijden gu bringen, ehe man es mit deu Steinen 
beſchwert; denn ſonſt wiirden [ebtere einen ungleiden Dru ausüben und 
namentlidy an den Enden. das Papier aufiteheu madden, fo daß eingelne Theile 
der darin befindliden Pflangen gar nicht gepreßt, ſondern unordentlid) zu⸗ 
jammenfdrumpfen wiirden. G8 ijt deßhalb fehr gut, die Brettden fo grog 
machen gu laſſen, dap fie einen bis zwei Roll ringsum über das Papier: 
format Hervorjtehen, weil auf dicfe Weife der gange Stoß gleidfirmig nie- 
dergedriidt wird. , 

Was das Papier aubefangt, fo foll daffelbe nicht fo ftarf geleimt fetu, 
daz es nicht alle Feuchtigkeit leicht einziehen abt, weßhalb im Allgemeinen 
einer Papierſorte, wie fie die Bruchdrucker hrauchen, der Vorzug ver eigent- 
lichem Schreibpapier gegeben wird. Alte Reituugen thun gu dieſem Bwede 
treffliche Dienſte; nur wähle man miglidft großes Format. Rauhes grobed 
Fließpapier von der belannten grauen Corte iſt, obgleich es gar viel dagu 
verwendet wird, gerade am unzweckmäßigſten; die feineren Blatter und Blü— 
thentheile troduen ſich daxin nicht. gut, und auch ſchon ziemlich diirre Exem⸗ 
plare Leiden in demfelben leicht beim blogen Hin- und Herlegen. Es ijt wm 

* bin in dea folgenden praktiſchen Abſchnitte der in demſelben Berlage 
von Dis elidientnen * atcitany my Botewiliven’ whieh was ie um fo mehr 
thun gu follen geglaubt habe, als meine eigenen Erfabrungen Uber bas Zwedmafige der- 
fefberr von gar vielen Seiten her thre Beſtätigung gefunden haben. yt 
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jegiger Reit diefes Fließ- oder Löſch-Papier and) feineswegs mehr das wohl- 
feilfte Mtaterial; Mtatulatur ven alten Biichern, dad dem Gewicht nad ver- 
fauft wird, fommt in der Regel weit billiger gu ftehen. Dabei hat erfteres 
nod ‘ben Feiler, bak es die Feuchtighett allzu lange anhalt und nur fangfam 
wieder austrodnet. Dod fann daffelbe, wenn man etwa fdjon einen größe⸗ 
rent Borrath davon befigen follte, gum Trocknen der grünen Pflangentheile 
benitgt werden, nicht aber gum Trodnen der Blumen und Blumendedblitter, 
denn dieſe erhalten fid) nur zwiſchen feinem Cehreibpapier ganz gut. Man 
muß deßhalb immer and) eine ziemliche Anzahl einzelner Schreibpapierblätter 
vorräthig halten, um mit ſolchen die zärteren Pflanzentheile zu unterlegen 
und zu bedecken, damit fie nicht unmittelbar auf das ungeleimte Papier zu 
liegen kommen. Namentlich gilt dies fiir blau, rofenroth oder gelb gefärbte 
Blumen, welche in ungeleimtem Papier auch bei gehörigem Fleiße beim 
Trocknen gewöhnlich ſchon in den erſten Tagen faft weiß, bie gelben gewöhn⸗ 
lich dunkelgrün werden. Es ſchadet nicht, wenn dieſe geleimten Papierblätter 
auch überſchrieben ſind, nur dürfen ſie nicht dick voll Tinte ſein, denn ſonſt 
nehmen die Blumen eine violette Farbe an. Briefpapier iſt das aller⸗ 
beſte dazu und ebenfalls leicht zu haben bei jedem Krämer im Orte; denn 
Makulatur diefer Art findet ſich allerwärts. 

Häufig Habe ich ſchon beobachtet, daß Anfänger thre Pflanzen zwi⸗ 
ſchen einen ganzen Bogen Papier hinein eingelegt haben, was ein 
Fehler iſt. Denn — will man mit dem Papier wechſeln, was anfänglich 
oft geſchehen muß, fo iſt man gendthigt, den Bogen zu öffnen und die Pflanze 
davon abjunehmen, was bisweilen ſchwer geht nnd wobet faum vermieden 
werden kann, daß die zärteren Theile, welche ſchön ausgebreitet zwiſchen dem 
Papier durch den ausgepreßten Saft feſtgeklebt lagen, ſich zuſammenrollen 
und nicht mehr in Ordnung gebracht werden können. 

Man muß die gu trocknende Pflanze auf der Außenſeite eines Papier- 
bogens zurechtlegen, und dann mit einem zweiten bedecken. So wird es 
viel leichter möglich, die Pflanze in der Folge in friſches trockenes Papier 
zu bringen, ſo oft es immer nöthig iſt. 

Wieder Andere machen ſich das zum Trocknen der Pflanzen beſtimmte 
Papier in lauter halbe Bogen zurecht, ohne ſolche irgendwie in kleine Par- 
thieen zu vereinigen, was wieder ein Fehler iſt. Es gibt Veranlaſſung zu 
mancherlei Unordentlichkeiten; die einzelnen Blatter verſchieben ſich leicht, 
ſchlagen ſich unverfehens zuſammen, wodurch Eindrücke an den Pflanzen ent- 
ſtehen, fliegen bei jedem Luftzuge auseinander, — kurz, es kann kaum ver- 
mieden werden, bat dte Papierſtöße nidt in Unordnung gerathen, und dazu 
kommt nod) ber Hauptübelſtand, daß diefelben nicht leicht wieder troden ge- 
macht werden können, weil fie dem Luftzuge ausgeſetzt fortfliegen , und würde 
man Ddiefelben mit irgend Etwas befdjweren, fo könnte die Luft nicht ein- 
wirfen, was body unumgänglich nothwendig ift, weil man nie genug troce- 
nes Papier haber fant. - 

Durd) das Beſchweren und Preffen der eingelegten Pflanzen tritt näm ⸗ 
lid) ber Saft aus denſelben Herans und zieht fidy in das dazwiſchen gefegte 
Papier, welches davow feucht wird und zwar ftirfer, als man gewöhnlich 
vermuthet. Es müſſen deßhalb nicht uur wenigſtens 10—12 halbe Bogen 
zwiſchen je zwei Pflanzen gebracht werden, wenn man ſolche einlegt, ſondern 
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eS ift and) unerlüßlich, daß diefes Papier anfänglich jeden Morgen und ded 
Whendss wieder gegen anderes trodenes Papier gemedfelt werde, was. man 
das Umlegen nennt. Rad acht bis zehn Tagen wird bas täglich zwei⸗ 
malſige Umlegen nicht mehr nöthig, ſondern es ijt für die nächſten fünf bis 
ſechs Tage hinreichend, daſfelbe unr einmal des Tages vorzunehmen. Nod) 
{pater ſoll es etwa alle drei Tage geſchehen, bis — gewöhnlich nad) vier Sis 
fünf Woden — die Pflanzen trocken genug find, um zwiſchen einzelne ſtärker 
geleimte Papierbogen, in welchen fie aufbewahrt werden follen, gebracht ju 
werden. Aber auch jetzt noch iſt es nicht räthlich, letzteres zu thun, ſondern 
man laſſe die Pflanzen in dieſen Bogen noch Woden fang an einem Orte 
Regex, wo fie der Sonnenwiirme und dem Luftguge ausgefest find, am beſten 
etwa in citer Dadhlammer oder fonft unter dem Dace; aber, wohlgemerkt, 
mse ohne eine leichte Bedeckung von einem Bretijtiide oder etwas Aehnlichem, 
wevon eben der ganze Papierſtoß bedeckt und wiedergehalten wird. . Denn 
fouft werfex fic) die Papierbogen auf, und die darin befindliden Pflanzen 
werden krumm, runzlich und unanſehnlich umd verdienen keineswegs mefr ben 
Ramen von fleißig getrodneten Exemplaren. 

Auf die augegebene Weiſe bedeckt (aft man die Pflanzen, ohne fie weiter 
umzulegen, fliegen, bis fie ganz dürr find, wovon man fich am ſicherſten 
Sberzeugen fann, wenn man eine oder die andere an den blofen Arm oder 
die Wange halt. Fühlen fie fic) dabei nod) kühl an, fo darf man fed an- 
nehmen, dag fie nod) nicht hinreichend anggetrocuet feien; im anderen Falle 
wird man feinen grofen Unterfdied von der umgebenden Temperatur bemerfen 
Sanne, und dann ift es eit, fie aufzubewahren in-der Art und Weife, wie 
weiter unten angegeben werden ſoll. 

Das Umlegen wird öfters andy vom Anfiinger falſch verftanden und 
daher übel beforgt. Ich babe. fdjon mehr als Ginen derfelben getroffen, der 
geglaubt hat, daß folded sarin beſtehe, dad eiagelegte Gremplar uur von 
einer Seite auf die andere zu legen, ohne das fendt gewordene Papier gegen 
anderes trodened zu vertauſchen. Die Folge hievon ijt, dak die Pflanjen 
alle Farbe verlieren und wohl gar ſchimmelig werden zwiſchen dem feuchten, 
am Ende halb faulen Papier. 

Auf dag Trocknen ded fencht gewordenen Papiers muß affe Sorgfalt 
verwendet werden; man ridjte fich deßhalb daffelbe folgeudermafen gu. Nach⸗ 
dem Alles, wads man von Papier zu diefem Zwecke hat aufbringen köunen 
und was aud) für ben Anfang nicht wnter bret Bis vier Ried fein follte, 
bis auf etwa Hundert ganze Bogen in lauter gleich grofe halbe Bogen zer⸗ 
ſchnitten und. fleifig anégeglattet ift, bringe man immer zehn folder haloen 
Bogen in einen ganjen alS Umſchlag Hinein, und hefte fofort jede folde 
Partie am unteren Ende in der Mitte der Breite, etwa einen Roll vom 
Rande einwürts, mittelft einer ftarten Packnadel und Bindfaden gujammen, 
jedoch fo, daß man die Ender ded legteren anf eine foldje Lange abſchneidet, 
dag, indent mas fie sufaminentnitpft, eine zwei bis drei Zoll weite Schleife 
entfteht, durd) weldje cine hoͤlzerne Stange geftedt werden kann. Der Zweck 
hievon iſt leicht eiugufehen. Es follen nemlich dieſe Papierfagen nad einem 
jedesmaligen Umlegen mittelft diefer Sdleifen an Stangen gereiht und fo 
deus Luftzuge ausgeſetzt werden, damit fie ſchuell und völlig wieder aus 
trodnen. Das Ginlegen ver halben Bogen in einen ganzen geſchieht ferner 
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aus zwei Grimbden, tinmal um gu verbindern, dag das Papier unordentlid 
auéeinanbder fliege, und zweitens nm nicht gendthigt yu fein, beim Umlegen 
lange zu blattern, bié man wieder cine Pflange findet; denn auf die ange- 
gebene Weiſe darf man nur beim Ginlegen daranf fehen, daß jedesmal der 
Rien der Papierlagen nad der gleichen Seite yu fliegen forme und als· 
dann beim Umlegen von dieſer Seite Her diejelben abheben, fo bat man mit 
jedem Griffe cine ganze Lage in der Hand. 

Das Umlegen geht dabei ſehr ſchnell von Statten, fo wie es über⸗ 
Haupt ein gan; einfaches Geſchäft ift, wenn es ordnungsmäßig beforgt wird. 
Man behaudle es, wie folgt. Den ganzen Stok eingelegter Pflanzen bringe 
man, nadjdem er unter der Preffe hervorgenomuren worden, gerade vor ſich 
hin auf einen ziemlich breiten Tijd) mit dem Rücken der Papierlagen nad 
der Linken gefehrt; ebenfo anf die linfe Seite einen Stok getrocdneten Papiers, 
das vorher in gute Ordnung gebradjt worden fem mug; die rechte Seite 
des Tifdes bleibt leer. Nun hebt man mit der rechten Hand die erfte Pa⸗ 
pierfage vom Stoke der cingelegter Pflanzen vorjidtig ab, wobei die linfe 
immer bemiiht fein mug nadjubelfen und forgfalttg abzulöſen, wenn die daruuter 
befindliche Pflanze an derjelben. wollte hängen bleiben, was in den erſten 
Tagen nad dem Cinlegen häufig der Fall ijt, jedoch in der Regel feine große 
Schwierigkeit beim Umlegen madt. Die abgehobene, feudte Papierlage wird 
rechts auf den Boden gelegt. Die nunmehr blog liegende Pflanze wird fofort 
mit einer trodenen Bapierlage vom Stofe {inks bedeckt, woranf die rechte 
Hand, indent man den Arm obenany ruben (apt, dieje nebft der nüchſtunteren 

ge fagt und beide zuſammen ebenfalls ganz vorfidtig und fangfam aufhedt, 
indemt wiederum die Linke die darunter befindliche gweite Pflanze losmacht 
und zurückhält, damit fie nicht mitgezogen wird. Iſt man verfidert, daß 
jolde tn threr Lage zurücbbleibt, jo fährt die Linke flade Hand unter das 
balbaufgehobene Papier und, während von oben die rechte fefthalt, werden 
nun dieſe beidben Lagen zuſammen umgewendet und auf den freien Raum rechts 
auf dem Tiſche gelegt, wobet alfe die obenauf gebrachte trockene Lage ju 
unterſt und auf dem mittleren Stoße wieder eime zweite Bflange blog gu 
Siegen fommt. Gofort wird die obere fendte Lage: von den Heiden umge⸗ 
wenbeten vorlidtig weggenommen und ebenfalls auf den Boden gelegt. Auf 
diefe Weiſe befindet fich nun die erfte der eingelegten Pflanzen, ohne 
hiebei aus ihrer Lage gebracht werden zu fein, auf einer frifdjen trocdenen 
Unterlage, unverfehrt und ſchön anégebreitet, wie fie nimmermehr geblieben 
wire, bitte man fie frei vom Stoße weg anfgehoben, und auf anderes 
trodenes Papier gebradt. Jetzt wird mit der zweiten trodenen Papierlage 
vom Stoße links die zweite bloggelegte Pflanze auf dem mittleren Stoße 
wieder bedeckt; die redjte Hand ergreift wiederum zwei Lagen zuſammen, hebt 
fie fangjam id vorfidtig balb auf, bis man ficher ift, dag bie darunter 
befindliche Pflange nicht aus ihrer Lage kommt; die Linke flache Hand unter- 
faßt und wendet ſchnell nm, damit die trodene Papierlage wieder zu unterft 
kommt, und bedeckt bamit fofort die exfte Pflanze auf der Seite rechts. Fest 
Hebt man die obere fenchte Lage ab und legt dadurd die zweite Pflanze anf 
dem nen angelegter Stofe blog, während ſich nunmehr die erfte zwiſchen 
zwei frijden trodenen Papierlagen befindet. So wird fortgefabren, d. h. 
vom Stoße nts wird wieder cine friſche trodene Bapierlage auf die britte 
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Pffanze anf dem mittleren Stofe gebradt; daun wird gewendet, damit das 
trediene Papier zu unterjt foment; dann hiemit die smeite Pflauze auf deme 
we angelegten Stoße rechts bebeckt; daun die feucte, nunmebr oben befind- 
liche Papierlage von diefem Stoke weg wieder auf den Boden gelegt; dann 
dec blofgelegte Pflanze auf dem mittleren Stoße wieder mit einer trodenen 
Papierfage bededt; dann gemendet u. |. f., wu. f. f., bis der mittlere Stoß 
alfe ijt. Gofort muß der new gebildete Stoß anf cined der Gretichen als 
Usterlage gebradt und mit einem zweiten von oben bedeckt und wieder mit 
Steinen beſchwert werden. Dad feudjte Papier aber wird fogleid) an Stau⸗ 
gen weitläufig angereiht und an cinem [uftigen Orte gum Troduen auf- 
eying, damit es beim nächſten Umlegen wieder verwendet werden fann. 

Wie ſchon aus dieſer Beſchreibnug zu erſehen, iſt das Umlegen eine 
hachſt einfache Arbeit, in welder man ſich ſchon nad) wenigen Verſuchen cine 

Fertigkeit ancignen faun. Dod gebirt immerhin Sorgfalt dazu, 
namentlidy wenn die Pflanzen erft kürzlich eengelegt und von etwas zürtlichem 
Ban find, weil ſolche meijtens ftarf am Papier anhingen und beim Los- 
mechen leicht zuſammenſchrumpfen. In folden Falleu mug namentlich der 
rechte Arm oben anf dem Papier gehörig fefthalten, und ſehr zart gebaute 
Pflanzen, welche iberhaupt beſſer zwiſchen Schreibpapierbogen gelegt werden, 
bringe man lieber mehrere Tage tang gar nicht aus ibrem Bogen herans, 
foudern wechsle nur die Papierlagen, weldje gwifdhen je zwei derfetben gebradt 
warden find. Weniger zärtliche Arten aber bebdiirfen dieſer Vorſicht nicht, 
wohl aber eines jebr fleigigen Umlegens, weil fonft nicht nur die Blumen 
thee Farbe gänzlich verlieren, fondern andy die grimen Blatter fid) häßlich 
entfarben und nidjt jelten ganz ſchwarz werden. Aus dieſem Grunde und 
weit das Trodnen überhanpt ſchneller von Statten geht, follen auch immer 
bie anf ciner Wanbderung gefammelter Pflanzen nad dem Cinlegen einen 
bejonderen Stop: fiir fic bilben, getrennt von dem früheren, indem mean. den- 
feiben entweder fiir fid) allein mit Steinen befdwert, was allerdings bad 
Beſte ijt, oder aber, wenn folches aus Mangel an VBretiden und Steiner 
nicht miglid) ift, von den ſchon linger eingelegten Pflanzen mittelft ciner 
Zwiſchenlage von vielem Papier oder einem Bretigen ober dergleichen mehr 
getrenut erdalt. 

Ich komme nunmehr zum Cinlegen ſelbſt, welches allerdings mehr 
Handgeſchick erfordert, als das Umlegen, aber bet einiger Vorliebe und Ge⸗ 
bud doch auch bald erlernt werden fans, fo bag es nicht mehr beſonders 
lange Zeit in Anſpruch nimmt. Anfünglich aber iſt es ſchlechterdings noth⸗ 
wendig, viele. Zeit darauf zu verwenden; ſonſt fallen die erſten Verſuche 
ſchlecht aus und es geht damit nur ger. zu leicht die Luſt verloren, ſich eine 
derartige Sammlung auzulegen. 

Hauptregeln beim Einlegen, welche vorausgeſchiat werden müſſen, 
find folgende. Eiumal dürfen die Pflanzen nicht naß fein, wenn 
mas fie einlegen twill; denn fonft werden ſie gewöhnlich ſchwarz. Man laſſe 
fie deßhalb erft einige Stunden fang abtrocknen, wena maw fie etwa vom 
Shane ober fouft nak nad) Hauſe gebradt hat: Am beſten iſt es in folchem 
Falle, hie Pflanzen in Gläſern odes Schüffeln mit ihren unteren Enden iu 
Waller zu ftelfen, und. etwa erft den andere Mergen Frith einzulegen, wenw 
man Abends fpdt nad Hanſe gefammen: ift. Dabei folite nie derſtumt 
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werden, an diefen Enden cin kleines Stückchen friſch und ſcharf abzuſchneiden; 
die Pflanzen ſaugen alsdann zwar mehr Feuchtigkeit ein, bleiben aber dabei 
weit friſcher und behalten die natürliche Stellung der Blütter und Blumen 
beffer bei. Sonſt aber, wenn die Pflanzen trocken find, ijt es immer vor⸗ 
zuziehen, dieſelben fo bald als möglich cingulegen, fo daß, Hat man erſt einmal 
einige Uebung darin erlangt, man weit beſſer thut, eine Mappe mit Papier⸗ 
bogen mit ſich anf: die Wandernugen gu nehmen und bie Pflanzen wo mög⸗ 
fidy fogleid) an Ort und Stelle eingulegen, als diefelben Stunden und. Tage 
fang in Blechbüchſen mit fic) herumzuſchleppen, wobei nicht felten. die cine 
und. die andere in einen foldjen Zuſtand verfest wird, dab fie ſpäter kaum 
oder gar nicht mehr ordentlith ausgebreitet werden foun. Dazu kommt, dah 
mande Blumen nur wenige Stunden gedffuet find und ſich fpater oft niche 
mehr ‘Bifnen ; anbere ſchließen fid) in der Dunkelheit; andere Sffnen fid nur 
in: der Sonne und dieſe iſt vielleicht nicht fubtbar, wenn man bie Pflanjen 
zu Hanje einlegen will; bet vielen endlich geht ihre natürliche Stellung iden 
verforen, wenn fie nut kurze Heit abgeſchnitten ober aus dent Boden find, 
und febrt nicht wieder, wenn diefelben nod) jo lange in Wafer geftellt were 
den. Kurz — gar mande Gründe fprechen fiir des Einlegen fogteid 
an Ort und Stelle, und ich rathe jedem Anfanger, fic) bald davan zu 
gewdhuen. Es ift nicht udthig, gu diejem Behufe ganze Stöße vow Papier 
mitzumehmen. Mit drei bis vier Bud in der Mappe reicht man weit; 
denn für die furze-Dauer der BWanderung fdpadet es den eingelegten Pflanzen 
nicht, wenn aud) nur ein einziger Bogen dazwiſchen gelegt wird, und zu 
Haufe angefommen, ift es ein Leichtes, dieſelben ſogleich umpulegen. md wit 
den gewöhnlichen Zwijdenlagen zu verfehen. Bei diejer Gelegenheit lüßt fid 
dent and) wohl am Zurechtlegen der Pflanzen da und dort, wo es im Freien- 
nicht folite gang gelungen fein, anébeffern. Wenn aber biejelben ziemlich well 
ſind und überhaupt bei zaͤrtlichen Exemplaren wird man hiemit nie gut zu⸗ 
recht kommen, weßhalb ein recht fleißiges punltliches Einlegen ſogleich an 
Ort und Stelle nie genug empfohlen werden känn. 

Eine zweite Hauptregel iſt, die einpilegenden Pflangen nicht wider⸗ 
natürlich ftetf audgubreiten, ſondern ihnen immer die Lage zu geben, in 
welder man fie gewöhnlich in Der Natur vorfindet. Man biege 
alſo gefriimmte Theile nicht gerade, wenn die Gejtatt der Pflange überhaupt 
diefe Rriimmungen mit. fid) bringt; richte nicht. hängende Binmen anf- 
wärds und umgefehrt, ſchräͤg ftehende Blütter nicht Horizontal und dergl. 
mehr, kurz — mon bewmühe fic) ſorgfaältig, den Habitus der Pflange, wie 
der Botaniker ſagt, beizubehalten. Dem: ſteif cingelegte Pflanzen geben 
fein richtiges Bild, und überdies laffen ſie ſich auch mit Beibechaltuug 
—* Habitus sierlich nnd piintatigy ab in der Regel weit eciGmadvoiter 

inlegen. 


Drittens fudge man, wenn nur immer mõglich, alle Theil⸗ 
einer Pflauze gu belommen nnd in's Papier zu bringen, alje nid 
allein die Blumen und etwa cin Stid vem Stengel mit einigen 
fonbdern die ganze Pflanze: ſammt Warzeln und Wurzeiblättern, fament —** 
ten und Samen. Dieß hat nun freilich ſeine Gränzen. Manche Pflangen 
find fo. gref, daß es Unſum hieße, fie gan; einlegen zu wollen; bet anderen 
ijt: es nicht. wohl. unlich, die. Wurzel in's Popier zu bringen und zu trod. 
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mer, wie 3. B. dei alten mit holzigen oder ſehr großen fleiſchigen Wurzeln 
Aber dünne Langen- und Querdurchſchnittsſcheiben davon laſſen ſich im vie⸗ 
len Fällen doch trocknen und beilegen, wud. andere Theile, z. B. Blätter, 
wenn fie zu groß find fiir das angewendete Papierformat, miiffen eben puntt. 
lid) in Stücke zerſchuitten und fo getrocknet werden, daß fie nachher zuſam 
mengefügt werden können und alsdann dach die richtige Blattform erkennen 
laſſen. Es mug dieß namentlich bet ſolchen Pflanzen geſcheher, wo die ſo— 
genannten Wurzelblatter, d. h. ſolche, welche nicht am Stengel hinauf, ſon⸗ 
der ummittelbar aus der Wurzel herauswachſen und welche oft auffallend 
groß find, eine von den Stengelblättern verſchiedene Gorm haben. 
ift afferdings nicht nothwendig, daß man eines der gropten Blatter answagle; 
die Hauptſache ijt, daß daffelbe in allen Theilen und om Rande unverfebtt 
ſei und. bie eigenthümliche Form recht auffallend darbiete. Dad Gleiche 
gilt von ſehr grofen -Stengelblatteru; find bei dieſen die oberen nicht ver- 
—— von ſolchen, welche weit unten befwidlich find, fo ift eines derſelben, 
wenn ed rect vollkommen ijt, hinreichend, um cine Vorſtellung von denjelben 
gis gebest, ohue dag es gerade das gropte fein miifte. Sind aber. die unteren 
zum Beiſpiel vielfad) zuſammengeſetzt, die mittleren boppelt gefiedert. und die 
oberften wohl gar uur balbgefiedert oder fiederig gejpalten, fo mug man fiir 
alle drei Formen cin volllommenes Exemplar anéjuchen und trocknen, und 
aft es dabei miglid, immer etn. Stück vom Stengel mit ¢ingulegen, wos 
darans die Stellung der Blütter an demſelben zu erfenuen, fo ift es nut 
um fo beffer. Iſt ferner eine Pflanze hod), aber der Stengel nicht befone 
vers did noch fleijdig, wie 3. B. die Halme der Gras und Getverde-Arten, 
fo foll die gange Pflange cingelegt werden; man ſchueidet fle in Stücke, wie 
foldye bequem in das Papier gebracht werden Fonnen, wobei durd der mehr 
oder weniger ſchrägen Schnitt und durch deſſen Richtung leicht angezeigt mere 
den kann, welche Sitide zuſammen gehören. Finden ſich Auslaufer vom 
Wurzelkopfe aus, fo müſſen ſolche beibehalten werden, wenigſteus einer odet 
einige davon and in ihrer Richtung, in weldjer fie wachſen, ob augedrückt 
auf dem Boden, oder aufwärts firebend u. ſ. m. Ranfen, Dornen und 
Stacheln negme man nidt ab, menn es irgend mbglid ift, ihrer Meiſter zu 
werden beim Preſſen; ded) kommt es öfters vor, daß namentlich die Dornen, 
je nachdem fie ſtehen, weggeſchnitten and beſonders eingelegt werden miſſen. 
Gine Hauptiade endlich iſt es, nicht nur anf die Blumen zu fahnden: und 
dieſe in's Herbarium ju bringen, ſondern auch um die Früchte und Samtu 
ſich zu bemühen, und dieſe gleichfalls yx trocknen, wenn xs geſchehen team. 
Quer Ht ſolches freikich nicht eet res e6 wird Niemarden einfallen, ver 
Ingen zu wollen, dof mou fice Mühe gebe, Gurken oder Aepfel und. der: 
gleichen mehr gn trocknen und der Gammlung tinguverleiben, Wher wo die 
Wrinhte und Ganten trodes und nicht za groß find; fo fol es termes 
geſchehen. 

Letzteres iſt überhaupt ein Punlt, worin ſich die wiſten Anfunger Rath: 
läfſigkeit zu —*8* kommen laſſen. Weil ſich nicht immer auch reife 
Früchte vorfinden, wenn man die Hfianz in der Bluthe trifft, ſo glauben 
viele, ſchon genug gethan zu haben, wenn fie sur die lettere Piukegen und 
kommen ſehr ſchwer daran, ſpaterhin ein zweites Mal nach derſelben Pflanze 

ya gehen wid auch die Früchte ebuguſammeln. Und dod) sift auc genauen 
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Leuntniß einer Pflanze ihre Frudt nist minder wichtig, als bie Blume, ja 
in den meiſten Fallen fann die Gattung gar nidt ausfindig gemacht werden, 
ohne die genatefte Unterſuchung der rite. Die Wurzelblätter werden 
ebenfalls leicht überſehen vom Anfarger, ud nicht weniger die fnolligen und 
ahnliche Wurzeln, weil fie meiftens tief im Boden fteden. | 

ine vierte und gwar fehr widstige Regel iſt, beim Sinlegen alle 
Gorgfalt barauf gu verwenden, daß nidt einzelne Blatter 
itber cinander oder auf ben Stengel, oder Blumen auf Blitrer 
oder andere Blumen u. f. w. gu liegen kommen, ohne dak man ein 
befonderes Blatt Papier unterlegt; namentlich gilt dtefes aud) bei den Blu⸗ 
menblittern fefbft. Wo diefes Unterlegen verfiumt wird, verfärben fic die 
Theile; die grünen Blatter werden ſchwarz, die Bl&then verlieren ale Farbe. 
Uebrigens erfordert baffelbe lange nidt fo viele Mühe und eit, alé man 
etwa glauben midjte; auch fann es bedeutend vereinfadt werden dadurch, 
daß man, wenn die Blatter und dergleiden mehr dicht ftehen, einzelne davon 
und gwar die fleinfter und unvollfommenften ausſchneidet, ohne jedod) dem 
Habitus der Pflange Eintrag yu thun, und in dev Art, dak die Blattftiele 
wenigftens zum Theile bleiben, fo dak man erfermen kann, wo dieſelben ge- 
ftanden find. , 

Viinftens tragt gum ſchönen Trodnen der Pflanzen fehr viel bei, 
wenn fleifdige und fonft dide ſehr faftreidhe Cremplare tn cinem 
befonderen Stoß zuſammen eingelegt werden, weil fie bedeutend 
mehr Saft enthalten und deßhalb viel fangfamer troduen, das Papier feuchter 
maden und dafer leicht bie Beranlaffung find, dak andere gugleid) mit ihnen 
eingelegte Eremplare ſchwarz werden und anlaufen. Auch miiffer fie häu- 
figer, in der erften Zeit wohl sreimal de8 Tages umgelegt werden und ere 
tragen anfiinglid) nur einen ſchwachen Druck, der jedod) nach 14 bis 18 Tagen 
woh! verftirft werden darf. Ueberdieß metiffen fie zwei, drei und mehr Zwi- 
ſchenlagen erhalten, weil fie vielen Gaft verfieren. 

Cigentlide Saftpflanzen, d. h. Hareswurjzel- und Cactus - doulide Ge 
wächſe, erfordern dabei noc) eine beſondere Behandlung, damit fie ſchneller 
troden werden. Beim gewohnlichen Berfahren (eben nemlich mande Arten 
derſelben oft nod lange fort, wachſen fogar noc tm Papier unter der Preſſe, 
. und deßhalb ſucht man foldjen guvor das Leben zu nehmen, entweder indent 
man fie erft in fiedend heißes Waffer ctwa cinige Minuten lang eintaudt, 
ober fie mit einem glühend heißen Bügeleiſen zu wiederholten Malen über⸗ 
fabrt. Es gehört jedoch einige Vorſicht und Gewandtheit dazu. Einmal 
mitffen die Blumen damit verſchont bleiben, weil fie ſonſt alle Farbe ver- 
(lever, und dann diirfen die Pflanzen nicht wirklich weich gefotten werden, 
weil fie fonft in wenigen Tagen faulen. Wi man dergieiden Pflanzen 
abbrihen, fo halt man fie am Seften mit einer ſtarken Pincette bis an die 
Blumen in’s Wafer und (aft fie nachher etliche Stunden lange auf Fließ⸗ 
popter abtroduen. Beim Buͤgeln wvliffen fle in mehrere Bogen Fließpapier 
grtegt werden, damit der Saft ſchnell eingiehen fanu; dabei witd es ndthig, 
yams Shtern dee Unterlagen ju wechſeln, weil fie gang nag werden, und be- 
greiflicherweiſe miffen dite Blumen daraus Hervorfejen, deun des Bügeln 
wirde. ihnen fo wenig gut belommen, als bas Mobriihen. Endlich ift het 
foldjen Pflanzen cin recht fleifiges und lange fortge(egtes Umlegen gan; 
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anergy; > fie brauchen in der Regel drei bis vier Monate zum völligen 
Trocknen 

Das gleiche Verfahren muß auch mit Wurzelknollen, Zwiebeln und 
ähnlichen fleiſchigen Pflanzentheilen vorgenommen werden, fo namentlich mit 
den Knollen an den Wurzeln der Nnabenfraut- und Ragwurzarten, mit der 
Zwiebelbrut einiger Lilien u. dgl. m. 

Sechstens müſſen holzige und ſonſt ſperrige ſteife Exem— 
plare ebenfalls befonders eingelegt und dieſe namentlich für den 
Anfang weit ſtärker gepreßt werden, als andere, ſo daß fie ſchon aus dieſem 
Grunde einen eigenen Stoß bilden ſollten. Sie würden aber auch nod) weiter 
jo jtarte Eindrücke in den Zwiſchenlagen machen, daß ſolche an anderen 
weicheren Pflanzen deutlich ſichtbar wären, was nicht fein ſoll. Hierher ge⸗ 
horen blühende Zweige von unſern Holzarten, die Diſteln und andere ver- 
wandte Arten, die Sonnenblumen und ähnliche. Manche ſchneiden dergleichen 
Blumenkoͤpfe entzwei, ſuchen das Holz aus der Rinde gu ſchälen und legen 
uur dieſe ein; es macht aber viele Mühe und erſchwert das nachherige Er⸗ 
kennen der Pflanzen außerordentlich. 

Die Waſſerpflanzen bedürfen ſiebentens auch einer beſonderen 
Behaudlung, wenn fie ſchön und leicht erkennbar ſollen eingelegt werden; 
denn fobald ſolche aus dem Waſſer genommen werden, legen fie fic) in der 
Regel zuſammen, ſchrumpfen auch wohl ein und ſind nicht mehr ordentlich 
aus einander zu bringen. Bei ſolchen bleibt Nichts übrig, als fie ſogleich 
an Ort und Stelle einzulegen; mur die weniger zierlichen Arten mit breiteren 
PBliittern entfalten diefe auch wohl wieder, wenn man fie zu Hauſe in ein 
flades Gefäß mit Wafer legt. Um mit den Waſſerpflanzen zurecht gu 
kommen, iſt der kürzeſte Weg, dieſelben an ihrem Standorte mit einem ſtarken 
ſteifen Papiere zu unterfangen, fie auf demſelben flach ausgearbeitet heraus⸗ 
zuheben, was ohne große Schwierigkeit geſchehen kann, und alsdann zwiſchen 
ftarken Lagen von Fließpapier, die häufig gewechſelt werden, gu trocknen, 
ohne fie von dem ſteifen Papiere wegzunehmen oder ſonſt zu berühren, bis 
fie ganz troden find. 

Bet anderen fehr jierliden und binfadlligen Landpflan- 
zen gilt adtens dieſelbe Regel. Diefe ditrfen ebenfalls beim Umlegen gar 
nicht berührt werden, und laſſen fidy am beften in Poftpapierbogen, welche 
zwiſchen andere Papterbogen oder nod beffer in dice Foltanten oder andere 
Biicher eingelegt werden, trodnen. Man verſuche ja nicht, diefe Bogen zu 
Sffnen, ehe mindeftens 2 bis 3 Wochen um find, fonft ſtrupfen dergleichen 
Bplangdhen augenblidlid) zuſammen. 

Endlich gibt es verfdhiedene Pflanzenarten, welche einen klebrigen 
Saft ausſchwitzen und deßhalb beim Ginlegen am Papier Hebden bleiben, 
wie 3. B. die jungen. Triebe ber Erle, bie Klebacacie, Pechnelke vw. a. m. 
Auch Hier ijt bald geholfen; man beftrene nur die klebrigen Theife mit 
Bärlapp⸗ oder fogenanntem Herenmehi ſo hängen ſie ſich nicht mehr an, 
und das Mehl lage fich leicht wieder abblaſen, wenn die Pflanzen trocken ſind. 

Mtit Pilgen und Schwämmen dagegen (apt fid) faft Nits anfan⸗ 
gen; fie faffen fic) nicht auf gewöhnliche Weife trodnen, weil fie immer: 


ſchnell in Füulniß übergehen, das Ausgießen mit Gand und dae Erhitzen 


deſſelben hat ebenfalls bei den wenigſten Arten, wenn ſie fleiſchis ſind, eincn 
Schmidlin, Botanif 


@ 
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guten Grfolg, und fo thut man weit beffer daran, mit folden Verſuchen die 
Zeit nicht gu verlieren, fondern fid) die Cremplare zu zeichnen, was bet der 
ſehr einfachen Form in der Regel weder grofe Uedbung im Zeichnen, nod 
ee peeniwens erfordert, und aber eine herrliche Nachhülfe fiir bas Gee 
ip ift 
Nach dieſen Vorbemerkungen wollen wir nun gu den Handgriffer 
beim Einlegen felbft übergehen. 

Bor allen Dingen fuche man fic) ein vollfommenes Exemplar aué vou 
der Pflanjenart, weldje in die Sammlung aufgenommen werden foll. Dazu 
gehért, daß nicht allein die Blumen zahlreich und fin gebffuet feten, ſon⸗ 
dern aud) die Blatter miiffen ganz, nicht gerfreffen von Inſekten fein, fie 
ſollen nicht theilweife fehlen, und insbefondere fehe man darauf, daß die un- 
teren wurzelſtändigen Blatter nicht abgefault oder fonft mangelhaft feien. 
Glaubt mau cin {chines Exemplar gefunden ju haben, fo ftede man eS mit 
der Wurzel aus, mache diefe von der anhangenden Erde frei, ndthigenfalls 
durch Auswaſchen derfelben und bringe fofort die Pflanze in die Blechkapſel, 
wenn man es nicht vorjieht, fie fogleich an Ort und Stelle in Papier ein⸗ 
gulegen, was dem Anfänger, der nod) gar feine Uebung darin hat, erftmals 
immerhin etwas ſchwer werden midte. Er wird beſſer thun, etwa ein 
Dugend ſchöne Exemplare verſchiedener Art gu ſammeln und nad Haufe zu 
tragen, wo er es in mancher Hinſicht bequemer hat. 

Dort angekommen, wird auf cinem geräumigen Tijd vorliufig cin 
Stoß trockenes Papier, wie weiter oben beſchrieben worden, hergeridtet; fer- 
ner bedürfen wir dazu ungefähr 20 bis 30 mittelgroße flade und glatte 
Riefelfteine, eine gute Sdeere und etwa nod eine Pincette oder feine Zange, 
um nodthigenfalls damit kleine Pflangentheile gu faffen und zurecht gu legen; 
one find cine Partie verfdieden grofer Schreibpapierblãtter nicht zu ver⸗ 
geſſen. — 

aben wir Alles beiſammen und die geſammelten Pflanzen auch auf 

iſche, am beſten in einer flachen Schüſſel ohne Waſſer, ſo nehmen 
wir die nächſte beſte heraus und betrachten ſie genau, um uns ihren Wuchs 
an bem Standorte, wo wir fie gefunden, wieder recht lebhaft in's Gedächtniß 
zurückzurufen. Zugleich unterjucken wir, ob nichts Fauled oder fonft Ver⸗ 
dorbenes an ibr fid) findet, und entfernen Alles dergleichen mit der Scheere 
oder der Pincette. 

Iſt uns das ganze Bild der Pflanze, die Stellung der Blumen, der 
Blatter u. ſ. w. wieder recht erinnerlich, fo ſehen wir ferner, ob wir nicht 
ba oder dort, wo Blumen oder Blatter gu dicht beiſammen ſtehen, eines 
oder bas andere wegnehmen koönnen, ohne dent natiirlidjen Bau der Pflanje 
Gintrag gu thun. Ye weniger gedrängt dergleiden Theile auf einander gu 
fliegen kommen, defto leidjter ift die Pflange eingulegen, defto geſchmackvoller 
wird Aly {pater ausfehen und defto ſchöner wird fie fic) trocknen. Aber die- 
feS Weguehmen muß mit Vorbedacht geſchehen; da ift oft bald zu viel ge- 
than, und es entftehen leidjt Lücken, welche dem Eremplare cin ſchlechtes 
unwabres Ausfehen geben. ebenfalls follen aud) dergleiden Theile immer 
nur fo abgefdjnitten werden, dag cin Heiner Blatt und Blumenftielreft 
fteben bleibt, damit man erfennen fann, dag. an diefer Stelle etwas weg- 
genomimen worden iſt. Am fiderften wird man immer beurtheilen können, 
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ob da oder dort Etwas weggenommen werden darf, wenn man die Pflanze 
auf das Papier legt und verſuchsweiſe mit den Fingern ausbreitet. Ye 
weniger ihr hiebei Zwang angethan wird, defto efer wird fie ihren natür⸗ 
lichen Habitus beibehalten. 

Nehmen wir an, wir Hatten unter anderen Pflanzen auch zweierlei 
Schlufſelblumen gefunden, die hochgelbe und die blaßgelbe Art, und waren 
im Begriffe, fie eingulegen. Wiirden wir nun die Blumen bet beiden 
Exemplaren gleichmaßig nad allen Ridtungen hin ftrahlenfarmig ausbreiten 
wollen, fo wire dieß ein Fehler. Denn bet der erfteren, der hochgelben Art, 
niden die Blumen alle nad ciner Ridtung; bet der Hlakgelben hingen mur 
bie Gufferen cin wenig itber, die in der Mitte der ganzen Blumendolde aber 
find immer aufredt. Es wire ferner ein Fehler, bet der blafgelben Art fo 
viele Blumen ausſchneiden zu wollen, daß fie in der Zahl gleich kämen nrit 
der hochgelben; denn letztere Hat tm Allgemeinen einen weniger reiden Blii- 
thenftand. Es wire ein Fehler, die Blumen der Hodgelben Art flac) aus- 
subreiten, wie fie bet der blaßgelben erfdheinen, wenn fie völlig gedffnet find; 
denn die Blumen der hochgelben find nie fo weit gedffnet. Bet beiden Arter: 
aber bilden die Blatter eine ziemlich regelmäßige Rofette unten um den 
Blumenfdaft, fedod nicht flack) auf den Boden gedrückt, fondern etwas auf- 
ftehend; wir müſſen diefelben alfo in diefe Richtung zu bringen fudjen, gleid- 
viel ob es deren 5, 6, 7 oder mehr feien, denn die Zahl dieſer Wurzelblatter 
ift veränderlich. Wir dürfen aljo wohl alle bid etwa auf fünf wegnehmen. 
Wollten wir aber dadurdh, dak wir fie mit dem Finger von der Mitte ans 
angeinander driiden, einen regelmäßigen Stern daraus bilden, wobei alle fünf 
Blatter uns ihre Oberflaͤche zulehrten, fo begingen wir abermals einen dop- 
pelten Fehler, denn einmal wiirde man dadurd zu der Annahme verleitet, 
als fdgen die Blatter flad) auf dem Boden, und dann bekämen wir feine 
Rückſeite eines Blattes zu fehen, was bet der Vergleichung beider nicht ohne 
Werth ijt; denn die hochgelbe Art hat die Blatter nur auf der unteren 
Glade furghaarig, die blaßgelbe aber auf beiden Seiten. Wir mitffen alfo 
den Blattern eine mehr aufgerichtete Stellung geben, feines davon abwärts 
geſchlagen, fondern wo möglich die beiden feitlichen halb gufammengelegt und 
das vorderfte ganz vom der Rückſeite, während die betden, welche Hinter dem 
Blumenftiel auf das Papier zu fliegen fontmen, die vordere Seite ganz zeigen. 

Sind wir nun im Reinen, wie die Pflanze eingelegt werden foll, was 
freilid, wenn wir ihren Habitus gehörig im Gedidtnig haben, ſchneller gest, 
afé wir es Bier fefen, und bet griferer Uebung dad Werk eines augenblick⸗ 
licen Gedankens ift, fo nehmen wir eine der oben befdriedbenen Papterlagen 
vor und, legen dieſelbe darauf und fangen an, die eingelnen Theile tn die 
ihnen guftindige Page gu bringen. Nicht immer werden fie in derfelben 
fiegen bleiben wollen, fordern darin fejtgehalten werden müſſen, und da haben 
wir amt Ende lange nicht gemig Finger an der Hand, nantentlid) wenn es 
dabei fid) and) noch um’s Unterlegen mit Sdjreibpapier handelt, weßhalb 
wir denn unfere Zuflucht zu den Kieſelſteinen nehmen und damit befdweren, 
was nicht unwerruckt bleiben will, Bet unferen Betfpielen, den Schlüfſſel⸗ 
Blumen, midfte ebenfallé ba und dort unterlegt werden. Erſtlich die Blumen, 
welche gwar leidjt in cine foldhe Lage gu bringen find, daß feine dte andere 
beriihrt ober gar bedeckt; aber, wie wir fdjon oben gehört haben, es veriindert 
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ſich die. gelbe Farbe fehr feicht in Grün, wenn man nidt vorfidtig ift, und, 
da ift dad Uuterlegen und Bedecken der gauzen Blumendolde mit gutem feſtem 
Schreibpapier dad eingige, und leider oft nicht einmal jureidende Mittel. 
Godann fame der Blumenftiel mit feiner unteren Halfte auf eined der hiu⸗ 
teren Blatter zu fliegen; e8 mug alfo zwiſchen diejey beiben auch ein Papier- 
ftreifen nuterlegt werden; ebenfo unter dem Blatte, das in etwas anfgeridt 
teter Stellung und. die Riidjeite gufehrt; und endlid) die innere Seite der 
Blatter, welche wir etwa halb zuſammeungeſchlagen anbringen wollen. 

Haben wir nun dieſes Alles pünktlich ausgefithrt, die Blatter, damit 
fie in ihrer Lage bleiben, mit Riefelfteinen befdwert und eben fo die Blithen- 
dolde, aud) die fajerige Wurzel etwas ausgebreitet, was bet einiger Uebung 
wohl faum cine bis zwei Dtinuten in Anfprud) nimmt, fo greifen wir . nad 
dex zweiten Papierlage, und bededen damit die Pflange ſammt den Kieſel⸗ 
fteinen. Godann bringen wir die flade linke Hand mitten auf das Papter 
und halten es mit ausgeſpreizten Fingern feſt, während die rechte vorjidtig 
darunter greift und die Riefelfteine nad) und nach ſachte wegzuſchieben jude, 
ohne zu geftatten, daß dte damit beſchwerten Theile aus ihrer Richtung fom- 
men. Dieſes wird meijtens fdjon vom Anfänger leicht bewerkſtelligt; um 
willkürlich übt die Tinfe Hand vou oben da cinen etwas ftirferen Druck aus, 
wo es gilt, fejtzubalten, bis der Stein weggeſchoben worden, und ijt dieß 
geſchehen, jo verbindert die nun fatt aufliegende Papierſchichte jedes Zuſammen ⸗ 
rilden der Blumen oder Blatter. 

Go wire denn die eine unjerer Pflanzen eingelegt, und die Reihe 
fame an die zweite. Dieje wird geradezu auf die Papierſchichte gelegt, mit 
der wir jo eben die erjte bededt haben, ganz fo behandelt, wie jo eben gezeigt 
worden, und ebenfalls aud) wieder mit einer Papierſchichte bedeckt und ſodanu 
von den Riejeliteinen freigemadt. Run folgt die dritte, die vierte, die fünfte 
u. ſ. f., bid alle gefundenen Pflanzen in einem Stoke beijammen eingelegt 
find. Aufänglich geht es freilid) etwas langſam, aber ne furzer Reit wird 
Jeder, der fid) Mühe geben will, eine folde Uebung erlangt haben, dag er 
in einer Stunde wohl 16 bis 20 Crempfare einlegen und mehr als 100 
in einer gweiten Stunde umlegen kann. Dak die einzelnen Papierjdhidten 
gwifchen den Pflanzen pünktlich und genau, alle mit dem Rücken nad) der- 
jelben Geite Hin, auf einander gelegt werden miiffen, bedarf wohl feiner 
befonderen Crinnerung; die Stöße werden nad) und nad immer höher, je 
mehr Pflanzen eingelegt find, und wenn man dabei unordentlid zu Werke 
gebt, fo ftiirgen fie wohl gar jammt den Steinen gum Prejfen ber einander, 
wodurd) die etngelegten Pflanzen verdorben werden müſſen. Es ijt deßhalb 
rathjam, die Stöße nidjt itber anderthalb Fuß bod) gu machen und ins- 
bejondere aud) immer darauf zu fehen, daß fie fatt aufliegen und eine folide 
Unterlage haben. 

Nachdem das Cinlegen beendigt ijt, wird guerft eines der oben be- 
ſchriebenen Brettchen, die immerhin einen Halben bis einen Boll ſtark jein 
folltes, gu unterſt gelegt an der Stelle, wo man die Pflanzen preffen will, 
fodaun der Papierſtoß darauf, auf diejen wieder eines der Brettchen, und 
auf ſolches kommen dann erft einer oder zwei oder mehr Steine zu Liegen, 
bis a ra nahezu auf zwei Drittheile feiner anfänglichen Höhe gufammen- 
gepreßt iſt. 
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Allzu ſtark zu preſſen, zumal gleich von Anfang an, iſt nicht anzurathen, 
namentlich bet ſehr ſaftigen Pflanzen nicht, weil ſolche dadurch gequelſcht 
werden könnten. Aus dieſem Grunde, abgefehen vom Anſchaffungspreis, ſind 
auch Buqbiuderpreſſen als fogenannte „Pflanzenpreſſen“ weniger empfehlens⸗ 
werth, als obige weit einfachere Einrichtung. Mit der Preſſe wird der Druck 
leicht zu ſtark; man hat ſolchen bei weitem weniger in der Gewalt, als mit 
Steinen, deren man nad) Belieben auflegen faun. Mit vier bis fünf Stei- 
Ren, jeden gu 30 bis 40 Pfund Gewidt hat man fiir einen Stoß genug, 
und es reicht Hin, anfänglich nur gwet, nad 4 bid S Tagen dei, wem wach 
Berl auf von weiteren 4 bis 5 Tagen die Abrigen zu verwenden. Nur trage 
matt Gorge, daß dieſelben ziemlich gleich ſchwer feien, um keinen ungleichen 
Druck zu veranlaſſen. 

Noch habe ich zu bemerten, ou ber Ort, wo’ mtan Pflanzen trodnen 
will, nidjt feucht fein darf, wei es ſonſt unmöglich wird, dieſelben ſchön zu 
erbatten’ und dak es unumgänglich ndthig ijt, dad porrathige Papier an 
einem ganz trodenen Sorte aufgubewahren. 

Mit nur einem Stop eingelegter Pflanzen wird man, wie weiter oben 
bemerkt worden, ſchon nach der zweiten oder dritten Wanderung nicht mehr 
zurecht tommen; er wird zu hod), und dann müſſen die ſaftreicheren Exem⸗ 
pare, welche das Papier ſtark durchfeuchten und weit langfamer trodnen, fo 
wie ſolche mit diden harten Stengel, wodurd beim Preſſen Cindritde anf 
die ihnen zunächſt liegenden Pflanzen entitehen, jedenfalls abgefondert fiir fid 
getrocknet werden. Aud ift es nicht zweckmäßig, friſch eingelegte Pflanzen 
in denfelben Stoß mit anderen zu bringen, welche fich ſchon acht Tage und 
finger unter. der Preſſe befinden und bereits anfangen gu trocknen; die Fenchtig- 
feit ans den neu Hingugefommenen durddringt leicht aud) die älteren wieder 
md vergdgert das ſchnelle Trocknen, macht fie fogar anlaufen und ſchimmeln. 
Die friſch eingelegten Pflanzen follen deßhalb immer einen befonderen Stok 
fiir fich bilden, bis fie das Papier nicht mehr ftarf feucht machen, worauf 
fte wohl mit fdon alteren Partieen vereinigt werden dürfen. 

Anfänglich fann eigentlid) nie gu oft. umgelegt werden; je öfter es 
geſchieht, defto ſchoͤner trocknen fic) die Pflanzen. Doch fann €8, wenn man 
beſonders fperrige Eremplare unter der Preffe hat, fir das erſte Mal ge⸗ 
rathen ſein, 24 Stunden zuzuwarten, um nicht Gefahr zu laufen, daß beim 
erſten Umlegen dieſelben aus ihrer Lage kommen. Es aber länger anſtehen 
zu laſſen, iſt nicht zuläſſig; die zartgefärbten Blumen leiden durch die um⸗ 
gebende Feuchtigleit nur gar zu ſchnell. Die Stsße mit friſch eingelegten 
Pflanzen lege man deßhalb acht bis zehn bis vierzehn Tage pflichtlich jeden Tag 
einmal, wo nicht zweimal um; zwei Wochen alte Stoͤße acht Tage lang 
alle zwei bis drei Tage; noch altere zweimal in der Woche, bis endlich die 
Pflanzen ſo weit troden find, daß ſie aus der Preſſe genommen und damit 
verfahren werden kann, wie weiter oben (Seite 235) angegeben worden ift. 
Damit aber fet: man "Yo nicht voreifig; die Pflanzen muſſen wirklich ſchon 
recht troden fein, fonft fdjrumpfen fie aud) bei gehöriger Bededung in den 
einzelnen Bogen jufammen und werden unſcheinbar, was durd ein. bis zwei 
Wochen längeres Preſſen leicht vermieden wird. Ich weiß jedoch aus eige⸗ 
ner Erfahrung, daß es der Anfiinger kaum erwarten kann, bis ec einmal 
eine Anzahl getrockneter Pflanzen aufzuweiſen habe, und fo (aft er ſich 
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in feiner Ungeduld leicht verführen, dieſelben gu frith aus der Breffe au 
nehmen. 

Man ſoll überhaupt nicht dieſes Einlegen und Sammeln der Pflanzen 
zur Hauptſache machen. Was hilft eine Sammlung von Dingen, von welchen 
wir weiter gar Nichts wiſſen, als höchſtens den Namen, welchen uns Andere 
geſagt haben, in deren Kenntniſſe unbedingtes Vertrauen gu ſetzen wir vicl⸗ 
leicht erſt noch am Ende Unrecht haben? 

Die Pflanzenſammlungen ſollen uns nur als ſicheres Mittel dienen zum 
Zwecke der genauen Bekanntſchaft mit dem Pflanzenreich. Der allererſte 
Anfang dazu aber iſt das Kennenlernen der uns umgebenden Pflanzen dem 
Namen und ihren äußeren Merkmalen nach, und deßhalb ſollen wir keine 
Pflanze einlegen und trocknen, welche wir nicht nad allen ihren 
Theilen genau unterſucht und hiernach ihren Namen ausfindig 
gemacht haben. Die Sammlung hilft alsdann unſerem Gedächtniß nach, 
wenn ſolches in der Menge der Pflanzen irre zu werden droht oder uns 
untreu wird im Verlaufe der eit. 

Wir müſſen aljo vor allen Dingen die Pflanzen, weldhe wir eingulegen 
beabfidtigen, genau unterfuchen und und die nbthigen Notizen dariiber madden, 
j B. an weldem Standort, gu welder Zeit wir fie gefunden haben, wie 
viele Staubgefajje und Staubmege fie haben u. f. w., furs über Alles, wo- 
von wir denfen miiffen, daß es an der getrodneten Pflanze nicht mehr fo 
leicht gu erfennen fei. Gind wir nad) diefer Unterfuchung im Stande, aud 
den Ramen felbft ausfindig gu madden, was allerdings fo fdwer nicht ijt, 
aud weiter unten gelehrt werden wird, fo ift e8 um fo beſſer, und wir wer: 
den nicht ermangeln, auch diejer Namen den Notizen beizufügen. 

Der Anfanger hat Hiebet freifid) in der Regel mit einigen Schwierig⸗ 
feiten gu fampfen; es währt giemlich lange Zeit, bis er feiner Gache gewif 
ijt. Aber Ausdauer und Geduld haben immer nod) darüber hinausgeholfen, 
und eine Hauptlehre dabei ift, jede Pflange in alfen ihren Cingelnheiten aufs 
griindlichfte gu ftudiren und fic) nidjt von den erften, wenn auch vergeblichen 
Verſuchen abfdreden zu laffen. 

Die gemadten Notizen, am beften auf ein Crtrablatt geſchrieben, füge 
man fogleid) beim Einlegen jeder Pflanze bei, und verfaume nit, diefelben 
beim Umlegen jedesmal durchzuleſen; denn foldjes ift der kürzeſte Weg, fid 
Namen, Standort, Bliithentheile 2c. fidjer und auf immer in's Gedidtuif 
yu pragen. Geht aud Cinlegen und Umlegen dabei, namentlid Anfangs, 
etwas langſam, fo lernen wir um fo mehr dabei, und wer auf diefe Weife 
griindlid) zu Werke geht, wird fdon nad wenigen Worhen mit Siderheit 
die gefundenen Pflangen bejtimmen, während Andere ganze Gommer hindurd 
botanifiren, und amt Gunde dod) nidt im Stande find, den Namen einer 
Pflanje ſelbſt ausfindig gu madden. 

Aber aller Anfang ift ſchwer, ift namentlich bisweilen etwas langweilig. 
Iſt man aber iiber den Anfang hinaus, fo geht es viel leichter, zumal, wenn 
wit gründlich dabei gu Werke gegangen find. Alfo frijd) daran! 

Hat man endlich eine Anzahl gut getrodueter Eremplare, verfehen mit 
Gattungs⸗ und Arten-Namen und den übrigen Bemerfungen über Standort, 
Bluͤthezeit u. f. w. u. f. w., fo gehe man daran, dtefelben nach irgend einem 
Syſteme ju ordnen, um fie fpaterhin mit Leichtigheit wieder auffinden gu können. 
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Sir den Anfang empfehle id) hiezu unbedingt das befannte Syſtem 

von Linné, welded dem Anfdnger am leidteften zum Erlernen wird, und 
worin er ſich aud) am beften zurecht findet. Er wird indeffen die Klaſſen 
und Ordnungen defjelben fennen gelernt haben, wird ſchon beim Unterſuchen 
der Pflanzen vor dem Einlegen erfehen haben, in welche derjelben die von 
ibm aufgefundenen Eremplare gehören, und aud) daranf bedadt geweſen fein, 
das Nõthige hierüber auf dent bheigelegten Notizenblatte zu bemerfen, und fo 
erfordert das Ordnen derfelben nach diefem Syſteme nicht mehr grofen eit- 
aufwand. 
Jede einzelne Art befindet fic) affo bereits in einem befonderen Papier⸗ 
bogen. Man wable dazu eine grofe, moͤglichſt glatte und etwas ftarfe Sorte, 
und gebe cher einige Kreuzer mehr ans, als daß man lumpiges rauhes Papier 
laufe, in weldem die fprdden diirren Blumen und Blatter abfpringen, wenn 
ein Bogen etwas ungefdict gesffnet wird. Die Exemplare darin fefttleben 
oder gar anfeften, tft durchaus verwerflid; man muß diefelben im ndthigen 
Palle Heransnehmen können, um fie von allen Seiten zu betrachten. 

Hat man von. einer Gattung alle gefammetien Arten beiſammen, fo 
werden dieſe alle mit einem bejonderen Bogen als Umſchlag verfehen, auf 
weldjen der Name der Gattung gefdrieben wird. Ebenſo fommen alle 
Gattungen derfelben Ordnung in einen mit dem Namen der letzteren ver- 
fehenen Umſchläg, und endlid) bindet man alle Ordnungen, wie fie auf 
cinander folgen, zwiſchen zwei fteife, auf allen vier Seiten mit Bändern 
verfejene Blatter von Pappendedel, und bemerft anf diefen den Ramen 
der Rlaffe. 7 

Spiterhin, etwa im Winter, wo der junge Botanifer vom Sommer 
her ſchon vielfach anf die natiirlidje Verwandtſchaft cingelner Gattungen unter 
fic) aufmertiam geworden und mit dem Begriffe von PBflangenfamilien im 
Reinen fein fann, wird ed ihm ein Leichtes fein und dad Studium einer 
fogenannten natirliden Anordnung ded Pflanzenreiches ſehr erleichtern, 
wenn er ſeine Sammlung nad) irgend einem ſolchen „natürlichen Syſteme“ 
ordnet, und bei dieſer Gelegenheit alle Exemplare wieder genau betrachtet. 
Kein beſſeres Hülfsmittel für dad Gedüchtniß, als dieſes! 

Daß eine ſolche Pflanzenſammlung an einem trockenen Orte aufbewahrt 
werden muß, verſteht ſich von ſelbſt, ebenſo daß man weder Motten noch andere 
Inſekten darin aufkommen faffe, welche die trockenen Pflanzen zerfreſſen. Gin 
Sfteres Durchſehen der Sammlung iſt das ficherfte Mittel dagegen, denn wo 
fie Haufig geſtört werden, niſten ſich die Motten und andere Larven von In—⸗ 
ſekten nicht ein. Auch das feſte Zubinden der einzelnen Fascikel thut gute 
Dienſte, und wer ſie leicht bekommen kann, lege Papierſtreifen mit der 
Tinctura opii erocata beſtrichen zu den Pflanzen; der Geruch dieſer Salbe 
ſcheint den Inſekten unerträglich zu ſein. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Das Votanifiren oder das Finſammeln der Hflanzen für's 
—— 


Um dic Pflanzen in unſerer Umgebung recht kennen yu lernen, ijt cs 
ſchlechterdings nothwendig, daß wir dieſelben an Ort und Stelle, wo fie 
wadjen, aufſuchen und fie nach allen Theilen und Verhaltniffen auf's genanejte 
betradten und mit anderen vergleiden. Im Walde wachſen andere Artes, 
alé auf dem Acerfeld, oder an den Wegen u. f. w., wm Fruhling andere, 
alé im Sommer oder Herbjt, und nimmermehr werden wir yu einer zahl⸗ 
reiden Sammlung von Pflanzen gelangen, wenn wir nidt ausgehen und 
jufammentragen, wes wit nur immer auffinden founen. 

Ausfliige in diefer Abſicht neunt man botanifde Excurfionen oder 
Wanderungen, häufig aud) wohl das Botanifirengehen, nud wie 
förderlich daffelbe fiir Geift und Körper fei, branche ich gewiß keinem meiner 
Leſer nod) beſonders auzupreiſen. 

Keine Gegend in unſerem ſchönen fruchtbaren Deutſchland iſt wohl fo 
arm an Gewächſen aller Art, daß nicht namentlich der Anfänger in ſeiner 
nächſten Nähe und zu allen Jahreszeiten, den Winter kaum ausgenommen, 
Pflanzen genug fände, werth, um ſie in die Sammlung aufzunehmen. Es 
iſt deßhalb auch gar nicht nöthig, daß man ſogleich Wanderungen dieſer Art 
auf einen ganzen Tag lang macht. Lerne man nur erſt ſeine nächſte Nähe 
kennen; die Pflauzen in derſelben find gewiß nicht minder merkwürdig con 
ſtruirt, als ſolche, welche an entfernteren Orten wachſen, und Gewandtheit 
im Auffinden der äußeren Merkmale und Sicherheit in deren Beurtheilung, 
wonach der Anfiuger zuerſt ſtreben muß, laſſen ſich an denſelben eben fo 
qut erwerben, ja nod beſſer, als wenn man weit geht und von dev Reiſe 
ermilidet gu Nichts mehr aufgelegt ift. Unſer grofer Meifter Linne fagt 
in diefer Beziehung ſehr treffend: ,, Bewundere Alles, felbft das Gemeinſte, 
waé dir von Naturproduften aufſtößt, und du wirft unwillfiirlid) auf Er⸗ 
ſcheinuugen und Cigenfdaften an Pflanzen, Thieren u. jf. w. anfmerfjaw 
werden, welde du fonft überſehen hätteſt, und die dic nicht nur oft die reinfte 
Freude und hohen Genuß gewähren, fondern aud) felbft anf fiir die Wiffen- 
ſchaft oder das Leber widtige Entdeckungen führen finnen.“ 

Nod immer jedoch find mir junge Lente vorgekommen, welchen, um 
mid) des gewöhnlichen Ausdruckes zu bedienen, ihre nächſte Umgebung nidt 
qut genug war; welde geglaubt haben, gum Botanifiren gehöre eine große 
Tour gu maden, und Mandem war wohl aud die neue Blechkapſel und der 
Botanifirftah mit Beil und Spaten daran viel wichtiger, als die Wiffen- 
ſchaft, welche gu erlernen er fich eben anſchickte. Iſt es uns aber ein redjter 
Ernft bamit, fo wird ed uns nidt einfallen, Nebendinge folder Art zur 
Hauptſache gu maden, und nod viel weniger wird uné deren Mangel ab- 
halter, uné bem Studium Hingugeben, wie id aud fdhon bei Einzelnen erlebt 
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habe, welehe von ber nod) nicht fertigen Botaniſirbüchſe ben Grund hernahmen, 
warum fie femme Pflanzen gefammelt und. eiugelegt Hatten. 

Gut und bequem it es allerdings, wenn man im Befige einer folder 
fogenannien Botanifirbüchſe iſt, wie mar ſie jest alfenthalben fehen kann, 
weßhalb id) aud cine nähere Beſchreibung derſelben unterlaſſe, ba jeder 
Flaſchner ober. Mlempner fie zu fertigen verfteht (man bezahlt 1 fl. 12 fr. 
bis .2 fil. 48 fr. dafiir, je nad) Größe und Anſtrich). Die. Pflanzen welfen 
darin Longe nicht fo fduell, als wenn mir fie in der Hand tragen, zumal 
im Heifer Sommer. Aber unumgänglich nöthig fir den Anfanger 
ijt fie nicht. Gr kann fic) diefe Ausgabe erfparen; deme nach kurzer Reit, 
wenn er fleigig ijt, wird er fo viel Uebung erlangt haben, daß er an Ort 
und Stelle einlegen und unterfuden fang, und dabei thut eine Mappe oder 
nur Die Ueberdecke von einem alten Folianten, in weldjent man einige Buch 
Papier zum Cinlegen mit fich. trägt, diefelben Dienfte, ja uody beffere, als 
die Biidje. | 

Aber ohne ein ftarfes Meſſer fann man nicht wohl gehen; man 
bedarf deffelben häufig, fo wie eines ftarfen Stodes mit einem Haten 
zum Herausfifhen der Wafferpflanjen oder Herunterholen hodbhangender 
Blüthen von Baumen und Sträuchern. Aud ein Heiner Handfpaten 
zum Ausgraben von Wurzelknollen 2. ijt beinahe unentbehriid); denn mit 
dem Meſſer diefelben ausgumaden, geht häufig ſchwer und koſtet bisweilen 
auch die ſtärkſte Klinge. Diefer Handfpaten (apt ſich leicht am Stode an- 
bringen und fo einridten, daß er angeſchraubt und wieder abgenommen wer⸗ 
dex kann. Ferner ift, insbefoudere fiir den Anfanger im’ Unterfuchen, ein 
ſcharfes, fpigiges Federmeſſer nothwendig, fowie ihm nod) weiter diefe 
Arbeit durdy ein fogenannted Haarzanglein (Pincette), mit dem er feine 
Theile an den Pflanzen leichter faſſen fann, als mit den anfänglich be- 
fonders ungeſchickten Fingern, fehr erleidjtert wird. Ohne eine. gefagte 
Glaslinfe (Lupe oder Vergrößerungsglas), um fehr kleine Theilden 
dentlicher fidtbar gu machen, wird der Anfänger freilich nur ſchwer zurecht 
kommen, und es iſt gut, wenn er ſich eine ſolche zu verſchaffen weiß; übri⸗ 
gens entbehrt ſie ein gutes Auge nicht ſo gar ſchwer, und wer keine hat, 
kommt auch nicht in Verſuchung, ſie bei jeder Gelegenheit anwenden zu wollen, 
was jungen Augen leicht Schaden bringt. Endlich find nod ein Bleiſtift 
md Papierblättchen, wm ſich die nöthigen Notizen zu machen, unent- 
behrlich, ſo wie eine gute Flora der Gegend oder von Deutſchland iiber- 
haupt, d. h. ein Handbud, in weldem alle in der Gegend wildbwadfenden 
Pflanzen nad) einem leichtfaßlichen Syfteme geordnet und genaw befdrieben 
find, fo daß der Lefer durd) Vergleichung der felbft an ber Pflanze autf- 
gefundenen Merkmale mit den Beſchreibungen im Buche bei etniger Uebung 
leicht im Stande ift, die patty und Art herauszufinden, zu welder dad 
von ihm gefundene Eremplar gehort. Ueber die am meiften praftifde Cin- 
fet adi Handbiider für den Anfiinger lefe man dew folgenden Ab⸗ 

nitt nad). 

Ausgeriiftet mit den eben angefithrten Utenfifien kann der Anfanger 
nichts Beffered thun, ale Tag fiir Tag, wenn es immer die Witterung und 
feine fonftige Beſchäftigung erlanbt, hinauszugehen und wo er eine blilhende 
Pflanze findet, fidy bet ihr nieberzulaſſen, und fie nad allen ihren Theilen 
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genan zu betradhten, bis er gleichſam Alles an ihr auswendig weiß. Um 
leichter und ſchneller fic) guredht gu finden, rathe id) Sedem, feine erften 
Verfuce nur an großblumigen Exemplaren zu maden, namentlich an folden, 
beren Namen er ſchon vom Hörenſagen fennt und den er alfo iw feinem 
Handbuche nachſchlagen kann, 3. B. an der Schlüſſelblume, der weifen und 
rothen Taubneffel, Salbet, Maiglöckchen, Roßkaſtanie, Kirſchbaum, Berberize, 
Klatſchroſe u. a. m. Rleine Blumen, deren viele in einem Kopf oder Schirm 
beifammenftehen, ähnlich wie bei der Maslieben, der Wegwarte, dem wilden 
Körbel und dem Klee find fdon fdwerer nad ihren einzelnen Theilen ju 
erfennen und foften den Anfanger weit mehr Mühe, als die erfteren. 


Mun — alles Weitere darüber lehrt der nächſte Abſchnitt, und id be- 
merfe hier nur nod, dag man e8 fic) eigentlid) zum Gefege machen ſoll, 
von feiner Pflanjze wegzugehen oder fie gum Zwecke des Cinlegens mit fid) gu 
nehmen, ee man fic) eine gang Flare Vorftellung von allen ihren eingelnen 
Theilen, fowohl den Bliithentheilen als den Blättern u. f. w., verfdafft 
hat. Wenn wir nur zwei Arten täglich fennen fernen, aber von Grund aus, 
jo daß und fein einziger Ausdrud mehr in der Befchreibung des Handbuches 
unklar, und wir über feinen derfelben mehr im Zweifel find, daß er auf das 
von uns an der Pflanze anfgefundene Mterfmal richtig paffe, fo werden wir 
in vier Woden ſicherlich viel weiter fein und mehr Pflanzen fennen, als 
Andere, welde in ihrer Oberflächlichkeit nur ſammeln und trocknen, ohne 
die gefammelten Eremplare ju ftudiren. Und täglich gwei Pflanzen 
ret genau betradten und daritber nadlefen, follte man den- 
fen, fet weder cine groge Mühe, nod befonders jeitraubend. 


Befinden wir uns in der Nahe unferer Wohnung, fo ijt es fiir den 
Anfänger jedenfalls praktiſcher, fic) mehrere Eremplare von jeder Art, die 
er findet, eingujammeln und damit nach Haufe zu eilen, um fie dort genauer 
gu betrachten und nad feinem Handbuche zu unterſuchen. Bet den erftern 
Verſuchen fommen wir an einem Tiſche und auf dem Stuhle weit bejfer 
damit guredjt; wir können Meſſerchen und Pincette ſchicklicher gebrauden, 
aud) find wir im Zimmer weniger jerjtreut. Hat man fic aber einmal die 
nothige Uebung im Auffinden der einzelnen Organe verfdafft, jo ijt es 
immer beffer, die Pflanzen fogleid) an ihrem Standorte ju unterfucjen, und 
Lieber mur wenige, aber genau beftimmte ſchöne Cremplare nad Hauſe gu 
bringen, als eine ganze Botaniſirbüchſe voll, wovon die eine Halfte verdor- 
ben und die andere Halfte fid) in einem ſolchen Zuftande befindet, daß es 
faum der Mühe werth ijt, fie eingulegen. Nod) weiter entfteht daraus der 
Nachtheil, dag man Hfters nicht mehr die ndthige Zeit zum genauen Unter- 
juden und Beftimmen der Pflanzen findet, ober auch wohl fich diefelbe nit 
nehmen mag. Go werden denn diefelben ununterfudt eingelegt, man läßt 
fich fpater von einem Freunde oder Bekannten ihre Namen fagen, nur unt 
fie mit Namen im Herbarium einreihen gu finuen, und weiß auf diefe Weife 
gar Nichts weiter davon, fo dak in furger Zeit mit dem Namen aud die 
Vorftellung von all’ denfelben aus unferem Gedächtniß verjdwindet, und dte 
darauf verwendete Zeit alfo rein verloren ift. 


Worauf id) den Anfinger namentlich aufmerffam machen will, ijt, dak 
er bet feinen Ausfliigen von Anfang an feine blühende Pflange itbergebe 
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im Gedaufen, daß eso nod lange Zeit genug fei, diefelbe kennen gu lernen; 
fie werde nod) Wochen Hindurd) in ber Blithe gu finden fein. Dieſelben 
gehen oft nur gar ju fcjnell voritber, und man hat am Ende des Jahres 
ben Verdruß, bisweilen die befanntefien Arten verfaumt ju Haber. 

Man jude ferner vom erjten Friihling an abwechslungsweiſe die ver- 
ſchiedenartigſten Sta ndörter auf, fei aber darauf bedacht, wenigftens alle 
2—3 Woden diejelben oder gang ähnliche Plage gu begehen, weil innerhalb 
diefer Zeit, int Hohen Sommer wohl nod friiher, an denjelben gewiß immer 
wieder neue Gattungen und Arten aufgebliiht fein werden. 

Mit dem Februar, id) möchte faft fagen, fon mit. dem Januar 
beginnt die Bluamenwelt gu erwaden; denn wm diefe Zeit ſchon findet -fid 
die „jchwarze Nießwurz oder Chriſtblume“ und bisweilen andy ſchon der 
„Winterling“ auf falfreidem Boden unter Gebüſch an Bergabhangen in 
dex Blithe. : i 

Der Februar kann ſchon mehrere Blumen aufweiſen, wenn auch außer 
dem „Seidelbaſt“ und dem „Schneeglöckchen,“ wenig ſchöne und auch feine 
foldye, welche dem Anfänger leicht werden zum Unterfuden, Mebrere Baume 
fommen in dieſem Monat in die Blithe, vornämlich foldhe, welde feudte 
Standorte befonders lieben, 3. B. die Erle, die Saalweide, die Hafel- 
nuß, alle drei jedenfalls befaunt genug, fo daß der Anfänger ihre Namen 
nachſchlagen und jo mit Hiilfe ded Handbuches die eingeluen Theile der Blii- 
then doc auffinden und fennen fernen fann. 

Im Marg, wenn die Witterung nur. einigermafen giinftig ift, wird 
es ſchon nöthig, verfdiedenartige Standörter gu befuchen. Bereits 
find es nicht mehr nur Baume und Straucharten, welche feuchte Stand- 
örter lieben; die Baumvegetation rührt ſich überall, wo die Sonne leicht 
zukommen kann; Mandel⸗, Pfirſich⸗, Aprikoſenbäume, welche in ſonnig ge- 
legenen Weinbergen ſtehen, fangen gu blühen an, und von anderen H ol3- 
arte inSbefondere die Kornellirſche, die Stachelbeere, die Eibe, der immer- 
griine Wegdorn, dex Buchsbaum und der LebenSbaum. Aufer diefen aber 
trifft man auch fdon frautartige Pflanzen in voller Blithe, namentlich 
an Stellen, in deren Nahe Bade voritberfliefen; an Lebendiger 
Heden um Gras: und Obftgdrten; an Biden um Erlenftauden und 
an ähnlichen Plätzen; auf grasreiden Stellen, ingbefondere auf Wiefen, 
welde gewäſſert werden können; ebenfo auf fonnig gelegenem mergel- 
Haltigem Thonboden, an Aderrainen und Abhängen; endlid aud 
auf Riesboden an founigen Stellen, namentlidy auf Gartenwegen, 3. B. 
das Hungerbliimden. Cin eifriger Gammler foun in dieſem Monat fdon 
ber dreißig Arten finden, und unter diejen mehrere foldje, welche felbft ju 
beftimmen, wenn er den dritten Abſchnitt aufmerffam liest und mit Hilfe 
de3 folgenden Sehliiffels und feined Handbuches, ihm nicht ſchwer fallen 
follte. Bon anderen weiß er die Namen fdon gum Voraus, und kann 
alſo nachſchlagen und fic) mit Hilfe der Befehreibung über die ein: 
zelnen Theile gurecht finden, fo dag ihm wenige Arten unbefannt bleiben 
werden. : 

Im April und nod weit mehr im Mai und in den folgenden Gom- 
mermonaten trifft man bereits alfenthalben blithende Bflangen in Menge an, 
fo bag der Anfdnger vollauf gu thun hat, wenn er nur alle Gattungen und 
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Artert fammein und genau fennen fernen will, welde in feiner nächſten 
Umgebung bis vielleicht in cine Entfernung von einer bis zwei Stunden 
vorkommen. 

Die reichſte Ausbeute wird er, zumal noch im April oder Mai, anf 
qrasreiden Wiefen und Triften in der Nähe von Quellen finden; 
ſodann an Heden, in Gebiifden, an Waldrandern, an fdattigen 
Manern und an ähnlichen Orten; fodann in Waldern, auf Wald 
wiefet und waldigen Hügeln, dann anf Saatfeldern, Brachäckern, 
Gemiifeddern und Gartenland; dann auf Wegen, SaHuttpla gen 
u. dergf. Orten. Weniger reide Ausbeute, welche aber deßwegen dod) nicht 
verjaumt werden darf, liefern ferner cigentlide Gandebenen, Ries plage 
und andere fteinige Ortein der Nahe von Steinbritden u. dergl. m.; 
ferner wirflide Felfen, feljige Bergplage und Manern; dann die 
Fluß-, See- und Sumpfufer, Waffergraben und fonftige ſumpfige 
naffe Stellen, und endlid die fließenden und ftehenden Gewäſſer 
je(b ft. 

Hat man die eine Klaſſe der fo eben angefithrten verfchiedenen Stand- 
trter forgfdltig begangen und die anf ifnen vorgefimdenen Pflanzenarten 
feunen gelernt, fo beſuche man de8 anderen Tages eine andere derfelben, und 
zwar wo möglich eine foldhe, welde einen von der vorigen ſehr verſchiedenen 
Sharafter hat, und man wird finden, dak dieß aud) bet den meiſten der 
vorfommenden Pflanzen der Fall. fein wird. Man wechsle ab swifden Felfen 
und Mtauern, und Wäldern und Waldwieſen; zwiſchen Hecken und fdattigen 
Gebüſchen, und SGandebenen und fiefigen Stellen u. ſ. w, und man wird 
jedesmal cine eigenthümliche Verjdiedenheit im Charatter der Vegetation be- 
merfen. Der Anfänger legt in der Regel viel gu wenig Werth auf die 
Standérter, die doch gar hiufig ein ganz ficheres Erfennungsmerfmal ab- 
geben, fo fidjer, daß wir in vielen zweifelhaften Fallen mit Gewifheit dar- 
anf gablen diirfen, eine beftimmt verfdiedene Art vor uns zu haben, nur 
weil folde 3. B. im Wald und nicht auf Mauern oder Felfen u. f. w., 
u. f. w. gefunden wurde. Freilich gibt es auch Pflangenarten, welche die 
Fähigkeit befigen, faft tiberall wachfen zu können, und das fo eben Gefagte 
darf nicht als allgemein giiltige Regel angefehen werden; dod) Hat die deutſche 
Flora nicht befonders viele Arte aufguweifen, welche an vielerlei ziemlich 
verſchiedenen Standörtern anjutreffen waren. 

Man mache e8 fid) ferner zur fefter Aufgabe, nad) zwei bis odret 
Woden diefelben Standörter wieder gu befuden, nicht allein um neue 
Pflangenarten aufzufinden, welche dafelbft indeſſen wieder aufgeblüht fein 
inten, fondern namentlid) aud), wie fdjon frither bemerft worden ift, nm 
jeet die reifen Frildhte und Samen ju den ſchon frither cingelegten blithen- 
den Pflanzen yu bekommen; denn in den wenigften Fallen wird man Blu- 
men und reife oder aud) nur ziemlich vollfommen ausgewachſene Früchte zu⸗ 
gleich finden. 

Mertwitrdig verfdjieden find einzelne Pflanzenarten bisweilen nidt nur 
in HGinfidht auf die Natur des Standortes, fondern namentlid) aud auf 
ihr Vorfommen felbft. Während die eine Art einer Gattung oft ganze 
Streden Landes überdeckt und zu Hunderten beiſammen angetroffen wird, 
fommt cine andere Art derfelben Gattung immer nur cereingelt vor. So 
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findet fid) 3. B. die gemeine Ragwurz (Orchis Morio) anf- grasreichen 
Walduviejen im April und Mai immer in großer Menge, fo dab. der griine 
Raſen von der Ferne uicht felten. einen gang röthlichen Schein hat, während 
die ſchwärzliche Ragwurz (Orchus ustulata), wenn auch nidt gerade 
uberall jelten, dod gewiß immer nur vereingelt vorfommt; die Neftw ur 3 
(Ophrys Nidus avis) ijt, wo fie vorfommt, häufig, der Inſektenſtände! 
(Ophrys arachnites, apifera und aranifera) immer nur felten. 

Dieß hat ſich der Aufänger vor Allem wohl gu meefen, und fic) dabei 
vor dem großen Barbarismus zu hüten, den fid) gar Manche in Bezug auf 
dergleichen ſeltene Pflanzen zu Schulden kommen laſſen, die in der Freude 
über den ſeltenen Fund, oder um Exemplare gum Vertauſchen ju befommen, 
oder aus nocd viel unnobleren Veweggriinden vow denfelben gujammenraffen 
und mitnehmen, wads fie uur finden können. Schon häufig find auf folde 
Weije Pjlangen, welche in einer Gegend felten und ihr eigenthiimlid) waren, 
gang ausgerottet worden, und nicht umſonſt bat man dergletchen babgierige 
Gammler mit dem Namen ,botanifdher Rauber“ belegt. Da mug man 
gewijfenbaft fein und eher Allem aufbieten, um folde Seltenheiten in einer 
Gegend gu erhalten, als fid) die Mitſchuld an ihrem gänzlichen Verfdwinden 
aufladen; Lieber nur eine oder ein paar Blumen von der Pflanze abnehmen, 
um fie redjt genau zu unterjuden, und aber legtere felbjt ftehen Laffer und 
ben Ort genau bezeichnen, um denjelben gur Zeit der Gamenreife wieder 
finden und fo je nad) den Umſtänden die Vermehrung dieſer jeltenen Art 
befördern zu können. 

Stopt man auf eine ſolche vereinzelte Pflanze, und daß fie dieß fei, 
dräugt jid) uns in der Regel ans ihrer ganzen Crideinung wud aus der 
Eigenthümlichkeit des Standortes anf, fo ſchaue man fid) vorher, ee man 
fie herausjtidt oder gar ächt ſchülermäßig nur geradequ abbricht, in ihrer 
nächſten Nähe gehirig um, ob nidjt nod mehrere Exemplare zu erblicten 
jeien. Wo nicht, fo wird jeder ächte Botanifer and) diejes eingige fteher 
faffen, fic) dazu niederjegen, es allenthalben genau betradjten und endlich 
wohl aud) cine oder zwei Blumen davon abnehmen zur naberen Unterjudjnng, 
falls er nicht ſchon aus dem ganjen übrigen Bau der Pflanze die Gattung 
vermuthen fann, gu der fie gehdren mag. Mit Hiilfe feines Handbuches 
findet er alsdann Gattung und Art bald und mit Beftimmeheit heraus und 
zugleich aud) eine Bemerfung dabei, ob ſolche eine wirkliche Seltenheit fei. 
Git dem fo, fo foll er fie ftehen lafjen, fid) den Ort genau bezeichnen und 
von demſelben aud in allen Ridtungen nod) mehrere Eremplare davon 
ſuchen, und nur dani eines oder zwei zum Einlegen mit fid) nehmen, wenn 
fic) wirklid) nod) mehrere zeigen. 

Ueberhaupt haben viele angehende Pflanzenſammler die Untugend, vor 
derjelben Art, insbefondere wenn fie eine auffallende Blithe Hat, fünf, feds 
und nod) mehr Cremplare mitjunehmen und einzulegen. Wozu das? Um 
fie gegen andere austauſchen gu können? Bei wirklich feltenen Pflanzen, 
weldje dejfenungeadhtet aber dod) in einer Gegend bisweilen in ziemlicher An⸗ 
zahl wachſen können und daber fiir entfernter Wobhnende von Werth fein 
können, will id diefen Grund gelten laſſen; aber auch nur in diefem Faille. 
Sonjt ift dieſes Cinlegen von mehrfachen Cremplaren zwecklos und raubt 
nur Zeit und Raum,. die beide beffer benilgt werden könnten. Wer feiner 
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Sache beim Ginlegen gewif ift, was Jeder fein fann, wenn er punktlich 
dabei gu Werke geht, Hat an einem, höchſtens swei Exemplaren zu diefent 
Rwede genug; dann mag er nod) ein drittes mitnehmen, um an demſelben 
die Unterfudung an Ort und Stelle nod) cinmal zu Haufe nachholen zu 
können, zumal wenn er in einigen Theifen nod in Ungewißheit geblieber wire. 

Hat man cine Pflanze an Ort und Stelle genau unterfudt und fid 
cin oder zwei recht vollfommene Gremplare gum Einlegen ausgewählt, fo 
hdnge man denfelben fogleid) kleine Rettel an mit derfelben fortlaufenden 
Nummer, unter welder man im Notizenhefte fic) das Nöthige über Gattung 
und Urt, Standort, Blüthezeit und Farbe u. ſ. w. bemerft Hat. In dieſe 
Rettelden wird nur ein Heiner Schnitt gemadt, und fie mittelft deffelber 
liber ben Stengel oder einen Zweig der Pflanze hineingeftreift, fo, daß fie 
nicht verloren gehen oder verwedfelt werden finnen. Mit Hilfe der Num⸗ 
mer bat e8 ſodann feine Schwierigkeit, yu Haufe angefommen die gemachten 
Notizen in's Reine zu ſchreiben und gu ergiingen, und die gefammelten Pflan⸗ 
zen wieder auseinander zu finden. 

Dak Pflanzen, welche fo groß find, daß fie nicht in ihrer ganzen Linge 
in der Botaniſirbüchſe untergebradt werden können, in Stitde zerſchnitten 
und dieſelben, um fie nicht gu verwedfelu, gufammengebunden werden müſſen; 
daß man Sämereien u. dergl. kleinere Theile in Kapſeln von Bapier u. a. m. 
aufbewahren foll und nidt gu den Pflanzen in die Kapſel bringen darf; daf 
man befouders hinfallige Blumen jedenfalls fogleid an Ort und Stelle ein⸗ 
gulegen Hat u. ſ. w., u. f. w., find Regeln, die ſich alle von felbft verſtehen 
und worauf mat nidjt nbthig hat, einen forgfaltigen Sammler nod befon- 
ders aufmerffant zu machen. 

Wenn ber Aufänger eine ziemliche Uebung im Unterfuchen erfangt und 
fid) mit der ibn zunächſt umgebenden Pflanzenwelt vertraut gemadt hat, 
woz ihm namentlid) aud) die Befanntidhaft mit erfahreneren Sammlern 
fehr dienlich fein wird, fo mag er and) auf Excurfionen von weiterer Ande 
defmung denfen, etwa in die feiner Heimath nahe gelegenen Gebirgswilder, 
in Moorgegenden u. dergl. m., wo denn natiirlid, wenn er zwei oder mehrere 
Tage darauf verwenden will, wenn immer miglid) an Ort und Stelle unter- 
ſucht und eingelegt werden muß. Ob er die gefammelter und eingelegter 
Pflanzen vom einen Tag im Nadtquartier juritdlaffen oder am folgenden 
Morgen mit fic nehmen foll, hängt begreiflid) von den Umftinden ab und 
ob man auf demfelben Wege heimzukehren beabfidtigt oder nidt. Linnd 
gibt in feiner Philosophia botanica fiir dergleiden größere Wanderunger 
manderlei Verhaltungsmafregelu, unter denen id) die folgenden furz heraus⸗ 
heben will. Die Rleidung foll leicht aber dauerhaft fein; leidte, aber 
ftarfe gut mit Nägeln beſchlagene Schuhe mit Ramafden, vorn breit genug 
und ſonſt nicht gu eng (geht 8 in Gitmpfe, Moräſte und Dtoorgegenden, 
fo find Suchtenftiefel faft unentbehrlich); weite leinene Hofen, ein leinenes 
Reifebemd eo cine find unpraktiſch, denn fie geben ju warm und werden 
leicht zerriſſen); cine leidhte fchattengebende Kopfbedeckung mit breiter Rrempe 
ober grofem Stilp. — Ferner ift anf groferen Wanderungen die Mappe 
mit Papier nebft der Botanifirbitdhfe, bem Meffer, Sted und der Handfpate 
unerliftid), fo wie wes man jum Unterſuchen ber Pflanzen ndthig hat. — 
Endlich empfeble ich jedem jungen Manne, der folde Wanderungen unter- 
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uchmen will, Beharrlidfeit, Ausdauer und Sparſamkeit. Nur der nüchterne, 
emfige Sammler wird es weit bringen in diefer ſchönen Wiſſenſchaft; er 
balte fic) ferne von Soldjen, welde mit der botanifden Excurfion eine [uftige 
Partie verbinden wollen. 


Dritter Abſchnitt. 
Das Anterfuden und BWefkimmen der Wflanger. 


Man verfteht darunter das ridtige Auffinden der äußeren Merfmale 
an den Pflanzen und deren Vergleidhung mit den in botanifden Hands 
bũchern gegebenen Beſchreibungen, wodurd) wir in den Stand gefegt werden, 
den Ramen der auf Excurfionen und fo weiter gefammelten Pflanjen yu 
erfahren; denn im dieſen Handbiidern find diefelben ebenfo genau benannt, 
als beſchrieben. 

Dieſe äußeren Merkmale find natürlich nicht alle leicht aufzufinden und 
zu beobachten; wöhrend wir über das eine nicht im Zweifel ſein können, 
überſehen wir ein zweites ganz und gar, oder halten es vielleicht für etwas 
Anderes, als wofitr es gehalten werden müßte, wenn wir recht geſehen Hatten. 
Je mehrere und je auffallendere nicht zu verwechſelnde Merkmale aber eine 
Pflanze darbietet, deſto leichte werden wir von mancherlei Beſchreibungen 
eine herausfinden, welche genau mit derſelben übereinkommt, und deſto ſchneller 
werden wir alfo mit der Benennung der Art im Reinen fein. 

Die große Wenge der bis jetzt befannten Pflanzen madjt, wie ſchon in 
der Einleitung bemerft worden, behufs der leichteren Ueberſicht das Trennen 
derſelben in verſchiedene Abtheilungen ndthig, welche gewöhnlich Klaſſen, Ord⸗ 
nungen, Familien, Gattungen und Arten genannt und erkannt werden an 
einem oder mehreren ſolchen Merkmalen, welche uur der einen, nicht aber 
aud) einer zweiten derfelben in der gleidjen Weife gufommen. Wie wir aber 
ſchon am Schluſſe des allgemeinen Theiles (Seite 222 ff.) gefehen, fo wählten 
nicht alle Botanifer, welche die Bildung folder Abtheilungen verſucht, d. h. 
welde cin Syftem des Bflangenreice’s aufgeftellt haben, diefelben 
MerEmale zur Grundlage aus Tournefort bildete die Klaſſen feines 
Softemes and den Merkmalen, welde ihm die Blumenfrone und ihre 
verſchiedenen Formen darboten; Linné wählte hiezu hauptſächlich die Ver- 
hältniſſe der Befruchtungsorgane; bei ſogenannten natürlichen 
Anordnungen kommen bei der Klaſſenbildung zunächſt die inneren Ge— 
ſetze der Entwickelung der Pflanze aus dem Samen und die 
daraus entſpringende große Berſchiedenheit im ganzen Bau 
derſelben in Betradht. 

Ye beſtändiger und ſicherer dieſe der Klaſſenbildung u. ſ. w. zu Grunde 
gelegten Merkmale, je wichtiger für die Erhaltung und Fortpflanzung der 
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Gewadie die Organe find, an welden dieſe Merkmale beobachtet werden 
miifjen, Ddefto werthwolfer eridjienen dicjelben in den Augen des wiffenſchaft⸗ 
licen Botanifers, ohne Rückficht darauf, ob fie der Anfainger leicht erkennen 
und beurtheifen fann. Go find 3. B. einzelne Klaſſencharaktere des Cin née’: 
jen Syſtems leicht, andere ſchwer ju erfennen fiir den Anfanger; in die 
Gharaftere der natiirliden Orbdnungen wird er fid) immer mit Dtiihe hin⸗ 
cinarbeiten und nur nad und uad damit vertraut werden. Dag derielbe 
ſich aber um jo leichter zurecht finden, daß er um fo ſchneller cine von 
ihm gefundene Pflanze in die betreffende Abtheilung ridtig lociren wird, je 
weniger ein Yrrthum in Bezug auf die derjelben zu Grimbde gelegten Merk⸗ 
male möglich tft, wird wohl nicht wideriproden werden. 

Wiihrend cin Anfanger nad) dem Linne’jden Syfteme nicht felten im 
Rweifel bleiben wird, ob er eine Pflanze 3. B. mit vier Staubgefäſſen im 
der vierten ober vierzehnten, oder wohf gar in der cin- ober zweiundzwanzig⸗ 
ften Klaſſe gu fudjen habe, denn er wird nicht immer leidt Herausfinden, 
ob die Geſchlechter getrennt oder von den vier Stanbfaden zwei (anger find, 
als die gwet anderen; während er anf dieje Weife aljo vielleicht erſtlich die 
Tetrandria vergeblid) burdfudt, dann die Didynamia, dann die Monoecia 
Tetrandria und endlid) in der Dioecia erft eine ridtige Spur erbiilt, fo 
foun Dderjelbe bet der von mir weiter unten gegebenen Zufammenftellung über 
das Merfmal fiir die Hauptabtheilungen nie im Ungewiſſen fein, weil daffelbe 
der Monat ift, in weldem die Pflanze blüht. Eben fo leicht wird er fid 
iiber den Standort entſcheiden, welder die in dicfem Monate blühenden 
Pflanzen in wettere feds oder fieben Abtheilungen trenut. In jeder von 
diefen Abtheilungen find ferner die Pflanzen nad) der Farbe der Blumen 
gufammengeftellt, fiber weldje er wieder nidt im Zweifel fein kann, ud jo 
bleiben gulegt fo wenige Arten fiir bie fpdteren Unterabtheilungen übrig, dag 
er mit Hilfe von einem oder höchftens zwei weiteren auffallenden Merlkmalen 
mit aller Leichtigkeit jede derfelben von der anderen unterjcheidet und ifren 
Namen herausfindet. 

Rein anderes der befannten botanijden Syfteme macht dieß dem An- 
fanger fo leicht. Dtit dem Linnéjden Syftem fommt er nod am fduell- 
ften zurecht, aber dennod) mur mit groper Mühe, und jedenfalls mug er 
daffelbe genau fennen und auswendig rwiffen und eine Maſſe terminologider 
Ausdriide verftehen, ehe er eine Pflange zu beftimmen verfuden kanm. Die 
Kenntniß des Linné'ſchen Syſtems aber ift nicht miglid), ohne bak man 
bie Blithen- und Frudtheile an den Pflanzen ridtig fieht und bes 
urtheilt, und dephalb mug eine Ueberfidt der Hauptorgane an der 
Pflange vorausgehen, ehe man das Syſtem felbft lehren kann. Wir wollen 
jedod) hiebei jedenfalls beim Nothwendigften ftehen bleiben, um das Gedächt⸗ 
nif ded Anfängers nicht mit vielen Wörtern zu überladen, aud femere Unter⸗ 
fchiede weglaffen, welde ifm anfiinglid) doch nicht dentlich gemacht werden 
fonnenx. Subdent haben wir im zweiten Abſchnitte des alfgemeinen Theiles 
(von Geite 25 an) alle diefe Organe ausführlich abgehanbdeft. 

Bu unjerem vorliegenden Zwecke ift es hinreichend, die gewöhnliche 
Cintheilung einer Pflanze in ihre Hauptorgane zu fennen, wie foldje faft 
bet <¥edermann als bekannt vorausgefegt werden. barf, d. h. die Cintheilung 
in Wurzel, Stengel, Blatter, Blithen, Fruds und Samen. 
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Dieſe einzelnen Theite, welche fat immer alle in Betracht fommen, wenn es 
fid) nm die Auffindungdes Ramens einer Pflange nad einer Be- 
ſchreibung handelt, nehmen aber häufig ganz vertepieuene Geftatten an, weß⸗ 
halb wir fie wed etwas näher in's Ange faffen wollen. 

Mit dev Wurzel hat es der Anfanger hiebei faft immer am menigften 
gu thun, und wenn, fo find die sur näheren Bezeichnung derfelben gewählten 
Ansdrücke, wie fpindelformig, fajerig u. ſ. w. fo lar und von felbft ver- 
ſtündlich, daß fie feiner meiteren Erklaͤrung bedürfen. Knollen und Zwie— 
beln rechnet man im gemeinen Leben auch zu den Wurzeln, und obgleich ſie 
fcine find, fo. wollen wir ihrer hier dod) erwähnen, weil der Anfänger ſie 
ohne Zweifel auch dafür halten wird. 

Der Stengel iſt bet den Baum- und Straucharten holzig, ſonft 
frautartig. Bei erſteren heißt er Stamm und theilt ſich in Aefte und 
Zweige, bei letzteren uuterſcheidet man keinen Stamm, ſondern die Veräſtung 
beginnt vom Boden an. Bei den Gras- und Binſenarten heißt der 
Stengel Halm, dei den Zwiebelgewächſen und wo er fonft ohne Blatter 
und einfad) aus der Wurzel kommt, wird er Schaft genannt. Alle weiteren 
Bezeichuungen bes Stengets, ob hohl, ob einfad) oder vielzweigig, ob behaart 
oder wollig u. ſ. w. find immer von felbft verſtändlich. 

Ghen jo weiss jeder Anfauger, was er fiir Blatter gu nehmen hat, 
und ich bemerfe bier wer, daß man einfade und zuſammengeſetzte 
Blatter unterſcheidet; cinfade, die Mehrzahl der Blatter, wo eben ent- 
weber von Steugel ober: der BWurzel ‘aus mit oder ohne bejonderen Plattftiel 
einzelne Blattflachen wadfen; gufammengefegte, wo an einem Blatt- 
ftiele mehrere Blatter in verſchiedener Weife zuſammengeſtellt fid) befinden. 
Solche Blatter finnen eiufach, doppelt, dreifach, vielfad zufammengefest 
ber, wie fie and) genannt werden, einfach, doppelt, dreifad), vielfad) gefie- 
dert: fein, je nachdem die. Verzweigung des Blattftieleds eine einfache, - doppelte 
oder vielfade sft. Die Acacien.3. B. haben einfach gefiederte; die Dtimojen 
häufig doppeft gefiedtrte, der gemeine Ackelei dreifad) zujammengefeste und 
der aug vielfach zuſammengeſetzte Blatter. Die meiften itbrigen und 
jedest die gewöhnlich vorkommenden Ausdrücke erflaren fid) ganz vor felbjt. 

Da, wo die Blitter am Stengel Herauswadfen, befinden fid) bis⸗ 
weilen, wie 3. B. bet den Roſen, den Widen, Platterdfen u. a. m. fogenannte 
Blattanfaige oder Nebendtatter, aud Afterblatter genannt. 

Außer diejen Blattanjagen bemerft man an verfdiedenen Pflanzen bald 
an den Stengefu, bald am Ende der Blatter und namentlid) an zujammen: 
geſetzten ober. gefiederten Blättern, erfteres 3. B. an Weinreben, letzteres an 
Widen, fjogenaunte Schlingen und Gabel-Ranlen, welche ters and 
gute Unterſcheidaugsmerkmale abgeben. Daffelbe gilt von Dornen, wie fie 
3 B. die Schlehen, die Weifdornarten, die wilden Zwetſchen, Birnen, ‘Apfel 
u. a. m. haben; eben fo von den Stacheln an Rofen u. oͤrgl. 

Die: Haupterlennungszeichen aber Ciefern die Blumen, fowohl die rt 

and Weije, wie fie gufammengeftellt find, was man den Blithenft awd 
nennt, als aud) die einzelnen Theile, worauds eine. ganze Blume befteht, und 
ihr Prodult, die Früchte mit den Samen. 

. Dee Blithenftaud ift oft ganzen Particen von verſchiedenen Gat⸗ 


tungen evigerthiimlid), fo der Schirm over die Dolde den fogenannten 
SGmidlin, Votanif. 17 
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Doldenpflanzen, wie 3. B. Gelbriiben, Sellerie, Paftinat u. a. m.; die 
Kopfblüthe den Diltelarten, die Strahlentdpfe den Maslieben, Gennen- 
blumen u. a. dgf. m.; die Aehren bet den meiften Getreidearten; bei anderen 
Gragarten die Nifpen; bet den Nadelhölzern x Rabat "pei Weiden, 
Haſelnüſſen, Pappeln u. a. m. die Vag chen. Bluͤthenſtand, wie bei 
der befannten Maiblume, heißt Traube, wie betas Dotlunder Scheindolde, 
wie bei der Schafgarbe Doldentraube, wie bei der Roffaftanie Strauß, 
wie bei der Taubneſſel Wirtel oder Quirl, wie bet dem Klee Knopf 
u. f. w., lauter Bezeichnungen, welde leicht zu verftehen find. 

Saufig befinden fid) unmittelbar unter den einzelnen Blumen befowdere 
Blatter, weldye den allgemeinen Namen Dedblatter oder Blume ndeds 
blatter erhalten haben, und im bejonderen bald Hüllblätter oder Hiil- 
Cen, bald Scheiden, balb allgemeiner Rel dh, bei den Cideln und 
Hajelniiffen Becher heifen. Aud diefe Deckblätter geben oft gute Merk. 
male ab, und dienen zuweilen zu Gattungscharalteren. 

Dod werden dieſe zunächſt von den ecigentliden Blithe uorga- 
nen entnommen. tan begreift unter diefem Ausdrud Alles, was gu 
einer einzelnen Blume gehirt. Bei einer einjgeluen Blume aus dem 
Bliithenftande, 3. B. einer gewöhnlichen Schlüſſelblume, die wohl Jeder⸗ 
mann befannt tft, findet man eine äußere, griine, etwas aufgeblafene und 
eit fünfeckige Hulle, welche äußere Blüthenhülle oder Kelch genannt wird; 
dann nad) innen gu die zweite Blüthenhülle oder Blumenkrone, wel dhe 
an ibrer fdjénen gelben Farbe leidjt gu erfennen ift, und aud bet anderen 
Pflanzen häufig durd) cine ſchöne Farbung in die Augen fillt und ecigentlid 
Das bildet, was man im gemeinen Leben eine „ſchöne Blume“ neunt. Nod 
weiter nad iunen 3u, oft in der Blumenfrone angewachſen, findet man die 
Staubgefaife, auch „mannliche Blüthen, männliche Befruchtungsorgane“ 
genannt. Cte beſtehen aus einem bald längeren, bald gang kurzen faden 
diinnen Körper, dem ſogenannten Staubfaden, an deſſen Spitze der Staub⸗ 
beutel ſitzt, in welchem der Blüthenſtaub, eine meiſt gelb oder roth, 
aud) braun, violett oder ſchwarzgefärbte mehlähnliche Maſſe, ſich befindet. 

Ganz in der Mitte der Blume endlich hat man den Stempel oder 
Staubweg zu ſuchen, den man auch die „weibliche Bluthe“ nennt, und 
welcher zuſammengeſetzt iſt aus dem Fruchtknoten, d. h. aus dem Theil, 
welder nad dem BVerbliihen der Blume in die Frucht ausreift, ferner aus 
dem Griffel, welder fajt immer mitten auf diefem Frudtinoten angewadfen 
ijt und meiftené aud) aus einem dünnen fadenabuliden Stielchen beſteht, 
welded an feinem oberen Ende in die fogenanate Narbe auslauft. 

Die Frucht endlich gibt die widhtigften und ficerften Unterſcheidungs⸗ 
merfmale ab, und gwar nicht allein nad ihrer duferen Gorm, dem Frucht⸗ 
gehäuſe, fondern namentlich aud) nach ihrer inneren Eintheilung. 
Nad) der äußeren Form . unterfdeidet man einfache, vielfadwe und jue 
fammengefegte Früchte. Die cinfaden Früchte zerfallen wieder in 
trodene und fleiſchige, die trokenen in nicht aufſpringende umd 
auffpringende Früchte. 

Trodene, nicht auffpringende Früchte fommen vor: 1) bei den 
Gras- und Getreidearten, z. B. dem Reis, Roggen, Weigen u. f. w., deren 

Früchte auchr wirklich Grasfradte (Batgtrugey ‘heiGen: 2) bei dew VPflan. 
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jen, welche ähnlich den Diſteln, den Maslieben, den Gonnenblumen blühen, 
wo fie Schließfrüchte (Achene) Heifen; 3) bet den Schirmpflanzen, wie 
3. B. die Gelbritben, der Kerbel, die Beterfilie, wo fie, weil fie fic) bei der 
Reife in zwei oder mehrere einzelne Schließfrüchtchen ſpalten, Spaltfriidte 
(Polachene) heifen; 4) bet Ulmen, Ahorn, Eſchen, wo fie Fliigelfridte 
genannt werden; 5) die Haſelnüſſen und Eichen, wo fie Cideln Heifer und 
unten vom Bederden umgeben find, das aber bet der Haſelnuß in eine 
lange gritne Hille auswächst; 6) bei der Linde, wo fie Lindennüßchen 
genannt find, und 7) bei den gweilippigen Blumen und ber Familie der 
ranhblatterigen Pflanzen, 3. B. der Taubneffel und der Borage, wo man fie 
uadtjamige Früchte nennt, und wo immer vier didt beifammen ftehen. 

Die trodenen, auffpringenden Fritdhte werden aud Kapſeln, 
Kapſelfrüchte, genannt. Man unterjdeidet 1) bie Balgkapfel, welche der 
Familie der Apocyneen cigenthiimlid ift, wohin 3. B. die Schwalbenwurz, 
der befannte Oleander, das Sinngriin ober Immergrün 2. gehirt; 2) die 
Schote, d. i. die Frucht der Kreuzträger, wie 3. B. beim Reps, Kohl, 
Senf x.; 3) das SHhitdhen, wie 3. B. bet der Kreſſe, der Hirtentaſche, 
dem Waid xc., die anch alle in bie Familie der Kreuztraͤger gehören; 4) die 
Hilfe, eine Frudt, wie bei Bohnen, Widen, Erbſen ꝛc., welche die Familte 
der ,,hiilfenfriidtigen Pflanzen“ bilden; 5) die Oedelfrudt, wie beim 
PBilfenfraut, dent Gauchheil, dem Wegerid, dem Fuchsſchwanz und itberhaupt 
den Amaranth-dhnliden Pflanzen, wo die Frudt ſich in der Weife öffnet, 
dag cine Art Deckel oben wegfpringt; 6) die Springfrudt bei den Wolfs- 
mifdjarten, und 7) endlid) die Rapfel, unter welde Rubrik alle trodenen, 
auffpringenden Früchte gerechnet werden, weldhe nicht zu den vorigen gehören, 
und deren Form und Art fic) gu öffnen gar verfdieden fein fann, aber bei 
Arten derfelben Gattung immer gleid ijt. Go öffnen ſich die Rapfeln aller 
nelfenartigen Früchte blos durd Zühne an der Spike; beim Löwenmaul oder 
beim Mohn sffnen fic) am oberen Theile der Kapſel befondere Loder; andere 
Kapfein fpringen zuerſt unten auf u. dgf. m. 

Man nennt die eingelnen TDheile, in weldje cine Rapjelfrucht bei der 
Reife anGeinandergeht, Klappen und unterjdeidet fo 2-, 3-, 4, 5⸗ und 
mehrflappige Kapfeln; die AbtHheilungen im Innern der Friichte aber, weldye 
durch befonbdere Scheidewände gebildet werden, heifer Fader, wornad es 
1-, 2s, Be, 4e, Be 2c. fächerige Früchte gibt. 

Die Fleifafriidte fpringen natürlich niemals auf, und werden cin- 
getheilt in: 1) Steinfritdte, wie bei Kirſchen, Pflaumen, Pfirfidjen xc. ; 
2) Niiffe, wie beim Wallnuß und Mandelbaum; 3) Steinbeeren, wie 
beim Hollander, Wafferholber, Epheu, Kreuzdorn u. a. m.; 4) Apfelfriidte, 
wie bei Aepfeln, Birnen, Miſpeln, Rofen; 5) Kürbisfrüchte, wie bet 
Mefonen, Kuknmern und Kürbis, und endlidh 6) in Beerenfrüchte, wie 
bei der Weintranube, Yohannisbeere, Stachelbeere u. dgl. m. 

Vielfade Friidte fommen bei der Erdbeere, Himbeere und Brom⸗ 
beere vor, weldje aué einer Menge von zufammengewadjenen Steinf rit dht- 
eu befteben, von welden aber jedes einen eigenen freien Griffel hat. Aud 
die Hahnenfüße, Walbrehen und überhaupt die Familie der Hahnenfugartigen 
Gewãchſe beſtehen aus einer Sammlung von mehreren Früchtchen, die abe 
Schließfrüchte, teine Steinfrüchte find. 


17* 


260 Spec. Theil. 1. May. CAlfemittet. 


. Sufamme ngelegte Früchte endlich finden wir bei. den zapfentra- 

genden Bdumen, 3. B.. den Fichter, Tannen, Erlen, Birfen a. f. w. Die 
Früchte bes Manibeerbaumes nent man Haufenfriidte. 
Bei der Unterſuchung der Pflanzen kommt in’ Hinſicht der Friidte 
nicht allein die Form derſelben und die Art, wie fie fid) bet der Reife in 
Klappen öffnen, jondern namentlich auch ihre tunere Gintheilung in Betracht, 
dD. h. ob fidh in ihrem Innern eine oder mehrere Scheidewände befinden, 
wodurch fie alſo in zwei, drei oder mehrere Fächer inwendig abgethellt find. 
Bur genauen Unterſcheidung diejer Verhältniſſe gehbren allerdings mo miglid) 
reife Früchte; dod) kann man die Cinthellung in verjdjiedene Fader durch 
die Scheidewiinde aud) bet balbreifer, wenn nur ziemlich ausgewachſenen 
Früchten wohl unterſcheiden, wenn man dieſelben mit einem ſcharfen Feder⸗ 
meſſer in die Quere durchſchneidet. 

And die Art und Weiſe, wie die Samen tm Innern der Frucht 
angewachſen find,.jo wie derex Rah! und Form, geben Hiufig fer ſichere 
Reunzeidyen ab, und chen fo, ob die Frucht unterhalb oder oberhalb 
ber Kelche hefindlid) ijt, Bei Apfelfritdhten 3. B. ift die Frudt 
unterhalb, denn der Kelch befindet fic) oben an der Spike derjelben ats 
fogenaunter Buen; bei den Steinfriidjten aber ſteht diefelbe in dem Kelche, 
“per unter ihr herumgeht und aber meiſt abfallt, nod) ebe die Frudt gars 
ausgewachſen ijt. 

Gine eigene Erſcheinung an den Schließfrüchten der zuſammengeſetz— 
ten nnd aud) ber gnjammengehdufien, d. h. der Diftel-, Maslieben⸗, 
Gounenblumen-, und aud) der Scabiojen-dhuliden Blumen, iſt die ſogenannte 
Samenfrone, Haarfrone oder aud das Federden genannt, welche fid 
häufig an der Spike derſelben befindet,. und ebenfalls oft ganz beftinrmte 
und ficjere Merkmale fiir die Gattungen abgibt. Sehr deutlich fann man 
die Samenfrome bet dex verblithten Grempfaren der Wegwarte oder des 
Löwenzahnes (die fogenannten. Yaternen) oder aud) bei folden von der Seor- 
gonere fehen. Uebrigens nimmt Ddiefelbe manderfei Formen an. Wibhrend 
fie bet den fegteren anf einem angen Gtiele fteht, figt fie bet anderen ohne 
Stiel unmittebar anf dem Gamen auf, und wieder bei anderen bejtiht fre 
gar nicht mehr aus feinen Haaren, fondern am Ende nur nod): aus Zahnen 
oder einem kaum fidjtbaren häutigen Rande. 

Aud die Theilfriidtden der Doldengewächſe, 3. B. des Kerbels, 
Paftinals, der Mtshre, Peterfilie u. ſ. w. geben die ſicherſten Unterjdjiede fiir 
die Gattungen ab, und gwar nit alletu nach ihrer Form, fondern indbe- 
fondere aud) nad) den Mippen und Streifen, welde ſich an ihnen der 
Lange nad befinden. Dieſe Früchtchen alle Haden an ihrer Spige einen 
freilich oft fdjwer gu erfennenden, kleinen, Sblatterigen Kelch ftehen, von 
welchem ans die Rippen und Streifen ihren. Urforang nehmen. Man anter- 
ſcheidet ſo die Rippen erfter Ordnung, d. h. diejenigen erhabenen Linien, 
welche cigentlid) eine Fortjegung der Mittelrippen der Kelchblättchen find; 
dann die Rippen zweiter Ordnung oder Rahtri pper, weldje vot. ba 
an ihren Urjprung nehmen, wo die beiden Rander zweier Kelchbitetchen Ze 
ſammenlaufen; die Vertiefungen zwiſchen dieſen Rippen werden Thaͤlch en 
genannt, und in dieſen ſelbft kann man, oft nod mit bloßem Auge, wieder 
Heine Rippen, welche Binden oder Striemén heißen, entdecken. Allerdings 
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find in den meifter Gallen diefe Rippen und Binden nur mit Sdwierighit 
dentlich zu ſehen wad genau zu unterſcheiden, und die bon denſelben -entnom- 
menen Merkmale fiir den Anfanger nicht felien ſehr ſchwer zu erkennen; aber 
ſicher und beſtimmt find dieſelben, und. bei einiger Uebung und Fleiß im Ver⸗ 
gleichen kann man ſich wohl damit zurecht finden. 

Endlich muß ich noch bemerken, daß der Platz, wo die Frucht ange⸗ 
wachſen iſt, wenn ſie oberhalb des Kelches, alſo in demſelben drinnen 
fteht, oder. bet den zuſammengeſetzten Blumen, wo viele auf einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Fläche mit ihren Schließfrüchtchen befindlid) find; dag diefer Plas, 
fage ich, der Frudtboden genanut wird, und daß die Beichaffenbeit deſſel⸗ 
ben, of nackt, oder mit Haaren, mit Borſten, mit Spreu ꝛc. beſetzt, in 
viefen Balter ebenfalls ganz ſichere Unterfcjeibungémertmate fiir bie Gattun- 
gem bildet 

Damit will ich die kurze Ueberfidit der wefentlidften Crgane an den 
Pflanzen beſchließen, und zur Erklärung de8 Syftemes von Linne 
übergehen, welches unter all’ den vielen Verſuchen, das Pflanzenreich in 
künſtliche beſtimmt abgegränzte Klaſſen und Ordnungen einzutheilen, ohne 
Zweifel der ſinnreichſte, und fiir den Aufänger der anziehendſte und am leich- 
tejten faßliche ift, trog der mancherlei Schwierigheiten, weldje er fiir denfelben 
brig (aft 

Linné's grofer Geijt hatte bald erfannt, daß die Bliithentheile an den 
Pflanzen, und namentlich die Staubgefäſſe und Staubwege mit dem Frucht⸗ 
troten ſehr widtige Organe ſeien, weil durd) fie die Samenbildung und 
fomit die Crhaltung der Art vermittelt werde, weßhalb er fie and) Be- 
frudjtungsorgane und mainnlide und weiblide Blitthen genaunt 
hat. Er fand dieſelben ferner bet den einzelnen Gattungen in ifren Ver— 
hdltniffen faft immer beftindig, und nicht nur bei den einzelnen Gattungen, 
fondern aud) bei ganzen Sammlungen von Gattungen, welche unter fidy bald 
mehr bald weniger Achnlidfeit haben. 

Gr fand ferner, daß eine grofe Maſſe von Pflanzen, welde wohl die 
Halfte aller ihm befannten Gewächſe ausmachen wird, bergleid en Bee 
frudtungsorgane gar nidt befigen, und dag: andere, wenn aud) wenige, 
entweder nur männliche oder nur weibliche Blithen tragen, die er 
Pflanzen mit getrenntem Gefdledte nannte, wahrend bei den übrigen 
Gewächſen, welde blihen und Befrudstungsorgane hervorbringen, die Staub- 
gefaife und Staubroege, oder wie er ſich auch anddriidte, die mannliden nnd 
weiblichen Blithen tn derfelben Blume beiſammen ſtehen, weßhalb er ihnen 
den Ramen Zwitterblithen beigelegt Hat. 

Diefe Entdeckung brachte Linné auf den Gedanten, bas ganze Bflanzen- 
reid) einzutheilen cinmal in foldje ofne ——— und weibliche Bliithen oder 
ohne Befruchtungswerkzeuge, und in folde mit Befrudtungs- 
werkzeugen. 

Zu den erſteren gehören die Farrenktäuter, Mooſe, Lebermooſe, Flechten 
und Sdwimme, zu letzteren alle übrigen Gewächſe. 

Diefe legteren aber brachte er ſofort wieder in zwei Abtheilungen, nam 
lid in gitter oii thige und a aati ots Pflanzen. 

Hit den letzteren, welche er in drei Klafſen eintheilte, gehören die meiſten 
unferer Waldbiume, fo namentlich die Nadelhölzer, die Eichen, Buchen, Pap⸗ 
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pein, Weiden, Biren, Erlen, Eſchen, and) die Hajeluug und der Sanddorn, 
nit aber unſere Obſtbäume, die Ulmen, Ahorne, Weißdorne, fo wie Leine 
anderen Straudarten mehr; dagegen nod mand befannte frautartige Gewächſe, 
z. B. Hopfen, Hanf, Brennneffel, Gurfen, Melonen, Kürbiſſe u. a. m., 
aud einige Grafer, namentlich Riedgrasarten. Die drei Klaſſen benannte er 
Ginhdufigteit, ZSweihdufigteit und Gemiſchtblüthigkeit, Monoe- 
cia, Dioecia und Polygamia, je naddem nämlich die getrennten De- 
frudtungsorgane fid) nod) auf einer und derfelben Pflanze, oder anf 
verſchiedenen Pflanzen befinden, oder endlid) auf derfelben Pflange gu 
Bwitterblitthen hin nod augerdem aud bloé maunlide oder blos 
weiblide oder aud diefe beiderlei Befrudtungsorgane zumal 
ftehen. Zu den erfteren, gu den Rwitterbliithigen, aber gehören alle 
iibrigen Gewächſe, welde blühen und Befruchtungsorgane hervorbringen. 

Bei diefen gwitterblithigen Pflanzen unterwarf Linne fofort die 
Staubgefaffe oder männlichen Blithen einer genaneren Betradting 
und fand, daf, wabrend folde bet den meiſten derfelben nicht zuſammen— 
gewadfen find mit dem Staubwege oder der weibliden Blithe, feg- 
teres dod) bei mehreren Gattungen der Fall tft, fo namentlich bei 
alfen, welche in die Familie der Ordhideen gehiren, 3. B. bet den Knaben- 
fraut-, Stendelwurjz-, Neſtwurzarten u. a. m., weßhalb er diefe in eine eigene 
Kaffe gufammenftellte, weldje er Gynandria, d. b. wo die weibliden und 
männlichen Blithen zuſammengewachſen find, nannte. 

Wiederum fand er, dak gwar bei den meijten übrigen Pplanzengattun- 
gen die Staubgefaffe unter fid nicht gufammengewadfen find, 
fondern jedes einzelne fiir ſich in der Blume befindlid) ift; dag eS aber dod) 
aud) eine ziemliche Anzahl Gattungen gibt, bei welden die Staubgefäſſe 
entweder mit ben Staubfäden oder mit den Staubbeuteln unter fid 
gufammenbangen und verwadfer find. Gr nannte dief eine Britder- 
fdaft, und gwar, wenn alle Staubfäden in einen Büſchel gufammen- 
gewadjen find, Cinbriiberfdaft, in zwei Bartieen, Zweibrüderſchaft, 
in mebrere Partien, Bielbriiderfdaft, und wenn die Staubbentel 
unter fic) vermwadfen find, Gtaubbeutelverwadfung, und bildete hier⸗ 
nad vier weitere Klaſſen. 


Gofort verglid) er die nod) iibrigen Pplangenarten, welche alfo alle 
gwitterblathig find mit nidt verwadjenen Staubfiiden oder Staubbeu⸗ 
teln, nodmals in Bezug auf die Staubgefaffe, und bemerfte bet meh- 
reren grofen Bartieen von Gattungen, dag ein Baar der Staubfiden 
bei ihnen immer kürzer fei, ald die iibrigen; entweder fand er nämlich 
deren feds, wovon vier gleich lang, cin Baar aber kürzer; oder er fand 
deren nur vier, vow denen das eine Paar finger, als das andere ijt. 
Erſtere reihte er in die Klaſſe der Vier mächtigkeit, lewtere in die der 
Zweimächtigkeit, weil alſo entweder vier oder zwei Staubgefäſſe mächti⸗ 
get, d. h. {anger als die anderen ſeien. 

Bei den übrigen fand Linné dieſen beftimmten paarweiſen Län— 
genunterſchied der Stanbfäden nicht, wohl aber einen weiteren Unter- 
fried Sarin, daß bei vielen es wohl miglidh ift, die Staub- 
gefajfe gu zählen, weil ihre Zahl nicht ber zwanzig fteigt, bei 
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anderen bagegen dieß nit fo leicht geht, weil es deren meiftens weit iiber 
granzig 

Die Tegteren zerfallen nod) weiter in zwei Abtheilungen nad dem Orte, 
wo die Staubgefaffe angewadfen find, nämlich ob folde an der 
inneren Geite des Kelches ftehen, wie 3. B. bei Rofen und unferem 
Rern- und Steinodft, oder auf dem Frudtbo den rings um den Frucht- 
fuoten Herum, wie beim Mohn, den + Dahuenfitpen Ritterfporn u. a. m.; 
und fo erbielt er die beiden Klaſſen der Kelchmännigkeit und der Biel- 
männigkeit. 

Bei dem Reſte fand er die Zahl der wenigen Staubgefäſſe immer die⸗ 
felbe bet den einzelnen Gattungen, und wählte fie deßhalb gum Eintheilungs⸗ 
grund für die Qlaffen. Alle Pflangen mit einem Staubgefiffe famen in 
die erfte Klaſſe; folche mit zwe i Staubgefajjen in die gweite und fo fort 
bis zu zehn Staubgefaffen; die eilfte Klaſſe aber beſteht aus Pflanzen, 
mehr als zehn und weniger als zwanzig Staubgefäſſe 


"So entfteht denn folgender Schlüſſel gu dem Sy fteme ded berithm- 
tn Linné, weldes unter die fogenannten künſtlichen Syfteme gezählt 
wird zum Unterfchiede von den natiirliden Gintheilungen ded Pflanzen⸗ 
reiches, und unter dem Namen des Serualfyftemes befannt ijt, weil 8 
die Verhaltniffe der Befruchtungswerkzeuge gum Cintherlungsgrund Hat. 
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Das Auffinden der Glaffen und die Mikgriffe, weldie ver Anfinger 
J | leicht dabet Segeft. , 


. Pei dem erſten Anblicke fieht diefe ganze Klaſſeneintheilung höchſt 
einfad und leicht begreiflid) aus und ift es aud, wenn man nur die Biliithen- 
organe immer ridtig fieht und beurtheilt. Aber dieß eben ijt die groge 
Schwierigkeit für den Anfanger; ohne Lehrer geriith er oft in Zweifel, ob 
er es mit Staubgefäſſen oder Staubwegen zu thun habe, nimmt wohl .gar 
Honiggefäſſe dafür, welde fic) bisweilen in dew Blumen finden, wie 
beim Gijenhut, Ritterfporu, Nießwurz und anderen mehr. Deßhalb faun 
dem Schüler nie genug wiederbolt werden, daß nur diejenigen Theile 
zum Staubmwege oder gur weibliden Blithe gehiren, welde ganz 
im Wtittelpuntte der Blume befindlid) find; daß diefelben am 
Fruchtknoten leicht erfannt werden, jei er nun innerhalb der Blume 
oder unter derjelben; und dag nur das Vorhandenſein diefes 
Fruchtknotens ein fiderer Bewets iff, daß man e8 mit einer 
weibliden Blitthe gu thun habe. Gar häufig fommt e6 vor, daß der 
Aufänger diejen Mangel iiberhaupt ganz iiberfieht und der Bahl der Stanb- 
gefajje wad) in einer der erften Klaſſen nad feiner Pflanze fudjt und fie 
natiirlid) nidjt finden fann, weil fie in der einundzwanzigſten oder zweiund⸗ 
zwanzigſten fteht in Folge des Mangels an weibliden Bliithen. 

Gine weitere Verlegenheit entipringt fiir den Anfanger aus dem Umftand, 
daß die Staubbeutel an der Spike der Staubgefaffe jo zart und fein be- 
feftigt find, dag fie febr leicht abgeftveift werden oder fonft verloren geben. 
In ſolchem Galle erfennt er fie nicht immer als das, was fie find, gablt 
faljd),. Halt fie wohl gar fiir Staubwege, und wird ebenfallé wieder fdjon an 
ber Klaſſe irre. Oder aber nimmt er, wie {don bemerft, Houighehalter 
fiir Staubgefiffe, je nachdem erftere geftaltet find. Aber aud) Hierin kann 
ex fid) durd) genaue Beobadtung des Standortes diefer Theile im Innern 
der Blume leicht guredt finden und nod) beffer, wenn er die eine oder andere 
Blume unterfudt, weldhe nod) nicht ganz geöffnet ijt; denn in ſolchen .find 
die Staubbentel, da fie nod allen Blumenftaub enthalten, auffallend grog 
und jedenfallé nod alle vorhanden. 

Cin Staubbeutel ijt bet einem vollfommen gebildeten Staubgefäſſe 
immer zu ſehen, nicht aber der Staubfaden, der 3. B. bet den Pflanzen 
aus der zwanzigſten Klaſſe, Gynandria, bei Knabenkräutern, Stendelwurg, 
Oſterluzei u. dgl. m. gang fehlt; denn bei diefen find bie Staubbeutel 
in der Nähe der Narbe ohne Staubfaden befeftigt. Bei andern find die 
Staubfiden an die innere Seite der Blumenfrone angewadfen, jo daß fie 
der Anfanger leicht ganz vermißt, und dann eben auf die Rabl der Staub⸗ 
beutel verwiejen ift und alfo leidjt irre geht, wenn der eine oder andere 
von denfelben fehlt. Sobald er übrigens recht genau unterſucht, wird er die 
an der Rrone angewachſenen Fäden - leicht entdecken können. 

Wiederum macht der Anfadnger häufig den Fehler, dak er nur auf die 
Zahl der Staubfdden fein Augenmerk ridtet, und nicht auf iby Ber wad- 
jenfein ober die verhältnißmäßige paarweife Lange, wodurd) er. 
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abermalé anf falfdje Klaſſen gefiihrt werden fann, fo leicht die Gade an 
und fir fid) ijt. 

Weiter hat die Unterfdeidbung der Kelchmännigkeit und Vielman- 
nigteit, der zwölften und dreigehnten Rlaffe, öfters Schwierigkeiten für ihn, 
obgleid) der Geithtere glauben wird, daß dieß faft nicht möglich fei. Aller⸗ 
dings, fobald man fic) nur einmal eine abgefallene Hedenrofe oder eine ab- 
gebliihte Grbdbeere recht genau befehen hat, und dagegen cine Mohublume 
nimmt, bei der der Kelch ſchon abgefallen ijt, wenn die Blume fich Sffnet, 
fo weif man augenblidlid, dag legtere nicht gir Kelchmännigkeit gebiren 
fann, und dann fieht man and die Stellung der Staubgefäſſe in diefer 
Riaffe an der Rofe oder Crdbeere ſogleich und ganz richtig. Aber der An- 
fanger denkt nicht immer an ben Gortheil, welden ein folded Vergleichen 
bringen fann, geht leicht irre, und verliert viele Zeit und gulegt no gar 
Luft und Liebe gur Botanif. 

Go follte man weiter denfen, dak die Ciubritdberfdaft, d. h. dte 
in einem Bündel zuſammengewachſenen Staubfäden leicht zu erfennen wären, 
und bei der Malve z. B. find fie es auch fiir den jüngften Anfänger. Aber 
wie geht es gewöhnlich mit den Reiherſchnabel- und Storchſchnabel⸗ 
Arter? Zwanzig gegen Cinen werden diefe in der fiinften ober zehnten Klaſſe 
ſuchen, ftatt in der ſechszehnten, und bei den SJohannistrautarten aus der 
achtzehnten Klaſſe, der Vielbritderfdaft, wird nod) leidjter das Verwach⸗ 
fenfein itberfehen, und dans irrt der Zweifler bald in dev zwölften bald in 
der dreizehnten Klaſſe umber und findet fid) nimmermehr zurecht. 

Auch das Verwadhfenfein in zwei Partieen bet der Zweibrüderſchaft 
(17te Kaffe) wird vom Anfänger häufig nicht deutlich erfannt; beim Erd⸗ 
raud) und der Kreuzblume fdjon gar nidt, denn bei diefen gehdrt bereits 
einige Gewandtheit im Anatomifiren der Blume dagu, wm die zwei breiten 
Staubfiidben mit je drei oder je vier Staubbente(n herauszubekommen, und 
nod) mehr, um fich diefes Verwachſenſein ridjtig vorjzuftelien. Aber aud bet 
der Mehrzahl der Diadelphiften, bei ben fdhmetterlingsbliithigen, wird derſelbe 
den einen freien Staubfaden anfänglich hiufig überſehen, abgefehen 
davon, daf bei mehreren Gattungen, welche in diefer Klaſſe aufgeführt find, 
diejer nene Staubfaden wirflid) nidt frei, fondern mit den übrigen neun 
verwadhfen ift. Hier muß die grofe Achnlidfeit der Blumen mit anderen 
bekannten Arten aus diefer Kaffe helfen, fonft verliert auch dabei der An- 
finger Zeit und Geduld. 

Endlid die neungehute Klaſſe, wohin die Blumen mit verwachſenen 
Staubbentel(n gehdren, welche Mühe madt nicht dieſe den meiften An- 
fingers! lind dod) ift fie diejenige, deren Gattungen faft am leidteften 
Herausgefunden werden, fobald man ſich einmal fiber die erſten Gdwierig- 
keiten HinauSgemunden hat, weil es Hier an ſicheren und beſtimmten Merk⸗ 
mafen nicht fehlt. Der Neuling kommt gar ſchwer sur ridtigen Vorftellung 
vom Bau diefer Blumen, die zuſammengeſetzte genannt werden, weil in 
einem gemeinfdaftlicjen grituen Kelch meiftens viele Blumen anf einem 
Blumenboden beiſammen ftehen. Hievon kann man ſich leicht überzeugen, 
wenn man 3. B. eine redt fin und ganz aufgeblühte Blume vom Liwen- 
zahn (Pfaffenrdhrle, Laterne), welche Jedermann befannt ift, abpfitidt und 
vorfichtig zerlegt. Theilen wir diefelbe mit einem ſcharfen Schnitt durch die 
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Mitte des hoblen Stieles von unten Herauf iu zwei Halften, fo laffen fid 
die cingelnen gungenfitmigen Blümchen mit ihrem Samen und ber 
Haarkreone daranf leicht Herannehuren, Blume von Blume, vis uné nur 
der nadte balbe Blumenboden übrig blest. Betradten wir ferner dieſe 
einzefuen Blumchen genau, fo fat eS and keine Schwierigfeit, die [ange 
RShre zu unterfdeiden, weldje die an cinander gewadjenen Staubbeutel bil- 
den, und ans der die gabelig geipaltene Rarbe Herausragt, weldje auf dem 
dimen Griffel figt, der in die Zungenform hinein und bis auf den Gamer 
reicht, was wir mittelft Anfidligen mit der Spitze de6 Febdermeffers leidt 
Bloslegen und beobachten fSrnen. Haben wir nun die Stellung umd Form 
der Blumen ſammt den BefrudtungSorganen ganz genau gefehen und erfanut, 
fo daß wir fie obue Dtiihe cinem Anbderen bejdreiben und vorjeidnen könn⸗ 
ten, fo wollen wir uns and eine Dijtel fucken und diefe auf die gleiche 
Weiſe zerſchneiden und Blümchen um Blinnejen betradten. Denn aud) die 
Diftel gehört in diefe Raffe, weil die Staubbeutel der einzelnen Blümchen 
unter fid) verwadfen find und der Blumenftand ein zuſammengeſetzter iſt. 
Aud bei diefer wird es nicht fdwer halten, die einzelnen Blümchen ſammt 
Haartrone und Samen herauszubekommen, und die Staubbentelrdhre ift in 
denfelben fo grog, daß fie fo wie der Griffel mit der Narbe gar leicht gn 
unterfdeiden ift. Die Blümchen felbft aber haben eine andere Form, als 
Set dem Lowenzahn, fie find rdhrig und oben in fünf Theile getheilt, 
nicht gungenfirmig, wie bet jenem. 

PBetradten wir jest cine Wucherblume oder große Ganfeblume, 
weldje ja aud) befannt genug ift, und gehen auf die gleiche Art zu Werke, fo 
werden wir bald entdeclen, daß die ganze gelbe Scheibe in der Mitte aus einer 
grofen Menge fleiner, röhriger, oben Sfpaltiger Blümchen befteht, jedes mit 
einer ähnlichen Staubbeutefrdpre und 2fpaltigen Narbe, wie bei dew einzelnen 
DiftelblRthehen, nur viel Heiner und gelb, nidt purpurroth, und die wingigen 
Samen unter den Blümchen nicht mit einer Haarfrone verjehen. Der grofe 
weife Strahl um diefe gelbe Scheibe hefteht aber ans gang ähnlichen gungen- 
firmigen Blinnden, wie beim Löwenzahn, nur ebenfalls ohne Haarfrone 
fiber dem Gamen, und, was nidt itberfehen werden foll, aber vom Anfänger 
leicht überſehen wird, of ne eine ſolche Staubbeutelröhre, wohl aber mit einem 
Griffel, der cine deutlid) gefpaltene Narbe hat. 

Bei ber Kornblume werden wir die Blümchen wieder anders finden ; 
die inneren gwar ähnlich wie bet der Diftel, dazu die StaubbeutelrdHre febr 
lang, glanjend Bart und etwas einwairts gebogen, fo dak der Anfanger fie 
am Gnbde gar fiir etwas Anderes anfieht, als fie ift; die duferen aber auf: 
falfend groß, cinem Tridter mit tiefjadigem Rande nidt unähnlich, und 
ganz feer und deßhalb natiirlid) aud) ohne Gamen; denn wo die Befrud- 
tungSorgane feblen, können fid) auch feine Samen andbilden. Bei der Son- 
nenblume treffen wir es gang eben fo; mur find bet diefer die Blumen, 
welde den Strahl bilden, zungenförmig, nicht trichterähnlich. 

. Der Anflinger fonrmt auf zweierlei Weife mit diefer Klaſſe leicht in 
Berlegenheit; einmal wegen der hiufigen Kleinheit der einzelnen Blüthchen 
und ihrer Theile, die er ohne Vergrdferungéglas faum deutlich ſehen kann 
und dod) oft ganz genau follte unterfdeiden kiönnen. Uebung macht aber 
aud) bier, wie bei Allem, den Meifter, und es wird nidt lange dauern, fo 
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tann er mit Leichtigleit an den Strahlenblumen die Befruchtungtorgane ent- 
decken, indem er jie mit dem Daumen und Seigejinger der cinen Hand fast, 
porfidgtig auézieht und auf dem Daumennagel der anderen Hound mit dem 

amen aufftellt und dann die Zungenform leicht abwarté drückt; jo treten 
die Befruchtungsorgane deutlid) heraus. Zweitens aber verwechſelt er cinige 
Blumen aus der vierten Klaſſe leicht mit ſolchen Syngenchiften, weil 
der Bliithenftand auf den erſten Anblid ganz ähnlich ift. Dicielben haben 
aber die Staubbentel feineswegs verwachſen, fondern diefe ragen meiftené anf 
faugen Staubfdden weit aus den Blumen heraus, aud haben fie ganz an- 
ders geftaltete Samenkronen, nidjt haarig ober federig, wie bei den Blumen 
aus der neunzehnten Rlaffe. Man vergeije nur nicht, dap der Charafter 
Diefer Klaſſe fowohl in den gufammengewadfenen Staubbenteln als nament- 
lid) aud) in dem gufammengefegten Blumenftand in Form eines Kopfes, wie 
bei Diftelarten, oder in Form vou einer Strahlenblume ohne Scheibe in der 
Mitte, wie beim Löowenzahn, oder endlid) in Form von cinem Blumenkopf 
mit Strahl und Scheibe befteht. Es gibt einzelne Gattungen aus der 
fiinften Klaſſe, wo die Staubbeutel aud) zujammengewadjen find, welde 
man aber dod) nicht in der neunzehnten Klaſſe auffiihrt, weil fie außerdem 
durchaus feine weitere Aehnlichkeit mit dieſen zuſammengeſetzten Blumen haben, 
wi? be B. die Veilden und die Schafrapunzel, die aud ein Anfanger 
nie in diejer Klaſſe fucen wird, wenn er nur einmal eine einzige ané der⸗ 
ſelben genauer kennen gelernt hat. 

Das Erkennen der zwanzigſten Klaſſe, der Stempel verwach⸗ 
ſung, wird dem Aufäuger meiſtens nicht ſchwer, weil der Bau der Blumen 
in ſeiner Art eben fo eigenthümlich iſt, als bet denen aus der neunzehnten 
Klaſſe, übrigens keineswegs ähnlich; ſie bilden meiſt reichblüthige Aehren, 
find wohl aud) einzeln, nie aber in Köpfe zuſammengeſetzt, wie bet jenen, 
und die Blumentronen beftehen aus mehreren Blattern, die fic) häufig in 
Helmform zufammenneigen über einer eigenthiimlid) geftalteten und gefarbten 
Uuterlippe, welche ſich zuweilen nad) hinten in einen {angen Sporn verlangect. 
Jad den Staubgefafjen fudt der Anfänger freilich oft lange vergeblich; 
deus fie j find nicht felten in zwei befonderen Cadden verborgen, welche oben. 
an der Seite der kleinen Säule mit der Narbe fich befinden. Bei der Ofeer- 
luzei ift dDieR gwar anders; aber auch bei ibe exfennt man das Verwachſen⸗ 
fein der Stawbhbeutel mit ber Saui⸗ leicht. 

Der Hauptfehler, den ſich der Anfanger bei den zwei nächften Klaſſen, 
der Ein⸗ und Zweihäuſigkeit, ſehr leicht zu Schulden kommen (ast, iſt, 
wie ſchon bemerkt worden, der, dak er den Mangel an vollkommenen 
weibliden Blithen im Centrum der männlichen Blumen iiberfieht 
und in Folge davon die Pflanze in einer gang anderen Raffe ſucht, als wo 
fie richtig hingehört. Freilich find zuweilen dergleiden weiblide Blithen, 
gang unvolifommen ausgebildet, vorhanden, fogar Fruchtknotenanſätze, — 
man ſich nur um ſo leichter irre führen läßt. Aber bei genauerer 
gung iſt es unſchwer gu entdecken, dag dieſe Theile uur fogenannte Anſätz 
ganz unausgebildet, ſind und fehlſchlagen, d. h. keine Früchte und Samen 
anſetzen. Auch in den blos weiblichen Blumen finden ſich öfters Anſatze 
von Staubgefäſſen, über deren Mangelhaftigkeit man übrigens auf den erſten 
Blick im Reinen ſein kann. 
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Bei der Zweihäuſigkeit tritt fiir den Anfinger nod der weitere 
{dpwierige Limftand cin, daß ex bisweilen nur ſolche Pflanzen finden wird, 
welche blos weiblide Blüthen tragen, deren Auffinden in den meiften 
Handbüchern, weil die Unterabtheifungen der Rlaffen nad) der Rahl der 
Staubgefaffe und ihren ſonſtigen Verhiltniffen gebildet find, demſelben 
faft unmöglich wird. Nur wenige Floren ftellen die Pflanzen, welche in 
dieje Rlaffe gehiren, aud) nad) den weibliden Befrudtungsorganen in Unter- 
abtheilungen zuſammen, um dem Anfänger die Gache zu erleichtern, fiir den 
nur erwünſcht fem fann, dag es nicht viele Gattungen von Pflanzen gibt, 
weldje die Staubgefäſſe und Staubwege nidt beijammen, fondern getrennt in 
verſchiedenen Blumen haben. 

Die dreiundzwanzigſte Klaſſe, Gemiſchtblüthigkeit, wird in 
neuerer Zeit faſt immer ausgelaſſen in den botaniſchen Handbüchern, und 
die wenigen Pflanzengattungen, welche derſelben angehören würden, kommen 
dann in diejenigen Klaſſen zu ſtehen, in welchen fie ſich befinden müßten, 
wenn nur die Zahl der Staubgefäſſe berückſichtigt worden wire. Es geſchieht 
dieß mit allem Rechte zur großen CErfeidterung fiir den Aufänger, der in 
den meiften Fallen die mit den Zwitterblumen untermifdten blos weiblichen 
oder blos männlichen BlAthen faum beobadtet und oft ganz iiberjehen wird. 

Die vierundzwanzig fte Kaffe endlich, die große Abtheilung der 
geſchlechtsloſen, d. h. folder Gewidje, deren Fortpflanzgung nidt 
mittelft Gamen vor ſich geht, welche durdh Blitthenorgane, 
durch Stanbgefäſſe und Staubwege, erzeugt worden find, er- 
fordert ein ganz eigenes Studinm, und ift fiir den Anfänger viel zu ſchwie⸗ 
tig, weßhalb fie in den meiſten Haudbitchern, welche den Anfang in der 
Pflangentunde erleichtern wollen, weggelaffen wird. Hat man einmal im 
Beſtimmen der Pflanzen, welde wirfliche Blumen tragen, Fertigfeit, dann 
‘tft es cine Freude, vom Leichteren gum Schwereren weiter zu ſchreiten; der 
Anfarger aber wiirde ſchon vor der Menge der ifm bis daher gänzlich un- 
befannten Ramen und Formen juriidfdreden, und deßhalb laffen aud) wir 
dieſelbe für fich abgefondert fofgen. 

Nachdem wir nun die hauptfidlicdften Anſtöße beim Bejtimmen der 
Klafſe näher beleuchtet haben, ergibt fic) wohl von felbyt, was der Anfiruger 
Zuerft zu thun hat, wenn er eine ihm nod unbefannte blühende Pflanze 
nad) dem Spftem von Linné unterfuden will. 

Erſtlich wird er fic) darüber Gewifheit verjdaffen, ob ſolche zwitter⸗ 
blüthig it. 

Bu diejem Behufe nehme er eine einzelne, wenn aud nod fo 
Eleine Blume, mit dem Federmeffer oder der Pincette vorfidtig von den 
Rbrigen weg und betradjte fie genau, juerft wie die Blumenhil(len befdhaf- 
fen find, namentlid) ob nur eine oder zwei, ob nur ein Rel, oder nur 
eine. Blumenkrone, oder beide, oder am Gnde gar feine, fondern an 
ihrer Stelle blofe Schuppen vorhanden find, wads bet Baumblüthen, 
namentlich bei Vhydjen, wie bei Weiden, Pappeln, Tannen, Haſelnuß 2. 
oft: verfommt. Er fdfe fofort mit der Spige bed Federmeffers diefe Hüllen 
mit ‘offer Pimbtlichleit ob, fo dag ja nichts Anderes dabet Hinweggenommen 
wird. Was alsdann iibrig bleibt, find die Befrudtungsorgane, zwiſchen 
denen oder um welche Herum in jelteneren Fallen wohl aud) einige fogenaunte 
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„Honiggefäſſe, Rectarien” befindlid) fein miBgen, bald in Driifenform, 
balb etwas grifer auf Stielthen, aber bei genauer Beſichtigung leicht erfennt- 
lid) als keine Staubgefäſſe, weil fie keine Stanbbeutel mit Bla- 
thenftaub haben. Gollten wir dod) nod) im Zweifel fein, fo fucken wir 
ein zweites Blümchen aus dem Blumenftand herauszubefommen, eben 
auf dem Punfte ift fid) gu Sffnen, bet weldem dann die Staubbentel 
unverhaͤltnißmäßig grog hervortreten, nod) voll vom Blumenftaub, der fid 
leicht herausdrücken (aft. 

Angenommen, wir finden Staubgefaffe. Was miiffen wir weiter 
thin? Nachſehen, ob wir aud Staubwege finden? 

Nein! Cin fleifiger pimftlider Anfanger wird vor Allem die Stan b- 
gefaffe genaner unterfudjen; ob fie nicht mit den Staubfäden unter fid 
verwachſen find, oder mit den Staubbeuteln; ob legtere nidt auf einem 
Sdulden im Centrum ded Blümchens angewachſen find: ob es nicht vier 
ober ſechs Staubgefaife, und davon je cin Paar kürzer als die fibrigen find; 
ob es nicht mehr als zwanzig find. Iſt er erft dariiber im einen, fo 
nimmt er and die Stanbgefafje vorjidtig weg, und was ihm nun übrig 
bleibt ganz in der Mitte ded Blümchens, gleichſam als cine nad inuen fort- 
gefegte VBerlangerung des Blumenftieles, an weldem er es Hilt, das find 
algdann Sta ubwege oder weiblide Befrudtungsorgane, einer, zwei 
oder mehr, an weldjen mun nod) zu unterfudjen ift, ob fie nicht blofe An- 
ſätze, unvolifourmene Bildungen feien. In dieſem Falle wird fein Frudt- 
fnoten vorhanden, oder wenn, fo wird folder dünn, fadenartig oder leer 
ſein, während ein Fruchtknoten, ber fahig ift ausaureifen und Gamen ju 
bringen, tmmer mehr oder weniger angefdwollen und rundlid) erſcheint. 

Der Anfaduger iiberfieht bisweilen fogar ziemlid) grofe Fruchtinoten, 
wenn foldje unterhalb des Kelches ftehen, und nimmt fie am Ende wohl gar 
fiir Blumenſtiele; namentlid) bet Pflanzen aus der zwanzigſten, aud) aus der 
adten Klaſſe, beim Weidenröschen u. del. m. geſchieht dieß leicht. Wenn 
man aber nidjt vergift darnad) yu fefen, fo wird man and da und dort 
cin Blümchen finden, das ſchon verbliiht hat, wd wo der Frudtfnoten be- 
reits m fdwellen beginnt, während bei feeren Blumen Alles zuſammen 
veriwelft. 

Gefegt nun, wir hätten Herausgefunden, daz unjere Pflanze gwitter- 
blüthig fei und ſechs Staub gefaffe habe, von welchen zwei, welche ein: 
ander gegenüber ſtehen, gleich lang aber kürzer als die vier anderen ſind, 
welche ſich gleichfalls paarweiſe gegenüber ſtehen; in welcher Klaſſe wird ſolche 
zu ſuchen ſein? 

Antwort. In der fünfzehnten oder Biermächtigkeit. 

Wie aber, wenn von dieſen ſechs Staubfäden zwei nicht kilrrzer als die 
vier andern find? 

Antwort. Dann gehört folche in die fedste Klaſſe, in bie Sech s⸗ 
männigkeit. 

Wenn aber je drei derfelben gleich lang, die eine Hälfte aber ti r ate 
die andere ift; gehört die Pflanze dann nidt der fünfzehnten Klaſſe 

Antwort. Nein; denn in diejer darf nur ein Paar der Stent seat 
Poi fein, als die vier librigen. Die Pflange gehirt eben anch in die ſechste 

affe. 
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Wie aber, wenn wir an. diefer Pflanje allerdings feds Staub beutel! 
gefunden Hatten, von diefen aber je drei beiſammen anf einem breiten band- 
Ghuliden Staubfaden? 

Antwort. Dann milften wir es fo anfehen, als wären die Staub- 
faben, welde je den drei Staubbeutelu gugehiren, an ecinander gewadfen, 
nnd die Pflanze in der ſiebenzehnten Klaſſe, der Zweibrüderſchaft, 
fucken, denn dieſe Hat als Merkmal bas Verwadhfenfein der Staubfdden in 
zwei Particen. 

Wenn aber die ſechs Staubbeutel auf einem, wenn aud nod fo 
furjen, faulenartigen Rirper, ganz in der Mitte der Blume angewadfen find, 
wie haben wir uns die Sache in dieſem Falle vorzuſtellen? 

Antwort. Wis eine Stempel verwadiung; denn, weil diefer Körper, 
an weldem die Staubbeutel figen, ganz in der Mitte der Blume ift, fo mugs 
er gum Staubwege gehiren, und wenn wir im gegebenen Falle den Frudt- 
fnoten unter der Blüthenhülle nicht überſehen haben, können wir das in der- 
felben Befindlide fiir gar nichts Anderes anfehen, als fiir Griffel und Narbe, 
und unfere Pflanze gehört ſomit in die gwangigfte Rlaffe. 


Weikere BWeifpiele sur Webung im Wuffinden der Klaffen. 


Wir finden eine Pflange mit Blumen, ahnlid) der Bohnen- oder Wicken⸗ 
blithe, und finnen deutlich zehn Staubgefajfe und einen Staubweg 3ah- 
len; gehört foldje in die zehnte Klaſſe, weil fie zwitterblüthig ijt? 

Antwort. Erſt miiffen wir nadjehen, ob dieſe zehn Stanbgefäſſe nicht 
irgend wie verwadfen find. Die Staubbeutel nicht, aber es will uns 
ie alg wiiren die Staubfaden an den Staubweg Hinges 
wachſen. 

Setzen wir an dieſer Säule von Staubgefäſſen, welche mit bem Staub⸗ 
wege verwachſen ſcheinen, die Spitze des Federmeſſers unten an, indem wir 
deſſen Schärfe nach oben ſehen laſſen, und ſchneiden ſo dieſelbe der Länge 
nach auf, ſo iſt leicht zu ſehen, daß zwar die Staubfäden unter ſich, aber 
keineswegs mit dem Staub wege zuſammengewachſen find, der im Gegen- 
theile ohne alle Sdwierigkit von der ihn umgebenden Staubfadenhaut frei 
gemadt werden fann und nun als ein langgeftredter Fruchtknoten erſcheint, 
halb durchſichtig, fo daß fid) die fiinftigen Gamen wohl erfennen laſſen, und 
fic) endigend in einen faft redjtwinflid) cingebogenen Griffel mit etner deut⸗ 
lichen Narbe an feiner Spige. Nad) genauerer Unterſuchung finden wir 
ferner, daß diefe Staubfadenbaut nur ars neun Staubfaden zu— 
ſammengewachſen ift, und ber zehnte für fic) allein frei fteht, ofne mit 
den anderen verwachſen gu fein; er legt fid) didjt in die Rinne, welche die 
Staubfadenhaut unter dem cinmarts gebogenen Griffel offen (Ft. Gu 
welder Klaffe alfo werden wir unfere Pflange zu fudjen haben? 

Antwort. Gu der Zweibrüderſchaft; denn der einzelne Staubfaden 
bildet die cine, die neun ibrigen die zweite Partie der in zwei Partieen ver- 
wachſenen Staubgefifje. 
or Pasties alle folde Pflanzen mit dergleichen Wickenblüthen in diefe 

ajfje ? 
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Antwort. Strenge genommen nicht; denn es gibt einige Gattungen, 
bet welchen es nicht möglich ijt, dew eingelnen. Staubfaden von den. übrigen 
loszutrennen, fo dag alle zehn eine deutliche Einbrüderſchaft bilden, und 
diefe Pflanzenarten alſo in der fedsgehuten Kaffe gu ſuchen wären, ftatt 
tt der ſiebenzehuten. Handbiicher, welde auf die erften Aufänger berechnet 
find, führen ſolche wohl aud) in erfterer anf. inne felbjt aber hat fid 
hier mehr durd) die große Aehnlichkeit im Bau der Blumenkroue beftimmen 
laſſen, als durch die Art der Verwachſung der Staubfdden, und bringt. alle 
diefe Widenblithen, welche er Sdhmetterlingsblumen nennt, in die fieben- 
zehnte Kaffe, weil deren Mehrzahl die Staubfäden in zwei Partieen ver 
wachſen hat. 

Wir finden im Gommer auf trodenen Wiefen eine Pflanze mit. einem 
eingigen Blumenkopf an der Spike der Blumenſtiele, blaßblau und ims 
augenblidfid) an Dijtelbliithen ober aud) aw Maslieben ertunernd, uur dak 
Dornen und der deutliche weiffe Strahl mit gelber Scheibe fehlen; Strahl 
und Scheibe erſcheinen bet ihr gleidjgefirbt. Was ijt hier gu thun? 

Antwort... Vor allen Dingen müſſen wir und vergewiffern, ob wir 
es mit einer eingeluen Blume oder mit einer Sammlung von vielen 
Eleineren Blumen in einer gemeinfdaftlicdjen Hiille gu thun haben, und wenn 
Legteres ber Fall ijt, ob es gujammengehadufte oder jujammengefegte 
Blumen find. 

Worin beſteht der Unterſchied zwiſchen dieſen? 

Antwort. Erſtere haben keine zuſammengewachſene Staub⸗ 
beutel, letztere aber durchgängig, wo überhaupt Staubgefüſſe gu finden find. 
Die zuſammengehäuften Blumen gehören der vierten Klaſſe an, die 
zufammengefegter der neunzehnten. 

Der Ausdruck Blumenkopf (apt ſchon auf eine Sammlung von 
mehreren Blumen ſchließen, und die einzelnen Blümchen in dieſem blaß ⸗blauen 
Blüthenſtande haben vier gleich lange Staubfäden, jeder mit einem ziemlich 
großen Staubbeutel an ſeiner Spitze; wir haben alſo die vierte Klaſſe 
vor uns. 

In welche Klaſſe nach Linné gehört die große rothblühende Diſtel? 

Antwort. Ihr Blüthenſtand iſt gleichfalls ein Kopf, und enthält eint 
Menge kleiner röhriger Blümchen mit fünf Abſchnitten am oberen erweiterten 
Theile; nach unten endigt ſich jedes in einen Fruchtknoten, deſſen Griffel 
mitten aus ‘der Blumenroͤhre herausragt, umſchloſſen von einem Cylinder, 
der nichts Andered fein foun, als die unter fid) verwadfenen langen Staub⸗ 
bentel; denn es laſſen fic) fünf Staubfaden von ihnen aus bid in die Blumen- 
kronenröhre hinein, wo fie angewachſen find, leicht verfolgen. Wir haben es 
alſo mit verwachſenen Staubbeuteln und zuſammengeſetzten Blumen, atfo 1 mit 
der neunzehuten Klafſe yu thun. 

Wohin gehirt die Sonnenblume und die blawe Kornblume? 

Antwort. Beide ebenfalls in die neunzehnte Klaſſe; denn fie befteher 
aus vielen röhrigen Rwitterblimedjen, deren Stanbbeutel unter ſich verwachſen 
find, ausgenommen die Strablenblimen nad Aufen,. welche bet beiden gar 
feine Befrudtungsorgane Sa a foudern unfrudthar ſind. 

. Fm. Sommer findet fid) in Garten, anf Mrentidera, an Gartenmauern 
und Zäunen, auf Sdutt und Kompofthaufen, eine Unfrautpflanjze in groger 
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Menge, 1—1%. Fuß hod, frautig und glatt, mit fägezähnigen länglichen 
Bldttern von ziemlich dunfelgriiner Farbe. Betradjten wir fie näher, fo 
entbedfen wir an bem einen Exemplar in den Blattachſeln wenige unſchein⸗ 
bare Blumchen, augenſcheinlich ohne Staubgefiffe, aber mit faft herzförmig 
geftafteten grofen Fruchtknoten, oben mit zwei weifen, zurückgebogenen Nar⸗ 
ben; an einem anderen, und gwar an der Mehrzahl derfelben, lange 
fadendiinne Stiele, die ebenfalls ans den Blattachſeln kommen, und nad oben 
mebhrere kleine Blumenknäule ber einander tragen, beftehend aus vielen Heinen 
Blumchen mit Shlattriger Hülle, welche 9, and zuweilen 12 -Stanbdgefaiffe 
mit zweifdpfigen Staubbeuteln und feine Staubwege enthalten. Wohin ge- 
hören dieſe? 

Antwort. Weil die weiblichen und die miinnfiden Blüthen getrennt 
find, und gwar anf verſchiedenen Pflanzen fich befinden, fo fann dieſes Un— 
frant nur der zweiundzwanſzigſten Klaffe angehören. , 

Diefe weniger VBeifpiele werden zeigen, daß, wenn mart fid) Mühe gibt, 
genau zu fehen; wenn man Nichts überfieht, und immer daran bdenft, ob 
man der gegenfeitigen Stellung nad) mit Staubgefiffen oder Staubwegen 3h 
thun haben kann: wenn man fic) alsbald erinnert, daß die Staubfäden oder 
and) die Staubbentel irgendwie verwachſen fein können, und dak bet feds 
oder bei vier Stanbfiiben die gegenfeitige Lange, bei deren mehr als zwanzig 
aber die Cinfitgung auf dem Velde oder dem Fruchtboden in Betradt fom: 
men muf; daß, fage id, das Auffinden der Linnejden Klaſſen am den 
verſchiedenen Blumen feine große Schwierigkeiten hat. J 

Doch gehört einige Uebung dazu, und ich kann dem Anfänger Nichts 
angelegentlicher empfehlen, als ſich diefelbe mit allem Fleiße zu verſchaffen 
zu ſuchen, indem er bei jeder Blume, welche ihm vorkommen mag, ſich Mühe 
gibt, nicht blos über die Zahl der Staubfäden, ſondern überhaupt über 
alle Verhältniſſe der Staubgefäſſe aud in Beziehung auf dir 
Staubwege in's Klare zu kommen. 

Dann wird ein ſolcher bald finden, daß Pflanzen, deren Blumen aufer- 
lid) fdjon anf den erften Blid viele Aehnlichkeit zeigen, auch faft immer den- 
fefben Klaſſen angehiren, fo daß man faum nöthig Hat, deßhalb die Staub⸗ 
gefaffe gu unterfuden. Er wird bald erfennen, daß alle zweilippigen und 
radenblitthigen Blumen der vierzehuten; Blumen mit voter genan 
in's Krenz gejtel{ten Blumenblattern, welde auf einem langen ditnnen 
Fuß oder Nagel. fteherr, wie beim Reps, Senf, Kohl, Levfoy, ber fünf— 
zehnten; alle Diftel- md Maslieben-artigen Blumen der neunjzehnten; 
alle Widen- oder ſchmetterlings⸗-förmigen Blumen der ſieben zehnten, 
alle ddten Doldenpflangen, d. h. ſolche, weldje einen Blumenftand haben, 
wie die Möhre, oder Peterſilie, oder der Merbel, der fünften; alle ächten 
Grafer und die Getreidearten det dritten Klaſſe angehiren, und ſich 
dadurch viele Zeit beim Unterſuchen erfparen. oe . 

Wir wollen mm einen Schritt weiter gehen. Bor diefen 24 Linné!- 
ſchen Klaſſen enthatten durchaus nicht ale gleich viele Gattungen; im Gegert- 
theil, waͤhrend in eine oder zwei derfelberr'fanm 2—3 Gattungen eingetheilt 
werden fren, kommen auf andere, 3. B, anf dte dritte, flinfte, zwölfte, 
dreizehnte, vierzehnte, fümfzehnte, ſiebenzehnte, neunzehnte Klafſe, deren etre 
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große Menge; die vierundzwanzigſte enthalt wohl allen fo viele Gattuugen, 
Als die übrigen Klaſſen jujammengerecdnet. 

In einer folden Menge Gattungen fiudet fid) aber der Anfänger nod 
lauge. uicht guredjt ohne weitere Abtheilungen, und dieß Hat Linne aud 
wok! gefühlt. Cr thetlte deßhalb die eingelnen Qlajfen in befoudere Or d- 
uungen ab. 

Go bilden die Farreufraduter, die Moofe, die Fledhteu, die 
Schwämme u. f. f. die Orduungen der vierundzwauzigſten Klaſſe. 

Bei den übrigen Klaſſen aber waren folde Unterabtheilungen sur nad 
der Form im All(gemeinen wiht möglich, weil die einjelnen Gattungen 
der Pflanzen mit Befrudjtungsorganen eine viel gu große allgemeine Aehn- 
lichkeit unter ſich haben. Linns wählte defhalb die Staubwege aus, um 
mittelſt der Verſchiedenheiten, welche ſich nach Sahl, Form und fonjtigen Ver- 
haltnifſen darbieien, weitere Unterabthcilungen in den Klaſſen zu bilden. 
Dod) wurde ihm diefed nicht bei allen Klaſſen möglich, wephalb er denn bei, 
Diefen gu anderen Ordnungscharafteren griff, wie wi alsbald ſehen 
werden. 6 

Bei den erſten dreizehn Klaſſen gab ihm die Zahl der Griffel 
ein gutes Merkmal fiir die weiteren Unterabtheilungen oder Orduungen 
ab. Er fand dieſe Zahl in derſelben Gattung immer dieſelbe, aber nicht 
bei allen Gattungen. Bon den Gattungen 3. B. in der fiinfteu Klaſſe, 
die aljo alle finf Staubgefäſſe haben, blihen viele mit einem Staubwege, 
viele mit zwei, andere mit drei, mit. vier, mit fünf, und fogar mit 
fehr vielen Staubwegen. Das Gleiche gilt von allen dieſen dreizehn 
Klaſſen, und Linwe ſtellte deßhalb die is denjelben befindliden Gattungen 
nad diejer Rabhl der Staubwege in Orduuugen gujammen; zuerſt alle 
Gattungen, welde uur einen Staubweg haben, als erfte Ordnung, dann 
die mit zwei Staubwegen als gweite Ordnung u. ſ. w., und benannte jie 
aud) hiernad, 3. B. Monogynia mit 1 Griffel, Di-, Tri-, Tetra-, Penta-, 
Polygynia, nut 2, 3, 4, 5, mit vielen Griffen. 

Dieje Ordnungen gu erfennen hat nun fiir den Anfanger in der 
Regel gar keine Schwierigteit. Zwar feblen zuweilen die Griffel, in weldem 
alle die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtknoten auffigt; aber auch bier 
ift der Unterſchied nicht ſchwer zu machen, es gilt alsdann die Bahl der Nar⸗ 
ben. Go Hat die Lulpe die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtknoten figen, 
eben fo der Mohn, und man hat fic nur gu bitten, dag man nicht tiefge- 
fyaltene Narben, weldje fid) aber dod) nod) in einen freiticy oft gang kurzen 
Griffel vereinigen, fiir mehrere, ganz getrennte weiblide Blüthen nimmt. 

Gs find aud) nicht in jeder der dreizehn erſten Klaſſen gleid viele 
Unterabtheilungen oder Ordnungen miéglid) und nothwendig geworden. 
Die erfte Klaſſe enthilt uur wenige Gattungen mit einem und zwei 
Staubwegen, zerfallt alfo nur iu gwei Ordnungen; die zweite Klaſſe 
in dred mit 1,2 und 3 Staubwegen; die dritte Klaſſe ebenfo; die vierte 
Kaffe aud, aber mit 1, 2 und 4 Staubwegen, denn Pflanjen mit 4 Staub⸗ 
gefajfen uud 3 Staubwegen bat man bis jegt nod) feine aufgefunden. Die 
fitnfte Klaſſe hat ſechs Ordnungen, mit 1, 2, 3, 4, 5. und vielen Grif- 
felu; die ſechste Kiaſſe vier Ordnungen mit 1, 2, 3 und. vielen Grijfeln; 
die fiebente Klaſſe aud) vier Ordnungen, aber mit 1, 2, 3 und 4 Grif- 
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felu; die ueunte Klaſſe drei mit 1, 3 und 6 Griffeln; die zehnte Rlaffe 
fiinf mit 1, 2, 3, 5 und 10 Griffen; die eilfte Klaſſe feds mit 1, 2, 
3, 4, 5 und 12 Griffeln; die zwölfte Klajfe drei mit 1, 2—5 und vielen 
Griffeln; endlid) die dreizehnte Klaſſe fünf Ordnungen mit 1, 2, 3, 5 
und vielen Griffeln. . | 
Diie Blumen, welche in die vierzehnte und fünfzehnte Klaſſe ge- 
Boren, Haben alle uur einen einzigen Staubweg, wekhalb nad der Bahl 
der Stanbwege fid) alfo feine Ordnungen in denfetben bilden fiegen. Linné 
nahin daher den Fruchtknoten zu Hiilfe, und theilte nach deſſen Beſchaffen⸗ 
Heit beide Klaſſen in je gwei Ordnungen. 

Bei der vierzehnten Klaſſe fand er, daß die Bliithen entweder 4 
Schließfrüchte unten im Kelche Hinterlaffen, 3. B. bei der Taubneffel, welche 
wie Gamen ohne ein Gehäus ausfehen, weßhalb er diefe Ordnung aud 
Nacktſamige genennt hat; oder daß die Frucht eine Rapfel mit vielen 
Heinen Sameun fei, die ſich bet der Reife au der Spike in drei Lider oder 
fonft wie dffnet, 3. B. beim Löwenmaul; diefe gweite Ordnung nannte er 
Kapfeljamige, un Gegenſatz von der erften. 

- Die Blumen aus der fünfzehnten Klaſſe hinterlaffen alle diefelbe 
Srudtart, eine Schote, d. h. eine trodene Frucht, welche inwendig durd 
eine Scheidewand in zwei Fächer abgetheilt ift und bei der Reife meijtens 
mit ihren zwei Klappen aufipringt, zugleich find die Gamen auf beiden Seiten 
an der Scheidewand angewadjen. Aber die Form diejer Schote ift bei den 
verfdjiedenen Gattungen diefer Kaffe auf zweierlei Weife verſchieden. Cut- 
weder ift fie faum flanger als breit, mehr rundlid, oder berzfirmig, oder 
dreiedig u. ſ. w., oder aber viel Langer als breit, und hiernach bildete Yin ne 
die beiden Ordnungen dieſer Klaſſe, die Sdhitdhentragenden und die 
SAHotentragenden, 3. B. Kreffe oder Leindotter, und Senf oder Reps. 
Uebrigens fpringen nidt alle Schoͤtchen bei der Reife anf. . 

Nun fommen wir au die drei Klaſſen mit verwadfenen Staub- 
faden, welche dadurd) unterfdieden werden, ob foldbe in cine, zwei oder 
mebrere Partieen verwadfen find. Es fonnte alfo.obue allen An- 
ftand bie Zahl der unter fid verwachſenen Staubfäden gu wmeiteren 
Unterabtheilungen oder Ordnungen in diefen Rlaffen beniigt werden, wie 
Linné gethaw bat. n 

So gibt es in der ſechszehnten Klaſſe oder Einbrüderſchaft Blu— 

men mit drei Staubfäden, welche in eine Röhre zuſammengewachſen 
find, umd dieſe bilden die erſte Ordnung, die dreimännige Ginbriider- 
ſchaft; die gweite Ordnung iſt die fünfmännige, die dritte die ſieben— 
mäunige, die vierte die achtmännige, die fünfte die zehnmännige, 
die ſechste die zwölfmännige, die fiebente endlich die vielmännige 
Einbrüůderſchaft. 
Die ſiebenzehnte Klaſſe hat nur drei ſolche Ordnungen, die ſechs⸗, 
acht- und zehnmännige Zweibrüderſchaft, und die achtzehnte 
Klaſſe zerfällt nur in eine zehnmännige und vielmännige Vielbrüder— 
ſchaft, je nachdem zehn oder mehr als zwanzig Staubfäden in drei oder 
mehreren Partieen verwachſen ſind. 

Bis hieher und auch bei der zwanzigſten und ein- und zweiund 
gwangigften Rlaffe, welche ebenfalls uad der Bahl der vorhandenen 
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Staubgefaffe in Ordnungen abgetheift find, hat bas Auseinanderfennen 
diejer {etsteren gar feine Gdpwierigheit fitr den Anfinger. In der zwan⸗ 
zigften Klaſſe wird eine cinmadnnige, zweimännige und feds 
männige Stempelverwadjung unterſchieden, je nachdem ein, zwei oder 
ſechs Staubbeutel oben am Staubwege angewadfen find. Eben fo gist es 
eine cin-, z3wei-, drei⸗-, vier-, fiinf>, feds-, vielmannige, ja 
fogar eine einbrüderſchaftliche Cinhaufigtett (2ifte Klaſſe), weil hier 
die Staubgefaffe in den männlichen Blithen mit den Staubfabden in einen 
Büſchel zuſammengewachſen find, wie 3. B. bet unferen Tannen und Fichten. 
Die gweiundzwangigfte Klaſſe endlich zerfallt in dreizehn Ordnungen; 
es gibt eine cin-, 3wei-, brei-, vier-, fiinf-, fedis-, adt-, neun-, 
zehn-, zwölf-, eine kelch- und cine vielmännige, und aud nod eine 
einbrüderſchaftliche Zweihduſigkeit, welche Ordnungen alle leicht zu 
erkennen ſind. 

Bei der neunzehnten Klaſſe, der Staubbeutelvermadfung aber 
ift dieR weniger der Fall; der Anfänger findet die Unterſcheidung ihrer 
Ordnungen gewshulid) fdywer, und (apt jid) deßhalb gar oft vom UUnter- 
fuchen der Pflanzen aus diefer Klaſſe abfalten. Aber mit Unredjt. Wenn 
man fid) bemitht, die Cintheilung derſelben ridtig aufzufaffen, fo ift dieſe 
Klaſſe eine der leichteftet; die Merkmale fiir die —8 Familien und 
Gattungen ſind beſtimmt und ſicher, und deßhalb leicht herauszufinden; aber 
allerdings find die Eintheilungsgründe für die Ordnungen ganz andere, als 
wir bisher geſehen haben. — 

Befanntlid iſt ser Charakter dieſer Klaſſe der, daß die Staubbeutel 
unter ſich gufammengewadfen find, nod) weiter aber aud, daß viele 
Blimden auf cinem gemeinfdhaftliden Blumenboden beiſam— 
men figen und einen Kopf mit oder ohne Strablen außen herum bilden, 
weßhalb diefe Blumen aud) gujammengefegte Blumen heißen. 

Unterfudt man die einzelnen Blümchen genau, fo fiudet fic, wte ſchon 
weiter oben (Seite 266 ff.) benterft wurde, daß nidt alle derfelber 
zwitterblüthig find, wenigftens bet den ftrahlendblumigen nidt; denn, 
wo cite Scheibe in der Mtitte mit einem Strahl von zungenförmigen Bliim- 
den aufen Herum wie 3. B. bet der Wucherblume oder Ganfeblume, beim 
Maslieddhen, bet der Gonnenblume u. dgl. m. vorhanden ijt, find nur die 
röhrigen Blümchen in der Scheibe zwitterblüthig, die Strabhlblumen 
find entweder gang Leer oder weiblid, d. h. fte tragen keine Staubgefitffe, 
fondern nur einen Staubweg, aber dicen vollkommen, d. h. mit Frudt- 
fnoten, Griffel und einer gweifpaltigen Narbe verſehen. Legtere kommt bei 
den Blumen aus diefer Klaſſe immer gweifpaltig vor, wenn diejelben feinr- 
fahige Samen hervorbringen fdnnen. 

Bei Blumenfdpfen aber, welche keinen Strahl haben, wie 3. B. die 
Diftetblume, oder welde aus lauter gungenfdrmigen Bliimaden, die 
innerften gleid) den duferen geftaltet, beftehen, wie der Lowenzahn, die Scor- 
gonere, bas Habermark ꝛc., finden ſich and) alle Bkümchen gwitter- 
blüthig. 

Hierauf nun begründete Linné die Ordnungen ober Unterabthet- 
(urigen für dieſe Klaſſe. — 

In die erſte Ordnung ſtellte er alle Gattungen zuſammen mit lauter 
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Zwitterblümchen, ſeien dieſe nun zungenförmig oder röhrig, alſo löwenzahn⸗ 
oder diſtelblumenähnlich, und nannte dieſelbe die Ordnung der Gleichför— 
migen, weil in demfelben Blumenfopf alle Blümchen der Form und den 
Befrudtungsorganen nad) gleich find. 

Die gweite Ordnuug bildete er aus denjenigen Gattungen mit Blumen- 
fapfen, welde Strahl und Scheibe haben, bei denen die Strahlbliimden auger 
herum, alfo die weiften beim Masliebchen oder der Wucher- oder Gänſe⸗ 
Blume, nur einen Gtaubmeg, aber einen vollfommenen, frudtbaren 
Staubweg haben, aber teine Staubgefaffe. Diefe Blumen geben alle gute 
keimfähige Samen, die Zwitterblüthchen in der Sdheibe jedenfalls, aber aud 
die blos weibliden Strahlblumen, wnd deßhalb nannte Linné diefe zweite 
Ordnung die Ueberfliffigen, weil man ja ſchon von der Scheibe, aud) 
ohne den Strahl, gute Samen erhalten ténnte. 

Nicht alle folde Blumen mit Strahl und Scheibe gehoren aber gu der 
Ueberflüſſigen“. Bei mehreren Gattungen, 3. B. bei der Kornblume, den 
iibrigen GFlodenblumen und der Gonnenblume, find die Strablblumen gang 
leer und unfibig, gute Gamen gu erzeugen,. wahrend die Scheibenblümchen 
frudjtbar find. Linné ftellte diefe in eine dritte Orduung zuſammen, und 
nannte fie bie Vergebliden, weil diefer Strahl fo gu fagen „vergeblich“ 
da fei, weil er feine feimfabigen Gamen Hervorbringen foun. | 

Nod) eine dritte Art folder Blumen mit Strahl und Sdeibe wird ge- 
funden, bei uns in Deutſchland jedoch nur eine eingige Gattung, die befannte 
Ringetolume. Bei dieſer find gwar die Blümchen in der Scheibe 3 wit- 
terbliithig, d. §. fie enthalten Staubgefäſſe und einen Staubweg, wie 3. B. 
bei der Sonnenblume auch, aber fie find dod) unfrudjtbar, weil die Narbe 
ded Staubweges unvollfommen gebildet ftatt gweifpaltig, nur feulenformig 
gejtaltet ijt; dagegen enthalten die Strahlblumen frudtbare Staubwege, 
fo daß man von ihnen gute Gamen erzielt. Rinne bildete aus foldjen eine 
vierte Ordnung, welde er die Nothwendigen nannte, weil nämlich bier 
der Strahl nothwendig fei, um keimfähige Gamen gu erhalten. : 

Die legte oder fiinfte Ordnung diefer Klaſſe enthalt ebenfalls aud) 
nur eine eingige Gattung, welde überdieß in Deutfdland nicht haufig ge- 
funden wird, die Rugeldiftel. Sie ift, was ihr Name fagt, und unter- 
ſcheidet fid) von andern Difteln durch den ftugelrunden, oben nicht platten 
Blumenkopf hinlänglich, aber nod) überdieß dadurch, dak die einzelnen Blüm⸗ 
chen auf dem gemeinſchaftlichen Blumenboden dicht umgeben ſind von grünen 
Spreublättchen, jo daß fie von einander geſondert erſcheinen, woraus Linné 
dieſer Ordnung auch den Namen der Geſonderten geſchöpft hat. 

Kann man ſich eine Eintheilung denken, welche ſinnreicher und einfacher 
wire? Angewendet anf unſere deutſchen Pflanzen ergibt fic) dabei fiir den 
Anfänger noch die Erleichterung, daß nur die zwei erſten Ordnungen mehrere 
Gattungen enthalten, die dritte nur zwei, die vierte und fünfte nur eine, und 
auger der letzteren find die übrigen allbekannt, die Ringelblume nämlich und 
die Connenblume, die Kornblume und die Flocenblume mit ihren rothen 
diftelahulidjen Köpfen, weldje aber grope leere Strahlolumen haben. Die 
erfte Ordnung zerfällt ferner in zwei ganz verſchieden geftaltete Partieen, 
in die der Diftel-dhuliden und der Löwenzahn-ähnlichen Gattungen, 
weldje fid) der Aufänger aud) vorftellen fann, und fo bleiben zuletzt nur nod 
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die ſogenannten Ueberflitffigen- übrig, allerdings etwa 36 deutſche Gat- 
tungen, aber am allgemeinen Kelch, am Fruchtboden und an der Haarkrone 
leicht auseinander zu kennen. 

Nod) bleibt mir eine Bemerkung über die Ordnungen der dreiund= 
zwanzigſten Klaſſe brig, welche jedod), wie ich ſchon gefagt habe, 
hdufig weggefajjfen wird. Man unterſcheidet einhäuſige und zweihäu— 
fige Gemiſchtblüthigkeit, je naddem nur weiblide oder nur männ— 
liche Blüthen, oder beiderlei sugleidh mit Rwitterblitthen vorfom- 
men, ee der für den Anfänger faſt immer fehr ſchwer gu er- 
kennen tft. 

Somit hatter wir jest aud) bie Ordnungen des Linnejden Cy- 
ſtemo kennen gelernt, und ſind nun bereits im Stande, mit nur zwei Worten 
über die Befruchtungswerkzeuge einer Pflanze und ſomit über einen ſehr 
weſentlichen Theil von den Merkmalen, welche ihren Gattungscharakter zu⸗ 
ſammenſetzen, Aufſchluß zu geben. Wenn ich von einer Blume weiß, daß 
fle in die fünfte Klaſſe und deren zweite Ordnung gehört, fo weiß id 
eben damit, daß dieſelbe fünf Staubgefäſſe und zwei Griffel enthält. 
Cine Blume aus der nacktſamigen Viermächtigkeit mug 4 Stanb- 
gefäſſe, wovon das eine Paar kürzer als da8 andere, und 4 nadte Samen, 
d. h. nicht in eine Rapfel eingefhloffen, unten im Reldhe ſitzen haben. 

Umgefehrt find wir im Stande, dadurch dag wir die Verhaltniffe der 
PBefrudtungsorgane genau beobadten, eine uns bis daher unbefannte Pflanze 
ſchnell aus einer grofen Menge von Gattungen herauszuheben, fo dag wir 
fie Fab nod) mit wenigen anderen zu vergleiden haben, um ihren Namen 
zu finden. | 

Es find bis jest 3. B. 50 Gattungen befannt, welche fid) unter die 
Cinbritderfdaft des Linné einveifen laſſen; von diefen fommen 5 auf 
die dreimadnnige, 7 auf die fünfmännige, je 1 auf die fieben-, acht⸗ und 
zehnmännige, 7 auf die zwölfmännige und 29 auf die vielminnige Ordnung. 
inde ich mun bet einer Pflanze heraus, daß fie in die zehnmännige Ordnung 
der Cinbriiderfchaft gehört, d. h. dak fie Bwitterblume ift und zehn Staubgefäſſe 
hat, deren Staubfäden alle unter fic) gufammengewadjen find, fo habe id 
eben damit aud den Namen der Gattung gefunden, weil es nur eine ein- 
zige foldje gibt, namlid) dte Gattung Stordhfdnabel oder Geranium. 

Aber freilich geht es nicht immer fo leit. Wo viele Gattungen in 
derfelben Ordnung vereinigt ſind, müſſen mancherlei andere Merkmale benützt 
werden, um die Ordnung noch in weitere Unterabtheilungen zu trennen und 
ſo immer wenigere Gattungen beiſammen zu behalten, bis endlich die Ver⸗ 
gleichung der einzelnen nicht mehr ſchwierig und zeitraubend iſt. 

Dieſe Merkmale werden, wie ich ſchon (Seite 229) bemerkt habe, von 
den übrigen Blumen- und Fruchttheilen entlehnt, insbeſondere von der 
Eintheilnng, Form und Stellung der Blumenkrone und des Fruchtgehäuſes; 
doch kommen auch zuweilen der Blumenſtand, Hüllblätter, Blumenboden und 
deſſen Umhüllung u. dgl. m., ſogar die Blatter, in Betracht. 

Gehen wir einmal geradezu eine oder die andere von dieſen reichhaltigen 
Ordnungen durch. Die erſte Ordnung der fünften Klaſſe z. B. enthält 
bis jetzt 250 Gattungen, wovon übrigens, zum Trofte ber Anfinger fei es 
gejagt, nur fünfzig in Dentfdland vorfommen. Finden wir mim etre 
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Blume, welche 5 Staubgefäſſe und cinen Griffel Hat, wud wir waren gre 
ASthigt, die Befdhreibungen aller diefer 250 Gattungen zu durdlejen, wetche 
Miike und ZeitverfaunmifR Hatten wir nicht dadurd)! 

GS find deßhalb von den Botanifern diefe 250 Gattungen. in Wbthet- 
lungen gebradt worden, zuerſt mit Hilfe der Blumenfrone, of folde 
nämlich uur aus einem einzigen BSlatte beſteht, oder aus meh— 
reren, nud ba hat fid) ergeben, daß 176 Gattungen cine ecinblitterige 
und 74 eine mehrblatterige Blumenfrone haben. : 

BVetrachten wir nun diefe 176 Gattungen mit einblätteriger Blu- 
menfrone ndfer, und unterjuden. die Stellung diefer letzteren tit 
Bezug anf die Frudt, ob nämlich dicfelbe oben auf der Frucht 
angewadfen, dieſe alfo unterftindig- fei, wie 3. B. beim’ Gaisblatt over 
der Jerichoroſe, oder ob die Frudt innerhalb bes Kelches und der 
Blumenfroue fide befinde, wie bei der Schliiffelblume. In -joldem 
Halle umſchließt namlid) die Röhre ber Blumenfrone den tief unten tim 
Relche befindlichen Fruchtknoten, ftatt dak im anderen Fale Keld) und Blu- 
menfrone oben anf dem Fruchtknoten angewadhfer ijt. 

Wir werden 132 Gattungen mit unterftandiger und 44 mit ober- 
ftindiger einblatteriger Blumenfrone finden. . 

Betrachten wir nun die Fruct felbft, fo ergibt ſich, daß von dieſen 
132 Gattungen mit unterftdudiger Blumenfrone dret einen ein zigen 
ſogenannten nadten Gamen im Grunde de6 Kelches figen haben, 3. B. 
die Schweizerhofe oder Mirabilis, eine bekannte Zierpflanze; zweiundzwan— 
38g Gattungen haben deren vier; und ſech zig haben eine Kapſelfrucht, 
d. h. eite in mehrere Klappen auffpringende trodene Frudt; und zehn 
Gattungen tragen cine Balgtapfel, d. h. eine Frucht, weldje bet dcr Reife 
kur auf einer Seite mit einer Längennaht fic) bffuet, wie 3. B. das Sinn- 
grin: und ſechsund dreißig Gattungen cine Beere, wie 3. B. die Toll. 
kirſche, der Nachtſchatten u. f. w. 

Diefe Cintheilung auf unfere 50 deutfden Gattungen angemendet, fo 
kommen davon auf die Abtheifimg mit unterftdndiger Blumenfrone 
heununddreigig, bon weldjen 15 vier nadte Gamen im Grunde des 
rie haben, 19 eine Rapfel, 1 eine Balgtapfel und 4 eine Beere 

aben. 

Gefegt run, die Pflange, welche wir beftimmen wollen, hätte eine Rayp- 
jel gur Frucht, fo unterſuchen wir diefe and) nod) genauer, ume zu finder, 
in wie viele Hider im Innern fie eingetheilt fei und in wie viele Klappen 
fie bei der Reife auffpringe, Denn von den 19 Gattungen in diefer Abe 
theilung haben 12 eine einfdcherige, 6 eine zwei- bis vierfiderige und 1 eine 
fiinffaderige Kapſel. 

Unſere Blume foll eine cinfidjerige Rapfel haben, ein Merfmal, 
welches an reifen Früchten gar nicht ſchwer, und an halbreifen, meiftens 
ſogar am kleinen Fruchtknoten ſchon jedenfalls mit Sicherheit zu beobachten iſt, 
fo hütten mir nun nur noch 12 Gattungsbeſchreibungen yu durchleſen, um 
herauszufinden, wie diefelbe benannt fet, und wenn wir nod weiter jegt dic 
Form der Blumenfrone in’s Auge faffen wollen, fo werden and diefe 
12 Gattungen wieder in nod fleinere Abtheilungen getrennt werden können. 

Bier von. denfelben Haben eine flad) ausgebreitete Krone mit beinahe 
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gar feiner Roͤhre, eine fogenannte radfirmige Biumenfrone; zwei cine 
glodenfirmige; gwei cine tridterfirmige, drei die jegenannte 
untertaffenfdrmige oder prafentirtellerfirmige Rrone, d. h. 
ſolche flac) ausgebreitet aber anf einer engen fangen Röhre ftehend, und eine 
endlid) die Krone in filnf zurückgeſchlagene Abſchnitte getheilt. 

Unfere Pflanze foll mit radfirmiger Blumentrone blühen, fo Hatten 
wir alfo nod zwiſchen 4 Gattungen, der Lyfimachie, Bungen, dem Gauchheil 
unb der Rottenblume gu entidetden. 

Der Kelch ift bet allen vieren in fünf Abſchuitte tief getheilt; diejer 
gibt uns alfo fein weiteres Unterfcheidungsmerfmal. Aber jehen wir einmal 
nad) der Form der Rapfel und id) welcher Art ſich diefelbe an unſerer 
Blume öffnet; ejne oder die andere ift dod) fo weit reif, daß wir dieß 
beobadhten können. Diefelbe ift fugefrund.und fpringt rings um die Mitte 
auf, fo daß der obere Theil wie ein Deel wegfallt. Aber, bei der Lyſi— 
madie, fagt die Befdreibung, öffnet fid) die Kapſel an der Spike in 
mebrere Rlappen; bei der Pungen ebenfo in fiinf Rlappen, bei der Zotten⸗ 
bfume in zwei Rlappen, und nur beim Gauchheil ijt angefiihrt, dak der- 
obere Theil der Rapfel gleid) einem Deckel abfpringe. Alfo — können wir 
es nur mit einer Gaudbeilart gu thun haben. ~ | 

Nun fragt fic) weiter, wie viele Arten von Gauchheil e8 gibt, und 
welde Art die unferige fei? 

Um dieß Herausgufinden, miiffen wir den ganzen Ban des Pflänzchens, 
feine Veräſtung, Behaarung, Blatter u. ſ. w. in Betradt ziehen, und daun 
- werden wir bald im Rlaren fein. 

GS wadje 3. B. unjere vorliegende Art auf Aederu, in Garten, Wein- 
bergen und ſonſt angebauten Orten, blithe im Gommer mit blauen Bliimden, 
fei ziemlich äſtig und aufgerichtet, die Blatter feien auf der unteren Glide 
gleichſam punttirt, und es falle uns nod) weiter auf, daß die einzelnen Ab- 
fdynitte der Blumenfrone an ihrer Spike nicht gangrandig, fondern leicht 
gezähnelt feien. 

Schlagen wir in einem Handbuche die Gattung Gaud Heil nad, fo 
finden wir, daß drei Arten derjelben in Deutſchland wild wadjen, das 
jierlide, dad Ader- und das blaue Gauchheil. Erftere beiden blühen 
roth, die letzte bau, und fo erfennen wir die unfere leicht als das blaue 
Gauchheil. Aber anc) ohne die Farbe Hatten wir diefelbe gut heransgefun- 
den, weil nur dieſe Art ziemlich anfrecht wächst, bie andere zwei aber nteder- 
Liegen; ebenfo an ben gezähnelten Blumenkronenabſchnitten und den größeren 
Blumen überhaupt. . 
Nehmen wir ein zweites Beifpiel. Im Juni und Juli finden wir 
allerwärts im Getreide cine ſchöne Pflanze mit großen, roſenrothen, ange⸗ 
uehm riechenden Blumen, ähnlich der Bohnenblüthe (Schmetterlingöblumen), 
weiche auf langen Blumenſtielen gu mehreren beiſammenſtehen und eine Art 
Traube bilden. 

. Wer dad bisher Geſagte fleißig geleſen hat, wird ſogleich ſich erinnern, 
Daf alle Schmetterlingsblumen im die ſiebenzehnte Klaſſe und deren 
dritte Ordnung gehbren, d. h. daß alle zehn Staubgefäſſe haben, vor welchen 
Q mit ihren Staubfäden unter. ſich gufammengemadfen find, eines aber fret 
fteht. Schlagen wir aber in einem Handbude dieſe dritte Ordnung auf, fo 
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finden wir abermalé dreifig Gattungen darin alS in Deutfdland wild 
wachſend aufgefiihrt; im Ganzen fennt man 80 Gattungen. 

Da gilt es alfo aud) wieder, durd genanere Beobachtung diejenigen 

an diefer Blume Herauszufinden, durch welche dieje Gattung fid 
von anderen unterfcbeidet. Betrachten wir alfo fogleid) die Blüthen und 
Fruchttheile als diejenigen, von welden die Gattungsmertmale entlehut werden. 

Der Kelch bietet niches Auffallendes dar; er ift einem kurzen Becher⸗ 
dhen ähnlich geftaltet mit Sjpaltigem Rande. 

‘Die Blumentfrone ift wie bei allen dtefen Schmetterlingsblumen; 
fie befteht aus der Fahne, zwei Flügeln und dem Schiffchen, und Hat nidts 
Pefonderes, als daß fie rofenroth gefärbt ijt und wobhtriedht, was aber nicht 
die Gattung, fondern die Art vow anderen derfelben Gattung unterſcheidet. 

Nehmen wir beide vorfidtig weg, und betradten nun die Be frud- 
tungSwerfzeuge genau, fo finden wir einmal das Verwachſenſein der 
Staubfäden und den eingelnen gang freijtehenden deutlich, und nod) weiter 
mug Yedem auffallen, dag der Griffel nad vorne gu auf eigenthüm— 
lide Weife breiter wird, wie cin zweiſchneidiges Schwert; und 
fuchen wir nad reifen Hülſenfrüchten, fo enthalten folche immer mehrere 
Samen und find lang, von beiden Seiten etwas gufammengedriidt, nicht 
walzenrund; die Gamen felbft faft fugelrund. 

An den Befrudtungéorganen wird uns weiter Nichts auffallen; da- 
gegen werden die immer nur paarweife Deifammenftehenden Blatter 
mit einer dftigen Gabelranfe gwifchen denfelben, fo wie die angen Blu- 
menjtiele unfere Aufmerkſamkeit erregen. 

Yu den meiften Handbiidern finden wir nun die 30 Gattungen getrenut 
in foldje, bet welchen alle 10 Staubfiden verwadfen find, die alfo eigent- 
lid) Ser Einbrüderſchaft angehören, und in folde, bet welden der zehnte 
Staubfaden wirklid) freijteht, welche alfo ächte Zweibrüderſchafter find, wie 
die von uns gefundene Pflange. Dergleiden find es nur zweiundzwanzig 
Gattungen, alſo ſchon acht weniger. 

Sie zerfallen wieder in ſolche, deren Fruchthülſen ſich in mehrere 
Glieder abſchnüren (Gliederhülſen), in ſolche mit 1—A4famiger Hülſe, und in 
ſolche mit vielſamiger Hülſe, deren es 18 Gattungen find, und wozu die 
nuferige gebbrt. : . 

Diefe 18 Gattungen fcheiden fic) wieder in folde mit Zzähligen Blat- 
tern (Rlecblitter), mit gefiederten Blattern aber etn ungleides an der Spige 
(beim Acacienbaum), und endlich in folde mit paarweife geftellten Blattern, 
deren es alfo ein, zwei, dret bis viele Paare fein können. Bu diefen wird 
unfere Pflanze gehören, und ftatt anfanglider dreißig haben wir jegt nur 
nod) feds Gattungen ju vergleichen. Diefe find die Gattung der Linfen, 
Widen, Pferds- oder San-Bohnen, Erbfen, Walderhfen und 
Platterbfen. 

Vergleiden wir nun die Griffel, fo hat die Gattung Linje eine 
fopffirmige Narbe; die Wide und Pferdsbohne einen fajt Zeckigen 
Bart unter der Narbe; die Erbſe einen Griffel, welder auf der inneren 
Seite eine hHervorftehenbde Linie hat; die Walderbſe einen gang ruu- 
den, auf der inneren Seite bBaarigen Griffel, und endlich die Blatt: 
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erbfe einen nad) vorne gu breitgedriidten, faft zweiſchneidigen 
Griffel. 

So wire alfo unfere Pflanje eine Platterbfenart, und daß fie die 
knoll wurzelige Blatterbfe fei, werden wir, wenn wir die Wurzel unter- 
ſuchen, und an den wohlriedenden rofenrothen Blumen bald erfannt haben. 

Gin drittes Beifpiel foll uns behülflich fein, im der jo ſchwierig ge-, 
glaubten neungehuten Rlaffe, der Staubbeutelverwadjung, uns 
zurecht gu finden. 

Welcher von meinen Lefern Hat nicht fdon von Chamillen gehirt ? 
Man fammelt die Blumen gu Theeaufguß, den wohl Feder aud) ſchon ge- 
foftet hat. Alſo — wir finden im Gommer auf einem ziemlich feuchten 
Brachader eine feinblatterige, vieldftige, etwa einen Fuß Hohe glatte Pflanze, 
iiberdedt mit weifen Strahlo{umenfipfen, an melden uns fogleich die faft 
fpigig erhabene gelbe Scheibe und die des WAbends abwärts gebogencn weißen 
Strahlblümchen, und namentlid) aber ein eigenthiimlider ftarfer Gerud) auffallt. 

Has wird wohl die Chamille fein! Die Blumen, fo weit fie uns 
vom getrockneten Zuftande her erfennbar find, und der Geruch läßt fie und 
alg foldje vermuthen. 

Wir unterfuden die Ordnung, denn dag fie der neunzehnten 
Klaſſe angehirt, wijjen wir, weil fie der Wucher- oder Ganjeblume ahnelt, 
und finden die Strahlblumen, fo wie die in der Scheibe frudjtbar; alfo 
gehört fie in die gweite Ordnung, zu den Ueberflüſſigen. 

Wir gahlen 37 Gattungen in diefer Ordnung und durdlefen begierig 
die weitere Unterabtheilungen, um nicht fo viele Befdyreibungen vergletden 
zu müſſen. 

Da ſind einmal Gattungen zuſammengeſtellt, bei welchen die weiblichen 
Blüthen am Rande der Scheibe ſo kurze Strahlen haben, daß ſolche nur mit 
Miihe erkannt werden, vom Anfänger öfters gar nicht. Man nennt fie „Schei⸗ 
benblüthige“ im Gegenſatz zu ſolchen, welche einen deutlichen Strahl haben. 

Unſere Pflanze gehört nicht hierher, ſondern zu den „Strahlblüthigen;“ 
denn wir finden an ifr 13—15 flange, weiße, Zzahnige Strahlblumen. 

Die ,Strahlbliaigen” theilen fic) wieder in folde mit nadtem oder 
mit einem Blumenboden, auf weldhem zwiſchen den eingelnen 
Blimden Spreublaitthen ftehen. Wir fehen alfo nad, indem wir 
die Blümchen aus der erhabenen Scheibe wegdriiden und wegblafen, und — 
finden den Blumenboden nat! 

Die Gattungen in diefer Abtheilung zerfallen wieder in foldje, wo fic 
feine oder eine kaum bemerfbare, jedenfalls nidjt haarige Krone auf dem 
Samer findet, und in folde mit haariger Gamenfrone. 

Die Blümchen an unferer Pflanze find fo klein, daß man faum die 
Samen felbft, viel weniger eine Haarfrone darauf erfennen fann; alſo gehört 
fie in erjtere Abtheilung mit nadten Samen, und wir haben jegt mur zwi⸗ 
ſchen vier Gattungen zu wabhlen, gwifden der Mtaslieben, dem Mutter- 
fraut, der Wuderblume und dem Bertram. 

Die Masliede (Ganfebliimden), und die Wucherblume (große Ginfe- 
Blume) fennen wir bereits; und fo muß unfere Pflanze alfo Dtutterfra ut 
ober Bertram fein; letztere aber fann fie nicht wohl fein, weil die Samen 
alé mit einem Hautrande gefrint und die Sdhuppen an der alfgemeinen Hiille 
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als trocken rauſchend angegeben ſind, und die unſerige nackte Samen und 
die Schuppen der allgemeinen Hülle nur am Rande vertroknet hat. 

So kommen wir auf die Beſchreibung der ächten Chamille, auch 
ächtes Mutterkaut genannt, als diejenige, welche unfehlbar auf unſere Pflanze 
paſſen wird. Und ſiehe da — ſie paßt auch nicht! Der Blumenboden 
ſoll kegelförmig erhaben und hohl ſein; der an unſeren Blumen iſt nicht 
hohl und nur ſtark erhaben, nicht kegelförmig. Die Blumen ſollen 
angenehm riechen; die unſerigen riechen eher widerlich. Und gehen wir 
zur Beſchreibung der Art über, jo ſollen die Abſchnittchen der fein⸗ und dop⸗ 
pelt gefiederten Blätterlinien faſt fadenförmig fein; bet unſerer Pflanze find 
zwar bie Blatter doppelt gefiedert, aber die Abſchnittchen Stheilig; kurz, die 
Beſchreibung paßt nidt, wir haben dite ächte Chamille nicht. Maslieben ift 
fie and) nicht; Wucherblume aud nicht, und Bertrant fann fie auch nidjt 
fein. Und dod) tft feine weitere Gattung in dieſer Abtheilung mit nadtem 
Frudtboden und fronenfofen Samen aufgefithrt. Wir miiffen uns in irgend 
einem Werfmal geirrt haben; alfo unterfuden wir nod einmal und mit 
grigerer Rorfidt. 

Wir finden die Strahlenblitmaden abermalé frudtbar; alfo ift die 
zweite Ordnung richtig. 

Sehen wir alfo nodmals nad dem Blumenboden. Dießmal ſchnci⸗ 
den wir, wie wir eS gelehrt worden, denfelber von unten herauf mitten durd) 
tm zwei Halfter, und nehmen jest mit aller Vorfidht Blitmaen um Blümchen 
zunächſt an der Schnittfläche weg, und jest? — jest bleiben feine, borften- 
Ghnlidhe Spreublittdhen auf dem Blithenboden ftehen, welche 
wir erjt ganz itberjehen Hatten. Und dod) reichen fie fogar ein wenig über die 
Scheibenblümchen Hinaus, find aber ziemlich leicht abfällig, und fo atten 
wir fie zugleid) mit den Blümchen weggedritctt. 

Nun Haber wir eine andere Wbtheifung in dtefer Ordnung, die Gattun- 
gen mit fpreublatterigem Blumenboden, durchzuleſen und zu vergleichen, 
und werden unter Rindsauge, Shafgarbe und Hundschamille 
leicht unſere Art, die gemeine Hundschamille oder das unächte 
Mutterfraut herausfinden. 

Weitere Beifpiele halte ich nicht fiir nvthig; diefe werden hinreichen, 
um zu zeigen, wie unerläßlich die größte Genauigkeit und Sorgfalt bei diefem 
Unterfudjen ift. 

at man die Gattung herausgefunden, fo ift es, im alle fie nicht 
zahlreich ift, meiftens nicht ſchwer, die Art fopnell gu erfennen. Dod) haben 
einzelne Gattungen deren fo viele, daß dad Crfennen der Art bisweilen weit 
mehr Miike macht, als das Herausfinden einer Gattung in den reichhaltigſten 
Riaffen. Unter foldje fchwierige Gattungen gehören einzelne Grajer, nament- 
lid) das Riedaras oder die Segge, das Habichtskraut, die Diftel u. a. m. 
Uebrigens find and) diefe nad) einzelnen Merkmalen in Abtheilungen gebradt, 
fo daß nicht allzuviele Arten verglidjen werden mitffen, und das Auffinder 
fer erleichtert ift. 

Freilich find nidt alle Handbiicher gleich zweckmäßig eingeridtet gum 
Gebraudje fiir den Anfanger, und find es namentlich in dem Falle nid, 
wenn den einzelnen Rlaffen nicht eine Ueberſicht der Gattungen, nad) 
den Ordnungen und innerhalb diefer nach anderen Merkmalen gufammen- 
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geftellt, vorausgeſchickt ift. Solche Ueberfichten, wo uur die eigentlich 
charalteriftifden Merk male dex Gattungen, d. h. nur diejenigen 
Merfmale angegeben find, weldhe den Unterfdied der einen Gat- 
tung von der anderen bilden, erleichtern das Ausfindigmaden derjelben 
bedeutend. 

Die Gattungen find von dec erften an durd) alle Vlaffen hindurch fort- 
laufend numerirt, und unter derfelben Nummer alsdann am Ende einer 
jeden folden Ueberſicht klaſſenweiſe der Reihe nad) wieder aufgeführt mit der 
voliftindigen Befdreibung de6 Gattungscharafters, nach welder alédann fofort 
aud die Beſchreibungen der Arten folgen. 

Dak ein folded Handbud mit einem genauen Namenregifter verjehen 
fein mug, verjteht fic) wohl von felbjt. 

Rum Sdluffe fann id) nicht umbin, wiederholt dagegen gu fpreden, 
wenn der Anfanger fid nur die Mühe nimmt, die Rlaffe und 
Orodnung an ber Pflanze felbft aufgufinden, und fid auf die 
ibrigen Merfmale erft durd fein Handbud fiihren (aft. 

Dieß ift nidt der redhte Weg, um fich bald einen ridtigen Blid beim 
Unterfuden der Pflanzen anjgueignen und itber die Schwierigkeiten der Ter- 
minologie hinwegzufommen. 

Da, wie wir aus den wenigen Beifpielen erfehen haben, in den botani⸗ 
fen Handbiidern beim Beftimmen ciner Pflanze, d. h. beim Auffinden nicht 
uur des Gattungs-, fondern aud) de6 Arten-Jamens, immer alle Organe 
an derſelben der Reihe nad in Betradhtung fommen, fo bringt ſich der 
Schuͤler weit beffer vorwärts, wenn er, ohne fein Handbuch nur aufzuſchla⸗ 
gen, vorerft jeden eingelnen Theil an der Pflanze genau betradtet und jid 
gleichfam im Kopfe cine VBefdhreibung davon entwirft, fo genau und aud- 
fiibrlich, alS nur immer möglich. Crft wenn er die Pflanze gleidfam aus- 
wendig weiß, greife er. gum Bude, und dann wird die BVergleidung nicht 
ſchwer, und raubt immer weniger Zeit. Denn die auf foldhe Weife felbft 
aufgefundenen Merfmale prigen fid) dem Gedddtniffe gut ein; man vergift 
fie von einer einmal ridjtig beftimmten Pflanze nicht fo leicht wieder, und 
hat fo je Langer je weniger Gattungs- und Arten- Befdreibungen durchzu⸗ 
lejen, weil man die meiften bereits genau fennt. 

Auf diefe Weife drangen fid) uns aud in kurzer Reit die Charaftere 
ber fogenannten natiirliden Ordnungen und Familien gleidfam von 
felbft auf; d. 5. wir befommen dadurch, dag wir uns durch cine foldhe griind- 
lide Unterfudjung uidt nur die Bahl der Staubfdden, -fondern aud) die ge- 
genfeitige Stelfung aller Theile an der Pflanze, ifr ganzes Bild, feft ein⸗ 
pragen, bald ein ſchnelles und ridtiges Gefühl fitr die Achnlidfeit und Ver- 
wandtidaft mandjer Gattungen unter fic), und wenn wir einmal uns jutranen 
können, daß uns dieſes Gefühl felten irre führt, dann allerdings brauden 
wir eine ſolche Auleitung zum Unterſuchen der Pflanzen nicht mehr. 

Bis ein Anfänger aber fo weit iſt, muß er ſich viele Mühe geben, 
und darf namentlid) nicht die Gade nur fo obenhin nehmen. Ich wieder: 
bole es, lieber nur zwei Pflanzen unterfuden und beftimmen mit aller Ge- 
nauigteit und Gewifjenbaftigteit, als deren zwolf oder zwanzig, aber fo, daß 
man nicht einmal gewif fein fann, ob die Ramen richtig gefunden feien, 
und von denen man am Gnde faum weiß, in welde Rlaffe und Ordnung 
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fie gehéren, viel weniger, worin fie fic) von andere verwandten Gattungen 
unb Arten hauptſächlich unterſcheiden. 

Che ih nun zur Erläuterung der folgenden Zuſammenſtellung der in 
Deutſchland wilbwadfenden Pflanzen Hbergehe, will id) das Verfahren nod 
einmal furz zufammenfaſſen, welded der Anfanger einhalten muß, wenn er 
in Bälde Uebung im Unterfuden erlangen will. 

Gindet der Anfanger eine ihm nod) ganz unbefannte Pflanze, fo fei 
nidjt das Grfte, daß er fie abreift oder abſchneidet, um fie in eine Botanifir- 
büchſe gu fteden, wie es gar häufig gefdhieht, fondern er laffe fie rubig an 
igrem Standorte und betradte fid) diefelbe nad ihrem ganzen Bau 
genau, um den Lotaleindrud von ihr zu bekommen. Faſt immer werden 
wir dabei in unferem Gedächtniß auf eine Grinnerung an irgend cine andere 
Pflange ſtoßen; wir werden bei uns felbft denfer, dag fie der oder jener 
uns befannten Pflanze ähnlich fehe, fei e6 im Blumenblau, oder im Wuchs, 
oder in der Blattſtellung, oder im fonftigen , Habitus’, wie es der VBotanifer 
nent. Gine folde Grinnerung wird uns in vielen Fallen bas Ausfindig- 
machen der unbekannten Pflanze ſehr erleichtern, weil wir daran eine, freilich 
Anfangs öfters aud) unrichtige Spur haben, der wir beim Unterſuchen folgen 
können. Täuſchungen find hiebei unvermetdlid, fo {ange man Neuling ift; 
man erfangt aber in furzer Beit eine ziemliche Sicherheit. — 

Haben wir uns den Habitus der Pflanze gut eingeprägt, ſo betrachten 
wir ben Stengel und die Art ſeiner Verdftung; nicht nur, wie hod 
bie Pflanze, fondern auc) ob fie aufrecht oder niederfiegend, einfad oder 
vielzweigig wadst, wie die Rweige ftehen, of cinander gegenitber und fremz- 
weiſe oder abwechſelnd, und nidjt nur dief, fondern andy die Confiften; 
des Stengels und feinen Ueberzug, alfo ob er Holzig oder frautattig, 
edig oder rund, dornig oder ſtachelig, glatt oder rauh, haarig oder borftig, 
filzig oder flebrig u. ſ. w. fei. + 

Hann fommen wir an die Blatter; aber wir follen nidt nur ihre 
Form und etwa ihre Zuſammenſetzung in’S Auge faffer, ſondern auch 
den Rand, ob gefigt, gezähnt u. f. w.; die Spike, ob ftumpf, ftadhel- 
ſpitzig, fang gugefpitt 2.; den Ueberzug auf der oberen und der unteren 
Glide; die Stelfung, ob geftielt oder nidt, ob abwedfelnd oder gegenitber- 
ftehend, oder in's Kreuz geftellt u. f. w.; wir müſſen genau nachfehen, ob 
nicht die unmittelbar ans der Wurzel fommenden Blatter ganz 
anders geformt und befdaffen find, alg die Stengelblatter, ob von 
dieſen nicht die unteren eine andere Eintheilung haben, als die haber ftehen- 
den, und diefe wieder verſchieden find von denen, welche fic) in der Rafe 
der Glumen befinden. . 

Bergeſſen wir: dabei nidt, nad) Nebenblattern am Grunde der 
thier Blatter, wo fie am Stengel angewachſen find, zu ſehen und deren 
Form genan gu merfen. Ebenſo finden fic) oft Gabelranken an denfetbert, 
oder ihnen gegenitber Schlingen; die Blattfttele find oft mit DOritfer 
befegt; die Blatter haben biswellen Warzen, oder geben Milch, wenn mak 
ben Stiel abbridt, oder einen gelben Saft, oder einer ftarfen Geru d 
vor fidy, wenn fie gerieber werden. All' diefe find nad) Umftänden fehr 
widtige Unterfcheidungsmerkmale. os 
Sind wir mit den Blättern im Reinen, ſo müſſen wir alle Anfmerk 
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ſamkeit auf den Blumenuftand vermenden, aljo ob wir es mit. einzelnen 
Blumen auf befonderen Stielen gu thun haben, oder mit bejonderen Formen 
des Blumenjtandes, wo mehrere beifammen ftehen, und hiebei laſſen wir uns 
ja nicht irre führen in Bezug auf die gufammengefegten Blumen, daß 
wir nidt gujammengehdufte dafür nehmen oder Ruopfblumen, 
wie 3. B. der Klee. 

Dabei dürfen wir die Blumendedhlatter nicht überſehen, die fid 
Haufig unter den eingeluen Blumen befinden, namentlidy wenn fie in didhte 
Blütheuſtände zufammengeftelit find. Dieſe Deckblätter geben oft gary 
gute Uuterfdeibungsmerfmafe ab, fo namentlid) bei den Blumen aus der 
neunzehnten Klaſſe, den gufammengefegten, wo fie gewöhnlich allge- 
meiner Kelch genannt werden; ebenjo bet den Gdirm- oder Dolden- 
pflangen, wo fie fid) am Urjprunge der ftrablenfirmigen Veräſtungen des 
Blitthenftandes finden und allgemeine und bejondere Hiillen oder H iil l- 
blatter genannt werden; bei Zwiebel- und Lilien-artigen Gewadien, 
wo fie alg fogenannte Scheiden die Blumen einſchließen; bei den Rag- 
dens und Rapfenblithlern, wo fie Schuppen heißen. Auch fonft nod 
find fie von Bedeutung, insbefondere ihre Linge im Vergleich mit den Blu- 
menjtielen oder den Blumen u. a. m. 

Aud die Blumenftiele felbft dürfen nicht Abergaugen werden; fie 
äudern oft ihre Ridjtung nad) dem Verblühen, aufrechte kehren fic) bisweilen 
ſtraff abwärts, nidende ridten ſich nicht felten auf; fie baben bie und da 
ein oder mehrere einzelne Blättchen, oder find fie hohl, gewunden, haarig, 
gefurdt u. ſ. w.; ihre Länge fommt in Betradt u. f. f. 

Jetzt erjt fommen wir an die cingelue Blume ſelbſt, wo denn das 
Write ijt, genau nadgufehen, ob beide Blüthenhüllen, Kelch und Blu- 
menufrone, vorhanden find, oder welche vow beide oder ob beide febten. 
Hierin täuſcht fid) der Anfanger leidjt; der Kelch fallt sfters bald ab 
ſchon mit dem Aufblithen der Blume, 3. B. beim Mohn, und da meint er 
denn, daß feiu Rel) vorhanden fei. Was mus man alfo thun in foldem 
Galle? Wir miiffen aud nod gefdlojjene Blumen genau betradten. 
hen fo find die Blumenblatter bei eingeluen Arten ſehr hinfallig; bis⸗ 
weilen werden wir aud) in Zweifel gerathen, ob wir e8 mit Reld oder 
Krone gu thun haben, übrigens felten; bei unferen deutſchen Pflanzen gilt 
faft durdweg, dag, wenn eine Blüthenhülle eine andere als grüme Farbe habe, 
fie al8 Blumenfrone angefehen werden kann. 

Sodann haben wir gu unterfdeidben, ob der Fruchtknoten unter 
der Blume oder innerhalb der BlithenhaAllen figt. Auch hiebei 
können dem Anfänger in eingelnen wenigen Fallen Zweifel aufiteigen, wie 
er diefe Stellung angufehen babe, wenn nämlich der Kelch mit dem Fru dt- 
knoten verwachſen tft und gleidjfam deffen Ueberzug bildet, die Blumen- 
frone aber im Lelche feftfigt, wo alfo beiderlei Stellung vermuthet wer- 
den fan. Er darf in einem ſolchen Falle immerhin die Frugt als unter: 
jtdndig, die Blume alfo als oberftdndig annehmen. . 

Weiter müſſen wir jegt den Kelch nad feiner Rufammenfeguag und 
Horm betrachten, ob er alfo aus einem einzigen Stiide oder aus 2, 3, 
4, 5 oder mebhreren Blittern befteht. Sowohl beim einblattrigen als hei 
den cingelnen Dlattern des mehrblitterigen Kelches müſſen wir ferner dex 
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Maud genau befichtigen, vor Allem aber einen tiefgetheilten etublatterigen 
nidt für einen mehrblatterigen balten. 

Die Blumenfrone fann eben fo aus einem einzigen oder aus 
mehreren Blättern zuſammengeſetzt fein, fo daß auch bet ihr eine ein: 
blätterige, zwei⸗, drei⸗· vielblätterige Krone unterſchieden wird. Ihre For- 
men ſind ferner eben ſo mannigfaltig, als beſtimmt und charakteriſtiſch. Die 
einblätterige Krone iſt zungen⸗ oder bandförmig bei den Strahlen 
der Strahlblumenköpfe, röhrig bei den Scheibenblüthen, tridterfirmig 
bei der Winde, glocenfirmig bet der Glodendlume, radförmig beim 
Ghrenpreis, prdjentirtellerformig beim ächten Yasmin, beim Sinngrim, 
gweilippig bet der ganzen Familie der Lippendliithler, rachenför mig oder 
helmfirmig bet der wilden Salbei, verlarvt beim Löwenmaul. Beiter 
kommt bet thr die Röhre und der Gaum, und die Mündung des legteren 
in die erftere, der Schlund, in Betracht, namentlid) ob legterer von Schup- 
pen oder Haaren u. dergl. m. geſchloſſen ift. Bet der meh rblatterigen Kroue 
werden die eingelnen Blatter gezählt, auch einzelne beftimmt darafterifirte 
Formen unterfdieden, fo die nelfenartige Krone 3. B. bei der einfachen 
Nelle, die rofenartige bei Roſen, Obftbliithen u. f. w., fdmetterlings: 
förmige bei VBohnen, Erbſen, Widen ꝛc., Rreuzh lume beim Senf, Rohl, 

uw. ſ. f. Am eingeluen Krouenblatt tommt die Platte und der 
Nagel, bei der Schmetterlingsblume die Fahne, die beiden Flügel 
und das Schiffchen in Betradt. 
- Einzelne hochgefärbte Streifen und Bunfte an den Blumenfronen find 
ebenfalls oft von großer Bedeutung als fogenannte Gaftmaler, nod mehr 
die cigentliden Honigbehalter, die bald als cine Art Cad (beim Löwen⸗ 
maul), bald alg Sporn (beim Erdrauch oder Leinkraut), oder zweilippig 
beim Nießwurz, Ritterfporn und Cifenhut, als perlmutterglingende 
Flecken im Innern der Raiferfrone, als bloje Critfen bet der Berberitze 
oder dem Sauerdorn, als Schuppen beim Hahnenfuß, oder ſonſt noch in 
mancherlei Geſtalt vorkommen, übrigens nicht immer Honig enthalten. 

Endlich fommen wir an die Befruchtungsorgane ſelbſt, und gwar 

uerft an die Gtaubgefajje, wa alfo das Verwachſenſein der Staub⸗ 
finen ober Staubbeutel oder mit dem Griffel; dann bei vieren oder 
fedfen die paarweife Kürze; bet vielen Staubfaden ihre Ein— 
fiigung auf Kelch oder Fruchtboden; zuletzt die Zahl genau beobachtet 
werden muß, um die Klaſſe zu finden. Sodann unterſuchen wir den 
Staubweg, ob überhaupt ein ier vorhanden ift, oder Getrenntblüthig · 
feit ftattfinbet; ob er einfach iſt oder mehrere Griffel zu ſehen ſind; wie 
die Narbe, nnd endlich wie der Fruchtknoten befdaffen tft, denn bievon 
hängt häufig die Beſtimmung der Ordnung ab. Auch nad) reiferen oder 
ganz reifen Früchten müſſen wir ſuchen, um das Aufſpringen oder die Fächer⸗ 
cintheilung derſelben ſicher gu erlennen. Zuletzt wird es oft nöthig, den 
Fruchtboden genau au betrachten, wie nameuntlich bei Pflanzen aus der 
neunzehnten Klaſſe. 
Alſo — ſtatt aur nad Klaſſe und Ordnuug zu ſchauen, iſt gerade 
deren Beſtimmung das Letzte, auf welches wir bei der Unterſuchung der 
Pflanze kommen ſollen. Sind wir damit zu Gude und wiſſen in Allem Be- 
ſcheid, ſo nehmen wir erft unfer Handhuch vor. 
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Führt daffelbe dte Pflanzen nad) dem Linné'ſchen S yfteme auf, fo 
ift fein ganger Inhalt in deffen 24 Klaſſen abgetheilt, und wir haben alſo 
zunächſt be et affe aufgufdlagen, in welche unfere Pflanze gehirt. | 

Diefer Klaffe wird in den metften Fallen die Ueberfidt der Gat- 
tungen vorangeftelt fein, deren auf Seite 283 Erwahrung gethan ift, nad 
ben Orduungen eingetheilt. 

Alfo ſchlagen wir weiter aud) die Ordnung nad, yu welder gehoͤrig 
wir unſere Pflanze gefunden haben. 

Dieſe Ordnung wird nach der Stellung und Form der Bl: 
menkrone, oder nad) der Frudtart und GintheiLung od. a. m. in 
weitere fleinere Partieen von Gattungen abgetheilt fein, in deren cine wir 
nun, ba wir alle Merfmale wiffen, unfere Pflanze leicht lociren und ſchnell 
ihren Gattungsnamen ausfindig machen können. 

Die vor dem Gattungsnamen befindlidhe Nummer weist fo- 
dann auf dieſelbe Gattung weiter hinten nad) der Ueberfidjt, wo wir cine 
ganz ausführliche Befdreibung ſowohl von diefer felbft wiederholt, alé aud) 
von den Arten finden, welche ihr angehören, und-fo werden wir and in 
Hild auf diefe nicht lange mehr int Zweifel bleiben, fiir was wir unſere 

flange zu Hatten haben. 

ett erft, wenn wir Ramet und Alles wiffen, was in der Befdhret- 
bung von ihr enthalter ijt, ſuchen wir uné ein tadellofes Eremplar ans, 
ſuchen es ſammt der Wurzel herauszubekommen, bezeichnen die Pflanze, wie 
wir weiter oben gelehrt worden find, und legen fie ſorgfältig ein, um fie 
fpiter unferer Sammlung einsuverfeiben. 


Zweites Kapitel. 


Schlũſſel yum Seflimmen der Pflanzen mit deutlichen 

Blumen oder Zuſammenſtellung dev in Beutſchland haufiger 

wildwadfenden phanãrogamiſchen Pflanzen nad) ciner erleich⸗ 
ternden Methode fur den Anfanger auf Ercurfionen. 





Für ſchon geübtere Aufänger laſſen wir naw einer Ucberfidt der Lin né’- 
fen Klaſſen und Ordnungen juerft eine Zufammenfte(Cung aller 
Gattungen der in Deutſchland wildwachſenden ſichtbarblüthigen Pflauzen 
folgen, welche ihm das Ausfindigmachen des Gattungs namens ſehr erfeid- 
tern wird. Iſt dieſer einmal gefunden, ſo darf der junge Botaniler den- 
ſelben Namen nur im Regiſter nachſchlagen, wo er denn auch die Arter 
Namen diefer Gattung angegeben findet, und fo mit Hillfe der SGeltengahlerr 
gar bald Herausbringen wird, mit welcher Art er es au thun hat. 
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SGmidlin, Botanif. 


Spec. Theil. 2. Rap. Echlafſel zum Nnterfuchen. 
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292 Gree. Theil 2 Map. SGHiifiel yam Raterfaher 


Sufammenficlung und Seſchreibung der in Deut{dland wild ver- 
hommenden fidtbarblibenden Pflanzengattungen mit 
Dugrundiegunug des Cinné’fden Syſtemes. 


eke Kaffe (mit 1 Stanbfaden). 
Menandria. 


1. Drdnung (mit 1 Stempel) Monogynia. 
A. Stengel beblattert, midget gee 


Biatter gleid bret, linealifg, in 
Quirlien; afferpflangen, banfig 
ex hanbfirnnig oder lappig; Land- 


B, Stengel Blattlos, gegliedect 
Seitene fleifdige — auf falz⸗ 
haltigem Boden 


GO OOO 6 FOSS OOOO SO OEESEES OOO 


2. Drdnung Cait 2 Stempein) D 
Blaͤtter zu 4 in’s tren “feet, in 


Waffergraiben - 

Blatter abmedjeind; viatzeninaui⸗ 

rothe Beeren hinteriaffend; it Oar: 
ten und anf Erdhaufen 

Gras, blanlich grũn, an biitren ‘Stel. 
fen; Aehrchen fang wd diinn bee 
Grant; feltert 4- * 


Sweite Kaffe. (mit 2 Stanbfaiden). 
Diand ria. 


1. Ardnung (mit 1 Stempel) Monogynia. 
— jefledert; Fruͤchte geflügelt 
B. Stranger ache 

ter (dimet; _ Beat i ſqhwarꝛe 


Cr a —* 


Blatt örmi 1g 
C. —— 5 je viel 


Sieaget gee gegliedert, fleifagig; auf Satz· 


b. SRE beblatterten —— 
* Blumentrone fehlend. 
Yinfenformige ſchwimmende Wa ff ers 
9 04400 048 400 es eotee 
@raugrin ‘und intend; an trocke⸗ 
nen Mauern oc -cccerccccovceserccesseccescces 
* Giumenfrone 4 ober Dhlatterig. 
Grangritn und ſtinkend; art trode. 
nen Dtanern, nmicht iss Bathe; Ablãt⸗ 


terige Blumenkrone —E 
Sa tte a plane - Walde; Alaur. 
Blumenkrone -- ove 


wer — tae ’ fort ober 
rare —— — 4 widen 

* F ten bis naſſen Steller, 

Gt; Blumentrone 4fpaltig 


Hipparis. Tannenwedel. 
bb. Taf. 51. TIL. 

Aichemilla. Sinan. 
M6. T. 50. HSB 


Salicornfa. Glatfdma 
wb. E49, 786. 


Callitriche. Baſſerſtern. 
Abb 


e e e 


Blitum. Erdbeer[pinat. 
Abb. T. 49. 740. 


Vulpia. Bulpie. 
Abb. T. 11 u. 13. 172. 
Fraxinus. — 
Abb. T. $7. 574. 
igũsſtrum. gi after. 
F Abb. gia 3 . 677. 
yr . iep tr. 
nee Abb. T. 37. 578. 


Salicornfta. Glasſchmalz. 
Abb. T. 49. 736. 


Lemna. _ Bafferlinfe. 
ae . 9. 129. 


Lepidiam. Stintlreffe. 
Mob. T. 53. 802. 


Lepidium. went tells 
Circa a3 E. $8. 802. 
irc&ea. * exenfrant. 

b. Lat. 61. 776. 


Lycipus. Wolf sing. 
“ Wb. x 9. 38, 
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An trodenen Orten, ſchmächtige 
Pflanze; Blumenkr. bfpaltig in tan 


gen dünnen Achren -- Verbéna. Gifentrant. 
Blumen in Onirlen, Dippig mit que Abb, T. 31. 483, 
fammmengedritdtem Helme ... Salvia. Salbei. 
2. Frudt cine auffpringende Kayfel. Abb. T. 31. 432, 
Bell erpflange mit gelber gefpornter 
Blame «0-.+00. ůů Utricularia. Boller lotr. 
Torfgrundpflange mit blaner ober Abb. S. 34. 
weißblaner gefpornter Blume - Pinguiciila. ettfrant. 
Platter Snervig, gegenfandig, Blumens Abb. T. 34. 522. 
frone 4theilig mit ldngerer Roͤhre Gratidla, Gnadentrant. 
Blatter nidt Snervig; Blumenfrone Abb. T. 34. 517. 
mit kurzer na "Lipaltig nnd der 
unterſte Lappen miler # coccescoesccccece Veronica. Ehrenpr eis. 
D. Zinengrtige Pflangen. Abb. T. 34. 517. 
cidenn und in Siimpfen; Salm 


sie zu Mannshoöhe, rund, oben drei 
fantig, ſteif; Achrden in Scheindol⸗ 


ben oben anf dem Halme -----.----.-- Cladium. Nußriet. 
An Teichrändern und naſſen Plagen Abb. T. 14. 204. 
borftige —— Halme bis zu 
Zoll Hohe; 2—3 Aehrchen zur Seite Isolepis. Zartriet. 
Auf Torfboden und in Moräſten; Abb. T. 14. 206. 
nur fpannenbod); weiflide Aehrchen 
in endftdndigen en Biifcbeln -- 4 Rhynchospira. Schnabelriet. 
2 Prdnang (mit 2 Stempeln) Digynis. Abb. T. 14. 202. 


A. Grasarten. 
Wohlriechend mit aufrechten kur⸗ 


zen Achren; die 2 Griffel weiß Anthoxanthum. Rude rag. 
Rifpen von nidenden oder hingen- Abb. T. 12 2. 18. 189. 
den Achrdjen mit laugen Grannen----- Bromus. 


Trefpe. 
B, Binme und Stringer. Abb. T. 12. u. 18. 
* siggeastatgen, aber mannlide und WW 1. 178. 
liche getrennt auf verſchiedentn 
Stämmen .. Salix. 
C. Kranutartige Pflanzen. 


Unf are Pflänzchen mit lappigen 

Blüttern; anf trodenen Stellen -------- Alchemilla, 
Dritte Riaffe (mit 8 Staubfäden). ; 

Triandria. 
1, Seduang (mit 1 Stempel) Monogynia. 
A. @ras- oder binfendbulige $item 
gen, die Blithen wiſchen Spel⸗ 
aen —ã 


— oO “pobee Gras anf trodenen 
QHaiden, mit einfeitiger ſchmaler 


BW eide. 
Wb. F, 22. 311—314. 


Ginan. 
Abb. T. 50. 757 n. 


e. ° 


Nardus. Borfiengras. 


» a woeccccccccses peccececcccces secccecscecvees 
Abb. T. 12 wn. 18. 
D. OGeinastr infenagatia; vergl. aud 198. 


& Mit nur 2 Rarben 
Ohne VBorften nuten in den Me den. 


An Sim en, überſchwemmten Pldgen 
bié 1 uß och; die Dolden mit 
fangen oat lattern; Aehr hen Gelb 
lid) - coven sever che Pycréus, Pycrens, 
Jn Leider nb Simpfen; ‘Manne Mob. T. 14, 198. 
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hod; Halme rund, nad) ober drei- 
fantig; Achrdjen in Scheindolden ---.- 
In Gimpfen ſchwimmend und zart; 
Aehrchen an der Spitze —E———— 
2. Mit Borſten unten in den Aehrchen. 

Auf Torfboden und in Moräſten; ſpan⸗ 
nenhoch; weißliche Aehrchen in end⸗ 
ſtändigen Büſcheln; Halme sediig------ 
Auf Moorboden; ſpannenhoch; Aehrchen 
kaſtanienbraun, in endſtändigen Aeh⸗ 
ten; grasartiges Anéiehen---------- 
An Teichrändern oder in Simpfen; 
Aehrchen cingeln an der Spige der 
ſpannen⸗ bis fußhohen Halme, bras 
Nicht häufig an Teichen, Gräben und 
Flußufern; Aehrchen in Büſcheln, 
ſeitwärte am runden Salme her⸗ 
ansfommend; graugrünes Aus— 
ſehen .. 

8. Rit 3 Rarben. 
1. pune Vorften unten in ben Wehr 
a. 


Um Teichränder, an überſchwemmten 
grafigen Plagen; Achrden flad zu⸗ 
fammengedritdt, in Dolden mit 
großen Hüllblätter4 

mi bdnfig auf Moorboden, feuchten 

iejen; die fladen Aehrchen in einem 
eztgen. ſcheinbar feitwarts 
ehe mnd- 

Hãufig an Teichrändern, auf überſchwemm⸗ 
ten Platzen und naſſen Wieſen; laum 
pandgod), rafenbildbend; met nur 

Aehrchen fajt ſeitlich ſtehend --- 
2. Mit Bo unten in den Aehrden. 

Hiufig anf Roorboden; die Meese 
roftfarbig, meift zu zwei feft an 
der Spite Der fadendiinnen faum 
ſpannenhohen Halme die ganze Ra- 
fe bilden ---- lon eecescevanecceces socccgeees 

Auf Lehm- und SGdlammboden, der 
Rberfdwemmt gewefen, die sartefter 
Rafen bilbend; Achrdjen einzeln an 
ber Spige; ſehr sieclid) -------0- oo 

Ju Sumpfen häufig; grog mit Sedigem 
Halme; 4 en ſeitwärté herand- 
fommend, ba Gelig beifammen------ 

Auf Sumpfwiefen oder Moorboden häu⸗ 
fig; die Borften verlangern ſich [pater 
qu a pinſelaähnlichen Büſchel, 
WEL ocrceccvcccccccccccsccscsccece conse caresses 

B. Zwiebels oder Knollen⸗Gewächſe; 
bie großen fdinen Blumen ans 
trodencn Scheiden hervortrei— 
bend. 

Blume regelmäßig theilig mit auf⸗ 
rechtſtehenden Abſchnitten; Narben 
oben dicker, cinwarts Ut.----cer eens 

Binmen fa rachenförmig, etn- 


Cladium. 
Dichostylis. 


Rhynchospora. 
Blysmus. 


Heledcharis. 


Heledgiton. 


Cypérus. 
Schoenus. 


Isdlepis. 


Chaetéspora. 


Limnochioa. 


Scirpus. 


Eriophorum. 


Nußriet. 
Abb. T. 14. 204. 


Waſſerriet. 
Abb. T. 14. MG. 


Schnabelriet. 
Abb. T. 14. 202. 


Ouellriet. 
Abb. T. 14. 203. 


Teichriet. 
bb. T. 14. 207 wu. 208. 


Grundbinfe. 
Abb. T. 14. 209. 


Coperngraé 
Abb. T. 14. 199, 


Kunopfgras. 
Whb. T. 14. 200. 


Bartriet. 
Abb. T. 14. 206. 


Borftenrict. 
bb. KT. 14. 901. 


Pfuhldbiafe. 
Wob. T. 14. 2M 


td 


Binſe. 
Abb. T. 14. 211. 


Bollriet. 
bb. ZT. 14, 212 w. 213. 


Safran. 
Abb. T. 15. 217. 


2. Abthi. Wildwadfende Gattungen. 


feitig nickend; Rarben linglid, zu⸗ 
ſammengelegt ˖ Gladidias. 
Vlumenab — 
zurückgeſchlagen, und die 3 brei⸗ 
ten Narben darüber Her gebogen --- Iris. 
C. — weder ans Spelzen nod) 
Seiden. 
a. Gar tcine Glumentr 
Auf unfrudtbarem Boden bingeftcedt; 


Blumchen faſt einzeln . Polycnémum. 
Anf gebautem Boden in geknäulten 

HHL — Amaranthus. 
b. Rieine 1blatterige Blumenkrene. 
Früchtchen oben mit gegabntem Lelqh⸗ 

rande; auf gebautem Boden - --  Valerianélla. 


Fruchtchen oben mit wulftigem Rande, 
der bet der Reife in eine Haarfrone 
fg auébreitet; nidt anf gebautem . 

F —— 8 Valeriana. 
r in ri g 
Kapſel; Meines fleiſchiges Pflänz⸗ 
chen an anelgen Orten . Montia. 

2. Srdaung (mit 2 Griffeln) Di 
Dardgingig Adte Gri —* 
A. Eine cingige Aehre an ber Spige 
des Halmes. 


' 
* chem fe! "Si ate ores —8 


To)» (vergl L. em Seite! Sr AOE leneer Nardus. 
. Ueßrchen mit ber famalen RKante 
dte Spindel! § 1 Reig: 
fase —7 —R * Lolium. 
e. onbderen & ⸗ 
atten oe Pile fe aehent erecccnsee . _ Cynosiras. 
a, ass velies ee te, die ates ber Racilig 
Alle Blumchen switterbiligig, - Elymus. 
Rur das mittlere Blumchen sitter 
blũthig üö—XXXEEEE Hordéum., 
e. Kelch @ ber Gest 
awd 8 ‘eh. Ter” 2* wit 
Seite gegen bend 
Aehrchen nur Iptitgig; gwergartiges 
ochen 400 42060 PYYTTTIT ITI ckiikiit tittt) Mibéra.- 
Spindel bei jedem der kurzgeſtielten . 
Aehrchen vertieft gegliedert------- Brachypodium. 


Spindel bei jedem der F geſtielten 
Aehrchen nur gerahnt; ehrchen alle 
asccccosenees Agropfrum. 
Spindel bei jebem ber en chrchen 
ausgeſchnitten. Die oberen Bluth⸗ 
chen in den vielblumigen Achrchen 
tan b...... « Tritfcum. 
Spindel wie vorige; Aehrchen nur Obl 
thig nebft cinent geftielten Bl hth exn- . 
anf BEE ..-. Secale. 
B. Mehrere Achren an der Spige 
des Halures. 
a. RAGlpeigen mit gekielter Mittelnerve. 
RMehrere Achren, fingerartig aus 
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Siegwury. 
Abb. T. 15. 216. 


Schwertel. 
Abb. T. 15. 215. 


Knorpelkraut. 
Abb. T. 49. 743. 
Amaranth. 
Abb. T. 49. 745. 
Acerſalat. 
Abb. T. 24. 352. 


Baldrian. 
Abb. T. 24. 353. 368b. 


egezeß 
b. T. 48. 784. 


nopfgr 
Abb. * —W 18, 192. 


Lol d. 
Abb. T. 10 u. 18. 141. 
Kammgres. 
Abb. T. 10 u. 13. 142. 


gargraé. 
Mb. T. 10 n. 18, 148, 
Gerfte. 
Abb. T. 10 u. 18. 144. 


Bwerggras. 
Wb. T. 1 he 18. 151. 


Abb. ay 10 “i 18,145, 
Oucdengras, 
Mob. F.10 u 18, 146. 


Weiser. 
Abb. T. 10 w. 18. 
147 u. 148. 


Regge. 
Wob. T.10 u. 18, 149. 


Evec. Theil. 2. Rap. SHMAfiel zum tinterfaden. 


einanderftebend; Achrden Iblü⸗ 
thig nebft einem fenlendbnliden An- 
fage zu einer zweiten Blithe 
b. Vittelnerve nidt geklelt 
+ Meift nur 1 Achre; Aehrchen 1bliithig; 
zwergartig - 
Mehrere Achren faſt fingerartig geſtellt; 
Aehrchen Iblüthig, je 2 beiſammen, 
das eine davon laͤnger geftielt ------- 
Mehrere Achren, abwechſelnd in eine 
einfeitige Rifpe gufammengeftellt 
Mehrere Achren, ige a geftellt; 


eevee 


-  auffallend blaulide farbung -------- 
C. Blithenflandeine Rijpe, die aber 

et mebreren Artenin einen did- 
ten Stran§ zuſammengezogen ere 


ſcheint. 
wom 1bldthig oder fe ane 151k 


a. 
a, Reldipelyen und Rronenbilge von gleis 
Ger mehr trantiger Beſchaffenheit. 


Rifpe; Aehrchen 1blüthig nebſt einem 


eſtielten Anſatze an einem zweiten 
Sather occcenee secereecsececscesceseeessscees 


Rijpe; Achrden nar Iblüthig4 
Ripe; Achrchen Ablathig eb 2—3 
mit Haaren umgebenen Blüthenan⸗ 
— 
d & 
—A tate me 


pelbart. 
Rifpe; dufere Kelchſpelze anffallend lang 
begra MME recere-sse-rsceccerersnrcencvecne oes 
Rifpe; 
0 


FOOSE 9S OE8 GOOFS TOFFEE RESESs DEOTCSHHSE HEH EBCEOE 


aie 
ors 


Rifpe gufammengesogen in cine S Heine 
Gbre; Aehrchen von Hüllborſten 
umgeben; fonft wie vorige 
« Re ef balge 

⸗ tee la oan A frantig, 
cindbre, feidenartig behaart; Stanb- 
entel hel{gelb, fpdter brann.------- 


Scheinaͤhre cylindrifh, fang und didt; 
meergritn oder blänli 

Wie vorige, aber einer: die Aehrchen 
mit einem Hnfage zum zweiten 
Bluthchen (anf trodenen Wieſen, ſel⸗ 


O08 SEF eon ο 


thenanjdgen; el 
artigen Mittelkielen (fultivirt) -. 
Rifpe geknänelt; Aehrchen ee mit 
1—2 haarigen Vlithenanfagen; 


ſpelze mit flügel⸗ 


Cynodon. 
Mibora. 


Digitaria. 
Echinéchlos. 
Andropogon. 


Apéra. 
Agrostis. 


Calamagrostis. 


Stipa. 
Milium. 


Panicam. 


Hundsezahn. 
Abb. T. 10 u. 18. 150. 


Rwerggras. 
Abb. T. 100 18. 151. 


Binthirfe 
Abb. T. 10 un. 13. 162. 
Huhnerhirſe. 
Abb. T. 10 u. 13. 158. 
Bartgras. 
Abb. T. 11 u. 13. 168. 


Bindhalm. 
Abb. Z. 10 n. 13. 154. 
Straufgras. 
Abb. 10 n. 13. 155. 


Rie te gras. 
Abb. T. 10 u. 13, 156. 


Abb, T. 10 u. 13. 158. 


Waldbhirfe. 
Abb. T. 10 u. 13, 157. 


Hirfe 
Abb. T. III. 18. 160. 
Borſtenhirſe. 


Mob. T. 11 uw. 18.159. - 


Wieſenfnuchs⸗ 
chwanz. 
Abb. T. 11 u. 13. 161. 
Lieſchgras. 
Ab. T. u. 18. 162. 


Feilengras. 
Abb. T. 11 n. 18. 168. 


Kanarienſamen. 


Abb, ZT. 43 u. 18. 164. 


1, Abthi. Wildwediende Gattungen. 


masnéhod an Siimpfen und Grä⸗ 
ben (in Garter eine Spielart als 
Bandgras) 
Rifpe mest in der Scheide faft vers 
borgen; keine Meldhfpelye -------eee--- 
b. Uebrchen mehrblathig. 
@. Gpindel hohlteblartig aus itten. 

1. —* —X data wer⸗ 
dend, und dieſe aus den Kelchfpelzen 
hervorragend. 

Rifpe in eine Dldulide glangende 

Heindhre zuſammengezogen (Mary 

und April, auf trodenen Stellen) --.- 
Rifpe einfeitig, vor und nach -der 
Blathe did und geknäult ----......00 
Riſpe didit zuſammengezogen, einſeitig; 
Guferer Kronenbalg lang begrannt 
Rifpe mit gegliederten, fadenformigen 
Achrdenftielen; der dußere Kronen⸗ 
balg an der Spite in cine Granne 
auslaufend wee cc ac cccecceccccsccccacscesece 


2. Aehrchen nicht and den Kelchſpelzen 
agend ° 


hervorragend. 
Rifpe in eine Scheintraube zuſam⸗ 
mengezogen, oft nidend; Achrchen 
meift 2bluthig nebſt Anſatz sum drit⸗ 
tert Blümchen .. 


B. Sinbel uur geftreift ober mit ings. 
L Achrchen nach der Spitze zu fich ver⸗ 
Gmilernd 


Rife; Aehrchen etwas gnfammenges 
drAdt; augerer Sronenbalg etwas 
unterbalb der Spike begraunt; 
RMarber federig · veces 

Rifpe; Aehrchen fonifdh und nur 2—4- 
biuttig⸗ dunkelviolett; Halm nur 
mit 1 Knoten tief unten 4 

Nur an naſſen Stellen. Riſpe; Aehr⸗ 
chen faſt ſielrund; Narben federig 

Zierliche Riſpen, viel verzweigt; Spin⸗ 
del der Aehrchen gliederig fid abs 
löſendz Marbe an der Bafis nidt 
federig -coeeereccsrerecreccssnsecconenesserovenes 

Bie worige die Spindel ber Aehrchen 

elbend cence seceeacnene seencnve sence 


ang b 
unter gierlidftes Gras. Riſpe mit 


2. Aehrden nad der Spitze zu breiter 


wer. e 
Silberglangend; Rifpe unterbroden, 
ver und nad der Blithe jufammen- 
gevogen; Aehrchen meift 8bluthig; 
pelzen mit grünem oder violet. 
tem Kiel COR OOS ↄ SHescesrecoenroceesees 
Nur anf Sandboben; granugriin; 


Beldingéra. 


Leersia. 


Sesléria. 
Dactylis. 
Valpia. 


Festiica. 


Mélica. 


Triddia. 


Bromus. 
Molinia. 
Glycéria, 
Poa. 
Eragrostis. 


Briza. 


Koeléria, 
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Glanzgras. 
Abb. T.11 u. 18.165. 
Leerfie. 

Abb. T. 11 u. 18. 166, 


Seslerie. 
Abb. T.11 u. 18. 170. 
Knaulgras. 
Wb. T. 11 u. 18, 171. 


Vulpie. 
Abb. T. 11 U. 13. 172. 
Schwingel. 
Abb, T. 114.18, 178. 


Perigras, 
Abb. T. 11 u. 18. 174. 


Dreizahn. 
Abb. T. 12 u. 13. 175. 


Trelpe. 
Abb. T. 12 y, 18. 
" 1976—T8. 


Pfeifengras. 
Abb. T. 12 u. 18, 179. 
Mannagras, 
Abb, T. 12 u. 18, 180. 


Rifpengras. 
Abb. T. 12 2. 18. 181. 
LiebeSgras. 
Abb. T. 12 un. 18. 182. 


Bittergras. 
Abb. T. 12 w. 18. 188. 


BBilerie. 


Abb. T..12 wz. 13, 184. 


298 Spec. Theil 9. Ray. Sehlael zum Unter(uden. 


Sronenbalg mit einer fenlenférmigen 
geknieten Granne44 
Rifpe ausgebreitet; Aehrchen 2blüthig; 
bie Bluͤmchen mit einer borſten⸗ 
artigen Granne, von der Bafis 
ansgehend ·2. 
Riſpe; der Auffere Kronenbalg 2fpaltig 
an der Spite und mit einer, ſpäter 
eknieten Ridengranme --------- vases 
Rifpe mit mur 2blũt igen Aehrchen; das 
obere VBlimden Bwitter mit gerader 
Granne faft auf ber Spike, das 
untere nur mainnlid mit geknieter 
Riidengranne ecccc cee cccascnccecacecescccccces 
Rifpe in eine Schei nähre zuſammen⸗ 
gezogen; Bluümchen nur mit 2 Staub- 
ens wohlriechend —46424 

Riſpe reichblumig, häufig röthlich; Aehr⸗ 
en 2bluthig; das untere Blumchen 
witter und nicht begrannt, das obere 
männlich und mit einer Granne. 
WeiGhaarige Prafer ----------------- 
Rur in Seen, Stadtgradben, Alt- 
waffern; 4—5 Fuß hod, mit gro- 
fer Draunrother Rife --------------- 


3. Brbnung (mit 3 Griffeln) Trigynia. 


Blumentfrone 3blaͤtterig. Wingiges 
Pflanzchen auf überſchwemmtem Bo- 
der 


BOOS SS COKSTHSCESEHREEHS OCHSOT OOD CHESS — EOE 


Bierte Klaſſe (Mit 4 [nicht paarweife un- 
gleich langen] Staubfaden). 
Retrandria. Bergleiche XIV. Maffe. 
1, Brdnung (Mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. Stringer. 
Stanbgefiiffe 4, oft and 6, einer flei- 
ſchigen Scheibe eingefügt; Hellcar- 
minrothe Kapſeln mit vier Zipfeln 
(Bfaffentapple) wcnce coccccccsccccsccescece ces 
Biumentrone oben auf dem Frudt- 
Enotes; Steinfrüſchte4 
im Sele; häufig 5 Kro⸗ 
nenbfatter und 5 Staubfaden; Stein 
fra cht e —————— ———— — 
B. Krautige Pflanzen. 


Re ba aed yh daca ober — wal- 


a. fendgulide Rip oder gemdlbte 
nen, —* mehrblatteriger elite am 


Rarbe Bpaltig; tugeiger & 3-6 
Soll Jobe eauht ride tang sme 


Corynéphorus. 


Aira. 


Avéna. 


Arrhenathérum. 


Anthoxénthum. 


Holcus 


Phragm<tes. 


Elatine. 
Montia. 


Holostéam. 


Eavénymus. 


Cornus. 


Rhamnus. 


Globularia. 


Reulengras. 
Abb. T. 12 u. 18. 186. 


Schmielen. 
Abb. T. 12 u. 13. 196. 


Hafer. 
Abb. T. 12 u. 18. 187. 


Glatthafer. 
Abb. T. 12 u. 13. 188. 


Ruchgras. 
Abb. T. a 13. 189. 
Honiggrasé. 
Abb. T.12u 18. 190. 
S Hilf. 

Woo. ©. 12 u. 13, 191. 
Tainnel. 

Abb. T. 52. 778. 
Blog efatat. 
Abb. T. 48. 734. 


Spurre. 
Abb. T. 60. 902. 


epinbelbenm. 
Wb. T. 61. 921. 


Hartriegel. 
Abb. T. * 686. 


Kreuzdorn. 
b. T. 43. 649 


Kugelblume. 
Abhb. T. 34. 618. 


1. Abthl. WildesGfende Dattu agen. 


Halbfugeliger Kopf; Narbe einfad; 
Hille dachziegelig, naw innen in 
die S ——  bautig des Blumenbodens 

UTE -eccccccccces coe sescee 
oust é Scheiben mit Strahl; Hille 
aué meift 2 Reihen frautiger Vlate 
ter; Blumenboden mit Spreublat- 
te ern -- 

oe mit Borfien; fonft wie 

Bartel ſtraff aufrechte Köpfe mit 
ſtechenden Spreublättern auf 
dem Blumenboden .-------e eves coeee ones 

Wolgige, eirunde oder faft kugelige Reg 

a arehee an ber Opige beé biattlojen 
Schaftes; Blätter gangrandig -------.-- 

Blatter gefiedert an dem verzweigten 
Stengel, ine mehrere blutrothe 


Aehren trägt .4 
b. Blumen —E in Répigen noch iz 
Aehren. 


a. ime My Umbhifung dex BefrudhtungPwert- 


Diele weig, blumenkronenähnlich; nur 

2 Blatter am Stengel; (im Wald) 

Diefe — 5* in Eaulen in den 

Blattwinteln (auf Sdhutt; an Manern) 

Diefe gelblich in endftindigen Dolden- 

ch sila (auf BWeiden; grafigen: tn 
CIR} ove 008 coeen cocun -seee se 


B. Dicfelbe bovpelt, d. 6. Nelch und Stumen- 


1, Biumentrone 4biatterig. 
BWalferpflanse in Seen “nb Weihern 
An fhattigen Orten in ber Rabe 

von Ouellen in Bergwäldern 

2. Olumentrone 16lEtterig. 

* Blatter trengweife oder ftern- 

firmig alé Onirl wm den 
Stengel geftellt. 
+ Birmente. flad, ohne Röhre. 


—— tinen 2tdptigen, 2} Aamiger 


en eine 2famige beerendhn 
Liche Steinfrucht . 
Blnmenkrone rdhri 
ten ein 2köpfiger Namiger 
ten eine 2fami: enige vom Rel ge- 
rence Rapfel ( amgen blaßroðth⸗ 
** Blatter je soe einander 
gegenuberſtehend. 
Blumenkrone glockig, nickend, blaß⸗ 
rõthlich (ſelten)....- 
Binmenkrone aufrecht, blau oder ſel⸗ 
tener roth, Snervige Blatter feats) 
Bi 7 nee Bilan fen —5 
inzig kleines nzchen auf few 
ten ſandigen Aeckern (ſelten) ---.------ 


Succisa. 


Asterocéphalus- 


Scabidsa. 
Dipsicus. 
Piantigo. 


Sanguisirba. 


Majanthemum. 
Parietaria. 


Alchemille. 


Trapa. 


Cardamine. 


Sherardla. 


Linni3ea. 


Gentiana. 


Centunciilus. 


Teufeleabbig. 
Abb. T. 24. B50. 


Sronenfcabiofe. 
Abb. T. 24, 349, 
@rindfrant. 
Abb. T. 24. B48 


Karden. 
Abb. T. 24. 351. 


Wegetritt. 
Abb. T. 35. 536. 


Bicfentnopl 
Abb. T. 50. 160. 


pe ee 
b. T. 16. QA. 

Glaatrant. 
Abb. T. 23. 835. 


Sinan. 
M66. T. 50. 757. 


Balfernug. 
Abb. T. 51. T73. 
aT ah ttar 
Abb. T u. 56. 
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Labfrant. 
Abb. T.25. 363 2. 864. 


Krapp. 
Abb. T. 26. 866. 


Waldmeiſter. 
Abb. T. 26. 862. 


Sherardie. 
. T. 26. 866 


Linnde. 
Abb. T. 24. 866. 
Enzian. 
Abb. T. 87. 568 a—e, 


Kleinlin 
Abb. T. 36. Fes. 
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2. Srdmmg (mit 2 Griffen) Digynia. 
A. Biume. 

Mit meift rauhen grofen Blattern; 

platte freisrunbe Flügelfrüchte --- 
B. Kränter. 

Sdmaroger um Lein, Klee, Quen⸗ 
bel 2c. gel@tungen Blumchen in klei⸗ 
nen Knäueln .. 

Gelbliche unfdjeinbare Blimden in 
Doldentrinbden; lappige Blatter 

Blane oder rothblane aufredte glodi'g- 
röhrige Blumen; Blatter ganz⸗ 
randig, gegenftinbdig 

3. Ardnung (mit 4 Griffeln) Tetragynia, 
A. Strang. 
Immergrün mit glingenden dorn- 
sabnigen Blattern --+++ cccvccevcrccccevseccs 
B. Sie a Pfamoh tb 
erliches Meines amen auf dür⸗ 
ten Stellen; 4 Rronenblittdhen 
gangrandig (felten) 

Ebenfalls zierlich und Mein, aber auf 
Aedern und Triften, gange Ras 
fem bilbend; Rapjeln 4klappig 

Rody sieclidjer, faum 3—4 Boll hod; 
Kelchzipfel gelatine, Sapfel Sfächerig; 
auf feudtem Gandboden in der 
Rabe von Seen und Leiden 

Wajferpflangen mit lederigen 
Blattern, auf dem Wafer ſchwim⸗ 
men 


Faafte Kaffe (mit 5 Stanbfaden). 
Pentandria. 


1. Srduung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. Sträucher; felten Baumgeftalt 
annehmend. 
a. _Bufrest, nit kletternd ober windend, 
¢ Blumentrone regelméfig Sblattr. 
1, Oben ouf dem Frudtinoten 
simdin Oder in Träubchen -----cececceeeeece 


oten in dex Blume figend. 
Staub getaite roth ates ‘ eibe 
t; rothe ige tt 
—— im ata S ngewadifen; 
Steinfrüchtchen; dorniger Stran 


“ne wie Borige, aber ohne Dornen 
> Slumentrone tbhtig mit unregelmaͤßigem 


— St, auf der die Blumen paars 

en, oder Vlnmenqnuirle ----- 

b. "Gietterad ober windend oder die Sweige 
Roergedogen. 


@. Blatter edig, lappig oder fingerfdrmig. 
ederige immergriine Blatter; Baum⸗ 

ſtamme, Manern rc. Abergiehend -..... 
Gefingerte, im Gerbfte roth ſich far. 


Spec. Theil. 2. Rap. Schlüffel zum Unterfucer. 


Ulmus. 


Cuscita, 


Alchemilla. 
Gentiana. 
Dex. 


Moenchia. 
Sagina. 


Radidla. 


Potamogéton. 


Ribes. 


Euvénymaus. 
Rhémnuzs. 
Frangiila. 


Lonicéra. 


Hedéra. 


Ulme. 
Abb. T. 28. 3383. 


— 


naw 
mb. ©, 5007 


Enzian. 


Abb. T. 37. 568 a—c. 


Stedhpalme. 
Abb. T. 37. 579. 


Mönchie. 
Abb. T. 60. 907. 


Maſtkraut. 
Abb. T. €0. 908. 


werglein. 
ait T. %0. 926. 


Raid trant, 
Abb. T. 9. 128. 


Stadel- und Jo- 
banniébeere. 
Abb. T. 47. 710. 
Spindelbaum. 
Abb. T. 61. 921. 
Krenzdorn. 
Abb. T. 43. 642. 
aulbaum. 
Abb. T. 43, 648. 


Gaieblatt. 
Abb. T. 24. 867. 


eu. 
Abb. 2s. 687. 


1. Abthii. Wildwadfende Gattungen. 


bende Blatter; Lauben, Mauern 
u. f. w. in Garten fibergiehend ----- 
Bucht A gelappte große Blätter; Gabel⸗ 
und ſuüßbeerige Trauben 

B. Sitter ganzrandig, nigt lappig ober ges 


Zweige ruthen{demig, beim in bie 
Hohe ſteigen Abergebo en Frucht⸗ 
knoten in der violetten Blume -------- 

Die roprigen unregelmafigen Blumen 
oben anf dem Fruchtknoten angewad< 
fem, quirlſtändig ..... 


B. Krautige Pflanzen. 


a. Blumenkrone fe$lend. 

Grinlidge, unſcheinbare gefnaulte 
Blumen, mit viele 2narbigen Grif- 
felbliithden dazwiſchen (aut Schutt, 
Unkrauthaufen und dergl. mehr) ----- 

Reld) imvendig weiß, auf dem Friidt- 
den figend: cingelne Blumchen (auf 
trockenen Wieſen) ..- 

b. —— — unregelmãßig. 

Geſpornt und mehrblitterig. 

Sei Sblattrig abfallig; Kapſel bei 
dex Beruhrung elaftijd anffpringend 
(gelbe Blumen) .5 


Kelch 5blätterig bleibend ---- ..---00....- 
B. Nicht geſpornt und 1blitterig. 
Trichterig; Staubfadden glatt; rauh 
behaarte Pflanze ·-.. 
Radförmig flaw; die 5 Gappen un⸗ 
gleich; Staubfäden jottig -- 
e. Blumenkrone regelmapig. 
S. Blamen oben am blatter lo ſen Schafte. 
Blumenkrone röhrig mit Slappigem 
Sanme, Kapſel mit Zahnen id) aff 
nend (häufig) -- 
lumenkrone kurz tridteriq mit fran. 
fig zertheiltem Saume (mtr auf Al⸗ 


pen 
Blumentrone weiß mit 


SE lander (ash em Bhocke⸗ 
rigem unde (nicht häufig) * 
Blumenkrone ridwirts icga 
auf dem ——— eh i 
(nur auf grafigen iat Be bate: —*⁊&& 
—— tem an ufig; Blatter 
kammartig fein ae sosscecescsonssene 
B. Stenaet beblattert 


Gt eine Deere. Bitty 
Scndt ein —* — — vom —— 
ten aufgeblaſenen K —B 
Frucht eingeſchloffen pone “‘Bedigen, 
fiderig t —* elche; Beere 4—5- 
bl 5 t & l ’ 
Bens igre “pent offenttebe n se 
Bead foimary. ober take ah isa 
Blumentrone radfermig, fla 


Ampelipsis. 


Vitis. 


Lycium. 


Lonic3ra. 


Atriplex. 


Thésium. 


Impatiens. 


Vidls. 


Echfum. 


Verbascum, 


Primiila. 


Soldanélla, 


Androésace, 
Cyclamen. 
Hottonfa. 
Physalis, 
Nicandra. 


Atrips. 
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Sunafernrebe. 
Abb. T. 43. 638. 
Weinrebe. 
Abb. T. 43. 639. 


Bodsdorn. 
Abb. T. 35. 534. 


Saisblatt. 
Abb. T. 24. 357. 


Melde. 
Mob. T. 49. 797. 
Leinblatt. 
Wbb. T. 21. 296. 


Baljamine. 
Abb. T. 56. 833 
Beilchen. 
Abb. T. 56. 836 


Natterlopf. 
Abb. T. 33. 485 


Wollkraut. 
Abb. T. 34. 520. 


Schlaüſſelblume. 
— 


Drattelblume. 
Abb. T. 35. 541. 
Nanuneſqiio. 
Abb. T. 35, 539. 


Saubrod. 


Abb. T. 35. 542. 
Waſſerfeder. 
Abbh. T. 35. 597. 


Judenkirſche. 


Abb. T. 35. 528. 


Giftbeere. 
Abb. ©. 85. 529. 


Tolllirfde. 
Abb. T. 85. 530. 
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—— ait einem Cylinder zu⸗ 
jamtmengén 
si) —* Nüßchen im Grunde des 
eee, figend. Familie “ber Ranholat= 

ay Sdlund der Blumentrone 

nidt durch Schuppen ver⸗ 


SOC OHO cc cnereses ese acesgesesd 


Blumentrone siemlic unregelmäßig; 
Staubfãden aufrmartegebogtn, heraus⸗ 
ragend; borſtig rauh 

Lelch 66 Gronenvdhrejaqiand mit 
fünf Hockern oder Falten acaccceccesesce 

Kelch 8zähnig und edig; Kronenröhre⸗ 
ws fund mit 5 Saarpinfeldjen ---------- 

hulich glatte taugriine 
cat angen. Stoabbeutet pfeilfrmig --- 

Kleine ——c* Blumchen in ein⸗ 
wärtsgekrümmten Aehren (rauh- 
haarig, bem befannten Chocoladebliim- 


emt tidy) occcecccvecccccvewucvccsssneccacs 

Sen ae Schlund durch Rapper 
verſchlofſen. 

Radförmige himmelblane Blumen⸗ 


trone; ſchwarze ſpitzig herausragende 
Staubfaden (auf Gartenboden) ------- 
Walzenrund⸗bauchige rothe oder weifigelbe 
nickende Biumen ------coccrccccccccccoes. 
Meiſt blaßblane Blümchen; vor bem 
Aufblühen rücwärts gekrümmte 
Aehren; reife Nußchen ganz glatt 
Der vorigen ähnlich, aber Zeckige mit 2 
Reihen Häckchen eingefaßte Nußchen; 
das ganze Pflangden auffallend gran 
Sehaart (auf Mauern und Schutt, 
nicht häufig) »“...4- 
Blumenkronenröͤhre anfwdrts ge⸗ 
krümmt,; rauhbehaarte Pflanze ----- 
Kelch von beiden Seiten flad) zuſam— 
mengedridt, am Boden liegend--- 
Kelch glodig; PBlumentronenrdhre ge⸗ 
rade; die 4 Nußchen runzlich, am 
Grunde mit einer cingebriidten Vere 
tiefung ich nidt bdnfig 
Kelch glodig, aber Oe Stheilig; die 
4 — 18*— mit Hidden berwachſen, 
4 ſchraͤge Fliden um den Oriffel 
bifdend (auf Mauern und Schntt 
häufig) ... 

3. cine aufſpringende apfel. 

* Blume und Kelch oben auf 
der ober rings um die Frucht⸗ 
kapſel angewachſen. 

Blnmenkronenabſchnitte ſchmal und gleich 
breit; Narbe keulenförmig; Staub⸗ 
bente zuſammenhangend ‘auf Sanb- 


SOF eaeeOSOeeh SOS* ο „ o SOO 008 


Blumenkrone wie bei der vorigen, die 
Narbe aber 2— Sfpaltig; die Staub- 
Gente! frei (Gan 


Solanum. 


Echium. 
Lithospérmum, 
Pulmonarfa. 


Cerinthe, 


Heliotropium. 


Borago. 


Symphftum. 


Myositis. 


Echinospérmum, 
Lycòpsis. 
Asperũgo. 


Anchifisa. 


Cynoglossum. 


Jasiine, 


Nachtſchatten. 
Abb. T. 36. 532. 


Natterkopf. 
Abb. T. 38. 
Steinſamen. 
Abb. T. 33. 486. 
fungentrant. 
Abb. T. 88. 487. 
Ba hsblume. 
Abb. T. 33. 488. 


Sonnenwende. 
Mbb. T. 33. 497. 


Boretſch. 
Abb. T. 33. 498. 
Beinwell. 
Abb. T. 83, 496. 


Vergißmeinnicht. 
Abb. T. 83. 489. 


Iſze, 
b. T. 83. 493. 
——e 
Abb. T. 33. 490. 

grigent 
Abb. T. 83. 494. 


Ochfenzunge. 
abe. $8. 291 


ate aa og 
Abb. T. 33. 492. 


Geillrant. 
Ubb. T. 29, 449. 


Rapunzel. 
Abb. T. 29. 450. 


1. REG. Wildbwadfende Gattungen. 


Blumenfrone glodig 
Blumenfrone radfirmig flad anégebreic 
tet; Rapfel linglid, prismatifd edig 
(nur unter der Saat, nicht haufig) --- 
Blumentrone tellerfirmig mit Langer 
Rohre, in der bie 5 Stanbgefaffe ein⸗ 
gtidloffer find (nur auf Salgboden 
wit * Seiden in folden Gegenden; 
ten) ·. —X .. 

* Qovfel unten im Kelche 


fiers 
+ Rapfel unregelmäßig zer⸗ 

reigend. 
Landpflangen, windend oder kriechend; 
Blumenfrone faitig weit tridjterfirmig 
Wafferpflange. Gelbe, gurfenbliith- 
niche Blume aus den Winkeln der 
ſchwimmenden Blätter 2. 
Kapſel ringsum oder wie 
mit einem Deckel fich 

öffnend. 


Flache radförmige Blumenkrone; 
Kapfel in der Mitte ringéum anf- 
fpringend snes conccecees cveee snessecasscsenscoces 

Kapſel mit abfpringendem Dedel; Blus 
menfrone tridterfirmig mit vio— 
Teter, Adern .. ———— 

Blumenkrone nickend, glockig; Kapſel 
faſt kugelig, ringsum aufſpringend 
(elten, in Gebirgawäldern) -----.----.-- 

*2 Lange Kapſel in einer 
einzigen Längsnaht auf⸗ 
ſpringend. 

Immergriin und kriechend; einzelne 


@ SSM ⏑ oH BEE 


roße trichterige Blumen mit flachem 
aume (hdufig, in Hecken) ----+-------- 
Blimden Mein, weif, in gepaarten 


Dolden (aufredht, und an trodenen 
fleinigen Orten) ..... 
Kapſel mit 2 Klappen 

fich offnend. 


Blumenkrone rabfoem'g mit 5 une 
gieigen Lappen; Stanbfdden bärtig. 
ufredte Pflanjen auf Steinſchuit 
BMD Are Rainen ----ccceecnccceccccccveccceae e 
Binmenfrone diefelbe, aber die Lap⸗ 
gleih und die Staubfäden obne 

art. Riederliegende Pflange an 
feudjten Orten in Wäldern 4 
Blumenkrone gefranzt; gedreite 


boden ..........L. 
Blumenkrone ſternſörmig flach mit je 
2 Doniggruben unten an jedem Ab⸗ 
ſchnitte; Reld weit offen; Wur⸗ 
zelblätter groß, ſehr bitter (nur auf 
Moorboden) ----oecscevccserscnceccnescrecsces 
Kelch mit aufredten Abſchnitten. Blu⸗ 
menkrone meiſt Sſpaltig, mit oder 


Campaniila. 


Prismatocirpus. 


Samédlus. 


Convolvilus, 


Villarsfa. 


Ana gallis. 
HyoscyAmue. 


Scopolina. 


Vinca. 


Cynanchum. 


Verbascum. 


Ephémérum, 


Menyanthes. 


Sweértia, 
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@lodenblume. 
Abb. T. 29. 451. 


Venusfpiegel. 
Abb. T. 29. 452. 


Pungen. 
Abb. T. 86. 550. 


BWinbe. 
Abb. T. 33. 498. 


Billarfie. 
Abb. T. 37, 565. 


Gauchheil. 
Abb. T. 36. 544 


Bilſenkraut. 
Abb. T. 35, 524. 


Scopoline. 
Abb. T. 35. 525. 


Sinngrün. 
Abb. T. 37. 571. 


Schwalbenwurz. 


Abb. T. 37. 561. 


Wollkraut. 
Abb. T. 34. 520, 


Ephemerum. 
Abb. T. 36. 546. 


ieberklee. 
bb. T. 87. 564. 


Swertie. 
Abb. T. 37. 569. 
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ohne Honigdriifen am Schlunde 
ringsum ———————— — 
Kelch prismatiſch; Blumenkrone prä⸗ 
ſentirtellerförmig; Staubbeutel nad 
dem Verblühen zuſammengedreht 
Soviet mit 3 Klappen 


ft end. 
Blumentrone tridtertg mit fladem Slaps 
pigem Saume; Blatter gefiedert —* 
Kapſel bei der Reife 
Atheilig. 
Große tridterige einzelne Blumen; 
Fruchtkapſel fladhelig. Giftpflanze ----- 
Kleine blakblaue Bliimden in cine 
wartégerollten Achren; Scheinlapſel 
unten im Kelche in 4 Nüßchen ause 
einandergehend. 
Kapſel mit 5 Klap⸗ 
pen ſich öffnend. 
Blumenkrone ſternförmig flach je mit 
1 Zähnchen zwiſchen den Abſchnit⸗ 
ten; Staubfäden am Grunde nicht 
zuſammenhängend; Blumentheile alle 


rothdrüſig punftirt . 
Blumenkrone radförmig; Staubfäden 
am Grunde gufammenbingend ----.... 


2. Prdnung (mit 2 Griffen) Digynia. 


A. Blumen nigt in Sdhirmen oder 

Holden gufammengeftellt. 

a. Baume oder Strauger. 

Biume mit einfagen Blättern; Blu- 
menbiifdel vor denfelben erſcheinend; 
SGamenniipden platt, ringsum ges 
flfigelt ....2... 

Sträucher mit gedreiten oder gefie⸗ 
derten Blättern; Blumen in rdthlid 
weißen hängenden Träubchen. Frucht⸗ 
kapfel aufgeblaſen .... 

b. Rrautige Pflanzen. 

&. Mit Blumenlronen. 

Schmarotzerpflanze um andere Ge- 
wächſe ſich ſchlingend; die Meinen 
Blumchen in Kndulen; Stengel faden⸗ 
formig, ohne Bllitter .-....----crcecseeece 

Bilumendhren an der Spitze; Sten- 
gel HeBlttert . 


oder violett ---.— 


B. Ohne Blumentronen; die unſcheinbaren 
Glimden tn Buͤſcheln oder Kndulen. 
Rur auf Salgboden. Blümchen röth⸗ 


lid; Zlauer Zeckig, pfriemenähnlich 
en a 


Blumen einzeln, groß und ſchön Glan 


Griterpflanjen, befannt als Man⸗ 
old, Runkelrüben und Rothrüben. 
bag mit bem Sqmen fleijdig aus⸗ 
wachſend ... 
Unkraut in Gärten; ſpinatähnliche 


Gentiana. Enzian. 
Abb. T. 37. 567 u. 
568 a—c. 
Erythriea, Laufendgulden= 


fraut. 
Wb. T. 37. 566. 


Poleménium. Sperrfrant. 
Web. T. 33. 502. 
Datira. . Stedhapfel. 


Abb. T. 35, 527. 


Heliotropium. Gonnenwenbe. 
Wob. T. 33. 497. 


Naumburgia. ota bur gte. 
Lysimachia, Lhyfimadie. ; 
Abb. —— 548 w. 


Ulmus. Ut mre. 

Abb. T. 23. 333. 

Staphyl 3a. Pimpernuß. 
Abb. T. 59. 


Cusaoũta. Jiageide 
Abb. T. 49. 746. 
Polygönum. Sndterig. 
Abb. T. 48. 727 bie 


Gentiana. Enjian. 
Abb. T. 87. 
- .867—568 a—c. 
Saledla, | Salzkraut. 
Abb. T. 49. 742. 
Beta, Mangold. 


Wob, T. 49. 789. 


1, MELHL, Wildwadfende Gattungen. 


Pflangen mit erdbeerifnliden rothen 
rudtindueln ober mit zugeſpitzten 
lumendbren und meblftanbigen ſpieß⸗ 

formigen Blattern; Kelch I—dtheilig, 
QD) cncccvcesecvccscenes XXVXV 

Unkraut mehr an Mauern, in Höfen, 
auf Compoſthaufen. Blumchen mit 

Stheiligem Kelch mit gekielten nice 

fleiſchigen Abſchnitten; Samen platt, 

linenahnlich, klein .. 
Unkraufi anf Compoſthaufen und in 

Garten, den vorigen ähnlich, aber 

viele nur weiblide Blimden zwi⸗ 

{den den anderen, und diefe mit nur 

2iheiſigem sufammengedridtem Kelche 

(1 Art and in Garten cultivirt) -.-.- 

Untraut auf Sdutt und Compof,, 
aber nicht febr häufig. Blatter ganje 
randig rautenfirmig; der gldngende 

Samen in einer SHlandlapfel 

eingefdjloffer ----- besseecensececorace eee ses cee 

Auf fandigen umbebauten Stellen. 

Kleine niedergeftredte Pflaͤnzchen 

mit Stheiligen Kelchen, deren Abſchnitte 

flad) und nicht fleiſchig find; 5 Wie 

bare und 5 unfrudtbare Staubgefaffe 

B. Blumen in Sdhirmen (olden) an 
ber Spike der Zweige zuſammen⸗ 
geſtellt. Familie der Dolden- 

gewidje . 


~ nen Délbden, Mndvtace. she * 
— wie: viciftrablige Odirmeden) 
Diſtelähnliches Gewächs; die Döld⸗ 
den bilber firmlide | Rndpfden: 
Frudt vergrofert bb. Taf. 39. 634 
In Bergwaldungen. Die Hallen 
—— Dolden Feat verges eet 
en Nerven. Frucht vergrdfert 

—* T. BO. CBB .............. 
In ſchattigen Ni ederwaldungen. Die 
Dolden met nur Sftrablig; Blatter 


aff erp ane m it {&ild frmigen 
— Frucht vergrdfert —* 
T. B9. 681 .----coere .... 
Gelb⸗ oder blangriine Pflanzen mit 


SOS OSE SH HS —⏑ ACCES 


b. Medhte S ajen, 6. 5. der Sanpt: 
ftiel an * ——— veraͤſtet. 
Schmidlin, Botanil. 


Blitum. 


Chenopodium. 


Atriplex. 
A mearanthus, 


Herniéria. 


Eryngium, 


Astrantia. 


Saniciila. 


Hydrocdtyle. 


Bupleiram. 


Ocenénthe, 


Erdbeerfpinat. 


Abb. T. 49. 740 u. 
741, 


Gänfefuß. 
Abb. 49. 738. 


@ 


Hi elde. 
Abb. J. 49. 737. 


Amaranth. 
Abb. T. 49. 744. 


Bruchkraut. 
Abb. T. 48. 719 u. 
720. 


Mannstreu. 
Abb. T. 43. 634. 


Meiſterwurz. 
Abb. T. 48. 683. 


Heilwurz. 
Abb. T. 43. 682. 


W Rffel. 

ae Ea. esl. 
Haſenohr. 
b. 42. 


Rebendolde. 
Abb. T. 42. 612. 
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und an ter Spite Aches eingcinen Strab⸗ 
tenatice cin ein 8* vieltraͤbliges Doͤlb⸗ 


cx. Fridte vaubborti ober zottig. 

Auf trodenen ſteinigen en. Weiße 
dichte Dolden, meiſt mit einem blut⸗ 
rothen Körper in ber Mitte. Sa⸗ 
mendolde neftartig emma im 
fommengesogen. Fruchtabb. 

Unter dem Getreide. Weiße, bei einer 
Art weiße und purpurrothe Dolden 
Ore 1 Strahl raferee Blumen aufen 
berum Brut vergropert Abb. T. 

Unter ann Getacibe Auffallend 
grofe weife Blumen als Strahl 
außen rings num die Dolbe, Blatter 
fein se to gefiedert. Fruchtabbildg. 

hy redone Heden, Steinhaufen u. 
dol. m. Reine weiße , oft rdthlidje, 
nicht ſtrahlende Blimden ; rũchte 
faft gefndult auf einander, meiſt dun: 
felroth. Die gange Phlange rang 
anb smattgriin. Frudtabbilbung T. 

Au ſteinigen Ber gabh ingen. Didte, 
30—4Ofirablige weiße Dolden, zot⸗ 
tt tige Früchte hinterlaffend. Frucht⸗ 

abbildung . 39. 617 -ncccccccccccccccees 

8. Bride nadt, d. h. obne Borſten ober 

acre. 


“1. Dtefelben bald mehr bald weniger ylatt- 
edritdt. 


An fidhten trodenen Waldftellen. Große 
12—15ftrablige weiße Dolden; Blit- 
Eqeiben fi aut 5 si z gen 

eiden vent ruchta ung 
T. 88, 599 4 

Sn Seidenwaldern, felten.. ” Biel 
ſtrahlige Dolden; Bldtter Sfadh gefie⸗ 
bert, die einzelnen Blattdhen ritd- 
wärts geſchlagen. Gewürzhafte 
Pflanze. Fruchtabb. T. 38, 598 --..- 

a 5 trodenen ſteinigen Waldwiefen. 

rofe dine Sdirmpflange mit weiß⸗ 
—5 (nicht rothlichen, wie in der 
bildung) Bldmeden in vielftrabliger 
Dolde; Blatter anffallend vielfad jue 
i mengeſetzt mit ſchmalen Lint en- 
Srmigen abwärts gebogenen Blätt⸗ 
en. Fruchtabbildung 88. 606 
fumpfigem Moor⸗ und Lorfe 
“peta rofe lodere 12—24frah- 
e weife Dolden; Stengel unten 
warzroth; Blatter Thad) gefie⸗ 
ed mit fta ctfpigigen 2 Blatichen. 
chtabbildung T. 

Auf fendten Baldwielen. 15—30- 

fixablige weiße ober roͤthliche Dolden 


Daũcus. 
Caucalis. 


Orlafa. 


Torilis. 


Athamantha. 


Cervaria. 


Oreoselinum. 


Peucedinum. 


Thysselinum. ° 


Möoͤhre. 
Abb. T. 40. 393. 


Haftdolde. 
b. T. 40. 589 n. 


Orlaye. 
Abb. T. 40. 592. 


Borftdolde. 
Abb, T. 40. 592. 


Ocitwe ary. 
Abb. T. 42 . 617. 


ST ie 


Bergſellerie. 
— 41. 698. 


ana phe oe 


Gumpffilge. 
bb. a $06. 


1. Abihl. Wilkkwadferde Gattungen. 


Im Sebifd an Biden und Fliffen. 
Große Doldenpflange mit 20 bis 40. 
ficabligen weißen ober rithligen 
Sdirmen. Srudtabb. T. 39. 609 


abbildung T. 39. GIO --ccccecce wcocccves 
Qn trodenen, fteinigen Orten, an 
Beinbergen und Baunen. Gold. 


gelbe haar rage plat, viet 
wangenfirmig. tabbildu 
36.602 nn uns T 


Auf Wiefen, in Obſtgärten haufig. 
Blatter auffallend grok; Dolden 
weiß oder grumlich, feltener roͤthlich. 
Die ganze Pflanze hat etwas Ranhes 
mb Steifes. Fruchtabb. T. 38, 


a ao0scsee 


Sn wr birgéwald un en, aber nidt 
« Grofe bielfiranti e, anſehnliche 
olden, ähnlich der Engelwurz (. 
oben), aber mit pretbratteriger Hille 
unter der Hanptbolde, die bei obiner 

faft gang feblt. Fruchtabb. T. 38, 5 
Eultivirt und deßhalb bieweilen alé 
Unkraut in Garten. Gelb blumige 
Dolden; die ganze Pflange blau bee 
buftet, von brennend gewürzhaf— 
tem Gerud und Geſchmack. Fruchi⸗ 
abbildung T. BB. GOA oncccccccsseccrccecs 

2. Früchte tugelig oder cifdrmig. 
* Seine 


den. Merhviirdig ftarter pemdrabat- 


POC OS 00 OOF CODES OEE CORSO CECE EOE DO OEEESOROEEEEDS 


SPOS XXXXVXIEE 


Unf trodenen Weiden oder anf feuchten 
Bielen; cine Art cultivirt. Wenig 
lige Dolden, vor dem Anfblihen 
nidend, weiß, oft rdthlid; Fieder⸗ 
blattgjen der EBupelblatter Greit, faft 
randlid. Fruchtabb. T. 42. 628 ... 
Qu Garten und Beinbergen cul. 
tivirt und verwildert. Goldgelbe 
16—2Ofirablige Dolden, ähnlich dem 


Selinum. 


Angélica, 


Archangélica. 


Pastinaca. 


Heracléum. 


Laserpitium. 


An;thum, 


Apium. 


Aegopodiam. 


Pimpinélla. 
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Silge. 
Abb. T. 41. 608. 
Ang elita. 
Abb, T. 41. 609, 


Engelwurz. 
Abb. T. 41. 610. 


Paſtinat. 
Abb. T. 41. 602 


Bärenklan. 
Abb. T. 41. 601. 


Laferkraut. 
Abb. T. 40. 594, 


Dill. 
Abb. T. 41. 604. 


Sellerie. 
Abb. T. 42. 621 


Geisfuß. 
Abb. T. 42, 625. 


impinelle. 
Abb. T. 42. 628. 


20) * 


Jeet. Ten. 2 Mas. Ectuffet yam Wacerfadier. 


Dill (j. obem), die ganze PAarye 
aud blaugriin, eber mild wohi- 


, Stengel writ Marl ané- 
gefuut (widjt vdhrig); iz& ge 
w ft. Iruchtabb 39. 615 — 


bꝛaweilen verwiibert. 


Gijtpflanze in Garten wu Acderw 
Blatter dunkelgrũn, zerrieben wi⸗ 
—A Pe Saeed Dolden grimtitd- 
weif, 10— Frucht abbildg. 


Ju lichten Waldungen, ſelten. Die 
game ‘Pflanje meergriin, ett; 


fiehendex und langfam fliefenden 
Wajieru, Giftpflanse. Wurzel⸗ 
fit eibenfirutig. angelGmotien, hobl, 
mit gelbem WMildjafte; D 
bis ——— — gewõlbt, weiß. —— 
ebbildung T. 39. 620) 
ju Sarten und —— 
géaur und Niele 
—— —— glãmzend hellgrũnue, 


7* — BVV riechende 
Blatter. — T. 39. 622. - 
Auf ——— ieſen, Dn, 
Gritnlidgelbe flade > olden, leicht 
Tenntlid) an {pater purpar 
rothen Grifetpolpers; and die Fit 


en met mit rother Sprge. 
tabb. T. 39. C18 44 


t tenes Doge den 


Oiftyftanse an —— — 


rabe pan Oke baubuftige, Toth. 
brann g ete Stengel; viele weiße 
grofe Doldben; Blatter dunkel⸗ 


Im Gebuſch am Waffer, fetes 
Doldenpflange writ durdané rd cl 


Foenictinum. 


Coriandrum. 


Acthiisa. 


Cickta. 


Petroselinum. 


Silaus. 


Conium. 


awe 
- 42 615. 


Koriander. 
T. 4 


Roßkümmel. 
Abb. T. 42. 616. 


Waſſe ierli 
all ian 


Seterfilie 
Web. T. 42. 622. 


Gilau 
M66. T. 42. 618. 


S Gierling. 
ob. T. 40. 582. 


1. Abthl. Wilbwodfende Gattungen. 


gem gefurdten Stengel und groß⸗ 

Iumigen wweifien Sairmen ‘Grud 
abbilbung T. 38. 583 ---- 

Sn untiefem, fangjam fliekendem ‘Bale 
fer, nicht felten. Star! nad Gelb- 
riben riechend. Weiße Dolden; 
grofe buntetgriine Blatter. Frudt- 
abbifbung T. BO. O29 onceccvccoccccccncee 

Anf fiejgrinbigen ‘Medern cin ee 
linfraut. Blangriine, faft fed 
etwas ſchmale Blaͤtichen; weiße fi 
Dolden. Fruchtabb. T. 89. 624. 

Nur auf moraftigem Moorboden. 
Miedrige rothlich blühende, kriechende 
Doldenpflanze mit seems firabliger 

irmen, Fruchtabb. T. 39. 623 

An Uders und Wiefenraindern, 
nicht hänfig. Bierli de weißbluhende 
Doldenpflanze, durch den eßbaren 
Wurzelknollen Pha ausgezeichntet. 
Fruchtabb. T. 39. GBT 4 

3. ose verla 


Hullchen ———— Eine Art gee 
bant in Garten, die andern häufig 
pk Be eamen nid sane, Ratt 
gefurcht; Samen nicht gefurdt, mit 
furjem SGnadel; Dolden weit. 
Frudtabb. T. 38. BBG 1. BBG «0 

Salldjen 5— Tblattrig. Meif an Orden 
md Zdunen oder auf Gebirgs- 
wiefen. Den Borigen ſehr ähnliche 
Doldenpflangen, aber mit rauher Bee 
baarung; Stengel nicht gefurdt, 
aber häufig roth gefiedt; Samen 
tippig und one 8 nabel. Frucht⸗ 
ne T. 88. HBT 


tat ane —* 
elt; die Dolden ens Iſtrahlig. 
Sabb, F. BB, BGA sevreseenean 
#48 Dðoldchen * vielblättrig. 
Auf Gebine Bon 4 halwiefen der 
ebirge on 1—1' uf hohe 
meigbiigende Doldenpflange, ausge 
zeichnet durch ben Schopf von a 
geſtorbenen Blattrefien unten am 
Stengel und durd die feinen buf di is 
gefteliten Blaͤttchen. Frudtabb. 


Qu fehenden Gewa{fern mit 
Sdlammboden.  Grofe,  gefurcte, 
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Pleurospérmam. ot Rippe enfamen. 


Siam. 


Faloaria. 


Helosciadfum. 


Benium. 


Carum. 


Chaeroph9llum. 
Mb 


» Seéndix. 


Ménm. 


T. 40. 588. 
Waffermart. 
Hob. T. 42, 629, 
Sicheldolde. 
Abb. T. 42. 624. 
dates fdöldchen. 

bt. 42. 623. 
Knolldolde. 
Abb. T. 42. 627. 


Kümmel. 
Abb. T. 42. 626. 


Lörbel. 
b. T. 40. 585. uv 
686. 


Raber teovs, 
Abb. T. 40. 587. 


Nadellsrbel. 
Abb. T. 40, 584. 


Bärwurz. 
Abb. T. 42. 619. 
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3. Ordnung (mit 3 Griffen) Trigynia. 
A. Strinder. 
a. Blames shee auf dent Fruchtkuoten an: 


9 
Beere mit drei Samen; Blatter gee 
fie dert ...... ..AMS.. 
Beere mit einem Samen; Blatter 
ti cht geftedert ..... 
b. Fruchttaoten imnerbalb der Blume. 
Kapfel anigebiafen ; hängende weife 
ober rothlide Blumentrdubden-..-.-... 
B. Qrantartige Pflanzen. 
a. Blumen oben auf dem Fruchtknoten. 
Weiß in geftielten Doldenträubchen. Mies 
bergefiredtes Fraugrünes, ſelte⸗ 
nes Pflänzchen, uur im Sandboden 
am Ufer von Bergwaſſern und Seen. 


ff 
Ju Hofer, am Fue von Gemauern. 
Weiße Blimden nidt in Doldchen; 
Stengel mit citer Haarlinie von einem 
Gelenk gum anderen .-c.......ccccccevees 
Auf trodenen Anhdhen und mageren 
Wedern. Blauröthliche Blaumchen 
an niedergeſtreckten Stengeln mit 
fobenformigen Blatthen und er⸗ 
farbenen Nebenblättchen. Kapſfel 8. 
kla ppig -ccccrserscccccrsscsnereceescsencseones 
An feuchten Orten, oder in Waſſer⸗ 
graben. Blümchen roͤthlich bis roth 
in Wehren an den Spitzen der Stengel 


4, Srdmung (mit 4 Griffen) Tetragynia. 
Einzelne grünlichweiße Sblattrige Blume 
auf 1bLdttrigem Stengel. Auf 

Berg wiesen .. 

5. Srdnung (mit 5 Griffeln) Pentagynia. 
Auf Moorgrund. BWeife Blumen. 
Die Blatter mit rothen Driifen beſetzt 
Unf grafigen Anhöhen, Triften und 
an fanbdiger Ufern. Rofenrothe 
Blimden in einem Ripfden an 
der Spite des S—4 Roll hohen Schaf⸗ 
tes. Blatter grasdgnlid. In Gär⸗ 
ten Gdufige Einfafſung 
Anf darren fandigen Srasftellen. 
Bleih röthlich violette Blumen 
auf 1 Fuß hohen dünnen Stengein 
mit.graugriinen ſtarren Blättern 
Als Unkraut auf ſandigen Aeckern. 


Spec. Theil. 2. Nap. Schluſſel sum Unterſuchen. 


Phellandrium. 


Sambũcus. 


Vibürnum. 


Staphylia. 


Corrigiila. 


Holostium. 


Stellaria. 


Arenarita. 


Polyginum. 


Parnassfa. 


Dros?ra. 


Armeria. 


Linum. 


Waſſerfenchel. 
Abb. T. 42. 613. 


Hollunder. 
Abb. T. 24. 354, 


lingſtrauch. 
—— 


Pimpernuß. 
Abb. 59. 888. 


Uferling. 
Abb. T. 48. 733. 


Spurre. 
Abb. T. 60. 902. 


Bogelmiere. 
Abb. T. 60. 904. 


Sandkraut. 
Abb. T. 48, 722. 


Qnéterig. 


Abb. T. 48. 727. 
u. 728, 


Einblatt. 
Abb. T. 56. 837. 


Sonnenthan. 


Meergras. 
Abb. T. 4. 36. 


Lein. 
Abb. T. 62. 927. 


1. Abthl. WildwaGiende Gattungen. 311 


Beine weiße Blimden mit unge⸗ 
{paltenen Sronenblattern; bigwesten 
10miunig; Blatter ſcheinbar quirl⸗ 
PEMD IEG 4 
An Mauern und trodenen fandigen 
Stellen. Kronenblaitter zweiſpaltig, 
tirger als die 5 breit weifgerinbderten 
Kelchblãtter. Die anderen Arten 10- 
mimnig. Blitter gegenftiindig -.--..... 


G. Srdnung (mit me§r als 5 Griffen) Poly- 


aul fanbdigen fendter Getreidefel- 
Dern, nicht gerade häufig. Kleines 
unſcheinbares glattes Pflänzchen mit 
blaßgelben kaum fichtbaren Blümchen 
und ſchmalen aufrechten didlidter 
Blattern; oft bis gx 20 Staubfiden 
DedSte Maffe [mit 6 Stanbfaden, von denen 
nidt 2 Paare Hanger find, als bas dritte 
Baar (vergleide XV. Klaſſe)]. 


1. Ardnung 
A. Grasdhnlide Blamen. 


federhaarig; aptet ome ea 


POSSESS OSE LESS HESS £OO EOE HEOCECEOEE 


— aebetoflamen fanfig in Garten --- 


wtinoten tu thenbiaWe. 
a, Rapfelfridite. 
1. Blumenhillen jedenfallé auten glodig. 


* Samen rundlich oder eckig. 
Blumenhüulle gang glodig, meift blar; 
Blumchen in didter Tranbe an der 
Spite des Schaftes. Zwiebelpflänz⸗ 
en anf Bergwieſen oder Aedern --- 
Zwiebelpflanze an fonnigen BWergab- 
hängen mit meift Brwiebelden tragen- 
ber Dolde, und nur wenige grünröth⸗ 
like tief 6theilige Blümchen dazwiſchen 
Seltene Zwiebelpflanze zwiſchen Gebüſch 
und Steinen auf Voralpen mit ſchö— 
ner nickender 6theiliger röthlicher Blume 
und je 2 ſchwarz gefledter Stengel: 
Bblättern . socceseseneceonesces sccee 

. ** Samen flac. 


Spergila. Spart. 
Abb. ©. 48. 723 w. 
724, 
Cerastium. Hornkraut. 
Abb. T. 60. 912. 
Myosũrus. Mäuſeſchwanz. 
Abb. T. 57. 843. 
Luziila. Sain imfe. 
Abb. ©. 15. 223. 
Juincas, Simfe. 
Abb. T. 15. 224. 
Leucojum, Schneeglöcchen. 
Abb. T. 15. 218. 
Galanthus. Schneetroͤpfchen. 
Abb. T. 15. 219. 
Narcissus. Narziſſe. 
Abb. T. 16. 220. 
Musciri. Tranbenhya- 
. cint§e. 
Abb. T. 16, 240. 
Codonoprisum Glockenlauch, 
bb. T. 16. 248. 
Erythronſum. Hundszahn. 


Abb. T. 16. 237. 
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Gyec. Theil. 2 Rap. Echtüfſel gum Wterfugen. 


Dididuppige Swiebeln; Gblattrige weit- 
ausgebreitete ober fogar riidwarts ge- 
rollte Blumentronen. Belannte wage 
oder fenerfarbige Blumen in Garten 

Feſte Zwiebeln; glodige anfredte Blu⸗ 
men, ſehr baufg in Garten; Fruch⸗ 
knoten dreieckig mit unmittelbar aut 
figender Rarbe -- eee 


* —— 

Blumen fammt Staubfäden gan 
flad) anégebreitet, meift himmelbian, 
aufwärts geridtet. In lidten Laub⸗ 
gehoöͤlzen oder in Grasgarten 
Anfen griine, innen gelbe Blumen; 
bie Stanbbentel aug ; Blumen 
ſcheiden Franti g- st Laub gehbtyen 
ober anf Aedern - 

Außen griine, innen “weife “Blumen; 
bie Scheiden hautig troden; Stanb- 
faden breit, aber nidt verwachſen. Auf 
Aedern, in Gratgirten cocasevcces conceces 

Blumen wie vorige, aber glodig,nidend, 
in cine faft einfeitige Zraube zuſam⸗ 
mengeftellt; Staubſaden ſehr breit mit 
je 1 Zahnchen beets Rur in 
Grasgirten hie und da verwildert -- 

Starter Swiebelgerng. Blumen roth 
tm mehr oder weniger Iugeligen 
Dolden; je der andere Stanbfaden 
breiter und mit 1 Spige zu beiden 
Seiten. Bhumnenidjeide tinfad, feite 
warts anfge{dligt -- - ooe 

Starter Rwiebelgernd. ‘Der vorigen 
@attung ſehr ähnlich, aber alle Stanb⸗ 
fäden pfriemenfirmig zugeſpitzt; die 
Sieemencheide 2k 2blattrig ; z Mumen aud) 


wei ober i 
we Qari fifdjelig ober ofr. 
Blumen ſchneeweiß; Staubfdden alle 

—X örmig. Wn trockenen ſonnigen 


Riertichee fleines Wafferpflangden auf 
überſchwemmtem Boden an Flufufern, 
mit Sblattrigen rdthlidhen (häufiger 
nur 4, biéweilen 8 Stanbfiden 

An fiehenden { Nanumigen Sewäſſern 
verwildert. kleinen Blümchen ut 
einem einen, {pater gelbbraunen 
Blhthenlolben gufammengedringt. 
Blatter fang; Wiryelftoc daumendid. 
ſcharfgewürzhaft -- 

8. Bilumenfrone aus bem ‘anfgerigtetn 
Keldhe heraus flag fich ansbreitend 

In ftehendem, zuweilen austrodnen⸗ 
bem Waſſer cin fettiges glattes 
—— mit roſenrothen ver⸗ 


— Biumchen .. 


tigwemmren Pligen. Lange 


Lilfuam. 


Talipa, 


Scilla, 


Gagéa. 


Ornitbogitum. 


Acorus. 


Peplis. 


Lilie. 
bb. T. 16. 238. 


Tulpe. 


Abb. T. 16. 289. 


Sternhyacinthe. 
Abb. T. 16. 


oe 


Gilbſtern. 
Abb. T. 16. 248. 


ahs. 16, S44 


Albucea. 
Abb. T. 16. 245. 


Ferrey 


Abb. T. 16. 246. 


Smicvel: 


Abb. T. 16, 247. 


Zaunlilie. 
Abb. T. 16. 250. 


Tännel. 
Abb. T. 52. 778. 


Kalmus. 
Abb. T. 9. 132. 


Waſſerportulak. 
Abb, T. 62. 779. 


1. Mbthl. Wilbwadfende Gattungen. 


dichte Achren von rofenrothen Blu⸗ 
men; Oldtter ſchmal lanzettlich, zer⸗ 
ſtreut ſtehend ———————— —— 


ban (] -- 

Selten, in Radelwalbungen. Hingende 
glodige weiflide Blumen mit 3Ilap- 
piger Narbe, cine vielfamige {dare 
lachrothe Beere Hinterlaffend ------------ 
DornigerHedenftrand. Gelbe 
Trinbden, rothe Sfamige Beere hinter⸗ 
laffend XXXXYEEE 

. Srduung (mit 3 Griffeln ober Narben) 

Trigynia. 

A. Rurl Frudttnoten, aber 3 Grif- 
fel ober 3 Narben. 

Auf Moorboden und ſumpfigen Wie⸗ 
fen, ein binſen ähnliches Sean en 
mit 6blättrigen grunlichen Blümchen 
in verlangerte aufrechte Träubchen zu⸗ 
fanunengeftellt ccncc ccc cnc nes cccccccccsovecccce 

Zwiebelpflanze, anf nafſen Wiefen hau 
fig. Blaßrothe langröhrige Blu⸗ 
men vor ben Blättern ſchon tm 
Gerbfie, die Samenlapfela aber erft 
im nächſten Jahre mit ben Blattern 
erſcheinend. Giftig 44 

6theilige Blüthenumhüllung, von der 
die inneren 3 Abſchnitte mit der Zecki⸗ 

en Fendt auswachſen; Haufig ſaner⸗ 
chmeckende Blätter444 

An feuchteren Orten, in Höfen, Gär⸗ 
ten, an Gräben. Blumen btheilig, 
ſpäter eine ot eke Nuß einſchlie⸗ 


Hed; Blatter oft gefleddt 4. 
B. Irzatneatn 
Moorgrund. GEtheilige gelbe 


Btumchen; die Blätter fdpvertfirmig 


Tranben. Anf Waldwieſen, aber ſel⸗ 
ten. Giftig (Abb. T. 15 fehlerhaft 
x * hen fam figtoct occcens 3 Cent ecccece 
n flachen fu r eenfern. 
Binienertige’ —— mit gelb⸗ 
grinen weit gebffneten Blumchen. 
elten νν. 


3. Ardaung (mit vielen Griffeln) Polygynia. 


Viele ae gives t einen Stern bildend. 
Groke Rifpen von blafréthlidjen Blu- 


Lythram. 


Asparagus. 


Convallaria. 


Streptdpas. 


Berbéris. 


Triglichin, 


Colchicum. 


Ramex. 


Polyginum. 


Tofieldfa. 


Veratrum. 


Beheuchzéria. 
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Beier lg 
Abb. T. 52. 780. 
Spargel, 
Abb. T. 16. 251. 


Maiblume. 
Abb. T. 16. 288. 


Qnotenfug. 


Sauerdorn. 
Abb. T. 56, 830. 


Dreizack. 
Abb. T. 16. 226. 
Zeitloſe. 
Abb. T. 15. 280. 


Ampher. 
Abb. T. 48. 726. 


Kusterig. 
Abb. T. 48. 727. 


Tofjeldie. 
Abs. T. 15. 227. 


Germer. 
Abb. T. 15. 228. 


Scheuchzerie. 
RA, 5. 226. 
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men in ftebendem Waſſer; Blatter 
groß, 7nervig .. sone . 


Siebente Kaffe (mit 7 Staubfäden). 
Heptandria. 
1, Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 


gu Siimpfen auf Moorboden. Die 
Blümchen anf einer Keule zuſam⸗ 
mengeſtellt, die aus einer innen weiß⸗ 
lichen, außen grünen Scheide hervor⸗ 
ragt —————— —REee 
Auf Moorboden. Gelbe 7theilige 
Blumen einzeln oder ſelten zu zwei 
auf 1 Blumenftiel, der ſich aus der 
Mitte quirlſtaändiger Blatter erhebt 
Baum, hiufig in Adeen und Anlagen. 
7—9 Blatter an 1 Stiel; aufredte 
grofe Blumenſtränßer . 


Aste Elaſſe (mit 8 Staubfäden). 
Octandria. 


1, Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. Beil 1 Umhüllung der Slitthen- 
theile. 
gu Siimpfen, auf Moorboden. Die 
Blümchen auf einer aus einer Scheide 
hervorragenden Reule gufammengeftellt 
An Aderrdndern and auf Brad 
Gdern. Gin leinähnliches Bflinj- 
Gen mit Heinen Atheiligen gritngels 
ben Blümchen gegen dae Ende des 
Stengels hinauf ......c.ccccesscsereceseeee 
In ſteinigen Laubwaldungen, auf trocke⸗ 
nen ſonnigen Bergwaiden und Wald⸗ 
wieſen. ** mit wohlrie— 
enden roſenrothen Blumen vor den 
lättern . 
B. Vlithenumbillung zweifach, b. h. 
Blumenkrone und Rd. 
a. Blumenfrone 15lattrig. 


OF 0 606608 05008 955906 068 000 COCO OSE 


paibu ingen, feltener als vorige. 


Staubbentel nidt Bpornig; Blum⸗ 
Gen einfeitig geftellt, faft walzen⸗ 
CERI cncccccccccve ccesccesoces 00 ens cecee concccsees 


Spec. Weil. 2. Rap. SGAHlaffel gum Unterfuden. 


Alisma, 


Calla. 


Trientélis, 


Aescilus. 


Calla. . 


Stelléra. 


Daphne. 


Oxycéccos, 


Vaccinium. 


Callina. 


Erica. 


ghrolats fet 
6. 2.9.21 


> 


Schlangenwurz. 
Abb. T. 9. 130. 


Siebenſtrahl. 
Abb. T. 36. 545. 


Roßkaſtanie. 
Abb. T. 59. 887. 


Schlaugenwurz. 
Abb. T. 9. 130. 


Rw 


Seidelbaft. 
Woh. ©. 22. 310. 


Moosbheere. 
4. 360, 


Heidelbeere. 
Preifelbeere. 
Abb. — 361 a. 


Heidekraut. 
Abb. T. 36. 552. 


Heide. 
Abb. T. 86. 558 
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b. Blumenfrone me$rblatirig. 


@. Baume. 

Blatter zu 5—7 oben am Stiel. Rap- 
ſeln ftadelig - Aesciilus. RoRlaftanie. 
Blatter einfach nnd gelappt. Se wei Mob. T. 59. 887. 

Fligelfritdte, ant Geunbe verwachſen Acer. Ahornu. 
B. Krautige Pflanzen. Abb. T. 59. 889. 


Ablattrige rothe Blumen; die Samen 
te oe langen geraden Rapfel bes 


PPPPPEPoPTTTTITT TTT TTT et Epilobiam. Weidenrdschen. 
— getbe Blumen, nicht be- Abp. T. BL. 774. 
haarte Samen in der walzenrunden . — 
Rapfel hinterlaſſend 44.- Oenothéra. Ragtterse. 
Sn Nadelwaldunugen. Die ganje Abb. .776. 
Pflanze bleichgelb, faſt durchſchei⸗ 
nend, ähnlich dem Spargel mit ſchup⸗ 
pigen lumenſchäften hervorſproffend Monotripa. Ohnblatt. 
2. Dranung (mit 2 Griffeln) Digynia. Abb. T. 36. 551. 
Baum. Grofe oft rauhe hafetftrand)- 
ahnliche Blatter, bie erft nad d 
——— ausbrechen; kreisrunde atte 
Flũgel früchte -- Ulmus. Ulme. 
mn a attigen Onellen und Vader, Wb. T. 33. 333. 
chluchten. Bleidggrine Kräut⸗ 
gen mit nierenfirmigen Blattern 
(bdufiger 10männig) 444 Chrysosplenfum. Milzkraut. 
Auf Aeckern. Meine graugriine Buſch⸗ Abb. T. 47. 706. 
Gen mit linienförmigen diclichen 
Blaättern und grimlichen Blumchen 
(hãufig 10männig) 4 Scleranthus. Knauel. 
In den Boralpen an fenchten ſchat⸗ Abb. T. 48. 721. 
tigen Felſen. Ein zierliches weif- 
— 28 ——— glatt, friſch⸗ 
gti, in f Rafer bas Geſtein 
Aberajehend Valen 10 méannig) -------- - Moehringia. Mb bringie. 
Wb. T. 60. 901. 


3. Ordnung (mit 3 Griffeln) Trigynia. 
Meine Stheilige VBlathenumbhilung, {pa- 
ter eine meiſt 3edige mehlhaltige Nuß 
umfdliefend; Blimden bald in Aeh⸗ 
rent jufammengeftellt, bald in den 
Clattrwinteln Ganfig nur 5-6 man⸗ 
nig) — Polygönum. ab Kndterig. 


4. Ordnung (mit 4 Griffeln) Tetragynis. —8 7 bis 
Gn ſchattigen Gebfifdgen. Aftern: ° 
formig geſtellte Blatter, aus deren 
Mitte eine griingelbe Blume fid et- 
bebt, bie cine ſchwarzblane Beere 
Se tna @ifti Cecee cence sceve cee cvecces Paris. @inbeere. 
Gn fhattigen Gebüſchen, ein ſchmaͤch⸗ Abb. T. 16, 232. 
tiges Hellgriues Plingden, | wad 
nah Bifam riedend, mit kleinen 
grunlichen Blümchen ˖.. Adôxa. Biſamkrant. 
Im Waſſer anf ü — Bo⸗ Abb. T. 48. 635. 


den, ein Meines zierliches P 

mit weißlichen Bliimden; aes 

wurzelnd —EE—— . Blatine. Téanel. 
Web. T. 562. 778. 
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Reunte Kaffe (mit 9 Staubgefäfſen). 

Enneandria. 

(mit 1 Griffel). 

Sn fdlammigen Gewaffern. Blu 
men rofenroth, wohlriechend, in 
emer Dolde beifammen.. Blatter 3- 
edig. (Anf Tafel 15 irrthümlich 131 

nnmerirt)- 

Zehnte Kaffe (mit 10 Staubgefäfſen, welche 

Bt unter ſich verwachſen find; vergleiche 
16. 2. 17. Klaſſe). 

1. Orduung ( rl Ont uM 
mit 1 Griffel) Monogynia. 

A, Blumentrone Lblittrig. 

Jn Nadelwaldungen, oder auf 
Moorboden. Nidende glodige Blim- 
den, roͤthlich weiß, Beeren Hinter- 
laffend (paufig nur Smidmrig).-------.-- 

An felfigen Stellen, feltener and in 
Radelwaldungen. An die Preißel⸗ 
beere erinnernd; die Blatter ganz 
Tederig; Blitmden weiß mit rofene 
retgem S3ifnigem Gaume; Staub⸗ 
Beutel ſchwarzroth, an der Spige 
je mit 2 Halden; Beere roth -- 

Auf Torfmooren. Weiße ober Hell- 
rofenrothe nickende Blumchen anf 
purpurrothen Stieldjen. Blaͤtter wie 

eim Rosmarin; Kapfeln tugeig, 
an den Santen anfipringend$ --------+- 

Unf Kalkalpen, in der Region des 
Knieholzes. Fmmergritn. Blumen 
trichterig mit anfwärts geboge— 
nen Staubfäden. Kapſel an der 
Spite mit Zähnen ſich öffnend — 

B Blumenkrone mehrblättrig. 

a. Unregein . 

An forigent feinigen Abhdngen, nicht 
Hdufig. Aufrecte lange rithlide oder 
weife VBlumentrauben; Blatter denen 
ber Eſche ähnlich. Starkriechend und 
mit klebrigen Drüſen beſetzt 4 

b. Regelmafig. ; 

Gauze Pflange bleichgelb, aͤhnlich bem 

- Spargel mit ſchuppigen Blumenſchäf⸗ 
ten hervoriproffend; faft ſchildförmige 
Staubbentel —“ 

Blumenkrone ju einem Glidden ſich 
gufammenncigend, mit herausrage n> 
dem Griffel und fadenfdrmigen Staube 
ſaden; Glitter faft Lederig 44 

Blumenkrone wie vorige, aber rofene 
toth; Staubfiden in der Witte 
breiter, die Narbe ohne Griffel 


SFOS — SESS ê OEE OVERE 


1. 


fuoten auffitzend. Kapſel holzig und 
dernig⸗eccig. Auf Flugſand, ſelten .- 


Spec. Theil. 2. Rap. Schlafſel anm Anterſuchen. 


Butimus. Slumenbinfe. 
Abb. F. 15. 231. 
Vaccinium. GHeidelbeere. 


Abb. T. 24. Bl x. 
361 b. 


Aretostaphilos. Bärentraube. 
Abb. T. 36. 557. 


Androméda. Andromede. 
. a 36. 554, 
‘ Rhododiadron. Alp balfam. 
Wb. T. 36. 558 2.559. 
Dintamnas, Diptam. 
Abb. T. 59. 880. 
Monotrépe. Obublett. 
Abb. 2. $6. 551. 
Pyrila. BWintergqrin. 
Abb. T. 36. 555. 
ChimopbiJa, Birnkraut. 
Abb. J. 36. 556. 
Tribilus, Burzeldorn. 
Abb. T. 59. 885. 


1. WG. Ailpmachſende Gattungen. 


2. Prdnung (mit 2 Griffelx) Digynia. 
A. Blumentrone feine. 

Anf Aedern. Meine grangriine 
Büſchchen mit didliden linienfsr- 
migen Blättern und grituliden 
Blumchen — —XRX 

Anſchattigen quelligen Steller und 
in Schluchten. Bleidgritne Kaut⸗ 
Gen mit nierenfoörmigen Bättern 

B. Stamentrone Sblattrig. 

&. Rapfel Sfacherig. 

Kelch halb verwadfen mit bem Frucht⸗ 
knoten, der eine Zfdderige ait 2 
SGnibeln verfefewe Kayla binterlagt. 
@attung von gar verfdiedenactigen 

neſehen, meiſt weißbluhende Artest, 


andere aber aud toth ober blau. 
Md. ift 8. oppositifolia von ben 
hoöchſten Alpen) —XXXXE aves 


b. Rapfel 1faderig. oo, 

Reld glodig und Bjpaltig; bie Kronen⸗ 
blittden ohne Sanger Pagel --++--r-- 

Rid rdhrig, unter mit ſchuppenartigen 
HANH attern verſehen; Kronenblätder 
mit langem Ragel -------.-- 0-0 ene ot 

Reid rWhrig, aber ohne Hüllblätter 
am Grunde; Rronenblaitter wie serige 


8. Ordnung (mit 8 Griffelu) Trigynia. 
A. Staubfdden und Blumenblätter 
dem Kelch eingefügt. 

Wn Flußufern. Halbſtrauch mit ſehr 
Hemen dachziegelig aufeinander liegen⸗ 
ben Blattchen; die Blumchen end⸗ 
ſtändige Aehren bildend 4244... 

An quelligen Orten, aud in Graben. 
Kräutchen mit gierlidem 4anti⸗ 
gem, gabligverdfteltem Stengel; Kro⸗ 
nenblittdhen 2paltig, im Kelche ftedend 

B. Staubfäben und Blumenblätter 
anf dem Frudtboden eingefitgt. 

n. Ait Afterdiattern. 

Wf Gandboden. Rsthlide Blüm⸗ 

ganjrandigen Blumenblãtt⸗ 


on mi 1a d trocken 
cit; erblatter raujdend tro one 
Des Ufterdlatter. Ia 


te Rel Tig. 

Diumenblatter Qpaltig; Raplel einfache 
rig G6fpalti eeeeescveercesce aecenvenes oveovends 

BiamenvlAttgen nicht gefpalter; Kap⸗ 
fel 3klappig. Auf ſandigen Kedern 

Binmenblittdhen nicht gefpalten; Kap⸗ 
fel mit Zähnchen fid dffnend. In 
ſchattigen Waldern @esccencs seccese 00 voweccne 


+ Rel oben — — 
Reife Kapſel in 6 Spalten aufſpringend; 
2fpaltige Sronenblatter See ncccces seccgee tes 


4, (mtt 4 Griffen) Tet in. 
Sn Gattigen Gebitiden, cin ſchmächtiges 
hellgrunes Pflänzchen mit Meinen gr &n- 


Scleranthus. 


Chrysosplénium. 


Saxifriga. 
Gypsophila, 


Didnthts, 
Saponaria. 


Stellaria. 
Sabulina. 


Arvenaria. 


Sil me. 
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Knauel. 
Abb. T. 48. 721. 


Milzkraut. 
Abb. T. 47. 706. 


Steinbred. 
Wbb. T. 47. 707. 


Gypsfrant. 
Abb. a 61. 914. 
Melle. 
Abb. T. 61. 915. 


Seifenkraut. 
Abb. T. 61. 913. 


Tamariske. 
Abb. T. 49. 749. 


Larbrea. 
Abb. T. 48. 726. 


Miere. 
Abb. T. 48. 722. 


Sternmiere. 
Abb. T. 60. 903 
Sandling. 
Abb. T. 60. 905 


Sandtraut. 
bb. T. 60. 906. 


Letmlrant. 


Wob. T. 61. 916 u.917. 
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fiden Blimden; ſchwach nad Bi⸗ 
fam riedend evecevccccccesecnct ances seeccese 


fammengema 
{ ttigen He en 
Geld) lederartig, Sfpaltig, die Zipfel 
bie Krone fiberragend; die Blumen⸗ 
blatter ohne Schuppen am Schlunde. 
— = seat t ercceces a oneccccces A ‘i acccece 
e autig mit grünen Tig 8 
nerven, bzähnig; Blum 
mit Sduppen am Schlunde ----.-. 
Blumenblitthen 2ſpaltig; Rapfel bei 
ber Reife in 10 Zähne aujipringend 
Blumenblatter tief 2ſpaltig; Kapſel in 
5 am ber Pike 2{fpaltige Klappen fid 
—* An Bächen und Quellen im 
' TLTEE)  vcccccvccccccvccovcecccnsscocevceece e eee 
Blumenblitthen nidt paltig, Mein; 
Stanbfdden auf dem rudiboben 


eingefiigt; Blatter gegenfldndig --..- 


Blumenblattden nidt zweiſpaltig; Stanb- 
fiden im Kelch eingefügt; Blatter 
(ſheinbar) quirlſtänbdig- 

B. 5 Fruchtknoten. 
Pflangen mit fleiſchigen, dadgiegelig 
eftellten Blattdhen, meift an trodenen 
fonnigen Orten . ..... 


Eilfte Rlaffe (mit 11—20 Staubfaden). 
Dodecand ria. . 


2. (mit 2 Griffen) Digynia. 
An jonnigen Rainen und Heden. Gold- 
elbe Bldmden in langen Achren; 
—* .r klettenartig ſich an 
basgend 3 Grifetn S0nneend SOR cunnences peeve 

3. Srbmung (mit riffeln) Trigynia. 
Mildende Pflanger. Blunen in gab- 
lichen Dolden . 


Nicht milchend; Blumen in Aehren 
Der bekannten Reſede ähnlich 44 
(at vielen Griffeln) Polygynia. 
Fleiſchige Pflanen mit diden in 
rofettenartige Rugeln zuſammen⸗ 


Adéxa. 


Oxalis. 


Agrostémma. 


L§ohnis. - 
Cerastium, 


Malächlum. 
Spergélla. 


Spergiila. 


Sédum. 


Asirum. 
L§thraum. 


Portulaca. 


Agriménia. 
Euphorbia. 


Reséda. 


Vifamfraut. 
Abb. T. 43, 635. 


Sanerflee. 
Abb. T. 60. 


Sornrade. 
bb. T. 61. 920. 


Lichtnelke. 
Abb. T.61. 918 2.919. 
Hornkraut. 
Abb. T. 60. 911. 


Weichmeier. 
Abb. 60. 910. 


Syergerte 

Abb. T. 60. 909. 
Spar. 

Abb. F.48. 728 a. 724. 


etthenne. 
ay, 47 704. 


aſelwurz. 
wb. E38 341. 

ei derich. 
Abb. T. A 

Portulal, 
Abb. T. 62. 779. 


Odermennia. 
Abb. T. 50. Wl. 


Wolfs mild. 
Abb. T. $8. 872. 


War. 
Wb. T. 54, 827. 


1. Abthl. WiltwcHiende Gatiuugen. 


eſtellten Blättern; auf Dddern und 
QIECTIL ccvccccccccccrenccccccccvccvcccccscccons 


Swilfte Kaffe (mit 20 und mehr Stanb- 
fiden auf ber inneren Seite des Kelches 
angewachſen). 

1. Pronung (mit | Grif) Mo i 
i nogynia. 

Bierfirangd in Seden Tad Sufiges 
bũſchen, dba und dort gleidfam ver- 
wildert. Wohlriedende grofe weife 
Blumen; tief Afpaltiger Griffel; Kap⸗ 
ſelfrucht nccwce 

Steinobfthdume. 

Bdume oder Sträucher. Weife 
Blũthen. Frucht eine ſaftige Stein⸗ 
frucht; der Stein rundlich oder faſt 
en (Kirſchen, Pflanmen und Zwet- 


SBOOS SOO SOHSE 50S OESOS 090 OC OSES CEES COS EBOOCS 


bi fibergogen und bann mit faftigem 
berdedt (Mandel und Bfirhide) —* 
i—Penta- 


gynia. 
A. Kelh unter der Frucht. 
Halbſträncher ober Strduder mit 
einen weißen ober gelblich weifen 
dbttth gen Rif. 


obſtbänme. 

Sträucher auf Felſen, nicht hänfig, 
mit röthlichen Blumenträubchen; 
riidhte roth, birnendbnlid, geſchmack⸗ 

$; Blatter unter filzig 4 

Strduder an Ruinen und Kalkfelſen, 
nicht hdufig, mit anfehnliden weifer 
aufrechten Blumen; Friidte rund, 
fhwargblan, ſüß und efbar. --..... , 

Badume, belannt ale Vogelbeers, 
Elfenbeer-, Mehl beer- und Sper 
berbaum. Die gelbligweifen Blüm⸗ 

en it fladen Sdheindolden; die 
dite beerenartige meblig 
ſchmeckende, rothe oder gelbbranne 
Apfelfrũchte, bei denen die Kelchreſte 
cinwdrts gufammengebogen erſchei⸗ 

Dorniger Straud, in Hecken u. f. w., 
mit ſchönen weißen Blumendolden mit 
rothen Stanbbentein und auffallen⸗ 
bem Geruche (nad Maikäfer); Früchte 
roth mit beinharten Rernhdusden --- 


Sempervivum. 


Philadélphus. 


Prinus, 


Amygdalus. 


Spiraea. 


Cotoneaster. 


Aronla. 


Bõrbus. 


Orataegus. 
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Sauswuract. 
Abb. T. 47. 706 


Bieifenfrand. 
Abb. T. 47. 708. 


Pflanmenbanm. 
Abb. T.52. 788—791. 


Mandelbaum. 
Abb. T. 52, 792 - 798. 


Geisbart. 
Abb. T. 51. 768. 
Steinapfel. 


— ——— 


Botzelbeerbaum. 
Abb. T. 51. 764. 


Weißdorn. 
Abb. T. 61. 765. 
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Spec. Theil. 2. Ray. Schliffel sum Rnterfuden. 


Stummer ſperriger Baum oder 
Strand, nur in Garten der im tais 
en Suftande geniefbaren braunen 
* wegen, die einen auffallend 
reiten Butzen haben; Blumen groß. 
grünli weiß ————— 
Apfel- und Birnbäume; rviligq. 
oder weiße Piumendolden; Früchte 
fleiſchig mit dem Butzen anus den 
ſchwarzverwellten rückwaͤrts gekrümm⸗ 
ten Kelchzipfeln gefrint seweccesccewescccuce 
Ouittenbdume oder Strauder, nur 
iz Girten, und auffallend fperrig. 
Blumen grof, blafroth; Fritdhte 
gelb oder grit, apfel- oder birnför⸗ 
mig, mit dem Buen aus den neg 
gtiinen Kelchzipfeln gefrdnt ------- 


3. Srdnung (mit mehr alé 5 Griffeln) Poly- 
gyuia. 


A. Halbſträucher oder Strduder. 


B. Zahlreiche nur intent 


Rieine weife ober gelbweiffe (felten rdth- 
the Blimden oft in fehr reidblit- 
thigen Rifper ober Doldentrauben. 
Kelch öſpaltig; Rapfelfrudt, bie in 
3—5 und mehr Reine my Utlamige 
Balgtiipfelden ſich trennt ---...--.-..--- 
ge Frit ht- 
en, bie bei ber Erdbeere und 
rombeere in einem faftig-flet- 
{digen Frudtboden fteden oder 
bet ber Rofe im fleiſchig ans 
wachſenden Reldhe verborgen find. 
a. Dee Kelch mit abwechſelnd geſtellten Pet: 
en Rchenblatt verſehen 


aͤttchen 
4 ‘Miamenblatter: Reid thcilig nnd 
mit 4 MNebenblaitthen. . Frudtooden 
troden; Blumen gelb —E— 
5 Blumenblätter, gelb oder weiß, oben 
rundlich oder kamn ausgerandet; 
Kelch Stheilig mit 5 Nebenblättchen; 
Fruchtboden trocken 4- 
Anf Moorboden. Schwarzrothe Blu⸗ 
men mit 9 fpigigen Rronenblattern; 
Seid mie vorige. fF radjtboben ſchwam⸗ 


Bei e Sblattrige Blumen; Kelch wie 
we — Frudtboben Frei dig rot 
IW ECR DAL ceccvcccccvsccns-coe snccowccoce oe 

Roͤthliche ober gelbe Bblattri e Blumen; 
Kelch wie vorige; die einzelnen Frlicht- 
den rawh und langgeſchwänzt -- 
b. Kelch ohne dieſe Aebenblattchen. 

Rur im Gerdlle der Kaltalpen, cin klei⸗ 


nex Strauch mit großen weißen 


gbiattrigen Blumen --r---ceerccerrereeee 
Halbfirduger, mit weichen dernen 

oder Stacheln beſetzt und befaunt 

ihrer eB baren "om te wegen Cn 

Seesen und erren). 

rige weiße oder babes Siumen, 


Mesptlas. 


Pfrus. 


Cydonia. 


Spiraea. 


Tormentilla. 


Potentilia. 


Comirum. 


Fragaris. 


Géam. 


DrJas. 


: baw mt. 
ibe oe 51. 767. 


Apfel. and 
Birnbaum. 
Abb. T.51. 769 wu. 770. 


Quittenbaum. 
Abb. T. 51. 768. 


Geisbart. 
Abb. T. 51. 763. 


Ruhr wury. 
Abb. T. 50. 750 
ingerkraut. 
ats a 50. 761. 
Waſſerfünfblatt. 
Abb. T. 50. 752. 
Erdbeere. 
Abb. T. 50. 753 


Nelkenwurz. 
Abb. ©. 50. 754 


Dever. 
Abb. T. 50. 755. 


t. Hbih!. WilhwadRade Dattungen. $21 


der fegelfirmige Fruchtboden reicht in 
die maulbeerartige Frucht hinein ----- Rabus. Brombeerftanbde. 
StaGtlige Strduder, als wilde Ro- Abb. T. 60. 756. 
fen belanunt genug. Die fogenannte 
Hagenbutte (dex fpdterhin in cin 
rotges bié braunes pic ausgewach⸗ 
ſene becherförmige Kelch) birgt in ihrem 
Imern die zahlreichen einſamigen 
beinharten Nüßchen, deren jedes 
ſeinen eigenen Griffel trägt -----.---... Risa. 


te Rlaffe (mit mehr alé 20 Stanb⸗ 
auf dem Fruchtboden angewachſen). 


Polyandria. 


1. @xduung (mit Griffel) Monogynia. 
A, 4blattrige Blumenkrone. 


Gelbblithig und cinen rothgelben 

Milchſaft führend4... Chelidonium. Schöllkraut. 
Große rothe, bei cultivirten Arten Abb. 

weiße bis violette, oft gefüllte Blumen, 

ſehr abfällig und eine gedeckelte 

Kapfel, die ſogenannten Oelmagen, 

hinterlafſend ·· ůů Papaver. iio Klatſchroſe. 
Lelch ebenfalls 4Ablättrig. Frucht cine Abb. T. 56. 831. 

giftige ſchwarze Beere. In ſchat⸗ 

tigen Waldern, nicht hdufig ------------ Actiea. Schwarzkraut. 

B. Sblattrige Blumentrone. Abb. T. 58. 861. 


Gelb; an fonnigen Anhöhen und 
Waldrindern ein am Boden nieder- 
liegendes Pflänzchen* Helianthtmum. Gonnenrdésden. 
Baume; die wohlriedhenden Blu- Abb. T. 56, 840. 
menbdolden traubig und aus einem 


Rose. 
Abb. T. £0. 762. 


fptingend cccccccccecccerecsces sescesescccece cee Tilia. Lindenbaum. 
Im Getreide. Shine, meiſt blaue, Abb. T. 62. 925. 
ſeltener weiße oder rdeblide Blumen, 
unregelmäßig und gefpornt----------- Delphin‘am. Ritterſporn. 
C. Bielblättrige Blumenkrone. ° Abb. T. 57. 853. 


Su langſam flieBenden BWaffern; 
geſb; Blatter herzförmig runbdlid, anf 


bem Waſſer fdwimmend--.......--.---.- ° Niaphar. Sumpfrofe. 
In Kehendem Waſſer; grofe weiße Abb. T. 9. 189, 
pradtige Blumen; Blatter wie vorige, 
TINT grõoßer .. 5. Nymphiea. Secrofe. 
2, Orduang (mit 2, 3—5 Griffeln) Di-Pen- Abb. T. 9. 140, 
tagynia. 


A. 3 Griffel. 
Gelbe SHldttrige cegelmdgige Blumen 
mit 3 Griffeln und in 5 Bundel 
verwachſenen Staubfiden; Blatter gee 
enfiber fiehend, häufig wenigftens am 
anbe burdfidjtig ober ſchwarz punt 
tit O00 co eadooecoserenaseces Pedro meccccoscescence ee Hypeéricam. Johannistrant. 
B. 2—5 Griffel. Abb, T. 68. 928. 
Ueberhdngende Blumen; Ald b⸗ 
blattrig, wie bie Blumentrone gefaͤrbt; 
diefe aus 5 fappenfirmigen, hohlen, 
SHmidlin, Botanit. 2t 
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ſelun. Aquilégia. Aleley. 
Anfgerigtete blaßblane ** Wb. T. 57. 859. 
blattrigem gefirdtem 


Biamentrone befteht ans 5—10 ‘nck 
ten Zlippigen Bldttern, deren Nagel 


am Grunde eine Honi ; 

Blatter feinfiederig : 5 ye 

ſammengewachſene Rapfein --------------- Nigélla. Soworjtimmet. 
Bblattriger farbige: Sdd, ober unce- . ©. 57, 860. 


etm dBi, das oberfte Blatt in eine 
nge Zute anGlaufend, in weldje dic 
Ablattr. oder verwachſen 1blattr. Blu⸗ 
menfrome mit cinem Samigiporne hin- 
ein verlangert if; meift Blane, 
ſeltener rothliche oder weife Blumen 
im Getreibe; meift mr 1, fettener 
3 Kapſeln .Delphintum. Mitter{porn. 
Iu Sergwatvern oder Bgebilfdjen. bb. T. 57. 853. 
Gelbe oder blaue Helmfsrmig oder 
fappenticmte  SeRaltete Blumen in 
Taugen zufammengefetzten 
Trauben; Blatter | houdfirmig yertheilt. Aconitum. Tiſenhut. 
Nidende Blumen mit 5 mit 5 granen., oft Abb. T. 57, 854. 
am Rande roth roth getictten, fich zuſam⸗ 
3 el —— — 
rzen bo hrenden 
Krouenblatter einſchließend; 3—10 


Geller --cccccccoccccccrcccccecer cree ccccesce Lellebörus. Nießwn ty. 
id plata Blume, aufrecht, an Abb. T. 57. 858. 
boheren Bergen, aber u ict 
bis. i gon bd Februer nud ‘ity 
, - * Erãanthis. Winterting. 
3. Crduung (mit mehr als 5 Griffein) Poly- Wb. T. 57. 857. 


A. Fruchtkapſeln nat mit einem 
amen. 
a. Reine Honiggefaſſe tn den Blumen. 
Im Wintergetreide. Selbe oder bren- 
nenbrothe meift Sblatirige Blumen; 
Blaͤtter fein doppelt fiederig gefpatten. AdSnis. Slutetrd pigen. 
Bicslige meift bidte Riſpen, ſchein⸗ Abb. T. 57, 847. 
aus fauter Staubfäden be- 
ge, wel weil die 4 Blumenblatter fehr 
; Blatter vielfad gefte- 
ound X EEXXEER:o Py Thalictrum, Wie enrante. 
An fonnigen Bevgabhingen der höhe⸗ Abb. T. 57, 848. 
ren Gegenden und iden im Mary 
Bluhend, blau oder feltener roth. 


Riedrige Pfldrgden, raſenbildend, mit 

{edertgen Slappigen Blattern ----- Hepatica. Qeberblamden. 
Dev 5 Sotatterige gelb⸗ ober weiß⸗ Abb. T. 57. 949. 

— Kelch fbergehend in eine fovm- 


lide 8 — Gbldtterige Blumenfroue. 
Reine Hite unter dicfer, und die 


1. Abthi. Wilbwadiende Gattungen. 823 


Früuchte nur geſchnabelt, nicht lang 


I RR Anemine. Anemone. 
K und Blumenkrone der vorigen, Abb. T. 57. 850 
aber blanroth oder weiß und behaart, 


pears rest Meee etd Sat Pules tills. Küchenſchell 
eben; elang geſchwänzt. enſchelle. 
Sletterndes Strand, Rifpen von Wd. T. i) 851. 
weiffen Blumen tragend, die lang 
geſchwänzte Samen hinterlafſen Clemitis. Walbrebe. 
b. Sonigihuppen am Grande dex Blumen: Abb. T. 57, 852. 


latter. 
Meines Pfldmden auf Sand boden 
mit Timenfdrmigen Blattern und ein: 
blumigen Shafter; Fruchtboden bis 
ya 2 Rol fang; die 5 blafgelben 
Sronenblatter mit rdhrigem honig- 
jahrendem Ragel.--------ereceeceererere renee 
Beichhaarige Pane mit goldgel- 
ben Blumen anf Getreidedidern; die 
chtchen mit aufwärts gekrummtem 
elchen in Form eines Tan⸗ 
nenzapfen zuſammengedrängt; die 
5 Rronenblatter mit je einer Honig⸗ 
ſchnppe ant Grunbde 4 —B* Ceratocophalus. Hornkopfchen. 
Alles wie bei voriger, aber. bie Frücht⸗ Wob. T. 57. 844 
den nicht geſchnaͤbelt, faft 4tantig und 
in ein es Kopfchen zuſammenge⸗ 
Ranft; Blumen gelb, ſeltener tee -» Ranuneiilus. Sabnening 
An feuchten Standorten ein frieden- Abb. T. 57. 846. 
des Pflanzchen mit gliugenden rund⸗ 
liden BGlattern und S—12blatte- 
tigen golbgelben Blumen mit ciner 
Honiggrube unten an jedem Kronen⸗ 
blatte; Mnddden an den Wurzeln ˖ Ficaria. Beigmarge nts out. 
B. Die einzelnen Frudtlapfeln Abb. T. 57. 845 
Meine ponte — in der BI 
a. ne e wwe. 
Rur cine einzige, meiſt Sblatterige 
golbgelbe groke Umbilinung der Blu⸗ 
ife; 5—18 in einen Onirl ge- 
te Samentfapfeln; Blatter nieren⸗ 
Srmig. An feudter Stellen, anf 
» Bielen, an a 
. Hox e in der Blume. 
feudten Wiefen. ne Enges 
tige geſbe Blumen ans 10—15 ab- 
falligen gefärbten Kelchblättern, die 
viele Meine zungenformige Honigge⸗ 
faffe (Blumeunblätter einſchließen Trolltas. Trollolame. 
Wn fdattigen höheren Bergen fdor Abb. T. 67. 856. 
im Mdry nnd April, je cine gelbe - 
aufrechte 5—Sblatterige Blume mit 
6—8 réprigen kurzen Honiggefaffer 
(Wiamenbldttern) nnd anffigend auf 
riner anégebreiteten griinen Hille --.-- Eraathis. BWinterliwg. 
An bergigen ungebanten Stellen, Abb. T. 57. 857. 
griine nidende langdanernde Blu⸗ 
men mit 8—10 rdbrigen. turjen He⸗ 
weigactdffen (Blumenbldttern); Blatter 
(ederig, fubfermig getheilt-- .........  Hellebiras, Nießwurz. 


. & e 


21* 


Morar Br 


> 


Caltha. Potterblume, 
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WiergeHnte Klaſſe (mit 4 Staubfiden, wovon 
dae eine Poor langer, als bas andere). 


Didynasia. 


1, Ordnung (nadtſamige, d. §. 4 Nußchen 


unten im Kelche) Gymnospermis. 


A. Blumenkrone kaum aus dem Kel—⸗ 


Ge hervorragend und faſt regel- 
maäßig vierſpaltig; kaum 2lippig. 
Blumen in Koͤpfen oder in dichten Quir⸗ 
len übereinander; Staubfäden hervor⸗ 
ragend, auseinanderſtehend (Blumen⸗ 
kronen⸗Abbildung T. 82. 454) ..... 
Nur 2 Staubſäden; Blumen weiß mit 
vothen — (ait “Abbild. T. 32, 
Blumen in ‘angen —* ruthenförmi⸗ 
gen Iehren violettroth; die haäufig 
nur au 2 ftebenden Staubfäden in der 
Rabre eingeſchloſſen (Bltr.-Abb. T. 32. 


B. Olanatvonenesbe faum aus 


bem Kelche Hervorragend; der 
Saum deutlid 2lippig, te 
—* 
Jn Garten verwildert. Kelch mt 5 
zat — Ragnen. Reine aro⸗ 


auf —— — Stellen. 
Kelch 2lippig 3/2; Krone Atheili ‘bite 
deutlidem ganjrandigem Helme (Vikr 
Wbb. af. 32. 457) 


Wn trodenen fonnigen Rainen. Kelch 
Aippig mit zottigen Haaren verfdlof- 
fen */,; Krone Atheilig mit dentlid 
ausgerandetem Helme. Riedrige aro⸗ 
matifde Krautchen, ganze Rafer bil⸗ 
dend (Olkr.-Abb. Taj. 32, 456).--.-..- 

An diirren Reinigen Orten, in Hecken. 
Kelch umgleich bzähnig; Kronenober- 
lippe aufrecht, flach, Aappig. Die 


Bluͤmen mit —* elig ge ape ; 


Deckblättern in eine act pon 
geſammelt (Blkr.⸗Abb. Taf. 30 48 


C. Blumentrone nur llippig, * 


die Oberlippe fehlt; Staubfäden 
weit hervorragend. 
Gang kurze aufrechte Kronenober⸗ 
lippe; Kelch beinahe gleichförmig 
Ffaus; meiſt Blane, ſelten weiffe 
Blumen (Blkr.⸗Abb. T. 32. 450) . 
Statt der Oberlippe cin kurzer Spalt; 
Lelch ziemlich ungleid Sfpaltig: Blue 
mn roth ober gelb (Bite. Abb. &. 32, 
Kronenoberlippe abgefinugt und aus⸗ 
gerandet; Rel Zlippig mit 2- 
theiliget ſchmaler Unterlippe; Blamen 


Méntha. 


Lycidpus. 


Verb3na. 


Saturéja. 


Pnulégrom. 


Thymus. 


Originum. 


Ajiiga. 


Teucrfum. 


Mii 
Abb. —* 30. 454. 


Boll sfu f. 
Abb. T. 30. 453. 


Cifenlrant. 
Abb. T. $1. 483 


Bohnenkraut. 
Abb. T. SO. 455. 


Boley. 
Web. T. 30. 456, 


abe. 80, 407. 


Doften. 
Abb. T. 30. 458. 


Gunſel. 
Abb. T. 80. 459. 


Gamander. 
Abb. T. 80 460, 


1, Abthl. Wilbwadiende Gattungen. - 335 


son ce ceccevccsee coe sev casccsecene Scorodonia. Scorodonie. 
D. Blumenkrone 4—5fpaltig, aber Abb. T. 80. 461. 


Hyss Spus, ffop. 
E. Vlumenfrone ausgeſprochen 2- Abb. T.30 462. 
lippig die Staubfäden unter 
der Oberlippe aufſteigend, aber 
kürzer, als dieſe. 
a. Kelch mit 8 oder 10 4leichfsemigen v 
*. ſchraͤg ——— — der 
@. Standfidben aus der Rronenrdhre Here 
vorragend. 
Auf dem Boden hinkriechend. Je 2 
Staubbentel ot Kreuz bitbend fac 
nenoberiippe aufgerichtet, ziemlich fla 
ane —— (Gitr.-Abb. ¢. 32. 


. Glechima. Gundelrebe. 
Abb. . 463. 


. Nepèeta. Katzenmünze. 
Oberlippe ganzrandig, gewölbt und ſtraff Abb. T. 30. 464. 
vorſtehend; bas kürzere Stanb- 
fadenpaar nad) der Blüthe zu beiden 
Seiten —— Hunde 2 erat us Stich ieſt. 
gebogen Abb. T. 32. roe achys, . 
Die oberen Onirle dicht beifammen, die Abb. 30. 465. 
unteren aber tntfernt geftellt. Kro⸗ 
nenoberlippe in bie Hohe vorgesogen, 
bie Röhre aus dem Kelch etwas qe 
krümmt bervorragend (Blikr.⸗Abb. T. 


32. 466) ...ν»æ Betonica. Betonie. 
Kronenoberlippe helmförmig, Unterlippe Abb. T. 30. 466. 
mit —a— herzförmigem Mit 


tellappen und die beiden Seitenlappen 


— Lamfium. Taubneſſel. 
Kronenoberlippe helmförmig, Unterlippe Abb. T. 30. 467. 


2. 469) --.....  Galedpsis. Hohlzahn. 
elmfoͤrmig, Unterlippe Abb. T. 30, 469. 
Slappig mit eiförmigen zugeſpitzten 
Abſchnitten; gelbe Blume (Bitr. 
WOH. T. BZ. 468) ......... Galedbdilon. | Goldneffel. 
Rronenoberlippe helmfsrmig und zottig Ab 468, 
behaart, Unterlippe Slappig mit 
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fpater anfgerolitem Mittellapper ; 
litter BSlappigq; zahlreiche Quirle 
Abercinanbder (ltr.-Wbb. Z. 82. 470). 
Kelch tridjterig Stantig, a 10 Fale 
bemtcibee Sronenrdhre gam in 
en ftedend, Oberlippe gerade 
aoe Unterlippe Slappig mit gro⸗ 
fem ansgeranbetem Mtittellappen 
(Blumentrone-Abbild. Taf. 82. 471). 
B. Gtanbitnen in die Mronenrdhre einge⸗ 


— flach, ſchmal, in ie 


D. ‘tala — 25—3 * 
a. oom mit Haaren ober fonft vere 


Auf Sandboden an fonnigen Stellen. 
Kelch am Grunde anterwarts nut ci- 
‘nem Sider, im Sdlunde mit Haa- 
ren befegt; Rarbe Zpaltig; bas un- 
tere Std ridwarte gefrimmt 
und bas ganz kurze obere umfafferd. 
Dem gemeinen Ouendel Abnlid, aber 
etwas hoher (Vitr..Abb. T. 82. 474). 

Grofe langroͤhrige Blumen mit ziem⸗ 
3 aufgeblaſenen Schlunde, Oberlippe 

ad, ausgerandet; Kelchſchinnd mit 
Haaren gefdloffen; die Blumen in 
. —A— igen Scheindolden. Richt 
Blfr.Abb. T. 82. 476) ------- 

K * erlippe pedelartig, nad dem 
Verbliihen die Unterlippe zuſchließend; 
Vlumenoberlippe auf die untere ſich 
herabbengend. Blumen blan ober 
roth, nicht in Quirlen in den Blatt⸗ 
rr n figend (Blumente. Mob. a. 82. 

* —* anverielonen. 

ake bellrothen Blumenquirle mit ei⸗ 
ner Hille ans borftiger Bebaarten 
Blattchen umgeben; Kel feidt pee 
Pal 13nervig (Bitr.- 

Kronenoberlippe flad and ganjranbig, 
steep tee mit -violettem 

rend die Blumen 

ce wei find (Bite. Abb. T. 82. 
—— —* oes te Jyabnig, Uitte 
tanbfaden unter 

—* Mtn —* Sit “einem zahn⸗ 
aon in 6 Bortjage Glumentr. ub. 

Oni h helmfrrmi meift ‘Wane, fttene 
rothe ober weiße Blumen mit fidel- 
firmig yofammengefaltetert Helme 

mnd 3f Unterlippe; frudtbare 
Stands e nur 2, bie 2 anderen 
unfrudtbaren gan) tur in ber Kro⸗ 


Leoniirus. 


Balléta. 


Marruabium. 


Acinos. 


Calamintha. 


Scutellaria. 


Clinopodfum. 


Melittis. 


Pronélla. 


RBwenfdweif. 
Web. T. 80. 470 


Stintneffel. 
Abb. T. 80, 471. 


Anbdorn. 
$1. 472. 


Baſilienthym. 
Abb. T. 81. 474. 


Calaminthe. 
Abb. T. 831. 476. 


Sqitdtrant. 
Abb. 


T. 81. 481. 


Wirbeldoſte. 
Abb. T. 31. 476. 


Immenblatt. 
Abb. T. Bi. 478. 


Srunelle. 
Abb. T. Bt. 480. 


1. Wthl. Wildbwediende Gat inungen. 


nenrdhre, weßhalb in Sali II gu fu 

den (Blir⸗Abb. T. 82 ) veesereese 

2. (bie Gamen in einer Sapfel ein⸗ 

8 en) Angiospermia. 

A. Rur 1—4 Samen in der Frucht. 

Die blanen Blamden in einem Köpf⸗ 

en. pad ein frſamic Schlauch 
—— Glidden, in 

felten; Aächerige Stein- 

Pa mit ie 1—2 Gamen in ben 

(f. a € TV) -o-oreveeveeee 

Lange cuthenformige Achren von 

para hbaaD ud a ett Blumer 

mit eingeſ Staupfaben; Kap⸗ 

fel in en auseinandergehend 

(vergl. die vorige Ordnung und 
shit II).---- "Sage Behe sees er “ 

ierkantige didte Achren bon inpte 
gen Blumen zwiſchen lebhaft roth⸗ 

piolett gefärbten Dedblättern. 

Sapfel Aaqꝛeria. meiſt nay 4 ‘Semen 

B. Ravicta mit soblreigen Gamen. 
a. Die Gemen au den Scitenwinden ange: 


Sdmaro er mi an Ban mwurgel n. 
infeittg nidende Blamendhren 

auf dic dicht mit fleifdiger Schnppen bee 

SGmaroger auf Wurjeln von vere 

——— krantartigen Pflanzen. 

ide Zlippige Blumen mit ſtärker 

Gcbten Adern in nit einfeitigen 

bren anf oft bis 8 Fuß hohen gelb⸗ 

braunen, nur anit S uppen befegten 


». Ste Ganen en ben “eiuwarts tlage- 


—— * 
Kelch von beiden Seiten * gui fame 


mengedridt, ebenfo die helmförmige 
wunterbalb mit 2° Rdbndjen verfehene 
Kronenoberlippe, und die Frudttapfel. 
Seid Aipattig, —— —— — 
fippe dappenförm ; Staub⸗ 
fdden in der ober at ela loffen; 
Kapfel länglich; violettgeftreifte Blam- 
Kelch Afpaltig, glodig; Rronenoberiippe 
jufammengedrit dt; die Lappen 
Unterlippe anzrandig; Staubfiden 
aus der re Heransragend; 
Raplet angeſchwollen, rothe ein arbige 
* ‚oberſte Kelchzahn auffallend 
tein; ronenob rele elmfdr- 
‘pulemmengedra t; Kapſel 
+ abet af rejencotye ‘Blumen; fie 


Salvia. 


Globularia. 


Linniea. 


Verbéna. 


Melampyrum. 


Lathraea. 


Orobénche. 


Rhinénthus. 


Eupbrasfa. 


Odontites. 


Pedicularis. 


827 


Salbei. 
bb. T. 8i. 462. 


Rugqelblume. 
Abb. 84. 618. 


Linnäe. 
Abb. T. 24. 856. 


Eiſenkraut. 
bb, T. $1. 488 


Knhweizen. 
Abb. F * 508 
——— 1 


Ervenwür eT. 
Wbb. T. 84. 


Hahnenkamm. 
Abb. T. 14. b09. 


entroſt. 
Abb. ve 84. 510. 


Odontite. 
Abb. T. $4, 511. 


Länſekraut. 
Abb. T. 84, 612. 
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c. Die Gamen an ber diden Querſcheibe 
wand tn ber Bfaderigen Rapfel. 


; @. Stanbbentel dentlich mit 2 Fader. 
Lowenmaulartige Blumenfrone mit et: 
nem Gporn; Rapfel mit Zähnen 


fich öffnend · —— Linaria. > einfrant. 
Blumentrone, wie vorige, aber opne Abb. T. 34. 515. 

Sporn, fondern mit einem Hider 

ant Grunde; Kapſel mit Lodern ober 

fic) öffnend Oo cecccrcnresccccscnccecrnseee Anthirrhinum. Ciwenmanl 

B- Staubbeutel nur mit einem Fader. Abb. T. 34. 516. 


Kelch Stheilig, mit 2 Deckblättern; Kro- 

nenrdore 4fantig mit 4ſpaltigem Sau⸗ 

me; 2 Staubfäden unfrudtbar und 

verkümmert, weßhalb in Klaſſe Il aud 

aufgeführt . Gratidla. Gnadenkraut. 
Krone kurz, becherförmig, mit 2lippigem Abb. T. 84. 517. 

Saume und verkehrt, d. h. die Ober⸗ 

lippe unten lar und an bdiefer ein 

verfimmerter finfter Stanbjaden in 

Form einer Sduppe angewadjfen; 

Blatter gegeniiberftehend, Stengel 

Afantig even coeccence oercceccenacacecncesccceses Scrophularie. Branntwer z. 
Krone linger, bauchig glodig mit bb. T. 34. 518. 

faft Slappigem Ganme, aber mit fei- 

Me ahh nmmerten fhe Blat- Digital 4 
ter nicht gegentiber ſtehend ---..---.-.-.-- gitalis. ingerhu 
d. Die Samen bei ber Neife an einem in att, * 619. 

der Mitte fret daſtehenden Körper an: 
gewachſen. 

Auf feuchten, ſandigen, überſchwemm⸗ 
ten Platzen ein eines Pflänzchen mit 
gelblich⸗ rothen Blümchen mit Slappi⸗ 
gem Saume und ſchwärzlich⸗ro⸗ 
then Staubbeuteln auf Lblumigen 


Schäften ——————————— — Limosilla. Simp fling. 
Abb. T. 34. 5 


. 23. 
Fünfzehnte Maffe (von 6 Staubfiden 2 thre 
gtr, als die 2 anderen Paare; 4 ins Kreuz 
geftellte Blumenfronenblatter,. daher Rre uy: 
trdger genannt). 


Tetradyuamia. 


4. Srdnung (Schotdhentragende, d. h. die 
Früchte nicht viel oder gar nicht (anger, 
alé breit) Siliculosae. 
| A. Die Frudt bet ber Reife nidt 
| auffpringend. 
! a. Kelchblatter nicht weit gedfinet. 


en. (Abb. ber Frucht T. 55. 
| is6)" Hut Medern soos Brug —R Raphénus. Rettig. 
| Kelchblätter aufrecht; Frudht aus zwei Abb. T. 58. 796. 
liedern, wovon das obere runz⸗ 
lich, aber aud) lfamig, wie das un⸗ 
tere; gelbe Blumen; weitſchweifig | 
verdftet. Auf Wedern mit Kallboden. Rapistrum. . Rapsbotter. 
Xbb. T. 53. 795. 


1. Abthhl. WilbwaGjende Pattungen. 


Kelhblitter aufrecht; Frade nur tfa- 
mig, faft feilformig, mit leerem 2fäche⸗ 
rigem Schnabel; gelbe Blumen. 

(Abb. der Frucht T. 55. 797.) Auf 

Aeckern . Myigrum. 
b. Kelchblatter weit abftebend. 
Gelbe Blumen in langer Rifpentranbe; 

Schotdhen Engerig, einfamig. (Abb. 

d. Frudt T. 55. 811.) Auf Aedern. Néslia. 

An Flufufern, cin fHeines am Boden 
herumliegendes Pflänzchen mit wei- 
ßen Blümchen; Frucht Bopfig, bei- 
derſeits etwas zuſammengedruckt. (Abb. 

d. Frucht T. 55. SOL) .4 . Coronépus. 

An fonnigen VBergabhingen, eine grau- 
griine, oft 3—4 Fuß Hohe Pflanze 
mit gelben Blümchen; Frudt platt- 
gedrückt, einfamig, ähnlich der Flü⸗ 

— der Eſche. (Abb. d. Frucht 
. 5d. 798.) we neccnces coceccnnsenaetccesecceen Isatis, 
B. Die Schötchen bei der Reife anf: 
{fpringend, aber wenigſamig. 
a. Kelchblaätter aufrecht fichend. 

Violette Blumen; auffallend großes 
plattgebridtes Schötchen mit nies 
renformigen Gamen. (Abb. der 
Frucht T. 55. 810.) ———— — Lunaria. 

~ « Meme mit flernartig gufammenge- 
ſtellten Haaren fiberdedte Pflänz⸗ 

an mit blag ober hochgelben Blüm⸗ 

em mit ausgerandeten Kronen⸗ 


der Frucht T. 55, SOB.) 444 Aljesum. 

Sn der Behaarung und fonft der vo- . 
rigen ſehr ähnlich, aber mit weißen 
2ſpaltigen Kronenblättchen und o va⸗ 
len Schötchen; Staubfäden am Grunde 
je mit 2 Anhängſeln. (Abb. d. Frucht 
T. 55. 809.) Bertéria. 


Schoichen elliptifd mit Mfamigen Fas 
94 


it 
Mauern. Kleine weife VBliimeden; 


) .... Lepidium. 


Die ronenblatter paarweife un⸗ 
gleich) grog; Blatter leterformig, 


55. 803.) Hutchinsye. 


b 
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D otter. 
465. T. 58. 797. 
Reslic. 


Wob. T. 54. Sil. 


Krähenfuß. 
Abb. T. 63. 801. 


Waid. 
Abb. T. 53. 798. 


Mondviole. 
Abb. T. 53. 810. 


Steinkreſſe. 
Abb. T. 53. 805. 


Berteroa. 
Abb. T. 53. 809 


Alpenlreffe. 


U6. T. 59, 803. 


Kreſſe. 
Abb. T. 53. 802 





330 Syec. Theil. 3. Ray. 
cine Rofette am Boden bilbend. (Abs. 
d. Frudt T. 55. 800. 
C. Die eauigen anffpringend nub 
vielfamig. 
Re —* vou beiden Seiten qufammen- 


Saetden — eldngli * dai, be ‘ 
et 


ter dt ie be. 3 eee 


, oben ansgeranbet; 

blatter etwas ee (Abb. 
east Frucht T. 55. 7909.). 
eigen a verkehrt ein — 


* d. weet ae 5d. 55. 804.) ——& 
— arecnig, Dott LTgert 
gett Belg — 


00000000 00008000008 


Sake 


i ron —58 eifoͤrmig 
tbe te ef den Griffel fpalten- 
ben Klappen; Kelchblätter aufrecht 
ſtehend. (Wbb. d. Frucht T. 55. 812.) 
en faſt kugelig mit dicken Rlep- 
pen, je Glamis; Kelch etwas abfte- 
bend; bie 2 eren Stanbfaden- 
Peigend und geydbut COLO. be Brady 
neigen 
460 BOT) O ee oe 
2. ten) viel 1a 
erent bee (ete) vi ta 
A. Relhblatter mehr ober weniger 
Se Sit offe * rundlich mit 
abel” 
b. d 
offen; j, Sete rund ober 
ane Rarbe cinfad; die Semen je 
nur in einer , eee cngcwadiien. 


(Abb. der 3.) 
ag ſchlaff; mee Kinienformig und 
ar } are fap 
att en; Rarbe fa 
i Mob. d. Frucht T. 5 rine 
‘of en; Sdote smi giemlig 
aie und vom kurzen Griffel ge- 
frint; bie Samen in 2 Reihen an- 
en. (bb. bet Frudt T. 56. 
Reig aft elfen; Stanpen der langen 
mi en Sdote bei der Reife von un⸗ 
ten neg aoe “fd aufrollend; 
Samen uur in einer Reihe angewad 
{en fare d. Frudt T. 55. 818 a. 
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B. 8* —8 aufrecht ſtehend bis 


sete loſſen. ok sien; ae eae 


Galifiel gum Unterfuden. 


Draba. . 
Thiaspi. 


Capeélia. 
Cochlearia. 


Camelina. 


Kernéra. 


Sinépis. 


Sisymbrium. 


Diplotaxis. 


Nasturtium. 


Cardamine. 


VBauern{enf. 
Abb. T. 58. 800. 


Hungerblümchen. 
whee. bs ote. 


Täſcheltrant. 
Abb. T. 58, 799. 


irtentaſche. 
ae. T. Bs. O04. 

L5ffelfrant. 
Abb. T. 58. 806. 


Leindotter. 
Abb. T. 54. 81 


—— 


Senf. 
Abb. T. 54. 825. 


Ranke. 
Abb. T. 54, 823. 
Doppelfame. 
Abb. T. 54. 824. 


Brunnentre|fe. 


Schaumkraut. 
Abb. ZT. 64.813 a—d 


2. Wihl. Wilbwedfende Gattungen. 


emen —— verlingert ( Abb. 
der Frucht T. 55. 826. 
ie aufrecht mit 2 fadartigen Vere 


tiefungen Grunde; 
Aantig; bie 2 Rarben ae 
ares oe (Ab 


) . 


sug ge ss aac pep ober ter 
arbe o 
—* T. 55. 822.)-- uappis. 


— — bei ber Reife ané 

fig Seoine fy end —5 Piri em⸗ 
iche ige atten 
faft wah enrund; were Blumen. 
(Abb. d. —* T. 55 
Kelch aufrecht; Schote 4kantig, aber 
etwas sufammenge ebriidt und 
piriemlid vee latter grau⸗ 
riin, eine ette anf dem pete 
ildend; — weiB. (bb. der 


Frugt F. 55. 821.)-- 


Kelch anfredt; Sijote ang dem Bier⸗ 
fantigen nod der Spige gu 2s 
ſchneidig in den Grifter auslaufend; 
St) gelb. (Abb. d. Frucht T. 56. 

Rel nur — aufrecht; Schote zwar 

ntig, aber von Beiden Seiten 
flad gufammengebdridt; Santen 
faft tugelig; anf beiden Seiten der 
wae eiderwand angewachſen; ſtraff anf- 
te 
18.) 


820.-. 


graugrüne Pjlauge; lũm⸗ 
gen wveiß· (web. ber Frucht a 56. 


Reig nut a anfceit Site dann 
ben Seiten zuſammenge⸗ 

bent "bie ‘Rlappen mit ciner 2a g 6- 
nerve in ber Mitte herab; Samen 
zuſammengedrückt, nur auf einer 


Seite der eidewand an ewmadiicn. | 
Dat ber ert T. 55. af BI 
a 


8 rothe —* gehört zu Big. 


Pye YTITIXT Eiki) Coe ο οο 


* — Schote linien⸗ lanzettlich 


ziemlich fiach, mit ſteifen Klappen; 
Samen 


„faſt rand; Wurzel 
ſchuppig, ſache ease treibend ; 
Blumen roth. (Ab ber Frudit 
T. 55. 814. NB! Des Blumchen bei 
815 gehört hieher. - 


Kelch aufrecht bis geldifoffen; 3 


aufgeſchwollen, rund, n 
—ã— Blangeaberte. $ —* 
Be ars rte vxnmier. (Abb. d. Frucht 


Brasstca, 


Héspéris. 


Eeysimum. 


Alharia. 


Conringia. 


Barbaréa. 


Turritis. 


Ara&bis. 


Dentaria. 


Radtviole. 
Abb. T. 54, 819. 


Sederich. 
Abb. T. —X 


Knoblauchhede⸗ 
ro 
Abb. T. 820. 


Conringie. 
Abb. T. 


Barbenkraut. 
Abb. T. 54. 817. 


Thurmkrant. 
Abb. T. 64. 816. 


Gänſekraunt. 
Abb. T. 64. 815. 


aie ot 
. T. 64. 814, 


Rettig. 
Abb. T. 58. 796. 
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lichen Borften, der Strahl gelb, 
reichblumig —————— 
Der vorigen ähnlich, aber kleiner, und 
die Samenkrone doppelt, eine dufjere 
trodene furge umd etre innere haarige ; 
Staubbentel ohne Borften; Strahl 
bisweilen fehr tury, aber immer geld. 


Nicht häufig. Der Strahl weiß, aber 
ſehr fet; allg. Kelch halbkugelig, 
ſchlaff; Samenkrone doppelt, die äußere 
flach ausgebreitet, trocken, die innere 
aus vielen Haaren beftehend.------------ 


B- Uligemeiner Kelch eiförmig bise wal⸗ 
zenrund. 


Allg. Kelch foft eiformnig dachziegelig 
aber ſparrig; Strahlblümchen leicht 
gu überſehen, Sjpaltig und faft 2lip⸗ 
pig; Samentfrone von gewimperten 
Haaren ˖.-.. 


Allg. Kelch der vorigen ähnlich, aber 
tleiner und faſt walzenrund; die 
Randblimeden gar fein, bandfir- 
Mig 

Allg. Kelch eiförmig, mit gleidartigen 
an der Spige Hautigen Sduppen; 
Randblumen gelb und in mehreren 
Reihen freherd ---------r--ceseeeeccereee scene 

Allg. Kelch eiförmig, cinfad, aber viel- 
fad zertheilt; Samenkrone ſcharf⸗ 
haarig; Strahl gelb . 

Allg. Kelch eiförmig⸗cylindriſch mit an 
der Spitze ſchwarz gebrannten 
— und einzelnen kürzeren 
Schuppenblättchen am Grunde; Strahl 
gelb, häufig rückwärté gerollt -- 

Allg. Kelch eiſörmig, dachziegelig; Blu⸗ 
menboden bienenzellenartig aus— 
gehöhlt; Strahl ziemlich kurz, gelb 

Allg. Kelch dachziegelig; Blumenboden 
wie vorige; Strahl nicht gelb -------- 


c. Gamentrone aus trodenbautigen Spreu: 
blattchen. 


Meiſt 2 Spreublätter als Samenkrone; 
Blumenboden ſpreublätterig; Strahl 
gelb, oft ganz fehlend ·.... 

Meiſt 12 ſpitzige Borſten als Samen⸗ 
krone; Blumenboden ſpreublätterig; 
allg. Kelch dachziegelig mit breiten 
blattartigen Schuppen; Strahl aus 
zahlreichen langen gelben Bandblu- 
men; Blumen groß . 


3. Ordnung (die Scheibenblunichen fruchtbar; 
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die Nandblumen nidt) Polygamia fru- 


stranea. 
Allg. Kelch bauchig aus bornigen oder 


bornlofen Gcuppen; Randblümchen 
grog, tridjterig, aber leer, einen 


Gpec. Theil. 2. KQap. GHliaffel gum Unterfuden. 


Inila. 
Pulicaria. 


Diplopappus. 


Conjza. 


Erigéron. 
Tussiligo. 


Cineraria. 


Senécio. 


Solidago. 
Aster. 


Bidens. 


Bophthalmum. 


Alant. 
Abb. T. 26. 393. 


Flöhtraut. 
Abb. T. 26. 394. 


D oppelfrone. 
abe. 26. 395. 


Dirrwury. 
Abb. T. 26. 390. 


Bernflraut. 


Ouflattid. 
Abb. T. 26. 397. 


Aſchenpflanze. 
ae. a 398. 


Kreugtvaut. 

bb. T. 26. 400. 

Golbdruthe. 
Abb. T. 26. 401. 


Sternslume. 
Abb. T. 26. 402. 


Iweizahn. 
Abb. T. 27. 403 u. 
404. 


Ochſenauge. 
Abb. T. 26. Bee. 


1, Motel. Wildwedfende Gattungen: 


frone rildwarts, das Sdiffden abe 
wirts geſchiagen; Narbe ſchräg und 
cis te fe Hilfe zuſam⸗ 


SERsc enero cases —U sess 


—7— aber d 
——ãe Narbe mit ‘Oane en * 
geben; duiſe nach beiden Seiten ab⸗ 


geflücht ——————————— — —— 
4. —— (mit vielen Staubgefäſſen) Poly- 


Kel doppelt, der äußere Sbldttrig --- 
are doppelt, der dufere 6 bis Of pate 


SCODSSSTCTSSHOASETHRECHT EHS TSSHHHESSES O4OTOECESSES VEE 


Ci nte Rlaffe (die Staubfaden is zwei 
ieen verwachſen). 
Diadelphia. 


1. Srduung (mit 6 Stanbbeuteln) Hexandria, | 


Frudt eine lfamige Rug; Blumen⸗ 
frone mit cinem Obder hinten; 
igrunt Pflanyen - ves 

Frucht cine 2klappige nielfamige 
S dot e; Blumenkrone hinten mit et 
nem Sporn; bleidjgriine Bflangen--- 


2. Sedbaung (mit 8 Staubbeuteln) Octandria. 
Die ger feitliden felepblatter flager 
ahnlich; Krone 2 lippig —EE——— — —— 


3. Ordnung (von 10 Staubfäden 9 unter ſich 
mie ber ert der achnte frei. Fae 


ie der Sdymetterlingebtathler) Decan- 


A, pit 10 Staubfdden alle anter fig 
verwachſen. 
a. Halfe wenigſamig; nut 1—S Sam 
rer S5theilig; Sone auegebreitet ro⸗ 
ſenroth; Hilfe aufgeſchwollen; häu⸗ 
fig dornig e Pflanzen .... 
Sid 2theili 6 Ot 2 Decoidttern; Blu⸗ 
men gefb nicht weit herausragenb, 
wie auch die ——— Hulſe; 
Pay dorniger Stran 


Aufgeblaſen —R88 Hzůhnig, 


ace ramet amige sufammengedriidte 

bane einſchließend; Flatter gefiedert. 
fe mehr alsd Siam 

su fat Zlippig ; 5— der Blumen⸗ 

rũcwãrts, das Schiffchen a b⸗ 

warte. geidlagen; Narbe ſchräg und 

— — — angewadh{en: Hilfe zufam⸗ 

mengedrückt 


Kelch 2Zlippig, weit offen; Fahne ſchlaff 
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Genista. 


- 


Spartium. 


Cytfsus, 


Malva. 
Althaea. 


Fumaria. 


Corydalis. 


Polygiala. 


Onénis. 


Ulex. 


Anth§llis. . 


Genista. 
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@infter. 
Abb. T. 45. 669. 


Sfriemen. 


Abb. T. 45. 668. 


Bohnenbaum. 


Abb. T. 45. 670. 


dey apy el 
Abb. 890, 


gis id 


Abb. T. 59 891. 


ran 
—* ⁊ 66. B28, 


fee es 


Kreuzblume.“ 
Abb. T. 34. 303. 


Hauhechel. 


Abb. T. 45. 666. 


Std iamen fraud. 


b. T. 46. 667. 


Wundklee. 
abd. T . 45. 665. 


Ginfter. 
Web. T. 45. 669. 
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edfinet, Schiffchen abwirts Qs 
é cone anbiaben blos ete ber 


riffel unter dex Rarbe keulenfoͤrmig 
en 5 diggs — —* 
e ahne groß herabge 
en, d —* 6 aber die Stanb- 
Faber mgcen; * Rarbe mit Haa- 
ren X duiſe nad) beiden Sai 


tez a 


B. Meun davon unter fid verwach⸗ 


fen ber zehnte oben anfliegend, 

ret ffir ſich. 

a. Frucht cine Art Echlauch oder Hilfe. 
@. Blaͤtter gu 3 ſtehend. 

1. Halle kurz, höchſtens sfanrig. 

Krone bleibend, gwar ſchmetterlings⸗ 
förmig, aber in eine Rohre unten zu⸗ 
ſammengewachſen; Hilfe im Kelche 
ftedend, 1—Bfami 

Krone nicht verwa en und abfallig; 
gale 1—Damig, linger als dex 

2. itp Tanger hee ami 

aus it be i fe bie Be- 
Tu tung swer genge ſpritzen mit 
großer Elaſticitat and dem Schiff⸗ 
Gen herauf; Hilfe ſichelförmig 
krumm ober Ignedenactig ge 

Reig fa Mippigy dae Sdifigen in i 
eld) fa Lippigs as iffchen tr tie 
nent Gdunabel verldngert; Hilfe 
Oriel octet nom bicibenden 


PY YY SUSI a 


soe pte Blatter. 
en ber fro me ‘fae augelpigts 
on bottle, faft afaderi 
ftumpf; Hulſe ure bi bie “nag 
“rr —— — untere Naht 
wirklich ZAfacherig · — 
Paari ederte * 
ætdin: —AE Reidy “aberragende 
Blimden; Hilfe pata oe mers ge⸗ 
dbridt, mit 2—4 infenfdrmiges 


Samen; Rerbe fopffirmig - wees 


Blumen langer als der Kelch “wn “mit 
— resis lor Fahne; Hilfe ziemlich zu⸗ 
ebriidt mit foR tugelrun- 

—A men; Griffel unter der 
Rarbe quer bartig 
Blumen mit großer ridwirtsg ef dylae 
gener Fahne und mit einem auf 
dex inneren Seite gelielten Griffel; 
Sai ynfammengedrict; Samen taf 


De Beiter oe 9 en die Spice “hi 
Suite pkemaes t und 2[Gneidig; 
Hilfe —— mit ané dem 


Spartium. Pfriemen. 
p Abb. T. 45. 668. 
Cytisus, Bohnenbanm. 
Wbb. T. 45, 670. 
Trifolium. Klee. 
Abb. T. 44. 654. 


Melilôtus. Steinklee. 
Abb. T. 


Medicago. wie nedentlee. 


44,657. u.658. 
Lotus. Schotenklee. 
we. T. * ne 
Tet olébus.. argelerbfe. 
“e Mob. 2 44, 560. 
rdpis. we ita tt. 
Oxytrép h sl. 
Astragalus, Sußklee. 
Abb. T. 46. 662 
Errum. 


Zinfe 
Abb. T. *5 672. 


Vicia. Wide. 

Abb. T. 46. 

Pisum. Erbfe. 
"+ Web, S. 45. 674 


1. WHthl,. Wildoadfende Batt ungea. 
Kugeligen beiderfeits zuſammengedrüdck⸗ 
Samer 


tes 
Der Gri ef en die Spite hi 
rund, A ber ianeren oan ny 
behaart; Hilfe giemlid rund; Sa- 
men faft kngelig ˖4...- Orébus. 


b. Vracht cin Tfamiges ® ni 
Sie — 
oi fe 

Kelch Fahne verlehrt eiförmig 
——— Sule ei 1 ami 

es yufammengedriidtes fam 

—— sent! * 

.AL Onobrychis. 


iedert .... Hippocrépis. 


wistiges® eines Pflanzchen mit rdth- 
fiden Biumchen und rundlider in 
einem Bogen gelrimmter Satie 
Sef bend Sungelig-aderigen Sliedern 
Oenithðpus. 
* ‘bie ‘oberen. 9 Zahngen 
——— —— i 
ifichen fpittg ; 
me! gerade, ziemli —* 
und in laugtiche Ghieder Len abe 
fduitrend -- Coroniila. 


Maſſe (viele Stanbfiden in 8, 
figer in 5 Biindel verwachſen). 


Polyadelphia. 
1. Srnung (mit vielen Staubfiden) Polyan- 


wei, tai ‘afig went Blatter ate 

ebend e B — 

am Zande du ara bee a Ia * 
punttirt -- _ Hypéricam, 






Neu ¢ Make [die Staubbentel unter 
weber * e Dinmcer ‘ou einem 
er 

—— — we lumenbeden beifammen, 
* —— uraqeben von einer forbdgnlid 
ießenden Umhüllung, die aligent. 
24 Neer bet A— en See Bt an 

yeu. S. 266 ff., 276 ff. und 282 ff.)]. 

Syagenesia, 


1. Re Blum itterblũ d 
—— aimee army ht "rBbeig) hee. 
mia 


aequalis. 
A, Die Blamden bandformig. 
a. Gamentrone feine oder Panam ich 
als aad. 
Blumenboden nadt; Fri ſpin⸗ 
—— vom edigen einge⸗ 


.IIATCEAAI. GGXZ. Lapeana 
2 vertieft punltirt; 
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Platters fe 
Web. T. 45. 675. 


Walderbſe. 
Abb. T. 45. 676. 


Eſparfette. 
Wd. T. 46. 684. 


eigiezei 
b. T. 46. 681. 


Bogelf{ukllee. 
wb. 3 662. 


Sronwide. 
Wbb. T. 46. 


weiss 


$34 


geoͤffnet, Schiffchen abwarts gefdla- 
en; Staubfdden bfosgele ‘ae 
riffel unter der Narbe fenlenjirmig 
— . ‘ r hee et Papeby —* 
e ig; Fahne groß herabge 
en, dad Sahiff en aber die Stanb- 
aden einſchließend; Rarbe mit Haa- 
ren umgeben; Hilfe nad beiden Sei- 
tex abg 


B. Neun davon unter fid verwad- 
fen, der gente oben anfliegend, 
fret für fid. 

a, Frucht cine Art Echlauch oder Haife. 
&. Blatter gu 3 ſteheub. 
1. Hiatfe larg, höchſtens Sfamig. 
Krone bleiberd, gwar ſchmetterlings⸗ 
formig, aber in eine RoGre unten zu⸗ 
—— — Hulſe im Kelche 
ſteckend, 1—3jami 
Krone nicht verwachſen und abfällig; 
bert 1—Famig, Linger ale der 
e 


FSSSS FOS o ⏑ο ο - νο 
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3. Hilfe langer, vielfamig. 
Kelch —— Sabne fen ; bie Be- 
frudtungewerfgenge forigen mit 
groper ElaRicitdt ans dem Schiff⸗ 
Gen herauf; Hulſe fidelfIrmig 
Trumtm oder fnedenartig gt- 
e CH tek Siipvige bes Gaus eceveccenes eo 
eld) faft Zlippig; das iffchen in ei⸗ 
nent Schnabel derlängert; Hülſe 
lang, walzenrund, vom bleibenden 
Griffel getront — 
Kelch rohrig, Sfpaltig; Hilfe ſtraff durch 
4 Flige tantig 
Anpaa ederte Blatter. 
S ‘aes ber one Tang gugefpist; 
fife gottig, faft Bfdcherig--------.0- 00 
Schiffchen ſtumpf; Hisfe * die nach 
innen ausgewachſene untere Naht 
wirklich Afacherig .. 
7+ Paarig geſfiederte Baltter. 
icine faum den Meld uberragende 
Blimden; Hilfe yufammenge- 
dridt, mit 2—4 linfenfirmigen 
Samen; Narbe kopfförmig 
Blumen langer als ber Kel und mit 
aufteigender Fahne; Hilfe ziemlich zu⸗ 
fomistengedeiict mit faft kugelrun⸗ 
den men; Griffel unter der 
Rarbe quer bartig 
Blumen mit grofer ridwartsg ef Gla- 
gener Fahne und mit einem auf 
der inneren Seite gekielten Griffel; 
Safe gufammengedridt; Gamen fa 
ge tg ©0000 00000080 080s w eee 000 8 08ee Coen eeseee Oe 
Der SGriffel gegen die Spige hin 
Sreitgedradt und Bdneidig; 
HAlfe gufammengedriidt mit avs bem 
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Spartium. Pfriemen. 
p b 668. 
Cytisus. Bohnenbaum. 
Abb. T. 45, 670. 
Trifolium. Klee. 
Abb. T. 44. 654. 
Melilétus. Steinklee. 
Abb. T. 44. 656 
Medicago. Schneckenklee. 
Wb. T.44.657. u.658. 
Lotus. Schotenklee. 
mee. T. * he 
Tetragonélibus. argelerbfe. 
mee abe. T. 44, 5 e 
Oxytrdpis. Spitzkahn. 
Abb. It ry 661. 
Astragalus. Sußklee. 
Abb. T. 46. 662. 
Errum. —6 
Abb. T. 45. 672. 
Vicia. Wide. 
M66. T. 45. 673. 
Pisum. Erbſe. 
Woh. T. 45. 674. 


I. Wilbwad'ende Lambe Blger. 357 


Weinbergsſchluchten. Mit goldgelben Zweigen. Immer nur männliche Blü⸗ 
then. fee 22. 313.) * 


Bruchweide. Salix frigilis und Russeliana. Gewöhnlich and nur gepflangt mit 
der weißen W. Blätter nicht filbergrau und die Acfte abftehend. Die jungen 
Zweige febr briidig, fo daß fie bei Sturmwinden abfallen. Wird mit Ser 
weifter W. auf dreijdbrigen Kopfhieb benützt, und liefert fehr zähe rothe 
Bandweiden. 

Buſchweide. Salix triandra und amygdalina. An Flufufern, immer nur als 
Bablder bufdiger oft 15—20 Fuk hoher Strand. Kätzchen lebhaft gelb. 

inde braun. An jungen Trieben anffallend große Rebenblatter. 

Brandweide. Meiſt nur Uferftrand. Raden did, ſchwarzbraun mit weigen 
SGeidenhaaren. (Siehe Seite 356.) 

BVadhweide. Salix purpurea und Helix. Uferftraud. Kätzchen raupenähnlich, 
fonft mit an der Spite aud braunen, filbermeif} behaarten Sduppen; die 
früheſten unter den Uferweiden. (Siehe Seite ) 

Rorbweide. Salix viminalis. An Flußufern häufig, die beſte Art zum Korb⸗ 
fledjten. Lange Zweige und lange fdmale, unten filbergldngende Blatter mit 
in der Jugend umgebogenem Rande. Rinde griinlidgrau. 

Uferweide. Salix incana. Nur an Gebirgsftrimen. Leicht lenntlid) an den grau⸗ 
lichen unten weißfilzigen Blattern und an den rothen Rarben der Kätzchen. 

Chaufſeepappel. Nur gepflanjt. Pyramidenfirmiger Wuds. Weifigelbe Rinde. 

e (Siehe Sete 856.) , 3 ude i auf Sopfbies 

warzpappel. Selten, nur gepflangt. Breiterer Wuds und meift auf Kopfhie 
4 —— Weißgelbe Rinde. (Giehe Seite 356.) 

Erle, gemeine ſchwarze. Häufig an Baden und Fliffen. An der Luft rothgelber Saft. 

Kurze ſchwärzliche Kätzchen. Blatter grog, Mebrig. (Siehe Seite 356.) 


b. Blatben nmicht ta Kaätzchen. 


Efe, gemeine. Fraxinus excélsior. An Ufern, nidt beſonders häufig. Große 
ſchwarze Knoſpen. Schwarze Staubbentel. Gefiederte Blatter. (2 Ri. 1 SGriffel 
oder aud) 23 Kl. 2 Ord. T. 37. 574.) 


B. In gemiſchten Waldungen, Borhilgern und Gebüſchen. 
a. Blathen in Kätzchen. 


Saal- oder Palmweide. Meift als Bufd. Haufig iw feudhten Miederwaldungen 
und Vorhoͤlzern. Silbergrau oder goldgelbe woblriedjende Kätzchen. Palm⸗ 
kätzchen. (Siehe Seite 356.) 

Graue Weide. Salix cinérea. Meift als Buſch. Nicht häufig. An feudten 
Waldrdndern und Gebüſchen. Aehnlich der vorigen, die Sduppen der Mage 
cen aber nur an der Spike braun. 

Zitterpappel. Schlanter Baum, in gemifdten Laubwalbungen anf fendter Stand⸗ 
Srtern. Kätzchen fang, braun. Gebhr bewegliche Blatter. (Giehe Seite 356.) 


b. Bluͤthen nigGt tn Katzchen. 


Ulme, Wier. Großer Baum, einzeln in gemiſchten Laubwaldungen. Reine roth⸗ 

(e366 Blimden vor den Blattern. Runde Fliigelfrudt. Rauhe Blatter. 
. 356.) 

Eſche, gemeine. Goher ſchlanker Vaum in gemifdten Walbungen. Große ſchwarze 
Rnofpen. Hellgraue Rinde. (Giehe oben.) 

Spitzahorn, Venne. Acer platandides. Baum, nidt ſehr häufig. Dunkelrothe 
Knoſpen. Blattftiele mildgebend beim Abbredjen. (8 Ki. 1 Griffel.) 

Holzbirnbaum. Pyrus comminis Pyraster. Einjeln in Laub ofjroatbuag dor⸗ 
niger Baum. Weiße Blumendolden. (12 KL 5 Griffel. Taf. 51. 7 85 


C. Auf Moore und Torfboden, Rieden und Heidegriinden. 


Salbeiwetde. Salix aurita. Nur in feudten Gebfifden und Heidegriinden, anf 
Moorboden und dgl. Diinne, fparrig abftehende tnotige Zweige und mit bee 
fonders grofen, tranfen Nebenblattden an den jungen Trieben. 
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PWHvlicablattrige Weide. Salix philicifolia. Auf Moorboden, Rieden a. f. w. 
einpetmild. Kurzäſtigbuſchiger Straud mit breiten Blättern, widget 
6—12 Fup hod. Wird beim Trodnen febr leit ſchwarz. 

Woorweide. Salix repens und parvifolia. Nur in Torfmooren. Niedrig, frie- 
end und nur 1—2 Fuß god, Blattdhen in der Jugend filberglingend. 


3. Im Mai bliihend. 
A. An Wern von Flaffen und Biden oder auf Wiefen in deren Nabe. 


Traubenkirſche, Ahlkirſche. Pranus Padus. bribe, woblriedjende, bingende 
Blumentrauben, (12 Ki. 1 Griffel. Taf. & 

Weise Weide, Felbe. Auf BWiefen in der Nahe * 3. und Flüſſen gepflanzt. 
Silbergraue Blätter. Baume meiſt hohl, auf den Kopfhieb gezogen. (S. 356.) 

Gelbe Bandweide. Meiſt nur am Ufer von Biden. Goldgelbe Zweige. Im- 
mer nur männl. Blüthen. (S. 356 

Bruchweide. Oft mit der weißen W. auf ‘den: Kopfhieb gezogen; liefert rothe Band- 
weiden. Die einzghrigen Triebe äußerſt leicht brüchig. Grime, nicht filber- 
grane Blatter. (S. 857.) 

Rorbeerweide. Salix pentandra. Selten. Lange, glangendglatte, anjangs klebrige 
Zweige. Blatter ——— lang und ziemlich breit, faſt lederig. (22 Sf. 
2 Staubfäden. Taf. 22. $14.) 

Buſchweide Rigden lebhaft gelb; Inde braun. Auffallend große Nebenblätter an 
den jungen Zweigen. (S. 357.) 


B. In Walbungen, Vorhilgern und Gebüſchen. 


a. Blkfhen in Kaͤtzchen. 


Wirke, gemeine hängende. Betula alba, Rinde im Alter glimendmeif; bic bie idageren 
Beige brannroth, Raingend. (21 RI. Biele Stanbfiden. Taf. 22 
Graue Birke. Bétula pubéscens. Selten und mehr auf Moorboden. Die Bwoige 
in ber Sugend weißfilzig. (21 AI. Biele Stanbfiden.) 
Steineide, Wintereige. Guéreu Robur. Welannte grofe Baume, ansgeacigy 
durd bie wagrechte Beraftung und mit ausgebreiteter budjtiger, nicht ſehr 
bidjter Krone. Die Cideln obne Stiel a mebreren an den Zweigen ſitzend. 
(21 Kl. Biele Staubfiiden. Caf. 22. 32: 
Zraubeneihe, Sommereide. Quércus sedanculéta, Aufredter und minder 
ausgebreitet. Die Eicheln groͤßer, auf einem gt TOA Stiel figend. Blight 
um 2 Worden frither, als die Steineiche. (Taf. 2 
Buche, gemeine Rothbude. Fagus sylvatica. Gemeinfter Batbbaum at t giatter 
grauer Rinde und plangenden, nidt budtigen Blattern. (21 Kl. Viele 
v —— & @buche. Carpinus Bétulus. Haufiges Unterhol 
ebude, Hainbude, Weißbuche. Carpinus Bétulus. Häufiges Unterholz. 
Hea Blatter quergefaltet. Glatte, weifgrane Rinde. Die weibtigjen Kätzchen mit 
groferr Hullblättern. (21 Rf. ee cle Staubfäden. Taf. 22. 319.) 


b, Bluthen nicht in Kagahen. 
aa. Nicht weiß. 
Eſche, gemeine, Grohe 18 ſchwarze Knoſpen und Blithen vor den VBlattern. Geftederte 


Cergaborn. Acer —* o-Platanus. Grunliche ditrne Knoſpen. Hangende ae 
Diumentranben. Blattftiele nicht mildend. Weinlaubähnliche Blatter. (8 AA. 


—R —— Acer campéstre. Rinde an den älteren roeigen Guf- 
gela fen ciihg, a ey Blatter faft wie bet der Johawnistrande. 
tin, g ommt oft aud in Seden, und fonft meift nur firaudartig als 
Unterbol bor. (Z. 69. 889.) 


1. Abthhi. Wildwachſende Gattungen. 


Allg. Kelch faf{ fugelig oder aus 
dex fugetigen Bafis heraus fid) ver⸗ 
ldngernd, bie Gduppen and) troden, 
aber wenig Iebbaft gefärbt; Haarkrone 
einfach haarig ————————— 


b. Aug. Reid fat weljenrnne etnfad plat 
terig, and bdGftens noch weiter 


Allg. Kelch bei der Reife viel kürzer, 
alg Blümchen und Samenkrone; 
Wuryzelblatter auffallend grok; roth- 
lie Blumen in langen Strdufern. 
Wn feuchten Orten ----- mnereceeccseens eee 

Jn fleinigen Gebirgen, felten. Aug. 
Keld an wenigen Biattden in ein- 
Sanden Einzelne röthliche 

Hänfig als Unkraut in Garten; gelb. 

Allg. Kelch ans an der Spite 
ſchwarzen Blättchen beftehend ----- 

An feuchten Orten. Ag. Kelch dop- 
pelt; Samenkrone aus meiſt nur 
2 Borſten .. 


. Die weiblichen Randblumen deut- 
lich, band- oder zungenförmig. 
a. Samenkrone keine, ober kaum bemerklich. 
&. Blumenboden nackt. 
Kelch faſt flach; dachziegeli 
———— teget(ermign = 8 
Allg. Kelch der vorigen, die Blatichen 
aber am Rande trockenhautig; der 
kegelförmige Blumenboden hohl.-- 
Allg. Kelch halbkugelig mit am Rande 
otae tage Blättchen; Blu- 
menboden f occececnccccccescces ces ceeces 
Der borigen ere af ahnlich, aber cin 
beutlid) emertbarer Game ntronen- 
rand — Ode ccccvensessseeres e 


B. Blumenboden fyrenblatterig. 

Allg. Kelch cifdrmig, dachziegelig; we⸗ 
nige breit abgeft Ste Nandblattden. 
Allg. Kelch Halblugelig, dachziegelig 
mit am Sande trodenhautigen 
Sduppen; Strahl vielblumig ----- 


b. Gamentrone Saarig. 
@. Big. Kelch von unten an flad gedffuet. 
Seiten und nur auf Alpen. Unferem 
Ganſeblümchen ſehr ähnlich, aber mit 
haariger samentrone und flachem 
Blumenboden ————— 
ar Keld in boppelter Reihe viele 
blatterig; Blumenboden nat oder mit 
gang kurzen Borften; Strahlblumen 
am oberen Ende Z3zähnig; Blatter 
gegenüberſtehend . 
Allg. Kelch dachziegelig mit etwas tro⸗ 
denraufdenden Sduppen; die 
Stanubbeutel unten mit je 2 dent: 


Gnaphalium, 


Petasites. 


Homogfne. 
Senécio. 


Bidens. 


Bellis. 
Matricarfa. 
Chrysanthémum. 


Pyréthram. 


Achilléa. 


Anth:mis, 


Bellidiastram. 


Ruhrkraut. 
b. T. 25. 378. 


a Pn y 


Alplattich. 
Abb. T. 27. 408. 


Qrenzlrant. 
Abb. T. 26. 399. 
Zweizahn. 


Abb. T. 27. 403 n. 
404, 


Gänſeblümchen. 
Abb. T. 26. 387. 


Chamille. 
Abb. T. 26. 384. 


—— 
b. T. 26. 386. 


Bertram. 
Abb. T. 26. 885. 


abe tat oe. Sa5, 


GHundschamille. 
Abb, LT. 26. 382. 


Sternlieb. 
Abb. T. 26. 388, 


Wohlverley. 


Abb. T. 26. 389. 


22* 
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liden Borften, der Strahl gelb, 
reichblumig ·. 
Der vorigen ähnlich, aber kleiner, und 
die Samenkrone doppelt, eine dufere 
trodene furge und eine innere haarige; 
Gtaubbentel ohne Borſten; Strahl 
bisweilen febr kurz, aber immer geld. 


Nidt häufig. Der Strahl weiß, aber 
ſehr fein; allg. Kelch halbkugelig, 
ſchlaff; Samenkrone doppelt, die äußere 
flach ausgebreitet, trocken, die innere 
aus vielen Haaren beftehend------------- 


B. Allgemeiner Lelch eiformig bis wal⸗ 
aenrund. 


Allg. Kelch faft eiförmig, dachziegelig 
aber ſparrig; Strahlblümchen leicht 
gu überſehen, Sfpaltig und faſt 2lip⸗ 
pig; Samenkrone von gewimperten 
Haaren ... 


Allg. Kelch der vorigen ähnlich, aber 
kleiner und faſt walzenrund; die 
Randblumchen gar fein, banbdfir-« 
mi 


an ber Spike hautigen Sduppen; 
Randblumen gelb und in mehreren 
Reiher ftehend wet cccesceocseccccsccces cee ssars 
Allg. Kelch eifirmig, cin fad, aber viel- 
fad) gertheilt; Samenkrone {darf- 
Haarigs Strahl gelh .... 
Allg. Kelch eiförmig⸗cylindriſch mit an 
der Spitze ſchwarz gebrannten 
— und einzelnen kuͤrzeren 
Schuppenblättchen am Grunde; Strahl 
gelb, häufig rückwärts gerollt -- 
Allg. Kelch eiſörmig, dachziegelig; Blu⸗ 
menboden bienenzellenartig aus— 
ehöhlt; Strahl ziemlich kurz, gelb--- 
Allg. Kelch dachziegelig; Blumenboden 
wie vorige; Strahl nicht gelb 
c. Samenkrone aus trodenhautigen Spreu⸗ 
blatichen. 

Meiſt 2 Spreublätter als Samenkrone; 
Blumenboden ſpreublätterig; Strahl 
“gelb, oft gang fehlend 
Meiſt 12 fpigige Borften als Samen- 
frone; Wlumenboden fpreublatterig; 
allg. Kelch dachziegelig mit breiter 
Blattartigen Gduppen; Strahl anus 
gablreidjen langen gelben. Vandblu- 
men; Blumen grog 


Allg. Kel eiförmig, mit Sau 


eo eaeecgeoe 


SPCEEHAOH CHOSE HEE FHEEH EEE 


3. Ordnung (die Scheibenblunichen fruchtbar; 


die Nandbiumen nidt) Polygamia fru- 


stranea. 


Allg. Kelch banchig aus dornigen oder 
dornlofen Sduppen; Randblumchen 
grog, tridterig, aber leer, einen 


Inũla. 


Pulicaria. 


Diplopappus. 


Conjza. 


Erigéron. 


Tussiligo. 


Cineraria. 


Senécio. 


Solidago. 
Aster. 


Bidens. 


Buphthalmaum. - 


Alant. 
Abb. T. 26. 393. 


löhtraut. 
ae, T. 26. 394. 


D oppeltrone. 
Abb. 26. 395. 


Dürrwurz. 
Abb. T. 26. 390. 


Berufkraut. 
Abb. T. 26. 396. 


Huftattich. 
Abb. T. 26. 397. 


Aſchenpflanze. 
an T. *. 398. 


‘ 


Kreuzkraut. 
26. 


Goldruthe. 
Abb. T. 26. 401. 
Sternblume. 
Abb. T. 26. 402. 


Zweizahn. 


Abb. T. 27. 403 u. 
404. 


Odfenauge. 
Wbb. T. 26; 392. 


II. Biidwachſende Sr rdiuder. 361 


Stedvalme. Tex Aquifdlium. Gldngende, fteife, buchtig dornige Blatter. Weig- 
lide Bluthen tm Mai. — B19) Sn fdattigen Thdlern auf 
Sandboden. (4 Ki. 1 Griffel. T. 37. 

Wahbolderbeere. Juniperus communis. Ebſeife Nadelblatter. Schwarze 

wohlſchmeckende Beere, unreif grin. Wohlriechendes Holz. Auf trockenen 

fonnigen Seiden und nadten Gergabhdngen. (22 MM. Berwadfene Staub- 
fäden. Taf. 21. 304. 

Gebeu. Hédera Helix, Rankend an Mauern und Sdumen. Blihend nur an alten 
Mauern, grünlich. (5 RL 1 Griffel. Taf. 43. 637.) 


Be Raubabwerfende Strauder. 
1. Ym Februar und März blithend. 


Wetdenarten. Siehe S. 356—357. Die dort als Baume aufgefilhrten Arten kom⸗ 
men oft alé bloße niedrige Buſche vor. Blüthenſtand Metne aufredhte Kätzchen. 
afelfeaud_ Hangende paarweife geftellte lange Kätzchen vor den Blättern. Siehe 
Seite. 
Rornettirtae. Gelbe Blumendöldchen vor den Blättern. Siehe S. 360. 
Seidelbaft, Rellerhalé. Daphne Mezeréum. Purpurrothe woblriedende Blu- 
ne ‘* fangen Achren au den unbeblitterter Zweigen hinauf. Giftig. (8 Rl. 
riffel.) 


2. Ym April blithend. 


A. An Ufern von Fliffen und Biden und anderen fendien Stellen. 
a. Blathen ta Kätzchen. 


Weidbenarten. Siehe S. 856-357. Die dort als Baume aufgeführten Arten kom⸗ 
men oft als bloße niedrige Büſche vor. 
Sanddorn. Hippophaés rhamnoides. Auf Sandboden an Ufern; nicht häufig. 
Schmale filbergraue weidenähnliche Blatter, mit Heinen, ſpäter roftfarbigen 
on befegt. Beeren ecofengreg pomerauzenfarbig. Aeſtiger Strauch. 
22 Kl. 4 Staubfdben. Taf. 22. 307.) 


B. 3n Heden, an fteinigen fonnigen Abhüngen in Gebüſchen. 
Schlebhdorn, Sdhwargdorn. Prinus spindsa, Hdufig in Hedew. Dorniger 
Gr ae 1 Grif) reichliche Blithen vor den Blattern. Früchte blauſchwarz. 
riffel. 
Wilde Weicdfel. Prince Chamaecérasus, Ridt dornig. Roͤthlich weiße Kirſchen⸗ 
blather aut Stielen. Gaure rothe Früchte. In Heden, nicht häufig. (12 KI. 


Griffel.) 
Rorneltizfoe, oe Blumenddldden vor den Blättern. Ju Heden, nur gepflangt. 


Stacdelbeerftrauc. Sehr bornig. Blumchen nit in Träubchen, griinlidh oder 
rothbraun. Giehe S. 360. 
Yobannisheere. Nicht dornig. edNregd⸗ Trãubchen von gelbgrünen Blümchen und 
ſpäter rothen Fruchten. Siehe S. 360. 
MlpensSobannisheere. Ribes alpinum. Aufrechte Traubchen von oo 
Blumchen. Beeren roth, fadeſuͤßlich. (5 Ki. 1 Griffel. Def. 47. 7 


C. In Waldern und Schluchten. 


Seidelbaft. Purpurrothe wobhlriedhende Blumen vor den Blättern. Siehe oben. 
Haferfdlehe. Weiße Blumen gu 2 geftellt. Steinfrüchte ſchwarzblau. Siehe S. 360. 


; 3. Im Meat blithend. 


A. Un Ufern von Pliffen und Baden und in feuchten buſchigen Riederungen. - . 


Weidenarten. Kätzchenblüthen. Siehe S. 358. Die dort alé Bäume. augeführten 
Arten kommen häufig nur als Sträucher vor. 


Obere Blumentronenbladtter wie vorige; 


PED EE o HOS OO+ BOT ETH OSTEO CEKOE α 


Obere Blumentronenblatter wie vorige; 
Lippdjen Slappig; die zwei Blumen: 
ftaubmaffer unter einer ungethetiten 


Kappe beiſammen · 6 -4 


b. Lippchen ohne Sporn. 

Zierliche Pflänzchen mit einer ſpiral⸗ 
förmig gedrehten Blumendhre. 
Die 3 oberen Blumenblätter zuſam⸗ 
mengewdlbt, die 2 feitliden etwas 
abftehend; Lippchen keilförmig 
breiter werdend 4-- 

Die “3 oberen Blumenblätter in eine 
Art Helm zuſammengewölbt, die zwei 
ſeitlichen weit offenſtehend; Lipp⸗ 
chen gewölbt, lappig ˖462&&&. 

Obere Blumenkronenblätter zuſammen⸗ 
gewölbt; Lippchen in 3 ſchmale 
Streifen getheilt, der mittlere der⸗ 
ſelben 2ſpaltig 

B. Wurzel büſchelig oder veräſtelt. 

a. Lippchen geſpornt. 

Fruchiknoten zuſammengedreht; 
ſchinntzig weiße Blumen mit aufrecht 
geſtellten weit getrennten Blumenſtaub⸗ 


OOS αο α να FHSS ⏑ ⏑ οα COD 


b. Lippchen ofne Sporn. 

@. FruGttuoten sufammengedreht. 

Blumen nad einer Seite geridtet; 
Lippden unterhalh mit einem Hdder, 
von den oberen Blattern eingeſchloſſen. 

Blumen aufgeridtet, nidt einſeitig 
geftellt; Lippden in der Mitte 
artig gegliedert, mit Slappiger 

8. Frudtinoten nicht zuſammengedreht. 


latte. 


@cesseseeeas vOrOense 


JG. Wurgel zwiebelähnlich geſchuppt. 
Blumenblaͤtter weit offen, die zwei 
oberſten aufgerichtet und am Grunde 
verwachſen; Lippchen ſchmal zulau⸗ 

fend, berabban CID cover cecnee o0 sacese 
Piumenblatter ziemlich offen und nidt 
verwachſen, alle gleid) geftaltet; 
Lippchen mit der Spike rid warts. 
geſchlagen .... ces vesccenceceers —ERE 


Spec. Theil. 2. Map. Schlauffel yum Naterſuchen. 


Gymnadenſa. 


Orchis. 


Spiranthes. 
Ophrys. 


Acéras. 


Habenarifa. 


Corallorhiza 


Goodyéra. 


Cephalanthéra. 


Neottia. 


Epipactis. 


Nadtdriife. 
Abb. T. 17. 256. 


Knabenkraut. 


Abb. T. 17. 258 u. 
259, 


Drehähre. 
Abb. T. 17. 260. 


Ragwurz 
Abb. T. 17. 262. 


Ohnhorn. 
Abb. T. 17. 261. 


Zägelarche. 
Abb 268. 


° 1d e 


Korallenwurzgel. 
Abb. T. 17. 264. 


Goodhere. 
Abb. T. 18. 266. 


Kopfbeutel. 
Abb. T. 18. 266. 


Neſtwurz. 


Abb. T. 18. 267 1. 


— 
umpfwurz. 
Abb. T. 18, oto, 
Weichkraut. 
Abb. T. 18. 271. 


Jeufende 
Abb. T. 18. 272. 


1. Abthi. Wilowadfende Sat tungen 343 


2. Srdnung (mit 2 Staubbenteln) Diandria. 


Ot ae es une — — 
offenſtehend; das Lippchen gelb, auf⸗ 
LC) compe Cypriped{um.. oro 


270. 
3. Srdnung (mit 5 Staubbeuteln) Pentandria. 


Reine weife flernartig Stheilige Bltrm- 
Gen in gepaarten Dolden, lange 
mit einer Langénaht anfipringende 
— hireerian tud Wergl. ote Raffe 
1. - Cynanchum. SGmaldenwour- 


. 6. T. 87. 561. 
4. Ardnung * 6 Staubbenteln) Hexandria. 
Ginfade ge get’ grine Blithenumbhilung 
mit gefriimmter R5hre und bandfire 
mig vorgezogenem Saume .-----.-------- Aristolochia. woe phere 


T. 23, 389. 
Cin mun w ſte Elaſſe Einhäuſfigkeit, 
d. 3 —— und weiblichen Blü⸗ 
—8* nicht beiſammen in einer Um⸗ 
Hiillung, ſondern getrennt von einander je 
in beſonderen Umbillungen, wohl aber anf 
bere 68 fl. Pflanze befindlih. (Vergleide 


1. Scbreung (mit nur 1 Staubgefdfe) Monan- 
ria 


Walferpflange in ruhig fließendem 
Waſſer, zart und bis gum Moment 
des Blihens untergetaudt, dann aber 
die cingelnen Stanbfiden und die 
Narben ber bas Wafer emporredend; 
Blatter [deinbar quirlftdndig --- Zannichéllia. Seibengras. 
Sumpfp flangdheninhehendem aber Mob. ©. 9. 127. 
hellem Waffer, zierlich und Mein mit 
freugfdndigen Blattern; Otumen 
in den Blattadfein, und häufig 
ter, daher ang in I. Klaſſe 3470 
In Teichen, Seen und Waſſergrä 
cin ſattgrünes Pflänzchen mit wir⸗ 
telſtändigen ſchmalen Blättern, in 
deren Winkeln einzelne kugelige 
fogenannte Staubgefäfſe and je zwei 
— — 
en (vergl. a ie ei 
Alge geen ——————— une: . Chara. Armleuchter. 
Mil ende Gand pflanjen, befannt. Wob. T. 21. 288. 
Bis zu 11 cimjelnen geftielten Staub⸗ 
gefäßblümchen, in deren Mitte eine 
weiblide Blithe mit gropem geftiel- 
tem Fruchtknoten befindlid ift, ſtehen 
in einer gemein{afetiden Hille bei- 
fammen (vergl Sf. 3. Ordnung). Euphorbia. wes. otfemilg. 


2, Ordnung (mit 2 Staubgefäſſen) Diandria. bb. T. 58. 872. 


Linfenformige ſchwimmende Waffer- 
pflangden in Grdben und ftehenden 
Wafſern · Lemns. Waſſerlinſe. 
Abb. T. 9. 120. 


Calhitriche, Wa jlecReru. 
Abb. 58. 871. 
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Ibaum. Le , damn Beeren. 
Fau Cinyine weiffidgrine mt eae tethe | ſchwarze 
Alvenhecenkirſche ort ** auf einem langen Stiel, A pe je mit reth. 

Silatter pret, Nutehcits gldxyend. Die 2 Beeren e@qumengewad- 
fen. Siehe S 
e. Bikthen Manreth, Sien eter réthlig. 


SHringe. Grohe, aufrechte, wohlriechende, blanc Blumenfirdager. Siehe ©. 363. 
2 imsmectrofe. Rojenblume, fa vislett. Wenig dernige Zweige. Siche S. 362. 
edenrefe. —— ae a Gi Come Rofenbiamen, blaß rojenveth. Stark 
iele 
Cawarsberriee DHedentirfae. Lonicéra nigra. Zwei Blumen anf cinem 
df, rothlichbraun. Beeren ſchwarzroth. Ninde ſchwärzlich. (5 SI. 1 Griff.) 


, 4. Im GYunins blühend. 

A. Gu Ufern vou Flaffen und Baden and in feuchten buafdigen Riederunger. 
Traubenvir we. 0 Hangende fange weife Bluͤthentrauben. Nicht gefiederte Blatter. 
Pimpernug. * ein. Haingende, wenighlumige Trauben. Gefiederte Blatter. Siehe 
Waferbotver Bs Beibe Trugdolden nit einem Strahl außen herum. Rothe Beeren. 
Rollunder, semeinee, Sambijicus nigra. Grofe weife Blumenfdhirme. Gefiederte 


Latter. Markiges Holy. Schwarze Beere. Gollundergerud. (5 Kl. 3 Gr.) 
Bimmetrofe. Biolett rofenrothe einfade Rofenblumen. Wenig dornig. ©. S. 362. 





B. Un fonnigen fleinigen Abhäugen, an Felfen und Ruinen, oder auf ditrrem Gandbodeu 
a. Blethen weif. 


Wei sdorn. Dornig. Blumen doldenartig, nad) Maitdfer riedend. ©. S. 862. 

WMebhlbeerbaum. Nid une Blumen doldenartig. Blatter eiférmig, unten weiß⸗ 
filgig, nicht gefappt. 359. 

Pelfenbirne. Seiten und immer nur einzeln an Felſen und Ruinen. Meiſt 65blü⸗ 
thige aufrechte Trauben. Blumen weit gedffnet, auswendig flaumhaarig. 

Gtter wenig, faft rund, unten filzig. Siche ©. 

Stadelige Noſe. Rosa spinosissima. Weißgelbe einface Rofen. Sehr ftadje- 
lige Bweige. (12 RI. Biele Griffel.) 

Feldroſe. sa arvensis. Einfache Roſen, geruchlos. Rantenertig liegende Zweige 
mit wenigen Stadelu. 


b. Blathen geld. 


Dieſelben wie im Mai. Siehe S. 362. 
Stadelige Wofe. Blaßgelbe Blume, einfache Rofen. Sehr ftadelige Zweige. 


e. Tlathen réthlid oder grisnlid. 


DiefelSen wie im Mai. Siehe S. 362. 
Weinrofe Rone rubiginésa. Ginfade Rofen, lebhaft rofenroth, woblriedend. Blat- 
Gerud nad Borsdorfer Mepfeln. (12 Ai. Viele Griffel.) . 


OC. Qu Lanbgebiifden anf Rleinigem felfigem Boden. 
a Weife Vlathen. 


Diefelben wie im Mai. Siehe S. 362 C. a. 

Meblbeerbaum. Blumen didt gedringt, doldenartig. Blätter weißfitzig. Fret 
rund, roth, weiß punttirt, mehlig und ſüß, Bhar. Siehe S. 359. 
Feldroſe. Rosa arvéneis. Rankenartig liegende Zweige mit wenigen aber ftarten 

Stadein (12 A. Biele Griffel.) 


IL Wilowedfende Steduder. Suni. 865 


b. Seilbe Dikihen. 
Diefelben wie tm Mai. Siehe 362 C. b. 


C. Rothe Bluͤthen. 
Alpenrofe. Rosa alpina. Dornenlofe Rofen. Blumen lebha urrot rt. 
of riedend. (12 PL Bice Griffel.) | heſt purpurreth, fn 
Weinroſe. Rosa rubiginôsa. Roſenroihe wohlriechende Blumen. Bluͤthen mit Gee 
ruch nad Borsdorfer Aepfeln. 


D. Ju Laubwaldungen als Unterholz. 
a. Weife Blumen. 


SHartriege!, rother. Cornus sanguinea. Blumen ſchmutzig weigh, doldenartig bete 
jgmimen. Sn Junge Bodenſchößlinge blutroth. Bitter mat filzig. (4 SI. t Oriftel 


Schlingſtrauch. in selhbrathigen Irugdowden. Blatter unten filzig. Junge 
Schoßlinge nidt roth. Siehe S 
Weißdorn. Dornig. Blumen nad Titan riechend. Siehe © 
Stfenbeere. Ti Nicht bornig. ae doldenartig ohne übeln Gerd. * sate grok, 
Aappig. Siehe 
Eraubentiioe-. a ae lange vinmentrauben, wohlriechend. Blatter nicht gee 
Siche 
Pinwernyé Eugene wenig blumige Traubden, gerudlos. Blatter geftedert. 


Vi xr, Steinweide. Ligustrum vulgare. Aufrechte, dichte Blumenriſpch 
gufte mit angenehmem Gerud. Beeren Karman, Blatter tein, elliptiſch, — 
hellgrau. (2 Kl. 1 Griffel. Taf. 8 
Gelbrofe.. | Einzelne Blumen, geruchlos. — * liegende Zweige mit wenigen, 
aber ſtarken Stacheln. Griffel lang und zuſammengewachſen. Siehe S. 864. 


b. Grinlide Bluthen. 
Faulbaum. Einzelne Meine kurzgeſtielte Blümchen. Braune, weißgetüpfelte Rinde 
Siehe S. 868. 


Alpenheckenkirſche. Zwei Blumen auf einem langen Stiel, gelbgriin mit roth. 
Siehe S. 362. 


C. Roͤtbliche Blithen. 
Sfiarofe. Gen Borgen Bele Grofe, einfache, wohlriechende Noſen. Stamm wit gahl⸗ 
rei 
e. Rosa tomentésa. Blume blaßtoſenroth, ftart riechend. Blatter 
Fihnige —* weißhaarig. (12 RI. Biele Griffel.) r ieq 


E. In Hecken und Gebuſchen, ‘én Ratner u. def. 
a. Biithen wetf. 


Weifsdorn. Sornip. Blumen doldenartig mit ˖ Getuch nad Maikäfer. S. S: 862. 
Qartriegel. rother. Blumen doldenartig,. geruchlos. Junge Sdoffe blutroth. Siche 


en. 
Qollunder, emeiner. Blumen in grogen breiten Schirmen. Hollandergerud, Holy 
g. Blatter gefiedert. Siehe S. 364, 

SdHlinghtrauc. siege © tin reidjen Drugdolden. Blatter unten filgig. Rinde weiß⸗ 
gran. Siehe 

Mebhibeer. Blumey in weitläufiger Dolde. Blatter unten filzig. Rinde nidjt weiß⸗ 
gtau. Nicht häufig. Siehe S. 359. 

Wafferboider. —— in Strahlendolden. Blatter lappig, nicht filzig. Markiget 


362. 
Syringe. Ora aufredste woblriedjende Binmenfirdafer. Herzförmige Blatter. Siehe 
Ligufter. * anfreite Blumenrieden ‘mit Geruch. Elliptiſche Blattden, ſchwarze 
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8. Prdaung (mit mehr als 8 Staubgefaffen) 
Polyan 
A. Stempel mit nur einer Rarbe. 
In lidten etwas feuchten Riederiwal- 
bungen. Die Blümchen auf eine 
Kenle gufammengeftellt, die aus einer 
grünlichen anfgeblafenen Scheide her⸗ 
ausragt; Beeren ſpäter ſcharlach⸗ 
roth —— — TTT TTT TTT Le Arum. Aronswurgel. 
Qn ftehenden Waſſern, Hanfiger; Abb. T. 9. 131. 
Blatter wirtelig geftellt und gegen die . 
Spitze des Sweis es gu einer Art Za⸗ 
bien Ten ye fammengebdringt; Blümchen in 
lattwinfeln verftedtt —B———— Ceratophyllum. ae er eat, 


B. 2 narben . T. 21. 290. 
a. Druchtkuoten nuterftaudig. 


Auf Wieſen; Blim en in Kopfchen; 
20—30 Stanbgefifje; die Narben 


pinfetformig: Blatter gefiedert ----- Poterfum. Bedherblume. 
b. Feudttnten oberſtanbis. d. §. in feiner Abb. T. 50. 759. 
RUahadung ſigend. 
Allbekannter Straud mit eßbaren 
Riiffen (vergl. oben 7. Ordnung) ----- Corjlus. Hafelftande. 
Waldbaum mit weißer Riude (vergl. Mob. T. 22. 321. 
oben 6, Ordnung) -- — Bet ila. Birke. 
Waldbaum mit hicuer weifigraner Abb. T. 22. 317. 


Rinde und querfaltigen Bldttern; 
weiblide BilAthen in ganz ſchlaffen 
apfen, die mdnnliden in walzigen 
tegen und je mit 8—14 Staub- 

fEDEM ------nceccccersercerscceeesererees sates coees Carpinus. Ha ase 8 oa 

C. 3 Narben. 22. 315, 

Walbbdume mit rauber  riffiger 
Rinde und leierförmig ansgebuch- 


teten Bldttern (vergl. 5. Ordnung). Quercus. Gide. 
Waldbbdume mit glatter graner bb. ©. 22, 824—327. 

Rinde und glanjgen granen nidt 

budtigen Blattern (vergl. 7. Orbmung) Fagus. 


Bude. 
bar ane in Pflangungen, erft im Wb. T. a $22. 
Suni blilhend. —* Plat ‘ 
aufredten Rigden; weibli 
einer ftadeligen Oite, tReare 
Samen enthalten; Blatter lederartig.  Castanda. Saftanienbaum. 
Cultivict ix ObAigirten u. f. w., bes Abb, T. 22. 823. 
fannt genug der efbaren Ria ffe 
Bil Rinde glatt, wei GFgrau; 
er —* gerieben wohlrie⸗ 


... ere ces Jugians. Wallnußbaum. 

D. 4 oop mehr Frutlnoten. Wb. 2. 44. G44, 
Waſſer pflanzen in ſtehenden Waſſern 
matt quirlfoͤrmig gefteliten, anfänglich 
w dichten Knoſpen zuſammengel ig 

ch te e bem Bate ve Myriophfil Taufendblatt. 

en in Me bem Woaffer ----- um, aufenbdbla 
Jn ſtehendem Wafer, leicht tenntlidh Sob. T. 51. TT, 


an den ané dent Wafer ragenden 


1. WOthl. Wildwadfende Dattuangen. 


pfeilfirmigen Blättern; röthlich⸗ 
weiße Sbidtterige Blumen in Quirlen. 


9. Brdbuung (mit verwadferen Staubfäden) 
Monadelphia. 


A. Mit 3 Staubbeuteln. 
Wafferpflangen mit fangen walzenrun⸗ 
den Rigen aus boritigen Blumen⸗ 
Hitler beftehend (vergl. oben 3. Ord- 


mit weißlichen Blüumchen und erbfen- 
großen ſchwarzen Geerenfridten (vgl. 
XVI. El. Triandria) —E——— — 


B. Mit 5 Staubbeuteln. 


An Unkrauthaufen nx. dergl. Orten, mit 
graugrünen lappigen Blättern, aber 
unſcheinbaren grunlichen Blümchen in 
deren Winkeln; die weiblichen Blüthen 
lange mit Widerhaken beſetzte Früchte 
hinterlaſſend. ----------+-2--s0 —ER— 


C. Rit 8- 10 und mehr Staubbenteln 
(unfere Nadelhölzer). 

Mit im Winter abfalligen Nadeln, 

die im Sommer baſchelweiſe bei- 

fammen ſtehen. Biiithegeit Mary, 


3 fen mit po aertg perdidten 
Guppen mdnnlidhe Blithenligden 
gn mebreren betjammen -------.- 


Sweiundsw Maffe Zweihduſig⸗ 
feit, d. h. die mdnnlichen und weibliden 
Bluthen nicht beifammen in einer Umhul⸗ 
Iung, fonbdern je in befondere Umbitlungen 
getrennt und dazu nod auf verfdiede- 

nen Bflangen befindlid (vgl. S. 268 ff.)]. 


§ Schliffel gu den mannlid blühen - 


den, d. § zu den Bflangen mit 
Staubgefäßblüthen. 


1. Brdnung (mit nur einem Staubfaden) Mo 
nandria. 
Binme und Strduder mit zähen 
biegſamen Zweigen, ſchmalen Blat- 

tern und wenigſtens vor dem Auf⸗ 

blithen filberglangenden Blüthen⸗ 
tatzchen (eigentlich 2 Stanbfaden, diefe 

aber ju einem einzigen verwadfen, 

S. purpurea) · .. 


2. Prdanng (mit 2 Staubfäden) Diandria. 
Baäume und Strdinder mit bieg- 
famen saben Zweigen; Knoſpen 


Sagittaria. 


Typha. 


Bryonia. 


Xanthium. 


Larix. 


Abfes. 


Pinus. 


Salix. 
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Pfeiltraut. 


e — e ° 


Rohrlolben. 
Abb. T. 9. 183. 


Zaunuriibe. 


bb. T. 29. 442 a, 


Spitzklette. 
M66. 99, 440. 


Rar genbaw m. 
Abb. 21. 298. 


Tanne. 
Abb. T. 21. 299. 


Kiefer. 
Abb. T. 21. 301. 


Beibe. 
Abb. T. 22. 811. 


Coeec Theis 2 Oey. 2 EG Ries 


Weide. Sakx phiciflian Axi Mesrbeden, Bader 1. jf. we 

inher Rurjitighu‘d:igce Strang ma leew Bianem, wächet 
6—12 hed. Berd beum Lrodnee ich lene “dewaz;. 

PReerweide. Salix repens me fia. Rar im Tovimecern. Ricdrig, frie- 
Gcud wud nur 1—2 Fug Bladen iz dex Jugeed Kibergidnjend. 





3. Jur Mai blahensd. 
A. fin Blern ven Gilifies mud Biden oder ont Wickes uw deren Wilhe- 


araubenfirfae, A — —— Pad Werke, wohlriechende ende 
weiss ee “al 2 —— Eat non Bichon — when 
i ide, e. icin im ven t. 
Blatter. Baume mci hohl, ant dem Repiinch gryegen. 2 356.) 
Gelbe BanIweide. Mek uur am jer von Baden. Geldgelbc Zoeige. Im- 

mer unx manul. Blũthen (6. 356.) 
Bruchweide. Oft mit ber exf den Rapibicd scjogen: fiefext rothe Band- 
weiden. Me Ce i tt ie Wee. Grane, nicht flber- 

grane Blatter. (S. 357.) 

Rorbeerweide. Balix pentandra. Selten. & glangendglatte, anjangs Hcbrig 
e. Blatter 1o a a. eine lang ux> jucmlidy breit, fas Lederig. (22 $1. 


Stanbjaden. Taf. 22. 314. 
Duſchweide. Katzchen lebhaft gelb; Rinde branu. AufieMend groge Rebenblatter an 
den jungen Sweigen. (8. 357.) 


B. Ju Welbungen, Borhölzern und Sebbiden. 


a. Bikthen in RaQGen. 
Wirke, gemeine hangende. Betula alba, Rinde im Alter — die pic iongeren 
weige braunroth, ngend. (21 A. Bide S 
Grane Virre. Bétula pu Seiten umd mebr auf —eſù ‘oie ‘Sweige 
er Jugend —5 — (21 St. Viele Staubfiiden.) 

Steines, oe eee ércus Robur. Sefannte grofe Baume, auegezeich 
die ——— eräſtung und mit auegebrejeter buchtiger, ſehr 

a aint Ge Stiel at perieeren an ben Zweigen ſitzend. 

re St. Bicle 2 


Traubeneiche, Sommereiche. 5* endunculita, Aufrechter und minder 
ansgebreitet. Die Eicheln gro ant cinem Hanger sat figend. Blüht 

um 2 Woden früher, als a —ã (Taf. 2 
Bude, gemeine Rothbude. Fagus sylvatica. ——ã— seo baum mit glatter 
grauer Rinde und ) ganjenden, nicht budhtigen Blättern. (21 Kl. Viele 


bude, Hainbude, b C Bétul ee Ui 
Cee een, leg! hips ok 
großen en SIN {attern. (21 &. Viele Stanbfidben. Taf. 22. 319.) 


b, DBikthen nidt tn KRigden. 
aa. Ridt weiß. 
fee, serine. Grohe t Igroarge Knoſpen und Bluthen vor den Bluttern. Geftederte 
Vergaborn. hese © Perndo-Plitanus. Griinlide diinne Knofpen. Hängende ve 
Slumentrauben. Blattſtiele nicht milchend. Weinlanbahnlide Blatter. 


1 Griffel. 
WMesholder, Hy civaborn. Acer campéstre. Rinde an ben älteren wweigen aut 
ine ge t tifa weißgrau. Blatter ih wie bei ber Sohannistranbe. 
Rommt oft saw! * Hecken, und ſonſt meiſt nur ſtrauchartig als 
inten “pot. (Z. 59. 88 


Wiſdwachſende Laubholzer. 859 


bb. Weiß. 


1. In mehr als 10blumigem Blithenftand. 
Traubenlirige, ta aa Padus. Singende, woblriedende Blumen⸗ 
auben. 


Rogelbeerbauw. Sorbus Aucupéria. Reichbluthige, gelbugwage Trugdolde. 
rae Blatter. Erbſengroße rothgelbe Beeren. (12 Vl. 2—5 Griffel. 
a -) 
Clfenbeerboum, Ebereſche. Sorbus torminalis. Nicht häufig. Blatter nur 
5—Tlappig, unten nidt weibfilatg. Trugdolde weif. Früchte länglich rund, 
braun. (12 SI. 2—5 Grifjel.) 
WMeb{beerbaum. Sorbus Aria. Blitter nur gelast, eB y's namentlich unten. 
Weiße Trugdolde. Fritdte roth, rund, mehlig. (12 Ri. 2—5 Griffel.) 
Holsdiene. Beige Blumen dolde. Dorniger aum. Glatte Blatter. (Siehe 


olzapfel. “Pyran Malus sylvéstris. Nbthliche Blumendolden. Dornig. Fin tte 
ols "Baan ter 769) glatt. Breite wagredte Berdftung. (12 Kl. 2—5 Griffe 


2. Jn wenigbliithigem Vlumenftand. 


Mabalebtirfh, Steinkirſche. Prunus Mahaleb. Wohlriedjende, graubraune 
ar war; ig oe gerd fet 5—Oblithige Trugdolde. Fruchte erbfengrof ſchwarz. 
Vogelkirſche. —8 Kiam syivéstris. Meift 8 Blumen beiſammen. Batter 
— taf Gritty Vlattftiele mit 2 Oriifen. Schwarze runde Meine Früchte. 

. riffel 


C. In Alleen und Gürten ald Zierbüume. 


rauerweide. Salix babylonica. Hängende Zweige. (22 Kl. 2 Staubfiden. 

Noßkaſtanie. Aésculus Hippocastanum. Mnfredite rðthliche t arene Zirmenſtran 
I—9 Blatter an einem Stiel. (7 Kl. 1 Griffel. Daf. 59. 887.) 

PWlatane. Platanus occidentélis. latter breit ausgeſchweiſt. inde graugrint, 
fic) ftellenweife abléfend. (21 Kl. 8 Staubfaden. Taf. 21. 305.) 


4, Im Junius blihend. 


A. Gepflangt in Alleen oder fonftigen Anlagen. 


Tulvenboum. Liriodéndron tulipiféra. Grobe platanendbntige Blatter. Einzelne, 

rofe, vatglihgr rine Blumengloden. (13 Ki. Biele Griffel. 

BWeacie, memeine. inia Pseudo-Acdcia. Weife, hangende, woblriedjende Blu- 
mentrauben; gefiederte Blatter. Dornig. (17 RI. 10 Stanbfdden. 

Riebacaeie. Robinia viscosa. Blafrdthide Blumentrauben. Klebrige Zweige. 

Sommerlinde. Tilia europaca grandifolia. Blſithen gelblichweiß, wohlriechend, 
meiſt zu 3 auf einem Stiel, der an einem f male gelBroeifien De*blatt an⸗ 
gewachſen ift. latter inten weich behaart. (18 A. 1 Griffel. Daf. 52. 925.) 


B. Wt in den Walbunger und SGebhfGen, Sefonderd wo es fendt ift. 


Sommerlinde. Wohlriedhende Blumen yu 3 anf dem mit einem gelbaneifen ſchwalen 
langen Deckblatt verſehenen Blumenſtiel. Siehe die vorige Hirt 
WMeblbeerbaum. litter namentlih unten weiffiljig, geſägt. Reichblüthige Trug⸗ 
dolbde. Rothe ide bau (Siehe ober.) 
Slfendecrbonm, io ug. Fſnappige nicht filzige Blätter. Trugdolde weiß; 
chte braun. 
Dogelbecrbeum. Gefiederte — ablichweihe reichbluthige Trugdolde; Früchte 
erbſengroß, gelbroth. (Siehe oben. 
Sperberbauni. Sorbus doméstica. Dem vorigen dbul id, Blumen und Behe 
aber grofer, letztere grüngelb, teig geniefbar. (12 RI. 2—5 —32 — 
Traubenkirſche. Hängende —88 Blumentrauben, wohlriechend. (6. 
Vergaborn. Griine hängende Blumenträubchen und platanenähnliche Blatter. (6. 
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Baum mit ſehr beweglidgen, faſt 
-~ BSedigen Bldttern und balſamiſch⸗ 
harzigen Knoſpen; in Thdlern am 
Woffer bin oft cultivirt anf den Ropf- 
abtrieh mit Weidenarten (P. nigra, 
vergl. oben 7. Ordg. -4444 


11. (mit verwachſenen Staubfäden) 
Monadelphia. 
A. 2 Staubfäben verwachſen. 
Baum mit saben biegſamen Zweigen, 
ſchmalen Blattern und Blathen in 
Raden (8S. purpurea, vergl. oben 
g. 


o o o o a α DT α ⸗⏑ ⏑ α—⏑ 


B. 3 Staubfäden verwachſen. 
Rrantige Pflanzen, in Hecen fich her⸗ 
umwindend, mit grünlichen Blumen 
und rothen Beeren (vergl. XVI. gi. 
1. Ordnung und XXI. MM. 9. Ordg.). 
Immergrüner Strauch mit ſtechen⸗ 
den Nadeln, allbefannt --------.-- renee ove 


C. fee ale 3 Staubfaden verwad- 
en. 


Immergrimer Strand mit fieden- 
dex Nadeln, allbefannt und hdufig; 
minnlide Blithen mit 8—6 Staub- 
heutelin . 

Immergruͤmer Strauch ober Baum, 
nicht häufig und unr in kalten ſchat⸗ 
tigen Gebirgsſchluchten; Nadeln eis 
lig geſtellt, wie bei der Weißtanne, 
open Duntelgran, Beerenzapfen 
rot 


42. Deduung (mit verwadhjenen Staubbeuteln) 
Syngenesia. 

In trodenen Gergwaldungen Meine 
weißfilzige Pflänzchen mit weifen 
oder rothen dict gufommengedrd ten 
Blumenkopfchen (vergl. . Kaffe 
2. Ordnung, Gn. dioicum)----------.- 

Auf feuchten Standorten, an Graben. 
ange reiGblithige Stringer von 
rõthlichen BlAithents ſchen ; Blätter 
fpdter auffallend aro ( . Petasites; 
vergl. XIX. Klaſſe 2. Drbmung) —* 

$§. Schlufſel gu den weiblich⸗ 
blaibenden, d. h. zu den Pflan- 
zen mit Staubwegblithen. 


4. Brduung (mit einem Staubweg) Mono- 
gynia. 
A. Bäume. 

Silbergrane Lagden, eiförmig; 
Rweige sabe, biegſam; Blatter meift 
femal und lang, oder unterfeits 
filaig 
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Spec. Theil. 2. Ray. SGehidhel gum Anterſuchen. 


Popũlus. 


Balix. 


Bryonfa. 


Junipérus. 


Junipérus. 


Taxus. 


Gnaphalium. 


Tussilago. 


Schwarzpappel. 


Abb. T.22. 315 u. 316. 


Weide. 
Abb. T. 22, 311. 


Zaunritbe. 
Abb. T. 29. 4420. 
Wachholder. 

b. T. 


@ 


Wadholder. 
. T. 21. 80k 


Eibenbanm. 
Abb. T. 21. 295. 


Himmelfabrts- 
blim den. 
Abb, T. 25. $78. 


Huflattid. 
Abb. T. 27. 409 


Weide. 
Abb. T. 22.811—314. 


1. Abthhl. Wikbwedfende Sattuugen. 


Walzige Rigden; Rnofpen hargig; 
- Blatter brett, fehr beweglich 
Qnofpen ſchwarz; Rinde Hellgran; 
Blatter gefiedert; {male lange Flu⸗ 
aelfraate biifdelweife beiſammen --- 
Immergrin mit Zzeilig gefteliten 
Nadeln; Beerengapfen roth 
B. Strduder. 
Johannisbeerſtrauch⸗ ähnlich mit lap pi- 
gen Blättern; fadſüßliche röthliche 
durchſcheinende Beeren ---------..---- 
Dorniger Strand mit cifirmigen 
tine , oan Blattern; Beeren 
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ch w .-.. 
Dorniger Strands mit ſchmalen grau- 
griinen Bldttern; Beeren roth, nigt 
durchſcheinend; roftihnlidjer Ueberzug. 


C. Krautartige Pflanzen. 


Schmarotzer anf Bäumen; gelb⸗ 
tine lederige Blatter; weiße durch⸗ 
feimmernbe Beeren on. eee cccececcnccccecs 
SGlingende Pflangen mit Ranfen in 
Heden und Zaunen; Blumen grin: 
lich; Beeren rothbraun --.-----.------ 
—— Blatter; Blumenhülle 2- 
; Marbe zottig bebaart ----.--- 

Brig ode ober i rBbrige Blumchen 
in dichten Riſpen anf feudten Wiee 
fen, am Bid OTe eevee cecccscccces ses resee 
In Modenen” Bergwaldungen 
weife oder rothlide dichtgedrängte 
Blithentipfden an der Spike 
vel 8—5 Roll hohen fil zigen Sten- 
wihthentinigen i in reid@blumigen Strid u- 
fen; Blatter ſpäter auffallend grog; 
an Graben und fonftigen feudjten 
Standorten ove --osceacvovcncccevscsscoevee co 


2. Brdnung (mit 2 Griffeln) Digynia. 

Grasartig. Blithen in braunſchup⸗ 
pigen RE BAC -.. 

®Windende edige Stengel mit lappige 

Blattern; weibliche Blithen in 
pien mit ſehr aromatifdem Bee 
Cultivirt anf Aedern; 3—5 Fuß Hohe 
ftraff aufredte Stengel mit finger- 
förmig zertheilten Blättern; Gerud 
der ganzen Pflanze ſtark narkotiſch. 
ſchattigen Waldern oder als häu⸗ 
figes Unkraut in Garten; die 2kopfi⸗ 
en Fruchtknoten faſt anffigend in den 
—2*— der gegenftdndigen Blatter, 
Baume und Strduder; die Blather 
mit nur Apaltigen Griffeln in fil- 

bergranuen oder grünen Kätzchen. 
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Popãlus. Pappel. 
pe abb. £22, 315u. 816. 
Fraxinus. Eide. 
Abb. T. 37. 574. 
Taxus. Gibenbaum. 
Abb. T. 21. 295, 
Ribes. Alpen-Fobannié- 
beere. 
Wob. T. 47. 710. 
Rhamnus. Kreuzdorn. 
Abb. T. 43, 642. 
Hippophié, Sanddorn. 
ppo Abb. T. 22. 307. 
Viscum, Miſtel. 
Abb. T. 24. 358. 
Bryonſa. Zaunrübe. 
Abb. T. 29. 442d. 
Urtica. Brenneſſel. 
Valeriana. Baldrian. 
Abb. T. 24. 353 vb. 
Gnaphalium. Him melfahrts- 
blaim den. 
Abb. T. 25. 378, 
Tussiligo. Huflattich. 
Abb. T. 27. 409. 
Vignéa. Segge. 
a Abb. +. fe. 194. 
Humiitlus, Hopfen 
Abb. T. 93, "381. 
Cannib's. GHanf. 
Abb. T. 23. 332. 
Mercurialis, VBingelfra nt. 
Abb. T. 58, 873 a—bd- 
Sal'x. 


Weide. 
Mob. T. 28. 811—314. 


852 Spec. Theil 2. Kap. Sqluffel' guar Unterfuden. 


3. Bronung (mit 3 Griffeln oder Narben) 
Trigynia. 

Grasartig. Die BlAthden in braun- 

aan Rigden an der Spitze 


000 008 nse ccesvenc cccsseseces cee sesee Carex. Niedgras. 
S min er rüner Strauch mit ftedens- Abb. Z. 14. 196. 
dem Rabeln; Beere Bfantig, erft 
grin, fpiter blauſchwarz ---------------- Junipérus. Bad holder. 
Krautartig, mit pfeil- oder ſpieß—⸗ Abb. T. 21. SO4. 
formigen ſauerſchmeckenden Slat. 
tern; die Sfantigen Brngegen bedectt 
bon den 8 inneren elchblättern4 Rumeæex. Sauerampfer. 
sar a1 Rifpen von gelblidweie Abb. T. 48. 726. 
lümchen mit 3—5 Stengeln; 
Satter groß, Zfach gefiedert ------------- Spircea. Seisbart. 


6b. T. 51. 763. 
4. Drdnung (mit 5 Griffen) Pentagynia. * . 


Anfehnlide Rifpen von gelblichwei— 


fen Blümchen; fiehe vorige Spirdea. @eisbart. 
Weiße oder hellrothe Bpbltterige Blumen Abb. T. 51. 763. 
mit 2fpaltigen Rronenblattern ----- Lychnis. Lidtnelle. 
Abb. T. 61. 919. 
5. Prdnung (mit mehr alé 5 Griffeln) Poly- 
gynia. 


Auf Torfmooren, felten. Reiner heide⸗ 

krautãhnlicher Strand mit bleid: 

rothen Blumen; Oftrablige Narbe; 

die ſchwarzen Beeren 9ſamig ------- Empétram. Baud deere. 
Walfferpfldng den mit ſchwimmenden Abb. T. 69, 879. 

faft freisrunden Blattern; 3blätterige 

reife Blumchen mit 6 Zriffeln; Frucht 

eine Gfddjerige Rapfel 26. Hydrochiris. TO J 9 bi. 
Walferpflanze mit untergetandten Abb. T. 9, 138. 

3edig [dwerdtfirmigen langen 

Blattern; Sblatterige weife Blümchen 

mit 6 zweiſpaltigen Griffen; Frucht 

eine VOLE one rerneccee vescercreccessccee saree Stratidtes. Bafferatos. 

Abb. T. 9. 187. 


are iundzwanzigſte Bla of ift unter die anderen cingetheilt (vergl. S. 269). 
erundzwanzigſte Rlaffe fiehe Ste Abtheilung weiter hinten. 


Sufammenftellung der in Deutſchland wildwadfenden 
Arten. 


Vorbemerfungen. 


Die folgende Cintheilung der beutidjen Gewächſe in Bäume, Straudarten, 
Grafer, Binſen⸗ oder Scheingräſer, frantartige Pflanzen, Pilze, Flechten, 
Mooſe und Farnkräuter findet fidh auch ſchon in anderen deutſchen Handbüchern, 
iſt alſo nicht neu, dient aber dem Anfänger ganz gut. Denn ob er es mit einem Baum 
oder Strand, ober mit cinem Gras oder einem binfendhnliden Gewächs, oder 
endlich mit einer anderen frantartigen Bilange ju thun babe, unterſcheidet er anf 
ben erften Blid, und hat aledann in den übrigen Abtheilungen nicht nadgufuden, wenn 
tr die eine beftimmt erfannt bat. 

Weiter hat die Eintheilung der frautartigen Gewächſe nad den Blithene 
monaten ebenfalls feine weitere Erllärung ndthig, fo wenig als die nad der Blüthen⸗ 
farbe, wo id nur beiffigen will, daß eine Pflange mit zwei und mehreren Farben immer 
unter ber Farbe aufgeführt tft, welche am meiſten in die Augen fällt, meiftens aber 
miter den zwei ausgerprodjenfien Farben. 

Ebenſo wird in den wenigſten Fallen über die Richtigkeit'des Standortes 
tin Zweifel obwalten können, obgleich im dieſer Beziehung allerdings leicht ein Irrthum 
ne aa ift, wenn der junge Botanifer nidt den Charatter der Standérter in’s Auge 
faßt, jondern diefelben nur bem Wortlaute noch nimmt; wenn ex 3. B. eine Pflanje, 
welde er am Rande ciner mitten durd den Wald fihrenden Straße finvet, 
in ber Abtheilung fir Pflanjen fudt, welde an Wegen, Schuttplätzen u. a. Orten 
wachſen, ftatt unter ben Walbpflanzen, „well fie ja an einem Weg ftehe;” oder wenn 
er die Pflangen auf einer gufaillig unter Waffer gefegten Wiese wollte fiir folde 
erfliren, welde in Siimpfen und ſtehenden Waſſern ſich finden. 

Ich babe bei der Sufammenfiel{nwg der Standirter daranf Bedadt ge- 
nommen, dag diefelben bet einer und derfelben Excurfion leicht gufammen begangen wer⸗ 
ben koönnen, und dazu kommt nod, daß fie mcigens aud) denfelben Charalter der Vege- 
tation haben. Ueber Gartenland und Gemitfetider 3. B. führt genni der Weg auf 
Brachäcker und Saatfelder, und ebenfo finden fid) anf Brachäckern fo ziemlich bietelber 
Pflanzen wie anf Saatfeldern oder anf Geurftfeddern oder fonft auf Garten. 
land. Was an trodenen Wegen, an Feldwegen w. bel. widhst, kommt meift aud 
anf Schuttplätzen wand ähnlichen Orten vor, und ebenfo find es gewöhnlich die ün⸗ 
aufgerdumten, Rherwadfenen Wege, weldhe gu bergleiden Orten hinflh- 
ren. Gin bdritter Ausflug (aft fid) auf Wiefen und fette Weidben oder Triften 
machen; ein vierter in den Wald and auf Waldwieſen. Was man finftens an 
Heden und an Gebuſchen findet, wddhst gewdhnlid aud am Rande der Walder 
im Schatten, an fdattigen Manern w. gl. m., und wird fiderlid) nit anf Fele 
{en getroffen, oder fonft auf heißen trodenen Plätzen, anf Bergen und Manern, 
Wohin ein anderes Mal ein fedeter Ausflug geridtet werden mag. Gerathen wir end 
Tid in die Nahe von Wafer, fo finden wir die Vegetation anf Gandebenen, Riese 
piagen md anberen fieinigen Orten wohl immer verfdieden von der am oder 

m Waffer felbR; und fo find meiner Erfahrung nah die Stundörter, fo wie id 
Sqmidlin, Botanit. 23 
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fie im folgenden gufammengeftellt habe, gar trefflide Merfmale, um die Pflangen in 
verfdiedene Abthetlungen gu trennen. 

Fretlid) werden fide) auch einzelne Pflangen ausnahmeéweife auf ungewöhnliche 
Standoirter verirren; durd Vogel und Inſekten, durch den Wind u. f. w. werden die 
Samen itberall hin getragen, und fo kann es wohl gefdeben, dak eine Pflange irgendwo 
auffeimt und gur Blithe fommt, wo ihr eigentlider Standort gar nicht ift. Aber ſolche 
Ausnahmen find aud dem Anfanger m der Regel leicht erfennbar; dergleidjen Eremplare 
ſtehen immer nur veretngelt, aden meiſtens ſehr kümmerlich und geigen in ihrem gangen 
Ausfehen, bak fie nicht an ihrem redten Platze find. 

Das Gleiche gilt aud) von der Blüthezeit. Es wird häufig vorfommen, daß 
cing Dflawge-etsyqd friig§er oder ſpater ia der Blathe gefunden wird, als 
von folder in dem folgenden Schlüſſel angegeben ift. Aber auch hiebet ift es nicht ſchwer, 
fider gu geben, wenn man nur darauf adten will, ob die Pflanze [don in voller 
Blithe —* oder nicht, oder ob ſie ſchon ziemlich weit verblüht hat. Im 
letzteren Falle wird man, ohne fehlzugehen, die richtige Blüthezeit um 6, S—12 Tage 
porané annehmen diirfen, tm anderen fic einige Tage fpdter, und fo werden 
wir immer den ridjtigen Donat finden. 

Zu weiterer Erleidhterung find ferner die untrüglichſten Merkmale zur Unters 
ſcheidung zweier oder mehrerer ſehr Abnlider Arten inner gefperrt gedrudt, wodurd 
die Aufmerkſamkeit fogleid darauf hingeleitet wird. 

Endlich habe ich es fiir paffend gefunden, aud) die Line fre Klaffe und Ord— 
nung beigufiigen, wenn cine Art gum erften Male aufgefAHrt wird. Man ere 

alt dadurch cin ober einige Unterſcheidungsmerkmale weiter, welche jedenfalls fehr bes 
immt und fider find, wo fie leicht erfanut werden können. 

Die Abtheilungen ber Bäume, Straduder und Grasarten habe id) als die 
weniger Meath vorausgeſchickt, und die große Dtenge der übrigen frautartigen 
Gewächſe ned olgen laſſen. Das Auffuden wird dadurd etwas erleidtert. Die Gras⸗ 
arten babe id) weitldufiger beſchrieben, da folde fiir den Anfänger überhaupt ctwas 
ſchwierig find, und ae unter fid) grofe Achnlidfeit haben, Aus demſelben Grunde 

ex habe id) die Pilge, Hledten, Mooſe und die Farrentrauter, iberhaupt eben 
dic fogenanuten cryptogamifden Gewächſe in eine bejondere, die fiinfte Abtheilung 


verwieſen. 


Bweite Abtheilung. 
I. Baume. 


A. S@bRbaume. 
rs Reruobfi. | 


Apfelbaum, Pyrus Malus. Rpthlidje bis rothe Blüthen im Pai ipiter alé Birnen. 

Ta bt unten etwas wollig. Wuchs in die Breite, (12 Kl. 2-5 Griffel 
J ° e ) 

Birnbaum. Pyrus communis. Weiße Blithen im April bis Mai. Blatter gid 

end glatt. Wuchs mehr in die Hohe. (12 KL 2—5 Grijfel. T. 51. 740.) 

Quittenbaum. Cydonia vulgaris. Sofenrothe einzelne qrohe Blumen im Mai 
und Suni, Sperriger Wuchs, meift als Strand. Blatter unten bräunlich⸗ 
weiß Rie. (12 2—5 Griffel. T. 51. 768.) 

Mifpelbaum. Méspilus germanica. Nicht haufig; cin krummer ſperriger Baum 
ober Strauch, nur in Garten, Blatter tang und ſchmal. unten filzig. Blume 
weiß oder blagroth, in ben Blattwinlelu. (5 Kl. 2—5 Griffel. Taf. 61, 767.) 
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wb Steinobe. 


Zwetfhenbauw. Pranus doméstica, Blumen weif im April — Mat. Blatter 
mebr gelbgriin, meift mit Roftfieden. Rinde an den jungen Zrweigen blut⸗ 
ro (12 SI. 1 Orifiet) 

Paumenbaum- “ies gleich eich dem vorigen. Blatter dunkelgrün. Junge Zweige 

Cigtiridenbauan, Eriava Avivn. Oédjfte Six{denban Gen haängend 

rfdenbaum. runus Avium. Höchſte Rirjdenbiume mit großen enden 
‘ prattern, beim Abfallen rofhgelb. Blumen wei. (12 Sf. P@rifiel. ro 52. 

Sauerweidfelbaum. Prunus Cérasus. leinere Biume mit hangenden — 

une rweitabftehenden Zweigen. Blumen weiß. (12 Kl. 1 Griffel. Taf. 52 


a.) 

Cagweidfelbaum. Bäume mit aufrechten Zrweigen und nidt hängenden Blattern. 

umen tei 

Apricofenbaum. Prunus Armeniaca. Wliithen ſehr frühzeitig, ſchön rofenroth. 
Früchte reif geqen Ende des Sul. Blatter rt eiförmig. Mur in Garten 
ober Weinbergen (12 KI. 1 Griffel. Taf. 52. 791. 

Phirfichbaum. Amygdalus pérsica. Bliithen —— im April. Früchte reif im 
Auguft oder September. Blatter fang ind af mal, Nur in Garten nnd 
Weinbergen. (12 Kl. 1 Griffel, Taf. 5 

Mandelbaum. Amygdalus communis. Suite, ae in Garten und Weinb rn. 
Ales gleich dem Birhig. ae orate nicht fleiſchig, jondern der Sern 
(12 SI. 1 Griffel. T 


ce. Schalen⸗ und BVeerenobf. 


Walnußbaum. Juglans régia. Grofe wohlriedjende Blatter. Mannlide Blather 
im Mai in profen ſchwarzbraunen Kätzchen, S Tauſenden unter den Bäumen 
liegend; wei lige Biiithen zu 2—5 an ber RX der protise , die fpdter die 
Rikffe tragen. (21 RM. Biele Staubfdden. La 

RaRanienbaum, saimer. Fagus Casténea. Dudheadyatiaee Be Baum, groß und mit 
fangen ſchmalen Blattern. Siathen im Mai unfdelnbar. te meiſt gu 
pret, int einet fedevartigen Schale, reif im Oftober. (21 Staubfaiden. 

Maulbeerbaum, ſchwarzer. Morus nigra. Nur in Garten. Blatter grok, etwas 
ranh und ‘appig eingeſchni inde aſchgrau. Bluthe unſcheinbar im Mai. 
Früchte roth oder ——— weinartig ſuß, — den Brombeeren, aber 
meiſt größer. (21 RI. 4 Siaubfäden. T. 23, 8 


B. Waldbaume. 


a Immergrüne oder Wadelbaume. 


RWothtanne oder Fichte. Pinus Abies. Madeln rings um die Zweige herum, 
einzeln ftehend, J/s—1 Boll lang. Rinde ro — i een fang, abwärts 
hängend. (21 QI. Staubfäden verwachſen. 

Forche, —328— oder Kiefer. Pinus sylvéstris. Raven qu 2 heiſammen, rings 
um die Zweige, 2—3 Zoll lang. "Rinde ae id ot Aa, Zapfen kurz, ant 
Grunde breit. (21 Kl. Diefelbe Ordnung. 

Weißtanne. Pinus alba. Nadeln kammförmig nad a "Seiten * geſtellt, auf ber 
‘abe Oboe W/g—1 Roll fang. Rinde glatt, wef. (21 Kl. Die⸗ 
elbe Ordnung 

Lard&enbaum. Pinus Larix. Nadeln im Winter abfdllig, fonft zu 12—20 bitidel- 
weiſe beiſammen. Sm on ein förmliches Nabeſholz. (1 Ri. Dieſelbe 

ease: Taf. 21. 

Cibenbaum axus ——e Seiten. Radein gany ſchwarzgrün, kammförmig 
peelit. * Beibige Eremplare mit rother Ceeren $00.) gro wie Wachholder⸗ 


eeren Ral Diejelbe Ordnung. Taf. 21 
Rebensbaun , dundiſcher Thuja oceidentélis. tur in Garien oder vor bert 
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Hainfern, aud al Heden. Reine Nadeln, fondern dicht aufeinander liegende 

fleine Schuppen. Zweige weit abſtehend. (21 Kl. Dieſelbe Ordnung.) 
Lebensbaum, morgenländiſcher. Thuja orientélis. Alles gleich dem vorigen, die 

Zweige aber ftraff aufrecht. Weit feltener. (21 Kl. Diefelbe Ordnung.) 


bw Vaubabwerfende oder Laubhölzer. 


1, Im Februar und März blithend. 
In Wäldern und Geblüſchen, meift an fenchten Steen, aud an Ufern. 


Saal: ober Palmwmeide. Salix caprea. Belannt genug als „Palmläatzchen“, die 
fange vor den Blättern erſcheinen, filbergrau oder goldgelb, und letstere wohl. 
riegend. Rinde braungrau. Blatter faft eirund, wuten welfwollig. Häu 
nur als Straud. (22 Ri. 2 Stanbfiden.) 

BVrandweide. Salix daphnoides. Als Uferftraud gewöhnlich getroffen. Kätzchen 
Gbnlid) ber vorigen, aber die Sduppen ſchwarzbraun mit langen Seidenbaaren. 
Zweige purpurroth oder dunfelgelb, blaulichduftig. " 

Bachweide, Krebsweide. Salix purpurea. Die häufigſte unferer Uferweiden 
und die tauglidfte zur Befeftiguug der Flufufer. Raden fehr früh, raupen⸗ 
ähnlich, mit ſilberweiß behaarten, an ber Spite ſchwarzbraunen Schuppen. 
Rroeige lang und diinn, bie Rnofpen hänfig entgegengefest, oft gedreit, fo wie 
die Kätzchen und Blatter. Rinde im Alter afdgrau, an den jiingften Crieben 
oft gelb. (af. 22. 811.) 

Italieniſche Pavpel, Chauffee:®. Populus dilatâta. Bekannt genug durd 
thren pyramidenähnlichen Wuchs. (22 KI. 8 Staubfiden. T. 22. 316.) 

Silberpayyvel. P. alba. Blätter unten dicht weiffiljig. Nicht ſehr hanfig gepflangt, 
aufer in Gartenanlagen. 

Bitterparyel, Eſpe. P. trémula. Häufig in gemifdjten Laubwaldnngen, nament- 
lich an feuchten Standdrtern. Ratschen braun mit langen filbergrauen Saaren. 
Blatter ſehr beweglich. Sdhlanfer Baum. , 

Schwarzvappel. P. nigra. Ridt häufig, faft nur wie die weiße Weide in den 
Thalern und am affer gepflanzt und gefspft. Rnofpen batfamntd) harzig. 
Kätzchen faſt ohne Haare. Breit⸗pyramidaliſcher Baum. (Taf. 22. 315.) 

Erle, ſchwarze. Alnus glutinose. Héufig an Bächen and Flüſſen. Schwärzliche 
Jatte Rinde. Gaft an der Luft rotbgel®. Schwarzliche Blauthenlaͤtzchen. 

unlle, rundliche, ausgeſchweifte, eiwas Mebrige Blätter. (21 Kl. 4 Stanub- 
fäden. Taf. 22. 318.) 
Graue Erle. Alnus inoana. Seltener, übrigens z. B. an der Donau ziemlich 
* meift an Ufern. Rinde grau. Blatter nicht klebrig, unten graulich 
ebaart. te ee . , 
Ulme, Kelod-Wifter. Ulmus campéstris. Oefters in der Nahe oder Mitte von 
Srfern als ejugeleter gryher Baun gepogen; -fosftielinea in gemifdjten Laub⸗ 
wilbern. Blumen Mein, braunroth, in VBifdeln vor den Blättern aushredend.. 
Blatter auffallend rauh. Grofer Baum mit ausgebreiteter abgernüdeter 
tat 33 i Forftmann unterſcheidet mehrere Abarten. (56 Kl. 2 Griffel. 
af. 23. ) ¢ J 


2. Im April blühend. 


A. In Niederungen an Flußufern, Biden und auf naſſen Wieſen. 
a, Dluthen in Kautzchen. 


Saal⸗ ober. vest taka Haͤufig in feuchten RNiederwaldungen. Kätzchen filbergran. 

ebe oben. 

Weite ide oder Felbe. Salix alba. Gewöhnlich gepflanzt auf Thalwieſen 
in Menge in * Reihen. Die alten — meiſt hohl. Blatter 
ſilbergrau. (22 Rf. 2 Staubfäden. T. 22, 812.) 

Dotterweide oder gelbe Gandweide. Salix vitellina. An Biden und is 
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Beinbergs|sludten. Mit goldgelben Zweigen. Immer nur mänmliche Bii- 

then. (af. 22. 313.) 

VBruchweide. Salix fragilis und Russeliana. Gewöhnlich and nur gepflangt mit 
der weifien W. Blatter nicht filbergrau und die Aefte abftehend. Die jungen 
Zweige ſehr britdhig, fo daß fie bei Sturmwinden abfallen. Wird mit der 
weißen W. auf dreijdbrigen Ropfhieb benilgt, und liefert fehr zähe rothe 
Bandweiden. 

Buſchweide. Salix triandra und amygdalina. An Flußufern, immer nur als 
— buſchiger oft 15—20 Fuß hoher Strand. — lebhaft gelb. 

inde braun. An jungen Trieben anffallend große Nebenblätter. 

Brandweide. Meiſt nur Uferſtrauch. Kätzchen dick, ſchwarzbraun mit weißen 
Seidenhaaren. (Siehe Seite 356.) 

Bachweide. Salix purpurea und Helix. Uferſtrauqh. Raiden raupenähnlich, 
fonft mit an der Spite aud braunen, fiberveis behaarten Schuppen; bie 

eften unter ben Uferweiden. (Siehe Seite .) 
Rorbweide. Salix viminälis. An Flußufern häufig, die befte Art zum Korb⸗ 
edten. Lange Zweige und lange ſchmale, unten flberglangende Blatter mit 

in ber Ingend umgebogenem Rande. Rinde griinlidgran. 

Uferweide. Salix incana. Nur an Gebirgeftrdmen. Leicht kenntlich an den grau⸗ 
licen unten weißfilzigen Blättern und an den rothen Rarben der Kätzchen. 

Chaufſeepappel. Nur gepfiangt. Pyramidenformiger Wuchs. Weifigelbe Rinde. 
(Giehe Seite 856.) 


Schwarzvappel. Selten, nur gepflanjt. Breiterer Wuchs und meift auf Ropfhied 
gezogen. Weifgelbe Rinde. (Siehe Seite 356.) 

Erle, gemeine ſchwarze. Häufig an Bdden und Flaffen. An der Luft rothgelber Saft. 
Kurze ſchwärzliche Kätzchen. Blatter grog, klebrig. (SGiehe Seite 356.) 


b. Bluͤtben nidt tn Katzchen. 


Eſche, gemeine. Fraxinus excélsior. An Ufern, nicht befenders häufig. Grofe 
ſchwarze Knoſpen. Schwarze Staubbeutel. Gefiederte Blatter. (2 RI. 1 Griffel 
oder aud) 23 Kl. 2 Ord. T. 37. 574.) 


B. In gemifdten Walbungen, Vorhölzern und Gebüſchen. 
a. Blethen tn KRaͤtzchen. ° 


Saals oder Palmweide. Meiſt ale Bufdh. Haufig in feudten Niederwaldung 
und Vorhdlzern. Silbergrau oder goldgelbe wohlriechende Rigden. Palm⸗ 
richer. (Giehe Seite 356.) 

Graue Weide. Salix cinérea. Meift als Buſch. Mist häufig. An feuchten 
Waldrdindern und Gebiifden. Aehnlich der vorigen, die Sduppen der Kage 
Gen aber nur an der Spitze braun. 

Sitterpavyel. Sdlanter Baum, in gemijdten Laubwaldungen auf feudten Stand⸗ 
Srtern. Kätzchen fang, braun. Sehr beweglide Blatter. (Siehe Seite 356.) 


b. Bluthen ni Gt in Katzchen. 


Ulme, Wifter. Grofer Baum, einzeln in gemifdten Laubwaldungen. Reine roth. 

— Blumchen vor den Blättern. Runde Flügelfrucht. Rauhe Blätter. 
. 856.) 

Efe, gemeine. Hoher ſchlanker Baum in gemifdten Waldungen. Grofe ſchwarze 
Qnofpen. Hellgraue Rinde. (Siehe oben.) 

Sopitzahorn, Venne. Acer platandides, Baum, nidt ſehr häufig. Dunkelrothe 
Knofpen. VBlattftiele milchgebend beim Abbrechen. (8 Kl. 1 Griffel.) 

Holzbienbaum. Pyrus communis Pyraster. Gingeln in Laub ofjroatbumge bots 
niger Baum. Weiße Blumendolden. (12 KIL 5 Griffel. Taf. 51. 85 


C. Muf Moors und Torfboden, Rieden und Heidegriiaden. 


Salbeiweide. Salix aurita. Nur in fendten Gebifdjen und Heidegriinden, anf 
Moorboden und dgl. Diinne, fparrig abftchende tnotige Zweige und mit bee 
fonder’ grofen, fraufen Nebenblätichen an den jungen Trieben. 
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Phvylicablattrige Weide. Salix philicifdlia. Auf Moorboden, Mieden u. ſ. tv. 
einh she, Kurzäſtigbuſchiger Straud mit breiten Blattern, widest 
6—12 Fuh Hod. Wird beim Trodnen ſehr leicht ſchwarz. 

Moorweide. Salix repens und parvifdlia. Nur in Zorfmooren. Riedrig, frie- 
Gend und nur 1—2 Fug ho fod, Blatthen in der Jugend ſilberglänzend. 


3. Ym Mai bliihend. 


A. Gn Ufern von Flaffen und Baden oder auf Wieſen in deren Nabe. 


Sraubentir(de. Whikiride: Pranus Padus. Feiß, wohlriechende, hängende 
Sinmentrauben. (12 Rf. 1 Griffel. Taf. 62. 788.) 
Weife Weide, Felbe. Auf Wieſen in der Nahe * Sidon und Fliffer gepfianyt. 
Ubergrane Blatter. Bäume meift hohl, auf den —2 gezogen. (S. 356.) 
Gelbe Bandweide. Meiſt nur am Ufer von Bächen. Goldgelbe Zweige. Im⸗ 
mer mir männl. Blüthen. (©. 356. 
Vruchweide. Oft mit ber weiffen W. auf den Kopfhieb gezogen; liefert rothe Band- 
weiden. Die ein dhrigen Triebe äußerſt leicht brüchig. Grüne, nicht filber⸗ 
graue Blatter. (S. 857. 
orbeerweide. Salix pentandra. Selten. Lange, glangendglatte, anfangs klebrige 
Srocige. Blatter forbeerabnlid lang und ziemlich Breit, faft lederig. (22 Rf. 
Staubfiden. Taf. 22. 314. 
Bufehweide. Kätzchen lebhaft —8 sine braun. Auffallend groge Nebenblätter an 
ben jungen Sweigen. (©. 357.) 


B. 3n Walbungen, Vorhslgern und Gebüſchen. 


a. Bikfhen in RhGden. 


Birke, gemeine hingende. Betula alba. Rinde im Alter glimendmoeify; bie bie ingeren 
Zweige braunroth, hangend. (21 Ml. Biele Staubfäden. Taf 
Graue Birke. Bétula pubéscens. Selten und mehr auf —ã Die Bweige 
in der Jugend weißfilzig. (21 Kl. Biele Staubfaden.) 
Steineide, SBintereige. Guéreus Robar. Welannte grofe Biume, ansgegcich- 
t burd) die wagredte Verdftung und mit anégebreiteter budtiger, mide ah 
bi ter Krone. Die Cideln obne Stiel at) mebreren an den Zweigen ſitzen 
(21 RI. Biele Staubfaden. Taf. 22. 
Braubencidhe, Sommereide. Quércus end -wnculata, Aufredter und minder 
ausgebreitet. Die Eicheln groͤßer, auy einem lain ngeren Stiel figend. Bluht 
um 2 Woden frither, als ble Steineide. (Taf. 2 
Buche, gemeine Rothbude. Fagus sylvatica. Beneinner Waldbaum aut t giatter 
grauer Rinde und mb giingenden, nicht budjtigen Blattern. (21 Kl. Viele 
Hageb be. ain’ ve, ‘Welkbude. C Bétulus. Hdufiges Unterholy 
ebude, Dainbucdhe, Weißbuche. Carpinus Bétulus. ufiges ofj. 
6 Blatter guergefatet. Glatte, mieif rane Rinde. Die weiblidjen oe mut 
großen Hüllblättern. (21 Kl. Viele Staubfdden. Taf. 22 


b. Blathen nist ta Kagden. 
ea. Ridt weiß. 
Eſche, —5 — Groh t IGuoarge Snofpen und Blithen vor den Blättern. Gefiederte 
Utter 


Vergaborn. hoor Pseudo-Platanus. Grumliche dine Knoſpen. Hängende grine 
Diumnentrauben. Blattſtiele nidt mildend. Weinlaubdhnlide Blatter. 


Mesholder, er, Gelbaborn. Acer campéstre. Rinde an ben alteren wweigen auf: 
gelanf n Tihs weißgrau. Blatter faft wie bet der Johannistraube. 

ein, grin Rommt oft 859) in Heden, und fonft meiſt nur ſtrauchartig als 

Unterhoty por. (T. 59. 88 
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bb. Weiß. 


1. In mehr als 10blumigem Blithenftand. 
Traubenkirſche, Ahlkirſche. Prunus Padus. Hängende, wohlriechende Blumen⸗ 
trauben. (12 Kl. 1 Griffef.) 


Vogelbeerhaum. Sorbus Aucuparia. Reidblithige, gelblidpweife Trugdolde. 
ee moniter. Erbſengroße rothgelbe Veeren. (12 Al. 2—5 Griffel. 

af. 51. ) 

Elfenbeerbaum, Cherefde. Sorbus torminalis. Nicht häufig. Blatter nur 
5—THappig, unten nicht weißfilzig. Trugdolde weiß. Früchte langlid) rund, 
braun. (12 Qf. 2—5 Griffel.) 

Meblbeerbaum. Sorbus Aria. Blatter nur geſägt, weißfilzig, namentlich unten. 
Weiße Trugdolde. Früchte roth, rund, mehlig. (12 Ri. 2—5 Griffel.) 

Holsbirne. Beige Blumendolde. Dorniger Baum. Glatte Blatter. (Giehe 

eite -) 

Holzapfel. Pyrus Malus sylvéstris. Rbthliche Blumendolben. Dornig. Jungere 
Blatter 169) glatt. Greite wagredte Berdftung. (12 Kl. 2—5 Griffel. 

e 1. e 


2. In wenigbliithigen Blumenftand. 


Mahalebkirſch, Stein¥irfde. Prunus Mahaleb. Woblriedende, graubraune 
inte, wargig gente 5—lObliithige Trugdolde. Friidte erbſengroß ſchwarz. 
riffel. 


Vogelkirſche. Prunus Avium sylvéstris. Meiſt 8 Blumen beiſammen. Batier 
fas fae ane Blattftiele mit 2 Oriifen. Schwarze runde Metne Früchte. 
. riffe 


C. Ju Alleen und Garten als Zierbäume. 


Rrauerweide. Salix babylénica. Hängende Zweige. (22 Kl. 2 —— 
RNoßkaſtanie. Aésculus Hippocastanum. Aufrechte röthliche große Blumenſtränßer. 
I—9 Blatter an einem Stiel. (7 Kl. 1 Griffel. Taf. 59. 887.) 
Platane. Platanus occidentdlis. Blätter breit ausgeſchweift. Rinde graugriin, 
fic) ſtellenweiſe ablöſend. (21 RI. 8 Staubfäden. Taf. 21. 305.) 


4, $m Yunius bliihend. 


A. Gepflangt in Aileen oder fonftiges Anlagen. 


Sulpenbaum. Liriodéndron tulipiféra. Grofe pote Brife Blätter. Cingelue, 
grofe, rdthlidjgritne Blumengloden. (18 Ri. Viele Griffel.) 

Meacie, gemeine. Robinia Psendo-Acacia. Weiße, hingende, wohlriechende Blu⸗ 
mentranben; gefiederte Blatter. Dornig. (17 Ki. 10 Staubfäden.) 

Rlebacacie. Robinia viscosa. WBlafrdthlide Blumentranben. Klebrige Zweige. 

Sommerlinde. Tilia europaea grandifolia. Blitthen gelblidweif, wobhlriedend, 
meift gu 3 auf einem Stiel, der an einem ſchmalen gefbioeifien Dedblatt ans 
gewadfen ift. Blatter unten weich behaart. (13 Kl. 1 Griffel. Taf. 52. 925.) 


B. Wid in den Walbungen und GebkiGen, befonders wo es feucht ift. 


Sommerlinde. Woblriedhende Blumen yu 3 anf dem mit einem gelbweißen ſchwalen 
langen Decblatt verfehenen Blumenftiel. Siehe die vorige Art. 

Meblbeerbaum. Bitter namentlich unten weiffilsig, geſägt. Reid blithige Criuge 
dolde. Rothe Früchte. (Siehe oben.) 

Gifenbeerbaum. Nicht hinfig. 5—Tlappige widht filjige Blatter. Trugdolde weif; 
Früchte braun. (Siehe oben. 

Vogelbeerbaum. Gefiederte Blatter. Gelblichweiße reichblüthige Trugdolde; Fritdte 
erbfengrof, gelbroth. (Siehe oben.) 

Sperbeybanw. Sorbus doméstica. Dem vorigen ähnlich, Blumen und 
aber größer, legtere griingelb, teig genieBbar. (12 Rl. 2—5 Griffel.) 

Traubenkirſche. Hängende weibe Blumentrauben, wohlriechend. (S. o cn) 

Vergaborn. Griine hingende Blumenträubchen und platanendhnlide Blatter. (S. S. 358.) 
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Fm Julius blithend.. 


Lindenbaum, Sommer- und Winter-k. Tilia europaea grandifolia und parvi- 
folia. Blithenftand mit langem, gelblidweifem ſchmalem Deckblett. Biumen 
woblriedjend. Legtere blüht pater, hat mehr als 3 Blumen auf dem Stiel 
und die Blatter beiderfeite it nur im den Adjein ber Blattrippen unten 

behaart. Crftere fiebe S. 359 


Bweite Abtheilung. 
Il. Sträucher. 


A. Sbfttragende Straudarten, weldhe aud in Garten cultivirt 
werden. 


a Beerenobſt. 


Sobannisbeere. Ribes rubrum. Griine Kingende Blumentraubden. Rothe oder 
weiße Fruchtträubchen. (5 Kl. 1 Sriffel.) 
Gidtbeere, fdwarge obanniSbeere. Ribes nigrum. Eigenthümlicher Ge- 
ruch. Bräunliche Blumentraubdhen. Schwarze Beeren. (5 RL 1 Griffel.) 
Stadhelbeere, Rrausheere. Ribes Grossularia. Dornig. Einzelne bräunlich- 
grüne Blümchen. Braunrothe oder griine große Veeren. (5 Kl. 1 Griffel.) 
Weinſto Traubenſtock. Vitis vinifera. Sehr Heine friine aufredjte B 
riſpen. Fruchte befannt. (5 Sf. 1 Griffel. Taf. 43, 639.) 
Himbeere. Rubs daeus. Stachelig. Einzelne groge * Bluthen. Früchte 
roth oder gelb, zuſammengeſetzt, hohl. (12 Kl. Biele Griffel.) 
be Steinobſt. 


ORbeimer Weichſel. Prunus Cérasus Chamaecérasus. Große, weiße ober erwas 
—— iirſchenbluthen. Saure rothe oder braunrothe Früchte. (12 Ri. 


Daferfaiede. , Saferyflaume. Prunus insititia avenaria. Weife Blumen zu 
zwei, wie die fugefigen ſchwarzen Pflanmenfruchtqhen, herb und doppelt ſo groß, 
ale Schlehen. (12 Mt. 1 Griffel.) 

Rorneltiride, dreligge, Cornus mascula. Gelbe Blimden in Heinen Dold. 
den lange bor ben Blattern. Früchte länglich, roth. (4 Ri. 1 Griffel.) 

Sauerdorn. Berberize. Bérberis vulgéris. Dornig. Gelbe Hanigende Trainb- 

welde rothe Früchie hinteriaſſen. (6 Kl. 1 Griffel. Daf. 56. 834.) 


ec Sdalenobft. 


Hafelſtraug. Cérylus Avelläna. Maännliche Blitthen in hängenden paurweiſe ge⸗ 
ſtellten Kätzchen mit gelbem Blüthenſtaub, lange vor den quitter. Früchte 
die bekannte Haſelnuß. (21 Ri. Viele Staubfäden. Taf. 22. 327.) 


B. Wildwachſende Sträucher. 


a Immergrũne Arten. 


Apbalſam. Rhododendron hirsũtum und ferruginẽum. Auf Kallboben. Blu⸗ 
men roth, trichterig mit qufroarte gebogenen Stanbfdden. Frucht eine Kapſel. 
(10 Sf. 1 Griffel. Daf. 36. 558.) . - 
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Slehyalue. gtx Aquifolium. @lEngende, fteife, buchtig dornige Blatter. Weiß⸗ 
lide BlAthen im Mai. — —* on fcattigen Thalern auf 
Eandboden. (4 KI. 1 Griffel. T 3 

Wach holderbeere. Juniperus communis. " eiedsenbpeife Radelblatter. Schwarze 
wohlſchmeckende Beere, unreif griin. Woblriedhendes Holy. Auf ‘trodenen 
fonnigen Heiden und nadten Bergabhängen. (22 Ri. Verwachſene Staub- 
fäden. Taf. 21. 304.) 

Eybheu. Hédera Helix. Ranktend an Mauern und Baumer, Bluhend nur an alten 
Mauern, grünlich. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 43. 637.) 


Bb Vaubabwerfende Strauder. 
1. Im Februar und März blithend. 


Weidenarten. Siehe S. 356—357. Die dort als Baume aufgeführten Arten tome 
men oft als bloge niedrige Büſche vor. VBliithenftand Meine aufredte Kätzchen. 

Gafelfraud.. $ Haingende paariweife geftellte lange Kätzchen vor den Blättern. Siehe 
por. Seite. 

Kornelkirſche. Gelbe Blumendsldden vor den Blattern. Siehe S. 360. 

Seidelbaft, Kellerhals. Daphne Mezeréum. Purpurrothe wohlriechende Blue 
mo ir longen Aehren an den unbeblätterten Zweigen hinauf. Giftig. (8 Rl. 

riffe 


2. Ym April blithend. 
A. An Ufern von Fliffen und Baden und anderen feunchten Stellen. 
a. Blathen in Katzchen. 
Weidenarten. Siche S. 356—357. Die dort als Baume aufgeführten Arten kom⸗ 
men oft als bloße niedrige Büſche vor. 
Sanddorn. Hippophéé rhamnoides. Auf Sandboden an Ufern; nicht häufig. 
Schmale filbergraue weidenähnliche latter, mit Meinen, ſpäter roftfarbigen 


Zqurpen beſetzt. Beeren ecbfengroB pomeranzenfarbig. Aeſtiger Strauch. 
(22 Kl. 4 Staubfäden. Taf. 22. 307.) 


B. In Hecken, an fteinigen fonnigen Abhängen in Gebüſchen. 


Sahlebdorn, Shrwargdorn. Prinus spindsa. Haufig in Hecken. Dorniger 
ag aud. 1 Och * Blüthen vor den Blättern. Früchte blauſchwarz. 

riffe 
Wilde Weicdfel. Prunus Chamaecérasus. Richt dornig. Roͤthlich weiße Kirſchen⸗ 
Blather zuf Stielen. Saure rothe Früchte. Yn Hecken, nicht häufig. (12 RI. 


Griffel.) 
aorneirtige — Blumendöldchen vor den Blättern. Jn Hecken, nur gepflanzt. 


Stachelbeerſtra uch. Sebr’ bornig. Blümchen nicht in Träubchen, grünlich oder 
rothbraun. Siehe S. 360 
Johannisbeere. Nicht dornig. iinaende Trãubchen von gelbgrünen Blümchen und 
ſpäter rothen Früchten. Siehe ©. 360. 
Alven⸗Ighannisbeere Ribes alpinum. Bufredite Traubchen von IWaranen 
Blumchen. Beeren roth, fadeſuͤßlich. (5 Ki. 1 Griffel. Taf. 47. 710.) 


C. In Wahern und Sdludten. 


Seidelbaft. Purpurcothe wohlriechende Blumen vor den Blättern. Siehe oben. 
Haferfidglehe. Weiße Blumen ju 2 geftellt. Steinfriidte ſchwarzblau. Siehe S. 360. 


3. Im Mat bliihend. 


A. Gn tfern von Flüſſen und Baden und in ſeuchten Sufdigen Rtederungen. * - 


Weidenarten. Kätzchenblüthen. Siehe S. 358. Die dort als Baume, augeführten 
Arten fommen häufig nur alé Strduder dor. 
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Traubenkirſche. vdepgende wei Bluͤthentrauben, woblriedend. Siehe S. 358. 

Wafferbolder. Viburnum Opilus. Weiße Trugdolden. Rothe Beeren. (5 RE. 
8 Griff. Taf. 24. 359.) 

Zimmetrofe. Rosa Cinnamémos, Einfache Roſen violett rofenroth gyhlriechend. 
Wenig dorniger Strand. (12 Rl. Biele Griffel. Taf. 50. 762.) 

Sanddorn. Auf Sandboden an fisbufern, Ganj ny (mate grane erties Reine Kätz⸗ 
en. Pomeranzengelbe Beeren. Siehe S 

Pimpernnug. Staphyléa pinnata. Jn eat hochliegenden Gebfifden. Hängende 

eat eo. Bes.) Trauben, nidt wohlriechend. Gefiederte Blatter. (5 Kt. 3 Griff. 


B. Mn founigen fteinigen Abhängen, an Felfen und Ruinen und auf diirrem Sandboden. 
a. Blüthen weiß. 


Sahlebdorn. — Dornig. , Reidblumige Sträußer, woblriedjend, vor den 

m. Giehe S . 
Weißdorn. Crataegus Oxydcantha. Dornig. Blumenbdolden mit rothen Staub- 
beutein mit den Blättern. Gernd nad) Maikäfer. (12 Ki. 2 Griffel. Taf. 


65.) 
Wilde —8 Nicht dornig. Kirſchenblüthen zu wenigen beiſammen. Rothe 
ſaure Kirſchen. Siehe S. 861. 
Felſenbirne Aronia rotundifolia. Selten an Felſen und Ruinen. Aufrechte meiſt 
blüthige Blumentranben. Blatter weni 4 unten weißfilzig. Frucht ſchwarz⸗ 
blow fiff. (12 Rf. 2-5 Griffel. af. 66.) 


b. Bl&then gels. 


Pfriemenſtrauch. Spartium scopérium. Häufig, wo er vorflommt. Nicht dornig. 
—— weige. (17 Kl. 10 Staubfaden, aber alle zuſammengewachſen. 
a 
Hedfamenfiraud. Ulex curopieus. Sehr dornig; die Blumen an ben Dornen. 
Im nordweſtlichen Dentſchiand (17 Ki. 10 Staubfaden. Taf. 45. 667.) 


C. Bluͤthen roͤthlich oder arunulich⸗ 


Felſendorn Rhamnus saxatilis. Griinlide Blümchen. Dorniger, ſperriger Strauch. 
Nicht hänfig. (5 Kl. 1 Griffel.) 
Steinavſe. tonedster vulgéris. Auf Felſen. Roſenrothe haͤngende Blumen⸗ 
Strand buſchig; Blatter wenig ſilzig, einen Soll lang. Frücht⸗ 
lzi dey ae {  Cotonedater toncaté Achnlich b ber grfer 
er einapfe neaster tomentosa, mlid) Dem vorigen, aver 
Fitzis und filziger; Früchtchen aufrecht; Kelche wollig. 4 “6 6 


C. Jn Landgebhfden auf ftetwigem felfigem Boden. 
a. Weife Blethen. 


Mabalebkirſche. 5—10blithige Trugdolde. Woblriedende, felte, graubranne 
Rinde. Kirſchenfrüchtchen ſchwarz. Sieh we. $05. ati 8 
Sailing fraud, Viburnum Lantana. Rei aaa e Trugdolde. Weißgraue Rinde. 

Rothe Beeren, Elel erregend. (5 Kl. niel.) 
Miſpel. Selten. Blumen gr ; —— rünlich eis Siehe S. 8 
Heckenkirſche. Lonicéra K osteum., Diamenttiele Zblithig ; —* Blumen, 
rothe Beeren Hinterlafjend. Blaätter gegenftindig. (5 ef 1 @riffel.) 


b. Gelbe oder gelgrane Blethen. 


Alvenbedenkiriden. Lonicéra alpigena. Mur in Hobergelegenen Gegenden. 
Lange 2blumige Blumenſtiele mit purpurrothiiberlaufenen, g Blumen. 
Die 2 VBeeren faft in eine einige verwachſen. (5 Kl. 1 Srifit) 


Souerdoge Dorniges aufredter Strand mit gelben häugenden Blumenträubchen. 


Felfendorn. Dorniger, nieberfiegender fperriger Straud. Blümchen grit, nicht in 
Traubchen. Siehe oben 


IL Witwadiente Stringer. 363 
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a. Weife Vtathen. 
t Bl 
deferſchleve ont, ache Binmen paarweiſe beiſammen. Steinfrudjt ſchwarzblau, 


Dimpernng. Selten, nur in fendjten hohen Waldungen. Blumen in wenigblũthigen 
chlaffen Trauben; Blatter gefiedert. Siege ©. 36% 
ranbentiyar —— tange woblriedjende Siementranben, Blatter nicht 


Schlin fraud. Reichblumige ben. Blatter unten Ci 5 ꝓ*2. 
BWeigdorn. Surnig taea bother’ mai rothen ——e— ‘Bie 


b. Grũnliche Blethen. 


Masholder. Blatter y diets den Johannisbeerblättern. Aufrechte griine Blamen- 
ßchen. eßeperch Flũgelfrüchte. Cicke € S. oe. 
Faulbaum. —* mnus tla. Gingelne, weiß lũmchen, bie rothe, ul 
—A Beeren hiuterlaſſen. Blatter wit —* appig. —— buntelbrann, wei 

getũpfelt. (G SQ. 1 Griff. T. 43. 

Sipenbedentir{ ae. In haber gelegenen ‘Babinge, 2 Blumen an dem langen 
Blamenfiiel, gelbgrin mit roth. Siehe S 

Zraubenbollunder. Sambicus racemdsa. In fendten Waldern einzeln. S 
marfige® Holy. Aufredte Blumentränbchen. Rothe Beeren. (5 ri 3 Griff.) 


BR. Ja Heder und Gebüſchen, an Rainen u. dgl. 
a. Blathen weif. 
Salehdorn. ornis. Reichblumige Sträußer vor den Blättern, wohlriechend. Siehe 


Bighorn. "Deni Blumen in Dolden, mit rothen Staubbenteln, mit den Blat- 
nad) Mailafer riechend. Siche ©. 362. 
SAlingftrand. Reichblũthige Trugdolden. Ganze, unten filhige Blatter. Siege 
Wafferholder. Reichb ¢ Trugdolden mit einem l en Umkreis. VBlut⸗ 
te lepbig, nid fs, —— B62. ſrehlenartig 
Aufrechte 1 Grind Set 87 toot 


Soringe. pan iter lie der. 
Blumenſtraͤußer. —— (2 


18) 
, Shes Philadélph @rofe, weiße, woblrie- 
wilfentzans wee —ã — * ene Bll —— a herzför⸗ 
mig. (12 RI. 1 Griffel, tiefgetheilt. Taf. 4 
Wilde Reifel re hints. Rirfdendlithen ut tanger Stielen. Kirſchen ſehr 
auer. Siehe S 
Heckenkirſche. Zwei Blumen auf einem Stiel, weißgelb; rothe Beeren. S. vor. S. 


b. Bluthen geld, arũnlich ober grénitéSraun. 
Sauerdorn. Stedend dornig. Blumen in 4 enden Tränbchen. Siehe S. 860. 
Stadgetbeere. Dorni me oe) Bluͤmchen graulich Hellbraun, hängend, aber nicht in Träub⸗ 
en. 
Kreuzdorn. —— oetharticus. Meine griinlide Blumchen zu S—5 in den 
Diettvinteln. eS 2—5 Fuk hoher Strand. Dornig. (6 Kl. 1 Griff. 


Taf. 4 
obanniébeere. Nicht dornig. ngelbe hängende Blumentränbchen. Siehe S. 360. 
ichtbeere —— Jo annish cere. —— ex Geruch nad) Wanyen. 
brdsmlidoriin in ſchlaffen Traͤubchen. chwarze Beeren. Siehe 


e. "360. 

MrasHolder. Griine Blumchen in anfredhten Blumenfirdufider. Giagelfea dee, 
teine Beeren. Blatter ähnlich den Johannisbeerblättern. Siehe 

Spindelbauw. Euvénymus europaeus. Acltere Triebe vieredig, m ere rum; 
Rapjein Heltarminroth, mit 4 Zipfeln, einer Jeſuitenlappe abnti Gamen 
mit pomera engelber Haut. GSritnweifie Blumchen in fpertigert Rifpen. 
(5 Ql. 1 Gri a Taf. 61. 921.) 
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Faulbaum. Einzelne weißlichgrüne Blümchen; erft Ibe, dann ſchwarze Beeren. 
Rinde dunlelbraun, weißgetüpfelt. Sicke © 

Wieenbedentirjcbe. Zwei Blumen anf cinem Samp ent Stiel, gelb mit roth. 
atter, oe 86 breit, gunterſeite glänzend. Die 2 Beeren faft zuſammengewach⸗ 
* iehe S. 


E. Blthen blauroth, blau oder roͤthlich. 


Syringe. Grofe, aufrechte, wohlriechende, blane Blumenſträußer. Siehe S. 368. 
immetrofe. Roſenblume, faft violett. Wenig dornige Zweige. Giehe S. 362. 
efenrofe, Oundérofe. Rosa canina. Rofenblumen, blak rofenroth. Start 

bornig. (12 I. Biele Griffel.) 

Schwarzbeerige Heckenkirſche. Lonicéra nigra. Zwei Blumen anf einem 

Stiel, röthlichbraun. Beeren fhwargroth. Rinde ſchwärzlich. (6 Kl. 1 Sriff.) 


, 4. 3m Yunins blithend. 
A. Au Ufern von Flaffen und Biden und in feudten bufdigen RNiederungen. 


erent ence S85 Dangende lange weiße Blüthentranben. Nicht gefiederte Blatter. 
Siehe S. 
Pimpernug, Suter. Häaͤngende, wenigblumige Trauben. Gefiederte Blatter. Siehe 


IB aff erbolb er Bebe Trugdoldben mit einem Strahl anfen Herum. Rothe VBeeren. 
iehe 
Hollunder, —8 Sambiicus nigra. Große weiße Blumenſchirme. Gefiederte 
Blaͤtter. Markiges Holz. Schwarze Beere. Hollundergeruch. 6 Kl. 8 oe oD 
Pimmetrofe. Violett rofenrothe einfadhe Rofenblumen. Wenig dornig. S. 


B. An fonnigen fteinigen Abhängen, an Felfen nnd Ruinen, oder auf ditrrem Sandboden. 
a. Blathen wef. 


Weißdorn. Dornig. Blumen doldenartig, nad Maildfer riedjend. S. S. 862. 

Weblibeerbaum idt dornig. Siamen doldenartig. Glatter eifermig, unten weiß⸗ 
filgig, nicht gelappt. ©. ©. 85 

Felfenbirne. Selten und immer nur * ingetn an Felſen und Ruinen. Meiſt Sblii- 
thige aufrechte Trauben. Blumen weit geofinet auswendig flaumbaarig. 
Wdtter wenig, faft rund, unten filzig. Siehe ©. 862. 

Stadeliqe Wofe. Rosa spinosissima. Weifigelbe tinfache Roſen. Sehr ſtache⸗ 
lige Zweige. (12 Kl. Biele Griffel.) 

Feldrofe. a arvénsis. Ginfade Rofen, geruchlos. Rankenartig liegende Zweige 
mit wenigen Stacheln. 


b. Blüthen gelb. 


Dieſelben wie im Mai. Siehe S. 362. 
Stachelige Roſe. Blaßgelbe Blume, einfache Roſen. Sehr ſtachelige Zweige. 


C. Tikthen roͤthlich ober gruũnlich. 


Diejelben wie im Mai. Siehe S. 362. 
Weinroje. Rose rubiginosa. Cinfade Roſen, lebhaft rofenrotb, woblriedjend. Bate 
Gernd nad) Borsdorfer Aepfeln. (12 Kl. Biele Griffel.) © 


C. In Lanbgebiifden auf ficinigem felfigent Debden. 
a. Weife Vlathen. 


Diefelben wie im Mai, SGiehe ©. 362 0. a. 
Weblbeerbaum. Blumen dbidt gedrängt, doldenartig. Blatter wpeiBfiisig. Frutt 
rund, roth, weiß punktirt, mehlig und ſüß, eßbar. Siehe S. 8 
Feldroſe. Rosa arvéneis, Ranfenartig liegende Zweige mit wenigen ber ſtarken 
Stachein (12 Kl. Viele Griffel.) 


Il. Wüdwachſende Stetuder. unt. 365 


b. GelSe Bluͤthen. 
Diefelben wie im Mai. Siehe 362 C. b. 


e. Rothe Blethen. 
Ripenrofe. Rosa alpina. Dornenlofe RNofen. Blumen lebha urroth, ftart- 
I sent. (12 Ot Viele Griffel.) | haft parp wF 
Weinrofe. Rosa rubiginósa. Rofenrothe woblriedhende Blumen. Bluthen mit Gee 
rud nad) Borsdorfer Acpfeln. 


D. In Lanbdwaldungen als Unterholz. 
a. Weise Binmen. 


Rartrieger, rother. Cornus sanguinea. Blumen ſchmutzig weiß, doldenartig bei- 
Ter ah. aoe Junge Bodenigaplin inge blutroth. Blatter nicht filjig. (4 KI. 1 Griffel. 


Sdlingftraud. *Btemen in reich blthigen Trugbolben. Blatter unten a Junge 
Schoͤßlinge nidt roth. Siehe S 
Weißdorn. Dornig. Blumen nad —* — riechend. Siehe S. 86 
Clfenbeere Ridit dornig hee ae, doldenartig ohne übeln Gerud. " piate grok, 
ae iehe S 
Braubentn ioe & angen a lange Blumenteanben, wohlriechend. Blatter nicht ge- 
Siehe 
vimvern — wenig blumige Traͤnbchen, geruchlos. Blättet gefiedert. 


Liguſter, Steinweide. Ligustrum vulgare. Anfredte, dichte area poet, 
mit angenehmem Gerud. VBeeren Koren Blatter Mein, elliptiſch, Rinde 
HeNgrau. (2 Kl. 1 Grif. Taf. 3 

Feldrofe. Eimehne Blumen, gerudfos. Rantenarig. Tiegende Zweige mit wenigen, 
aber flarfen Stacheln. Griffel lang und zuſammengewachſen. Siehe 6. 364. 


b. Grinlide Biathen. 
Faulbaum. Einzelne Meine kurzgeſtielte Blimejen. Braune, weifigetipfelte Rinde 
Siehe S. .863. 


Mipenbed enti Zwei Blumen auf cinem langen Stiel, gelbgriin mit roth. 


e. Roͤtbliche BWlithen. 
Eſſtgroſe. nbs Baie icee Grofe, einfache, wobhlriedende Rofen. Stamm wit zahl⸗ 
rei 
e Noſe. Rosa tomentosa. Blume Hlafrofenroth, ſtark riechend. Blatter 
Filzia Rec, weißhaarig. (12 RI. Viele Griffel.) f ieq 


E. In Hecken und Gebüſchen, an Rolnen u. dgl. 


a. Bikthen wef. 


Weißdorn. Dornig. Blumen doldenartig mit Geruch nak Maikäfet. S. G8 
Qartriegel, rother. Blumen doldenartig, gerudioe. Junge Schoſſe blutroth. Sith 


en. 

Hollunder, gemeiner. Blumen in großen breiten Schirmen. Hollundergeruch, Holy 
marfig. Blatter gefledert. Siehe S. 364. 

SHlingftraug. ee 36 an reidjen Trugdolden. Blatter unten filgig. Rinde weiß⸗ 
rau. Siehe 

Meblbeer. Blumey in weitläufiger Dolde. Blatter unten filzig. Rinde nidt weiß⸗ 
grau. Nicht haͤufig. Siehe ©. 359. 

Wafferbor er. ‘ einmen in Strablendofden. Blatter lappig, nidt filzig. Mearfiged 

je 


362. 
Syringe. a Che aufrechte wohlriechende Blumenſtraußer. Herzförmige Blatter. Siche 


Liguſter. Mleine — Blumenriſpchen mit Geruch. Elliptiſche Blattchen, ſchwarze 
Beeren. Siehe oben. 
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Pfeifenfran 4 Große ſehr woblriedende Blames, zu wenigen am Ende der Zweige. 
Sectentiriee. Zwei ‘Blumen auf einem Stil, weifigelb. Siehe S. 362. 


b. BWlathen gelb oder grinltd. 


Sauerdorn. Stedend dornig. Blumen geld in Bangender Träubchen. S. S. 360. 
Kreugdorn. oo Grinlidhe Blimedjen gu 8—5 in den Blaitwinkeln. Siege 


Faulbaum. Nit dornig. Einzelne Heine zalumchen, weiflidgriin. Rinde dunkel⸗ 
braun, weißgetü fit Siehe S. 3 
Alvenbedentirfve. wei Blumen auf “angen Stiel, gelbgriin mit roth. Siehe 


Syindelbaum. Griinweife void 6 ats in fperrigen Riſpen. Alte Triebe vieredig. 
Kapſeln hellfarminroth. S 

Svindelbaum, breitblattriger. ——— latifolins. Seiten. Dem vorigen ganz 
agul hy " aber ay uub bintrothe Blumenſtiele. Die Triebe nicht Aedig. 
(9 Kl riffel.) 


e. Blethen blauroth, blau oder blaßroth. 


Syringe. Große, wohlriechende, aufrechte, blaue Blumenſträußer. S. S. 368. 
Hecenkiriche , ſchwarzbeerige. Rothliche Blumen gu zwei anf einem Stiel. Siche 


Geisblatt, witbee, Lonicéra Periclyménum. Siumen roͤthlich, fang, wohlriechend. 
. der Spitze der Zweige —* —S rechts minbenb, wee auf 10 


Lange. Blaͤtte verwachſen. (5 Kl. 1 @ 
Geisblatt, Gt —* Contin ur — Me Heder. Der rat) 


gen febr ähnlich. Blatter verwachſen. (af. 24 
Jimmetrofe — einfache Refer, — —*8 — —— Rinde. Ae 
Bide e mer n gyeigen nur unter den Blattſtielen 2 Stacheln. Frucht Mein. 


) dr Ros ? R ? 5 ⸗ 
Hekenrote, ———— Panty; — einfache ofen — 
ken ruckwärts gebogenen Stacheln. Blaͤtter 2 oe Oe Gens, Sagebutten {dare 


roth. 
BWeinrote Hise rubiginosa. Aw Bergwegen an fonnigen Steller hänfig. Lebbaft 
rofenrothe Blumen. Blatter wie Vorsdorfer Mepfel riechend. (12 Kl. Biele 


Griffel.) 

BWekEdorn. Lycium europsoum. Jn Heden, an Lauben. Biolette einaue Blue 
men mt 5 Bartigen, tat Stanbfaden. Beere ſcharlachroth. lchergebogene Zweige. 
(5 Sf. 1 Ordg. Taf. 85. 584.) . 


5. Gm Julius blithend. 
A. Gn Griben, in fendten Gebiifden u. dgl. m. 
Hollander, Igmaryer. Starkriechende groGe flache Blumendolden. Gefiederte Blatter. 
ebe 


Geisblatt, wildes. Langröhrige Blumen an der Spike der Sworige wirtelartig bei⸗ 
fammen, Blatter nicht geficbert, 8 Leet Siehe oben. 

Waldrebe. Clematis erecta. ante J— oem oe elb in * en, Sif df 
von langgeſchwaͤnzten haari 3 amen hinterlaſſend. Blatter gefiebert. 
Viele ocr Ki Taf. 57. 85 0. ‘ 


B. @uf ſteinigem Soden, an trodenen Stainen uw. dgl. m. 


. Sambucas Ebulus. Weise Blumendolden mit purpuruen Spigen, 
Attio⸗ bitteren Mandeln vi —3 Gefiederte Blatter. Grautiger Ctengel engel. Rare ee 
3 Griffel. Taf. 24 ) 
Stadeliqe Nofe. Résa spinosiesima. Gelbweife einfache Rofen, Mein, wobl- 
riechend. Zweige brawn, vol Stadein. (12 Bl. Viele Griffel.) 
Feldroſe Rosa arvensis. Weiße, geruchloſe, einfache Roſen. Steugel mit we⸗ 


IJ. Wildwadfende Strduder. Zulius. Anguſt. 367 


meen aber ſtarken Stacheln befest, ranfenartig niederliegend. Siehe 


Weinroſe. Röôsa rubiginésa. Lebhaft xtbe grfache Roſen. Blatter mit Gee 
ruch nad Borsdorfer Aepfeln. Siehe S 

Cfrtarofe, Rosa gallica. Grofe,. (Gin rothe “infoge Blume, fehr woblriedjend. 
Zweige ſchwach, mit borftenartigen, leicht abfilligen Stadheln didt beſetzt. 

Alyenrofe. Lose alpina, Dornenlos. Blumen lebhaft purpurroth, —9 wohl⸗ 


Sedfamt — Stechend born mit gelben SdHhmetterlingsblumen. Auf dirren 
Gandebenen. Siehe S. 8 a° 8 4 " | 


C. Am Rende ven Canbwathungen. 


Hartriegel ges. Beige 8 Blumen, dolbenartig beifammen. Junge Schoͤßlinge blut⸗ 
° tebe 
Rigufter._ Bribe, tobiciedjende Blümchen in einer dichten Rifpe. Rinde weifgran. 


Seldrof — ci, Neradstot ¢ einfache Rofen. Zweige ranlenartig nicderliegend. Siehe 


Gfmarote. * Grebe, lebhaft rothe, fer rr eth ial einfache Rofen. Triebe ſchwach, 
mit borftendbuliden Stacheln dict bef 

Filsige Roſe. Blafrothe wohlriechende ina Roſen. Blatter anf der Ruckſeite 
fammtartig weichhaarig. Siehe © 


D. Ju HSeden und Gebsiden anu Wegen und Raines. 
a. Wethe Biathen. 
Hollunder, gemeiner. Starkriechende große flache Blumendolden. Gefiederte Blätter. 
Aeltere Triebe holzig mit grauer Oberhaut und ſehr marlig. Siehe S. 364. 
Attich. Die weißen Blumchen mit purpurnen Spitzen, in flachen Dafben ‘cijammen. 
Gerud nad bittern Mandeln. Rrautige Triebe. Siehe S. 366 
Hartriegel, rather , Dolbenartiger Vlkthenftand. Rothe Beeren. Die jungen Triebe 
lutrot Siehe S 
Sigufter. ee een SG. 36 Blwqhen in dichten Riſpen. Schwarze Beeren. Weißgraue 
i Siehe 
Waldrebe. Ranteng * wlumen in weitſchweifigen Riſpen, eſchwãnzte 
rige Samenbüſchel hinterlaſſend. Blatter zuſammengeſetzt. Siehe S. 


bo Nsthliche Bluthen. 
Weinrofe, Zyxris einfache Roſen, lebhaft roſenroth. Blätter wohlriechend. Siehe 
Scigbtatt: wilbes. Dornenlos, Schlingſtrau Rohrige Blumen gu vielen an der 
Spike ber Zweige —ã — —ES wohlriechend. S. S. 366. 
ec. Geinlide Blkthen. 


Soinnelt ous. Meltere Triebe viereckig. Hellcarminrothe Rapfeln mit vier Eden. 
Siehe 


6, Ym Anguit blihend. 


Walrrebe. In en und Gebiiden, namentlich in Schluchten. Weit ranlendes: 
7 —* eine —*2** die —— gaaige Samenbil{del 
interlaffert. iehe S 
Atti Weiße Blumchen mit purpurro itzen in fla 58 Detden mit Geruch 
ich wa’ sittecen gen ty —— ie Siehe S 
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Oritte Abthcilung. 
Grajer. 


A. Aechte Grasarten, 3. B. die Getreidearten und die 
fogenannten fafen Wiefengrafer. 


Vemerfung. Die ächten fo wie die Binſengräſer find fic den Anfänger immer 
fewer, weil diefelben ſehr große Aehnlichkeit unter fid) haben. Denn fie Silden eine der 
natiirlidfien Familien des Gewächsreiches, ſo daß wohl Jedermann bie Grasarten 
ale —* fo ſchnell von den anderen Pflanzen unterſcheidet, als die Bänme oder 

trduder. 

Die Adten Gräſer haben einen hohlen Halm, der ſtellenweiſe von Zwiſchen⸗ 
fnoten nunterbroden ift, von weldem die ſchmalen linienfirmigen Blatter ausgehen. 
Diefe haben feinen Blattſtiel, wie andere Blatter, fondern umfaffen den Halm 
eine Strede weit Herauf, was man die Blatt{deide nennt, weldje bei den ächten Grd- 
fern nidt gang gefdloffen den Halim umgibt, jondern der Lange nad anfgefdlitst ift. 
Da, wo alsdann die Scheide anfhdrt und das Blatt fidy vom Halme frei macht, befindet 
fig meiftens ein Meiner häutiger Foe das Blatthdutden oder VBlatiziingden ge- 
nannt. Die Befrudtungsorgane find bei den ddten Grdfern immer von zwei fh 
—— Klappen eingeſchloſſen, welche Bälge genannt werden. Selten find fol 

is zur Hälfte herauf in cine einzige zuſammengewachſen, öfters aber die cine oder beide 
an ber Spitze oder etwas unter derſelben oder nod) tiefer mit einer kürzeren oder länge⸗ 
ren Borfte verfehen, rwelde man Granne nennt, und die 4. B. bei der Gerfte ſehr lang 
ift. Diefe beiden Balge mit Dem, was fie einſchließen, alfo mit den Staubgefafer, 
deren es immer drei find (mit einer einjigen Ausnahme) und dem Staubweg fammt 
den Fruchtinoten, bilden ein einzelnes Grasblüthchen, deren ſich bei ben verſchiede⸗ 
nen Gattungen eines, ober zwei, oder drei, ober mehrere innerhalb gweier anbderer folder 
fuppenartiger Klappen befinden, welche alfo die Stele eines allgemeinen’ Kelches vere 
treten und Spelzen heifer. Cine folde Sammlung von eingelnen Grasblithden inner- 
halb dieſer Speljen wird cin cingelnes Aehrchen genannt. Selten findet fich nur eine 
eingige folche Spelze am Grunde des Mehrdens z. B. beim Lolh. Der Anfänger 
kommt nit ber nung diefer Theile nicht immer gleich anf das erſte Mal 8* 
Er merke ſich deßhalb, daß Das, was von einem ſolchen Aehrchen an ſeinem Stielchen 
hãngen bleibt, wenn er es an demſelben dicht am Aehrchen feſt anfaft mb auseinander 
zieht, die Kelchſ eigen find. Immer wird er folde gablid) anseinanbder ſtehend und 
als zwei lättchen oder Schuppen finden, während Das, was er in ber 
anderen Hand behaͤlt, ein oder mehrere Grasblüthchen fein werden, bet genaner Unter 
ſuchung mit ber Pincette und der Spite dee Federmeffers leicht ¢ an den zwei 
Balgen und den von denſelben eingeſchloſſenen Befruchtungsorganen. Die drei Staub- 
beutel find bei den ächten Grajern immer auffallend grok und hängen, wenn eine Art 
in voller Blithe fteht, zur Seite an’ den: ——7 heraus, lebhaft gelb, braun 
oder violett gefärbt und auf haarfeinen Sraubfaiden. benfo baben die ächten Gräſer 
immer aur zwei Narben auf dem Fruchtknoten, pinfelarti haarig und weiß ober 
ia ho Grdt. Aud) diefe werden, wenn ſich bei voller B bie Balge dffnen, deut- 

tbar. 

Dee Bluthenſtand gibt fac die Grasgattungen ein Hanptertennungéntert- 
mal ab in Verbindung mit ber Anzahl dex einzelnen GrasblAthen in den zwei Kelchſpelzen. 

Der Hafer 3. B. blüht in einer Rifpe, deren einzelne Aehrchen aus zwei 
ego ‘bent Pa einem bdritten immer unfrudtbaren Bluthchen zwiſchen den zwei Keld- 
pelzen en. 

— Hirſe blüht in einer Riſpe, die einzelnen Aehrchen aber find immer mv 
ein ig. 

Das Lieſchgras hat cinen waljenrunbden Blüthenſtand, fdeinbar eine dichte 
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Achre, die aber eigentlich cine Riſpe ift, deren Verzweigungen kurz geftielt und didt 
an die Spindel derfelben anliegend find, und immer nur einzelne Blumchen tragen. 
Man nennt dieß cine Ahrenfirmige Rifpe oder Scheindhre. 

Die Gerfte, dec Weigen und der Dinlel blihen in wirlliden Adten 
Aehren, d. h. bei diefen fiehen die eingelnen Achrdjen faft ohne Stiel abwedfelnd anf 
zwei Seiten an der Spindel binauf. Bei der Gerfte aber fiehen immer drei derfelber 
beiſammen und find einblitthig, während bei den beiden anderen die Achren 3—4blAithig 
find und einzeln abwechſelnd zweizeilig an der Spindel hinauffteben. 

Cine genane Unterfdeidung ber Standérter wird ferner bet den Grasarten 
ſehr nothwenbdig, denn fie erleidtert bas Erfennen derfelben am allermeiften, da es nur 
wenige gibt, welche fo zu fagen überall vorfommen. €benfo gibt die —— ein 

utes Merkmal fir die Arten ab, die nicht ſelten hauptſächlich durch die beziehungsweiſe 
exe oder ſpätere Blüthezeit unterſchieden werden. 

Die vow den Blithenorganen, lappen nnd Spelzen (vergl. die —ã—— 
anf Taf. 13) entlehnten Gattungscharaltere, wie fie in den botattitdjen Handbüchern ent- 
balten find, werden häufig vom Anfinger nur mit Ptithe erfannt, weßhalb and die Aus⸗ 
einanderfegung der Grafer bei denfelben fiir eine befonbders ſchwierige Arbeit gilt. Uebri⸗ 

ens mit Unredt. Man fuce ſich nur fiber die eingelnen Theile derfelben recht in's 

are ju ſetzen, und laſſe fich bet den erſten 3 bis 4 Urten Zeit und Muhe nicht vere 
drießen, bis man damit tm Reinen ift, und man wird finden, daß gerade die Grdfer 
eS find, welche leit herausgefunden werden, und weldje uns im Unterfuchen ſchnell und 
ſicher vorwärts Bringen. Auf Taf. 10—12 findet fich von jeder bei uns wilbwadfenden 
Gattung je eine Act als Reprajentant derſelben abgebildet. 


1. Ym März blühend. 


Blane Sesleric. Sesléria coerdlea. Didte Raſen bildend anf fteilen Felfen. 
Blunnchen im einer didten, %/¢ Zoll langen glingenden Scheinähre. (8 A. 
2 Griffel. Saf. 11 und 13. 170.) 


2. Ym April blithend. 


BVlaue resin: Auf Felfen, ganze Rafer bildend. Blümchen in einer dichten 

eindbre. 
Zwergartas. Sturmia minima. Auf Ganbdebenen, Sandwegen, felten. Kanm 8 Zoll 
Ginfeitige Aehrchen. (Taf. 10 a. 18. 151.) 


bod. 
Sabriges Siipenates. Poa annua. Niedriges Unfraut allerwarts in Garten, 
ane und anf Aedern, namentlich aud) an Wegen. Bluthen in Meiners 
ent. 


3. Im Mai bithend. 


A. Unf trodenen, fennigen Standirtern. 
a. Guf Geffen und Mauern. 
Perlaras, gewimpertes. Melica ciliata. Dichte Rifpe mit federigem Anſehen, fas 
walzenrund, 2—3 Boll fang. Nicht hiufig, wo es vorkommt. 
Grauer Schwingel. Festtca glauca. Selten, aber, wo er vorkommt, dichte gabe 
Rajen bildend. Etwas ecinfeitige abftehende Rifpe. Meergrüne Farbe. 


b. Un RKatnen, fieifer Abhängen u. dgl- 
Härtlicher Schwingel. Festuca duritscula. Reine zahen Raſen bildend, aber 
ufig blaugrüne Farbe der borſtigen Blatter und etwas einſeitige abſtehende 
iſpe. 


c. Auf Heiben und trockenen Weiden. 


artlider Schwingel. Siehe die vorhergehende Art. 
Sorter ras. Nardus stricta. Achre ‘aural, 1—2 Roll tang. Aehrchen faberw. 
ann, grin ober braunroth mit fang zottiger Narbe. Galme S—4 Boll hod. 
(3 QL. 1 Griffel. Taf. 12 u. 18 192) 
SGumidlin, Sotanit. 24 
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é. Guf tredenca DWicien. 

Tu a6. Anthoxantham odoratum. Anffallend ftarfer angenehmer Heugeruch. 
der Eifsrmige ahrendhnlidke Rifpe. (2 VL 2 Griffel. T. 12 und 13. 129 
Haariges Saferqras. Avéna pubescens. Schmale lenge Rifpe mit lagrigen 

3m den, nur die unterfter 2—3abrig. —— — fiberglangend, grin, ar 

ber Sonmenfeite violett, mit dunfel purpurrothen Grann 
Wiefenrifyengras. Poa praténsis. Zierliche anégebreitete ‘poramibelifdge Rifpe. 
13 181) tel hängend, fat mildjweif. Ganfig ond im Menge. ‘Saf. 12 und 


B. Standoͤrter in sed um Weldunger. 
a. Guf licht Sewaldcten Sagein und an GWalbrandern. 
Mageres. ed) angenehmer Hengeruch. Achrenformige kurze Rijpe. (Siehe eben 


aari es afergras. Lange ſchmale Riſpen. Aehrchen ſilberglänzend mit dunkel⸗ 
© $ en Gr Gremen. (Siehe oben Ruabrif d.) 


b&b. Ju Goerhdigern und Zaudwelonugen im Schatten. 
Ridendes $ Perlgras. Mélica nutans. Gin jierfidjes Grae mit nidenden violets 
ehrchen mit weifem Rande. Geri an abgeriffenen, ftetnigen, nad) Norden 
getebeten Abhängen. ‘Taf. 11 und 13. 174.) 
Einblüt bi 6 Perigras. Melica uniflora, Richt Hanfig in Laubgehölzen. Anf- 
¢ Achrden, die Nijpe unten mit abftehenden Zweigen. 


C. Auf guten Thalwiejen, Triften und? in Obſtgärten. 


BBiefenfud sfawang. Alopeeirus praténsis. Achrenfirmige Rijpe, feibeartig 
bean ate ra erft hellgelben, fpdter braunen Stanbbeutelu. (Zaf. 11 und 
1 
Wiefenrifpengras. Poa praténsis. Zierliches Gras mit pyramidaliſch ausgebrei⸗ 
teter viclyweigiger Sipe. Staubbentel milchweiß. 
Traubenblathige Eretve. Bromus racemésus. Ginfade, anfredjte, nach ber 
Blithe zuſammengezogene Rifpe. Grofe faft eiförmige Achrden, Segrannt. 


D. Standirter anf Aeckern und Gemifeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 
a. Getrcidearten im Großen gedaut. ‘ 
Winterroggen. Siehe dicielbe Rubrif fiir den folgenden Monat Junius. 


b. Untrant tn Garten und Aedern. 


Jabriae⸗ ify pengraé. Poa annua, Niedri und fehr häufig. Riſpe ctwas cine 
{eitig, die verblihten Aehrchen abwärts ge 

Wiefenrifyeroras. Poa pratensis, Zierliches a8 mit pyramidaliſch — 
teter Riſpe, nicht einſeitig. Staubbeutel milchweiß. 

Mderfudsfdwany. Alopecirus agréstis, Auf thonigen Wedern häufig. 
in cine lange bilnne walzenrunde Achre zuſammengezogen. —E— ie 
gelb ober blag violett. 


ie c. Mufraut an Begen, Mangrn und SGuttplagen. 


Shbriges Mifpengras. Poa annua. Riedrig und ſehr häufig. Rifpe etwas ein⸗ 
feitig, die verblithten Aehrchen abwãrts tbo en. We hats , 
SBiefenrityen ras. Péa praténsis. Bierlides ras mit pyramidalifd ausgebrei- 

teter Riſpe, nicht einſeitig. Staubbeutel milchweiß. 


KE. Feudte und naffe Standorter. 


SHrwimmendes Mannagras. Glycéria flultans. Odufig in allen hellen une 
tiefen Bewaffern. Achrdjen ſchiank, vor der Bluthe an Y oriidt, wãhrend der- 
ſelben in einer einſeitigen langen Rifpe abftehend. (Taf. 12 nnd 13, 180.) 


a 


A. Aedhte Grafer. Junius. 371. 


4, Im Junius bliihend. 
A. Auf trodenen freien fonnigen Standörtern. 
ae Unf Felſen, Gtanern und Dadern. 


Pfriemengras. Stipa pennata. GSelten, aber wo es vorfommt, dichte Rafer bile 
bend. me burd) 6—9 oll lange feidenartige Grannen. (Taf. 10 


mod 13. 1 
Gewimpertes Perlgras. Dichte Rifpen mit federartigem Anjehen, fat walzen⸗ 
rund. Giebe = 869 8 y ſt watz 


Graver Schwingel. Zähe Raſen bildend, aber die Achren mit begrannt. Riſpchen 
etwas einfeitig, fterf abftehend, meergriin. Siehe ©. 369. 

Dacdtrefye. Bromus tectorum. Midt Hhiufig auf Daidern, an Manern. Riſpe 
einfeitig, nidend; die Achren mit bis 1 oll [angen Grannen und breitem 
filberglingendem Saum. (Taf. 12 und 13. 177.) 

WMifpengras, sujammengedritdtes. Poa compréssa. Halim zweiſchneidig. Rifpen 
mit Heinen nicht begrannten Achren. 


b. Gn Natnen, fieilen Abhangen u. dgl. 


Lieſchgras, glanzgratähnliches. Phléum phalardides. Blüthenſtand eine faft wal- 
genrunde 2—4 Soll lange meergriine Aehre. (Taf. 11 und 13. 163.) . 

Qwente, gefiederte. Brachypodium pinnatum. Meeiſt 9 gweigeifig und fteif an der 
Spindel hinanfftehende, anffigende Achren, diinn und fang, kurz begrannt. 
Gin gelbliches Gras. (Taf. 10 und 13, 145.) : 

Mifpengras, jufammengedrildtes. Poa compréssa. Keine zierliche Achren, nidt 
begrannt, im faft einfeitiger, ftarf gujammengezogener Rifpe. Halm zwei⸗ 


fdneidig. 
Schwingel, hartlider. Graugriine Farbe der 2—4 Roll angen Rifpe, oft duntel- 
violet Achrden in Grannenfpigen auslaufend. Knoten ſchwärzlich. Siehe 


Schwingel, Berg-. Festuca montana. Griine, an der Sonnenfeite brannrothe 
Farbe der Rifpe. Aehrchen aufrecht, kurz begrannt. Stanbbentel [din rothgelb. 

Dachtreſpe. Achrdjen lang, breit gedrückt, langbegrannt und mit breitem filberglan- 
gender Gaum. Rifpe nidend. Siehe oben. 


c. Muf trofenen Seiden und Weiden. 
Borfiengrae Igmale biirme Aehren mit zottig behaarten Narben. 8-6 Zoll hod). 


Liebesgras, — Eragrostis poaeférmis. Offene Rifpen, deren 
unterfte erzweigungen behaart find. Aehrchen 9— 20blüthig. (Daf. 12 und 


13, 182. 
femengras. Seiten. 6—9 Zoll lange feidenartige Grannen. Siehe oben. 
enfe, gefiederte. Gelbliches Gras. Lange turgbegrannte Aehrchen, meiftens 9, 23ei⸗ 
lig und fteif an der Spindel binantitehend, Siehe oben. B 
Rolerie, tammfsrmige. Koeléria cristata. Silberglänzende Blüthchen, am Riel griin 
ober violett; Rifpe vor und nad) der Blithe didjt waljenfdrmig zuſammenge⸗ 
StrauGgras, gemeines. Agrostis vulgaris. urpuvtothe zierliche Riſſen, glaͤnzend, 
vielquirlig und ausgebreitet. Reine unbegrannte Blüumchen. Dad Gras aus⸗ 
lãuferartig auf dem Boden hingeſtreckt. 
Schwingel, härtlicher. Blüthen in Grannenſpitzen auslaufend. Blangrime, etwas 
einſeitige ſteife Riſpe. Blatter borſtig, aufrecht. Siehe S. 969. 


ad. Guf guten trockenen Bergwieſen. 
udarag are grenehmer Hengeruch. Kurze gedrängte ährenförmige Riſpe. 
iehe S. 370. 
Qammgras. Cynosirus cristatus. Einſeitige dimne ahrenformige Rifpe, geruchlos 
8 graggrin. Unter jedem Achrden eine kammförmige Site. ( af. 10 ‘und 


13. 142.) 
Ruaulgras, Hundsgras. Dictylis glomeréta. Dide, grobe, tif citige gedriingte 
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Witoe wit traulformig beifammenehenden Achurhen. Ranges Gras. (Taj. 11 
und 13, 171.) 


lerie, — isia —— und ned) dex lithe waljen- 

said orimige — * 5 abfichend ; 

filberglamyend —— Gt. * visletiem Rid. Siehe ©. 371. ; _ 
Swenke, aft en ex ) Gres. 7— Achechen, preizeiſig 


Lolch, gemeiner; 3112 Raygr as. ” Léliam perénne. Die Aehrchen mit der 


Sitterqras. —* média. Niedliches glattes Gus as breiten —— — 
Achtechen an en wagrechten Stielchen, fo daß fie beim geringſten Laftzug 
Strau vee —8 Buxparvotie, ierſiche Rifpen biciauirfig nb weit anSge- 
Bi wc a6.” Orta, i leicht — —— weit ausgebreitet. 
e, jelten fe iche 
eſenri Stanborutd | mildjarbig. Siche S. 370. 

Hafergras ss , heariges. —ã— — Grannen ans dem Raden dex ſilberglän⸗ 

Aehrchen. Rifpe lang und ſchmal. Siehe S. 370. 
Sawingel, a, bare, Blauthen in Grannenfpigen anslanfend. Knoten ſchwärzlich 
Dic cues sorta wit be fieif Sere. 365 Rifpe grangrin, oft dunfelviotett. Blatter 

g, mi 

Sawing, rother. Festuca. rubra, Det vorigen ſehr ähnlich, aber flache Hal⸗ 
— —— — 

a ‘ber Sou Gounenfeite brannroth. Siehe @. 371 ’ 


B. Gtandirter in und um BWaldungen. 
a. On fandigen Bergwaldern. 


Straußgras, Hunds-. Agrostis canina. Zierliche, cifdrmige, dunkelrothe, gläm⸗ 
yende, anusgebreitete Rifpe mit Lleinen Blümchen, unter der Mitte fein bee 
—* Das Blatthäntchen ziemlich lang. Nicht häufig. 


b. Gu lichten Radelwalbungen. 


Schmiele, bogige. Aira flexuosa. Weit abftehende lidte rithlide Rifpen mit hin 
nnd hergebogenen haardünnen Zweigen. Die Meine Blüthchen am Grande 
fein begrannt. Blatter borftenartig, raſenbildend. Wo es vorfomunt, fehr Hiufig. 

Naägeleingras. Aira caryophyliea. Selten und Ignis. der vorigen Art abn: 
the, aber feine Raſen bildend, und fanm 5—6 Roll hod. 


c. Jn Aipenwaldern. 


# El Mu lathchen 
——— — e——— —— — 
icht häufig. (Taf. 10 und 13. 148.) 


d. Auf licht bewaldeten Higeln und an Walbrandern. 


Nuchgras. Starker angenehmer Heugeruch. Kurze ährenförmige Rilpen.. ©. 6. 370. 
Aen 5 Enenn dunne dbre mormige Rifpe, geruchlos. Sirhe S. $71. 
Dide, grobe, einfettige, gedrängte Rifpe mit tnaulfirmig zuſammen⸗ 

—X Aehrchen. Siehe S. 371. 

Rélerie, ee ae e. Dichte, walgenrunde, ährenförmige Rifpe vor une ber. 
Blithe, a ingend, am Riel grin ober violett. S. S. 8 

Sittergras. ort e eile Rifpe mit hängenden breiten, fury Vchechen 
auf den langen Sti Siehe ober. 

Straufgraé, gemeines. Purparrothe, glaingende, vielquistice Rifpen mit piexkichen 
2 fleinen Foariges. Dentelpurpurcots Siehe S. 3 ‘bem Soden d het. 
rer 4 e#, Duntelpurpurrothe Granne ane em en der Vika 

afere tn tere Bint, meisphoarig. Halm 1—2 Fup hod. Siehe S. 870. 
Hafergras, Wiefen-. raténsis. Dem vorigen dhnlid, aber die Blatter 
Reif, Sart und nicht we rig, bidjte Rafen bildend. Halm 2~—-3 Fuh bow 


A. Aechte Gräſer Sunias. $18 


bunfler gefdrbt, aber aud glangend. Ri Wiefen; i 
— der Secqroaldungen. ee mb 18, Tat) Hen; immer maz 


e. Jn Vorhdigern und Saubwalbungen ta GHatten. 

Liefdaqras, Wieſen⸗ Phléum praténse. Walzenrunde lange didte Scheinähre, 
meergriin oder bläulich. (Taf. 11 und 13. 162.) 

Knaularas. Cinfeitige, didjtgedringte abrenformige Riſpe mit knaulförmig zuſam⸗ 
mengehduften Achrden. Siehe S. 371. 

Honiggras, wolliges. Hélcus landtus. Das ganje Gras weid fammtartig bebaart. 
Rifpe nicht weit abftehend, an der Sonnenſeite gerdthet. Meine Grane an 

.den Aehrchen fidjtbar. (Taf. 12 und 13. 190. 

PHoniggras, weides. Holcus mollis. Ziemlich felten. Dem vorigen ſehr antic, 
aber nicht fo ſtark weichhaarig, cigentlid) nur die Knoten nod fammthaarig. 
Rifpe grin, gréfer. An ben Achrdjen eine Granne ſichtbar. 

Shwingel, BWald-, Festiica sylvatica. Grofes anſehnliches Gras von rohrähn⸗ 
lider Ausfehen; Halme S—4 Fuß hod. Rifpe nach bem Verbliken zuſam⸗ 
mengezogen überhängend. Achrdjen in eine Grannenfpige auslaufend. 

Mifpengras, grofes Wald-. Poa sudética. Nidt häufig. Ebenfalls großes Gras, 
S—4 Fup hod, aber Scheider und Halme zweiſchneidig, Blatter ſchwertlilien⸗ 
artig gufammengedritdt. Achrdjen nicht begrannt. 

Wifvengras, leines Wald-. Pda nemoralis. Häufiges, zierliches, nur 1—1'/, ane 
hohes Gras mit gang Meinen Achrdjen in zierlicher, etwas einfeitiger, f 
fibergebogener Rifpe, lebhaft grin, nidt begrannt. Cine ſehr veraͤnderliche 
Art, bisweilen ber vorigen ähnlich, aber immer ſchmächtiger und gierlider und 
immer mit ranher Blattideibe und Rifpe. Wächst gern gang im Shatter. 

Waldhirſe. Milium effisum. Ridt haufig, meift nur in feudten Waldſchluchten. 
se Gras, glatt und mit breiten Vlattern. Die Rifpe grok, oft einen 
gu lang, während der Blithe weit offen, fpdter mit hängenden Zweigen. 

ehrchen glatt, eiförmig. (Taf. 10 und 13, 157.) 


C. Auf guten Wiefen in Thal und Wald, auf Triften und in Obfigdrten. 
a. Vlathenfland eiue Mehre ober Scheinäbre. 


Lolch, gemeiner. Die platten Achrden mit der fdpmalen Seite zweizeilig an der Spins 
def hinauf figend ohne Stielchen. Häufig. Siehe S. $72. 

Vole, ſchwingelähnlicher. Lélium festucacoum. Selten. Der vorigen ähnlich, aber 
ſchla ier, hellgrün, die Achrdjen nicht fehr flad) gedrückt, die unterften etwas 
geftieft. 

Wieſenfuchsſchwanz. Scheinähre feidenartig behaart mit erft Hellgelben, ſpäter 

aunen Staubbeuteln. SGiehe S. 370. 

Liefhgras, BWiefen-. Walzenrunde Sdeindhre, didt und gleich did, nicht feidehaarig, 
mit blauliden Staubbeutein. Siehe oben. 

Knaulgras. Cinfeitige ungleidfirmige Scheinähre mit knaulförmig zuſammengehäuf⸗ 
ten Aehrchen. Siehe S. 371. 

Wiefengersee. érdeum praténse. Aehren fang begrannt. Halme 8—4 Fuh 
hod. Nicht häuftg. 


b. Bluͤthenſtand cine Rifpe. 


Gontgaras, wolliges. Das ganze Gras weid famtmtartig behaart, an der Somnen- 
feite gerdthet. Aehrchen Mein ohne ſichibare Granne. Siehe oben. 
Brefpe, weide. Bromus mollis. Ebenfalls weich fammthaarig, die haarigen Aehr⸗ 

chen aber dick und groß, lang begrannt. ufig. (Taf. 12 und 18. 176.) 
DTDreſpe, traubenblüthige. Der vorigen ähnlich, aber glatte Aehrchen md mur mit ein⸗ 
zelnen Haaren, nicht weich ſammtartig behaari. Nicht häufig. Siehe S. 870. 
Mifpenqras, Wieſen⸗. Zierliche Riſpen von kieinen unbegrannten Aehrchen. Halm 
und Scheiden glatt. Blatthäutchen kurz, abgeſtutzt. S. S. 87. 
Niſpenaras, gemeines. Poa trividlis. Zieriiche Riſpen von kleinen unbegrannten 
Aehrchen, ber vorigen ganz ähnlich, aber Halme und Scheiden rawh jum An- 
fiblen; Blatthantchen ſpitzig, verlängert. 
Wieſenſchwingel. Festuca praténsis. 2—8 Fuß hohes Gras mit lockerer Riſpe, 
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deren Sweige nur gepaart und oft etwas einfeitig ſtehen. Aehrchen 5—10- 
briithig. twatenrunblig, grannelos oder mit kurzer Gramenfpige. (Taf. 11 
und 13. . 
Glatthafer, franzöſiſches Maygras. Arrhenathérum elatius. 2—4 Fuß 
ohe ſchlanke Halme, glatt mit leidhter Rifpe, deren untere Zweige verdftet 
find. Aehrchen nur zweiblüthig, eines der Blithden mit einer Riidengranne. 
(Taf. 12 und 13. 188.) 


D. Stanbdirter auf Aedern und Gemikfeland, an Wegen und Mauern im Sdatten. 
a. Getretdearten im Grofen gedaut. 


Gerfte. sth Die Aehrchen fehr lang begrannt, drei beiſammen ftehend, ein⸗ 
thig. 
Sommergerfte, gewöhnliche. H. distichon. Zweizeilige Achren nicend. 
Häufig gebaut. 
Spiegelgerfte. Zweizeilige Aehren, aufredht und dict. 
Sechszeilige. Die Aehren in 6 inien. 
Wintergerfte, gewöhnliche. K vulgare. Scheinbar viergeilige, eigentlid) aber 
fechegettige Aehren. Riemlid) häufig gebaut. 
Moggen. Secale cereale. Die Aehrchen gweibliithig, abwechſelnd in zweizeiliger 
Aehre ftebend, begrannt, aber nicht fo lang, als die Gerfte. 
Winterroggen. Die am früheſten blfihende Getreideart, fehr hoch, oft 6—9 Fug 
Hohe erreidend. Aehre nidend. Häufig gebaut. (Taf. 10 und 13. 149.) 
Sommertoggen. Später blithend und nicht ganz fo hod. Weniger haufig 
gebaut. 


Weizen. Triticum. Die Aehrchen drei- und mebhrbliithig, mit der breiten Seite 
° gegen die Spindel gefehrt. Grannenlos oder fur; begrannt. 
Aechter Weigen. Die Korner aus den Aehrchen fpringend beim Drefden; bie Spin- 
. bel Gh, beim Drafd nidt vom Stroh abbredend. 
Winterweijen, gewdhnlider. T. vulgare. Grannenlos mit vierediger Achre; 
bie Aehrchen abgeftust, etwas abftehend. Häufig gebaut. 
pci aperawelgen. ine {dine Spielart des vorigen, nidt allgemein 
gebant. 
Sammtweigzen, mit fein behaarten Spelzen, felten gebaut. 
Arabifdher, mit rothlider, dider, begrannter, vierediger Achre mit fein 
behaarten aufgeblajenen Spelzen. Die Grannen anf den vier Eden. Ri 
allgemein gebant. _ . 
Sommerweien, gewöhnlicher. Begrannte vieredige Aehre. (Taf. 10 und 13. 
1 


Dinkelarten. Die Korner nit aus ben Achren fpringend. Die Spindel der Aehre 
bradig, beim Drafd vom Stroh abgetend. - 
Winterkorn. Spely. Morn. T. Spéita muticum. Die Achre von zwei Sei- 
ten etwas gufammengedriidt, die Aehrchen ſchwach dachziegelig —— 
unbegrannt. Die rothe Spielart als Winterfrucht allgemein gebant; nicht ſo 
hãufig die weiße. (Taf. 10 und 13. 147.) 

Ginforn. T. monocdccum, Gine einige Grannenreife auf jeder Seite 
der zweizeiligen Achre. Aehrchen nur ein Korn enthaltend. Auf magerem 
Feld ziemlich haufig gebaut. 

Schwarzer Winter-Emmer. T. dicdccum atratum. Zweireihige 
Achren, ſchwärzlich behaart. Aehrchen begrannt mit zwei Körnern. Ridt 
allgemein gebaut. ' 

Egyptiſcher Spelz. Zweirtihige Achren, weiß und glatt, turgbegrannt. 
Mehedjen meift mit drei Körnern. Richt allgemetn gebaut. 

Gommertorn, gewdhnlides. T. Spélta aristatum. Dem Winterforn gleid, 
aber mit kurzen Grannen. Gedeiht nicht fiberall, und deßhalb ſeltener im 
Großen gebaut. 

Emmer. T. dicdccum, Dichte, von zwei Seiten ſtark zuſammengedrückte 
Aehre mit ſpitzigen begrannten Klappen. Aehrchen mit zwei Körnern. Die 
weiße und röthlichbraune Spielart ziemlich allgemein gebaut, weil fie auf 
magerem Feld beſſer gedeiht, als Sommerkorn. 


A. Aechte Grafer. Junive. . 375 


B. Matrantgrafer im Getreide. 


Aderfudsidwany. Lange bine gralgenrunde Sdeindhre. Staubbentel hellgelb 
oder blagviolett. Siehe S 

Giftlolch. Lolium temuléntum. * Batigebrildte begrannte Aehrchen, mit der ſchma⸗ 
len Seite zweizeilig an der Spindel hinauf ftehend. (Taf. 10 und 13. 141. 

Quedengras. Triticum répens (Agropfrum). Aehrchen nidt plattgedritdt, bald 
mit bald ohne Grannen, mit der breiten Seite an der Spindel hinauf ſiehend. 
Schnurförmig kriechende weiße Wurzeln. (Taf. 10. n. 18. 146.) 

Windhalm. Agrostis spica venti. Sehr garte, leicht gebaute, vielblüthige, bis über 
einen Fug lange Rifpe mit fehr Heinen griinen ober violetten Blümchen mit 
Yangen Grannen. (Taf. 10 und 13. 154.) 

Woggentrefpe. Bromus secalinus, Riſpe ſchlaff, nad) der Blithe nidend, mit 
grofen fdweren begrannten Aehrchen, 8—8blüthig, bald glatt, bald fammt- 
artig gottig behaart (Br. velutinus)- Ym Dinkel und GHafer. 

Treſpe, me le Theile weich fammthaarig. Aehrchen did und begrannt. Rife 

t, gufammengesogen. Siehe ©. 373. 

Mdertretse Bromus arvéneis. Leichte zarte Mifpe, mad der Blithe nad allen 
Seiten nidend. Achrden an der Gonnenfeite ſchön violett gefärbt, weiß ge- 
fdumt und mit orangengelben Staubbeuteln. 


c. Auf Bradadern, Gemifelandern, tn Weinbergen als Unkränter. 


Quedengras. Triticum répens. Schnurförmig kriechende weiffe Wurzeln. Lange 
{male Aehre mit Aechrden, welche mit ber breiter Seite an der Spindel 


fteben. 

Rifpengras, jabriges. Niedrig. Aehrchen Mein grannenlos, nad) ie Bitithe ab- 
warts geridtet. Rierlide Rifpe, etwas einſeitig. Siehe S. 3 

Mifpengras, gemeines. Bierlide reidblithige Riſpen von tleinen “anbegrannten 
Blumchen. Halm und Seiden rauh anzufühlen. Siehe S. 373. 

Schmiele, grapiiche. Aira canéscens. Selten und nur auf diirren fandigen Fel⸗ 
dern. Ein qu achtiges graugrünes Gras mit nad) der Blüthe zuſammenge⸗ 
gogener Rifpe. Athchen mit einer keulenförmigen weifen Granne, am Knie 
bartig. (af. 12 und 18. 

Schwingel, rother. Aehrchen in Grpnenfpigen auslanfend und in etwas fteifab= 
ftehende faft einjfeitige Biter eguſammengeſieltt, nicht groß. Haufig mit röth⸗ 
lichem Anflug. Siehe S. 

Treſpe, wie . Aehrden did und Bestar. Rifpe anfredjt, gufammengezogen. Alle 
Theile weidhhaarig. Siehe S. 373. 

Treſpe, Ader⸗ Aehrchen grog, —5 an der Sonnenſeite ſchön violet, nad der 
Blüthe alljeitig nidend. Orangegelbe Staubbeutel. Siehe oben. 


d. Un Aderrainen und Felbgranjen. 


Lieſchgras, Biefen-. Walzenrunde Scheinähre. Siehe S. 373. 

Knaulgras. GCinjeitige ungleidfirmige Scheindhre. Siehe S. 371. 

Straugaras, gemeines. Jierliche, rg zeluthige, purpurrothe Riſpe mit kleinen glaͤn⸗ 
zenden Aehrchen. Siehe S. 3 

Treſpe, weiche. Alle Theile rior, “ebrdjen did, begrannt, in aufrechter zu⸗ 
jammengejogener Rifpe. Siehe S. 

Schwingel, rother. Achrden nidt groß, in Grannenpiten ausfaufend. Riſpe etwas 
einjeitig, abftehend, häufig mut röthlichem Anflug. Siehe S. 

Schwingel, unbegrannter. Festuca inérmis. Selten. Aehrchen lang, r rundlich, ohne 
Grannenjpigen, in aufrechter Rifpe. 

Liebesgras, großähriges. Eragrostis megastachya, Riſpe offenftehend mit’ ‘ben 
unterfien Berdpungen behaart. Aehrchen 20 —30blüthig, ftumpf. 


e. Als Unkraut an Begen und Mauern; anf Schutt und Sandboden. 


—2 Sine. Sroeigeilige Aehre mit langen Grannen. 2—4 Fup hohe 

me. Siehe S 

Eolch, gemeiner. Aehre lanes — plattgedeiit, mit der ſchmalen Seite gern 
die Spindel geridtet. Siehe S. 372. 
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Quekenqras. Achre lang; Aehrchen nicht platt, amit der breiten Seite, an a ber Spin 
def Ginanf. Barger weiß, ſchnurförmig kriechend. Siehe S 
Rnauleres. S SaHeindhee einfeitig, ungleidjfocmg; ebrdjen ——ã— Jaſammen. 


GStraußgrasé dibendes. Agrostis stolonifera. Riſpe fein und zierlich, nod) 
Ser 81 Bluͤthe gufammengegogen, rauh, meiſt bunt ober violett. Dicht anf dem 
Boden angedridte Nefen treibend. An feudjten fandigen Stellen, gern an 
den Abzugsgräben ber Acder und Weinberge. (Taf. 10 und 18. 155.) 

Rifpen gras, jdbriges. Niedrig. Rifpe gietlid, etwas einfeitig. Blumchen nad ber 

Biiithe abwarts gelehrt. Siebe 

— — Wieſen⸗. Rifpen zierlich und — mit kleinen unbegrannten Blümchen 

und ginildnoeifen Staubbenteln. Glattes Gras; kurzes Blatthäutchen. Siehe 


S. 8 
— — * Der vorigen Art gleig aber raubidar} md mit langen Glatt- 
utdhen. Mehr im Schatten. Siehe S. 373 
— — gufammengedriidtes. Rifpe zierlich mit neinen unbegrannten Gliimejer. 


Zweiſchneidiger Halm. VBlaugriin. An Manern und auf Sandboden nidt 
felten. Siehe S. 371. 
Brefpe, unfrudhtbare. Bromus sterilis. Hänfig. Rifpe grok mit abftehenden Zwei⸗ 
gen 178. hängenden, oft blutrothen, fangbegrannten Aehrchen. (Taf. 12 und 
1 
Vulpie. Val ia Myurus. Selten. Rifpe lang, etwas nidend, ährenförmig. Achre 
ang, rauh mit [angen haardünnen Grannen. Diinnes blaulichgrũnes 
a8 an diirren fanbdigen Gielen. (Taf. 11 und 13. 172.) 
Giatthafer. Rifpe leicht und locker; Jehroen 2bluthig mit einer Ruckengranne. 
— Fuß hohe Halme. Siehe S. 3 


E. Fendte Standörter in Niederungen. 
a. Jn Abzugẽegraben, KRandlen und Chauffeegräben. 


Aiſpengras, jdhriges. Niedrig. Rife etwas einfettig; Aehrchen nad dem Bliihen 
abtwarte geridjtet. Siehe S. 3 
Straufgraé, fy iotett Auf ‘ben Boden niedergeficedte Rajew treibend. Rifpe 
zierlich bunt ober violett, nad) der Blithe zuſammengezogen. Siche ober. 
Mannagras, {Groimmendes, Rifpe lang, einfertig, die Aehrchen vor der Blithe ane 
geben : Lt ang und ftumpf. Helles frenndlides Gras, wo fid) Wafer findet. 
iehe 


b. Gu Ufern vou Dlüſſen, Baden nad ¢ Seen, been, tn 5 Sitwaffern und tu fenchten Gebüſchen 


Hunds-⸗Queckenaras. Triticam caninum. Aehre fang und ſchmal. bei der 
erat niederbdngend; die Aehrchen weitldufig zweizejilig. Wurzeln obne 
néldufer 

Fuchsſchwanz, gelblider. Alopectrus fulvas. Sdeindhre waljig, mitten dider, 

etwas Bin inhaarig. Scheiden aufgeblajen. Staubbentel rweifigelb, ſpäter pome- 
ranzenfarbig. Braännlicher Anflug über bas ganze Gras. 

Eileſchgras, BWiefen-. Singhee digt, fang, walzenrund, gleich did, rauh; bläuliche 

Staubbeutel. Sick © 

Sanseree, rohrartiges hélans * randinéces. Oft mannshohe Halme in dichten 

ger mit graugriinen Blattern. Geknaulte fpigige Rifpe. (Taf. 11 und 


Manna ras. mimmendes. Rifpe lang, cinfeitiq. We fang, elles 
gree, igre a fpe Tang, einfeitig. Aehrchen fang, flumpf. H 


Wafferfumiele. Glycéria airdides. Rifpe grok, weitſchweifig; Aehrdjen tury und 
linienfdrmig, meift bunfelviolett mit hervorfdimmerndem weißem Gaume. 

StrauFgras, fproffentreibendes. Rifpe zierlich und fein, bunt oder violett, nad der 
vinthe zuſammengezogen. Raſen anf dem Boden niedergefiredtt. iche 


oben. 
Wifengras, gemeines. Riſpe zierlich, grin, anegebreitet Halme und Scheiden rau} 
angufiiblen; Glatthdutden lang. SGiehe S 


A. Uechte Graſer. uliue. 877 


5. Im Julinus blihend. 


A. Guf trodenen freien founigen Standértern. 
a. GUuf Gelfen, Manern anh Dächern. 


Dahtrefve. Ridht Hdufig. Nifpe cinfeitiq nickend. Aehrchen lang begrannt, mit 
breitem filberglangjendem Saume. Siehe S. 371. 


b. Un Rainen, ficilen Üühängen u. del. 


Diefelben wie im Junins. SGiehe ©. 371. 
Hundszabn. Cynédon Dactylon. Selten. Bier dünne, fingerfdrmig zuſammenge⸗ 
fiellte Mebren. (Taf. 10 und 18. 150.) 


c. Auf trodenen Seiden and Weider. 
Dreizahn, niedriger. Triddia decumbens. Riſpe wenighlithig, gufammengejogen; 
Aehrchen aufredt, ſtumpf, mit grofen baudigen Rlappen. (Taf. 11 and 18. 


Dieſelben wie im Junius. Siehe S. 371. 


d. Auf guten trockenen Bergwieſen. 


Lolch, gemeiner. Achre fang, ſchmal. Die Irhen plattgedrũckt, mit dec ſchmalen 
Seite gegen die Spindel gerichtet. Siehe S. 372. 

Kölerie, kammförmige. Walzenrunde, dichte, ährenförmige Riſpe vor und nach ber 
Blithe; Bluͤchchen ſuberglämend mit gritnem oder violettem Riel. S. S. 371. 

Qwenke, gefiederte. Gelbliches Gras, Zebeden lang, tury begrannt, zweizeilig an der 
Spindel hinaufftehend. Sipe 6. 371. 

Dreizahn, niedriger. Rifpe wenigblüthig. Achrden aufredt, ftumpf, mit großen 
baudigen Klappen. Siehe oben. 

Strausgras, gemeines. Rifpe gierlid) und fein, purpurroth, vielquirlig und ausge⸗ 
brettet nad allen Ridtungen. Siehe S. 371. 

Schwingel, rother. Riſpe fteif abftehend, nicht ſehr fei, ewas einfeitig, Aehrchen 
Sue ean Grannenfoigen auslaufend. Röthliche Färbung in der Sonne. 

ithe S. 372. 

Schwingel, Berge. Rifpe ſteif abftehend mit aufredten Aehrchen mit Grannenſpitzen, 

grin oder braunroth. Staubbeutel ſchön rothgelb. Siehe S. 371. 


B. Standocter in und um BWaldungen. 
a. In fandigen Bergwaldern. 
Diefelben wie im Iunius. Siehe S. 372. 


b. In lichten Nadelwalbungen. 
Diefelben wie im Junius. SGiehe GS. 372. 


c. Auf licht Kewaldeten Higein und an Walbrdadern. 
Koͤlerie, tammfirmige. Dime, walsenrunde, abrenfSrmige Rifpe mit glänzenden Aehr⸗ 
den. Siehe S. 371. 
Sittergras. Zierliche weitſchweifige Rifpe mit hängenden breiten ftumpfen Aehrchen 
Siehe S. 372 


Straußgras, emeines. Zierliche purpurrothe Riſpe mit kleinen ſpitzigen nicht hän⸗ 
genden Blümchen. Siehe S. 371. 


d. In Vorhölzern und Laubwalbungen im Schatten. 


— Piefens. Walzenrunde, lange, dichte, rauhe Sdeindhre. Siehe S. 373. 
Swenke, Wald-. Brachypddium sylvaticum. Aehre. Aehrchen zweizeilig geſtelkt 
te und bergebogenen Grannen, 7—9 an der etwas nidenden Spindel 
inauf. 
Miethgras. Calamasgroetis Epigéjos. Riſpe fang, griin, in der Sonne braunroth, 
vor und nad der Bluthe zuſammengezogen. Sain ſchlank, raub, 3—6 Fuß 
hod), mit fteifen, immergriinen Qlattern, (Taf. 10 wu. 18. 156.) 
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Waldfilf. Cal Ostis arundinacea. Riſpe bicih und fdmddtig, '/2 Hus lang. 
Halme 4 Fuß hod; lebhaft grünes Gras mit ftarf riedhendem Wurzelſtod. 
Bluũthen klein, mut getnieter Grane; die Haarborſten am Grande kurz. 
Mafenfdrmiete. Aira cespitosa. Rijpe £08 zierlich, vielqnirlig, wert abſtehend, 
mit glingenden Meinen Aehrchen. e 3—4 Fuß hohen glatten Galme fom- 
men ane dichten gritnen Rafenbiijdyen von gefurchten Oldttern. (Taf. 12 1. 
Cawingel, Bae. Rifpe nach dem Verbliihen zuſammengezogen, überhängend. Halm 
4 Fuß hod, am Grunde mit breiten loceren vertroducten Scheiden ume 
—* Rohrähnliches Ansſehen. Siehe S. 373. 
Schwingel, router. Festuca aspera. Gelten; im Gebitich der Waldf Rifpe 
ſtark fiberhangend, mit 1 Roll langen, flacen, ſehr rauhen Aehrchen. Halme 
4—5 Fup hoch. Blattſcheiden mit langen abwarts gerichteten Haaren beſetzt. 
RNieſenſchwingei. Festüca gigantea. Dem vorigen ähnlich; die Aehrchen im weißze 
Grannenpinſel endigend; ziemlich ſelten. 
Aifpengras, lleines Wald-. Riſpe zierlich, faft übergebogen; Achrchen klein, lebhaft 
grin. Gin feines zierliches Gras, hegien l/s sus hod), und immer mit 
ranhen Rifpen und Scheider. Siege S 378. 
Honiggras , wolli . 3 Rifpe. Das ganze Gras mit weich fammtartigem Ucbergug. 
ufig. Sie 
Honiggras , weides. Seiten “Dem vorigen ähnlich, aber nicht fo ftark meichhaarta, 
66 nur nod die Knoten. An den Aehrchen eine Granne ſichtbar. S. S 


C. Auf guten Wiefen in Thal und Wald, auf Triften und in Obſtgärten. 


pated oa Erheen_swecigetig, fang begrannt. Halme 3—4 Fuß hod. Ride 

. Siebe 

Vols, gemeiner. Achre fang, diinn. Aehrchen ofme Grannen, glatt, mit der ſchmalen 
Seite gegen bie Spindel geftellt. Siehe S 

— ras, Wieſen⸗ Walzenrunde Sdeindbre, mat my rauh. Siehe ©. 378. 

Honn aaraé, eS Be Ale Theile weidhaarig, an der Gonnenfeite rdthlicdhe Riſpen. 


mitvenaras, emeines, Sierlidje Rifpen von fleinen Blümchen, grannenlos und 
alm und Scheiden ranh ufahlen. Siehe S. 373. 
Golrbater. ” Avene flavéscens. Riſpe flein und zierlich, vielbliithig mit gelbliden, 
glanzenden Blümchen mit einer Rückengranne. Hochſtens 12/, FuG hod). 
Daſenſchmiele. Riſpe groß, zierlich, vielquirlig, weit abſtehend, mit kleinen glän⸗ 
enden Aehrchen. 3— Fuß Hohe Halme aus dichten grünen Raſenbüſchen. 
uf fetter Waldwieſen häufig. Siche oben. 


D. Standirter anf Aeckern und Gemüſeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 
a. Getecidearten im Groſſen gebant. 
Hafer, gemncinet. Avéna sativa, Aufrechte ſchlaffe Riſpe mit hängenden 8blüthigen 


Sacannter Rifpenhafer, ſchwarzer und weißer. 
lingegrannter Rifpenhafer; fdwarger und weifer; alle häufig gebant 
alé Sommerfrudt. 
Fahnenhafer, A. orientalis. Rifpe pulammuengesogens Aehrchen nickend. 
In allen Theilen höher und größer. Nicht allgemein ge 
@ibeleshafer, doppelter Hafer. A. trieperma. 3blüthige Aehrchen. 
Aehnlich bem gemeinen Hafer, aber kleiner und ergiebiger. 
Ranarienfamen. Phalaris canariénsis. Scheinähre weif und grün geftreift, did, 
olbenartig. Achrdjen mit gufanrmengeerfidten gefielten Speljen. Meiſt nur 
in Garten gebaut. (Taf. 11 und 13, 164.) 
Rolbenbirfe. Panicum italioum. Seeindbre did, tolbenartig, die rundliden Aehr⸗ 
en zwiſchen angen Vorften figend. Nur in Garten gebant. 
KHirfe. Panicum Milfum. Riſpe ſehr aftig, einen ſchönen einfcitig Hserhingenben 
Bhi bilbend. Knoten fart angigwolien Samen — 
gelb, 15 160. roth oder ſchwarz. Da und dort im Grdperen —— 11 
und ) 


A. Me@te Grifter. Qaline. 379 


Weis, — Zen Mays. Weibliche Bluthenkolben grog, mit laugen here 
aushdngenden Griffeln. Mannlicge Blithen in langen endfindigen Rijpen. 
6—8 Fu} hod. Haufig gepflanyt. (Taj. 12 uw. 13. 198.) 
Sommergetreidearten. Siche Monat Junius. 6. 374. 


b. Unfrantgrifer ta GSetreide. 


Giftlola. Nebr zweizeilig, ſchmal und Aehrchen platt, mit der fG@malen Seite 
ber Spindel Hinanf, begrannt. biftig. Siehe S. 375 

Quedengras, Achre zweizeilig, ſchmal und fang. Achrehen nicht platt, mit der brei« 

o Seite an der Spinde! figend. Wurzeln ſchunrförmig friedend. Siehe 


©. 875. 
Flughafer. —5 fatua. Riſpe nidend mit hangenden Aehrchen, welche fudsroth 


Windba Riſpe fr bert, tech gebaut, vielblfithig; die Aehrchen Mein mit langen 
Grannen. Giebhe 

Seomiele, grauliche. Selten und nur auf fandigen Feldern. Riſpe ſchmächtig, nach 

der Sliithe zuſammengezogen. Blüthchen Hein, mit einer weißen feulen{dr= 

migen Oranne, am Knie bärtig. Ein graugrünes ſchmächtiges Gras. Siehe 


Woggentrefre. Rifpe ſchlaff, überhängend, nad der Blithe mit grogen {dweren 
begrannten Aehrchen, 8—Iblithig, bald glatt, bald haarig. S. S. $75. 
Udertrefve. Riſpe leidt, nad allen eiten nidend nad der "Blithe. Blithehen an 
der ee on {chin violett mit weißem Saum; Staubbente!l orangegeld. 
Siehe 3 


ec. Uuf Brachäckern, Gemifelaudern, tu Beinbergen als Unkräuter 


LEieſchgras, ranhes. Phiéum asperum. Selten; Scheinähre walzenrund, rauh. 
Salm bis an die Achre hinauf beblattert. 

Oluthiric. Digitaria sanguinalis, §ingerfdrmig geftellte, gam ſchmale dünne 

Achren mit Heinen Aehrchen, nur auf einer Seite der Spindel. Das gange 

Prag on) der Gonnenfeite oft dunfel violettroth. Nicht häufig. Taf. 10 u. 


3 
Die —28 ſind dieſelben wie im Junius. S. 875. 


d. Un Aderrainen und Feldgranien. 


Riefhgras, Wiejen-. Walenrunde Seheindhre, lang und rauh. Siehe S. 378. 

Straußgras, gemeines. Rifpe ene purpurroth, reicbliithig mit Heinen glänzen⸗ 
ben BI imden. Siehe S 

Schwingel, rother. Riſpe etwas ‘einfetig, ſteif abſtehend, häufig mit reeligem An⸗ 
flung. Aehrchen nicht giimaend, in Grannenfpigen auslanfend. S. 372, 

Sawingel, giubegrannter, elten. Rifpe aufrecht. Achrdjen lang rundlid. Siehe 


Ackertrefpe. Rifpe mit nag der Blathe nad allen Seiten Aberhingenden Aehrchen, 
gree , begrannt und an der Sonne dunkel violett. Orangegelbe Staubbeutel. 
iebe 


e. Als Untrant an Wegeu nud Mauern, anf Schutt und GandBoden. 


Mauergerfte. Hordeum murinum. Achren Stes ſechezeilig, lang begrannt, 
Halme 1—1!/, Fuß hod. (Taf. 10 und 18 

Queckengras. Achre lang, ſchmal, zweizeilig; die — 5 — faſt grannenlos, mit der 
weiten Seite an der Spindel hinauf. Wurzel ſchnurförmig kriechend. Siehe 

Lolch, gemeiner. Aehre lang und dünn, zweizeilig, die Mebrdjen m_plattgebeiict mit der 
ſchmalen Seite gegen bie Spindel gelehrt. Siehe S. 

Hundégahn. Cynidon Dactylon. GSelten an dürren janbiges Stellen an Wegen 
ig Achren im 4 fingerfirmig auseinanderſtehend, linienfoͤrmig ſchmal. 

af. 10 w. 18. 

Strautgras, {proffentreibendes, Rifpe fein und jierlid), meift bunt ober violett, 
nad der Blithe aufammmengegogen. | Di Dist aut ben Boden gedriidte Rajen 
bildend, auf fandigens Grund iehe S 
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Wifoengras, jähriges. Riedrig und häufig. Rifpe gierlidh, etwas einſeitig. Blüm⸗ 
} den nad) der Blithe abwärts gelehrt. Siehe ©. 870. 

Pifpengras, zuſummengedrücktes. Rilpe etwas fieif abfiehend mit Meinen unbegrann- 
ten Blumchen. weifdneidiger Halm. Blaugriiner Anflug. Siehe S. 371. 

BSrefpe, unfrudtbare. Hainfig. Rifpe groß mit abftehenden Zrocigen und hängenden, 
oft b{utrothen, begrannten grofen Aehrchen. Siehe ©. 376. 

Vulvie. Selten, anf ditrren fandigen Stellen. Gin ſchmächtiges, bläulichgrünes Gras 
mit [angen dbrenfirmigen Rifpen; die Aehren rauh mit [angen haardünnen 
Grannen. Giehe S. 376. 


E. Fendhte Standdrter in Niederungen. 
a. Un Abzugogräben, Kandien und Chauſſeegräben. 

Hühnerhirſe. Panicum Crus galli. Scheinähre 5—7 Boll fang aus Heinen linien- 
formigen Aehren pyramidenfdrmig zuſammengeſetzt. Spindel ſehr fdarftantig. 

erty (Laf. 10 pie 14, 153.) b fete hauft sf Achrqh 

vengras, jähriges. Niedrig und ſehr häufig. Riſpe etwas einſeitig, en 
nad der Blithe abwärts gerichtet. Siehe S. 870. 

Straußgras, ſproſſentreibendes. Auf dem Boden nicdergeſtredte Raſen treibend. 
Riſpe zierlich, bunt oder violett, aus gang kleinen Aehrchen, mach der Blüthe 
zuſfammengezogen. Siehe S. 376. 

Wafſfferriſpengras. Glycéria spectdbilis. Rohrartiges Gras, Halme bis yu 8 Fuß 
hod, unten oft fingerdid. Blatter 2zeilig geftellt. Riſpe fehr dftig, weit ans 
gebreitet. In tiefen Gräben, nicht hanfig. 


b, Au Ufern von Flüſſen, Baden und Seen, in Altwaffern und in feudhten Gebüſchen 
in deren Nabe. 


Hundsqueckengras. Aehre lang und ſchmal, zweizeilig, bei ber Fruchtreife nieder⸗ 
hängend. Siehe S. 376. 

Fudefaiveny. gelblidjer. Scheinähre walzig, in der Mitte dider; Staubbente!l gelb- 

. weiß, ſpäler pomeranjengelb, Bräunlicher Anflug. Siehe S. 376. 

Riefagras, Wieſen⸗ Sdheindhre lang, walzenrund, gletd did, rauh. S. S. 873. 

Glanzaras, robhractiges. Oft mannshohe bis 10fnotige Halme in didten Buüſchen 
mit graugritnen Blättern. Geknault abftehende Foibige Rifpe. Blumchen gue 
fammengedriidt gelielt. Siehe S. 376. 

Rietharas. Der vorigen Art etwas ähnlich; die Halme oft bis yu 6 Fuh hod, aber 
nur 4fnotig, ‘tant. Blatter meergriin, rauh und fteif. Rifpe ftraff geöffnet, 
mit Haaren zwiſchen den Blümchen. Gefellig ganze Streden fibergiehend, we 
es vorfommt. Siehe S. 377. 

Wafferrifpengras. Eines ber höchſten Gräſer, bis gu 8 Fuß hoch, im tieferen Wafe 
ſergräben und Altwaſſern. Halme oft fingerdick; Blatter zweizeilig. Rifpe 
weit ausgebreitet. Siehe oben. 

Miefenfdhwingel. Festica gigantea. In feuchten Gebüſchen, aber ziemlich ſelten. 
3—4 Fuß hohe, glatte, dünne Halme mit 1 Fuß langer lockerer ſchlauker 
Riſpe; die Zweige Aberhingend. Aehrchen glänzend, in einen weißen Gran⸗ 
nenpinſel endend. 

Sumpfriſvpengras. Poa gpaltstris, Sehr felter an Grdben und Biden. Nicht 
fiber 2 Fuh hod). Riſpen groß, weit ansgebreitet mit Meinen Aehrchen, deren 
Spelzen gegen die Spige gelbhdutig find. oe 

Mifpengras, gemeines. Zierliches feines Gras, aber rauh gum Anfühlen. Die Rifpe 
leicht und zierlich. Blatthäutchen verlingert. Siehe ©. 373. 

Straußgras, fproffentreibendes. Riſpe zierlich, bunt oder violett, nah der Blithe 
zuſammengezogen. Rafer dicht auf ben Boden gebdritdt. Siehe S. 376. 


6. Im Auguft blihend. 


A. Gn founigen, freien, tredenen Standértera. 
a. Uaf darren, fandigen Nainen, an ficilen Abbängen u. bel. 
Wartgras. Andropigon Ischaémum. Edmale, dunne, feideartig behaarté We 
5—11 in eine Rifpe zuſammengeſtellt und nad ber Vilithe aufrecdht zuſam⸗ 
mengezogen. Nicht häufig. (Taf. 11 und 13. 168.) 


A. Uechte G@rifer. Angut. $81 


Sundsjabn. Selten. Bier ſchmale Aehren fingerförmig zuſammengeſtellt. Siehe 


b. Auf trodenen Seiden, Weiben und BWieſen. 
Dreizaben, niedriger. Rifpe wenigblithig, zuſammengezogen mit aufrechten, ftumpfen, 
s baudigen Achrdjen. Gieke € "871. ngthog frechten, ſtump 


Etraußgras, gemeines. ees ie, wiuthig und purpurroth. Aehrchen klein 
und glänzend. Siehe S 


B. Stanbdirter in und um Waldungen. 
a. Jn fandigen Bergwaldern. 


HundésfirauGgras. Richt Hdufig. Rifpe zierlich und fein, dunfelroth. Blümchen 
Sich un ghangend, unter dex Mitte fein begrannt. Blatthäntchen verlingert. 
iehe 


b. Auf ligt bewaldeten Hagen und an Waldrauderu. _ 
Straußgras, gemeines. Purpurrothe zierliche Rifpen. Siehe S. 371. 


c. Ju Borhoͤlzern und Laubwalbungen tus Schatten; anf fampfigen Walbwielen. 
Swente, erate. Aehre aus T—O zweizeilig geſtellten Aehrchen mit Grannen. Siehe 


Pfeifengras. Molinia coerũlea. Riſpe zuſammengezogen; Aehrchen Mein, blauvio⸗ 
lett. Halme 3—4 Fuß fang, glatt, Reif geufrecht, knotenlos. Auf ſumpfigen 
Rieth häufig. (Taf. 12 Ae be aa 79.) Halme ſchlant, ranh 
i ras. ifpe vor und nad der Blithe zuſammengezogen. me ſchlank, rauh, 
6 Fup. bo bod. viertnot. Blatter ſteif, immer in. Siehe S. 377. 
Sawineel, ° ore, ijpe einjeitig, nidend. Galme ſechsknotig. Aehrchen ſehr ranh 
und flach, über einen Zoll feng. Siehe S. 378. 

Rieſenſchwingel. Dem vorigen ähnlich; die Aehrchen aber mur !/ et get lang, glän⸗ 

zend, mit einem weißen Granuenpinfel endigend. Siehe S. 380. 


C. Auf guten Wiefen in Thal und Wald, auf Triften und in Obftgirten. 


Rifyengraé , gemeines. Zierliches Gras, aber rauh ong bet. Rifpe fein und 
zierlich ans Heinen grannenlofen Blümchen. Siehe S. 873. 

Giattbafer. a ia li J mit durchſcheinend blaffen Biandjen mit Ruͤckengrannen. 
Halm bod), glatt und kräftig. Siehe ©. 374. 

Goldbafer. Rijpe tein. mi zierlich, vielblithi oe mit gelblidjen gldingenden Blumchen. 
Halme fein, 1 Fug hod. Siehe S. 378 


D, Standscter auf Nedern und Getzüſeland, an Wegen und Mauern im Sdatten. 
° a. Bebaute Getreidearten. 
Ranarienfamen. . 
Rolbenbirfe. S. dieſelbe Rubrit file ben Julins. S. 378, 
Seale oder Welſchkorn. 


b. Natraufgrafer im Getreibe und auf Brachäckern. 


Viefeogras., jraubes. Selten. Walzenrunde, lange, runde Scheinähre, rauh. Halm 
bie Achre binant beblattert. Sieve G. 879. 
Slatbirh —** zuſammengeſtellte, ditnne, lange Aehren. Nicht ſehr haufig. 


Glugbafer gat Rifpe mit langes, fucbfig behaarten, hängenden Aehrchen. Siehe 


Wifpengras jibriges. Niedrig und fein. eile etwas einſeitig. Aehrchen nad) dem 
oni exblfihen abrarte tet Siehe 7 ©. Bes. soc, Sifpe pieth und fim, wt 
i engras, emeines. Aufredht, bis 1'/, Fuß bo pe pire ein 
ſpena reichbl rine Scheiden fe Rifpe ran anzufuhlen. e S. 378. 


« 
~o 
* 
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c. Untrantgrafer in Garten und Weinbergen. 
Wifvengrag, jabriges. Niedrig und häufig. Kleine, etwas cinfeitige Rifpen. Siehe 


Bluthirte. Si — zujammengeſtellte, dünne, lange Aehren. Scheiden bee 
tt. Siehe S 
Bluthirſe, niedergeſtrecte. Digitaria humifasa. Gelten, nur in Flußſand and Ries, 
Der vorigen ähnlich, aber mit glatten Sdeiden und wenigeren Aehren. Am 
Boden legend. 
Hirfe, quit (Blithige. Panicum verticillatum. Midt häufig. Die ährenförmigen 
Rifpen mut weit über die Blather hinausreichenden Vorften, welche riidwarts 
ſcharf find, fo daß fid) die Aehren an die Kleider Hangen. 
Bee Panicum glaucum. Der vorigen ähnlich und häufig. Die 
orften aber nicht rückwärts, fondern vorwdrts fdarf ab deßhalb 1 nicht 
an die Kleider anhängend, rothgelb. 
rüne. Panicum viride. Der graugriinen ähnlich und namentlich in Wein⸗ 
ergen nicht felter. Die Blatter gang unbehaart; die Hillborften grin, an 
der Somnenferte die ganze Pflarge oft purpurroth. (Taf. 11 und i. 159.) 


d. Unfrautgrafer an Wegen und Manern, auf Sdhutt and Candhoden. 


WNauergerfte. Achren undeutlid) ſechszeilig, lang begrannt. Siehe S. 379. 

Hirfe, griine. Achrenfdrmige Rifpe mit griinen a rie oe Vorften. Die ganze 
Pflange an der Sonnenſeite oft purpurroth. Giehe die vorgerige Rubrif. 

Hundszahn. Selten an ditrren ſandigen Stellen. Bier fingerfdrmig geftellte ſchmake 
webrert, von einem Bunlt entipringend und einfeittig balb S afredt Siehe 


877. 

Siutbirte, niedergeftredte, 3—9 yu 2—3 halbquirlig oder auch einzeln wechſelſtändig 

seven Soap Relte lange, dünne Achren. Selten im verkiesten 
Giehe oben. 
Wifpen ras fabri es. Riedrig und häufig. Rifpe etwas einſeitig. Achrdjen na 
8 Verb pfaijen abwãärts gefehrt. Gre S 369. ’ 

Stifpengras, gemeines. Anfrecht mit gierlider, aries, reigybtithiger Rifpe. Schei⸗ 
den und Spindel ritdwirtés rauh anjufiihlen. Siehe S 

Strauggras, fproffentreibendes. Rafen auf den Boden Bingefivedt. | Biipe fein, bunt 
oder violett, nach der Blithe zuſammengezogen. Siehe S 

Glatthafer. 2—4 Fuß hod. Riſpe loder, die Aehrchen —* blaß, mit 

idengrannen. Siehe ©. 874. 


R. Feuchte Standborter in Riederungen. 
a. Un Abzugogräben, Kanälen und Shauffeeg 


Straugeras, fproffentreibendes. Rafen didt auf den Sober “fin efiredt. Rifpe zier⸗ 
lid) und fein, bunt oder. violett, nad) dex Blithe — — Siehe 


3 
Wifpengraé jabriges. Niedrig und hanfig. Rtifpen etwas cinfeitig, bie Ach 
» oan Dem i Bi en —* gekehrt. Siehe S. 869. “oes 
— —, ceca. é ufcedt mit griiner, zierlicher, feiner Rifpe. Riidyoirts rawh ane 
ufiblen tebe 
— ~ , Sump. — zine grok mit Achrden, deren Spelgen am Rande gelb- 
bdutig find. Siehe S 


b. in Ufera vou Slüſſen, Biden und Seen, 584 Atwaffern und in feudten Debüſchen in 


Fad ef ’ g, gerbtider. SAHeindhre eric, mit gelbweifer, fpdter pomeranyens 
utein. Siehe ©. 876. 

Leerfie, ——e— Leersia oryzoides.  Saten. Ouedenartig kriechende Wurzel⸗ 
ſtocke. Blatter ſehr rauh; Riſpe nur in warmen Jahrgängen ſich entwickelnb. 
Gelbgriin. (Taf. 11 und 18. 166. 

Wheifengras. Rifpe zuſammengezogen mit blanvioletten Aehrdjen. Halme glatt ohrt 

Knoten. Siehe S. 381. 


A. Aehte Grafer. Ceptember. 383 


Strauggraé, _iproffentreibendes. Rafer anf dem Boden bingefteedt. aie fein, 
bunt oder violett, n ae Blithe gufammengesogen. Siehe S 

Mifpengyas —S Aufrecht mit griiner feiner Riſpe. Riidrwarts — anzu⸗ 

n. Siehe 

— —, Sumpf-. Selten. 3en 2 Fuß hoch. Riſpe groß mit Aehrchen, deren 
Siue am Rande gelbhäntig find. Siehe S 3a, ß hech 
„Waſſer⸗. Gegen 8 Fuß hod. Blätter zweizeilig geſtellt. Siehe S. 380. 

Riefenidwingel. elten. 3—4 Fuh hod. Rifpe fiberhingend; die Aehrchen in 
einen weißen Gramnenpinfel endigend. Siehe S. 380. 


7. Im September und nod) {pater bliihend. 


A. Auf diirren fandigen Standirtern. 
Bartgras. 5—11 dunne feidenhaarige Achren in eine nad ber Bluthe aufrecht zu⸗ 
ſammengezogene Riſpe zuſammengeſtellt. Siehe S. 380 
B. Auf guten Wieſen, Triften und in Obſtgärten. 
Goldhafer. Zierliches gelbliches Gras mit feiner Riſpe. Siehe S. 378. 


C. Standoörter auf Aeckern und Gemilfeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 
a, Unkrautgräſer auf Acker- nnd Gartenland. 
Dieſelben wie im Auguſt. Siehe S. 381—382. 


b. Rutranfgrifer an Wegen und Manern, auf Schutt und Sanddeden. 
Diefelben wie im Anguft. Siehe S. 382. 


D. Feudte Standörter, an Graben, Uferu und in Gehblgen in deren Nabe. 


Rifvengraé. jahriges. Niedrig und häufig. Riſpen trons Lintetig, mit nach dem 
Ber bith ben abwärts gefehrten Blitmden. Siehe S 

Straufaras, jproffentreibertdes. Raſen dicht anf den Soben ‘pngeivedt. Beifpe piers 
lid und fein, bunt ober violett, nad) der Blithe zuſammengezogen. Siehe 


S. 
Schilf. Phragmites communis, 4—8 Fuß Hod, mit anfehnlider braunrother Rifpe. 
« f. Sn Seen, Altwaffern und — Hanks. — 12 u. 13, 191.) 


384 Spec. Theil. 2. Rap. 8. Abthi. Arten. 


Grajer. 


B. Sceingrafer oder faucre Grasarten, 3. B. Riedgrafer, Sinfen 
und Simfenarten. 


- Bemerlung. Diefe wachſen allermeift an fenchten, fumpfigen Stellen, namentli 
auf Moorgriinden und Lorfmooren, und unterfdeiden fid) von den ächten Grafern, o 
leich ihnen eine allgemeine Achnlidfert gufommt, dod) auf den erften Blid. Die Halme 
—* immer faft ober gang knotenlos, rund oder dreifantig, und die Blattſcheiden gewöhn⸗ 
lid nicht geipatten ihrer Lange nad, fondern fie umfdliefen den Halm ganj. 

Die Bllithden bilden Aehrchen, feltener Rifpen oder Scheindhren, und beſtehen 
ané einzelnen ober zu ſechs geftellten kleinen Schuppen, zwiſchen welden die Staubge⸗ 
fäße und Staubwege befindlich ſind: alſo nicht wie bei den ächten Gräſern, wo letztere 
immer von zwei Bälgen —— find und nod) weiter dieſe Blümchen gu einem 
ober mehreren zwiſchen zwei Keldfpelgen ftehen. Staubgefäße find es drei oder and) ſechs, 
die Staubbeutel aber find nur am unteren, nidt aber aud) am oberen Ende pieilformig 
zweiſpaltig; oben find fie gugefpigt. Dev Griffel ift immer ein eingiger, nicht deren zwei, 
aber es befinden fich drei, jeltener nur gwei Narben an deffen Spige. And) die Fritdte 
find verfdjieden, keine Langlicjen Grasfriichte, welche zwiſchen den Schuppen eingeſchloſſen 
find, fondern häufig dreifantige ober fugelige Schließfrüchtchen in einen Schlauch einge- 
fdloffen, oder mehrere Samen in einer sreitdderigen Kapſel. 

Im Linné'ſchen Syſteme ſtehen die Scheingräſer theils in der erſten Ordnung 
der dritten, theils in der erſten Ordnung der ſechsſten, die meiſten aber in der zweiten 
Ordnung der einundzwanzigſten Klaſſe mit drei Staubfäden, weil bei ihnen bie mämn⸗ 
lichen und weiblichen Blüthen in einer und derſelben oder in abgeſonderten Aehrchen ge⸗ 
trennt ſtehen, die ſich aber auf demſelben Halme befinden. Einzelne Arten gehoͤren ſogar 
der zweiundzwanzigſten Raffe an, weil öfters auf einem Halme nur männliche ober nur 
weiblide Blathchen in den Achrdjen fich befinden. 

Die Gattung Riedgras oder Segge ft es hanptfddlid, welde dem Anfanger 
die Abtheifung ber Scheingräſer ſchwer mat. Diefelbe ift ſehr zahlreich und die ein⸗ 
zelnen Arten Fen fic, wenn man mt viele derfelben zur Vergleichung beifammen bat, 
den Beſchreibungen nad fehr ähnlich; aud find bei ihnen Standort, Bluthezeit und 
Hohe nidt immer fdarf unterfdeidende Merfmale. Wir wollen deßhalb hier eine Ueber⸗ 
fidt diefer Gattung folgen laffen, im welder diefelbe mit Hiilfe von Merkmalen, welde 
von den Bluthentheilen entlehnt find, im viele Abtheilungen gebradt ift, welche nur wee 
nige Urten enthalten, fo dah die Vergleidung nicht fo fdwierig wird. ~ 

Uber Hiegu wird allerdings eine genaue Kenntniß diefer Blüthentheile ndthig, wef. 
palo wir ſolche etwas näher beſchreiben milffen. Bei allen Riedgraséarten (Carex und 

ignea gufammengenommen) find die Blithden in didten Aehrchen zuſammengeſtellt, 
welde aus Meinen, ziemlich flachen Schuppen beftehen, zwiſchen welchen fic die eingelnen 
Bluthchen befinden. Diefe Blüthchen aber find feine Zwitterbliithen, fondern getrennt, 
d. h. fte beftehen entweder nur aus drei Staubgefäßen mit langen diinnen Staubbeuteln, 
gelb ober braun, welche bei voller Blüthe Aber die Sdhuppen Heraushingen, woran die 
minnlidgen Bluthenährchen ſogleich erkannt werden, oder ans blofen Stempelbliithen mit 
einem gritnen dttnoten, von weldjem ein Griffel mit zwei oder and) mit drei Rare 
ben ausgeht. Dieſe weibliden Blüthenährchen find namentlidh gur Zeit der Fruchtreife 
meifiens ziemlich in die Linge gezogen, und haben eine hellere, gewoͤhnlich griine pier 
wabhrend bie abgeblihten mdnnliden Achren fdwargbraun ausfehen. Die griine Farbe 
ruhrt von den bereits reifen Meinen Schlauchfrüchtchen zwiſchen den einzelnen Schuppen 
ber, die bei ben Arten mit gwei Narben gufammengedriidt erjdeinen, bet denen mit drei 


| 
B. Eqeiagraſer. $85 


Narben aber dreiedig. Nicht immer jedod find die männlichen und weibliden Blüth⸗ 
den in abgeſonderten Aehrchen getrennt, ſondern öfters befinden fie ſich, gwar getrennt, 
aber in demſelben Achrden beifammen, bald die männlichen, bald die weibliden Blüthen 
am obern Theile , wat tote beidblutiſige Aehrchen nennen wollen. 
Die VBerfdiedenheit der Narbenzahl und Brudt orm, die Art der Stellung ber 
mannliden und weibliden arenbet auf demfelben Halme und oft in demfelben Aehrchen, 
und endlid and die Befdaffenheit und dev dugere Ueberzug der Frucht felbft find cs, 
welde dieſe reidje Gattung in ftreng gefciedene Abtheilungen bringen laſſen, auf die 
wir umé dex Riirje wegen, bei der nedfolgenben Aufzählung begiehen woken, indem wir 
inter. dem Urtennamen die Nummer berfelben beiſetzen. Innerhalb diefer Abtheilungen 
d alsbann die einzelnen Arter durch den Standort und andere leicht bemerlliche Unters 


f&iede nicht ſchwer ansfindig zu modjen. 


SGuidlin, Votenit. 25 
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D. Jn Laubwaldungen alé Unterholz. 
a. Weise Blkthen. 


Haferfdlehe. Nicht häufig. lumen paarweife beijammen. Steinfrucht ſchwarzblau, 
pflaumenartig. Siehe S 

Pimpernug. Selten, nur in fender hohen Balun en. Blumen in wenigblithigen 
ſch affen Trauben; Blätter geſtedert. S be ©. 36 

Braubentirfde. Hängende lange wwofltiedjenbe ‘olomentrauben, Blatter nidt 
gefiedert. Siehe ©. 858. 

SAlingdraud Reihbiumige Trugdolden. Blitter unten filzig. St 35 pe. 

Weigsdorn. Dornig. Blumendolden mit rothen Stanbbeutein. Siche 


b. Grkulide Blathen. 


Masholder. Blatter ähnlich den Johannisbeerblättern. Mufredgte griine Blumen: 
ſträußchen. egepe ſperrte 1g ate Giehe S. 358 

Faulbaum. Rhamnus ngille elne i a Bliimaden, bie rothe, zuletzt 
jhwarge Beeren pinte —5— pitt nid ppig. Rinde dunkelbraun, weiß⸗ 
getitpjelt. (5 Kl. 1 Griffel. 

Slipenbedtentir{ ae. In hoger —5 —2 2 Blumen an dem langen 

Blumenſtiel, gelbgriin mit roth. Siehe © 

Zraubenbolunder. Sambicus racemésa. $n feudten Waldern einzeln. S 

marfiges Holy. Aufrechte Blumentriubden. Rothe Beeren. (5 A. 3 Griff.) 


E. Iu Heden und Gebiifden, an Rainen u. def. 
a. Blethen wef. 
SAlebdorn. Dornig. Reidblumige Striufer vor den Blättern, wohlriechend. Siebe 


Weikd orn. Dornig. Blumen in Dolden, mit rothen Staubbeuteln, mit den Blät⸗ 
nad Mailäfer riedend. Siche S. 362. 
Salinghtraud. Reichblüthige Trugdolden. Gane, unten filzige Blatter. Siehe 


Wafferbolder. Reichbluthige Trugdolden mit einem firahlenartigen Umkreis. Blat- 
ter roppig, nid nidt filzig. Siehe ving 362. 

Soringe, ſpaniſcher Flieder. Mafedhte vielblithige, wohl⸗ 
ne Gende Blumenſtraͤußer. Sraftemige (atte. (2 Sf. 1 Griffel. Daf. 87. 


Wreifenfirand, ScdheSmin. Philadélphus coronérivus. Grofe, weiße, woblrie- 
Gende Blumen, gu wenigen beijammen. Blatter all nicht berafir- 
mig. (12 Qi. 1 Griffel, trefgetheilt. Daf. 47. 7 

Wilde Hei diel. oe hdnfig. Rirfdenbliithen auf tanger Stielen. Rirfden ſchr 
auer iehe 

Heckenkirſche. Zwei —2— auf einem Stiel, weißgelb; rothe Beeren. S. vor. S. 


b. Blathen gelb. arunlich oder grũnlichbraun. 

Sauerdorn. Stechend dornig. Blumen in hingenden Träubchen. Siehe S. 860 

Stadelbeere. en iy — Bluͤmchen graulich hellbraun, hangend, aber nicht in Traub⸗ 
en. Siehe 

Kreuzdorn. Rhamnus ae Lérticus, Kleine griinlide Bladen zu 3—5 in den 
atari teln. Weftiger, 2—5 Fuß Hoher Strauch. Dornig. (5 Kl. 1 Griff. 
aobannisbeere. Ride dornig. Griingelbe hängende Blumentrinbden. Siehe S. 360. 
idtheere, fawarge Jobannisbeere. Cigenthamlider @erud nad Wanjen. 
— brauulichgrun in ſchlaffen Traubchen. chwarze Beeren. Siehe 


Masholder. Grine Blimden in aufrechten Olumenfirdufden. Fingelfra dee, 
teine Beeren. Blatter ähnlich den Johannisbeerblattern. Siehe 

Spindelbaum. Euvénymus europaeus. Aeltere Triebe vieredig, anger e rund; 
Rapfein Helltarminroth, mit 4 Zipfeln, einer Jeſuitenlappe fignligs Gamen 
mit pomeramengeloer Haut. Grunweiße Blumchen in ſperrigen Riſpen. 
(5 St. 1 Griffel. Daf. 61. 921.) 
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1. Im Mäaärz blithend. 
A. Guf trodenen founigen Standirtern. 


Miedgras *), *), Sdreber’fdjes. 4 Abthlg. Selten und nur an ſandigen, dfirren Stellen. 
—6 beidblithige 3 wean auf 4—6 Roll hohen Halmen. 

— —, fries Broerge. Hiufig an fanbdigen, freien, trodenen Orten. An 
ber Spite eine qelbbraames — Aehre, unter derſelben cine, ſeltener sree 

_ Bites teen. Halme nur zwei Soll hod. 
— ſhes gemeines. 8 Abthlg. — Ypatee an Wegen in kurzem Gras. Dem vorigen 
lid, aber 8—4 Roll ater oft bis gu 6 Zo Didt unter der mãnn⸗ 
rox Aehre immer zwei —X mit Sfters 8* bleichen Balgen. (Taf. 14. 


B. An und in Wäldern und anf Waldwiefer. 


Wledarat frages, bem Schattenliebenden ahnlides. 8 Abthlg. 3 hohen Graſe 

Ge bilhge und unter Obftbdumen fehr haufig. 0 Zoll hod, mit 

—* — Zoll langen Blättern und einer —*— Aehre an der 
pitze, und 2—B8 weibliden. ar ve kriechend. 

Hainfimfe, gemeine. Lazula campéatris. Haufig auf etwas feuchten Waldwieſen. 
DBilkehcjen in doldentraubig zuſammengeſtellten Aehrchen. Narben 2—3B, fedrig, 
we Blitter und Scheiden mit langen, feidcartigen Oaaren. 
eſetzt 

— — panei. Luzula pilésa. In {djattigen, trodenen Waldern. Der vorigen 

aͤhnlich, die Blüthchen aber in Dolbentranben, nicht in Achrden. (Taf. 15. 228.) 


C. Rater den Obſtbäumen. 


WMiedgras, friihes, dem Schattenliebenden ähnliches. 8 Abthlg. Haufig 6—10 Zoll 
hoch, mut gragartigen Biattern. Wurzelſtock kriechend. 


D. Au feudten Stellen. 


Wiedgraé, Frfibes raſenbildendes. 8 Abthlg. An fumpfigen Stellen didte, große 
Rafer bildend, mit 10—50 Halmen, 1/,.—1 Fuk hod. Achren dunfelbraun, 
1 —E an der Spitze, meiſt 3 weibliche. 


2. Im April blühend. 


A. Gu trockenen, ſonnigen Staudortern. 
NMiedgras, vogelklanenähriges. 9 Abthlg. Nicht 5 an —8 und Mauern, und 


fanm 6 Zoll lange Halme mit einem mannlich eee an der Spike und 
meiſt vier weiblichen. Haufig gekrümmt, os —* ogelllaue anni bei⸗ 
ſammenſtehend. 


— —, erſches. 4 Abthlg. Selten, an fandigen Skellen. 9-—6 beidblathige 
Achrden anf 4—6 Boll Hofen Halmen. 

— —, es Zwerg⸗, 8 Abthlg. Haufig, an trodenen, ſandigen Stellen. Cine 
manalige, und eine, feltener zwei weiblidje Aehrchen anf nur swei Zoll oben 


— —, peibelicbendee. 8 Abthlg. Sebr felten, auf trodenen Berghdhen. Dem verigen 
apalidy, | aber leicht kenntlich an den ftumpfen, glangendbrounee Sduppen, mit 
cinent breiten, weifien, gewimpertes Rande. Halme in der Blüthe nur 2 Roll 
Tang zwiſchen ben alten, fteifen, balbvertrodneten Blattern. 

— —, es, ae be 8 Abthlg. Hadufig an Wegen in turgem Gras. 3—4 Roll 

. Siehe o em, 

— —, fandliebendes. 8 Abthlg. Nicht häufig und nue im Flugfande; mit friedjen- 

balſamiſch iedjenh oa Buryelf es Salme gefriimint 2 (Zal. 14, ise), 


*) ay et fee fammtlidgen Wiedgrafers ſiche bie Neberfidt G. 286 und 887. 
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B. Gn und in Waldern und auf Waldwiesen. 
a. Un trodenen fonnigen Walbrinbdern. 


Niedara⸗, niedriges. 9 Abthlg. Nicht ſehr hänfig. 2—4 Rol lange Halme, vor 
vielen rau uben Blattern umgeben und faft der ganzen Linge mit glangene- 
ben häutigen Seiden bededt. 


b. Ja tredenen feinigen Waldern und lidtenr Gebafd. 


Miedgras, frithes, bem * ttenliebenden ähnliches. 8 Abthlg. Im hohen Graſe 
lichter Gebuſche aufg. Wurzelſtock kriechend. 6—10 Bot hod, mit graé- 
ähnlichen Biter’ e mannlide and 2—8 weibliche Achren. 

— —, bergliebendes. 8 Abthl. Gm lidhten ween häufig. Der vorigen ähnlich, 
aber die Achrdjen kürzer und dunkler, mit faft ſchwarzen Schuppen. Blatt 
ſcheiden roth; die Buryethiade polaig und⸗dick. 

— —, vo citianenchriges. 9 Abthl thauſig in lichten Gebüſchen. 1 männ⸗ 
liches und meiſt 4 weibliche Achrchen, vogelflanendgulih zuſammengeſtellt. 

— —, weißes. 10 Abth. Selten in lichten Gebiifd) mn. 3 Mebrcyen auf ee hohen 
Halmen, filberweif. verige writter, cee Kriechender Wurjzelftod. 

— — ſrge 10 Abthl. Selten in W — das männliche 
ehr did. Blatter breit und ee asic Ausldnfer. 

Dainfimfe, haarige. In fdattigen atbern. Blithen nicht in Aehren, fondern in 
tiner Traubendolde. Siche S 


c. Su (hattigen Waldera nud Laubhölzern. 


Miedgras, ſchattenliebendes. 8 Abihl. Ziemlich Hinfig. Wurgelftod nide triedhews, 
aber große Rafen bilbend, mit zahlreichen oft über 1 Fuß langen Blattern. 
— —, fingerdbriges. 9 Abthl. Ziemli pl unb leicht kenntlich an meift 4 linien⸗ 
" fBrmiges en Aehrchen, wovon 2 fat ganz an der Spike, die zwei andern 1/, dis 
1 Roll tiefer ft pen. Ziemlich —52 Rafer mit etwas breiten Blattern. 
— —, hagriges. 10 Abthl. Sratter breit geroimpert. Mannliches Aehrchen ſehr 
bid, tte brei weibticjen ungewohnlich di 
— —, es. 13 UAbthl. Häuſig anf feud ten Stellen. Ausgezeichnet durd 
ide platte, der Gartennelfe ahnliche Blatter, aber fehe veränderlich and 
von 3 Zoll bit zu 2 Fuh God; Halme immer rundlich. 
Dainfiunfe, Baarige. Bluthen nicht tx ‘Mebren, fondern in einer Doldentranbe. Siehe 


d. Sun fandigen Radelwaidern. 


6, pillentragendes. 8 Mbthl. Nicht hanfig. Di 3 weibliden Aehr⸗ 
Riedarag reat i Vr Dichte — Belen Satine Te suk a “He 


e. Auf fendten Waldwicien. 


ainfimfe, gemeine. Blithen in doldentraubig sufamen ten Aehrchen. Narbeu 
Pain * weit herausragend. Bliter und * Inae eideartig —2 Siehe 


, ſblatteri EF bheru hi Seidewoll 8 d 
BWollgras, ſchma —F Pe sary —8 ium 8 me e aus den 


C. Unter ObRSAuwen. 


erievgres. ited dem Schattenliebenden Ahnliches. 8 MH. Häuſftg. Kriechender 
Wurzelſtock. 6—10 Roll hoch. 
— —, gtaugrines. 18 Abthi. Blanliche glatte Wiatter, wie bei ver Gartennelle. 


D. Auf Moeren und fumpfigen Vergwieſen und Weiden. 


Wied ras. raugriines. 18 Abthl. Han auf 2 mosrigen pie wad feuchten Wei⸗ 
6 bert. 8 Bl —* glatte —ãiSete , * —— Halme rundlich. 
vor 8 Zoll his ee ß. 
, Daval'fdjes. 1 . Nur eine einzige Achre, oder weiblich, oft 
aud beidblithig. Blatter und Halme ruckwürte 
WBollgras, breithidtteriges. Eriéphorum latéfélium. Ridt aberall Hiufig, gern 


ap =af® 
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am Gaume dex Torfmoore. Achrchen braun, 5—12, nad der B 
Heranshangenden ‘ee Seidehaaren, wie ein Pinfel. Die Stiele —— 
8 


rũckwãrt 
Wollgras , ſchmalblätieriges. Eriophorum angustifolium. Häuſig, and auf mes 
Mer rigen Walbdwiejen. Dem Vorigen gleid), aber mit — ** olle und 
latten Aehrchenſtielen. (Zaf. 14. 212.) 
+ Lpetdendidtteriges. Eriophorum vaginatum. Auf Rieden und Torfmooren 


eine eine Achre mit febr langer genicwoether Wolle. Aufgeblaſene 
eiden. 


E. Mn fonftigen feuchten Standörtern. 
a. Fm Refenden Wafer. 


RNiedgras, firaffes. 6 an ee Große Hohe und didjte Rafen, cingeln im Waſſer 
ſtehend. 2—3 Fuh &. Blattſcheiden mit ueGartigen Faden. 


b. Ae wlern, Teichen, Weihern and Qaclen, in Sampler, OraSen und andera 
fampfigen Otellen. 


Micdgras, graugriines. 13 Abthl. Blatter bläulich und ores Ghulidh denen der 
Gartenncife, Halme rundlid, bon 3 Zoll bis 2 Fuß Hohe. 


Im Mat bliihend. 
x Gs Wegen wad: Hiuves. 


Wiedgras, —— 8 Abthl. Bit e {ak tugelige Sruchtchen und ſteif asif- 
rechte Halme, mit blattartigen ab 


B. An and in Walderan and auf BWalbwiefer. 
a. Sn trodenen fictuigen Waldern und lichtem GedalG. 


Miedsras pillentragendes. 8 Abthl. Riche hãufig in — Nadelwildern. Dichte 
ſaitgrune Raſen. Die meiſt 3 weiblichen Ae aſt pillenrund. 
— —, grunliches. 8 Abthl. 1-2 Fuh Hod, writ Pratt rauhſcharfem Halme. 
ehrchen gu 4—8 in eine verlangerte unterbrochene Achre zuſammengeftellt. 
weißes. 10 Abthl. Selten in lichten de 8 Meee, 
Rainfimfe,, größte. Lüzula maxima. Nicht fehr häufig, in Bergwildern. Bluthen 
2—4 gefndult, eine zuſammengeſetzte Traubendolde bildend. Halm au 1'/s 
tie 8 Fup hod mit behaarten Wiattern. 


b. Gu iGattigen Waldern und Laubgebölzen. 


Miedgrag „ unterbrodendbriges. 3 Abthl. Cin gartes bleiches Pflänzchen mit bie zu 

2 Fuß hohen Halmen. Mefre — Rofl fang, ané eiformigen Aehrchen gu 
ſemntengeſetzt, die amtreften afig. 

— —, —— —— 4 In ſchattigen Geholzen oft ganze Etreden fibers 

giehend, mit diinnen, fangen, bis 2 Fuß hohen Halmen und pa Aeh⸗ 

_ ven, die aus 5—8 ender, waljigen, wechſelſtäͤnbigen Aehrchen beſtches. 
— —, de ene, 4 Abel. Häufig. 5—7 ruidliche griinkdbraune Aehrchen. 1 {pater 
u 


— —, ibe Rte 4 Abth. Nur fiellentocife häufig. “nt fadendünne Sale, 
-1 bod, graégriine Rafer bilkend, die Btter zart und pied 7. 
4—8 entfernt Rehenbe —— an die 8 oberfen —* dicht beiſammen. 
— —, filzigfrüch ——— — I. Filzige Fruͤchte und ſteif anfredjte Halme mit ab⸗ 
fg cn Groh Raf it vicfet 1 Fuß ! Hal 
77 erdbriges ofe afer mit, vielen u en Salmen. 
— breit, ſaftiggrum. renter tebeud meift 4 linfenfirmig, an ber Spige & U- 
amme andern entferntes 


die 2 

— —, waldliebendes. 11 —A— ast Dan enter dilune fdjlaffe bleidgriine Behe 

‘oof ‘few, die unterſten ſehr Teng ay und nickend. Salme pvifent ben ben - brett 
und langen — 


Leen, febiges. 2 1 REL Rige Geet, uur in Watdfdludien; Beadle 
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2—8 af hohe Halme und kurzgeſtielte, ſehr didte, brannbunte, einſeitig 
' Aberbangenbe 
Wiedgras, gra , irs ana Pa Abthl. Blatter glatt, blaugritn, ähnlich den Relkenbliit- 
Halme 
— —, — 12 Abthl. Blatter flach, breit, hellgrün, behaart, rramentlid an ber 


eide, und fo lang, als ber Slattreidje Halm. Grasähnliches Ausſehen. 
Liebt feudte Waldrander. 


ec. Su Waldfampfen und anf Waldwicien. 


Wiedgras, graugriines. 13 Abthl. Blatter Sek b oe ähnlich den Nellken⸗ 
Halme ea 3 off bis 


——, —— — 4 Abthl. — Be in grofen Rafer, 1 bis 
a ee — mit tebe langen Blaittern. Aehre ane 9—12 Aehrchen ykfaknn 
et, fpdter bun 


Binfe, Wai. Scirpus “aylvétions, Halme 1—3 Fuk hod, Hohl un breiedtig. 
Rieine waiyig ge Aehrchen in einer weitſchweifigen Rifpe. (Taf. 14. 211.) 
Wol gras, ſchmalblaͤtteriges. peeden nad) dent Berbliijer, mit t Tang Heranshingen- 
ver Seidenwolle. Glatte cle. Siehe S 


C. Auf Wiefen, Mooren und Kieden. 
a. Guf fendten und naffen Thalwicfen und in Baumgärten. 


Wiedgraé, weidbfadheliges. 3 Abthl. Häufig. Diinnes and zartes Gras in dichten 
Rafen, die béibenden Halme faum langer, ale bie 6 Boll langen Blatter; 
{pater sis "/e FuB fang. 5—8 gebdringte Aehrchen mit braun, weif und 


nen Schuppen. 
_, Sak ges. 3 Abth. Halme ſchatf dreifantig, mit vertieften Flachen, 1—3 Fuß 
8 Bebe n ae in eine braune Aehre vereini ist 

— ==, Salen. Haufig. Dem weidftadligen ähnlich, die Aehrchen aber 
rundlich, anger oan qviiner. 

— —, mite, 5 Abth!. Haufig. Salme oben ſcharf dreifartig, 1—8 Bub 
hod; die 4 unterfter Aehrchen wee lich fiber dieſen 10—15 mannliche, an 
an der Spite wieder cin weiblich 

— —, gelbes. 10 Abthl. Sinfig. 015 Boll hoch, etwas kriechend. Aehrchin 
und Fritdte — , letztere mit gefriimmtem Schnabel. 

— —, Dever fies. 10 Abthl. — Aberall hãufig, aber an überſchwemmten Stel⸗ 
” ten, 3. B. auf bewd ecten Thalwiefen oft in Menge. Dem vorigen dbnlid, 
aber hochſteno 6—8 Roll hoch, weniger gelb und die Fruchtchen mit geradem 


Schnabel. 
— —, griin efbes. 10 Abthl, Selten. Halm oben dentlich ſcharf mit grinen 
attidei — 
— —, Homſ Ges. 10 aAbthl. Selten. Dem vorigen äahnlich, aber mit Gutters 


Halm und ene ie grant “i am Rande braunen Sdjeiden. 
— + praugeiines, ufig. Oran rite Blatter, aͤhnlich ben Nellen⸗ 
lũttern. Sater eunblid, 3 Roll bit 2 a 
— —, ranhes. 15 Abthl. Blatter hellgrün, b 
Halme reid) beblattert. —— 
— —, ſumpflirbendes. 15 Abthl et mt ar el hohen dreifantigen 
—— men und 1—5 dicken und bigger mãnnlichen en; weibliche 1—4, 


Sanfig. 
ainfimfe, neice aufig. Blathen in doldentraubig zuſammengeſtellten Aehren. 
Heinſi fe é c, peau ragende Narben. Lang b a — und Blatter. 


BVinfe i Scirpes unightmis. Gin eingiges walzenrundes We en au d 
fe, a i, : Pia Roll token Sates ; hech 


b. Auf fampligen Bergwieſen and Weiter. 


tedgraé , miges. 2 l. Nicht . Mit glattem /—1 
* ae “a cfnem “mine — Aehrchen en Def — sg Br 
en aun. 


533 namentlich an den Scheiden. 
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⸗ Halme uns B ; 8 Ot bis 

Direbared., | Bp tot —— —* lüthen ſehr dünn und ate, tbe Bent bell. 
grũn t aunnen, gradgri Schuppen. Geshe. 

— —, mentees *3 bth. Graugeiine glatte Biater, —* den heft lattern. 


ide Salm 
— —, fumpflicbenbee. 15 Abthl. Graugeiin, aber die Halme ſcharf dreifantig und 
wie die Blatter ſteif aufredt. 
Rnovigras, ſchwärzliches. Schoenus nigricans. Gelten auf fandigem Sumpfboden. 
0) langliche Aehrchen zu 5—~20 in einem -feften Rnopfe. (Taf. 14. 


c. Auf fampiigen moor und torfgrindigen Wicien. 


Wiedgras, Daval'ſches. 1 Abthl. Cin einziges Aehrchen, männlich oder weiblid, 

ſelten beinbithig. Blatter und Halme rückwärts ſcharf. Hänſig. 
— —, wunderliches. Abthi. Cine oft /—-1 ae lange Aehre oe Meineren ap 
lommengedringt. eu Grande der 1'/, Fuß hohen Halme | —— in 
Faſern aufgelde —— Raſen von Halmen. oorwieſen. 
— —, rundliches. * ti icht häufig anf Torfwieſen. Der vorigen ähnlich, 
aber F ¢ ede bunt und die 8 me unten mit brannen, nicht zerriſſenen 
Sup rüuchte flarf gid 
— —, — Abthl. auf vorgriinben, dichte, runde, abgefonderte Stafen 
ildend, von bleichgrimmer Farbe. 8—8, etwas weißliche Aehrchen, jiemlid 
nahe beiſammen. Nicht überall Hinfig. 
— —, —— 6 Abthl. Haufig. Sine einzige mannliche und meiſt 3 weib⸗ 
Fiche Aehedjen auf dem Halme; dic Schuppen Ruwpf. Halme 3—6 Roll hod, 
gekrümmt. 
> > grouped — Abthl. Graugriine glatte Blatter, ähnlich den Nellenblättern. 
undliche Halme. 

Wollgras, breitblätteriges. 5—12 braune Aehrchen, mit nach der Blithe lange 
heraushängenden weißen — Aehrchenſtiele ruckwarto ſcharf. Auf 
torfgritudigen Wieſen. Siehe 

— —, {dhmalblitteriges. Auf Moorwieſen. Der vori as pili aber mit 
ldngerer Wolle und glatten Achrdenfiielen. Si 

Binſe, aller. Gin einziges walgenrundes Aehrchen * " Sritierbithen an ber 

e6 6—10 So hohen runden Sales. Zwei Narben. SGiehe S. 391. 

— —, —Aã Scirpus cespitosus. Auf Hodmooren, dichte gefdjloffene 
Raſen bilvend mit diiunen, fleifen, turjen Halmen, am Grunde von braunez 
nee umgeben. 1 Aehrchen blah umd fury mit Zwitterblüthen. (Taf. 14. 


d. GQunf Zorfmocren und Nicden. 


Wiedoras, —5 es. 1 AGL Selten. Nur ein einziges Aehrchen on dex Spige 
8 glatten Halmes, werky oder weiblich, jelten beidblüthig. Rriedender 
Basted, (Tef. 14, 194.) 
, weifyadiges. 7 Abthl. Selten im Moos der Torfmoore. Nur eine eimige 
” Beibbiaithige Achre an ber Spike der fingerlangen Halme. 1—3 gelblidbranne, 
auffallend dünne und siichte. innelte Widtter, - 

— —, fdlammlichendes, 12 Abthl. Selten, im den Torffiimpfen. 1 1 Bub bobe 
idjiefftehende Salme, Blatter meergritu. Rag eine, mannii meiftens 
aud nur auc —*— Aehre auf einem fabenbiinnen laugen Stet bdngend, 

- mit blanlid ten und — 
— —, faden oe 4 Abthl. Selten, in der Nabe von Vorfgruben. Holme 
latter — aufrecht, dfinn und fabenférmig, feine vente, Rafer 
a Halme 1—2 Fup , tidwdrts 
Vinfe, ce Gin eingige’ wa nbed He chrchen ‘wit Zwitterblũ an der 
es S—10 Boll hohen runden Halmes. 2 Narben. Siehe v 391. 
— —, —— Be Die geſchlofſene Raſen vor ſteifen turyen © Halmen, am Srunde 
J Bingen ere Sduppen usigeben. 1 Achergen blab und ferz, mit Draitiepe- 
en. Giche oben, 
Wollgras, Alpen-. —A alpinum. Selten. Zur Bluthezeit der vorigen 
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Art ſehr ähnlich, weil fie and mre cin Me an ber Spite des Salmes 
trdgt; letzterer ift aber beim Wollgras r rté rauh. Rad der Biitsbe 
rt ee dreimal fo lang, alé die ele ſelbſt ift, heraus. 
a 
Wollgras, oeidendlatteriges. Ebenfalle eine eingige Aehre aber die gange Phone 
Wem grifer, als die vorige, dichte grofe Rajen bilbend. Halm ob 
bret. Se Heide anfgeblajen. Spater ein grofer gelblichweißer Bollentopf. 
iehe 
Knopfaras, — Schéenus ferrugineus. Gin Binſengras, ſchmächtig und 
fein, von flarrem, graugriinem Ausfepen und mit borftenfirmigen Blattern. 


Hur 1—2, felten 3 dunlelroftbraune Aehrchen an der Spike der Halme. 
Graf. 14. 201) bred pig § 


D. Sa fonftigen feuchten Stanbsrtern. 
a. In Refendem Wafer. 


Miedgras, tafenbifbendes bie aufredhte Form. 6 Abthl. Meit einem manntidjen 
und meift ciblich chen, aufrechten Aehrchen, deren Schuppen immer ftumpf 


— —, ſtraffes. 7 Abthl. Große Hobe, dichte Rofen biſdend, einzeln im Waffer. 
* ub Hod), ſteif und blaulich. Netzartige Faden, weldhe die Blattideiden 


— —, ie 7 Abthl. 2—4 Fuß hohe, ſtarkbeblätterte Halme mit ſehr langen 
reingriinen Bldtteru. Spitzige, ſehr dunkle Schuppen mit weißlichen Mitiel⸗ 
nerden. Aehren 3—A Boll lang, verdiinnt und etwas nidenb. 

— —, fumpfliebendes. 15 Abthl. Grangritn, dem firaffen und bem Ivigigen R. 
aͤhnlich, aber daven verſchieden durch 3 Narben und nicht srveitdRtige, ſondern 
breiedige, an der Spitze pweizähmige Fruchte und eine blauere Farbe. Zwei 
mannliche Achrchen dicht und dunkelbraun. 

— —, uferliebendes. 16 Abthl. Gewdhnlid) ſtärker als das vorige, ibm aber viel 
* aba, jeboch Death verſchieben durch tbranne, breiedige, ſpitzige, unten 

verdiinate mdnanlide Achren mit grannenfpigigen Sdubpen und durch ge- 
befte Frade mit frarten abftehenden abnen. Rist Aberall. oorfommend, 
rhaupt weniger banfig, alé die vorige Wirt. 

——, 4 —— 16 Abthl. Lichtgrün und mit ſcharf dreilantigem 

Wegen der auffallend dünnen männlichen Achren und den großen 
—* Fruchten nicht mit anderen Arten ga verwechſeln, außer der 


ol 
— —, ae mafeiahtiges. 16 Abthl. n snd ber Halu faft rundlid. Frildte 
” tugelig, auf einmal in einen oan el geet 1 eapeesht a 
— —, eae. 3 Abehl. Cine bronne, 12 lange, sufemmengefeste Aehre. 
ſcharf breifantig, mit ve Fuß hoch. 


— —, mittelmaͤnniges. 5 Abthl. Aehre ans —ãä Aehrchen ine 
ſammengeſetzt, bie 4 unterften weiblid, über dieſen 10-—16 mannliche, da 
oberfte wieder weiblich. Kriechender Wurzelſtock. 

— —, tniferntbtiithiges. 10 Abthl. Eine nelanlithe und mieiſt 8 weibliche, faum 
— Aehren, weit andeinander fiehend. Rarben lang und braun. Deck⸗ 

lang. Gcheiden mil grofen weißen Blatthinteden. 

— —, wyerngrasahnliches. 11 —* Hellgrunc auſehnliche Art, aber nicht iberall 
bau Eine mainnlide und meift 4 aan ab fang geftierte, hangende Achren, 

wad gramnen fpigig u 
— —, Ecc plant rine UF hod er, denen ber Gartennelfe 
li alme rundlich, oll bis _ 

— — de 15 Abthl. , a (ee 2 Bs minnlidke Aehren; die weibliden 
" enafredst. Die Sheer ſchwarzbraun mit grituer gewismperter . Grannaryite. 

— —, wfevliecbendes. 16 Abthl. Straife grove mit bare versidten manne 
liden Aehren und den unterſten tine 
, Wald-. Licht Schatten. Kleine oi in emer arritigweifigen 

Rifpe. Halme dreiedig, 1—8 Sup bee god. Siehe S. 391. 
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ce, Gs Sampfen. 


Niedgras rifpenblithiges, 8 Abthl. Halme in didjten grofen Rafen, 2-4 Fuh 
d unten mit brannen, glänzenden, nidt zerriſſenen Schuppen bededt, 
bid und ſcharf bdreifantig. Aehre ſtarkglänzend, i braun. Nicht Rss 

uf. 5—7 gritnlidbraune Achrdjen, ziemlid na 


x 
— —, Chperngrasdbnlidjes. 11 Abthl. Hellgrim; anſehnliche Art, nicht Überall häu⸗ 
fig. Eine manlig und meiſt 4 webiiche, lang geftielte hängende Achrew, 
grog und didt Pa ek graumenfpigig und getvimpert. 
— —, graugrünes. 18 A Haufig. Blaulichgrüne glatte Blatter, denen ber 
Gartennelke ähnlich. ‘ Roll bis 8 Fuß bod. 
„Koch'ſches. 15 Abthl. 2 lange ſchwärzliche mannlide Wehren; die weibliden 
e aufeedgt. Sduppen ſchwarzbraun mit griiner gewimperter Grannenfpite. 
— —, uferliebendes. — Abthl. Straffe große Art mit roͤthlichen verdickten männ⸗ 
lichen Aehren und dem unterſten weiblichen geſtielt und überhängend. 
— —, aufgeblaſenfrüchtiges. 16 Abthl. Lichtgrün mit ſcharf dreikantigem 12/, bis 
2 up ale Halme. Auffallend dünne männliche Achren nnd groge aufge- 
ajene te, 
Wollgras weeded —— gracile. Selten. Schlaules ſchmachtiges, 1 Fuß 
hohes Gras, nich in dichten Raſen. Dreikantige Blatter. ZA Aehrchen; 
ae Seidenhaare oppelt fo fang, als die Aehren, 


d. Un und in Grader unh Pfligen mit ſtehendem Wafer. 


Wiedgraé —— 3 Abthl. Hiufig. Dichte Rafer mit 6 Zoll hohen 
vlatiern ern und Halmen, letztere ſpäter 1'/, Tie 5—8 Aehrchen gebdrin Angt 
beifammen. Supper braun mit grimen Mittelnerven und weißem R 
— —, rifpendliithiges. 8 Wbthl. Nicht li — Hale in dichten großen Rajen, 
—4 Fuh hod, unten mit braunen, glangenden, nicht zerriſſenen Schuppen 
bedeckt, bid und fdarffantig. Cine Sele ſtark glangend, weißlichbraun, 2 bis 


4 Roll fang. 
4 Boll s me Hanfig. Cine Achre braun, 1—2 Zoll lang, zuſammen⸗ 
” aeiest, 3 Fuß bode, cee beedantige Halme, die Seiten verti 


— —, Mittelminniges. 5 Abthl. € ebre aus vigt beifammenfiehenden Aehr- 
sen —E eſe st, ee die vier —* ——æe— 8 dieſen 10-g15 mannilide 
wi 


— —, sre. 10 10 Abthl. Hain 9—15 Rel hod, etwas — Aehrchen 
rũchte auffallend gel lehtere mit gefritenmtem 

— —, — 10 Abthl. Cine mannliche und meiſt 8 weibliche Aehren, 

bea wlth, ſte Narben lang und braun. Scheiben mit großen 


— —⸗ * —X Meergriin wd 8 bis 1'/ Weib- 
ge hehe karen diinn und Teders riidtden peda nit —— — gras 


grungeliekn 
— —, cangeitiee. 18 rite Haufig. Bla tine glatte Blaͤtter, denen der 
artennelfe ähnlich. 8 Roll ie 2 Fuh : 
— —, ranged, 18 Abthl. Haufg. Heligriine, behaarte Blatter, namentlich an ber 
Haims reich bebldttert. Grasdbuluhes Aucſehen. 
— —, ——— 15 Abthl. Hdufig. Graugrun mit 1—4 Fu hohem, drei⸗ 
fantigen Salm. 1-5 dicke, dichte männliche unb 1—4 bame weibliche 


Achren. 
Binſe, eh ‘aipe. wit * — Reine walzige Aehrchen in einer weitſchwei⸗ 


e. Un ſumpfigen Gtellen ba und dect. 


Wiedaraé, fierufciichtiges. 4 Abthl. 2—5 entferatfchene, riinbramee Aehrchen, 
—* Lying Seine fate een. “Die Bete er 
— —, Blaulichgrune glatte Bidtter, denen dee Garkteunchke 

a ro ia B B Soll bs Fuß God. 


B. Edeingrafer univ. 395 


Rnopfaras, idwodralicies, Schoénus nigricans. Gelten auf fandigem Sumpf- 
boden. Reine ſchwärzliche längliche Aehrchen yu 5—10 in einem fefter Knopf 
an ber Spite ber ftarven, fasenfermigen, bis 1 Fuß hohen Halme. 


f. Um Ranbe von Qucken. 


Fiedagras, entferntblithiges. 10 Abthl. Gine männliche und meift 3 weiblide 
Achren, weit auseinander ftehend. RNarben fang und braun. Seiden mit 
regen weißen Blatthäutchen. 

— —, hirſenſamiges. 12 Abthl. Meergrün und 3 Zoll bis 1'/e Fuß hoch. Weib⸗ 
liche Aehrchen dünn und locker; Früchtchen hellgrün mit dunkelbraunen, gras⸗ 
griingeficlten Schuppen. 

— —, graugrunes. 18 Abthl. Häufig. Blaulichgrüne glatte Blatter, dentn der 

artennelke ähnlich. 3 Roll bis 2 Fuß hoch. Rundliche Halme. 

— —, fumpfliebendes. 15 Abthl. Graugriin mit 1—4 Fuh hohen dreilantigen Halmen 
und 1—5 dicken, dichten mãännlichen, und 1—4 dunnen weiblichen Aehren. 


sg. Un kberifwemmten fanbigen OStefen. 


— —, Weg 10 Abtht. ars —— tnd mei ais weiblide Aehrchen, 
rimtg, be » }pdt ; it 
Senabel Didhte sien ——— —2— — —E 


hb. Gn ſchattigen und ſenchten Orten ba und dort. 


— —, fikigfridtiges. S-Abthl, Filzige Fritdjte und fteif aufrechte Halme mit ab- 
ehendem Dedblatt, 

— —, Dlaffes. 12 Abthl. Didte Rafen, anffallend fidtgriin. Blätter auf der 
Rildjeite weichbehaart. Die Dedblatter am Grunde mit Meinen Orerfalten. 

— —, ote able 13 Abth!. Blaulidgriine glatte Blatter, denen der Garten 
nelfe ähnlich. 


4, Im Junius blihend. 
A. Wn Wegen und Zaiunen. ; 
Miedgras, ſilzigfrüchtiges. 8 Abthl. Filsige Frilehtdjen und fteif aufredte Halme. 
B. An und in Waldern. 


Haine, grifite. In Bergwäldern, nicht fehr häufig. Blüthen gu 2-4 gefndult, 

cine julammenge|ette Sraubendolbe bildend. Behaarte Blätter. S. S. 390, 

weißlichbluühende. Luzula albide. Sdnfig in ſchattigen ctwes trodfenk We- 

bungen. Sechmachtig und bleich mit etwas glangenden, gelblichweißen, zu 

2—8 geindwlten Bluthchen in yufammengefester Traubendolde. . 

Wiedgrasé, weithlathiges. 4 Abthl. In ſchattigen Waldungen. Grasgritue Rajen 
bilderrd, 1 Hub hod. Riederhingende jarte Blatter. Die 8 oberften Achr- 

chen meiſt dicht beiſammen. 

— —, Walelicbendes. 11 Abthl. Häufig i Laubhözern. Halme wwiſchen den 
breiten langen Blttern verborgen. Sehr dunne ſchlaffe bleichgrune Aehrchen, 
die unterſten lang geſtielt. 

— —, 8 19 ÄAbthl. Häufig. Blanlichgrüne glatte Blätter, denen: der 

rteune helich. 

— —, bdngendbifthiges. 11 Abthl. In Waldfdludten, nicht häuſig. Starle, 2 bis 
—— aie und kurzgeſtielte, 8* “wate —ãe cin {citigr atae- 

rchen. 
Binſe, —** In Fh lampfen. Kleine wange ſchwärzlichgrüme Achrchen in 
Sick 5 3 Riſpen, die bis zu 6 Zoll groß werden. Halm dreiedig. 
eye o e ‘ 
Aner diefen wird noch bisweilen eines’ odes das andere fir ven Monat Mai, 
Geite 390 und 891 angegebene Scheingras in der Blithe zu finden fei, aber felten 
Bad meiſt ſchon weit verbluũht. 


ap ao 
o 


396 Spec. Theil. 2 Rap. 8. Abthi. Aeten. 


O. Anf Wiefen, Mooren und Rieder. 


a. Gaff fen@ten and naſſen Thalwicien und in Baumgarten. 


Wiedgras , mittelmanniges. 5 Abthl. Hdufig. Holme oben ſcharf dreifantig, 1 ve 
3 Fuß hod. Die 4 unterften Achrden weiblich, fiber dieſen 10O—15 m 
lide und an der Spige wieder ein weiblides. 
— Dever ides. 10 Abthl. Richt fiberall, aber anf bewafferten Thalwieſen oft in 
Benet — T—8 Rol Hod. Gelbliche Achrchen und die Fruchtchen mit geradem 
Schnabel. 
— —, graugriines. 13 Abthl. Blanlichgrüne Blatter, denen der Gartennelle ähn⸗ 
rk 3 Zoll bis 2 Fug hod. Halme rundlich. 
Binſe, cin infodtsige Cin ci ae roatgenranbee Achrdjen an der Spige des runden 
Boll hohen Galmes. Siehe S. 991. 
| safommes edriidtdbrige. Scirpus compréusus, Auf fandigem Boden, Aehre 
"agen t. op ene ans 16—20 bdunfelbraunen ſpitzigen Aehrchen. 


b. Auf ſampfigen Bergwieſen nud Weiden. 
Niedaras, Fragrances. 13 Abthl. Blaulichgrüune Blatter, denen dex Gartenneffe 


Bnovigras, {Gmarstiges Selten auf fandigem Sumpfboden. Schwäaͤrzliche läng⸗ 
lide Achrden zu 5—10 in einem feften Knopf an der Spite der flarren 
fadenformigen Halme. Giehe S. 395, 

Binſe, jufammengedriidtabrige. Scirpus compréssus. Auf fandigen Wiefen und 
Weiden, night Überall hanfig. Achre fi findgebridt, yorieil aus 10—20 
3) fpigigen Achrcenjbeftehend. 3 Zoll bis 1 Fuß ‘ot. (Taf. 14. 


ec. Auf moor und torfgrandigen Wieſen. 


Wied gras , graugriines. 13 Abthl. Blaulichgrüne Blatter, ähnlich denen der Gar⸗ 
termelf 

Vinfe, rafenbilbenbe, Auf Hochmooren bic geſchloſſene Rafer bildend vor ficifer 
. turjen Aehren, am Grune von braunen Gduppen amgeben; Aehrchen blag 
und tury. Siehe S. 3 


d. Waf Torfmooren und Ricden. 


Wiedgrafer werden wenige mehr in der Biiithe gu finden fein oder nur Igon weit 
ber begs und ov biefelben, welche fir ben Monat Mai, ©. S02 und 908 
ang 


Binfe, a eioeabe Dichte chloffene Raſen von ſſeiſen kurzen Halmen, am Grande 
‘ i braunen ——ſ —— —* blaß amb fury. Siehe S. $92. 
Bollgras. Alpen. Seiten. Sin Rehr an ber Spite des Halmes, und in der 
zeit ber vorigen Art ſehr ahnlich, ber Halm aber riidwirts , R& 
bas ehrchen rad) ber Blithe ſich verwandelnd in gun oe ne von Seiden 

ren, dreimal Idnger, ald es felbft war. Siehe S 
— —, ——— Bote Wie das vorige, aber die ganze ‘heme ta Allem grofer, 
pee Rafer bilvend. —* fopf {pater gelblichweiß; Halm dreieckig mit 

ufgeblaſenen —— — Siehe S ©. boo 





R rae. v0 nb Uein, mit mit en berften- 
nooft [ori ett —— — * guntetrofibreune senses bigbe —— — — an 
Simnfe, nants Jancus conglomerstns. erige 23* mit drei zottig⸗ 
g are Narben, eine te am Salme cheat Ri pe bi . 

Halme blattloe Fup horh, 4 femnlih fart Sduppen ſchwarzbraun. 
— ome, fadenfirntige. Jancus filifSrmis, 4. aber mit 
glatten uberhaãngenden Halmen and ſehr wenighlitthiger einfacher t. Schup⸗ 


B. Sdeingrafer. Junius. B97 


biſdend. Blatter grangritn, ftarr im Krkiſe ausgefperrt. Riſpe mei 
anfesy, on bee pike ſ fe ausgeſperrt. Riſpe meift Rare 


D. Un fonftigen feudten Standirtern. 
a. Su Kebenden Waſſern. 


Binſe, nadelfdrmige. Scirpus aciculéris. Raum ſchweinsborſtendicke nadelförmige 

vieredige Halme mut ciner einzigen hellbraunen ſchlanken Achre an ver Spitze. 
— —, See-. Scirpus lacustris. Gingersdid, 5-12 Fuf lange, leichte und ſchwam⸗ 

mige tunde Halme mit zahlreichen Achrden an der Spitze. Häufig in Seen 
und Altwaffern. 

Wiebgras , uferlicbendes. 16 Abthl. Nicht Haufig. Lichtbraune, dreiedige, { itzige, 
unten verdunnte männliche Achren, und geſchnabelte Früchte; die Schuppen 
grannenſpitzig. 

Wiedgrafer. Andere, fir den Monat Mai, S. 898, angegebene Arten werden ganz 
oder gum groͤßten Theil verbliht haben. 


b. Gn Ceidhen und Weihern. 


WieSgrasé, mittelminniges. 5 Abthl. Aehre aus dict beifammenftehenden Aehrchen 
gufammengefest, bie 4 unterfter weiblid, fiber, dieſen 10—15 männliche, das 
oberfte wieder weiblich. 

— —, cyperngrasähnliches. 11 Abthl. Hellgriin; ahnſehnliche Art, aber nicht fiberall 
hdufig. 1 mannlide und meift 4 weiblidje, lang geftielte, hängende Aehren. 

— —, graugriines, 13 Abthl. Blaulidgriine glatte Blatter, denen der Gartennelle 
GGnlih. Rundlide Halme. 

— —, nferliebendes. 16 Abthl. Richt ſehr häuſtg. Straffe grofe Art mit breiten 
graugriinen Blättern und mit röthlichen verdidten männlichen Achren und dex 
unterften weiblichen geftielt und überhängend. Halme dreifantig. 

Binfe, Wald-. Reine walzenrunde Achrden in einer weitfdweifigen Riſpe. Halm 
breiedig. Siehe S. 391. 

— —, nadclfirmige, Raum ſchweinsborſtendicke nadelförmige vieredige Salme mit 
einem cingigen wakeurunden Achrchen. Siehe oben. 

Simfe , Flatter-. Juncus effusus. Gine flatterige Mijpe von Meinen ſechsblätterigen 
Blunchen, an ber Seite des weiden bis 4 Fug Hohen Halmes Herausfommend. 


c. Us and tn Shmpfen. 


Wiedgrac, rifpenblithiges. 3 Abthl. Didte grofe Rafe mit braunen, nicht gers 

tiffenen Schuppen. Halm dreifantig. Die Achre ftark glangend, weiflidbraun. 

— —, eyperngrasähnliches. 11 Abthl. Hellgrün, anſehnlich, 1 männliche und meift 
4 weiblide Aehrchen. 

— —, graugriines. 18 Abthl. Blaulidgriine glatte Blätter, ähnlich denen dex 
Gartennelfe. Rundliche Halme. . 

— —, iferlicbendes. 16 Abthl. Große firaffe Act mit breiten graugrünen VBlattern. 
Dreifantige Halme. 

Simfe , Flatter-. Cine flatterige Riſpe vow Meinen fecheblatterigen Blümchen, an dem 
is 4 Fup hohen Galme yur Seite herauskommend. Siehe oben. 
Wollgras , zierliches. Seiten. Schlankes ſchmächtiges 1 Fuß hohes Gras mit drei- 
fantigen Blättern. 8—4 Achrejen, die ſich ſpäter in feidenhaarige Wollköpfe 

verwandeln. Giehe S. 394. 

Binfe, taberndmontonifde. Scirpus Tabernaemonténi. Selten. Der gemeinen 
Seebinfe ähnlich, die Halme aber kaum fdjreibfederdid, 2—4 Fug hoch, leicht 
und ſcamwig Kleine Aehrchen in endſtändigen Scheindolden, dunkelbraus. 
(Taf. 14. 209.) 


é. Un und in Graben nud HPfagen mit fie$endem Wafer. 


WMiedgraé, mittelmänniges. 5 Abthl. 1 Achre aus dicht beifammenftehenden ibe 
den zuſammengeſetzt, die 4 unteren weiblich, fiber dieſen 10—15 männliche, 
das oberſte wieder weiblich. 

— —, graugriines, 13 a ei Blaulichgrune glatte Glitter, denen det 
artennelle dhnlid. dlide Halme. 


396 Spec. Theil. 2. Rap. 8. Abthi. Arter 
O. Unf Wieſen, Mooren und Mieden. J * 
a. Unf fenchten und naſſen Thalwiefen nud in Sanses ge o*" ⸗4 
2 — Peg af a” 
Miedaras, mittelmainniges. 5 Wothl. Häuſig. Holme obere FO” +7 | der 
8 8 Fu hod. Die 4 unterften Aehrchen weibliG, RBeT -- — ⸗ Tug. 
liche und an der Spige wieder cin weiblides. x Ly } . 
— —, Seder'ſches. 10 Abthi. Richt Aberall, aber anf ber ~ J Palme aber 
Menge. ; T—8 Boll hoch. Gelbliche Aehrchen und — ff. / Die Achre 
Schnabel. —7 L 
— —, graugrines. 18 Abthl. Blanlidgrine Bla 7, - ther au 
, ich. * Boll bis 2 Fuß hoch. Halme rund, if £ 4 Rdey —5 


Binfe, einſpelzige. in eimiges walenrundes F . } 
' 6—10 Boll hohen Galmes. Siehe S. ° -- A @ Glan; und 
tS, 39 


— —, jufammengedritdtibrige. Scirpus oor --; 7 S. 
flachgedrüdt. Sroangiggeilig, ans JF. -: P gritifoe with was 
(Taf. 14. 204.) | ar , 2nd im Sommer 
b. Auf fampfigen | . f f yenformmige unt 
. 3 ; Ch, vœæ⸗ 
. 13 > \ ” ige Rita J 2 
miner tes 18 heater ol 
Ruoyfgras, qhwarzliches. Se. 7” 9 
nee — ae 6. ,- and bert. 
abdenfdrmigen Dalw “ , 
5’ pimpfigen Grasplagen, fetter, _ 
Winfe, gu sen it . 8 Boll hohen Halmen und. cinem tung un 


dunfelbrauney 
, 4 Abthl. Friſchgrün. 2—5 griinbraune x 
2038.) ff Berbluhen wie meat Die Früchtchen —— 


Niedgras, 9” Lf * 9 Abthl. Graugrüne Blatter. 
te — — Stellen und an Ufern von Oucklen und Slaven. 


m 
Binfe, ral 7 oer utt. Siehe die vorige Art. a 
p os 10 Abthl. An fandigen Plätzen, aber nidt häufig. Hellgrume 
unlichgelbe dichte faſt tugdige weibliche Aehrchen. Dichte Rafen, 


ars pitt zoff hod). 
-* ae. Sdufig an begrasten, oft Aberfdwennnten Vertiefu » nar 
gana ben Radin Riiden von Sandfteinhagetn, dhe —— 1 oes 
ee Me galme ttt Didjtert Rafen. Eine flatterige aufredte Rifpe zur Seiten 
aimed. Giehe S, 402. . 
eet. Scirpus m3 ub bosb wid ite haufs fm Ranbe ber Fluſſe und 
, . Halme 1-3 Fuß hod, dreiedig, an der Spitze mit mei : 
e ai Se tn ſtehenden tvaljencunden Achrden. : if 3 bůſchelig 


5. Im Julins blühend. 
4. 38 qudgetrodueten Weiherm und Pfiiges. 


Knaul⸗. Cine feitfich ant Halme ſtehende geknaulte Niſpe. 8 
aimſe unten mit Nemenbeaunen Seuppen. Sn negetrodtnetee shen ‘ & 


el ammerie cyperngrasãhnliche. Schelhamméria cyperdides. 
SHelb idtig in anégetrodneten Leiden. Gin fdopfiger Bluthenkopf —— 
e und mehreren Meinen Sikblastern, iae 


a 


4 


, wt 8 exen 
1 §u oe pale, Lat 14, 197.) Dreitantig 
B. An und tw Wildere. , 


i ibiablathiae. Juncus acutifldrus. An Waldſumpfen, nidt . 
Ciafe, Ht ar 4 bis yn 3 Fup hod. Die Slamden in einer velit een 
gebitfdelt beifammen, Hein und fpigig. (Taf. 15. 224.) 


A. Aechte Grafer. Junie. ' 375 


b, Ralranutgrafer tm Getreide. 


Ackerfuchsſchwanz. Lange dünne waljenrunde Sdeindhre. Staubbeutel hellgelb 
oder blaßviolett. Siehe S. 370. , 

Giftlold. Lolhum temuléntum, Plattgedrückte begrannte Achrdjen, mit der ſchma⸗ 
len Geite zweizeilig an der Spindel hinauf ftehend. (Taf. 10 und 18. 144.) 

Quuecfengras. Triticum répens (Agropfrum). Aehrchen nidt plattgedriidt, bald 
mit bald ohne Grannen, mit der breiten Seite an der Spindel hinauf ftehend. 
Schnurförmig kriechende weiße Wurzeln. (Laf. 10. n. 13. 146.) 

WMindhalm. Agrostis spica venti. Sehr zarte, leicht gebaute, vielblüthige, bis über 
einen Fug lange Riſpe mit fehr Heinen griinen oder violetten Blümchen mit 
langen Grannen. (Taf. 10 und 13. 154.) 

Noggentreſpe. Bromus secalinus. Rifpe ſchlaff, nad) der Blithe nidend, mit 
grofen fdweren begrannten Aehrchen, 8—Ibliithig, bald glatt, bald fammt- 
artig zottig behaart (Br. velutinus). Ym Dinkel und Hafer. 

Brefye, weide. Alle Theile weid) fammthaarig. Aehrden did und begrannt. Rifpe 
anfrecht, zuſammengezogen. Siehe S. 373. 

Ackertreſpe. Bromus arvensis. Leichte zarte Riſpe, nad der Blüthe nad allen 
Seiten nidend. Achrden an der Gonnenfeite ſchön violett gefirbt, weiß ge- 
ſäumt und mit orangengelben Staubbeuteln. 


c. Auf Bradadern, Gemifelandern, in Weinbergen al Unkräuter. 


Queckengras. Triticum répens. Schnurförmig friedende weiße Wurzeln. Lange 
chmale Aehre mit Aehrchen, welde mit der breiten Seite an der Spindel 


ſtehen. 

Mifpengras, jähriges. Niedrig. Aehrchen Mein grannenlos, nad) ber Blüthe ab- 

wärts gerichtet. Zierliche Riſpe, etwas einſeitig. Siehe S. 370. 

Niſpengras, gemeines. Zierliche reichblüthige Riſpen von kleinen unbegrannten 
Blumchen. Halm und Scheiden rauh anzufühlen. Siehe S. 873. 

Schmiele, grauliche. Aira canéscens. Selten und nur auf dürren ſandigen Fel⸗ 
dern. Ein ſchmächtiges graugrünes Gras mit nach der Blüthe zuſammenge⸗ 
zogener Riſpe. Blüthchen mit einer keulenförmigen weißen Granne, am Knie 
bärtig. (Taf. 12 und 18. 185. 

Schwingel, rother. Aehrchen in Grannenſpitzen auslaufend und in etwas fteifab- 
ſtehende faſt einſeitige Riſpen julammengefteltt, nidt grog. Häufig mit roth. 
lichem Anflug. Siehe S. 372, 

Treſpe, weiche. Aehrchen dick und begrannt. Riſpe aufrecht, zuſammengezogen. Alle 
Theile weichhaarig. Siehe S. 373. 

Treſpe, Acker- Aehrchen groß, begrannt, an der Sonuenſeite ſchön violett, nach der 
Blithe allſeitig nickend. Orangegelbe Staubbeutel. Siehe oben. 


d. Gn Ackerrainen und Selbgranjen. 


Tiefdaraé, Wiefens. Waljenrunde Sdeindhre. Siehe S. 873. 

Knaulgras. Cinjeitige ungleidfirmige Scheinähre. Siehe S. 371. 

StrauRgras, gemeines. Bierlide, reichblüthige, purpurrothe Rifpe mit Meinen glin- 
genden Aehrden. Siehe S. 371. 

Treſpe, weiche. Ale Theile weichhaarig. Achrdjen did, begrannt, in aufrechter zu⸗ 
jammengejogener Rifpe. Siehe S. 373. 

Schwingel, rother. Aehrchen nicht grog, in Grannenfpigen auslaufend. Riſpe etwas 
cinjettig, abftehend, häufig mit röthlichem Anflug. Siehe S. 372. 
Schwingel, unbegrannter. Festuca inérmis. Selten. Aehrchen lang, rundlid, ohne 

Gramnenjpigen, in aufrechter Rifpe. . 
RiebeSgras, grokibriges. Eragrostis megastachya. Riſpe offenftehend mit’ den 
unterfien Veräſtungen behaart. Aehrchen 20 —30blüthig, ſtumpf. 


e. Als Unkraut an Wegen und Mauern; auf Schutt und Sandboden. 


Wieſengerſte. Selten. Zweizeilige Aehre mit langen Grannen. 2—4 Fuß hoh 
eola Halme. ©: Ane hechen pi tt ber ſchmalen © 
o gemeiner. Aehre fang; Aehrchen plattgedrückt, mit der ſchmalen Seite geges 
"bie Spindel geridtet. Siehe S. B72. 


390 Spec. Theil. 2. Map. 3 Abthl. Arten. 


am Saume ber Torfmoorxe. Achrehen braun, 5—12, nad der Blithe mit 
heraushängenden weißen Seidehaaren, wie ein Pinfel. Die Sticle der Achr- 
den ruckwärts ſcharf. 
MWollaras, ſchmalblãtieriges. Eriophorum angustifolium. Häufig, aud) auf mos- 
tigen, Walbwiefen, Dem Borigen gleid),. aber mit langerer Wolle und 
latten Achrdjenftielen. (Taf. 14, 212 
— —, {&eidenblatteriges. Eriophorum vaginatum. Auf Rieden und Torfmooren 
"ate, —F eine Aehre mit fehr langer gentuweter Wolle. Aufgeblaſene 
atticheiden. 


K. Wn jſonſtigen ſeuchten Standörtern. 
a. Gu ſtehenben Weffer. 


Niedgras, ftraffes. 6 Abthl. Grohe Hohe und didhte Rafer, einzeln im Waſſer 
fiehend. 2—3 Fup aie Blattideiden mit uekartigen Faden. 


wb. Aa Uſern, Teichen, Weihern und Quclen, in Giwypfen, Geiben und andere 
fumpfigen Otellen. 


Miedgras , graugrünes. 13 Abthl. Blatter bläulich und platt, ähnlich denen der 
Gartennelfe, Halme rundlidh, von 3 Boll bis 2 Fuk Hohe. 


Jm Mai blühend. 
‘i | Win -Wegen wid: Siuvew. ~~ 


ted aS, fh 6 8 l. l kugeli rlichtchen und ‘ 
res, tae D— 


B. Wn aad in Wildern und auf Waldrwiefer. 
a, Jn trockenen ficinigen Waldern und lichtem Gebals. 


miederas * pientcagenbes. * Abthl. Riche haufig in fanbdigen Radefotithern. Didte 
rise Rajen. Die meift 8 weiblichen Aehrchen ‘faft pillenrund. 
— — —ã 8 Abthl. 1-2 Fuh Hod, mit cberhalb rauhſcharfem Salute. 
hrchen gu 4—8 in eine verlingerte unterbrodene Achre sufammengeftellt. 
—*8 10 Abthl. Selten in igi oe teat B Achrejert, 
Rainfumfe,, gedit. Lizula maxima, Nicht ſehr häufig, in Bergwaldern. Blüthen 
efndult, cine sufammengefetste Traubendolde bildend. Halm zu 1'/s 
bie * 3 ut bod mif behaarten Blettern. 


b. Ja iMattigen Waldern und Laubgebölzen. 


Miedgrag, unterbrodjendbriges. 3 a a Cin gartes bleiches Pflänzchen mit bis zu 
2 Fuß hohen Halmen. Achre 8—4 Sol fang, ané eiformigen Aehrchen gue 
| « fammnengefest, die anterſten 
— —, pittergeatabalidjes. 4 Abthl. Gn. ſchattigen Gehölzen oft ganze Streden aber· 
bichen mit dunnem langen, bis 2 Fu pied cubis 3 chee bend Ach- 
- , Yh, He aus eit, walzigen, we eſtchea. 
— —, Soi en⸗. bo Pia Sats fig. —— —* Aehrchen. 1 ſpãter 


— —, iach Rate 4 Wbth. ‘Rar’ ftellentecife häufig. Biele fadenbdinne Sate, 

» 1 Fup bod, gratgriine Rejen bildend, die BHtter zart und sed 

4—8 entfernt ſtehende ak die 3 ‘oberftert gewohntich dicht beifammen, 
—.—, Filgightie —— 8 Althl. Filzige Fruchte md ſteif anfreste Halme mit ab⸗ 
ſtehendem Patt. 

— —, ——— 9 Wore. Srofie Rafer mit vielen 1 Fak flanger — 
1 fawn, —— * Aehrchen meiſt 4 linlenförmig, an der Spitze Z HG 
if RUTHIE 

— —, walbliebendes. 11 Abthl. Sanh, Aenßerſt dunne fdjlaffe —— © Beh 

+ ee, die unterſten ſehr lang geftielt und nickend. Halme swifdet ben 
und langen Blaͤttern verb 


—E ——— ——— haufig, nar in Waldfchluchun. Swacke 
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2—8 Faß hohe Halme und kurzgeſtielte, ſehr dichte, brannbunte, einſeitig 
‘ fiberbhingende Aehren. 
Wiedgras , ——— aoe Abthl. Blatter glatt, blangriit, ähnlich den Nelkenblät⸗ 
me r 
— —, ranges. 12 Abthl. Blatter flac, breit, hellgrün, behaart, namentlich an der 
eide, und fo lang, als ber blattreiche Halm. Grasdhnlides Ausſehen. 
Liebt feudyte Waldrander. 


ec. Ja Waldfampfen und auf Waldwielen. 


Wiedgras. grangriines. 13 Abthl. Blatter See Blangeiin Gbnlid) den Nellen⸗ 
ttern. Halme rundlid, 3 Zoll bis 

— —, —— 4 Abthl. In — —2— im großen Raſen, 1 bis 
2 Fup Sod mit fehr langen Blättern. Achre ané G9—12 Aehrchen zuſammen⸗ 
gelest, fodter bunt. 

Scirpus sylvaticus. Salme 1—3 Fug hoc, Holl ar breiedig. 

Reine walzige Aehrchen in ciner weitſchweifigen RNifpe. (Taf. 14. 211.) 
Wollgras, {Gmalblatteriges. — nach dem Berbiiiben mit lang becoushinigens 
der Seidenwelle. Glatte A ele. Siehe S. 390. 


C. Anf Wieſen, Mooren und Rieden. 


a. Guf feudten und uaffen Thalwicfen und in Baumgärten. 


Wiedgras, wmeidhfacieliges. 3 Abthl. Häufig. Dinnee tind zartes Gras’ in didter 
Rafen, die binhenden Halme foum auger, als die 6 Boll langen Blatter; 
{pater bis Sout Fug fang. 5—8 gedringte Achrden mit braun, weiß wnd 
nen Schuppen. 
— figes. 8 Abth. Halme ſcharf dreilantig, mit vertieften Flächen, 1—3 Fuß 
8 cn gabireidh, in eine braune Achre vereinigt. 
— —, Haſen⸗. Haäufig. Dem weichſtachligen ähnlich, die Aehrchen aber 
rundlich, (angers tind griiner. 
— —, mittelendnnlides. 5 Abth!. Hadufig. Palme oben ſcharf dreifantig, 1—3 F Buf 
hod; die 4 unterſten Aehrchen welbtidy fiber dieſen 10—15 mannliche, 2 
an ber Spite wieder on weibliches. 
— —, gelbes. 10 Abthl. ee 9-15 Boll hoch, etwas triechend. Aehrchten 
und Fritdte auffallend legtere mit gekrümmtem Sdnabel. 
— —, Oeder ſches. 10 Abthl. eit itberall haufig, aber an Aberſchwemmten Stel- 
“Ten . arf bewafferten Thalwiejen oft in Menge. Dem vorigen ahnlich, 
* —*55 — 6—8 Roll hod, weniger gelb und die Früchtchen mit geradem 
mabe 
— —, sia 10 Abthl. Selten. Halen oben dentlich ſcharf mit griinen 
atiſcheiden. 
— —, Gee. 10 Abt. Selten. Dem vorigen shnlid, aber ite Raitem 
ne und bunted rauli en, am Rande braunen Scheiden. 
— — ¢ gramgeiines. 18 bthl. ufig. Graugrime Blatter, ähnlich den Nelken⸗ 
tättern. Halme rundlich, 3 oll bis 2 uß 
— —, rauhes. 13 Abthl. Bi tter bell rin, be — namentlich an den Scheiden. 
Halme reich beblättert. Gra des Ansſe 
— —, fampfliedendes. 15 Abthl. meetin mut oar ed hohen dveifantigen 
Halmen State 1—5 deen And mug maunliden Achren; rweiblide 1—4, 


bites. 
ainftmfe, —* M6. safe. Blathen in doldentranbig zuſammengeſtellten Aebren. 
© derige hera aubeagende Rarben. Lang behmarte Seiden und Blatter. 


Binſe * e. Scirpas uniglimis. Gin eingiges walzenrundes Aehrchen an d 
sh Spige bee runben G16 Soll bohew Gaines, hechen en. dir 


hb. Guf ſamphgen Bergwieſen und Weiter. 


S$ ⸗ i 2 l. Mit l tt a —1 
mt Lt RM lh Sah ene 
en raun. 
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Priedbarsé, igeé, 12 Halme und meergrin; 8 Roll bis 
he, ub porte Weide tithen ſehr dünn und ab tte, iter Gras belle 

t elbraunen, Rm gettelt 
— —, — wt Nih “Graugeiine latte Bidter, — ben. Relten ättern. 


liche Halm 
— —, fumpflicbenbet. 15 Abthl. Grangeiin, aber die Halme ſcharf dreifantig nud 
wie die Blatter fteif aufreddt. 
Rnovigras, ſchwarzliches. Schoenus nigricans. Selten auf ſan digem S ot it 
0) langliche Aehrchen zu 5—~10 in einem feſt en Knopfe. . 


e. Auf ſampfigen moor: unb torfgriudigen Wieſen. 


Wiedgras, Daval'ſches. 1 Abthl. Cin cingiges Aehrchen, männlich oder weiblid, 
felten bein biithig. nee und Halme rückwärts ſcharf. Hanfig. 
— —, wunderiides. 3 Abthl. Cine oft —I Fuß lange Aehre aus Heinenen ap 
—— Am Grande ber 1'/s Fuß hejen Halme ſchwarzbraune, in 
Faſern anfgeldste Saupyen — von a" Moorwieſen. 
— —, rundliches. 8 Abthl. Nicht pha Der vorigen ähnlich, 
aber bie Achre bunt und die Satme g reddit mit —e nicht zerriſſenen 


Schuppen. Bradte ſtark glingend. 
— —, — Abthl. auf Dioorgrinden, dichte, runbde, abgefonberte Rafer 
ildend, von bleichgriner F 8—8, etwas weiflide Aehrchen, ziemlich 


; nabe beifammen. icht ara’ hanfig 
— —, raſenbildendes. 6 Abthl. Häufig. Eine einzige männlicht und meiſt 3 weib⸗ 
li fe  Mebrdjen auf dem Halme; die Schuppen fumpf. Halme 3—6 oll hod, 
gekrümmt. 
— —e ba Abth!l. SGraugrilme glatte Blatter, ähnlich den Nellenblättern. 
undliche Halme. 

Wollgras, breitblätteriges. 6—12 branne Aehrchen, mit nad der Blüthe — 
Beranshangenden, weißen te Aehrchenſtiele ridwirte {darf. Auf 
torfgxilubigen Wieſen. Siehe 889. 

— —, fdhmalblitteriqes. Auf Moorwiejen. Der vori el i diinlic aber mit 
langerer Wolle und glatten Achrdenftielen. Si 

Binſe, rinoehige, Pit eingiges walzenrundes Aehrchen * Wiuthen an der 

Spitze des 6E—10 Zoll hohen runden Halmes. Zwei Narben. Siehe S. 391. 

— —, raſenbildende. Scirpus cespitosus, Auf Hodmooren, dichte geſchlofſene 
Raſen bildend mit ditunen, ficifen, kurzen Halmen, am Grunde von braunen 
ney umgeben. 1 Achrhen lag und fury mit Zwitterblũthen. (Taf. 14. 


d. GWuf Corfmocren wud Nichen. 


Wiedgras, —5 es. 1 Abthi. Selten. Nur cin einziges Aehrchen an der Spitze 
8 glatt lmes, — oder weiblich, ſelten beidblithig. Kriechender 
—E— (Taf. 14, 4 Seiten 

— —, weifyadiges. 7 Abthl. Selten im Moos dex Torfmoore. Nur cine eimige 
bvbeidbinthi⸗ Aehre an dex Spitze der fingerlangen Halme. 1—3 gelblidbraane, 
auffallend ditnne ar rũchte. innelte Blaͤtter. 

— —, ſchlammliebendes. thl. Selten, in den Torfſumpfen. 1 Fuß hohe 
ſchiefſtehende Salm, “piste meergrin. Rag eine. mannliche nud meifiens 
aud) nur eine ing mefee at einem fabenbiinnen langen Stiel hangend, 

,; mit blaulidgriin 
— —, fadenficmiges. lt Te Seiten in der — von Torfgruben. Halme 
und Blatter Read Bat diinn a fabenrformig, teine eigentlichen Raſen 
Binſe, ———— Gin F iges walpencunded Seber ‘mit Switterblathen an ber 
off hohen runden Halmes. 2 Nar Siehe S. 391. 
— — | — — ——— Die geſchlofſene Wafer vow ſteifen kurgen Halmen, am Grande 
; ; — bam brennen Sauppen umgeben, 1 A n blaß und fer, mit Sreitige- 
en. Siehe oben, 
Wollgras, Alpen. Eéphoram alpinum, Gelten. Sue Bluthezeit ber voriges 
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Urt ſehr ähnlich, weil fie and nur cin Bebeden an * S vibe des Salmes 
trdgt; letzterer iff aber beim Wollgras r rts rauh toss der Blitthe 
ee en bie, yiden haare dreimal fo lang, alé bie —* ſelbſt iſt, heraus. 

) 
Wollgras, fdeidenblitteriges. Thenfals cine einjige Mebre, abe aber die ganze Pflange 
Alem größer, ale die vorige, dichte grofe Rafen bildend. Halm oben 
beg Zgzeide aufgeblaſen. Spater ein großer gelblichweißer Wollenkopf. 
ehe S 

Knopfgras, rofifarbigee. Schoenus ferrugineus. Gin Binjengras, ſchmächtig und 
fein, von flarrem, graugrfizem Busfepen und mit borftenformigen Oldttern. 
at rie ots 3 bduntelroftbraune Aehrchen an der Spike det Halme. 

a 


D. Ga fonftigen fenchten Standdrtern. 
a. In ftehendem Wefer. 


Stiedgras., rafenbifbendes bie aufredjte Form. 6 Abthl. Mit einem männlichen 
fab. i Buk —38 en, aufrechten Aehrchen, deren Schuppen immer ſturpf 
n 2 ou 


— —, firaffes. 7 Abthi. Grofe Hobe, dichte Raſen bildend, eingel im Waffer. 
238 Fup hod, ſteif und blaulich. gee Rete Faden, welche die —E 
inden. 


— —, ſpitziges. 7 Abthl. 2—4 Fuß hohe, ſtarkbeblätterte Halme mit ſehr langen 
reingrünen Blattern. Spitzige, ſehr dunkle Schuppen mit weißlichen Mitel. 
nerden. Aehren 3—A Roll lang, —— am etwas nidend. 

— —, fumpfliebendes. 15 @raugriin, dem ftraffen und dem fpibigen R. 
ähnlich, aber daven verſchieden durch 3 Narben und nicht srucifdhttige, ſondern 
dreiecige, an der Spitze pweizahmige Fruchte und eine blauere Farbe. Zwei 
minnlidje Achrejen dicht und dunkelbrann. 

— —, ———— 16 Abthl. Sieber bu ſtärker als bas vorige, ihm aber viel 


haupt get mi alé die vorige 
— —, —— 16 Abthl. Li rin und mit fdarf sceitantigem 
Wegen der anffalend dimen mannliden Achren und den groger 
5* Fruchten nicht mit auderen Arten gu verwechſeln, außer der 
o 
— —, Halen hie. 16 Abthl. Gr n sad ber Halu fa rundlich. Frildte 
Lugelig, auf einmal in einen Schnabel gugefpitt, —— 
— —, es. 3 Abthl. Eine brauut, 1—2 Roll lange, ufammengefetzte Aehre. 
ſcharf dreifantig, mit vertieften Flächen. 1-—3 Fuß Ho 
— —, Mittelmdnniges. 5 Abthl. Ihee aus di beiſammentehewen Aehrchen zu⸗ 
ſammengeſetzt, die 4 unterſten weiblich, fiber dieſen 10-15 männliche, das 
50 wieder weiblich. Kriechender Wurzelſtock. 
— entſerntblũthiges. 10 Abthl. Cine melanlide und meiſt 3 weibliche, faum 
7 eſtielte font weit andeimander fiehend. Rarben Jang wud braun. Ded- 
Seiden mit grefen weißen Blatt 
— —, —— —— 11 Moth, Htligrains auſehnliche Art, aber nicht iberall 
haͤufig. Gine i Scorer und meift 4 rweiblide, lang geftielte, hangende Achren, 
groß und didt. nunenſpitzig 
— —, grangrines. Headey ray a aulicdbgriine fatter, “penn dex Gartennelfe 
Abad. Halme oon 8 —X is 2 Me bod. 
, Sadie. 15 Abt 2 lange {dnodrslidhe mainnlide Aehren; die weibliden 
Die Saupe yen a a mit —— gewimperter Granmoipe. 
— —, wfevlicbendes. 10 Abthl. Straffe große mit rothli verdickten mann⸗ 
lichen Aehren und den eater ‘welbtiggen t und d. 
Baͤnſe, Walb-. Liebt Schatten. Kleine walz in einer weitſchweifigen 
Riſpe. Halme dreieckig, 1—3 Fuh § Siehe S. 391. 
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c, Ua Skmpfen.- 


Mtedgras, rifpenbliithiges. 8 Abthl. Hale in didjten großen Safer, 2—4 Fuß 
hod) und unten mit braunen, glingenden, nidt zerriſſenen Sduppen bededt, 
bid und ſcharf dreifantig. Aehre ſtarkglänzend, weiblidbraun. Rid) bake. 

— —, al * — 5—7T gqriinlidbraune Aehrchen, ziemlich n 
ammen. 1— 
— —, ae geeni 11 Abthl. Hellgrim; anſehnliche Art, nicht überall häu⸗ 
Eine mannlige und meift 4 weiblide, fang geftielte hängende  Achres, 
Oe nnd bidt hale chat i und gewimpert. 
— —, graugriines. 18 Hiufig. ra le glatte Glitter, denen der 
Gartennelfe ähnlich. ° Boll bie 8 Fuh h 
„Koch'ſches. 15 Abthl. 2 lange — mannliche Aehren; die weiblichen 
” anfredt. Schuppen ſchwarzbraun mit griiner getvimperter Grannenfpige. 
— —, uferliebendes. * Abthl. Straffe * Art mit rothlichen verdickten männ⸗ 
lichen Aehren und dem unterſten weiblichen geſtielt und überhängend. 
— —, zuſgebieeptracuis 16 Abthl. Lichtgrün mit ſcharf dreifantigem 1/, bis 
uß ye Halme. Auffallend dünne männliche Achren und grofe aufge- 
aſene te. 

Wollgras, sierlidhes. Eriophoram gracile, Selten. Schlaukes iGmnddhtige’, 1 Hus 

8 hohes Gras, midit in dichten Rafer. Deeitantige’ Blatter, I—4 Achrden; 
te Seidenhaare oppelt e Tang, als die Aehren. 


d. Gu and in Grédex and "teks mit nite 9 Wafer. 


Wiedgras _ineichfindhetiges. 8 Abthl. cote Raſen mit 6 Zoll hohen 
ern und Salmen, letztere pir ie Bi ang. 5—8 Aehrchen gedrdngt 

—— Schuppen braun mit grimen Mittelnerven und weißem Rand. 

— —, xiſpenbluthiges. 8 Abthl. Nicht häͤufig. Halme in dichten großen Raſen, 
2—4 Fuh hod, unten mit braunen, glingenden, nicht zerrifſenen Schuppen 

— bid und fdarffantig. Gine Sebr re ſtark glangend, weißlichbraun, 2 bis 
ong. 

— —, fuchfiges. ae Oaufig. Cine Aehre braun, 1-—2 Roll lang, zuſammen⸗ 

geſetzt. 3 Fuk bobe, ee breifantige Hale, die Seiten vertieft. 

— —, ———— 5. Abthl. Eine Aehrr aus dict beiſammenſtehenden Aehr⸗ 
chen zufammengeſetzt, die vier unteren weiblich, dieſen 10-gl5 miannlide 
bas oberfie wieder weibli 

— —, gelbes. 10 Abthl. Sau 9-—-15 Rel hod, etwas tri . Aehrchen 
usd Fruchte auffallend letztere mit gelrummtem 

— —, entferntbluthiges. 10 a Gine mannliche und meift 3 weibliche Achren, 
weit anécinander Rehens, Narben lang und brawn. Scheiden mit grofen 


weifen Bla 
— —, fivlenjamiges. 1 Fehl. Meergriin und 8 Bis 11/, Fuß Hod. Weib⸗ 
he Aehrchen dunn unb lodfers Fruchtchen he mit dunfelbraunen, grade 


—— — Sadupp 

— —, gtaugriines. 18 —* Hiufig: Blanlichgrune glatte Blaͤtter, denen der 
Gartennelfe ähnlich. 8 Zoll bie 2 Fuß 

— —, raubes. 18 Abthl. Häufig. Hellgriine, behaarte Blatter, namentlich an den 


— —, —— 15 M6 Hanfig. Grange mit — Fuk hohem, drei⸗ 
kautigem Salm. 1-5 dicke, dichte männliche und 1—é ditrne weibliche 


Binfe, gab Un ſchattigen Gritben. Reine walzige Aehrchen in einer weitſchwei⸗ 
figen Rijpe. Siche S. 391. 


e. Un ſumpfigen GStellen ba und 7 
edgras, fiernfciidtiges. 4 Abthl. 2—5 entferntf runbrauue 
wt aha obexfte nad ‘bem — — peti ans cen ‘Die —— — — 


Fa 
——, 18 Biouli latte Bidtter, benen ber Goviennéile 
a ny Tl Daa 
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Kuopfaras, yokes, Schoénus nigricans. Gelten auf fandigen Sumpf- 
boden. Reine ſchwärzliche linglidje Aehrchen gu 5—10 in einem feſten Knopf 
an der Spike ber ſtarren, fadenférmigen, bis 1 Fuß Hofer Halme. 


f. Um Ranbe von Oucken. 


Miedarasé , entferntblithiges. 10 Abthl. Gine madunlide und meift 3 weiblide 
Aehren, weit auseinander ſtehend. RNarben lang und brann. Scheiden mit 
groken weißen Bilatthdutden. 

— —, hirfenfamiges. 12 Abthl. Meergrün und 3 Roll bid 1'/g Fuh hod. Weib- 
lice Aehrchen dfinn und loder; Fruchtchen Hellgriin mit dunkelbraunen, gras. 
grũngekielten —— 

— —, graugrünes. 18 Abthl. Häufig. Blaulichgrüne glatte Blätter, deep der 

artennelke ähnlich. 8 Roll bis 2 Fuß bod. Rundliche Halme. 

— —, ſmmpfliebendes. 15 Abthl. Graugrün mit 1—4 Fuß hohen dreikantigen Halmen 
und 1—5 biden, dichten männlichen, und 1—4 dünnen weiblichen Aehren. 


g. Un berſchwemmten ſandigen Stellen. 


— —, Oeder'ſches. 10 Abthl. Cine maännliche und meiſt 4 weibliche Aehrchen, 
dicht und kugelförmig, hellgrün, ſpäter braäunlichgelb; Früchtchen mit gerabem 
Schnabel. Dichte Raſen mit höchſtens 6-—8 Roll hohen Halmen. Nicht häufig 


h. Gn ſchattigen und fendten Orten da und dort. 


— —, filzigfrüchtiges. S-Abthl. Filsige Früchte und ftcif aufrechte Halme mit abe 
ehendem Dedblatt, 

— —, blaſſes. 12 Abthl. Dichte Rafer, auffallend lidtgriin. Blatter anf der 
Kückſeite weidbehaart. Die Deckblätter am Grunde mit Meinen Ouerfalten. 

— —, graugriines. 13 Abthl. Blaulidgriine glatte Blatter, denen der Garten 
nelle ähnlich. 


4, Im Junius blühend. 
A. An Wegen und Zuunen. ; | 
Wiedgras, filzigfrüchtiges. 8 Abthl. Filzige Früchtchen und fteif aufredte Halme. 
B. An und in Wäldern. 


urſe, größte. In Bergwäldern, nicht ſehr häufig. Blüthen gu 2—4 geknäult, 
Datnk cine —— Teexbrbae ber. Behaarte Bliter, S. %. 890, 
weißlichblühende. Luzula albide. Sdufig in {dattigen etwas trockenen Wel- 
dungen. Schmüchtig und bleich mit etwas gldngenden, gelblidweifen, zu 

2—6 gefndulten Bluͤthchen in gnfammengefegter Traubendolde. 
Wiedgraé,, weitblüthiges. 4 Abthl. Jn fdattigen Walbungen. Grasgrüue Raſen 
‘gen elf Men * Niederhängende zarte Blätter. Die 8 oberſten Aehr⸗ 

nom t iſammen. 

— —, waldliebendes. 11 Abthl. Häufig in Lanbhözern. Halme wwiſchen den 
breiten langen Olattern verborgen. Sehr dunme ſchlaffe bleichgrume Achrder, 
die unterſten lang geſtielt. 

— —, ce. tert . Hiufig. Blaulichgrüne glatte Blatter, denen der 

rteune . 

— —, bdngendblitthiges. 11 Abthl. In Waldfhlucdter, nicht häufig. Starle, 2 bis 

e Fuse Hohe Halme und turageftielte, ſehr ere braunbunte, etn{cittgr sar. 


hangende Seen 
Vinfe, Wale. Ju BWaldfitmpfen. Meise roalsige ſchwärzlichgrime Achrden in 
Siete on Riſpen, bie bis an 6 oll groß werden. Gekn dreiedig. 
coe é r ' . 
Auger dicen wird nod) bisweilen eines odes da6 andere fir ben Monat Mai, 
Seite 390 und 891 angegebene Scheingras in der BlAthe gu finden fein, aber felten 
mud meiſt ſchon weit verbluht. 


— = 
rd 
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O. AUnf Wiefen, Mooren and Ricden. 


a. Unf fendten und naffen Thalwicien und in Banmpicies. 


Wiedgras , mittemdnniges. 5 Abthl. Haufig. Holme oben ſcharf breifantig, 1 bie 
3 Fup hod. Die 4 unterften Aehrchen weiblich, Aber dieſen 10—15 männ⸗ 

fide und an dex Shige wieder cin weiblides. 
— —, Deder'ſches. 10 Abthl. Richt Aberall, aber anf bewdfferten Thalwiefer oft im 
Baa , (—8 Zoll hod. Gelblice Achrchen und die Fruchtchen wit geradem 


— —, graugrines. 18 Abthl. gerne Blatter, denen dex Gartennelle Ahu- 
ih. 8 Boll bis 2 Fuh hod. Halme rundlich. 
sinte, cin — ant einziges walzenrundes Mebrdjen an der Spige des runden 
hohen Halmes. Siehe S. 891. 
—, ime — gt. Scirpus compréssus. Auf ſandigem Boden, Aehre 
fa — gwamigheinia, aus 16—20 dunkelbraunen ſpitzigen Aehrchen. 
a 


b. Guf fampfigen Bergwiefen und Weiden. 
wiedgrat. 4 graugriines. 13 Abthl. Blaulichgrune Blatter, denen der Gartennelfe 


Rnovfgras, —Se Selten auf ſandigem Sumpfboden. Schwärzliche läng⸗ 
5—10 in einem feften Knopf an der Spitze der ſtarren 
—S — Ku Siehe S. 395. 
Binſe, zuſammengedrucktährige. Scirpus compréssus. Auf ſandigen Wieſen ud 
Weiden, nicht Aberall häufig. Aehre fi fladgedridt, zweizeilig, aus 10—20 
“a fpigigen Aehrchen beſtehend. 3 Roll bis 1 Fug "of. (Zaf. 14. 


c. Unf moor: und torfgraubdigen Wieſen. 
Niedbgras, graugriines. 13 Abthl. Blaulichgrüne Blatter, ähnlich denen der Gare 
tennelfe. 


Binfe, raſenbildende. Auf Hochmooren dichte gefdloffene Rafen bildend von Rcifen 
furgen Aehren, am Grunde von braunen Schuppen umgeden; Aehrchen Hak 
und fury. Siehe ©. 392, 


da. Gnf Torfmooren und Ricden. 


Wiedgrafer werden wenige mehr in ber Bilithe yu finden fein oder nur igen weit 
verbiaht ee bane biefelben, welche fiir ben Monat Mai, S. SOR und 968 

angegeben ſind. 
Binfe, raien be. Dichte —5— Raſen ven feifen tarjen Halmen, am Grande 


oe Ulpen-. Seiten. ine Aehrchen an ver Spize ded Halmes, iN in der 
gett ber vorigen Art febr abnlid, ber Halm aber riidwairts vad, nee 
ehrchen nad) der Blithe fich verwandeind in einen ard von Sriden- 
bearers dreimal ldnger, alé es felbft war. Siche ©. 892. 
— —, —— Wie das’ vorige, aber bie ganze heme tn Wem grofer, 
ene ert bilbenb. Boktont (rues ſpater gelblichweiß; Salm dreiedig mit 
4 autgebe eb — Seiden. Siehe * Tan mit fn 
nepfgra » Schmachtig tren grengrinen borſten⸗ 
farmige ent — 1—2—8 bunfelroftbraune ** on Wollfdopf ax 
ber der Halme. Rberall bitufig. 8 
Grate, Gnaul.. Jancas conglomeratas, * erige Blumchen mit drei zottig⸗ 
rigen Rarben, cr eine feitlid) am Halme — geknanlte Nif — bildend. 
ime blattios, 2—4 Fuß giem! i fart. Schupyen ſchwarz 


— —, fabdenfoͤrmige. Jancus filiférmis. Selten. Der abet mit 
glatten fiberhingenden Salmen und ſehr wenigblüthiger anfeder Ri ve. Schup⸗ 
pen am Grund der Halme kurz. rothbraw, 


Te 
— —, tredenfdjuppige, Jancas squarrosus. felten. Der vorigen cbuGsh, 
” bie Supper aber brit.  gelbtid oon f guicbcliemiges 3 


B. Sdeingréfer. Junius. B97 


bildend. Blatter graugriin, ſtarr im Krkiſe ausgefperrt. Riſpe mei 
anfeegt, an der pige f fe auegefperst. Ripe mei Race 


D. An fonftigen feuchten Standirtern. 
a. Sn fichenden Waſſern. 


Ginfe, nadelförmige. Scirpus aciculéris. Raum ſchweinsborſtendicke nadelförmige 
vieredige Halme mit einer einzigen hellbraunen ſchlanken Achre an ver Spite. 
— —, Seer. Scirpus lacustris. Fingersdid, 5—12 Fuß Tange, leichte und ſchwam⸗ 
mige runde Halme mit zahlreichen Achrden an der Spitze. Häufig in Seen 
und Altwaffern. 
Wiedgras , uferliedendes. 16 Abthl. Nicht Haufig. Lichtbraune, dreiedige, fpitige, 
unten ite maännliche Achren, und geſchnabelte Friichte; die Sduppen 
grannenfpigig. 
Wiedgrafer. Andere, fiir den Monat Mai, S. 893, angegebene. Arter werden gang 
oder gum größten Theil verblüht haben, 


b. Un Teichen und Weisern. 


Wiedgras, mittelminniges. 5 Abthl. Achre aus dict beifammenftehenden Achrdjen 
zuſammengeſetzt, bie 4 unterſten weiblid, fiber, dieſen 10O—15 männliche, das 
oberfte wieder weiblich. 

— —, chperngrasdpnlidjes. 11 Abthl. Hellgriin; ahnſehnliche Act, aber nicht überall 
häufig. 1 männliche und meiſt 4 weibliche, lang geſtielte, hängende Aehren. 

— —, graugrünes. 13 Abthl. Blaulichgrüne glatte Blatter, denen der Gartennelle 
ahnlich. Rundliche Halme. 

— —, uferliebendes. 16 Abthl. Nicht ſehr häuſtg. Straffe große Art mit breiten 
graugriinen Blättern und mit röthlichen verdickten männlichen Aehren und den 
unterſten weiblichen geſtielt und fiberhdngend. Halme dreifantig. 

Binſe, Wald⸗. Reine walzenrunde Aehrchen in einer weitſchweifigen Riſpe. Halm 
dreieckig. Siehe S. 391. 

— —, nadelförmige. Kaum ſchweinsborſtendicke nadelförmige viereckige Halme mit 
tinem cingigen wakenvunbden A n. Giehe oben. 

Simfe , Flatter-. Juncus effusus. Gine flatterige Rifpe von Meinen fecheblatterigen 
Bluͤmchen, an der Seite des weichen bis 4 Fup hohen Galmes heraustommend. 


ec. Ga and in Simpfen. 


Wiedgraé, rifpenblithiges. 3 Abthl. Didte grofe i mit braunen, nicht zer⸗ 

riſſenen Schuppen. Halm dreikantig. Die Aehre ſtark glänzend, weißlichbraun. 

— —, eyperngrasaähnliches. 11 Abthl. Hellgriin, anſehnlich, 1 männliche und meiſt 
4 weibliche Aehrchen. 

— —, graugrünes. 13 Abthl. Blaulichgrüne glatte Blatter, ähnlich denen dex 
Gartennelke. Rundliche Halme. 

— —, uferliebendes. 16 Abthl. Große ſtraffe Act mit breiten graugrünen Blättern. 
Dreifantige Halme. 

Simſe, Flatter-. Cine flatterige Riſpe von Meinen ſechsblätterigen Blümchen, an dem 
i¢ 4 Fuß hohen Galme zur Seite herauskommend. Siehe oben. 
Wollgras , zierliches. Seiten. Schlankes ſchmächtiges 1 Fuß hohes Gras mit drei- 
fantigen Glattern. S—4 Aehrchen, die fid Wier in ſeidenhaarige Wollköpfe 

verwandeln. Siehe S. 394. 

Binſe, tabernämontaniſche. Scirpus Tabernaemontani. Selten. Der gemeinen 
Seebinſe ähnlich, die Halme aber kaum ſchreibfederdick, 2—4 Sus hod), leicht 
und ſchwammig. Keine Achrden in endftindigen Sdheindoloen, duntelbraun. 
(Taf. 14. 2095) 


&. Un und in Graben und Pfhgen mit fieFendem Wafer. 


Niebgras, mittelmänniges. 5 Abthl. 1 Aehre aus dict beifammenftehenden Mae 
den zuſammengeſetzt, die 4 unteren weiblich, ber dieſen 10—15 miannlide, 
bas oberfte wieder weiblich. 

— —, graugrines. 13 Abthl. Hdufig. Blaulichgrüne glatte Blatter, denen det 
artennelfe ähnlich. ndlidje Galme. 
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396 
C. Unf Wicfen, Mooren und Rieder. 2 


a. Unt fendtcn und vefen Chalwicien and in Berm qyder.” 


Niedgras, mittelminniges. 5 Abthl. Hadufig. Holme oben H-— --~ 
3 Fuß hod. Die 4 unterften Achrdyen weiblid, ube  .” : 
lide und an der Spige wieder ein weiblides. Pe 00 Me 

— —, Oeder'fdjes. 10 Abthi. Richt überall, aber anf—o =.” F out ) 
Merge. ' T—8 Boll hod. Gelbliche Achrejen Ww, 2 7 ; me aber 
Schnabe vs 


Schnabel. 
— —, graugriines. 13 Abthl. Blaulichgrune BI | eitri 
ich. Zoll bis 2 i hod). one mos — ———— 


Ein einziges walzenrundes na, 
pen obne Glanz und 


Binfe, cinfpelsige. 
6—10 Boll hohen Halmes. Siehe © « ppen 
— —, —— — Scirpus e: . aie — 
a warjiggeilig, aur pulter Riſpe ° 
(Zap 14, 204.) oo , 0 (qraben und int etme 
b. Gnf fampfi- je Fadenforwmige yy 
eiblithige Stndutldjer ep 
Biedgras | geaugriines. 18 MF yetinet fttelnerven ees Dide 
nopfgras, ſchwärzliches. 
liche Aehrchen ꝓ* vdillen da und bdort. 
Bi fadenforinigen on. Auf fumpfiger Grasplaigen, felten. gr; 
nfe, haben eae goer Pt —-6—8 Boll hoben Halmen und cinem turjen ase 


dunfelbrar git ; | 
ges, 4 Abthl. Friſchgrüun. 2—5 grünbraune Ae 
208. qa Verblühen wie gefttelt. Die Frihtden fernfoemig’ avec 


i, s nd. . 
Riedgrar we —* 13 Abthl. Graugriine Blatter. 
perigpommter Stellen und an Ufern von Quellen und Staffer. 


L ⸗ 
Binſe a #” gugritite8. Siche bie vorige Irt. fay ber nicht hauft as 
br Fr ae8. agen, aber nidt häufig. Self 
wr Sot ——* dichte faſt kugelige iblich Aehrchen. big aren’ 
9 , 

yiine. Hdufig an begrasten, oft überſchwemmten Vertiefurgen, ‘ namenc. 
ater gaat den fladen Riden von Gandfeinhagetn. abe qrangrine, 1—2 * 
E wake Halme tt dichten Rafen. inte flatterige aufredhte Rifpe ur Suite ee 

Halmes. Siehe S. 402. ee I 
fe, Meer. Scirpus maritimus. Nicht fehr häufig am Rande der Flüſſe und 
gin” Seen. Halme 1—3 Fuh hod, dreiedig, an dex Spige mit meift 3 buſchelig 

vbeiſammen ſtehenden walzenrunden Aehrchen. — 


5. Im Julius blühend. * 


A. Bs. ausgetrodueten Weihern and Pldiges. 


imſe, Knaul-, Gine feitlid) am Galme fiehende geknaulte Riſpe. Galme 
© fe, ante mit twat — Schuppen. In —— —5* BE: 
Schelhammerie, eyperngrasahnliche. Schelhammẽrtia eyperõĩĩdes. Selten und 
mos in anégetrodneten Leiden. Sin ſchopfiger Bluthenkopf aus rundliden 
ehrchen, mit 3 lingeren und mehreren Heinen: Hilbladern. Dreilantige 
1 Fuß hohe Halme. (Taf. 14, 197.) 
B. Ga und in Wildera. 

Siwfe , ſpitzigblüthige. Juncus acutiflorus. An Waldfiimpfen, nicht haufig. 
fe, — bis gu 3 Fuß Hod. Die Blumchen im einer vice jen Stee 

gebuſchelt beifammen, Hein und fpigig. (Taf. 15. 224.) 
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390 Spec. Theil, 2. Map. 3 Abthl. Arten. 


am Gaume dex Torfmoore. Aehrchen braun, 5—12, nad ber Blithe mit 
heraushängenden weißen Seidehaaren, wie ein Pinfel. Die Stiele der Achr- 
den riidwarts fdarf. 

Wollgras , ſchmalblätteriges. Eriophorum angustifolium. Häufig, auc auf mos> 
rigen Waldwieſen. Dem Sorigen seid, aber mit langerer Bolle und 

glatten Aehrchenſtielen. (Taf. 14, 2 
— —, —— — Eriophorum —— Auf Rieden und Torfmooren 
—* F eine Aechre mit fehr langer gelblichweißer Wolle. Aufgeblaſene 

eiden 


KE. Mn fonftigen feuchten Standörtern. 
a. Fu Kefenden Wafer. 


Niedgras, ftraffes. 6 Abthl. Grofe Hohe und didte Rafen, einzeln im Waffer 
ftehend. 2—3 Fuß hod). Blaitſcheiden mit netzartigen Faden. 


bd. We Uſern, Teichen, Weihern und Quclen, in Gampfen, Geiben und anbern 
fampfigen Stellen. 


Fledgras, graugrünes. 13 Abthl. Blatter bläulich und — aähnlich denen der 
Gartennelfe, Halme rundlid, von 3 Zoll bis 2 Fug Hohe. 


Ym Mai oliihend. 
x: Ue Weg wid Slaven. 


Wiedgraé, fils & 8 1. Ril fugelige Frit und 
eee, sete, ae St, aan sa ek 


BD. Un sad in Waldbern and anf Waldrwiefen. 
a. Sn trodenen ſteinigen Waldern und lichten SebalG. 


miedsras— pitlentragendes. 8 Abthl. Richt häufig in fandigen Radelwäldern. Didte 

fattgr Balen. Die meift 8 weibliden Aehrchen faft pillencund. 
— —, —e—n Abthl. 1—B Fuß hoch, mrt — rauhſcharfem Halme. 
ehrchen gu 4—8 in eine berténgerte unterbrocene efre sufammengeftellt. 

» weiges. 10 Abthl. Selten in It not tke Ghek 8 —— filberweiß. 

Hainkmfe,, grdfite Luzula maxima. Nicht ſehr hdufig, in Bergwildern. Vliithen 
git efndult, cine zuſammengeſetzte Traubendolbe bilbend. Salm zu 1'/, 
bis * hod) mit behaarten —28 


b. Ju ichattigen Wäldern und Laubgebölzen. 


Riedgras , Unterbrodendbriges. 3 Abthl. Cin gartes bleidhes Pflänzchen mit bis zu 
2 Fuß hohen Galmen. Aebre 4 Bol fang, ans cifdrmigen Aehrchen gue 
ſamntengejetzt, die muterfien dftig. 
— —, —— —22 — 4 Abthl. Su ſchattigen Gehölzen oft ganze Streden bers 
vichere mit ener, fangett bis 2 Fu —2— Halmen — on Sh Ach 
- | Yew, Sie aus Cit, igen, wechſfelſtäͤndigen 
— —, pues beg Seats ———— grunlichbraune Aehrchen. 1 ſpater 
u 


— —, wentietige 4 Abth. Rur fieflerttoetfe häufig. Viele fadendiinne Dalme, 
bod, gradgriine , die BUtter gart und ped 
“1% entfernt —* —— bie 3 oberſten gewohnkich dicht teifammen. 
1% come: ome filzꝛigfrůchti —* I. Filzige Fritehte und ſteif aufrechte Halme mit ab- 
ftehendem ro whan 
— —, —— 8— 9 WG. robe Rafer mit viefert 1 Fuß langen Salmen. 
Utter Breit, feftiggritn. Achrdhen meift 4 linienforurig, an der Spe S FE- 
. Jammer, die B andere entfernter ſtehend. 
— —, waldliebendes. 11 Abthl. Dinfig. Aenßerſt diane ſchlaffe bleichgrüne Ach- 
ren, die unterſten ſehr Teng geftielt und nickend. Halme pwiſchen ben breiten 
und langen — ae 


HL MAGL Ridt Haff, uur ix Betisingen, “Sake 


e 
7. — — 


B. Scheingrüſer. Mai. $91 


aes Fuß we oa Hale und kurzgeſtielte, ſehr didte, brannbunte, einſeitig 


ban 
Wiedgras, —— 18" 18 Abthl. Blatter glatt, blangriin, ähnlich den Nellkenblät⸗ 
‘tern. Halme rundlid. 
— —, rauhes. 12 Abthl. Blatter flad, breit, hellgrün, behaart, namentlid an der 
eide, und fo laug, als der blattreide Sater. Grasihnlides Ausſehen. 
Liebt feuchte Waldränder. 


e. Ja Waldfampfen und anf Walbwieſen. 


Miedgras, graugriines. 13 Abthl. Blatter Sah poe ähnlich den Nellen⸗ 
ttern. Halme rundlich, 3 Zoll bis 
— —, —— — 4 Abthl. In — —2— im großen Raſen, 1 bis 
2 Bie —ã— mit feb langen Glattern. Aehre aus 9—12 Aehrchen zuſainmen⸗ 
eſetzt, fodter bum 
Binfe, Boab. Scirpus “sylvétions. HSalme 1 Fuß Hod, —2 mm breiedig. 
roatyig ge Aehrchen in einer woeitfchroelfigen Rifpe. (Da 11.) 
SWollgres , —— latteriges. Aehrchen na Serbithen mit t Tang beraaéheagen= 
ber Seidenwolle. Glatte Aehrch se "Biche © 


C. Auf Wiefen, Mooren and Rieder. 


a. Gul feudten und naffen Thalwicien und in Baumgarten. 


Riedgras, woeidhflachetiges. 3 Abthl. Hänfig. Dfinnes nnd zartes Gras in didter 
Rafen, die biuhenden Halme faum ldnger, als die 6 Holl langen Blatter; 
ge ts ane Fuß fang. 5—8 gedriingte Aehrchen mit braun, weiß und 

nen 

— —, gts. 8 Wbth. Halme ſcharf dreifantig, mit vertieften Flächen, 1—3 Fus 
ci en ae in ane braune Achre vereinigt. 

— —-, Dalene, Haufig. Dem weidftadligen ähnlich, die Aehrchen aber 
rundlich, linger oan griiner. 

— —, mites 5 Abthl. Saufia. Halme oben ſcharf dreifantig, 1—3 Fuß 
hod; sie 4 unterfiert —— moti fiber dieſen 10—15 mannlide, nnd 
an der Spite wieder cin weibl 

— —, gelbes. 10 Abthl. Sanfig. O15 Boll hoch, etwas kriechend. Wehrifer 
und Frikdte auffatlend gelb, le&tere mit gefriimmtem Sanabel. 

, Dever'{hes. 10 Abthl. Richt itberall Hdufig, aber an überſchwemmten Stel- 
"ten, 3 B. auf bewd exten Thalwiefen oft in Menge. Dem vorigen ähnlich, 
8 aber Hbdient 6—8 Roll bod, weniger gelb und die Früchtchen mit geradem 
chnabe 
—ã — 10 Abthl. Selten. Halm oben deutlich ſcharf mit gritnen 
ei ice 

— —, oom geo. 10 Ab Seiten. Dem vorigen ähnlich, aber inte atte 
Halm und buntet fet grant cinen, am Rande braunen Scheiden. 

— — r praugriinee, bth! ufig. Gran rine Blatter, aͤhnlich den Nellen⸗ 

Satuse rundlid, 3 Zo bis 2 < hod). 

— —, ranhes. 13 Wihl. Blatter beilg tin, be wick namentfid) an den Sdeiden. 

Halme reid Seblattert. Graeapli ies An 

— —, fampffiedendes. 15 Abthl rilst mt ar nf hohen dreilantigen 

Halmen und 1—5 dicken and bidgten mannlichen Wehren; rweiblide 1—4, 


dite. Hdu 
Rainfimfe, ’ genie Haufig. BWihthert in doldentraubig zuſammengeſtellten Achren. 
e herausragende Narben. Lang behaarte Scheiden und Bidtter. 


Binfe, cniptige. Scirpus unighimis. Gin eingiges walyenrunbdes Aehrchen an ber 
eS runden 6—10 Rol hohen Galmes. 
b. Unf fampfigen Dergwicien and Weiter. 
Wiedgrae amiges. 2 Abthl. Pit glattem %/,—1 ent 
$ Sein einem cingigen —E ehne on Deffert — ie 
en flohbtaun. 
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Miebar o birfen{ ges, unb Blaͤtter meergrũn 3 Roll bie 
bias vie ‘Fup poche ise 8 Dien 1 feb Sinn und — in dee Fenchtreife hei 

t t elbrannen, graégriin ge Schuppen. 
— —, —eæz— —* — glatt Dien, —* den ett attern. 


iche Halme 
— —, —— — 16 Abthl. Grangriin, aber die Halme ſcharf dreikantig und 
wie die Blatter ſteif aufrecht. 
Rnovfaras , ſchwärzliches. Schoenus nigricans. Selten anf fandigem Sumpfboden. 
0) laängliche Aehrchen zu 5—10 in einem feften Rnopfe. (Taf. 14. 


ec. Anuf fampiigen moor: und torfgrinbdigen Wicfen. 


Wiedgras, Davarfdes, 1 Abthl. Cin eingiges Achrejen, männlich oder weiblich, 
ſelten beidblüthig. Blatter und Halme rückwärts ſcharf. Hainfig. 

— —, wunderlides. 3 Abthl. Cine oft 3/-—1 Fuß lange Achre aus Meineves gw 
fammengedringt. Wm Grunbe » der 1'/, Fuß heben Halme ſchwarzbraune, in 
Faſern anfgelsete —— D ¢ Raſen von Haimen. Moorwieſen. 

— —, tunblides. 3 Abthl. Richt hauſig anf Torfwieſen. Der vorigen ähnlich, 
aber die Achre bunt und die Halme unten mit braunen, nidt zerrifſenen 
Schuppen. —75 ſtarl enb. 

au 


— — 155— Abthl. Doorgrainben, dicdte, runde, abgefonderte Rafer 
itdenb, von ete 8—8, etwas wweiflide Aehrchen, giemlig 

nabe beifam t ital os 
— —, safenbildendes. 6 abipt. —— te miainnlide und meift 3 weib 
Tide Aehrchen auf dem Mates %, Sduppen fumpf. Halme 3—6 Roll hod, 

gekrümmt. 
— — raugrünes. 13 Abthl. Graugriine glatte Blatter, ühnlich den Nellenblättern. 
undlide Salme. 

Wollgras, breithlitteriges. —12 braune Acheden, mit nad ber — der Bitithe vena 


—— woeifie Seidehaaren. Aehrchenſtiele riidwirts ſcharf. 
torigriindigen Wieſen. Sirhe * 9. 
— —, — — es. Auf Moorwieſen. Der vori elt abn, aber mit 
langerer Wolle und glatten Achrdenftielen. Si 
Binſo, einſpelzige. Cin einziges walzenrundes Achrdjen soit * Seoitiebtatjen an ber 
Spive des C—10 Bol Hohen runden Halmes. Zwei Narben. Siehe S. S91. 
. — —, tajenbildende. Scirpus cespitosas. Auf Hodymeoren, didjte gefdjloffenc 
Raſen bilbend mit diinnen, fleifen, kurzen Halmen, am Grunde von braunen 
Thee umgeben. 1 Aehrchen blah und lucy mit Zwitterblüthen. (Taf. 14. 


d. Auf Torfmoceen und Richen. 


Dried a6, weil cs. 1 Abthl. Selten. Rur cin einziges Aehrchen an der Spike 
sal Imes, wdnulidh oder weiblid, tee Seidbliithig. Rriechender 
—E (Daf. 14, 194. 

— —, weifjadiges. 7 Abthl. Selten im Moos bes Torfmoere. Nur cine eimige 
beid dbifithige Aehre an der Spi te oer ve Gerinrelte Bat Halme. 1—3 gelblidbraane, 
auffallend dünne usd innelte Blatter. 

— —, fclamunlicbendes, 12 Abthi. — in den Torfſümpfen. 1 1 Gas bobe 
ſchiefſtehende Halme, Blatter meergriu. Rug eine, mannii meifiens 
aud) — dane —— eee a auf cinem fabenbihmnen langen Stil bdngend, 


— —, faben te, 4 Gil Set Selten, iw ber Rabe von Torfgruben. Halme 
mn fatter Gelne 1d Be diinn und fabenfermig, teine cipentlidjen Rafen 
— ridwdrts 
Vinfe, ce e. oun einzigeẽ wa bes Aehrchen ‘mit _pevitterblathen an ber 
ise des S—10 Roll hohen runden Somes 2 Ra Siehe S. 891. 

— —, — Dichte geſchioffene Raſen vow ſteifen kurgen Halmen, am Grunde 
von braunen Schuppen umgeben. 1 A blaß und kurz, mit Freie 

bluthen. Sich oben. 
Wollgras, Alpen-. Eridphoram alpinum. Selten. Bur Blitheqeit der vorigen 


B. Gcheingvifer. Wai. 393 


Art ſehr ähnlich, weil fie and nur cit Aehrchen an * Spitze des Halmes 
tragt; letzterer iſt aber beim Wollgras rf rts rauh. Rad der Bluͤthe 
or em te Fyden haare dreimal ſo lang, als die Bere ſelbſt ift, heraus. 
Wollgras, f eidenblatteriges. Ghenfals cine eingige Mebre, abe aber die ganze Pflange 
in größer, als bie vorige, dichte grofe Rafen bildend. Halm oben 
* Sqn aufgeblaſen. Spéter ein grofer gelblichweißer Wollentopf. 
iche S 
Ruopfgras, roftfarbiges. Schdenus ferrugineus. Cin Binfengras, [gmaditig 
flein, von flarrem, graugritnem Muefeper und mit borftenfirmigen — 
eat Te — 3 dunkelroſtbraune Aehrchen an der Spitze der Halme. 
a 


D. Gn fonftigen fenchten Standdrtern. 
a. In fie§endem Waſſer. 


Riedgras, —— we bie aufredte Form. 6 Whthl. Mit einem mannlichen 
fab. wii * —3 — aufrechten Aehrchen, deren Schuppen immer ftumpf 
uß Bo 
— —, firaffes. ” Abthl. Große Hohe, dite Refer biſdend, einzeln im Waffer. 
—s3 Sous hod), ficif und blaulich. Netzartige Faden, welche bie Blattſcheiden 
ver’ 


— —, Fpiiges. 7 Abthl. 2—4 Fuh hohe, ſtarkbeblätterte Halme mit ſehr qangen 
teingritmen Blaͤttern. Spigige, fehr dunkle Sduppen mit weißlichen M 
Wamptiiebeabee: re off tangy verdunnt und —5 nidend. pit 5. 

— enbed at dem en nit m ſpitzigen 

J inti aber daven verſchieden —ã Narben und nicht sweildhtige, ——8* 
dreieckige, an der Spitze zweizaͤhmge Fruchte und eine blauere Farbe. Zwei 
monnliche Aehrchen dicht und dunkelbraun. 

— — uferlicbendes. 16 Abthl. Gewöhnlich ſtärker als das’ vorige, ihm aber viel 

— jeboch deutlich verſchieben durch lichtbraune, dreieckige, ſpitzige, unten 

mdnnhde Aehren mit grannen mes en Schuppen und durch ges 
—* Frachte mit ſarken abſtehenden Sine Nicht Aberall vorfommend, 
hanpt weniger häufig ald die vorige 

— —, — 16 Abthl. Lichtgrün und mit ſcharf dreilantigem 
Halm. Wegen der auffallend dümmen männlichen Achren und den großen 
—— Fruchten nicht mit anderen Arten zu verwechſeln, außer der 

— —, blaſenfruchtiges. 16 Abthl. n und ber Halm faft rundlich. Früchte 
” tugelig, anf einmal i in einen. Schnabel sugelpist, easeedyt abſtehend. 

— —, es. 3 Abthl. Cine braune, 1—2 Roll lange, qufammengeleste Aehre. 

ſcharf dreilautig. mit vertieften Flächen. 1-3 Fah hoch. 

— —, mittelmaͤnniges. 5 Abthl. Achre aus dicht beifammenftehenden Aehrchen zu⸗ 
jammengefegt, die 4 uuterſten weiblich, über dieſen 10—15 männliche, das 
_, eee wieder weiblig riechender Wurzelſtock. 

— esntbiiithiges. Abthl. Eine neianlide und meiſt 3 weiblide, kaum 
—— weit andeinander ftehend. Rarben fang und braun. Ded- 

[deters lang. Scheiden mit grefen weißen Blatt 

— —, Cyptrngratibalaes. 11 Abthl. HeAgriins auſehnliche Art, aber nit fiberall 
* Eine na depen und meift ‘ os 3 Tang — hangende Aehren, 

roß wad dicht. menſpitzig 

— —, Pia te lade 13 ra * aulich loved {atter, benen dex Gartennelfe 

uͤhnlich. dame runblid), 8 Roll bie 2 —*— 

— —, Sor’ ſches 15 Abihi. 2 lange ſchwarzihe maniliche —ã die weiblichen 
aufrecht. Die Schuppen Kgmargiraus mit of gewimperter Grammar 

— —, wfeslicbendes. 16 Abthl. Straife grofe mit 50 verdidten manne 
lichen Achren und den antecften —E d. 

Binſe, Wold-. Liebt Schatten. Keine walzige einer weitſchweifigen 
Rifpe. Halme dreiedig, 1—3 Fup hoch. Siehe G. 391. 


894 Spec. Theil. 2. Ray. 3 Ubthl. Arten. 


c. Un Sahapfen. 


WMledgras, rifpendlithiges. 3 Abthl. Halme in didten grofen Rafer, 2-4 Fuß 
hod) und unten mit braunen, glänzenden, nidt zerriſſenen Schuppen bededtt, 
did und 8 dreikantig. Aehre ſtarlglänzend, —— Nicht bie 
— —, —— Abth ete 5—T gritulidbraune Aehrchen, giemlid na 
ammen. 1— 
— —, coperngrasabnlicies. 11 Abthl. Hellgriin; anfehnlide Art, nidt überall hin- 
_ fig. Eine männliche und meift 4 weiblide, lang geftieite hängende Achrew, 
grog und didt. uppen grannenfpibig und gewimpert. 
— —, grangriines. 18 (. Häufig. Blaulichgrüne glatte Blatter, denen ber 
Gartennelfe ähnlich. 3 Roll bis 3 Fuh bod. 
„Koch'ſches. 15 Abthl. 2 lange ſchwärzliche männliche Achren; die weibliden 
” anfredit. Sduppen f wargbraun mit griiner gewimperter Grannen{pige. 
— —, uferliebendes. 16 Abthl. Straffe —* Art mit rothlichen verdickten männ⸗ 
lichen Aehren und dem unterſten weiblichen geſtielt und überhängend. 
— —, gulgeblafenfriihtiges. 16 Abthl. Lidtgritn mit fdarf breitantiqem 11/, bié 
2 Biogen Bohem ‚aime. Auffallend dünne männliche Aehren nnd große awfge- 
ene 
Wollgras,. ic cs. " Briéphoram gracile. Selten. Schlaukes Igmnddhtige’, 1 * 
Gras, nicht in dichten Raſen. Dreilantige Blätter. I—4 Aehrchen 
ae “Seibeubaare oppelt fo lang, als die Aehren, 


d. Wn und in Gräben und Pkkgen mit ſtehendem Waficr. 


Wiedgras, rweidftadeliges. 3 Abthl. Hinfig. Dichte Nafen mit 6 Boll hohen 
Biattern und Halmen, letztere ſpäter 1'/, —— 5—8 Aehrchen gedraͤngt 
beiſammen. Schuppen braun mit grimen Mittelnerven und weißem Rand. 
— —, Jymbinti ee. 8 Abthl. Nicht pin Halme in. didten großen Rafer, 
uß , unter mit braunen, —E nicht zerrifſenen Schuppen 
ba bid und — Eine Sele far? glangend, weißlichbraun, 2 ‘is 
amg. 
— —, fudfig 5 a g. Gine Achre braun, 1—2 Zoll lang, zuſammen⸗ 
" geieate 3 Fu boi ie dreifantige Halme, die Seiten vertieft. 
— —, mittelmänniges. 5 Wbthl. Eine Achre aus dict beiſammenſtehenden Aehr⸗ 
chen zuſammengeſetzt, die vier unteren weiblid, fiber dieſen 10-gl5 mannliche 
das oberſte wie rs 


— —, gelbes. 10 petro — ß 2215 Zoll hod, etwas tri . Aehrchen 
und Früchte letztere mit gelrmmtem 

— —, —ã—n—ſ Eine — und meiſt 8 weibliche Aehren, 
writ auseinander fe Narben lang and Brau. Scheiden mit großen 


weißen —e 
— —, erars 12 Moi. Meergriixn und 8 Roll bis 1'/, Gus hod). Weib⸗ 
ie —— — und locker; Fruchtchen heligriin mit dunkelbraunen, graé- 
grin en 
— — — 18 “Abt Hiufig. Blaulichgrune glatte VOlatter, benen der 
Gartennelfe ähnlich. 8 Boll bis 2 Fuk hod. 
+ Taubes. 18 —* Hingig. Heligriine, behaarte Blatter, namentlid an den 
Scheiden. Hains reich bebdldttert. Gratdgulidjes Ausſehen. 
— —, fumpfticbendes. 16 Abthl. Hanfig. Graugrun mit 1—-4 Fa hohem, brei- 
fantigem Salm. 1-~-5 dide, didte männliche und 1—4 ditnne weiblide 


Binfe, i Ripe. es f — Meine walzige Aehrchen in einer weitſchwei⸗ 
e. An “mature GStellen ba und bert. 

miner, git aT ae Se a 

— — fey —— — Bitter, benen | ber Goviennéite 

—* 8 Bok bis 2 Fuß hoch 
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Rnovfaras, S Schoénus nigricans. Selten auf ſandigem Gumpf- 
boden. leine ſchwärzliche längliche Mehrden gu 5—10 in cinem feſten Knopf 
an ber Spite ber Rarren, fadenformigen, bis 1 Fuß hohen Halme. 


f. Ww Ranbe vou Quellen. 


Wiedaras, entferntblithiges. 10 Abthl. Cine männliche und meift 3 weiblide 
Achren, weit auseinander ftehend. Rarben fang und brann. Seiden mit 
rogen weißen Blatthäuichen. 

— —, Si fenfamiges. 12 Abthl. Meergriin und 3 Roll bis 1'/, Fuh Hod. Weib- 
lice Aehrchen dunn und locker; Früchtchen Hellgriin mit dunlelbraunen, gras⸗ 
griingeliclten Schuppen. 

— —, gtaugriines, 13 Abthl. Häufig. VBlaulidgriine glatte Blatter, deyem der 

artennelke ähnlich. 8 Boll bis 2 Fuß bod. Rundlide Halme. 

— —, funtpflicbende6. 15 Abthl. Graugriin mit 1—4 Fuh hohen dreifantigen Halmen 
und 1—5 diden, didjten minntfiden, und 1—4 diinnen weibliden Aehren. 


g. Wu aSerfddwemmten fandigen Stellen. 


— —, —8 10 Bott Pai mannligje san mei eats tet en, 
Sanabel eB gt Roien ——— Sok hoken Saimin. "Rist biuflg 


h. Gu ſchattigen und fendten Orten ba und dort. 


— —, — — 8 Abthl. Filzige Früchte und ſteif aufrechte Halme mit ab- 
hendem Dedblatt. 

— —, blafſes. 12 Abthl. Dichte Raſen, auffallend lichtgrün. Blätter anf der 

Rückſeite weichbehaart. Die Deckblätter am Grunde mit kleinen Querfalten. 

— —, graugrumes. 13 Abthl. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen der Garten⸗ 


nelſle ähnlich. 


4. Im Junius blüuhend. 


A. Un Wegen und Ziunen. . - 
Wiedgras, filzigfrüchtiges. 8 Abthl. Filsige Früchtchen und ſteif aufrechte Halme. 
B. On und in Wäldern. 


C, Jn Bergwäldern, ni c häufig. Blüthen zu 2—4 getndult, 
Ratatimte —— — igen’. Sehoarte Widuee S. S. 390. 
weißlichblũhende. Luzula albids. Sdufig in fdjattigen etwas trodfenk WeH- 
dungen. Gehenddjtig und bleich mit etwas gldngenden, gelblidweifen, zu 
2-4 gefndulten Glithden in zuſammengeſetzter Tranbendolde. ; 
Wiedgraé,, weitdlithigee. 4 Abthl. Jn fdattigen Welbungen. Grasgriiue Raſen 

bildend, 1 Fuk hod. RicderHingende jarte Blatter. Die 8 oberſten Aehr⸗ 

chen meift dicht beiſammen. 

— —, waldliebendes. 11 Abthl. Hänfig in Laubhözern. Halme wwiſchen den 
breiten langen Blattern verborgen. Sehr dumne ſchlaffe bleichgrime Aehrchen, 
die unterſten lang geſtielt. 

_--—, 8. 18 üÜbihl. Haufig. Blanlichgrüne glatte Blätter, denen: wr 

—— A MUA. Jn Waldfal baufig. Starte, 2 bi 

— —, iges. 1 uchten, ni tarle, 2 bis 

SB | bebe {me und furageftielte, ſehr dichte, —— — cin [citg:: atk. 


» Wale. ¢ i Rlei walyi warzlichgrine A 
Binfe a igs tify, bie bis, gu. G Sol grap meron. Gaim Deeiedig, 


— —5 
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C. Unf Wiefen, Mooren und Rieden. 


a. Waf fendtcn und naſſen Thalwicien and in Baumgärten. 


Wiedgras , mittelmanniges. 5 Abthl. Hdufig. Holme oben ſcharf dreifontig, 1 bie 
uß hod. Die 4 unterften Achrdjen weiblidh, über diefer 10—15 maun- 
fi e und an der Spige wieder cin weiblides. 
— — » Dederiiges. 10 Wbthl. Ridjt Aberall, aber anf bewdfferten Thalwiefen oft im 
oe J. 7—-8 Boll hod. Gelbliche Aehrchen und die Fruchtchen mit geradem 
ma 
— —, graugriines. 18 Abthl. Blanlichgrune Blatter, denen der Gartennelle ähn⸗ 
id. 3 Boll bis 2 Fuh hod. Halme rundlich. 
sine, cin —**— Ein einziges toatyenranbes Ithrqhen an der Spitze des runden 
0 Boll hohen Gates. Siehe S 
—, rem mengebeiidtabrig gt. Soirpus com prevsns, Anf fandigem Boden, Aehre 
| iret * vial ans 16—20 dunfelbraunen fpigigen Aehrchen. 
a 


b. uf fampfigen Bergwiefen und Weiden. 
RNiedgras, ten 13 Abthl. Blaulichgrume Blatter, denen der Gartennelfe 


Suovfaras » ſchwärzliches. Selten anf fandigem Summpfooden. Schwãrzliche lange 
lide Ach x 5-10 in em feften Knopf an der Spike der ftarren 
fadenfrmigen Halme. Siehe “395. 

Vinfe, 3 ufa minengedriidtdgrige. Scopes compréssus. nf fandigen Wieſen und 
eiden, nicht überall * Aehre flachgedrückt, zweizeiſig, aus 10—20 
3) ſpitzigen —e Zoll bie 1 uh bow. (Taf. 14. 


c. Auf moor: und torfgranudigen Wieſen. 
Niedaras n graugriines. 13 Abthl. Blaulidgriine Blatter, ähnlich denen der Gare 


Vinfe, renee Auf Hochmooren didte gefdloffene Raſen bildend von ficifer 
furgen Achren, am Grunde von braunen Schuppen umgeben; Aehrchen blag 
und kurz. Siehe ©. 392, 


d. Auf Torfmooren und Ricden. 


Wiedgrafer werben wenige mehr in ber Blithe gu finden fein ober nur ſchon weit 
verbiage und ban biejelben, welde fiir ben Monat Mai, S. SHR und 868 


Winfe, vaf — Dichte geſchlofſene Raſen ven fieifer kurzen Halmen, am Grande 
braunen Schuppen umgeben. 1 Achrejen bing und kurz. Siehe S. 392. 
Wollgras, Alpen⸗· Seiten. Gin Aehrchen an der Spike des Halmes, und in der 
jeit ber vorigen Art febr abnlidj, der Halm aber rildwairts meh, ag 
en nad der Blithe ſich verwandeind in cinen Vahl von eiben 

aren, dreimal tage, alé es felbft war. Siehe ©. 89B 


— — SS ak a tiene Sen es 
probe Wo. bilbend. Bott gelblichweiß; Salm dreiedig mit 
gcblafenen Scheiden. Siehe * 


Ruopf rae. roſtfarbiges. Schuachtig und Nein, en borſten⸗ 
8 formiger Blartern. 1—2—3 —— —— ee Sate Bollicvont an 

der ber Halme. Miht Aberall 
Simfe, Knaul-, Juncas conglomeratas, Sedheblatt evigt 3 mit drei zottig⸗ 
aarigen Narben, eine wie be am Halme fichenbe getndalte Niſ oo bildend. 


j —— 2—4 ’ l 
eh er 


pen ‘am GSrund ber Galne furs, 1 ſelien. 
-_ — trockenſchupp cas uarrésus. Der vorigen en Shih, 
” bie —* aber breit, -gelblich, einen , gwiebelSemigen Wargcllapf 
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bilbend, Blatter graugriin, ſtarr im Krkiſe ausgeſperrt. Rifpe meiſt ſtarr 
aufrecht, an der Shite. , 


D. An fonftigen feuchten Etandirtern. 
a. Sn ſtehenden Weaffern. 


Vinfe, nadelfirmige. Scirpus aciculérie. Kaum fdjveinsborfiendice nadelförmige 
viereckige Halme mit einer einzigen hellbraunen ſchlanken Achre an ver Spige. 
— —, Sees. Scirpus lacustris. Fingersdid, 5—12 Fug Tange, leichte und ſchwam⸗ 
mige fue Halme mit zahlreichen Achrden an der Spige. Häufig in Geen 

und Altwaffern " 


Wiebaras , uferiie endes. 16 Abthl. Nicht häufig. Lidtbraune, dreiedige, ſpitzige, 
unten tte mdnnlide Achren, und gefdnabelte Früchte; die Schuppen 
grannen{pitig. 

Wiedgrafer. Andere, fir den Monat Mai, S. 393, angegebene. Arten werden ganz 
oder gum groͤßten Theil verbliht haben. 


b. An Teichen und Weihern. 


Wiedgras, mittelmänniges. 5 Abthl. Aehre aus dicht beiſammenſtehenden Aehrchen 
zuſammengeſetzt, die 4 unterſten weiblich, fiber. dieſen 10—15 männliche, das 
oberſte wieder weiblich. 

— —, cyperngrasahnliches. 11 Abthl. Hellgriin; ahnſehnliche Art, aber nicht überall 
häufig. 1 männliche und meift 4 weiblide, lang geftielte, hängende Achren. 

— —, grtougriines. 13 Abthl. Blaulidgriine glatte Blatter, denen der Gartennelfe 
aͤhnlich. Rundliche Halme. 

— —, uferliebendes. 16 Abthl. Nicht ſehr häuſig. Straffe große Art mit breiten 
graugriinen Blattern und mit roͤthlichen verdickten männlichen Aehren und dex 
unterſten weiblichen geſtielt und Uberhängend. Halme dreikantig. 

Binſe, Wald-. Reine walzenrunde Aehrchen in einer weitſchweifigen Riſpe. Halm 
dreiecig. Siehe S. 391. 

— —, nadelfoͤrmige. Kaum ſchweinsborſtendicke nadelförmige viereckige Halme mit 
einem einzigen walzenrunden Aehrchen. Siche oben. 

Simſe, Flatter-. Juncus effusus. Eine flatterige MRijpe von kleinen ſechsblätterigen 
Blumchen, an der Seite des weichen bis 4 Fuß hohen Halmes herauskommend. 


e. Un und in Shmpfen. 


Wiedgraé, rifpenblithiges. 3 Abthl. Didjte große Rafen mit braunen, nicht gers 

viffenen Schuppen. Halm dreifantig. Die Achre ftark glangend, weißlichbraun. 

— —, eyperngraeähnliches. 11 Abthl. Hellgriin, anfehnlid, 1 madnnlide und meift 
4 weiblide Achrdjen. 

— —, graugriines. 13 Abthl. VBlaulidjgriine glatte Blatter, ähnlich denen dex 
Gartennelfe. Rundlide Halme. 

— —, uferlicbendes. 16 Abthl. Große flraffe Act mit breiten graugrünen Blattern. 
Dreilantige Halme. 

Simfe, Flatter-. Eine flatterige Rijpe von Meinen fedjeblatterigen Blumchen, an dent 
is 4 Fuß hohen Halme yur Seite herauslommend. Siehe oben. 
Wollgras , zierliches. Selten. Schlankes ſchmächtiges 1 Fug hohes Gras mit drei- 
fantigen Blättern. 8—4 Achrehen, die ſich ſpäter in ſeidenhaarige Wolltdpfe 

verwandeln. Siehe S. 394. 

Binſe, tabernämontaniſche. Scirpus Tabernaemontani. Selten. Der gemeinen 
Seebinfe ähnlich, die Halme aber kaum ſchreibfederdick, 2—4 Fuß hoch, leicht 
oat mami - keine Achrden in endftindigen Sdheindolden, duntelbraun. 
(Zaf. 14. 209. 


&. Un and in Gräben nud Pfkgen mit fehendem Wafer. 


VFiedgras, mittemanniges. 5 Abthl. 1 Achre aus dicht beifammenftehenden ae 
chen zuſammengeſetzt, die 4 unteren weiblich, Aber diejen 10—15 mannlide, 
das oberfte wieder weiblid. 

— —, graugriines. 13 Abthl. Häufig. Blaulichgrüne glatte Blatter, denen det 
artennelfe ahnlidp. dliche Halme. 
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Binſe, Sumpf-. Scirpus palustris. Runde etwas gufamtmengedtidie Halme von 
Sate eat 14 207) 1—4 Fuß Hoͤhe mit runder langlidjer Webre. 
Haufig a 
, Vorften-. Scirpus sotivous, Meift 2, aud I—4 Aehrchen yur ae der 
” bis gu 6 Zoll langen borſtigen Halme. "Blatter b und Wus- 
gebreitete bleiche Rafen bildend. Nicht überall häufig. (Taf. 14. 506.) 

— —, taberndmontanifde. Selten. Der grofen Seebinfe ähnlich, bie Halme aber 

taum ſchreibfederdik und 2—4 Fuß hod), el Hmaminig und leit. Die Aehr⸗ 
djen in endſtändiger Sdeindolde. Siehe S. 397. 

Gimfe, graugrine, Juncus glaucus. Zähe grangriine Halme mit feitlider aufrechter 
fatteriger Rijpe und am Grunde mit ſchwarzbraunen, ſtarkglänzenden ſpitzigen 


Sduppen. 
— —, Zae Der vorigen ähnlich, aber die Bub be uppen ohne Glanz und 
___ fumyf, und die Halme hellgrasgrün, 2—4 Siehe S. 397. 


— —, Knauls, Der vorigen gleith, aber mit noe —ã* Riſpe und etinds 
 Reifen kürzeren Halmen. An heggen genen ——33238 und im Sommer 
—Aã paven, Siehe S. 8 * * aufg.¶Fodenfd 
— chnellwüchſige. Juncus supinus. Nicht bau adenfirmige unten, 
me ee Sabne und borftige Blätter. mit breibliithige Knãulchen. ‘Bidne 
Raſen bildend. VBliithenblitter braun mit grünen Mittelneroen und weiß⸗ 
lichem Saume. 


e. Sn ſumpfigen SteHen ba und dort. 


Binſe, eine. Scirpus Bacothryon. Auf fumpfigen Grasplagen, ſelten. Klein und 
attics mie a? —6—8 Boll hohen Halen und einem kurzen arm⸗ 
' Dlfithigen Wehr 
fRiedgras, hevnfcildjtiges. 4 Abthl. Frifdgriin. 2—5 griinbraune Achrdjen, das 
berfte wad) dem Verblühen wie geftielt. Die Früchtchen ſternförmig apsein⸗ 
anber ftehend. 
— —, graugriines. 13 Abthl. Graugrüne Blatter. 


f. Un überſchwenmten Stelen und an Ufern von Quellen und Bian. . 


Miedgras, sraugrlines. Siche bie vorige Art. — 
——, er'ſches. 10 Abthl. Un fandigen Plagen, aber nit häufig. Hellgriine, 
—* at ae dichte faft tugelige: weiblidke Achrdjen. Dichte Rafen, 


o 
Eim e, graugrüne. Häufig an begrasten, oft überſchwemmten Vertiefungen, ' narnient 
f me auf den fladen Raiden von Sandſteinhügeln. Bahe grougriine, 1—2 Fug 
hohe Halme im didhtert Rafer. Eine flatterige aufredte Rifpe sur Seite des 
Halmes. Siehe S. 402. 

Winfe , Meer. Scirpus maritimus. Nicht fehr hinfig' am Rande ber Flüſſe und 
, Geen. Halme 1-3 Fuß hod), breiedig, an der Spitze mit meiſt 3 bitfdelig 

‘beifammen ſtehenden walzenrunden Aehrchen. 


* i . an 


5 Im BFulias blühend. 
A. du andgetrodueten Weihern and Vfuhen. 


imfe, Qnaul-, Eine ſeitlich am Halme ſtehende geknaulte Rifpe. Galme 
e ‘ “unten ‘mit tswargbeaunen Supper on Alegetvodnetet si he 


Carne coperngrasifntide. Schelhamméria ‘cyperédides. Selten und 
üchtig in ausgetrodneten Teiden. Cin jdopfiger eiiegentovt ané rundliden 
—** mit 3 längeren und mehreren Heinen. Hullblättern. Dreilamiee 
up hohe Halme. (Taf. 14. 197.) 


B. Su und in Wäldern. 


Simfe, pikigh{ithige. Juͤncus acutifloras. An Waldſumpfen, nidjt häufig. Halme 
fe, —R J bis zu 3 Fuß hoch. Die Biter it ne biel;weigigen Rijpe, 
gebuſchelt eifammen, ein und fpitig. (Taf. 15, 224.) 


B. Sdeingrafer. Quniue. 397 


bifbend, Blatter graugriin, flare im Krkiſe ausgefperrt. Riſpe meift flare 
aufredt, an der Spite. | 


D. An fonftigen feudten Standdrtern. 
a. Su ſtehenden Weffera. 


Ginfe, nadelförmige. Scirpus aciculéris. Raum fdjweingborftendide nadelförmige 
vievedige Halme mut einer einzigen hellbraunen ſchlanken Achre an ver Spite. 
» See-, Scirpus lacustris. Fingersdid, 5—12 Fuß lange, leidte und ſchwam⸗ 
mige runde Halme mit zahlreichen Achrden an der Spitze. Häufig in Seen 
und Altwaffern. ; 
Wiedgras , uferliebendes. 16 Abthl. Nicht häufig. Lidjtbraune, dreiedige, fpigige, 
unten wien minnlide Achren, und geſchnabelte Friichte; die Schuppen 
grannenſpitzig. 
Fiedgräſer. Andere, fir den Monat Mai, S. 893, angegebene Arten werden ganz 
oder gum größten Theil verblüht haben, 


b. Un Ceidhen und Weihern. 


WMiedgraé, mittelminniges. 5 Abthl. Achre aus dict beifammenftehenden Aehrchen 
zuſammeungeſetzt, die 4 unterſten weiblich, fiber, dieſen LO—15 männliche, das 
oberfte wieder weiblich. 

— —, cCyperngracdhnlidjes. 11 Abthl. Hellgriin; ahnſehnliche Art, aber nicht überall 
hdufig. 1 männliche und meift 4 weiblide, lang geftielte, hängende Aehren. 
— —, graugriines, 13 Abthl. Blaulicbgriine glatte Blatter, denen der Gartennelle 

——* Rundliche Halme. 

— —, uferliebendes. 16 Abthl. Nicht ſehr häufig. Straffe große Art mit breiten 
graugriinen Blättern und mit röthlichen verdickten männlichen Aehren und den 
unterſten weiblichen geſtielt und überhängend. Halme dreikantig. 

Binſe, Wald⸗ Reine walzenrunde Aehrchen in einer weitſchweifigen Riſpe. Halm 
dreieckig. Siehe S. 391. 

— —, nadelfoͤrmige. Kaum ſchweinsborſtendicke nadelförmige viereckige Halme mit 
einem einzigen walzenrunden Aehrchen. Siche eben. 

Simſe, Flatter-. Juncus effusus. Cine flatterige Mijpe von kleinen ſechsblätterigen 
Blunchen, an der Seite des weichen bis 4 Fug hohen Halmes herauskommend. 


e. Us und in Sirmpfers. 


Wiedgraé, riſpenblüthiges. 3 Abthl. Didhte grofe Raſen mit braunen, nicht gers 

riffenen Schuppen. Halm dreifantig. Die Achre ftark glänzend, weiflidbraun. 

— —, cyperngrasdbalides. 11 Abthl. Hellgriin, anſehnlich, 1 männliche und meift 
4 weibliche Achrdjen. 

— —, graugrinecs. 13 Abthl. Blaulidgriine glatte Blatter, ähnlich denen hex 
Gartennelfe. Rundlide Galme. . 

— —, uferlicbendes. 16 Abthl. Große fivaffe Art mit breiten graugriinen Blattern. 
Dreilantige Halme. 

Simſe, Flatter-. Cine flatterige Rifpe von Meinen fecjeblatterigen Blumchen, an dem 
ig 4 Fuß hohen Galme zur Seite Herauslommend. Siehe oben. 
Wollgras , zierliches. Seiten. Schlankes ſchmächtiges 1 Fuß hohes Gras mit drei- 

fantigen Glattern. S—4 Aehrchen, die fic) ſpäter tm jeidenhaarige Wollköpfe 
verwandeln. Giehe S. 394. 
Winfe, taberndmontanifdhe. Scirpus Tabernaemontani. Gelten. Der gemeinen 
Seeẽbinſe ähnlich, die Halme aber kaum fdjreibfederdid, 2—4 Bub hod), leidt 
und ſchwammig. Reine Achrden in endftdndigen Sdeindolden, duntelbraun. 
(Taf. 14. 209.) 


&. Au und in Gräben und Sfhgen mit ftehendem Wafer. 


BWiedgraé, mittelmadnniges. 5 Abthl. 1 Achre aus dicht beifammenftehenden Aehr- 
chen zuſammengeſetzt, die 4 unteren weiblich, fiber dieſen LO—15 männliche, 
das oberfte wieder weiblich. ; 

— —, graugriines. 13 Abthl. Häufig. Blawlidgriine glatte Blätter, denen det 
artennelte ähnlich. nblide Halme. 
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chwarzbrauge Blumenkopfchen in einer bluthi andgeſperrien Ni 
latter fon ftielrund, ——— ou e “ , * 
Simſenarten alle, welche für den Funine angegeben ran Siche S. 898. 


e. An fumpfigen grabreichen Stellen, 


Simfe, Mriten-. Juncus buffonius. Sdufig auf im Winter uberſchwemmten Graé- 
lagen. —8 verdftete Riſpe auf fadenformigen Halmen. Einzelne Blüumchen. 

Knopfgras, ſchwärzliches. Selten auf fanbigem Sumpfboden. 5—10 {dwargliche 

Ach in einem feſten K Siehe S. 395. 

Binſe, nine etn Stein und fdmadtig mit einem kurzen armbluͤthigen Achr- 
n iehe S 

Soverngrat: gelbliches. Cyperus flavéscens. Seiten. 2—4 gedringte, ſehr flach 

driidte Aehrchen. Halme dreiedig, bis 6 Roll fang. (Daf. 14. 198. 


f. us fandigen aberigwemmten SteHen und fon am Ufer von Blaffen and Geen. 
Vinfe, Vorften-. Meift 2, aud) S—4 runde Achrejen ſcheinbar yur Seite der bis zu 
6 Roll langen borftigen Halme. Ausgebreitete bleide Wajen am Ufer der 
Fluüſſe. Siehe ©. 398. 
Binfe, Meer. Richt ſehr häufig. Halme 1—3 Fuß hod, dreifantig, an der Spi 
vat want dret biifdelig Beifammenftefenden walzenrunden Aehrchen. * 


Simfe, graugriine. Haufig an uberſchwennnten begrasten Bertiefungen. Zahe, grau⸗ 
griine Halme in —* Refer, 1—2 Fup hod, mit ſeitlich ſtehender auf⸗ 
redter Riſpe. Siehe S ; 

Simfe, Glieder-. Salme nar 1 eu * hoch im Kreiſe auffteigend. Ziemlich große 
ſchwarzbraune Blumentdpfden in reichblilthiger ausgeſperrter Riſpe. S. S. 800. 

Cyverngras, braunes. Cyperus fuscus. Ziemlich häufig auf nackten oft ‘fibers 
eh memmten Sandftetien an Flue und Seeufern. Acheden in giemlider Aw 
— ES aot be. fla fia 199) duntelbrann, fpdter wie ſägeförmig ges 
gagnt (Ba 

Wiedgras, Oeder'ſches. 10 Abthi. An fandi * uberſchwemmten Stellen, nicht ſelg 
häufig. Hellgrune, ipdter braunlichgel dichte faft kugelige qrente Aehren 
mei? au 4, nebſt einer männlichen. Dichte Raſen, 6E—8 Holl yod. 


6. Gm Auguft und {pater nocd bluͤhend. 
A. Qu ausgetrockneten Weihern und Pfager. ~ 


Schelhammerie. Selter und flüchtig. Cin ſchopfiger Blüthenknopf aus rundlichen 
ae mit 3 ldngeren und mebreren kleinen Hüllblättchen. Halme dreilantig, 
uß hod. Siehe S. 896. 


B. Wn and in Wldern. 
Die file dex Monat Julius angegebenen Arten. S. S. 898 x. 399, 
C. Auf Wiefen, Mooren und Ricden. | 
Cimfe, aviebelrourylige. Auf fandiger Lifter, nid felten. Riſpe vielgweigig, die 
einzelnen Blumchen geftielt. Siehe S 
Schnabelriet. Selten, auf mmigem Sumpfbedes. Cin ſchmachtiges ates 
Pflaͤnzchen mit graugriinliden Wiattern, Aehrchen gebAidhelt. SGiehe S. 899. 
D. Sa fouRigen fendtex StandErtern. 
Re Sa fiehbenden Baſſern. 


Binſe, nadelförmige. Raum ſchweinsborſtendicke nabdelformige vitredige Sale mit 
einer einzigen ſchlanken hellbraunen Achre an der Spige. S. ©. 397. 


b. Un Teichen und Weihern. 
Binfenarten, alle, welde flix den Monat Inlius angeführt find. 6. S. 899, 


B, Gdeingrifer. Auguſt. 401 


Cy Ut unde Cambdfen. - 
Ciufe, Zieg Schwarzbraune Blumenlopfchen in reichblüthiger Nijpe. Siche 


Binſe, ſagpivig Setten num dreilantig. 10-20 Aehrchen in einem dichten 


Musriet. Oft manashod. De Aehrchen in Scheindolden. Siehe S. 399. 
a. Ga und in Graben and Pfigen mit ſtehendem Waſſer. 
Binfe, Sumpt- ints S Cinaige langliche Endähre aut rundem 1—4 Fuß hohem 


— —, BotRen. iat — * hãufig. Ausgebreitete bleiche Rajen von borſtigen 
"6 Boll hohe Halmen mit meet 2, aud) 8—4 jur Seite herauéfommenben 
ann rain fac Rad Nauk Meiſt dreibliith & ug 

Simſe ellw e. Nicht hin eiſt drei ũthi e Knäulchen an der S 
‘ ; eas —— en Halme. Dichte Raſen. —* S. 398 pits 
— —, —5— —— Rijpe von ſchwarzbrauuen Viumenknöpfchen. * Ole 


1 . 
asda 4% 


o. Ra fampfaen and gresreigea Stellen. 


Sine, Kröten⸗ Häufig. Gablich verdftete Rifpe von einzelnen Blumchen. Auf im 
Winter Aberfaywermmter Graspldgen. Siehe S. 400, 

Sygyerngras , gelblides. Selten. 2—4 ſehr flach gedriidte ena Achrqhen. 
Siehe S. 400. 


te 5 * 
1. Au Naude der Siahe und een. 

Binfenarten. Die beider fiir den Julius angegebenen Arter. S. S. 400. 

Cyperngras, —8 Un fandigen oft überſchwemmten Stellen. an See⸗ und 
——8 luß⸗Ufern, nicht gerade te Aehrchen in ziemlicher Anzahl es a 
bringt, ‘flad 1G dun 


{braun, ſpäter wie ſägeförmig gezähnt. 6-8 
— E— geförmig gezah Sot 


> Bierte Abtheitung. bot 
Arautartige *Bhlangen. i ° . 


— — i . 
- 7 . ft .. 72315. 


Im März blühend. 
A. Gn ſonnigan tvodmen Standictern. 


a. Gu Sanerh and ſaublgen Steen. 


Hornkrant _fanfrnanniges. Cerastium semidecindrum. rife tletne Bi tint ‘dt, 

ber Kelch. Kelchblättchen und Deckbldtter mit glanzend weißem 

peter iby "8 und fein; nict Aberall häufig. (10 RI. mit 5 Griffen. 

FingerFraut, Filbti gee. Potentilla véerna.. Gelbe Oblatterige | Clumen... Stengel 
Vifdieteraut bardwadvnees Thisept verfoliatam, Cpe Dotd wraubch 

e ut, adhfened. I oliatum. et olden 
Graugriin. (15 f mit Schoͤtchen.) P * 
Schmidlin, Botanit. 26 
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b. Auf Mefiges oder fandigen Wegen. 


Hungerblameden. Grilblings-, Drdba vérna, Niedrig. Kleine Blätt 
didt auf dem Boden. Weiße Blumchen auf 1—4 oll langen zarten Sten- 
gen. (5 Sl. mit Schötchen. Taf. 53 u. 55. 805. 
Spurre. Holosteum umbellatum. 3—15 weiße Blimehen doldenartig beijammen; 
eo oe nad der Bluͤthe firaff abwirts gebogen. (3 KL 8B Grif. 


c. Jn Héfen and am Fuße von Gemauer. 


Wogelmiere. Stellaria média. Weife Bliimden, nicht in Dolden. Glanzend 
grüne, dichte Raſen. Die Stengel mit einer Haarlinie von einem Blattgelenk 
gum andern. (10 Kl. 3 Griffel. Taf. -GO, 904.) 


d. Um Raude ber Wege, an Heden und Saunen. 


VWeilden, Marj. Viola odorata. Blane Blumen, wohlriechend. (5 Rl. 1 Gr.) 
@Gundelrebe. Glechdma hederacea. Blane gweilippige Blumen, nic Wwobtriedend. 
Stengel friedend. Gewilrghaft. (14 Kl. Nackttſamige. Taf. 30 
z aubnefiel rothe. Lamium purpireum. Purpurrothe zweilippi e ‘Sloan in 
diditen Quirlen. Widerlich riechende, liegende Pflanze. (14 Rt. Rackttjamige.) 
Meiherſchnabel. Erddium cicutarium. Rothe 5blätterige Blumen, einen 
—— aoe, hinterlaffend. Gefiederte Blatter. (16 Kl. mit 5 Staubfdden. 
a 6.) 
Gingertraut, rühlings⸗. Gelbe Sbfatterige Blumen, Raſenbliſchel. (S. v. S. Rubr. a.) 
aSlieben änſeblümchen. Bellis pre 387 Zeißer Strahl mit gelber 
Scheibe. (19 Kl. Zweite Ordnung. 


e. Un fonnigen Abbangen. 


Ny ngerkraut, Friihlings-. Ciche die obige Art. 

aſchelkraut, durdwadjenes. Weiße Traubendöldchen. Graugrün. (Siehe Rubr. a.) 

Leberblümchen. Anemone hepatica. Hellblauc, jelten rothe Blumen, einzeln. 
Blatter dreilappig. (13 Rl. Viele Griffel.) Ri t häufig. (Taf. 67. 849.) 

Kächenſchelle. Anemone pulsatilla. * blaurothe, haarige, glockige Blumen. 
(18 Ql. Biele Griffel. Taf. 67. 851. 


f. Unf Weiden und trodenen Grasplagen. 
Duagerblameden. Kleine Blätterröschen, dict am Boden. Weiße Blümchen. 
tehe oben. 
Maslieben. Weiser Strahl mit gelber Scheibe. Siehe oben. 
NMeiherſchnabel. Rothe Blumen mit langem Samenfdnabel. Siehe ober. 
gs Un bergigen angcSauten Otellen. 
Nießwurg ſtinkende. Helléborus foétidus. Griine, am Rande —ã rothe 
lumen, nicht weit geöffnet. (139 QI. Biele Griffel. Taf. 57. 858. 
Nießwurz, grüne. Helleborus viridis. Der vorigen ähnlich, aber weit ſeltener. 
lumen weit geöffnet, wenig oder gar nicht roth. 
Winterling. Franthis hiemalis. Selten. ae eine gerbe aufredjte 5—Sblatterige 


Blume, figend anf einer ausgebreiteten grünen Hille. (13 Kl. Biele Griffel. 
Taf. 67. 857.) 


B. Auf BWiefen und Triften and in Grasgirten. 
a. Unf guten Wicles. 


aSlieben. Weifer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe oben. 
renpreis, eld. Veronica arvénsis. Kleine Hellblaue Blumen, lurzgeſtielt. 
(2 Sl. 1 Griffel.) 


b. Auf feudten Wieſen. 


Sehneetripfahen. Galanthus nivalis. Nicht überall häufig. Ridende grün und 
weife Blumen. Zroiebelgewideden. (6 KL 1 Griffel. Taf. 15, 219). 
Hundssabn. Erythronium dens canis. Zwiebelgewächs mit nidender rückwärte 
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aufgebogener, meift rother Blume und mit ſchwarz gefledten Blättern. (6 RL. 
1 Griffel. Loaf. 16. 237.) 

SHhlaffetblumse, ſiengelloſe. Primula acadlis. Dlafigelbe Blumen eigen anf diig- 

. nen Stielden gwifden den Blattern heraus. Selten. (5 Kl. 1 Griff.) 


c. Gn @ratgirten. 


Veilchen, Mary. Blane wohlriedhende Blumen. Siehe S. 402. 
Lerchenſporn, zwiebelwurzliger. Corydalis bulbdsa. Schöne grofe weifrothe, oft 
gary wees Blumentrauben. Blatter graugriin, doppelt gedreit. (17 Kl. 
6 Staubfaden. Taf. 56. 829.) 


d. Unf ſonnigen Gradplagen. - 
Fingertraut, Fruhlinge.. Gelbe fünfblätterige Blumen. Raſenbüſchel bildend. Siehe 


C. Auf Ader« und Gartenland und ſonſt in gebautem Boden. 


a. Unf Getretdeddern. 
Ehrenpreis, Feld-. Hellblane turggeftielte Blümchen. Blatter nicht kappig. Siehe 


Ehrenvreie, eneubttterigr, Veronica hederaefolia. aon via re Blumchen. 
latter fünf⸗ und dreilappig. (2 KI. 1 Griffel. Taf. 84 
Zaubnefiel rothe. Rothe sweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 102. 
Spurre. eine weiße Blümchen, 3—15 doldenartig beijammen. Fruchtſtielchen ab- 
wärts geridtet. Siehe S. 402. 
Vogelmilch, Fadd-. Ornithogalum arvénee. Gelbe Rternformige ſechsblaͤtexige. Plu⸗ 
men doldenartig beiſammen. Zwiebelgewächs. (6 RI. 1 Griffel.) 


b. Untrantes in Garten, Weindergen und Bradhadern. 


Vogelmiere. ae Blame. Ganze Raſen bildend. Stengelchen writ einer Qasr- 
inie. Siehe 
Maslieben ant Ganfeblimeden. BWeifer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe 


CEbrenpreis, Ader-. Veronica agréstis. Hellblaue Blumchen, lang geftielt; die 
Stiele nad der Blüthe umgebogen. 

Ehrenpreis, epheublatteriger. Veronica hederaefélia. ms röthlichblaut Slumtn, 
kurzgeſtielt. Siehe oben. 

Taubneſſel, Ov othe. Rothe gweilippige Blumen. Siehe S 

Rreujtraut, gemeines. Senécio vulgaris, Reine gelbe Biameatpige doldentrau · 
big beiſammen. (19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 26. 399.) 


e. Unf fendhtem thewigem Bade, an Mergelgeuben u. del. 
Huflattiad, gemeiner. Fussilago FKarfara. Geibe Strahlblume auf ture igiey- 
pigem Saft. Blätter erft lang nad der Blithe, breit, unten eaetort zig. 
(19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 26. 397.) 


D. In und an Waldern und Gebuſchen. 
a. Joe lichten NAiederwalduugen und Gehsijen. 


Vungentraut, gebriudlides... Pabnonasia . officinalis, Stoprige 8 Blumen, rofenroth 
aufgehend, dann veildenblau, (5 QI. 1 Griffel. Taf. 33 
Sternhyacinthe, zweiblätterige. Scilla bifolia. Hellblaue reebtttecigg 'Stdihbyen 
gu 3—10 traubenartig beijammen. (6 Rl. 1 Griffel. Tof. 16. 241.) 
Rafelwury Asirum europaeum. Schwarzrothe Blume, unſcheinbar und inter’ beh 
ooo sth ae nierenformigen Blittern verborgen. (11 RL. .1 Gyjfiel. 
a 


b. ſchattigen Sebüſchen and Schluchten. 


Biſamkraut. Adoxa Moschatellina. Schmächtiges hellgrünes Pflanz en, ſehwach 
nad Biſam riechend, nicht häufig und immer mur verrinzn rbſengroßes 
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und ieltes Blüthenköpfchen von grünlichen Blümchen. Wurzelblatter 
gedreit. M. 4 Griffel. Lar. 43. 635.) 
88 Griine große nickende Blumer. Siche S. 42. . 
(Frest, , abroedifeindbtatteriges. Chrysospléniam alternifolium. nr Viridjgrii- 
en wit merenformige Blätterr. Blümchen golbgelb m einer 


— Doldentraube zwijchen den elben Deckblãttern ſitzend. re 
feuchten Schluchten häufig. (10 Bi. 2 Griffel. Tay. 47. 706.) oe 
e. uf fendern Belbwiskn. ~> 


Sahneeglodden. Leueofam vérnam. Rickende ſecheblãtterige weiße ‘Stume, ale 
—— — 


— — 


E. Fenchte und naffe Etandsrter. Se 
a. Gu fhattigen and ſeuchten Secken und Sannen; an Graben. 





5 {, roche. Rothe zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S 
undelrebe. Kriechend. Biaue zweilippige Bmnchen. Siehe S. 402. 
igwarjentrent. Ficaria ranunculdides. Gelbe glamenbe Blumen mt 8 bie 





. 402. 
Seraen Sain zwiebelwurzlicher. Beißroihe oder ganjrothe Blumen in langer Tranbe. 
Sie 2 Slattern. (13 Ri. Viele Griffel. Taf. 57. 845.) 


Schone Pflange wit graugriinen doppelt gedreiten Glattern. Ciehe S. 408. 
Huflattich, großblaiteriger, PeRwur;. Tussilago Petasites. Meine purpurrath- 
oder Sovku fers. 


rothlich weike Oikthenfepidhen tx langen reidSlRthigen 
mung. Tat fr7, at was ober mit dex Bikshe exfejetnere (19 M- 2 Oxd- 
Guflattia, —* meme anf turjen Gchdjten, ver den Vbitiirn 


b. Un Lucien wed Baden: on Cinpofern. 
— a eae Ste wnat plea Dei 
men go entra wi 
—— et gk nly ⏑ 
a t er. e e oder 
Hull Oe dag ta parpurrsthi 0 ig weifie op 
e. Sa Gebilaen; an Baãchen aud Oncen. | 7 . 


ungentrant. RS ge Binmen, erft rojenroth, sann t veildjenblan. Siche S. 403. 


eruhyaeinthe. blanc GHatterige Blumen. Zwieb Sieh&e S. 
chenſporn. Graugrume doppelt gedreite Blatter. Weißrothe oder rothe Banach. 


in ſchoͤner =e Blumentraube. Siehe S. 403. 
An fenhten Stela: uad Mergcgveates. © 
Huflattich, gemeiner. "ect ¶ Srrablentopfcjen anf kurzen Schaften, vor den Blautern 
exicrinend. Siehe S | 


2. Fm April blühend. 


A. Ue fonvigen: trodenen GtandSstern.; 
a. Unf Setfen und Rutuen. : Fore yy 


Stetnbred, gefingerthlatteriger. Saxitraga Tridact Iites: Blumchen wei Dri 
wees, a nains cn, Blatter in Rofetten. do SI. 2 igen ie 

Quagerblimaen, gelbblitthiges. Draba —E Goldgelbe Blumchen. Blatter 
Rdechen bilbend. as. . mit Sdhitd Gen) 

Steintreffe, Berg». Alyssum monténum. Geibe Blumchen in einer lockeren Traube. 
latter nicht Rdechen bildend, grau von ſternförmigen Härchen. (15 Kl. mit 


Sonertiel, Sate Iris — Blaue große Blumen. Schwertföormige 


Kl. 1 Griffel mit 8 großen Narben.) 
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b. Au fandigen Plagen und an Matern. 
as. Weißbluthig. 
Woncie. Moenchia quaternélla. ——— ſtraffwuchſiges graugrünes Pflanzchen 
mit 4 ganzrandigen Kronenblaͤtichen/ 4 pelle 8 Staubjiden, 4 Griffen und 
— Kapfel. (4 Rt. 4 Griffel. Taf. 60. 907.) 
2 Biimden doldenartig beiſammen. Die Feudhtieldhen. ſtraff abwayte.- 
Giehe S. 402 

Hernkraut, Feld-. Cerastium — Far ſblatterige Blumen, größer als der 

Seid. (10 SI. 6 Griffel. Taf. 60 
Horn raut, fünfmänniges. Aianjbldtterige ‘Bthmjen, fiirger als der Kelch. Reldhrin- 

der gldmend weiß. Siehe S 


RHAHelFraut, durchwachſenes. Sauget glattes Pflänzchen. Blanichen trouben- 


doldig beifammen. Siehe S 
Bauernfenf, nacdtften lider. Iberis nudicafilis. Blumchen mit 4 Blattern, wovon 
ynet größer, als die zwei anderen. (16 A. mit Schoͤtchen. Taf. 53 und 55. 
) 


bb. Gelb oder rothblithig. 
Wolfemild, gemeine. Euphorbia Cyparissias. Mil gebend und einem Tannen 
bäumchen ähnlich. Gelb. (11 A. 3 Sriffel. Taf, 872.) 
Fingertraut, Fe ion Filnfblatterige gelbe Blumen. Stengel Rafenbitfdel bil 
. Siehe 


Simpeltraut. Linaria Cymbalaria. Spheudhnlich. LSwenmaulbliimdenr, blaßröth⸗ 


lid, (14 Kl. Rapfelfamige.) 
c. Auf fandigen oder Hefigen Wegen und auf KieSgerSa. 
Hungerblimeden. Weiß. Blättchen kleine Röschen bildend. Siehe S. 402. 
d. Iu Hfen und am Fuß von altem Gemaner. 


Vogelmiere. Weiße fünfblätterige Biimejen. Siehe S. 402. 
Simyelfraut. Wrwenmaulblimden, blaßroöthlich. Epheuähnlich. Siehe oben. 


ee An Megréndern, founigen Oeden, Dunen und Rainen. 
aa. Weifblethig. 
Hornkraut, Feld-. Ganfblatterige glo glodi tige Blumchen. Blatter nicht Zzäͤhlig. S. oben. 
Fingertraut erdbeerãhnliches. la Fragarigstrum. Funfblãtterige Erdbeer⸗ 
blüthen, die ——— fh ſtark ausgerandet. (12 RI. mit vielen Griffeln.) 
Taubnefiel, meibe. Lamiam album. 3weilippige Blumen in Quirlen. (14 Kt. 
adtfamige 
Bafheltraut, Feld-. Hellerkraut. Thlaspi arvénse. Blümchen Mein. Sait 
den flad, rund. (15 Kl. Sgbtden.) - 
Pirtentalge. eats bese pastoris. Blumchen Hein; Schoͤtchen flad, Sedig. 
Rl. en, Ta 
Snoblaubhederiar Erysimum ia. Blumchen — lange Schoten. 
Zerrieben riecht die Pflanze nach Knoblauch. (15 im Xaj. 54, 820.) 
Maslieben. BWeifer Strahl mit gelber Scheibe. Sie S 


bb. Blanblithig. 


@Erenpreié, Gamander-, Verdnica chamaddrys. Blimden in anfredjter Trane’ 
ben, Stengel mit zwei Gaarlinien. (2 Rl. 1 Griffel,) 

Sinngriin. Vinca minor, Jmmergriin und triehend. Blumen einzeln, mit Slap ’ 
pigem Rand. (5 Ri. 1 Oui Taf. 37. 71.) 

Weilden. irr. Wohlriechend 


Ginfel, r eiedyenber. Ajaga réptans. Stengel aifredt, am Boden Ranken treibend. 


Blumchen in einer Art von Byramide beifammen. (14 ioe. Radtfatnige:) 


Gundelrebe. Am Boden kriechend. Aippige Blumen. Siehe S. 
co. Belb: oder rothstathtg. 
Wolfsmilch, gemeine. Mildygebend, Tannenbäumchen ähnlich. Siehe oben. 


lümchen anf oben itbergebogenem Stiel. SGiche.. . 


2 ah 
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und langgeſtieltes Blüthenköpfchen von grünlichen Blümchen. Wurgelblatter 
gedreit. we TR 4 Griffel. Taf. 43. 635.) 
leGwurg, ſtinkende und grilne. Grüne grofe nidende Blumen. Siehe S. 402. _ 
Bietraut. abwechſelndblaͤtteriges. Chrysospléniam alternifolium. Gin bleichgru- 
nes Pflänzchen mit nierenförmigen Blättern. Blümchen goldgelb in einer 
aden Dolbentraube zwiſchen dew grlintidgerben Dedblattern figend. Jr 
—X Schluchten häufig. (10 Kl. 2 Griffel. Taf. 47. 706.) 


c. Auf feuchten Walbwieſen. 


Schneeglockchen. Leucoyum vérnum. Nickende ſechsblätterige weiße Blume, alle 
6 Blaͤtter gleich grog, vorn mit einem grünen Fleck. Zwiebelgewächschen. 
(6 SI. 1 Griffel. Taf. 15. 218). 


° E. Feuchte und naffe Standarter. 
a. Un ſchattigen und feudsten Oeden und Zäunen; an Gräben. 


Baubneffel, rothe. Rothe srweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 402. 

Lerchenſporn, zwiebelwurzlicher. Weifrothe oder ganzrothe Blumen in flanger Traube. 
SAHine Pflange mit graugriinen doppelt gedreiter Blättern. Siehe S. 403. 

Gundelrebe. Kriedend. Blaue zweilippige Bliimden. Siehe S. 402, - 

Feigwarsentraut: Ficaria ranunculdides. Gelbe glaingende Blumen mit 8 bis 

| 2 Blättern. (13 Kl. Viele Griffel. Taf. 57. 845.) Sot 

Huflattich, gropblatteriger, Peſtwurz. Tussilago Petasites. Reine purpurrith- 
liche oder röthlich weiße BlRtthenlipfdjer in langen reichbluthigen Sträußeru. 
Blatter ſehr grok, bald nach oder mit der Blithe erſcheinend. (19 MA. 2. Orb⸗ 
nung. Taf. 27. 409.) - : 

Huflattic, gememer. Gelbe Strahlentdpfe anf kurzen Schifter, vor den Blättern 
erſcheinend. Siehe ©. 403. 


b. Gu Duellen und Gagen; an Flußufern. 


igwargenPraut. Ganjendgelbe Blumen mit S—12 Bittern. Siehe Kubr. a. 

ilgtraut. Blumchen goldgelb bofbentraubig, siotiden den grilnlidgelben Deckblättern. 

Blatter —A— fart geterdt. - * oben. ” aße © 

uflattic&®, grogblitteriger. Kleine purpurröthliche oder röthlich weiße Bliithentipf- 
Qufl der in fangem reidblithigem Straufe. Siehe Rubr. a. . p 
e. Jun Gebñſchen; aun Baden und Duellen. . 
Rungentraut. Rdhrige Blumen, erſt rojenvoth, dann veildenblau. Siehe S. 403. 
Sternbyacinthe. Gellblaue 6blätterige Blumen. Zwiebelgewächschen. Sieve S. 40B- 
Rerdenfyorn. Grangriine boppelt gedreite Blatter, Weigrothe oder’ rothe Blumen 

in ſchoͤner aufrechter Blumentraube. Siehe S. 403. 
d. Mn fewdten Stein: und Oeergegraden. - 


emeiner. Gelbe Strahlentdpfden auf kurzen Sdhaften, vor. den , 
Spaflatties einend. Siehe S. 403. ot 9 fr ov den Blkttern 


2. Ym April blühend. 


A. Wwe fousiges- tredenen- Standörtern. 

a. Ruf Selfen und Rutuen. a 

einbred, gefingertblätteriger. Saxitraga Tridactylites. Blümchen wei - 
ot amt —— in oletten (io RI. 2 Orit) is Prifig 

snaerblimden, ge iges. Draba aizdides. Goldgelb . 

Sune Roeder bildend. (15 RM. mit Schötchen. Boldgelbe Blumchen. Blatter 
Steinkreffe, Berg-. Alyssam montaänum. Gelbe Blumchen in einer lockeren Traube. 
latter mit Röschen bildend, grau von ſternförmigen Garden. (15 Rt. mit 


- 


—38 
Schwerdtel, deuiſcher. Iris germanica. Blane große Blumen. : 
Blatter. (8 Ki. 1 Griffel mit 8 grofen N aes umen. Schwertfirmige 
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d. uf Bergwieſen. 


Safran, Frühlings Crocus vernus. Bwiebelpflingden. Ctheilige Zriditecblume, 
wep erty Streifen oder violett. Nicht häufig. (3 Ql. 1 Griffel. 
a 
Traubenbyacinthe. Museari botryoides. Zwiebelgewächs. Faſt fugelt e Blum⸗ 
en in dichter Traube, blau ſammt den Stielchen. (6 Ql. 1 Griff fie 
Enzian, Frihlings-. Cine brennend blane Blume faft auf dem Boden, mit Btbeitigem 
and. Siehe S. 
Saluffelblume, hohe. Primila elatior. Blaßgelbe Blumen in einer Dolde beijam= 
men. (5 Kl. 1 Orifiel. 
Saluffetblume, engelloie ieſelben, aber einzeln auf diinnen Stielen. Siehe 


Bidenvflange. fpathelbidtterige. Cineraria spathulaefélia. Citronengelbe Strahl. 
bifimden in ciner Dolde. Nicht häufig. (19 Kl. 2. Ordnung. Taf. 26. 398.) 
Zaubrod. Cyclamen europaeum. Snollenpflanze mit nidenden ruͤckwärts geſchlage⸗ 
nen rothen Blumen und hegſormn en, auf der Rildfeite röthlichen Blättern. 

(5 Kl. 1. Ordnung. Taf. 35 .) 


ce. Auf Moor: und Torfgranbden. 


Enzian, Friihlings-. Brennend blaue Blume fal anf dem Boden. Siehe S. 406. 
BMndromesve. Andromeda polyfolia. ierliche weiße oder tothe Vlitrhenglodtdjenr- 
Blatter Ahulid) dem Rosmarin. (10 Kil. 1 Griffel. Taf. 36. 554.) 
Waufhbeere. Empétrum nigrum. Seidelrentoctig. Blumen —* mit langen 
purpura taubfdden. Meera kohlſchwarz init blutrothem Safte. (22 RI. 

3 Staubfäden. Taf. 59. 879.) 


f. Auf Apteldaumen. 


Miſtel. Viscum album. Gelbgrüner Bujd, als Schmarotzer anf den Baumen. 
Beeren weiß, durchſchimmernd. (22 Ri. 4 Staubfddben. Taf. 24. 338.) 


C. Auf Aders und Gartenland, und fort in gebautem Boden. 


a. Auf Getecideadern. 
as. Weißbluͤthig. 
Sourre. Site S. Banden, boldenartig beijammen; Fruchtſtielchen ſtraff atrodvte 
Spark, oarniget Spergula pentandra. Selten anf ſandigen Aederu, ber vorigeie 
ähnlich, aber mit javeniormige en, graugrünen Blättern, und die Blümchen in 
Riſpen. (10 Kl. 5 Griffel. Taf. 48. 723.) 
ornkraut, fleinbliithiges. Cerastium brachypétalum. Dem Epart verwandt und 
aud felten, auf Sandboden. Rronenblitidjen ipaltig, und das ganze Pflänz- 
den grau behaart. (10 QI. 5 Griffel.) 
Steinfamen, Feid-. Lithospérmum arvénse. Nöhrige Blümchen mit blaulichem 
Ring an der Röhre. 4 ſchwarze Nüßchen im Reld. (5 Kl. 1 Gviffel.) 
Hellerfraut. Meine Ablatterige Blumchen; Schötchen rund, flac. Siehe S. 405. 
Ganfetobhi, gemeiner. Sisymbrium Thalianum. . Ablatterige fleine Blumen; Shou 
ten lang, rundtid), wt langen haarförmigen Stielen. (15 Kl. Sdoten. 
Taf. 64 und 55. 8 


bb. Blaublũthig. 


Wekerfalat. Valerianélla olitoria. Bläulichweiße Blünihen in dchen beiſammen. 

Vielfach gabliche Veräſtung. (3 Kl. 1 Griffel. Daf. 24. 
Ehrenpreisarten, Fentlih an Atheiliger Blumentrone; der —8 Abſchnitt ſchmä⸗ 
ler; 2 Staubfäden 1 Sriffel. Die Blumchen einzeln auf den Blumenftielen. 
——, Obtatteriger. Verénica triphfilos. Sornblau. Blatter tief gethetlt, weitet 
—— 7, dann 5, oben 8theilig. Drüjſenklebrig. Blumenſtiele länger als die 

umen. 

— —, friipbliifenser. V. praecox. Blaßblau mit ſtarler Strahlenzeichnung. vtiche 
klebrig. Blätter gleichförmig gekerbt, haufig unten roth. Blumenſtiele läuget 
als die Blumen. 5 
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ChHrenpreis, Frihlings-. V. verna. Den-gwei vorigen ähnlich, aber die Blumen 
mit gang kurzen Stielen, bleich, und die Blatter jehr tief eingeſchnitten. 

— —, §efd-. V. arvensis. Blumen Mein, hellblau, gang tury geftielt. Blätter nur 

—, Seer nicht tief nueſqminuen , 

— — tre. agréstis. umenftiele lang, nach dex Blathe pmgebegewe «51 2 
| Bucebaum’ (ae V. Buxbaumii. Gelten. Slumen tage aber ziemli grog, 
langgeftielt. ra —8— gujammengedridt mit auseinanderſtehenden, , 

— —, epheublitteriger. V. hederaefolia. Blümcheu ſehr Hein, ʒdthliblan. Grau⸗ 
griine haarige Pflanze mit fleiſchigen lappigen Blattern. Sas 


ce. Gelb- oder rothblũuhend. | ep Ted, 


Vogelmilch, Feld-. Me oeiterige gelbe Blumen. Zwiebelgewächs. Siege s. 406. 
Maufefowany. Myowirus minimus, Blumenblatter blafgelb, fea; dee 
i$ gu 2 Zoll lang. Gin Memes Pflanzchen mit linienfOradigen Blat- 


tern und einbliithigen Saitien. | t , mf Sandbodens VB cee 
13 QI. Biele Griffe Ha eal Richt haufs 


Hornkopfchen. —— — ered Benhhaariges Plasma chen mit 5blatte- 
riger goldgelber Blume und tannenjapfenartig | sufammengedrangten 
mit cufwadrté gekrummtem Griffel; der Supfen bie yu 1 Boll lang. (as 
Viele Griffel. Taf. 57, 844.) 


Taubnefſſel, rothe. Rothe swocilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. wr: * 


b. Unkrauter in Garten, Weinkergen, Weahadern und font anf aebautei Babel! i. 1. 
aa. Weißbluthig. 


Mannefaild, langfdjaftiger. Androsice elongata. Auf Bradhadern; ote 
Slappig, rabdfirmig, am gelben lunde jufammengegogen, kleiner alé 
Kelch, in Jan gftiliges Dolde. (5 Rt. 1. Ordaung. Taf. 35. 539. " 
Spurre. ma Gin : en dot dofdenartig beifanonen; Fradgtftielcgen ftraff abwirts gee 
ridte iehe 
VWogelmicre. Shlatterige ——e nicht in Delben. Die Stengel mit einer Haare 
linte. Ganze Rafen bildend. Siehe S. 40% 
Spar, Sminniger. Selten, auf Sandboden. Bihianchen in Rifpen. Blatter faden- 
formig, grangritn. Siehe S. 407. 
Steinfamen, Feld. RNBhrige ¢Biamen mit biculichem Sting on der Kohre. —XXX 
fipden unten im Siehe 6. 40 
ellertrauy — flad,- rund. Stender Rein 4bldtteri wp S. 6: 206, 
irtentafche. Schötchenfrüchtchen fiad, Zeckig. Blumchen Mein. he &. 406. 
aGlieben. Weifer Strahl mit gelber Schelbe. Siehe S. 402. | 


bb. Dlaubmtti. 
Ackerſalat. a —— kleine Blümchen in Doldchen beiſammen. gahce Bow 


Friblingerwide. a Auf fandigen Aeckern, felten. Blaurothe Sehmetterlingeblayyer, 


Shrengreis wien ‘4 eilige Blümchen, einzeln auf den Sticlen, die lang und nad 
Bifithe nmgebogen find. Siehe ©. 403. 
— —, —*8 ſcher. Selten, Dem vorigen ähnlich, aber gripere Blumen; and 
die 2 Lappen der Gru Gttapfel weit von einander fiehend. Siehe oben. 
— —, epbeublatteriger. Blimden rothlichblau, den vorigen Ahnlich. Grongrane. 
haarige Pflange mit fappigen Blattern. Siehe oben. 


ce 
« e 


nn | 
my i 


cc. Gelb⸗ oder rorholiithig. 
Wegelmild. § Feld-, Zuwiebelgewachs. Gblatterige gelbe flernformige vᷣluen. Siche 


“Gelber Strabhlenfopf auf rbbrigan Schaft. Siehe S. 406 . 
——— gemeines. Gelbe walzige Blumenkipiden, doldentraubig beijammen. 
Siehe S. 403. 
Taubnefſel, rothe. Qweilippige rothe Blumen in Quirlen. Siche ©. 402. 
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Schaftheu. Equisstum vulpére. Sparge elahnliche hellbraune Achren, ohne — 
aus dem Boden hervorſtechend. Die Blätter ſpäter; bekannt als of St'593) 
und Schachtelhalm. Auf fendten Aeckern. (24 RI. Olitherfarren. Z. 8 


c. uf fendtem, thontgem oder Lebmboden. 


Huflattia, emeiner, Gelbe Strahlenfipfe auf rothiduppigen kurzen Seiten, por 
lättern. Giebe S. 403. 
Fetttraut, Alpens. Pinguiciila alpina. Selten. Weißliche Lowenmaulblume mit 
eibem Gaumen. Blatter länglich rund, fleiſchig. (2 Al. 1 Griffel.) 
—R ‘Sellbraune Achren, fpargelabnlid obne Blatter aus bem Boden hervor- 
ſchießend. Siehe die vorige Rubril ce. 


d. Mn Aderrainen. 


Schlüfſelblume, gebriudlide. Primula officinalis. Gelbe röhrige Blumen int ein⸗ 
eat ig ath Delde, , (6 &L 1 Orifiel) Die S 
inqerfraut, Frühlings⸗. ldtterige gelbe Blumen, te Ste elchen in di ten 
sing Rafer anagebreitet. Siehe S. abe. " te 


D. In and on Waldern and Gehdlzen und anf Waldwieſen. » oak 


a. In lidten Riederwalbungen und Behdlgen. 
as. Weißbluhend. 


Fingerfraut, erdbeerblithiges. Der Erdbeere Ahnlid), aber die 5 Kronenblätter tief 
ausgebuchtet, und ohne Erdbeerfrüchte. Siehe S. 405, 


bb. Blaubluhend. 


Zungenkraut, Fbrungugee. Roſenroth aufgehende, dann veilchenblaue, röhrige Blu⸗ 
urzelblätter rzſormis Siche S. 403. 
— —, —— — Pulmonaria angustifolia. Seltener. Dem vorigen ähn⸗ 
‘4 ofl ‘a Wurzelblätter nidt herzförmig, fondern ſchmal elliptifd. © Kl. 
Gri 

Sinngrün. Immergrün und kriechend. Blumen einzeln, groß mit dlappigem 

Saum. Giehe GS. 405. 
Sternbyocinthe. iblanrige. Zwiebelpflänzchen. 6blätterige himmelblaue Blüm⸗ 

en 


Veilchen, rauhes. Viola hirta. Dem Marzveilchen ahnlich, aber —— blaffer 
und one Muetdufer die Blumen weniger weit offn. (5 Ki. 1 Griffel.)  , 
— —, Bunder-, V. mirabilis. Stengeltreibend mit Stantigem 6—9 Bol hohem 
Stengel. Blumen in ben Frithlingsmonaten grof, blaßviolett, wohlriechend; 
ſpäter vertiimmert. 
— —, Hunds⸗. V. canina. Der vorigen ähnlich, aber ſehr veränderlich nach dem 
Standort, Die Stengel 3 Boll, ſpäter bis 1 Fuß lang, 2tantig, Bfeitigy 
(raf 08 88) ant Grunde weiß, anſehnlich; im Sommer ohne Kronen. 
a 


co. Gelbs oder braunbliigend. 


Vogelmilch, gelbe. Zwiebelpflanze. Gblatterige fternfdrmige Blumen. S. S. 406. 

Fingerfraut, dunkles. Potentilla opdca. öblätterige gelbe Blumen auf nad) der 
Blithe abwärts gefrimmten Stielen. (12 Rl. Viele Griffel.) 

Hafelwurg. Glanzende dide nierenformige Blatter, zwiſchen weichen verdergen rit 
braune unſcheinbare Blume figt. Siehe S. 408, F 


b. Su trockenen Wergwaldangen, an waldigen NiGdugen, bauptlachtich in Nadelholz. 
Pimmelfabrtsblamden. Gnaphilium didicum. SBlithentdpfden weif oder noth 
t gufammengedringt an der Srive pee, jpeibfihigen 2—5 Boll hohen 
Sunes (19 Al. 2. Orbnung. Taf. 2 
Shaumtraut, Wald. Cardamine —* — Kleine Ablatterige weißt 
Blumchen in Traubendolden. (15 Kl. Schoten.) 
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e. Gn waldigen Bergabhãngen. 


Walderdfe._ goeibbtiigende. Oribus albus. Selten. 5—9 rdthlidweife Schmetter⸗ 
lingsblũthen. latter 2—4paarig, ſchmal, nervig. (17 RI. 10 Stanbfiden.) 
Kreuzblume, buchsähnliche. Folygale Chamaebixus. Selten. Smmergriine lede⸗ 
rige Blatter, Blumen hellgelb oder gelbroth, bie 2 großen Reldhblatter griin- 
weiß. Angenehmer Rarziſſengeruch. (17 Ri. 8 Stawbfaden.) 
Bingelfrant, auédanerndes. Mercurialis perennis. Giftig. Richt äſtiger Stengel 
t dunfelgrinen gefigten Blattern. Blumchen unjdeinder ge , die 
matenfichen in geknanlten Aehrchen, die ah in den Blattachſeln figend. 
(22 Kl. 9—-16 Staubfaden. Taf. 58 873 b 


d. Ju Canbdbwaltangen, Gebiihen und GWaldfhindicn im Schatten. 
aa. Weißblũhzend. 


Gauerlee. Oxalis Acetosélla. Hellgrime leeblatter, faner ſchmeckend. Blümchen 
jart mit réthlidjen Adern. (10 Ri. 5 Griffel. Taf. 60. 900.) 

Anemone, Hain-. Anemone nemorosa. OSblatterige glodignidende, außen oft röth⸗ 
lide Blume. (13 Ri. Biele Griffet.) 

Sreugblume, j iebende. Zierliche cufredyte Zréubden von MMeinen Blümchen 
zwiſchen 2 aufjallend großen ie (aden Rleine Rajen bildend. S. S. 406. 

Huflattich, weifer. Tussilago alba. Richt hinfig, in Gebirgewaldern. eine gelb- 
lichweiße BlithentBpiden in einem faft gleidsweigigen Straug, vor den Blat- 
tern. (19 Kl. 2. Ordnung.) 

Zaſchelkraut Berg⸗. Thlaspi montanum. eine Blumchen; verfehrt herzfoͤrmige 

Schötchen. (15 Ki. Shotden. Taf. 53 und 55. 799.) 
SHaumtraut, Wald-. Cardamine sylvatica. Selten. Kleine 4blatterige roeife 
mgen in ° in Franbendolden. Lange Sdoten. (15 Kl. Schoten. Taf. 54 

und 18 b.) 


bb. Blanblaigfend. 
Lungenkraut, tFeb auqhliches. Roͤhrige Blumen, roth aufblühend, danu veilchenblau. 
Sie 


Veilchen, —* Die Blumen größer, als beim Märzveilchen, am Grunde weiß, 
und geruchlos. Cie fommen auf 4fantigen Blumenſtielen aus den Blattwin⸗ 
keln ded bis gu einem Fuß Hohen Stengelé heraus. Siehe S. 409. 

Walderbſe, Frihlings-. Ordbus véernus. Rothblaue Widenblumen. Blatter meift 
Spaarig. (17 Kl. mit 10 Staubfaden.) 

Greusblume, ſchattenliebende. Aufrechte Träubchen von zierlichen eirzten Blum⸗ 
chen zwiſchen 2 großen flügelariigen Kelchblättchen. Siehe S. 406. 


ce. Gelbblũhend. 
Schlüñeriuw⸗ gebräuchliche. Röhrige Blumen in einſeitig nickender Dolde. Siehe 


Milzkraut, abwechſelndblätteriges und gegenſtändig blätteriges. Letzteres ſeltener und 
in fendteren Schluchten. Die kleinen Biümchen in einer Doldentraube zwi⸗ 
ſchen gelbgrünen Deckblättern fitzend. Siehe S. 404. 

Wolfsmilch, fife. Euphorbia dulcis. Mil ebend, Dolde SRtrablig mit gablichen 
Strablen. Die Rroneublatter roth; Frudt mit ſchwarzrothen — (11 al. 


3 Griffel.) 

Anemone, hahnenfußblüthige. Anemone ranunculdides. Sbidtterige ſchnalziumen 
ähnliche Blume. (13 Kl. Viele Griffel. Taf. 5 

Goldnefet Galedbdolon luteum. Zweilippige — 58* in Quirlen. (14 &l. 
Nacktſamige. Taf. 80 und 32. 468.) 


dd. Grunlichbluthend. 


Biſamkraut Schmachtiges hellgrünes Pflänzchen, ſchwach nad Viſam riechend. 
Erbſengroße langgeſtielte Blumenkbpfchen. Siehe S. 408. 
Nie ßwurz, ftintende und griine. Große nefende rohe Blumen. Siche 8. 402. 
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ee. Roth⸗ oder braunrothblühend. 


Walderbſe, Frühlings⸗Rothe, ſpäter blaue Wickenblume. Siehe hie Rubrik bb. 
Schuppenwurz. Lathraea squamaria. 2lippige, ſchmutzig brãunlichrothe Blumen, 
einſeitig nickend, auf einem dicht mit fleiſchigen Schuppen bededten Schafte. 
An den Wurzeln der Buchen. (14 Al. Kapfelſamige. Taf. 34. . 
Wolfomild, fibe. Milchend. Hftrahlige gablidje Dolden. Rronendlitter voth. Siche 
ie Rubrif ce. 
Sabawurg, zwiebeltragende. Dentaria bulbifera. Blaßröthliche 4blätterige Bidw- 
den in Traubendolden. Jn den Blattwinkeln Zwiebelchen tragend. Nicht 
hänfig. (15 Kl. Schoten. Taf. 54 und 55. 814.) 
Rerdenfporn, jwiebehonrseliger. Grangriine doppeltgedreite Blatter. Blumen in 
finer weiglidrother ober rother Endtraube. Wurgelftod hohl. |S. S. 403. 
— —, fingerblatteriger. Corydalis digitata. Dem vovigen ähnlich, aber fingerfirs 
mig eingejduittene Blatter und didte Wurzelknollen. 
— —, bohnenartiger. C. fabacen. Kleiner als die erfte Art und mit dichter Wur- 
eltnolle und breiten Blumendeckblättern. Blatter doppeltgedreit. Selten, in 
ergwãäldern. 
Ecop oline. Scopolina atropoidẽàs. Braune nickende Glodenblumen. Selten, in, 
Bergwäldern. (Taf. 35. 525.) 


e. Unf Waldwieſen. 
Sqhblũſſelblum⸗ gebräuchliche und hohe. Röhrige gelbe Blumen. Siehe S. 407 
und 409 


Senergloewen. Zwiebelpflänzchen. Gblatterige grünlichweiße nickende Blume. 


Schaftheu; gemeines und Winters, Equisétum arvénse und hyemale. etstercd 
auf jumpfigen Waldwiejen. Hellbranne Achren, ſpargelähnlich vor hin BWitite 
tern ané dem Boden ſchießend. (24 RI. Gliederfarven. Taf. 21. 293.) 


EB. Sdattige und feudhte Standirter nicht im Wald. 


a. Un ſchattigen Seden und Saunen, und au Graben. 
aa, Weißbluhend. 
SGauertlee. Sauerfdmedende hellgriine Kleeblätter. Siehe S. 410. 
Baubnefiel, weike. Brweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 405. 
Knodlaugeereriess Berrieben nad) Kuoblaud riechend. 4blätterige Blümchen. 
iehe GS. 405. 
Vogelmiere. Sblitterige Blümchen mit gweifpaltigen Blättchen. Siehe S. 402. 


bb. Blaubliigend. 
Giinfel, kriechender. Lippige Blümchen in aufredtem, pyramidenähnlichem Sluthen⸗ 
ftand. Giehe S. 405. 
Gandelrebe. Zweilippige Blimden. Kriechende Pflanye. Siehe S. 402. - 


ce. Gelbbluͤhend. _ 
Huflattic, gemeiner. Strahlenköpfchen auf ſchuppigem Shaft vor dew Blattern. 
Siehe S. 403. 


LZöwenzahn. Strahlentopf anf rdhrigem, glattem Shaft. Siehe S. 406. 
Gotdueffel. Zweilippige Blumen in Quirien. Siehe S. 410. : 
Milzkraut, beide Arten. eine Blümchen doldentraubig, zwiſchen den gelbgriincn 

; Dedblattern. Das Gegenfiindigbbatterige M. ſelten. Siche S. 410. 
eiawarzenkraut. S—12 glänzende Kronenblätter. Niedrig. Siehe S. 404. 

menfug, Gold-. Ranunculus avricémus. Sblätterige Blumen, ziemlich Mein. 
Hergnierenformige Wurzel« und linienformig gefpaltene Stengelblatter. (18 RI. 
Viele Grifjel.) , | t 
Dotterblume. Caltha paluctris. Große Sblatterige Blumen ohne Kel. Alle 
Blatter herznierenförmig, glangend glatt. (13 Al, Biele Griffel. Taf, 57. 855.) 


dd. Rothbluͤhend. oye 
Taubneffel, gefledte. Lamium maculatum. Grofe sweiltppige Slumen in Quire 
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fen, die weit auseinander ſtehen. Blatter hänfig mit einer weißen Binde. 
(14 Kl. Nacktſamige.) 
Taubnenet, tothe. Gieinee ale vorige; widerlich riechend; Quirle enger ftefend.. 
rofenroth mit flaumbaariger, purpurrother DOberlippe. Siehe S. 
Zimpeltraut. Ephendhntid. Loͤwenmaulblümchen mit Sporn. Siehe S. 405 
erdenfporn, wiebelwurzlicher. Graugrin’ doppeltgedreite Blatter. Sdine cab - 
Sufi ee aunene ; Siehe S 2 aehüiche Bixanenphhet 
uflattich, großblatteriger. Reine, rothlichweiße oder purpurrdehli 
in dichtem Strauß, vor den Blattern. Siehe é 404. 


b. Gus Gebdih an Bachen, Quaclen and Bibffen. * 


Knoblauchheberich. Weiß. Zerrieben nach Knoblauch riechend. Siehe ©. 405. 
Rungentraut, gebräuchliches. Röhrige, erſt rothe, dann blaue Blumen. S. 8* 408. 
Sternbyacinthe, zweiblätterige. Zwiebelgewächs. Gblatterige blaue Blumen. Siehe 


SalGffelhiume, , gebrandhtige Rohrige gelbe Blnmen in cinfeitig nidender Dolde. 
Habnenfufs, Gold-. Sblatterige gelbe Blumen mit sblatterigem Kelch. Siehe S. AUT 


e. Gn Biden, Quellen und Fugafern, nist im Gebüſch. 


Milzkraut, abwedfelndblatteriges. Meine oldgelbe — doldentraubig beiſam· 
men zwiſchen den gelbgrünen Deckblättern. Siehe 
Frigatreprraßt S—12 gianzend gelbe Kronenblätter. Siehe S. 404. 
otterblume saaarfiie grofe, give BI Blumen ohne Kelch. Blatter glänzend dun- 
felgriin, Bergnierenformig. Giehe ©. 411. 
Huflattig, gropblatteriger. Sieine ne rothlidge Blumenlopfden in dichtem Strauß vor’ 
den Blättern iehe S 


d. Auf GumpfSoden. 
Dotterblume. GSiche die vorige Rubrik c. 


Im Mai blühend. 


A. Gn fonnigen trodenen @tandbrtera. s 


a. An Feifen nad Ruinengemauer. 
as. Weiß 


Rablraut, graugriines. Galium glaicum. Eternformig 4theilige Blamchen mit 
——— Geruch. (4 Kl. 1 Griffel. 

Gaufetraut, ant-. Arabis arendédsa. 4bidtteri evige Blumen mit langen Scheten 
(15 RI. Sdotentragende. Taf. 54 und 55. 814.) 

Steinbree, rafenbildender. Saxifraga cespitoss. Sblatterige Blumen, Großt gran’ 
rinlide Rafer. Blumen doldentraubig beifammen. (10 Kl. .2 Griffel.) 

— — 338 Dem vorigen ähnlich, aber kleiner, weniger gran und brig | 

klebrig. Siehe S. 404. 


bb. Blau. 


SHwerdtel, deutider. Iris germinica. Gbldtterige Blume mit 8 abwirts a a 
ben bartigen Blättern; die 8 anderen oben nicht ausgerandet. 8 Al. 1 
— —, hollunderriechender. ne. sambucina. Dent verigen ſehr ähnlich, aber mit 
ftarfem Hollundergeruch; die 3 anfredten’ Lappen oben ausgerandet, 
——, grasblatteriger. r. graminea. einer und —*— Bart, flark nach Bflonshen ’ 


Radwtviole, —X Hespéris inodôra. An ſonnigen Felſen — Sebald. 
Abldteerige violette Blumen mit anfredten 4 Neldlattern, deren zwei fe aene - 
ſackformige Vertiefung unten bilden; Sehote lang, ſchwach 4fantig. (14 1. 
Schoten. Taf. 54 u. 55, 819.) 
Steintrefie, Berge. Alfssum montanum. Meine Blumchen in einfader Traube. 
eine runde Schötchen. (15 Kl. Schoͤtchen.) 
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Hederich, pippaublatteriger. Erysimam crepidifélium, Größere ſchwefelgelbe Blue 
men, lange hedge Schoten hinterlaffend. (15 RE. — 


‘dd, Roth oder Grun. J — 
Nelke, ives iinihe⸗ caéeius. Sblãtterige, wohlriechende Blumen. (10 Kl. 
riffe 
Ganſekraut, Gand-. <Abvitteige, blaßröthliche Blumen. Siehe S. 412. 
Cancranr ey Rumex scutatus. Ganre blaulidgritne Blatter. (6 St. 
tiffe 


b. Gn fandigen Otelen und Weinbergomauern. 
aa. Weis. 


Srdbeere, gemeine. Fragaria ‘vésca, Sblatterige Blumen und bighüg⸗ Blatter. 
(12 SI. Biele Griffel. Taf. 50. 753.) 
Hornkraut, Fel. 5blãtterige glodige Blumen mit 2ſpaltigen Gronenblittern. Siche 


— —, Smanniges. Blumen klein mit glänzendweißen Kelchrändern S. G. 401. 
Zaſcheikraut, durchwachſenes. 4blätterige Blümchen. Grougriin und stat Siehe 


e 
oo. 


bb, Blau oder Roth. 


Küchenſchelle. Grofe, haarige, blaurothe @lodenblumen. Siehe S. 402. 
Sandkraut⸗ rothes. Arenaria rubre. Kleine Sblatterige, blaurdthlidje Blümchen. 
(10 SI. 5 Griffel. Taf. 48. 722.) 
Caucrampfer, Heiner, Ramex Acetosélla. Gaure, didlide, Apiebtormige Blatter. 
Bliimden in rothen Rijpen. (6 Ri. 3 Griffel. Taf. 48. * 


ce. Gelb oder braunroth. 


Wolfsmilch, gemeine. Milchend. Tannenbäumchenähnlich. Siehe S. 405. © 
GFingerFroute Brablinge-. Hblatterige Blumen. In Raſenbüſcheln wadhjend. Siehe 


Operluse. + Aristolochia Clematitis. Grofe, gelbgriine, herzförmige Blatter. 
Griingelbe, fangrSbrige Blumen. (20 Ki. 6 Staubfiden. Laf. 23. 339. 

HabiehtGtraur, hohes. Hieracium pracaltum. Gelbe Strablenldpfdjen in doldey⸗ 
traubiger Riſpe. (19 RI. 1 Ordg.) 

Hundsgunge. Cynoglossum officinale. Roöhrige, triibrothe Blumen und unten 
roetBfilsige Platter. Widerlid) nad) Mäuſen riedhend. (5 KL 1 Griffel. Taf. 33. 


Doneltusleiee Ornithipus . perpusillus. Niedlides Yeines Pflangdhen mit röthlichen 
————— und rundlichen in einen Bogen getrummten. Hil fen. 
RI. 3 Ordg. Taf. 46. 682.) 


c. Auf fanbdigen, kieflgen Wegen x und tm Gerbr. 
Hundesunge. Siehe die vorige Rubrif cc, - . at 


d. In HSéfen und am Bue von Mauern und @cbaudeu. — 
aa. Weiß. 


Vogelmiere. Friſch grin und ganze Raſen bildend. Stengelchen mit einer Haar⸗ 
linie der Lange nad) herab. Siche S. 402. 

Hornkraut, Feld-. Dem vorigen auld, ab aber größere glodige Blimchen, bunfler 
grin und etwas behaart. Siehe 

Wegerich, fGmalblattriger. Plantago lanceolata. Surge Achre mit weißen Staub. 
Gentein. Blatter auf dem Boden, ſchmal und nervig. (4 KL 1 Griffel.) 


bb. Roth. 


Storch ſchnabel, Roberts-. Geranium Robertidnum. btatterige Blumchen. Stin⸗ 
kendes Kraut. (16 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 60. 897. 
Zimpelkraut. Epheuähnlich. Blaßrothe Liwenmaulbiumchen. Siehe S. 405. 
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ce. Grin oder Gelb. "ot 


Gänſefuß, guter Heinrid. Chenopddium bonus Henricus, Beige, breite vlauter 
tii fimden in gefndulten Kiſpen. (& KI. 2 Griffel. Taf. 49. 741.) 
Fingerfraut, Ginfe-. Potentilla Anserina. Sblätterige gelbe Blumen. Seide- 

glänzende gefiederte Blatter. (12 Kl. Viele Griffel.) 


e. Un Wegrandern, Nainen, fonnigen Heden und Saunen. 
aa. Weiß. 


Wegerich, ſchmalblätteriger. Kurze Achre an der Spite ded blattloſen Schaftes. 
VBlitter ſchmal, vi cinervig. Siehe ©. 4 
— —, miltlerer, Plantago media. Aehre woblrie end, Tah Be 886. und etwas ree 
Blatter eiförmig, vielnervig. (4 Kl. 1 Griffet. 
Saubneffel, weife. Bweilippige Stumen in Quirlen. ube S. 
Labkraut, Out Galium Molligo. iertheilige ſternförmige viũmchen. (4 Sf. 
riffe 
WMaslieben. Weiße Strahlenblume mit gelber Scheibe. Siehe S. 402. 
Fingerfrau Biche , Edggehnliches. Sblatterige Erdbeerbluthe, aber ohne Erdbeerfruchee. 


Grobeere, gemeine. Der vorigen dhnlid), aber größer und die Rroneablatter nicht 
ausgerandet. Siehe S. 413. 

Sternmicre, grofe. Stellaria holdstea. bbtatterige glodige * Blumen, zierlich; 
Blatter on ſchmal, gegenftdndig. (10 Sf. 3. Ordg 

Rreffe, Felb-. Lepidium campéstre. Abfatterige Biamejer re hugelig Scqhotchen. 
Weificharan behaart. (15 RI. Schoötchen.) 

‘MellerEraut. bhitterige Blümchen. Schoͤtchen grok, rund, fladgedriidt. Siche 


Girtentate. Ablatterige Biimden. Schötchen ziemlich flack, 3edig. S. S. 406. 
nePlau Gite es aiterise Bliimdjen. Lange Aedige Sdhoten. Knoblandge- 
ru iehe 
Ebrenpreis, quendelblätteriger. Verönica serpyllifo's ia. Atheilige Blamchen in 
einer Traube. (2 KI. 1 Griffel.) 


bb. Blau. 


Ehrenpreis, quendefbtitteriger. Verdnica serpyliifolia.  Atheilige Bllimden ix 
endſtändiger Traube; weiß mit blauen Ader. 
— —, Gamandere. Die Blumentrauben fanggeftielt ang. ans ben oberfterr Glattrwintela. 
2 Reiher Haare am Stengef hinab iehe S 
— —, edler, V. Teucrium. Dem vorigen aͤhnlich oer Stengel aber ringsum 
haarig und die Blumentrauben dichter und blauer. 
Güͤnſel, —5 — eippige Jumen in einfachem, aufrechtem, faſt pyramidaliſchem 
enſtand. Siehe S. 405. 
Gundelre be. _ atippige Blimey. Rriedhende Stengel mit nierenfirmigen Blattern. 


Wide, Zaune. Vicia sé —F S mettertingéblumen und gefiederte Blatter. (17 M. 
10 Staubfaden,. 613, 
Cinngrin. —— Bina t blappigem Saum. Kriechend. Immergriin. 
iehe S 


ee, Roth, * 


Meiberfanabel. Bblattvige Blumen ju mebreren auf gemeinjdaftlidem Blumen⸗ 
ſtiel. Gefiederte Blatter. Giebe S. 4 
Storchſchnabel, ſchlitzblätteriger. — OF ssectum. Sblatterige Blümchen zu 
proti auf einem Stiel, mit lebhaft purpurrothen Sronenblattern. Blatter 
theilig mit ſchmalen Bfpaltigen Abſchnitten. (16 Ki. 10 Staubgefaffe.) 
— —, weichhaariger. G. pusillum. Dem vorigen, apni, aber Ttheilige weich⸗ 
haarige Blatter. Blumchen violett. (Taf. 60 
— —, weicher. G. mille. Rod weicher —AB ale der borige, mit meiſt 
7lappigen Blättern, wollig behaart. Kronenblätter faſt zweiſpauig, violettroth 
nit 3 dunkleren Adern. 
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Stordfdnabel, rindblatteriger. G. rotundifdlium. Den vorigen ahnlich; die 
Sronenblatter ganz, hellroth mit weißlichgrünen Nägeln. 
Eibiſch, roubpoariger. Althaea hirsuta. Blaßrothe Sblatterige Blumen einzeln auf 
Blumenſtiel, malvenähnlich. Stengel 1—2 Fuß hod. Nicht häufig. 
nt RI. viele Griffel.) 
Sauerampfer, fleiner. Saure ſpießförmige Blatter. Blümchen Mein in aufrechten 
Riſpen. Siehe S. 418. 
Wegerich , mittlerer. Blaßröthliche Pyblriechende Aehren an der Spitze des blatt⸗ 
loſen Stengels. Siehe S. 
Hundszunge, gebräuchliche. — *58 braunrothe ews und filbergraue Blatter. 
Widerlider Geruch nad Mäuſen. Siche S. 413. 


dd, Gefd. 


Fingerkrent ri eager gs tterige erdbeerbliithige Kronen. Blatter unten nicht 
. Siehe S 
— —, —— — Potentilla argéntea. Der vorigen ähnlich, aber Stengel, 
” Selche und untere Blattflächen filberweiff. (12 Kl. Bile Griffel.) 
, Ganfe-. Blätter unterbrochen gefiedert. Siehe S. 414. 
Steintrese. gekelchte. Alfssum calycinum. Ablatterige jebr Meine Blümchen, runde 
Sate en en eat ‘Sternformige Behaarung. (15 Kl. Schotchen. Tai.ↄ0. 
un 


Hederid lad blatteriger. Erysimum cheiranthoides. 4blutterige Blimden, i 
dectige Sdoten hinterlaffend. 1—2 Fuh Hod. (15 KI. Schoten. T 
und 55. 822. 

Dovfentlee. Medicago lupuline. Widenblũmchen in Heinen eirunden Aehrchen. 
Blatter Meeartig 3zählig. (17 Kl. 10 Staubfäden. T. 44. 657. 

Rie , aufrechter. Stachys recta. 2lippige Blumen in gu einer Scheinähre zuſammen- 
gedrangten Ouirlen. (14 RI. Nadtfamige 

Mausöhrlein. Hieracium Pilosélla. Schwe Geigeber Strablentopf auf dem ein: 
fachen blattlofen Schaft. Blatter am Boden in einer Art Nofette mit 1 bis 
2 Wurgelvanten. (19 KI. 1 Pa 

Barthaufic, ftintende. Barkhbausia foéti Duntelgelbe Strahlenköpfe, vor der 
Bifithe nidend, an der Shige der Gftigen Stengel. Blatter und Blumen nad 
Biſam riedjenb. (19 Kl. 1 Ordg. Taf. 27. 418.) 


ee. Grin. 


Ganfefug.. guter eutig. Blätter breit, Zeckig. Blümchen in dichten geknaulten 
iſpen. Siehe S. 414. 


Ampfer, krausblätteriger. Rümex crispus. Blätter lang und ſchmal. Die Blumen 
in reichblüthigen Quirlen an diinnen Stielchen haͤngend. (6 Kl. 3 Griffel.) 


f. Un ſonnigen darren Abhängen und Okgeln. 
aa, Weiß. 
Zaſcheltzant, eee a Ablatterige Blimden. Grapgriines glattes Pfling 


Fingerfraut, erdoͤcerähnliches. 5 ansgerandete Rronenblatter. Blatter Zzählig. S. 
5. 


ReimFraut, nidendes. Siléne nutans. Seine oat 6 nidende, syngas Blumen 
in einfeitiger Rifpe. (10 Kil. 3 Griffel af. 


bb. Blan. 
Chrenvreis, edler. Atgeitige Blumen in didjten langgeſtielten Trauben. Siehe 


Ginfel, paatiger. Ajuga genevénsis. Lippige Blumen in aufredhtem, didtem, faft 
porarmbatifcjem Blumenſtand. Zottige Pflanze. (14 Ki. Nadtfamige. Taf. 30. 


Rugelblume. Globuléria vulgaris. Die Sfpaltiger Blumchen in einem Kopf ver⸗ 
Zuist an der Spitze des 3—6 Boll langen Schaftes. (4 Kl. 1Griffel. 


Taf. 34. 5 
Küchenſchelle. * Groh. glodige Blumen, außen zottig behaart. Siehe S. 402. 
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cc. Roth, 


Diptam. Dictamnus Fraxinéila. Straff anfredte e wart mit aefiebert 
° eat 88. Se a in einer Trenbe, — (10 at 1 OM 
Eibiſch, —— er. Sblaͤtterige Blagrotfe. malvenartige Blumen. 1-2 Fu : 
i latter — gefledert. —— 415. 8 Ba ed 
Storafanaber, rundbldtteriger. Motatierige Neine Blumchen, lange Sanadelfomen 
cr ee ae 
arſette. obrychis sativa, ellrothe m i en in er gro 
⸗ Aehre. (17 Kl. 10 Staubfaäden. Taf. 46. 684 Ky FO 
Vederblume. Potéerium Sanguisérba. Sreanrathe’t Fart hugefige Aehren mit lan⸗ 
gen heraushängenden Staubfäden und pinfelformigen Narben. Raſenbüſche 
von gefiederten Blättern. (21 Kl. Biele Staubfäden. T. WW. 759.) _ 


aa. Gelb. 
a. Keine Schmetterliugsblumen. 
Steintre eg sete e. — Heine Blumchen, rundliche Schotchen hinterlaffend. 
§ 


a 
= 


—- 


S. 4 
MBaid. satis ‘inetorne. — * hochgelde Blumchen in reichbiathiger wiſpe, 
— einſami Sgi ginterlafſend. 3—4 Fuß hod. Graugriin. (15 XI. 


„aufrechter. 2lippige Blumen in didten Quirlen. Siehe S 
Rteriuset. — ungelbe, herzförmige Blatter nnd gritngelbe age Blumen. 
418. 


Maussoetern, ESqwefelgelber Strahlenkopf auf einfachem blattloſem Odette. bia 


ie extrant, —— e erdbeeraͤhnliche Blumen. oot S. 401. 


b. Blumen widenartig oder ſchmetterſingeförmig. (17 Rl. 10 Siaubſaden) 


Wundklee. Anthyllis vulneraria. Bor immer 2 Blumenfopfe beifaminen, Stew 
ar as GS ge i das dugerfte auffallend lang. (17 Kl. 10 Stanbfaden. 


Srigtabn. —8 pilosa. Weichhaarige Pflanje. otumen giiimusiggeld in 
Aehren. 10paarige Blatter und zottige Hülſen. (Taf. 45 
Schotenklee. Lotus corniculatus. Blumen in Dolden, meiſt 3 5 Bei ammen. 
lange walzenrunde Hiilfen hinterlaſſend. (17 Kl. 10 Staubfäden. of. 
659. 


Hufeifentlee. Hippocrépig comdsa. Blumen in Dolden, gegliederte faft int Sit. 
cifenform gebogene Hilfe hinterlaſſend. Geſiederte Blatter. (17 Klaſſe. 
10 Staubfaͤden. Taf, 46. 681. 
Ginſter, Farbe⸗ Gonista tinctoria. Einfache Blatter. Blumen in Trauben. 
Dornenlos. ! SI. 10 Staubjiiden. . Taf. 45. 669 
Ginfer deutſcher. G. germanica. Dornen an den alteren Booger, die e fdngern 
Blatter sottig gents fonft der vorigen ähnlich. 


g. Un bergigen ungedauten Steen. | . 
Nießwurz, fiinfende. Oritne, große, rohe, nidende Blumen. Siehe S. 402. ° 


B. Auf Wiefen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Wuf gratreigen Wicien, Triften und in Grasgirten tm Thal. 
aa. Weis. 


a, Biumenftand boenartig. 


Rimmel 2 Die einen Blatter tinjenfeemig, quirfartig und rechtwinllich rit, dem 
Hauptſtiel —78 Siehe S. 406. 
Korbel, me: olden vor * Biitthe nidend. e 408 glatte Samen, aber etwas 
tanhe Blatter, dreifad geficdert. Siehe S 


Mai. B. Auf Whefen and Triften. any 


Pimpinelic, grofe. Pimpinélla mapna. Auf feudten Wieſen. VS eberde 
latter und glatt. (5 Kl. 2 Griffel.) feng | ada 
Vogelmiich, doldenblathige. Ornithogalum umbellatum. Zwiebelgewächs, in Obſt⸗ 
Garten. Gtheilige, fternférmige, grofe Blumen. (6 Ki. 1 Griffel. T. 16. 244.) 
Baldrien, getrenntblũthiger. Stheilige Blumchen in didjten Sdheindolden. Bieredtige 
Stengel. Siehe Rubril cc. 


opnsaco¥ 
b. Bluwenſtand wigt doldencrtig. tdoSnue, 
Megerich, —A—— Quye Achre auf blattloſem Sdaft. Blattep, uals ner 


BBegeridy, aie ‘ Wohlriedende, etwas rdthlide Aehre. Blatter breiteiformig. 


Rlee, weiger. Trifélivm répens. eine Sechmetterlingabliimden in anña — 
Kleeblätter. (17 RL 10 Staubfäden.) 
Labklraut, weißes. Riſpe von Heinen Rernfbcmig Atheiligen Blumchen. S. 414. 
Hornkraut, verbreitetes. Cerdetium valgatom. Sana a: zweiſpaltig. 
Haarige Viitter, (10 Al. 5 Griffel.) L peonele 
Waslieben. Strablentopf mit gelber Scheibe. Siehe ; 
theceg. Albucéa nutans. Zwiebelpflanze mit —— nicken 
men, Ju alten Graégdrien u. dgl. aus früherer eit her me 5! h hb 
sy + pflange cultivixt war, verwildert. (6 RI. 1. Ord. ih 16 4 
bb. Blau. . 5 222 


Ebrenpreis, Gamander-. Atheilige Blumen in Trauben. Sith S. 46. 
gbrensreis, Geld-. Atheilige Blumen einzeln anf kurzen Stielen. S. S. 408. 
Vergifmeinnicdht, Feld. Myosctis arvensis. aut trodenen Wieſen. Stheilige 
Himejen febr Mein und why weit gedfinet. (5 Kl. 1 Oriffels Da @at33) sued) 
Vergifmeinnidt, Wald-. M. sylvatica. Die vorige, aber’ mehr· Kes 
und mit fladen buntlerBlauen Blim 
Salbei, Bieler. Sélvia pratensis. GHelmfirmig atippige end it aneagiaiti 
Onirlen. (2. Ki. 1 Griffel. Taf. 61 imd 82. 482,) -' 
Ginfel, thenfand eite B05 Blumen in didtem bchacrtem vorarsibatfgem Blũ⸗ 
an iehe S 
Kreuzblume, ſchattenliebende. Mebe arf feudjter Wiefert. Reine Ratin. Bioak. 
Bratt Triuben von mn Hefblawen Bliimden zwiſchen 2 großen blauen Kelch⸗ 
ättchen. Sie 
“Bide, | San. ——— nnd acficderte Blatter mit Bethel} Ose 


; Gk EM urd as 
ce. Roth. 5 aan 

Settlofe, Frihfingé. Colfehicum vérnum. - ——— iy SOUR 
lige blaßrothe Blumen. (6 Kl. 3 Griffel. Caf. 1 

Valdrian, getrennthlAthiger. Yaleriéna didica, a Led tert — Aaleine blaß⸗ 
rothl ide the Stheiti e Bien in dichten Cafe dediger Stengel. (3 RI. 

riffel. . 24, 353 b.) 

Schaumkraut. —2 ‘btatecige blaßrothe Blumen. Siehe S. 406. 

SGudgudsblume. Lychris flos eucculi. Auf frachten Wieſen. blattétige? v4 
zerfchlitzie Blumen it Rifpen. (10 rai 8 Griffel, ‘af, 612s H <Iopy 

Klee, Bier. Trifélium pratéuse. Kopfbluthe. sbi: at ae. * 10 Staub- 


) 
Efyarfette. Onobrychis sativa. Blaßrothe Aehren von e mnetterlingebfumen. Gee 
fieberte Blätter. Auf trodenen * a7 ‘St. 8 Staubfaͤden. nee, 46. 


Ruabentraut, jump iebendes. Orchis palisthia, Exlten. otf feuchten * 
Schlaffe Aehrchen von Helle oder dunkelrothen one iid qth 
Sporn. Schmale Wlatter. (20 Sf. 1 Stina 
— —, mannliches. O. mascule. Sdufiger, auf test Biel AO uBR Maa 
- €butidh, aber der Sporn faft fo fang als! LN "hr — tter ſtumpf, 
breitlanzettlich, oft an der Lafis buntelroth gefleckk. Blumen on Jurroth. 
SGwmidlin, Botanik. 
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Gaueramyicr, RPieſen. Rumex acetosa. Saure ſpießfoͤrmige Blätter. (6 RW. 
dd. Gelb. 


a. Blumen in Strahlentdpiger. 
Zowensebn. Gin Blumentopf auf obi fatten Schaft. Giehe S. 406. 


Hunde gmt rauhe. Ap pargis hispida in svi auf nidt röhrigem rauhem 
ete alr ———— —8 a. 
Hebicht ma auf dem Sdafte, mit ſchwärzlich behaarten Kelchen. oa Oe fiafe 1. De 1, Ord. 


— 
Bodsbar ober Hafermark. Tragopèé égon praténsis. Stengel mit mebreren, 
febr grofen Strablentdpfer, nur Morgens geofinet. Lange Nama . 
Giger Milchſaft. (19 Al. 1 Ordnung. Taf. 28. 430.) 


b. Schmetterlingeblümchen. (317 Ri. 8. Ordausg.) 
Platterbfe, Bia. 3 Lathyras praténsis. Kletternd auffteigend. Blatter paarweife, 
nerbig. (Ta 
Schotenklee. witttes tte —* Wareit. Binmen in emer Dolde. Siehe S. 416.- 
Dovfentice. Blatter gedreit. Blumchen in eirunden fehr Meinen Aehrchen. Hillfen 
ſchwärzlich, nierenförmig. Blatter nach vornezu gezähnelt. Siehe ©, 415. 
Klee, niederfiegender. Trifdliam procimbens. BliithenfSpfdjen bräunlich verblühend. 
Hilfe ganz Mein, im Kelche verborgen. Blatter nicht gezahnelt. Sonft der 
vorigen aͤhnlich. 


oc. Gblatterige Blumen. (13 Rt. Biele Griffel) 


DotterSlume. Große Blumen ohne Kel. Blatter groß, nierenförmig. S. S. 412. 
Habuenfug, ſcharfer Rap bode eet. a a6) mit nicht riidwirts geidlegesem 
uß bo a 
abner wiebelwurzlicher. R. —æ on uruchgeſchlagen. Stengel bis 
Rab met hod, vr stoichelaxtig verdict. an geſchlas 


4. 6blatterige Blumen. 

Tulpe, Wald-. Tulipa sylvéstris. Zwiebelpflanze. (6 RI. 1 Griffel. Taf. 16, 239.) 
oe. Grun ober braun. 

Ampfer, trausblatteriger. eigoiathige © Quirlchen von Hingenden Blimden. , Plater 

lang und ſchmal. Si 
Swaftben af ¢ g = ed ae l. ellbraune Aehren, wie Spargel aus dem Boden 
ießen iehe 
Albucea. eppoꝛ⸗ nutans, Pidende weifigriine Blumen, Zwichelgewicdhs. 1 Hishe 


ote 
o 


_ b. Auf fenchten und trodenen Bergwieſen. 
aa. Weis. 


Rhee, Berg. Trifolium. montanum. Reeblatter. spopfbttige. 3 17° al. 3 Ord.) ; 
Zuũgel⸗Orche. Habenaria albida. Auf Grasplätzen in den anes eine’ Meine 
Iduurgiguoeife Drdidee mit Sfpaltigem geſporntem Lippchen. - 2 Op 
nung. Daf. 63.) oc 
bb. Blau. 


asian, —ãA— Eine brennend blaue Blume faſt am Boden. 


Ganfel, ramidaliſcher zotti riger Blũ Sie * S “as . 
Rayungel, ig . —5— 0 —E — wie K Shee uted aber dunkel⸗ 


Drettelbiume. Soldanélla — In der mittleren Region der Awen. Nickende, 
—— Glidden; glatte rumble Blatter. (5 Kl. 1 Ordnung. 
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‘ce. Roth. 


a. Lippige, fogenannte Ordiden-Blumen in bidten Aehren. (20 Kl. 1 Ordnung.) 


Runabenfrautarten. Orchis. Mit Slappiger gefpornter & 


ippe. 

— —, Salep⸗. O. Morio. Breite Slappige Lippe; buntelviolette Blumen im wenig⸗ 
_* Biothiger Jehr at bis 1 — 

— —, eines. O. ustu Kleine Art mit dedther oben brauuer dichter Aehre. 
_” Sipe Ztheili ig rr ‘Asinaten Abſchnitten. Wohlriechend. (Taf. 17. 259.) 

— Wanzen⸗. coriéphora, Aehre fury und ſchlaff, erſt ane pam gulegt 


” braun, nad) Wanzen riechend. Stengel gang mit fdjeidefemigen B lattern 
beſetzt, einen Fuß 


bod). 
— helmartiges. O. militaris. Aechre vielbluthig und dicht, hellpurpurroth, 
— aſchgrau; Lippe mit —— Haaren 34 punktirt, — as fo 


b. S6TAtterige Blumen. - 


Ridinelfe, Wald⸗· Lychnis sylvéstris. -Zpaltige Kronenblätter. Geruchlos; 
6 Griffel. Taf. 61. 919, roth.) paar * ORE. 


e. Sthetlige Blumen. 
Baubrod. Zurüchkgeſchlagene Blumen. Siehe S. 407. 


dd. Gelb. 


a, Blumen in StrablentSpfen zuſammengeſetzt. (19 a1.) 


Eswenzahn. Ein Kopf auf dem rbhrigen glatten Schaft. Siehe S. 406. - 
Schwarzwurz, niedrige. Scorzonéra humilis. Meift nur eine Blume auf 4 
mitt gan; ſchmalen Blattern beſetzten, oben weißlich wolligen Stengel. Caf. 28 


) 
abichtskraut, Mausöhrlein⸗ 2—4 ſchwefel be fi fchen anf dem blattlofen 
. ‘ Rel | —5 — 5 bear eu & © 418 8. na " : a. Fatt 
nPraut, {pathelblitteriges. Citvonengelber Strahl mit duntelgelber Scheibe. 
hee Surge in Dolden. 8 Siehe S 6. 407. ige 


0— 


b. Blumen nicht gufammengefegt. I 


Habnenfug, vielblüthiger. Randnculus polyanthemos. Sblätterige Blumen auf 
efurchten Blumenſtielen und mit behaarten Blüthenböden. (13 Vl. , 


ets — 
Trolibiu ollius europaeus. 10—15 tu fem uſammengeneigte 
blatter. (13 Kl. Biele Griffel. Taf. 5 1 aii * 


Wundelee. gam eterlingsblumen, meift in 2 —5 — beiſammen. Gefiederte Vlet. 
ie 


Srargeterige. tf otra onoldbus siliquosus.. — ſchwefelgelbe Schmetieriinge⸗ 
1. 3 Ordnung. Taf. 44 
Nagwurz, ——e Ophrys aranifera. 88 e Blunen gi 2—5 ahren⸗ 
foͤrmig i cia von weitem times. Spiane gieichend. (20 Kl. 1 Staub- 

beutel. Daf. 17. 262.) . key 


c. Unf Welden und grafigen Mabssen, . 
an. Weiß. 


Sternlieb. Bellidiastrum Michélii. Der Maslieben ſehr Daa aber nut F 
Alpen und mit hacriger Samenkrone; BininenBoben: fag. 29 QI. .2 08. 


Taf. 26. 888. 
Maslieben. d Strahlenlopf mit gelber Scheibe. Siche G. 402. 
Wegerich mittterer. Wohlriechende, blagrathlidge Aehre auf Blattlofem Schaft. Siehe 


Slee. one Rieeblatter. Bluthen in einem Kopf. Siehe S. 418. 


t, blatte Thésium linoph§llum. beget gle “0 
— —* —* (5 8. 1 Qriffe Taf 21 Ho 
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bb. Blau. 


Salbei, Wieſen⸗ BAippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 417. 
Chrengreis, nO aT onhay dentata. Atheilige Blumen in iii Trque 
-) 


- 60. Rath. 
BeHerdlame. CBramrrothe BlumenBpfe ‘mit Heranshangenden Etanbften. Gefie⸗ 
derte Blatter. Siehe S. 416. 
Klee, Riper —S wlpéstre. Blumentdpfe meiſt ym zwei. Kleeblätter. (17 SL 
tan ¢ 
@frarfette. —— roſenrothe Aehren. Gefiederte Blätter. Siehe S. 417. 
Wegeria, , iniee. Wohlriechende, blaßröthliche Aehte auf blattloſem Schaft. Siehe 


Sauerampfer, Siege &. 413 Saure ſpießförmige Blatter. Blümchen in gang rother 

e. Siehe 

Revherfanabel. —* Dimmen, lange Schnabelſamen hinterlaffend. S. S 

Fellerhals, Berg⸗. Daphne Cnedrum. Gin kleiner Strand) mit 4theiligen, wohl⸗ 
echenden Blumen. (8 Kl. 1 Griffel. Taf. 22. 310.) 


- 


¢ 


> 64, Belb. n mS 
a, Blumen in Strahlen{Spfer. 
Hundeblume, rauhe. Cin Strablentopf anf fdarfem Saat vor der Blithe Abere 
hdngend. Blatter mit gablichen Gaaren beſetzt. Siche S. 418. 
mets Hs en ioral Strahlentopf aut haarigem Schaft. Vjatter “ate 


tefe S 
4 abtbtetraut: hohes. Strahlenköpfchen doldentranbig heijammen. Siehe S “413. 
d. Sdmetterlingsblumen. (17 Ri. 8. Ordnung.) 
Crargelervfe., Einzelne, ſchwefelgelbe Schrietterlingsblumen. 4fingétige ‘Safe. Siehe 


—— inmen in Holden. Hulſen ſelrund, wagrecht adſtehaid. S. — 46. 
Sufelfentire ar % Dothen. Gliederhulſe hufeiſenähnlich gekrümmt. Blatter 
efiedert iehe 
opfenk * Blumchen in runden Aehrchen. Salen nierenfirmig, ſchwarzlichGe⸗ 
Rev KS te Blatter vorne gezaͤhnelt. Siehe S s⸗ 
me nieberfiegenber. Dem borigen a ähnlich, alia ase int’ Kelch verborgen; Blatter 
ger; i ezaͤhnelt. Siche 
—* Genista — Traubenfoͤrmige Aehren. Becditer citar. 


Dornenlos. Hulſen ſchwarzlich heha ren 
< —, jem, Be wt D He ene Sine fae rab, Siehe 8. te. ir Se is 
emen, Beſen⸗. artium -scoparium, UME groß, tinzeln iy. ner 
fet Blattwinleln, fo cine — bifbenb we Fuß vs exhib tt 
Jangen,, ruthenartigen Brocigen. (Taf. 668.) pe! 


- 4; Binaen SoMeercig ober therm. - 
Fingertrant, oar eae Blumen. Bläatter Arbexatdingenb unterbrodjen ge- 
dert. Siebe 
Sabnenfag ’ 8 Sige ci, Beleterige Blumen. “Stengel unten swiebelahalid 
Bolfemilee, ile; gemeine. Mildhgebend. Einem jungen Tannenbaumchen ahnlich. Siehe 


tel Alchemilla is, Slat Dole 
Gtneu. * “pitt wen 00. Ot) faltig bob ett Sane 
d. Waf Meer: und Torigranben. 
Pingu as, Weis. * wit 
SFeottteant, ines, Lippige vended 
aut Lbiktbigen it —5 — (2 me Re Orne Taf. BA —48* —* 
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Meberklee. Menyaénthee trifolidta. Blaß ve e gefranzte Blumen in aimee 
ter Traube. Gedreite Blatter. (6 Ft Renvathe geftorgte Kaj. 37 OA mt 
Andromede. Zierliche Blumenglöckchen. RNosmareihnlide Vi tter. S. 


bb. Blau. 


ttfraut. Siehe die vorige Rubrik aa. < 
ngian, stings. BremmendHianc, einzelne Blume Siehe S. 40  - 
Vetlben, i one ‘ Viola palustris. Blaßblaue Beilchenblume, hernqhie. (6 RI. 


co. Roth. 


Snabentrant. fummpftichenrbes, Lippige Blumen in ſchlaffer Endahre. Einache Wnt 
ter. Zwei Knollen an der Wurzel. Siehe S. 4127 
Zauſekraut, —5— Pedicularis sylvatica. —* ippenbtainen, Blatter 
doppelt fiederfpattig. (14 Rl. Rapfeljamige.) 
Seluffelblume, —— Primula farinosa. Zierliche Dokde’ von rag 
Blumen au der Spite des blattloſen Schaftes. (5 Ri. 2 Griffel. Leaf. 


540. 

Fieberklee. Quirlförmige Traube. von Elpattigen, gefrangten, blaßroſenrothen vin 
men. Gedreite Blätter. Siehe ob 

Wafſſerfünfblatt. Comarum palustro. letterige, ſchwarzrothe Blumen. Blatter 
gefiedert, unten graugriin. (12 Kl. Biele Griffel. Taf. 50. 752.) 

Sumpfbeere. Vaccinium uligindsum. Blumen geftielt, röthlich, glodig, gu zwei 
beifammen ; ſchwarzblaue Beeren. Blatter unten graugrün. (8 Kl. 1 Griffel.) 

Waufdbeere. Biimeyen in den Blattwinkeln feft figend, bleichroth mit langen, 
rothen Staubfdden. Blatter gu 3—4 gequirlt, immergriin. Rohljdynage 

Veeren mit blutrothem Saft. Siehe S. 407, 

Andromede. Hellrofenrothe OlumenglSddhen an den Spigen dev Stocige 3 4 
reren Beifammen. Blatter rosmarindbnlid, nicht quirlſtändig, ; 


dd, Gelb. 
Vowenzahn. Strablenfopf auf röhrigem, glattem Seat Sich S. 


os _ 


O. Unf Ader- und Gartenland pnd fonft tn geboutem Boden. 


a. Unf Getreidefeldern mud anbesrn veſtcüten Wedern. 
aa. Weiß. 
Sirtenta gee 6. Adee Heine Blümchen, flache, Zeckige Schötchen hinterlaffend. 


Ganfekohl, gemeiner. 4blätterige Blumen, lange Schoten hinterlaſſend. S. S. 407. 

Hornkraut, klebriges. Cerastium viscosum. Sblätierige Blumchen. Stengel wag 
obenzu ni (10 Kl. 5 Griffel.) 

Stetnjane OS ee Shrige Se tos Blumchen mit bldulidjem Ring an der Röhre. 

ange. Siehe 

Flachsſalat. Me eae fonténa. Mur auf fon andigen Aedern. Kleines Pili ute 
edbrigen Bthelfigen Bt Blinder. ite atti abwarte gebogen. Etwas iſchige 


Vogelimii — — "Sai ’ feenformige ‘Blumen. 


| ’ wea 


bb. Blau. 
Shreupreicarten.  Atheilige denen; der unterfie asian ſchmal. Dirſeſten 
rten, wie für den it, Siehe S, 407 
Vergifmeinnigt, Feld-. “Htheilige Blümchen in Mueadgesogenen Trauben. Siehe 


Wide, Grtetiden Vicia segetalis, Schmetterlingoblumen meift paarweife beif 
men, faft angeftielt. Hulſen ziemlich gfatt. §——-8panrige Blatter: - arn 
10 Stanbfdden.) 
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Grbfe, Felb-. Pisum arvense. Gebant. Schmetterlingeblame paarweiſe anf langess 
Stiel. 8—Apaarige Blatter. (17 RI. 10 Staubjaden. Taf. 45. 674.) 
Mderfalat. sepa blag Blimden in Meinen Döldchen. Gablige Verdfang. SG. 


cc, Roth. 
Taubneffel , Pe Bweilippige Vlumen in didten Onirlen. Blatter geftidt. Siehe 


— —, umfaffendblitterige, Lamium amplexicaule. Geltener. Blatter zunächſt 
cr cen Zinthen rundlich nierenformig, hüllenartig. (14 RI. Radtfamige. 
af. 30. 467. 
Erdrauch, gemeiner. Fumaria officinalis. arte, graugriine Büuſchchen; die lippi 
Blumchen in aufrechten Trauben, kugelige ate ohne Spite hinterlaſſend. 
17 Si. 6 Stanbfddben. Taf. 56. 828.) 
— —, Baillant der F. Vaillantii. Der vorigen ähnlich, aber die Früchtchen mit 
einer Spitze. 
ee, Wieſen⸗Schmetterlingeblümchen in einem Kopf. Klecblätter. Siehe S. 417. 
ide, Futter-. Vicia sativa. Schmetterlingoblumen grog, in dex Blattwinkein 
figend. Gefiederte Blatter mit Ranken. (17 Kl. 10 Stanbfiden.) 
Leimkraut, nadthlithiges. Silene noctifldra. Sblätterige blaßröthliche Blumen mit 
gang flebrigen Kelchen. Nachts wobhlriedend. (10 Kl. 3 Griffel.) 


dd. Gelb. 
a. Blumen 4blatterig. (15 RI.) 


Neslie, riſpenblüthige. Néslia paniculata, Schötchen kugelig, reif cinfamig, nid 
auffpringend. Kelch weit offen fiehend. (Taf. 54 und 55, 811.) 

Qeindotter, Butterreys. Camelina sativa. Schdtchen kugelig, mehrſamig nn 
auffpringend. Blatter mit nicht buchtigem Rande. Beſonders auf Fladhe- 
äckern. (Taf. 54 und 55. 812.) 

— —, Dotterreys. C. dentata. Der vorigen fehr ähnlich, aber weniger häufig 
und mit budtig gezuhnten Blättern. Beibe hie und ba angebaunt. 

Rohl, Wiring und Ropftobl. Brassica oleracea. Schoten lang, faft ftielrund 
und vielnervig. eld) aufrecht. Stengelblitter breitanfiend, aber nidt mit 
herzförmig erweiterter Baſis. Samen dunfelbraun. Angebaut. 

— —, Roblreys und Bodenfloblrabe. B. campéstris. Der vorigen Ar 
ans ähnlich in ber Blithe, die Stengelblatter aber unten ſchmäler, jedoch mi 
beat eriveiterter Bais den Stengel halb umfaffend. Samen bldulid- 
—5— Angebaut. 

— —, Wibe und Nübenreps. Dem vorigen ebenfalls ähnlich. Die Stengel⸗ 
blätter aber eiförmig, zugeſpitzt, mit tief herzförmiger Baſis den Stengel gang 
umfaſſend. Samen glaänzend ſchwarz. Angebaut. 

Senf, Feld-. Sinapis arvénsis. Schote fang geſchnabelt. Kelch weit abſtehend. 
(Taf. 54 und 55. 825.) 


6. Blumen nidt ablatterig. 
Beilchen, Ader-. Viola arvénsis, Bblatterige Veilchenblume, blaßgelb. Staubbeutel 
oben zuſammenhängend. (5 Kl. 1 Griffel.) 
Hahnenfuß, Ader. Ranunculus arvénsis. Sblätterige, glänzend blaßgelbe Blu- 
men. Zottige, abſtehende Kelche. (13 Ri. Viele Griffel.) 
Hahnenkamm, zottiger. Rhinänthus villosus. Lippenblumen mit 2 blauliden 
Zähnen an der Oberlippe. Zottige Kelche. (14 Al. Kapſelſamige. Daf. 


34, 509. 
Barkhaufie, fruͤhbluhige. Barkhausia praecox. Strablentipfden mit mehlig be 
be haartem Kelch. (19 si. 1 Ordnung. Taf. 27: 418.) 


ea, Grin. 


Knauel, jähriger und ausdauernder. Scleranthas annaus und perénnis. Kleine 
Stheilige Blitinden. Sraugriine, sweitheiligdftige Büſchchen mit linienfirmigen, 
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dicklichen Blattern. Die Lelche bei Art bei d tr bei 
big faft gefdloffen. ao tt. 9 wend rat 4073 7 1) g Oru mie, Bet 


b. Unfrauter in Garten und Seinbergen, anf Brachäckern und Gemiiciend. 
aa, Weiß. 
Alatterige Blumen. (15 MI.) 


Hellerkraut. Schötchen flac, beinahe kreisrund. Siehe ©. 405. 
Hirteutafhe. Schötchen ziemlich flath. Zeckig. Siehe 


b. Nicht 45ldtterige Blumen. 


eleniere. Sblatterige, Meine Blamejen. Siehe S. 402. 
Strinfame, Belo. | Mobrige, Sfpaltige Blimejen mit bläulichem Ring an der Röhre. 
iche S 
WraGlieben. Strahlblumenfopf, einzeln anf 3-6 a hohem Shaft. S. S. 402. 
Mibucea. Etheilig. Zwiebelpflanze. Giehe ©. 4 


bb. Blan. 
Diefelberr wie auf den vorigen Standdrtern Rubrif a. bb. Siehe S. 421. 
ce, Roth. 


Diefelben wie auf den vorigen Standörtern Rubrif a. cc. Siehe S. 422. 

Sandraut, rothes. eine, Sblatterige baurothliche Blümchen an niedergeſtrectten 
äſtigen Stengelchen. Siehe S. 413 

Storhfenabelarten. Hbldtterige Blamdjen, lange Sdnabelfamen ginterlaffend. 
Blatter rundliche 5— 7theilig. Dieſelben Arten wie Rubrik A. e. ec. Siehe 
6. 414 und 4 

Siegwury. Gladidlus comminis. Zwiebelgewächs mit einfeitig ftehenden etwas 
nidenden Blumen und gweildneidigen Blättern. Bei uns nur verwildert aus 
Garten. (8 Rl. 1 Ordnung. Taf. 15. 216.) 


dd, Gelb. 
a. Blimden in Ripfen, mit oder ohne Strahl. (19 RI.) 


Caworpwargct, emeine. Scorzonéra hispanica. Große Strahlenkopfe. Blatter 
ang und fdmal, gtatt und ganjrandig. 
Barthauke, Frithblitthige. Strahlentipfden mit meblig behaartem Lelch. Siehe 


DiRelfalat, ðemuſe⸗ Sonchus oleraceus. Graugriin. Strahlenköpfchen nad dem 
a Orta ny oben gufammengezogenem, unten breitem Kelch. Milchend. 
nun 
Kreuzkraut, gemeines. Walzige —T ohne Strahl. Kelchſpitzen ſchwärzlich. 
Blatter fiederſpaltig. Sithe S. 403 ald e 4 


b. Blumen nigt in Kopfchen. 


Dabnenfug. Meet Hblatterige Blumen mit jottigem zurückgeſchlagenem Meld. 

Siche 

Hederid, Sieve © din Ablatterige Blumchen, lange 4edige Sdoten hinterlaſſend. 
l 


Grunnentreffe, Wald-. Nasturtium sylvéstre. 4blatterige Blinnden, lenge, 
ſchmale, Tinienformige Schoten hinterlaffend. Blatter fiederſpaltig. Rur auf 
feudjten Bradhddern. (15 RA. mit Sdhoten.) 


eo. Griln oder bran. 


Ampfer, Trang Piatteriger. Blatter lang, ſchmal, am Rande wellig. Blinnden grim 
in reidblithigen Ouirlen an dimen Stielden hin gen. Siche S. Mise 
Saafthen , fae ener on™ Achren, wie Spargel ans dem Boden 
e 
Albucea. Sſpaltige Blumen. Zwiebelgewächs. Siehe S. 417. 
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e. Ms Uderratnen und Selbweger. 
as. BWeif. 
Wegeria, mittlere. Woblriedjende Achre, blaßröthlich, auf blauloſem Schaſt. Sich 


bb. Bian. 
Salbei, Wieſen⸗ Helmformig Aippige Blumen. Siche S. 417. 
ce. Roth. 
Wegerid, , dituerer. Wohlriechende Achre, blaßroöthlich, anf blattloſem Schaft. Siche 


Eivarsette. Nofenrothe Schmetterlingablumen. Geficberse Birr. Sree S. -417. 
Becherblume. VBraunrothe, faft tugelige Blumenköopfe mit Deramshingentben Stan} 


ae’ 


faden. Rafen von —8 lättern. Siehe S 


dd. Geld. 
SeHlaffelblume, gebriudlide. Röhrige Blumen in einfeitig nidender Dolde. Siche 


Gingertrant, fifberteie. Fiinfolatterige Blumen. Blatter unten ſilberweiß. Siege 
BBoivemita, , emeint. Mildend. Cinem Tannenbiumden aͤhnlich. Siche S. 405. 


d. Wuf feuchtem Sehmboden. 


etefraut, Alpen-. Gelten. Weißliche Lowenmanlblitthen mit gelbem Geng 
Dinter fleiſchig. Siehe S S40. , 8 


D. Js und au Wailbern und Gehbolzen und anf Waldwiefen. 


a. Jn lichten Ricderwaldungen und Gehölzen. 


aa. Weif. 
a. Rroue ni gt finfolatterig. 


Saunlilie. Anthéricum Liliago. Grofe fternfirmig ausgebreitett e ebratterli 
a ig. 250 in gaerer Traube. Zwiebelähnliches Gewächs. l. 1 Griſft 
a 
Matblame —*— "Convallisia majalis. Woblriedjende cugelige Glocchen in cin 
taube. Zwiebelgewächs. (6 Kl. 1 Griffel. 
Steinar gebriudlider. Lithospérmum officinale. Shrige bri aa gelb⸗ 
lichweiße Binmen, 4 glanzende nadte Samen hinterlaſſend. (6 Mahe 


1 Griffel. 
Seinblatt, Berge, Thésiam montanum. leine jnuftheilige, —5 geiine Slim: 
den. tengel jierlich, vifpenartig verdftet. (5 Kl. 1 Griffel ) 


b. Rrone Fin fblatterig. 


Anemone, Wald. Anemone sylvéstris. Große Blume, angen * an 
gend. Stengel einblithig, in der Mitte 8 Blatter. (13 Al. ef. 

Sternmicre. A ies Zierliche glodige Blumen. Blatter gam idan a —2 

viereckig. Siche ©. 414. 
Tingertraut, erdbeerähnliches. Wird fir cine Erdbeerpflange angefeben, die 5 Sro- 
nblatter find aber ftarf ansgerandet, und die Blumen fegen feine Erdbeer- 

Frilidhte an. Siehe S. 405. 

Grbdbeere, gemeine, hohe und Hiigel-. Fragéria véeca, elatior und collina, age Be 
Kronenblitter, nicht ausgerandet; beeigablige Blatter. —— ei 

der gemeinen iſt die Behaarung an den kleinſten Blumenſtielen angedrückt. 

der —* oben ftarf cb ftebend, bet der Hiigel-Srobeere — abſtehend. (12 a 

Viele Griffd. Taf. 60. 753.) 
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bb. Blau. 
Cinngria. + gitmergrin und triedend. Einzelne grofe blaßblaue Blumen. Siege 


ungentraut. fqmalblatteriges. Roſenroth anfblihende, fpdter veilchenblaue rihrigg 
Blumen, giemlid) grog. Wurzelblätter ſchmal —5 — Siehe S. 409. 

Vergißmeinnicht, Wald-. Flach gedffnete inti duntelblaue kleine Blimden in 
zurückgekrümmter Traube. Wbftehende Behaarung. Siehe S. 417. 


ec. Roth. 


Aronswurtz. Arum maculatum. Cine rothe Keule, unten oft mit iGarladeothen 
Beeren beſetzt, ragt aus ciner griinen pa nen Biditer , [piefpfedfe- 
mig. (21 Rl. Biele Staubjiden. Taf. 9 


dd. Gelb. 


Schlüfſelblume, aes ide. Blumen in einſeitig nidender Dolde. S. S. 409. 

Fingerfraut, dunkles Anfblatterige Blumen. Blumenftiele dunfelroth, nad der 
Blithe abwirts gebogen. Siehe S. 409. 

Ginfter, Pfeil.. Schmetterlingsblumen in aufrechten Tranben. Hiilfen ſchmärzſich 
behaart. Stengel gujammengedridt. Siehe ©. 420. 

— —, haariger. Genista pilosa. Sdmetterlingsblumen in ben obern Blattwinkeln 

saben fo eine unterbrodjente Achre bildend. Hiilfen ſchwarz. (17 at. 10 Staub- 
aber.) 


ee. Grin oder braun. 


Sinau. VBiimden in endftindigen Dolbentedudayer ag pt barn. Blatter faltig poh 
qujammengeboges, 7—9lappig. Ce 
Qafelwurg. Glänzende dide nierenfsrnrige tater am Boden, zwiſchen welchen vere 
borgen die braune unfdeinbare Blume figt. Siehe S. 403. 


b. In ſchattigen Rieberwalbungen und Gebölzen. 
as. Weiß. os ... ¢ 
a. Zwiebelähnliche Gewächſe mit BlSttern nur mit Laagenerven. 


Badrenlaucd. Allium ursinum. Sedhsblatterige Bhumen in einer Dolde. Starfer 
Zwiebelgeruch. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 247, 

Sweiblatt. Majanthemum bifélium. eine woabiiedenbe Blimden in aufredter 
Eraube zwiſchen nur 2 Blattern. Rothe Beeren. (4 Kl. 1 Griffel. Taf. os 


Meaiglodgen „ecdigſtengeliges. Salomonsſigel. Convallaria Pol ondtum 
ängende eat {amen cingeln oder my zwei aus ben —E u. Stew 

ae eckig. 1Griffel. Daf. 16. 
— —, vielblitt ‘get. C. multiflora. Dem — ähnlich, aber mit runden Sten 
geln und die unteren Blumen gu mehreren aus den Blattpinleln. be 


b. Blatter mis Ceitenrippen; Pflanzen niGt zwiebelähnlich. 


Waldmeiſter, wohlriechender. Aspérula odordta. Die getrodnete Pflange mit 
ftarfem angenehmem Heugeruch. “oe flein, woh at oe. ‘36 vier[paltig, in 
ofeticiten | Aigelgertbeifammen. fie tt 1 Griff —* * 862.) 
Springfraut. Cardamine Impatiens. Wierblitterige, geruchloſe n in 
6 fer Endähre. (15 Kl. mit Schoten. Taf. 56. ahs.) i BE 
Steinfamen. noe 0 Site opinfipattigr rdprige Bitmaen, 4 glanzende Samen 
en iehe S 
eandrra —— Arenu ria trinérvia. finfblitterige Meine Blümchen mit 
na fn om rwagredt abſtehenden Stielchen. Dreinervige Blatter. (10 Kl. 
riffel. Ta 6.) 
Sauerklee. Finfbiatterige geaderte Blumen, Sanre Recblatter. Siehe Su 410; 72 
Anemone, Haine. 5 und mehrblatterige Blume nickend, einzeln. Siehe S. 410. 
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bb. Blau. 


Slodenblume, Berge. Centairea montana. Grofe ſchöne Strablbtumentdpfe 
(19 RI. 3 Ordnung.) 
Ehrenpreis, Verg-. Veronica montana, Bottig behaart. Biertheilige Blamden 
a pi —X fiinforathigen ſchlaffen Sranben. Lange VBlatt- und Blithenftiele. 
Griffel. 
— —, neffelblatteriger. *. urticaefélia. on Boren Tranben reidhblithig. 
Große neſſelähnliche Blatter: Meine blaffe Blumen. 
Weilden, wunderbares und Hunde⸗ Große Veildenblumen, fiinfblatterig an über⸗ 
gebogenem Stiel. Stoubbentel zuſammenhängend. S. G. 409. 
Storasra nabel, walbliebender. Geranium sylvaticum. Grohe | Fin fblatterige regel- 
mafige Blumen, zwei beifammen, kurzgeſtielt, Sdnabelfamen binterlafjend. 
Blatter funf⸗ bie fiebenlappig getheilt. (16 Kl. 10 Staubfaden.) 
— —, fumpfliebender. G. palustre. Dem vorigen ähnlich, die zwei Blumen aber 
auf längeren, int Alter fich rückwärts friimmenden Blithenftielen 


cc. Roth. 


ol fomilc füße unb mit Mandelgerud. Euphorbia dulcis und amygdaldides. 

Mildhend. Erftere, mit faft kreisrunden, [egtere mit halbmonbdfirmigen pur- 

pura ee Diefe riehen aud nad bitteren Mandeln. (11 At. 

Heidelbeere. Vaccinium Myrtillus. Röthliche ginaene Olden, blanſchwarze 
Beeren hinterlaſſend. (8 Ki. 1 Griffel. Daf. 24. 361 b.) 

Ldufetrant * gpaldliebendes. Roſenrothe, helmförmig zweilippige Blumen. Siehe 


Walderbſe, —— und ſchwarze. Ordbue vérnus und niger. Rothe und 
violettabblifende SdGmetterlingsbiumen; erftere Urt mit einfachem Sten- 
el und mesft dreipaarigen Glattern, letztere mit aftigem Stengel und 5 bis 

Spaarigen Blattern, 7 Kl. 10 Staubfdden.) 


dd. Braͤunlich. 


SHuppenwurg. Bweilippige ſchmutzige Blumen in tinfeitig nidender Achre anf didt 
mit Sduppen befegtem Schaft. Siche S. 411 

Neſtwurz. Neottia Nidus Avis. Gelblidbraune Pflange. Aehre vielblithig, gegen 
die Spige dicht. Lippchen oo hei Mit zwei ausgebreiteten Lappen. A. 
1 Staubgefäß. 18. 267 


oe. Gelb. 


Wolfsmilch, ſüße und mit Mandelgeruch. Milchend. (08 obige, Rubrit cc.) 

Anemone, hahnenfußblüthige. Funfblätterige Blumen. 
Napunzel, ährenblüthige. Phyteuma spicatum. Pinttbellge ——8 Blumen mit 
ſnein hark gelblichweiß; abrenfirmiger Blithenftand. (5 Kl. 1 Srif- 

e a 

ESchweinsſalat. Hyöseris foetida. Eine übelriechende ſeltene Pflanze, ähnlich 
dem gemeinen Löwenzahn, aber mit nicht hohlem Sgentt und mit nicht aari⸗ 
ai jondern nur fpreubldtteriger Gamentrone. (19 QI. 1, Ordnung. Tof. 27. 


ff. Grin. 


Maiglie den, As cighengeliges und vielblüthiges. Hängende, walzige Blumen. Siehe 
Rubrif aa, a. S. 
Ginbeere. “Paris quadrifolia. Schwarze giftige Beere. 4 breite Blatter mitten am 
Stengel. (8 KL 4 Griffel. Taf. 16, 232.) 


e. 38 WaldfSlusten. 
Kreubtume, Pin e406. Blane, feltener weife Blamden in aufrechten Trunb⸗ 
mn. Sie 


~ 406. 
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Pedneite. Lychnis Viscéria. Hellrothe Sblitterige Blumen in gebAfdelten Rifpen; 
an den Knoten von duntelrothem Leim Mebrig. (10 RI. ee : Griffel.) p 
Mondviole. —*ã— rediviva. Bierblätterige violette Blumen, glatte eiptite groke 

binterlaffend. (15 Kl. mit Schötchen. T. 63. 61 %) 
Milstraut gent bigbldtteriges. Belbe Heine Biumchen trugdoldig beifammen. 


Nierenformige Blätter. Siehe S. 410 
d. Ju Bergwaldungen (G. auch Nubrik £. waldige Bergabhänge.) 
aa. Weiß. 


a, Znfammengefegte Blumen. (19 Kl.) 


Sternblume, prnablicbendbntighe, Aster Bellidiastrum. Strablentfopf, einzeln 
auf einbilthigen Schafi. 

Gimmetfabrtsslamgen.. —7— dicht an eemengetedngt an ber Spite des weiß⸗ 
filzigen, 2—5 Bol hohen ftes. Siehe S. 409. 

Huflattign, wipe. "aa in einem faft gleichzweigigen Strauß, vor den Blättern. 


° 


b. Nicht gufammengefegte Blamen. 


Maiglöckchen, wirtelblatteriges. Convallaria verticillata, Walgige hingende Blüm⸗ 
den. ans den Winkeln der meift gu 5 gewirtelter Blatter. "6 et 1 Griffel.) 

Lab Fraut, graugrünes. Galium glaicum. Blümchen biertheilig, etwas glockig, 
fleine graugritne Blatter 6—9 in Wirteln beiſammen. (4 1 Griffel.) 

Thurmkraut, glattes. Turritis —RX Vierblatterige Biamen, lange bdiinue 
Schoten hinterlaffend. (15 mit Sdoten. Taf. 54. 816.) 

Sternmiere, Wald-. Stellaria nemorum. Fiinfblatterige Blumen, die Blatter 
zweiſpaltig. (10 Kl. 5 Griffel.) 

Steinbeere. Rubus saxatilis. Funfblaͤtterige Blumen, ſcharlachrothe himbeerähnliche 
Früchte hinterlaſſend, VBldtter gedreit. (12 Kl. Viele Griffel.) 

Hahnenfuß, platanenblätteriger. Ranunculus platanifolius. Finfblatterige Blumen. 
Blatter hellgrün, bandférmig, fiinf- und dreitheilig. (13 RI. Biele Griffel.) 


bb. Blau. 


Rreughlume, miedergedriidte. Polygala depréssa. Blaßblaue zierliche Blümchen in 
aufrechten Träubchen. Wurzelblätter nicht rofettenartig ge chet (17 Kl. 
8 Staubfäden.) 


cc. Roth. 


LaufePraut, BWald-. Selmartig sweilippige Blumen. Siehe S. 421. 
Walderbfe, tmollerwurgelige. Ordbue tuberdsus. SHmetterling sblamen, 
blafroty erent raune Snollen an der Wurzel. (17 Kl. 10 Staubfiden. 


Gimmelfabrtsbiimaen. Reine rundlide bea a dicht gedradngt an 
der Spige Meiner weißfilzi lige Stengel. Siehe S 
Wiefenrante , aleleiblatterige slictram aquil egfolium, Rifpen von kuftigen 
30 me eat ey. Bas aug lauter Staubfdden zu beſtehen ſcheinen. (18 Kl. Biele 
riffe a 
Heide, hellvothe. Erica 8 Heidekraut, aber feltener, als das gemeine. Stanbe 
bente nicht Sipornig; Blünchen walzenrund. (8 Ki. 1 Ord. Taf. 86. 553.) 


dd. Braun. 


Grauenfoub, Cypripedium Calcéolus. Bier braune ansgebreitete Kelchblätter; 
Lippden grofi, gelb, aufgeblafen. (20 Kl. 2 Staubfäden. Taf. 18. 270.) 
ee. Selb. 


rauenfdub. Siehe die vorige Art. 
opfbeutel, blaffer. Cephalanthera pallens. 5—8 Blumen, grog, ungefpornt, faft 
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wei, lip Lippden miter elb mit drei betters ‘beri 
gelben ee a Ri, ch —— = 


Rnobentraut, blaſſes. Orchis pillene Seljornte lippige Blumen in Lockerer wb 


lüthiger Aehre, mit gelber Lippe und aufwärts gebogenem Sporn. (2 #. 
‘ Staubfaden. 


Habichtskraut, abgebiffenrourgeliges. Hierscinm praemérsum. Strabibiumen- 
a öpf ote in gufammengeegtn Traubendolden suf einfachem blattloſem Stengel. 


nung.) 
Gingerbut, odergefber. Digitalis ambigua. Große blaßgelbe Fingerhutbfumen in 
einfeitiger foderer Traube, innen am Grunde bläunlichgelb gefärbt. (14 Rt. 
Sab Sapfelfamige. nuit * 519.) ta Fanfbl 81 r 
abnenfu®, Verge. Ranunculus montanus, Filnfblatterige anes tengel 
a) {eltener gweiblathig, nicht hoff. (13 Rf, Bicle Gri ome ye 
— —, Wwolliger. R. lanuginosus. Dem voriger aͤhmich, aber mt vietbtaehiges, 
hoffe Gtengel, und feideglingenden Blaͤttern. 
e. Jn Radeltvalbungen. : 2 
aa. Weiß. 


Schaumkraut Warr oorien- Reine vierblatterige weife Blümchen. ange Sdo- 
Sternmiere, Wald⸗. Funfblätterige Blumen mit sweifpaltigen Kronenblatterh. Giehe 
Rrengblume, ichergebrhite Reine zierliche Blümchen in aufrechten Trauðchen 


Simmetfabrtsbiamaen. Chumentopfgen dicht beiſammen an der Spitze der ais 
fizigen Stengelchen. Siehe S 


seb. * 
bb. Blau. 
Kreuzblume, niedergedrüdte. Siehe S. 427. U 7 


cc. Roth. . 

Heidelbere Rothuiche kugelige Glidden, blauſchwarze Beeren hinterlaſſend. Siche 
reifielbeere. Vaccinium vitis idaea. Nickende Träubchen von xöt 
Preiũ ear ea en, dey et Beere hinterlaffend. — 6GEAÆ. Ra + 
a 
Simmelfayrtsblimaen. Blumen toy gen dicht beiſammen an der Spitze der 
weißfilzigen Stengelchen. Siehe S 

dd. Selb. ‘ .° a. . 

Ginſter, Pfeil-. Schmetterlingeblumen in anfredten Tranben. Siehe S. 0. 


f. Gn waldigen Bergabhängen. (G. auch Vergwalder mubrit 4. a 
as. Weif. 


PBaldrian, Berg. Valeriana montns. BBtaméen gn fpatig i in sgt Tengen 
Biitter ciformig, (Groadigesaat. (3. Kl, 1 Griffe. 
Labkraut, eee, Cie OAs RerniBrmige Sinden in Rifpen. Blatter woirtel- 


4 
einblatt , eg “baat angen gritulide Blimden. Stengel rifpenartig bets 
iehe 


: 2 


bb. Blan. 


Steinfamen, blaublühender. Lithospérmum purpéreo coerdleum.| :MB‘Age tdi 
f aunfolfibende, i , eaucelane Blumen. Ranke fdintake VWiatter. ( Klaſſe. 

| Grifjel. Taf. 33. 486.) 
Akeley, gemeiner. Aquilégia vulgaris. Ridende Blumen mit 5 fap enfirmigen 
* Honigbehaltern. Dreimal gedreite Bluͤtter. (13 Ki. o@ri it 5%, 


2 
. « 
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Medneite. Lychnis Viscaria. Hellrothe Sbliitterige Blumen in gebiifdetten Rifpen; 
an ben Snoten von duntelrothem Leim fMebrig. (10 Kl. 5 Griffel.) 
Wrondviole. Lanéris rediviva. Wierblatterige violette Blumen, glatte efliptifcje grofe 
enfritchte hinterlafſend. (15 Kl. mit Schötchen. T. 53. 610 0) 
Wilgeraut, 9 —— — igbldtteriges. Gelbe ticine Bliimden trugdoldig beifammen. 
erenfirmige Blätter. Siehe S. 4 


d. Jn Vergwalbungen. (GS. aud Rubrik f. walbige Bergabhange.) 
as. Weif. 
a. Zufammengefegte Blumen. (19 RI.) 


Sternblume, masliebenãhnliche. Aster Bellididstrum. Strablentopf, einzeln 
auf einbilthigem Schaft. 

Himmelfabrishlawmdben. —7— dicht jufommengedrangt an der Spige des weiß⸗ 
filgigen, 2—5 Roll hohen Schaftes. Siehe GS. 409. 

Huflattigpiiger ien in einem faſt gleichzweigigen Strauß, vor den Blättern. 


d. Nicht gufammengefegte Blumen. 


Maiglöckchen, wirtelblätteriges. Convallaria verticilläta. Walzige hängende Blüm⸗ 
Gen aus den Winkeln der meiſt gu 5 gewirtelten Blatter. (6 Kl. 1 Griffel.) 

Vablraut, graugriines. Galium glaicam. Bliimejen viertheilig, etwas glodig, 
{eine graugriine Blatter 6-—9 in Wirteln beifammen. (4 1 1 Gri ef.) 

Rburmiraut, lattes. Turritis —RX Vierblatterige oh ean fange biinwe 

Schoten hinterlaffend. (15 mit Sdoten. Taf. 816.) 

Sternmiere, Wald. Stellaria nemorum. — Blumen, die Blätter 
zweiſpaltig. (10 RI. 5 Griffel.) 

Steinbeere. Rubus saxatilie. Fiinfblitterige Blumen, ſcharlachrothe Be, Bimbeectigntihe 
Friidte hinterlaffend, Blatter gedreit. (12 Ri. Viele Griffel 

Habnenfug, platanenblitteriger. Ranunculus platanifolius. Fünfblätterige Blumen. 
Blatter hellgrün, handförmig, fünf- und dreitheilig. (13 Kl. Biele Griffel.) 


bb. Blau. 


Rreughlume, nicdergedriidte. Polygala depréssa. Blaßblaue gierlide Blümchen in 
aufredjten Träubchen. Wurzelblätter nicht vofettenartig geftellt. (17 Kl. 
8 Stanbfaibden.) 


cc. Roth, 


Raufelraut, BWald-. Helmartig grocilippige Blumen. Siehe S. 421. 
Walderbfe, {nellerrwrurgeli ipt. Ordbus tuberdsus. SHmetterling ¢blamen, 
re a 67 oe raune Rnollen an der Wurzel. (17 KI. 10 Staubfiden. 
a 
Simmelfabrteblam ven. Kleine rundlide Blumentoys en, dicht gedräãngt an 
ber Spitze kleiner weiffiljiger Stengel. Siehe S. 4 
Wiefenraute afelerblatterige. alictram aquile egfohum. ” Rifpen vor kuftigen 
Blumchen, welche lauter Staubfäden zu beſtehen ſcheinen. (13 RI. Viele 
Orifiel. Taf. 57. 848.) . 
Heide, bebrotbe. Erica carnéa. Heidekraut, aber feltener, af8 bas gemetne. Stanhs 
bente nicht Aſpornig; Blümchen walzenrund. (8 Kl. 1 Ord. Taf. 86. 653.) 


dd. Braun. 


Grauenfdub. Cypripedium Calcéolus, Bier braune anégebreitete Melepblatter; 
das Lippchen grof, gelb, aufgeblafen. (20 Kl. 2 Staubyaden, Taf. 18, 270.) 
ee. Gelb. 


Freuenfaub. Siehe die vorige Art. 
opfbeutel, blaſſer. Cephalanthera pallens. 5—8 Glumen, grof, ungefpornt, faft 


430 Spec. Theil. 2. Ray. 4. ASL . Meantertige Shamen. 


Reftours , —— Nedttia ovata, Blumen gelblichgrün in einer dünnen, viel⸗ 

lithigen, Achre, der Stengel unter der Mtitte mit 2 PA ier a 
viggefalteter fattern Befest. (20 A. 1 Staubgefäß. Taf. 1 258) 

Shattheuarten. Sellbraune Achren, wie Spargel aus dem Boden —* GSiche 


KB. Schattige tnd feuchte Standorter, nicht tm Wald. 


a. Un ſchattigen Hecken and Daunen, nub an OGradben. 
aa. Weiß. 


Auger den fiir den April S. 411 angegebenen Arten nod die folgenden: 
Voffeltraut, —SES 5 ochlesria Officindlis. Bierblatterige Bli fimdjer. Ku⸗ 
gelige Schotchen. (15 RI. Schötchen. Taf. 538. 806. 
RNnemone 8 Haine, Fitnf- MO mehrblatterige nickende Blame angen oft röthlich. 
Sander engel in der ri 3 * eater ee e S. 4 ⸗ ats 
and aut. reinerviges. Fiinfblatterige Meine Blümchen * 8 {ithe wag⸗ 
recht abſtehenden Stielchen. Dreinervige Blätter. Siehe S mes 


bb. Blan. 


Dig{etben wie in Rubrik A. e. vb. Seite 414., außer dem caer und peng - 
latterigen Ehrenpreis. 


cc, Noth. 
Taubneffel 24 fled und rothe. 3rweilippige Blumen in Ouirlen. Siehe S. 411 


imbeltraut —TE Löw —ã— te 6. bai ‘a: 
tor nabel, Roberte⸗. nfblatterige Blumen, lange abelfamen inter 
« ons d. Stinfend mit Bodsgerud. SSiche 6. 413 — an hi 
—— nickende Blumen, Giche S. 410, 


dd. Gelb. 


Wolfsmilch, warjige. Euphorbia verrucésa. Mildend. Blatter weichhaarig. Die 
oi blatter lebhaft gel, rundlid) und gezäͤhneli. (11 Kl. 3 Griffel.) 
Goldn grreilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 410. 
latter a Wiefens, Schmetterlingobinthen. Blätter paarweife. Siehe S. 418. 
ulxve, Wald-. Zwiebelgewächs. Secdheblitterige Blume. Siehe S. 418. 
Lab aut, treugblithiges. Galium cruciatum. Kleine feng biertheilige Blum⸗ 
meugr chen. —* —— pee sab few oon Loaf. >. ane 
raut — e 1 tteriges. ine ig GH Handa: 
* oe —* — simmer "Si Oil Sheer 10. 
nenfaé, Gtterige Blumen. Siehe S 
fa unculus répens. Dem porigen Spall, aber mit kriechen⸗ 
den “ers auf dem Boden Bint (13 RL. Biele Sriffel, fel) 
in aertre t, e i, GAniulaterige B amen. Silberglangende fatter, unterbroden 
ede ithe S. 


b. Im GeShlG an Duehen, Bachen und Biffen. 
» . 3 an, Weis. ; ; Shy: if 
a. Blumen doldenectig beifammen. 


Barenlans. ie Bee mit flarfem Knoblauchgeruch. Segeblmnerige Anmen. 


— sof Cinfad ¢ geftederte Blatter, unbchaart. aleine funfblatterige Blam⸗ 
iehe 
Ralbertroyf, rauhſtengliger. Myrrhus hirsuta. Doppeltgefiederte Blatter. St 
—X este ‘Samen yang, gefurdt. (5 “29 o Oriffel ) mer 


b. Blumen nigt in Dolder. 
Srodtenghederig,, Bierblatterige Kronen. Bervieben nad Rioblanh - vieches 


Nnemone, Hain-, Finf- und 


Mei. B. Schattige und feuchte StaudSrter zicht ive Wald. 431 


Sauerllee. Fiufblitterige, zarte, geaderte Blumen. Saure Kleeblätter. S. S. 418. 
ternmiere, Wald-. Fitnfblitterige Blumen mit srweifpaltigen Blattern. S. S. 427. 
nemone, oa. Ginf- und mehrblatterige nidende Blume, außen rdthlidg. Siehe 





bb. Blan. 


Bergißmeinnicht, Wald-. Flachgeöffnete fitnflappige Blümchen in zurüchgekrümmter 
elf Traube. Abftehende Behaarung. Siehe S417, 4 urnas 


cc. Roth. 


Ralbertropf, rauhſtenglicher. Siehe Rubrif aa. a. 
Iderbfe, Frühlinge⸗· Sehmettertingeblume, blau abblühend. Siehe S. 410. 
ubnefel, gefleckte. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 411. 
ichtne Bae, Binfaterse, gerudlofe Blumen mit sweifpaltigen Blatter. 
tehe S. 419. 
RelCenwurzg, Bad. Géum rivale. eingoratteri e glodig nidende braunrothe Btu- 
mee a at Biele Griffel. Taf. 50. 764) 
dd, Gelb. 


Die fiir die Rubrif E. a. ad, fiche oben, angegebenen Arten und nod weiter: 
Anemone, hafuenfupbliithige. Finfblatterige Blume ohne Kelch. Siehe G 410. - 


ee. Orin. 


SEinbeere. Vier große Blatter am Stengel in's Kreuz geſtellt. Cine ſchwarze giftige 
Deere. Giebe S. 426. eng zgeſt ſchwarze giftig 


e. Un Riern von Daffergräben, Quellen, Biden und Fikffen, nist im Gebüfch. 
aa. Weiß. 
A. Blervbitrerige Blumen C15 æL). 
Rrabeafus, nicdergeftredter. Cordnopus depréssus. Zweige platt duf sen Boden 
liegend. Schotchen zweikspfig. An Flufafern. X0 —* n. 55. 801. : 
Brunnen e, geineine. Nasturtium officinale. Duntkeigrume, glanzende gefle⸗ 
derte Blätter mit breiten rundlichen Blümchen. Schoten lang, rundlich. Ge⸗ 
ſchmack des Krautes bitterlich ſcharf. (Taf. 54 u. 55. 818. 
Ech aumkraut, bitteres. Cardamine amata, Der vorigen ſehr ähnlich, aber Fieder⸗ 
blãttchen ſchmler. Geſchmack bes Krautes bitter, weniger ſcharf. BMothe Stand- 
bentel. (Taf. 54 und 66. 8132 


b. Nicht vierblätterige Blumen. 
Kalberkropf, rauhſtenglicher. Funfblaätterige Blumen in Dolden. Siehe S. 430. 
Flahsfalat. —A — ge Widen; bie Fruchtſtielchen ritdwarts 
geſchlagen. Längliche fleifdige Blatter. (3 KL 3 Griffel. Taf. 48. 734.) 
Ehrenpreis, quendelblatteriger. Siehe die folgende Art. 
bb. Blau. 9 ge 
Ehrenvreisſs, quendelblaͤtteriger. Viertheilige Hlaffe: VBlmchen ia: (Slaffer,, arſorchter 
6 Sranbe, Biche ©. 414 : * 


ißmei  Sumple. Myoedtis palistris, Flinflappige Blamchts rete 
erastmcinnist, Samy, genie manic. Bankanio, Bibméne me 


v 


1 Griffel.) Page! 
Storchſchnabel, fumpfliebender. Grofe fünfblätterige Blumen, zu 2 auf dem ‘Blu 
menſtiel. Schnabelſamen. Siehe S. 426. 


cc. Roth. 


bBerkrovf,x icher. Kleine fünfblätterige Blümchen in Dolden. S. S. 420. 
—e Dade — nickende Siumen Siche cnen. * 


dd. Gelb. 
Dotterblume. Grofe fünfblätterige Blumen ohne Kelch. Siehe S. 411. 


432 - Shee. THiL. 8. Rap. 4. WHF. Rrantartige Sflanyen. 


Riwenzaba. Strahlenblumenlopf arf rBhrigem Shaft. Siehe S. 406. 
Waldkreſſe. Nasturtium aylvectro. ierbdlatterige Blumen in ſchlaffer ean, 
— Dlatter ſtederig gefpalten mit ſchmalen fpisigen Spaltſtucken. ¶ 

mit oten 


Barbenkraut —* Sintertrefie. Barbaérea vulgaris. Bierblatterige Blumen 


in mehreren didjten aufredjten Trauben. Blatter eiförmjg fiedri hie 
Spaltftiide Sreit md tam id. (15 Kl. mit Sdoten ee * —X— 


d. Im Wafer ſtehend oder ſchwimmend. 
aa. Weiß. roe ° 


Habnenfus, flah- und wefferliebender. Raninculus finvidtilis und A 
blatterige Blumen. Erſterer in ſchnellfließenden Bade und. 4 
Bite — letzterer in langſam fließendem nnd ſtehendem Se * 
iele Griffe 
Schanmkraut, bliteres. Biesblatterige Blümchen (ſ. Rubril o. da. tht}. a 
PBrunnentreffe, gemeine. Bierblätterige Blimdjert (ſ. Rubri® e. aa. ‘when). 
Flahsfalat. Flinftheilige Blümchen (ſ. Rubrif c. aa. ober). 


- bh. Diaz. 
Shrengyrests,~Vadbungen«. Verénica Becodbin Viertheilige Blunchen. Gtk. 
get rund hohl. (2 Ri. 1 Griffel.) ” neg 


co, Gelb oder Prin. 


Sawerdtel , Wafers. Iris Pseud-Acorus. Gdpverdtfirmige Blatter. Sechethei 
lige Blumen mit 3 hängenden Abſchnitten. (3 Kl. 1 Griffel. Taf. 15. 216.) 


a itriche v Blaͤtter z33 4 tee di — 
w Reem: i aa Blümchen. et. 2 Grif. Laf. i) igetgen 


e. Gaf ſampfiges greſigen GStellen. 
Veilchen, ſumpfliebendes. Blaßblaue —5 Beildjenblamen, dem Marzveilchuu 
Borenyreis —S —* “i 54 Blumchen · mit ˖ dlauen Aeétn 
id, r Bi iße en en 
in —* — —** Traube. an feuchten Graspliten. Siehe S. 414. 


7% f. Un Iendten fGattigen delſen. 27 


Baldrian, dreiblätteriger. Valeridns tripteris. Blaßrochliche, oft weiße flinfipals 
eet 1 Sake ; lockerer ãruedob.. - Blatter au drei geſtellt, fiederiggeſpalten. 
riffel 


-” 


F * Jen Juning bltihend. ara 

: - A, we fonnigen trodenen Gtonddrtern. 

a. Uuf Selien and Ruinen-Gemauer. 

aa: Weiß. 
Madtravt, | —— - Siternuformig viertheifige Enmnqhen mit wide igen Wetic. 
iehe 

Felfendotter. Hévacca saxitilic. Precbratterige —2 iner nicht wittdilg 
gedit. (15 SI. writ , Taf. 58 uw. 36 

Steinbres. valermitbene oe Baafoldurige & Blarmen aus —2 Rafen. vlatter 

. Sie 

o— —, hauswurzaͤhnlicher. Sexiffage Aizéo FunSlaiterige Stamnen, elb and 

’ r Sorat Blatter lederartig —8 in vate Rdeden. e110 at. 

-‘Gandteaut, ——ãS — Arenéria tenuifolia. Mane Biimaen. 

Blatter fein wih dant, gegenftdndig. (10 A. 8 a er sable 3 68. 906.) : 

Fetthenne, didblatterige. Sédum dasyphJllum. Selten. Rerwavtige 


— O. brilfigbehaarter Scheindolde. Meine die nate gt Bilt. 0 $f 


Quai. A. Wn fonnigen Gtendértern. 438 


’ . 9, albu D ahnlich, aber di 1 
Pettoen es glatt. Bite 75. tittle * aad — (athe. t Saeinde bene 


bb. Blau. 
SGehwerdtel, follunderrichender. S eifige große bartige Blumen mit breiter 
idwerdtformigen Blattern. eine e. ¢ aig. ß 
— — Frianerge Sechetheilige —S Blumen, wohlriechend. Grasähnliche 
latter. Siehe S. 412. 
Steinbrech, Wyen-. Saxifriga oppositifolfa. Nur auf den Spitzen Ver hochtten 
—— Staite kreuzweiſe gegenftindig, dict gedräugt. (10 Kl. 2 Griffel. 


Taf. 
Glodentiume. randblatterige Campanulg rotundifalia. Glodeublume. (5 RI. 


Vitterfus. Solanum Dulcamara. Fanfiheilige Blumchen; die gelben Staubbentel 
in fine er Heruarftepende Spige zuſammenhängend. Rothe Beeren. (5 Ll, 1 Geify 

a 
Raoubtraut. “Asperigo procumbens. Die gange Pflange Hettenartig rauh. Dk 
fein, rdgrig, in ben obern Blattwintetr. mn Sl. 1 Griffel. Taf. 83. 494.) 
Shrenpreis, zahnblätteriger. Verdnica dentata. Biertheilige Blumen in reidblit- 
thigen Trauben. Stengelblatter ſchmal, weitläufig geſägt. (2 Kl. 1 .Griffel.) 


cc. Roth. 

Ganfetraut, laublicbendes, Arabis arendsa, Bierblatterige Blumen in Ruane, 
(15 &L mit Sdoten. Taf, 64. 815.) 

melee, i! “Dianthus céesius. Gdun ſuiattetige Nellenblumen. Blatter meexgnig. 


dd. Gelb. ° 
a. Strablenblumentdpfe. (19 RI. 1 Ordnung.) 


Rafenfalat, Mauere, Prendnthes muralis. Die — meif nur mit 5 Strag- 
lenblümchen, in vielgweigiger grofer RAiſpe. (Taf. 28. 

HabihtStraut, haſenohrblätteriges. Hieracium ——— 2—8 reichbluthige 

Koöpfe. Blatter zahlreich, ſchmal, graugriin. 
— —, —— H. himile. 1—8 große Köpfe. Stengel mit gewöhnlich zwei 
ttern 
— —, felſenliebendes. H. rupéstre. Stengel blattlos oder nur 1 Blatt. Wurzel⸗ 
blatter graugritn, jottig. Meld und Blüuthenſtühle oritfig behaart. 


d. Bierblatterige Blumen. (15 1.) 
Steinkreffe, B Berge. Reine Blümchen in cinfader Traube. Runde Sdhitdhen. Siehe 


Hedericd, —— Grifere ſchwefelgelbe Blumen. Viereckige lange Schoten. 


Nauke, 55 -_ Sisymbrfam austriacum. Dottergelbe Blumchen. Schoten 
rund lid d, gun dünn. 
Kobhl, rantenartiger. ‘brassica Eruciéstrum. Weiflidgelbe bie gritnlide Blumen in 
venget rare Traube. Schoten mit langem Schnabel und vielnervigen 
Slappen. ( 56. 826.) 


o. Fanfblatterige Blumen. 


Fetthenne, abftchendblatterige, Sédum refiéxum. mea fleifdhige Blatter, rud- 
warts gebogen. — (10 Kl. 6 Orifiet) 
— —, fecbeedige. 8. sexangulére. Der vorigen dhriidh, aber wenig blaugeiim tad 
die Blatter gerade, walzenrund und. ziemlid ha 
— —, Manerpfeffer. 8. dore. Der vovigen ſehr dhnlid, aber kürzere Blatter, 
tifirmig und am Grunde did. Die some Pflange vicffecartig {@arf. 
SHmidtin, Sotanit. 


434 Spec. Theil. 3 Vapi & Abthl. Mrautartige Pflanzen. 


Wefenraute, fieine. Thalictrum minus. Große vielgweigige hou -nidhhehth 
* Inftigen Blümchen; dreie bis viexfad) gefiederte Biases” ange Viele Griff.) 


d. SGmetterlings&lumen. 


onwicke, Meinfte. Coronilla minima. metterlingshlumen in Ddidchen. Geog 
a gruͤne ste gefiederte Blatter. (17 Al. 10 Crendtiben. en.) . 


oo. Sritn oder Braun. 


Mauerraute. Aspléninm rita muraria. In den Riben alter M 
ſen, kleine Buſchchen von fiederigen dunkeln —— mit girs, bee 
anf ber Riidfecite der —— (24 Kl. Farrnkräuter. aa. 7. a) 


b. Gx lendiaen Stellen, an delngelegenen Weindergdmaneen u. tat +230) 
an. Deis. ‘ee oF 
Vadtraut ee aie. Viertheilige ſternförmige Blamchen und wivtetfnbige Blatter. 


uden che. stlis Alkekén Anftbeilige nidenbde trübweiße Sininen, ' Ds 
3 tifa. Ph e Reten in i Sls binterlaffend. fs Rf. 1. ag 


f. 
Porntra ue » ice Janfdlatierige glockige Blumen. Blätter nicht fleiſchig. Siehe 


etthenne, weiße. Kleine fleiſchige Blätter. Finfblatterige Blumen. 25* 
vteroe. Bertéréa incana. Bier mo Graubehdnete Prininge. 
(15 Kl. Schoͤtchen. Taf. 63 nu. 65 
Natterwurz. Echium vulgare. Gin {Gener hroßer Blumenſtand aus cinfettigen 
Se Ean BB. 480 Achren. Die game Pflanze ‘Feeata behaart. (5, Ri. 
a 485.) 


cc, Roth. 


imbel¥raut. Ephenähnlich ranfend. Bwenmaulblümchen. Siehe S 
ein, ditunblatteriger. Linum tenuifolium. Fimfblätterige bleid —E— Blu⸗ 
men. (5 Sf. 5 Griffel.) 


* ¢ bp eee *¢, 


ad. Selb. 
a. Blumen in Strahlentdpfden. (19 KI. 1 Ordg.) 


Gabiate raut, bohes. Stengel mit 1—3 gangrandigen, etwas graugrimen Blatter. 
Sane flein in einer ziemlich —— Siehe S. 413. 

Habichtskraut, gemeines. Hieracinin vulgatum. Stengel vielblätterig. Blumen 
groß, in einer armbluthigen Doldentranbe. 

Qundeblume, Alpen-, Apargia alpina. Nur auf hodgelegenen Sanbplagen. Gin 
Blumenkopf anf dem oben mit ſchwärzlichen Schuppen befesten soft 


b. Blumen nicht tn Strahlenkoͤpfchen, ſunfblätterig. 
WMauerpfeffer. Kleine fleiſchige Blatter mit Pfeffergeſchmack. Siehe S. 483, . -, 
Fingerfraut, rilblings. Grbbeerblathen. Blitter fingerfirmig getieilt Girhe 


Johannistraut, niederſiegendes. Hypéricum humifisum. Stengel zweifchneidig, 


nieder eſtredt. Blatter nftindiq. Blumenblatter ſchmal, unterwdrte f 
punttitt. (18 Kl. 3 Geet 8: awan 


e. Blumen nicht in Strahlenköpfchen und widget fünfbläiterig. 
@Binfel, — Ajuga Chamaepitys. Lippige Blumchen. Die ganze Pflanze har⸗ 
gig unangenehm riechend. (14° K1. Ratktſamige.) 
Maid. ‘Srenbltterige Blamchen in großen ——* Rifpen. Graugedin.. iGehR 
Bteintlee, Geld-. Mehilotes arvensis, Kleine Semetterlingebtiandjen in langen 
aufrechten Trauben. (47 Al. 10 ) 
Dfheriuzei. —A rohrige Biumer. orobe gelbgrũune herafirmige Blatter. Siche 


223 


Juni. A. An fonnigen Standorter. 438 


eo. Brin over Brawn. 
Mavereente, Gefiederte Blattchen mit braunen Streifen auf der t Rudſeite. Siehe 


e. Gn darren fcinigen Orten und anf Sutt. 
aa. Welf. 
RRs wilde. Daucus Caréte. Grohe Strahkendolden. Geſiederte Vidtter.. (51 KF, 
wan ae ee c—— 
wa one ynanchum Vincetéxicum eilige Blumen: in 

‘ane Dei, Bite einfach, gegenftandig. (5 ober 20 Al. SO. Come 
Drvade. Dryas octoy étala. Sbldtterige rofenartige Blumenfrone. Riederlieg ende 
: :  ftrandigulide , tur auf Gerdll dex Ralfalpen, ſelten bie uy 2 

berab, (12 QI. 8 Ord. Taf. 50. 755. 
Werombecre , peveifte. Rabus caestus. Funfblatterige große Blunren. {aware dell: 

blaw bereifte Brombeeren hinterlaffend. Stengel mit haligen Stadeln beet 

nicberliegend. (12 RI. Viele Griffel. Taf. 50. 756.) 
Hundshamitle. Weer Strahl und kegeiformige Scheibe. Widerlidh riedjend, 

(6. Seite 436 Rubrif dd.) 


bb. Blau. (5 RI, 1 Sriffel.) ete ony tee peers 


Odfen une gebräuchli Anchisa officinalis. flappige e Blumen in 
s F * ſtehend. Staubfaden — —— flange. 


dend. Deerhe Blatter —S e "Ginfase ſcharfe —— roa ae 
' cc, Moth. . de ty 


Valdrian, gebrin licher. YValeriana officinalis. Blaßroſenrothe —— — 
‘in reichblũthigen flachen greitheiligen Doldentranben. Gefiederte Blaͤtter. (3 Kl. 
1 Griffel. Taf. 24. 353.) 

Zieſt, Deutidier. ote ermAnica. Zweilippige Blumen in Onirlen. Filzig bee 

Pflanzen. A 14 Kl. Nadtfamige.) 

Rice, pence Trifolium alpéstre. °S omettertingebtamden in oepamim ‘88° 
pfen. Längliche Meeblaster. (17 RI. 10 Staubfiden.) — - Mts 

Welle, Garthanjers Diénthus Carthusianérum. Hochrothe 1 Alef bHittet ge, Meike 
Blumen. Blatter linienförmig, gegenftandig. (10 RL. 2 Gviffel.) 

VGeruffraut, {darfes. Erigeron acris. Strahl Blumentopte mit gang feinen blag 


rothen Swrahlenblumchen. (19 KI. 2 Ordg. Tof. 26. 396.) +455, 
Saueramofer, Meiner. Die ganze Pflange oft blutroth. Duatter iviehformis ned 
Blümchen in ganz -rpther Riſpe. Siehe S. 413. agb § 
Hundszunae. Trübrothe röhrige Blumen und unten weißfilzige platter” ad 
Manſen riechend. Siehe ©. 413. 
ane yr ay 
ft, ad. Selb. . .29.. ates 


a. Blumen in Strahlenloöͤpfen. (19 ai. 1 nud £ Orboimns,) 
Habidtstraut, hohes. Stengel? mit 13 gerscemgcn Sleitern. Binmlu AH eas 
Fic) reidblithiger Doldentraube. Sit 
SSwarswurjel, weidftachelige. Searzonéra muricata. een Blumenſtiele 


436 Spec. Theil. % Kap. 4. Ubthl. Krautartige Bflanjen. 


Wie Blum trahlblumen. 

GundsedHamilte. nthémis Cotula. Weißer Strahl und hod erhabene gelbe Scheibe; 
erfterer de@ Nachts abwärts gebogen. Doppelfiederig gefpaltene Blatter. Stine 
tend. (19. Rf. 2 Ordg.) 


d. ‘Blumen nicht in Strahltipfen. 
Fettbenne ‘ blã ig sen eine flethcpige radwirts gebogene — fml⸗ 


—* lumen. 
Tan Der voriges apa, aber pfefferertig ſcharf. Si _ 
Gaantel —— tippige lümchen. Widerli hg Gernch. * * 434. 
Warn. Reaéda lutea. ange dichte mere fie) ebe aͤhnlich, aber qecusios Giederig 
gcfpaltene Blatier. (11 BI. 3 
Steintice, Geld. Aleine —— — in langen aufrechten Trauben, drei⸗ 
zͤhlige Blätter. Siehe S 
Pobanniétraut, niederliegendes. ſdlauerige Blumen, auf der Rücſeite 
en Dritfen. Gegenſtändige Blatter. ou ©. 484. 
—A blaugeaderte 


weichſtacheli — iederig geſpaltene Blatter mit linienfirmigen Abſchnitten. 
en 


f 
Bilfentraut, > —— Hyoecyamus niger. tig. 
Blumen. Widerlicher Gerud. (5 Ri. 1 Orit Za 


ee. Braun oder Sriin. 


Ervenwiarger, gemeiner. Orobanche Rapum. Muf den Wurjeln des Bfricmene 
inners. 2 tA cameron bell röthlichbraun, in ciner reidblitthigen BWebrt. 

fia El. Rapjetfamige.) 
Glastraut. Parietaria officinalis. Gritnlidje Meine Blimdjen in Kndulen in den 
—S Blatter durchſcheinend punktirt. (21 &1. 4 Staubfddsen. Taß. 28. 


@ 


d. Un WMegréiudern, Rainen, founigen Hecken uad Zaunen. 


aa, Weis. 
a Viertheilige einbtktterige lumen. 
nvreis, quendelblitteriger, Blümchen in tines Achre, milchweiß mit Blanes 
* —* — gegenftindig. Siege aur a * chweiß 6 
egerich malblatteriger. mbes in dichter Aehre, geruchlos, an ber Spitze des 
a blattloſen Sdattes. Siehe ona geruchloe, vit 
Labkraut, weifes. Sternformige — in Riſpen. Stengel glatt. S. S. 414. 
Vabkraut, Klebkraut. Galium Apérine. Dem vorigen ähnlich, aber der St 
von hackerigen Haaren ſcharf und kletternd. (4 1Griff. Taf. 25. 363.) 


d. Bierblatterige Blumen. 


Rrefie, Beth. Gon fugelige Schdtchen. Zutichgiene B Zehegrans· Siehe S. 414. 
erkraut. runde, flache Schötchen. Siehe S 
— 55* — ziemlich flach, dreieckig. Siehe ©. 405. 
blaucbederich. ange vieredige Schoten. Rnoblaudgerud. Siehe S. 40K 
o. Btheilige, einbldtterige Blumen. 
spudentin{ve. e aenbe Blumen, eingeln, pomerangengelbe Beeren hinterlaſſend 


Sawalbenwury. @epaarte Dolden, lange Balgkapſeln hinterlaffend. 6. S. 48h 


d. Sblatterige Blumen. 


Erbbeere, gemeines Sydhlige og und Erdbeerfehdte Siehe S. —— 
ro — e a ° 
mbe eres Gir ry u bereifte Bro e. Liegende hackerige 


en. 
Bist , chnis did be flange. 
—— * =) rOfteeifigea” gig. 2 (10 ae Octet. 


Sunt. A: An ſonnigen Stundortern. as? 


Dorntraut, Feld-. Anfredte, fof glodige Blumen. Runde Stengel amb dankelgrun 
behaarte Blatter. jehe S. 40 

Sternmicre. , fs waa fei Stent etwas ſcharf. Blatter gegenftandig 
angettli 

ternmiere, —ã e. Stellaria gramines. Der vorigen ähnlich, aber glatt 

and be Seen —S 8 latter linienförmig, sae Grande comineert 
a e 

Eibiſch, malice: Althaea officinalis. —— Blumen. Blatter 
42 behaart. (16 Kl. Viele Staubfäden. Taf. 59 


e. Blumen mit Strahl und Scheibe. 


Maslieben. Cin Glumentopf auf pant nicdrige em Schaft. Siehe S. 402. 

Bertram, gerudlofer. Pyréthrum inodorum. BWiele Blumen an dem vieläſtigen 
Stengel. Blatter fein boppelt gefiedert. (19 Kl. 2 Ordnun ng) 

Duandss und Feld- Ehamitte. ie gelbe Scheibe hod) erhaben. akend. Sieche 
S. 438. Rubrik d 

BWaubneffel, weiße. Srv Blumen in Quirlen. Siehe S. 405 

Riee, weifer. Sdmetteclingeblamden in einem Kopf. Blatter gedreit. Siche S. 417. 


bb. Blau. * 


a. Lippige oder Schmetterlingeblumen. 


Sundelrebe. Lippenblumen. Kriechende Pflanzen. Siehe S. 402 
Zaunwicke. Schmetterlingsblumen. Rankend. Gefiederte Bitter. Siehe ©. 414. 


b. Athellige Blunten. 


Ehrenpretéarten. Siehe Monat Mai Rubrif A, e. ve. Seite 414. ° 
ce. Slappige Blumen. ; 
Odfensunge, gebraudhliche Rahrige Blumen. Siehe S. 435 J 


Ratterwours. Blumen faft glodig, mit herausragenden Storbfiden, in zurückge⸗ 
krümmten Aehren. Siehe S. 485 
Glodendblume, rundblatterige. wiriliche Glockenblumen, riſpenartig beiſammen. 
Siehe S. 433. 


—* 


ec. Roth. 
a. Lippige Blumen (14 VL Nackttſamige). - 


giet, deutſcher. Dicht filzig behaarte Pflanze. Siehe S. 435. 
Swenfdweif. Leontrus cardiaca. Blumenquirle eR übereinander, tine lange 
weite Aehre bilbend. Blatter Stappig. Kelchzähne ftedend. (Taf. $0. * 
Stinknefiel, gemeine Balléta foétida. @lumenquirle halbirt, cinfeitig. Blatter 
— — oft niederliegender Stengel. 
Stintneder | ſchwar, e. B. nigra. Der vorigen ſehr sae oe frraffer und mit 
langgugefpigten, mehr aufrechten Seldgabnen. (Taf. 80. 471.) 


b. Sblatterige Blumen. 7 


Meiberfdnabel. Geflederte Blatter. Blumen zu mehreren auf gemini offen 
Blumenſtiel. Siehe S. 402. 
Stordfdnabel, Zwei Blumen anf gemeinſchaftlichem Stiel. Die fie ben Mai, 
Rubrif A. e. ec. Seite 414 und 415 angeführten Arten 
— —, Roberts. Fiederig gefpaltene Blatter, batarti ſtintend Siehe S. 418. 
— —, , taubenfarbiger. Geranium columbinum. B Athenfiele fehr fang; bie Bie 
menbldtter in der Mitte mit einer einen Stachelſpitz 
Rakvapyel, Wald-. Malva sylvéstris. Malvenblumen B08 prrrprerrotd 
cine vieljamige Scheibe binterfaffend. Gale wunter dem Kelch BF 
(16 Kl. Biele Staubfäden. Taf. 5 
Eibiſch, ranhfaariger. Blafrothe Malvenbiumen mit einer 5—paltiger Hite untey 
Keldh. Ranhbehaarte Pflanze. Siehe S. 415. 


438 Spec. Theil. 2. Rap 4 Abthl. Rrentactige Pflanzen. 


Eibiſch. sebriadi - Dem vorigen ähnlich, aber weichſilzig behaart wey. ſtuaj. gu 
rect. Siehe S. 137. 


c. Biumen weder Hpplg, Bod Sdiatterig. 
Dundszunge, gebriudlide. RNohrige breunrothe Biemen; unten filsige WURiter. 
% * oe nad * nfer riechen. pitt S. 4 4 ſemrothe a 
aubecel, dornige. Onis spinosa. ornig n roſenro mett ingtk 
lumen. (17 R1. 10 Seeubtaben. Taf. ‘ts. ea “4 
Glodenbiume, gemeine. Centatrea Jacea. SO othe Strahlbiumenlpfe mit 
dickem, feftem, cifirmigem allgemeinem Rel. (19 Kl. 3 Ordnung.) 


dd. Geld. . 
a, StrahlblumentSpfe oder — —— (19 Sf. 1 und 2 stenncl ‘Btumene 
Mafentattia. Lapsana communis. uß hoher äſtiger Ste 


köpfe Hein. Samen ohne ã dige Fruchttelche. cea 27. “aa” 
Grundfefte, fdjine. Crépis pulchra, Der vorigen etwas dbulid. 
aber a —* und bie Blatter etwas Mebrig und Nee Steg pfei 
mig umfa 
Schwarzwurgzel, weichſtachelige. Fiedrig geſpaltene Siatt i linienformigen Ab⸗ 
* rire Kelche und fumentiel —— Giehe S. 435. be 
Barkhaufie , fruhblühende. Barkhateia praécox. Die duferen Blümchen auf der 
eeneteits wit Kelche mehlig behaart. Die Blumen traubendolpig beifamep 


(Taf. 27. 418, 

Mausshrlein. Gin ſchwefelgelber Steablentopf auf dem einfachen blaitloſen Schaft. 
Wurzelranken treibend. Siehe S. 

HundschamiUe. Weißer Strahl und 5 — erhabene Sarid; — bes Nache 
abwarts gebogen. poppet fiebrig geſpaltene Blatter tinfend,; aber’ gfatt 
und anfredtdftig. Siehe © 

Felodamille. Anthémis arvensis, “Der vorigen ähnlich, aber graulich behaart und 


is —S af foe bene nicht fo ftarf. BlAthenfticte ocfardi. (19° l. 


b. Sdwetterfingsbtumen. (17 Al. 10 Staubfiben.) 


Eteinklee, gebräuchlicher. Melilotus officindélis, Blumchen in langen zugeſpitten 
aufrechten Trauben. Starker eigenthümlicher Saud, stter! eat getvodnet, 

Hulſe gefritmmt, die Nahtfeite nad) außen. Gedreite Blatter. (T 655.) 
Steinklee, —*8 Dem vorigen fehe ahniich, aber die Blumen bleicher und die Raht 
ekrümmten Hülſe nad inner. Gerud faſt -feiner vorhauden. Eicehe 


Oopfenkiẽee. Bladen in kleinen cirunben Arhrchen. Gedreite Blatter. diiijen 
nierenformig gekrümmt. Fige 
Siftlee | fafpbtatteriger. Astragalus slyeyphyllos. GrdFere griingelbe Blumen in 
ben, 5—Gpanrige Blatter mit einem —E (Taf. 45. 662. 


ec. 4blatterige und atheilige Blumen. (15 Kl. und 4 RI.) 


Steinteeffe eee icine hellgelbe Blamchen, rundliche Schitden hinterlaſſend. 
Niedrig. iehe S. ALS, 
Naure, gebräuchliche. —8 officinale. Dottergelbe Blümchen, farige’ “edige, 
an den Stengel angebriidte SGoten  pintertaffenb. cb. ‚Flatier eicxãhnlich ſiedrig 
ime. arte Grout, ( 823.) 
Rents, 35 — 8. Sophia. Der vorigen Ahnlich, aber fein doppeltfiederig geſpal⸗ 
Blatter und aufrecht abſtehende Schoten. 
Hederich —2 Den vorigen auch ähnlich, aber lange vigeedige | Séhoten und 
derig gefpaitent,, ſondern langettformige Blatter. Siehe S 
Rabtraut eugblatteriges. Galium crucidtum. Seine ſternförmig theif ¢ Slim. 
en mit fta em — Blatter kreuzſtändig, gelblichgrün und behaart. 
(A &i..1 Griffel, Taf. 
Reavy. Fairberrdthe. Rubia tinetovom. Bei uns nur verwilbect an Zannen, 


. Quai, 4. Un fonnigen Standörtern. 483 


ober cultivirt. int: §athertg: efubfharfe wiederRegénde Pflanze mit 4 oder 6 
wirtelig ftehenden Blättern und Bdpfigen ſchwarzen Samen. (Taf. 25. 365.) 


&. Sblatterige Biumen. 


‘Agriménia Euyatéria. Goldgelbe ng av Conger Achre, 
— hinterlaſſend, die klettenartig an Alle cm hängen bleiben. Blatter unter 
brocest gefiedert. (11 GL. 2 Griff. Taf. 50 
Gingertraut, Terme. Grofe Siar Oe Siumes, Silberweißer ucherzug 
ex nuteren Blattflachen. Siche S. 415. 
— —, —* — —— roptens. Der vorigen ähnlich, aber nicht filberweif 
mb mit oft anf 2 Fuh Linge rankenden Sdnifiren, wie bei dbeeren. 
(12 Kl. Biele Griffel.) 
— —, Ganfer. An den unterbroden geftederten, filberglänzenden Blattern tenndlig 
Siehe @. 414, 


ee, Griinlid. 


Ganfefug. | guter Heinrich. Blatter breit mit sagen Umfang. Blumchen in dichten 
ufrechten geknaulten Riſpen. Siehe S. 4 

Ampfer, —— Blätter lang und mat und am Rande wellig getkraust. 
Blumchen in gequirlten Aehren. Siehe S. 415. 

Jaunrabe, ster’ Geet —e— ot Bryonia lbs ‘ae didica, Bicternde Bony 

ätter breit ve orintg, le re. ere parse tere jdarladrothe 

Beeren. (21 SI. Ginbriiderfdhaft. Taf. 29, 442 a u. | bye ſcharlach 

Hanf, gebauter. Cannabis sativa. fredhte hohe Bflangen mit ftarfem narkotiſchem 
Gerud. Dlatter fingerfirmig gethetlt, Werwildert. 21 Kl. 5 Staubfdden. 
Taf. 23. 332.) | ve 

e. Sn Dofern und am Gufe von Manern und Geddiuten. 
aa, Weif. 


Die fiir den Monat Mat angegebenen Arten. Siehe S. 418. 
ubneffel, weife. Zweilippige Blumen in Ouirlen. Siche @. 405. 
cere, gememe. Sbldtterige Blumen. Blatter gedreit. Siehe S. 404. 


bd. Blas. 3 
Seetfame™ eFohrige ſlappige Blunichen, vergißmeinnichtblau. Rauh behaart. Siehe 
ee ie *2* 
cc. Roth. 


StinEneffel, gemeine und ſchwarze. Zweilippige Blumen. Siehe S. 437. 

imbeltraut. LSwenmaulblim en, gefpornt. Epheuähnlich. Siehe S. 08. 

ordfgnabel, RNoberto⸗ Shlatt ; Biumen mit fangem Gamenfdmabel. ‘Moe. 

ahnlidjer Gerud. Siehe S. 

Weilsenrisdhen, Berg. -E —** —— nriged gemari, inige 
Kapſeln mit idinceroeifer Wolke hinterlaffend. (8 Kl. 1 


44. Gelb. 
egret & kriechendes, 5blätterige Blumen. Siehe oben. 
i 






erfraut, Ginje-. Unterbrodjen gefiederte, filbecgtdmgenbe Blatter. S. S. 414. 
I entrant, ſchwarzes. HyoscY¥amus niger. Giftig. — Paria te: ae rei 
Slappige Blumen. Widerlicher Gerud. (5 


ee. Grunlich oder braun. 


Gadnfefu@, guter Heinrich. Blatter mit Zeckigem Umfang. Blumchen - itt auf⸗ 

— geknaulten Rüpen. . Sich S. 414. 

Glastraut. Parietéria —— lten. Blümchen geknäuelt in den Wate 
winkeln. Blatter fein, eifösrmig oder brig, ong behaart und durchfichtig 
punttirt. (21 Kl. 4 Staubfiden. Ta 

Wauerraute. Gcfiederte Blättchen mit —** Streifen “af ber Ruͤckſeite. S. S. 44. 


440 Spec. Theil. 3. Ray. 4. Ubthl. Nvantertige Sflanjen. 


f, Un barren fonnigen Abbängen and Hbgels. 
aa. Weiß. 
a. Stheilige ober Sblatterige Blũmchen. 
Sedwalbenwury. Stheilige Blumen in gepaarten Dolden. Bllitter gegenſtäadig 
Giehe S. 485. 


Leinblatt, Berg. Brbeilige angen gritne Blumchen. Stengel zierlich, rifpenartig ver- 
Get, Giehe S. 424. 


Knauel, auddauernder. Scleranthus perénnis, Kleine griine Büſchchen and liegende 
Die Stheiligen Blumchen einzeln in den Gabeln art den Gaben 
der Zweige. Blatter linienformig dicklicht. Selten. Siehe S. 422. 
LZeimkraut oe ib Sblatterige, nidende, wohlriechende Blumen in einfeitiger Rifpe. 
‘ tehe ©. 415. 
Erdbeere, Hilgel-. Sblitterige Erdbeerblitthen und Syabtige Vlitter. Die Blumen. 
ſtielchen nicht angedritdt, aber auch nicht abſtehend behaart. Siehe ©. 424. 


b, Nicht Stheilige oder Shlatterige Blumen. 
Steinkreffe,. geteldjte, Niedrig. Ablatterige Blümchen. runde Sdhotden Hinterfaffend. 
iehe S. 


Ervenwirger, nadtbtathiger. Orobanche nudifléra. Gelten auf den Wurzeln 
ber Schlehdorne. Lippenblumen zu 12—90 in ciner ſchlaffen Webre. Ge 
Blattlofer ſchuppiger Sdjaft. (14 Rl. Nadtſamige.) 


bb. Blau. 


a. 4thcilige Blumchen. 
Ebrenpreigs, edler und jahnblatteriger. Blümchen in aufredten Trauben. Siege 
6. 414 und 433.) 4 4 


b. Sthetlige Olamcden. 


Kugelblume. Cin Kopf anf 8—6 Boll hohem Shafter. Siehe S. 415. 

VBergißmeinnicht, Hiigel-. Myosdtis collina. Rletne blappige Blümchen mit ein⸗ 
geſchloſſenen Stanbfdden, in rückwärts gefriimmten Trauben. Fruchtlelche 
offer ſtehend. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Natterwurz. Große Blumen mit herausſtehenden Staubfäden, einen langen Blu- 
menſtand aus ruckwärts gekrümmten Achren bildend. Strieglich behaart. 


Siehe S. 435. 
Blockenblume geknaulte. Glockenblumen einen fopffdrmigen Knauel bildend. Siehe 


o. Reine ds ober Sthellige Blumen. 
Salbei, Bieler. Helmförmig Aippige Blumen in weit geftellten Quirlen. Sieke 


Günfel, haariger. Zottig. Blumen ohne Obeclippe in aufrechtem, dichtem, fak plea 

’ midattider Bi nftand. Giehe 6. ri Stem, 8 

Wide, diinnblatterige. Vicia tenuifdlia. Schmetterlingsblumen in didten cinfeitigen 
Endtrauben. Blatter mit 10—18 Paaren gefiedert. (17 Kl. 10 Staubfaden.) 


ce. Roth. 
a. Sblétterige Blumen. 
Storchſchnabel, blutrother. Gerdniam sanguineum. ehans mit langem 
Sdnabel. Grofe Blumen, cingeln auf bem Blumenftiel. (16 RK. 10 Stanbe 


fäden.) 

Storchſchnabel, rundblätteriger. G. rotundifblium. Dem vorigen ähnlich, abet 
kleine Blumen — zu zwei auf dem tſtiel. Siehe S. 415. _— 

Gibifey, rauhhaariger. Malvendtumen mit einer 6—Ypaltigen HALe unter vem Kelhe 
Raubbehaarte Stengel. Siehe S. 415. 

Stelle, Carthdufer-. Dianthus Carthusianéram. Blutrothe Nelkenblumen. Schmale, 
graedbulide gegenftdndige Blatter. (10 Al. 2 Griffel.) 


Sant. B. Unf Wieſen, Weiden und Mooces: . 6a 


Bandtraut votes. Reine een On ee. 218. und sidhde fabenfirtin Wane. 
— ie 
Diptam. Straff aufrechte [chine Pflamze mit gefiederten Blaͤttern und großen Blumen 
in langer aufrechter Traube. Stark riechend. Siehe S. 416. 
Rein, bitnnb Kauteriger. Bleich violettrdtHide Blumen. Blatter Hein und ſchmal. Siehe 





b. Nicht Sblatterige Blumen. 


Vréuncwu a. Aspérula cynanchica. Atheilige ¢ Blamchen in endftindi- 
en bi ten BAfGein. "Blatter in’s wg Shen aa zwei geftellt. 8 — 


ir 

Veruftraut, fe Strahiblumentipfijen mit gang feinen blaßrothen Strablen- 

—— tiene Die gem P öſters vinred Blatter ſpießförmi 
ſauer. " Blamden in ganz rother Riſpe. Siehe S. 4 , s 


BWecherblume. —— ſt kugelige Aehren mit lang ——* uden Cont 
fiden und pinſelförmigen Narben. Gefiederte Blatter. Siehe S. 416, 
dd. Gelb. 


a. Reine Schmetterlingsblumen. 


Die fiir den Mai ang tgebenen Arten. Siehe ©. 416 
Sonnenrosden. Helianthemum vulgare, Bblatterige HintaMiige Shinnen, ſtach, 
fie erbbeerdigniid), fondern mit 3 griferen und 2 Meineren Kelchblättern. 
SI. 1 Griffel. Daf. 56. 840.) 
Lattich, ‘amebanernber. Lactiéca perénnis, Strahlenblumentdpfe. Stengel rifpet> 
artig veriftet. Halbgefiederte Blatter. (19 Ki. 1 Ordnung.) 


b. Shmetterling lumen. 


Ginfter, Pfeil-. Einfache Blatter. Blumen in Ahrenformigen Endtrauben, ſchwärz⸗ 
, liche Hulſen —æ8 Zweige dornenlos, gegliedert gefiligelt. Bick 


Die fiir der Mat angegebenen Arten. Siehe S. 416. 


eo. Oritalid. 
Bederbiyme. Dichte fopffSrmige Achren mit Heraushingenden Stanbfaden. Siehe 


B. Anf Wiefen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Auf gradreichen Wiefen, Triften und tn GraSgirten tm Thal. 
aa. Weis. 
a. Blumenſtand doldenartig. (56 RI. 2 Griffel.) 


MBHre, wilde. Dolde, häufig mit cinent blutrothen Kndpfdjen in ber Mitte and einet 
großen fiederig gefpaltenen Hille unter ben Strahlen, mad der Blithe vogel- 
neftartig gimioirte 1 ease Frildte, fo wie die ganze Pflange ranh 

Wiehe 

Garentiay , falfdjer. Heracleam Sphondylium. Auffallend grofe 7 ace Dolbe, 

oft griintid) ober röthlich. Frildhte flad, verkehrt eiformig. f. 38 nnd 


4}. 
Mimpinelle, grofe. 12—1 ¢ Dolden, ver dem Aufbl nickend. 
afb — g pet eit mek 9 4 begtorm oe 535 
— —— iehe 
—— , — ichte Dolden, — mig 8 Geichte Hobie) 
—— im —* 
engel — ranh, nicht gefu 
Körbel, Bale Der vorigen Art ziemlich denis, aa aa aber vor ber Blut 
nidend die langen Frildte nicht gefurdt, dagegen aber die Stengel. Bi 


⸗ 








a Syec. Theil. 2. Ray. 4. USthl. Rrautartige Pllanjen. 


@eiab - Spiraea Ulmaria, Slumen groper, als bei 
wie aber tn fener ächten Strablenpotde. | , irs —— g irbert, 


S—Otappig. ( (12 A. 2—5 Griffel. 


b. Blumen im Wehren odex Köpfchen. 4 


Wegerich, mittlerer und ſchmalblätteriger. Didjte Achren an bee Spike eines ein⸗ 

RI Gee Mattes Sgmeteri —5 — udlaffem gepſchen. Stengel 
ee, weißer. Aeeblätter. erli mchen in ſchlaffem e 
efiredt anf dem Voden nde Siehe S mys 

— — — 1*8 Trifolium bybridum. Deut —8* ich, die Sinmenlspchen 

aber dichter und meiſt die “Gate tien tengel nich ane Erie 


ce. Blumen Sblatterig, nicht in Dolden oder Köpfchen. 


uraierleia. Linom catharticum, Sarte, gicrlide Pflangden mit fadenförmigen 
Pare gitlignerdfieten Stengelden und blaulidigrainen gegenftandigen Biatthen, 
Iumentnofptn fiberbingend. (5 SI. 5 Griffel.) 
Raubentro —— eYle ſutzrmiger Rdg. Meergriine, glatte. Bſqucʒ 
ri a 
Steramicre, graugriine. Stellaria glace. Nur auf naffer Wiefen. Blanlidgriin. 
Stengel ſchlank anfrecht und viexedig, mit ftarfen Gelenfen. Kelche offen 
ſtehend. Blatter ſehr ſchmal, gegenſtändig. (10 Kl. 3 Griffel.) 
— —, grasblätterige. Der vorigen ähnlich, aber immer grasgrün, die Grea gy fade 
und niederliegend und bie Blatter am Grande gewimpert. Siche 
Horntraut, verbreitetes. Blatter länglich, gottig behaart. Siehe S. 417. 


4. Blumen nigt finfblatterig und nicht in Dolden oder Kopfchen. 


qe! kraut, weißes. nye ernförmige Blimden in Rifpen. Siehe S. 414, . 
nwel, 8 ymph¥tum officinale. Singenve, rohrige Blumen, Tauhbehaarte 
flan (5 Kl. 1 Griffel. Daf. 33. 496. aber rothblithenb.) 


bb. Blas. 
a. 4theilige Blumen. 
Chrenpreié ‘oom und Feld-. Blumen nidt in einem Ropf. Siehe S. 405 


mdfraut, Feld-. Scabiosa arvensis. Blumen in einen Kopf zuſammengehänt. 
Gri (4 Kl. 1 Griffel. Taf. 24. 348.) * coat 


b. Sthetlige oder SHlatterige Blumen. 


Bergifiucinaidt BWald⸗ und Feld-. Reine Blagpige * Blumen in püchpaͤnts ge⸗ 
frimmten, ährenförmigen Trauben. Ciel 

Glocenbiume, runbblatterige. Glodige, grofe Blumen mit kurzen Cinſchnitten und 

lebhaft blau. BuryelblGtter Rierenformig. Siehe ©. 433. 
— —, weit offene. Campanula patula. Der vorigen ſehr ähnlich, aber mit "Bite 
re 1 Grif aut m2 gate pr hellröthlichviolett. Wurzelblãtter langliq. 

el. Za 

———— Wieſen⸗ —8 pratönao. Große, regelmaͤßzige, Bbiatterige, 
lumen, langgeſchnabelte Früchte hinterlaffend. (16 10 Stanb- 


Beilaen,, 3 Fa biget. Viola tricolor. 5blatterige Blumen anf Abergebogenein ‘Gtiel, 
bie 2 oberen Blatter lebhaft veildenblau. (5 Ki. 1 Griffel) 


Seri. B. Taf Wisien, Weiden and Mooren. 148 


e. Lippige oder leis. Sirti 


b ° Polygala l te & li 
Breas "tlie Bib hen nese zwiſchen 2 großen bi roe eceen Gianen —E “ares Staub 


* _ faben. 
Salbei, Bieler. Sidelfirmig Mbergebogene Dbertippe ‘der in 5—6biihigen Quirlen 
fibereinanber gefteliten Blumer. Six © . 
Brunelle, gemeine. Prunélla valgaris. Breit pefinfbemige Oberlippe ber dunkel⸗ 
biouen, in cine dichte F Ras zuſammengeſtellten, zweilippigen Blumen. 
(14 Sf. Nacktſamige. Taf. 31. 480.) 
Wide, a Re ris ingéblumen grofi, gu wenigen beifammen, Blatter geftedert. 


Qusernticer. * Medicdg o sativa. eine Blumen in didten, geſtielten Tranben. 
Blãtter —8* (17 Kl. 10 Stanbfäden. Taf. 24. 666.) 


cc. Roth. 
a, Blumen in Koͤpfchen. 


Ree, Daftar. lite, — in a ad Kupfchen⸗ vee 
— —, Grdbeer-. Dem erftern ähnlich, ſpäter ansgeseidinet hen aufgeblafene ne. Brudjt- 
kelche, bie das Kopfchen einer Htmbeere Ahntich machen. en's 


— —, Bi Triféliam prate Mei —* 
grok, pon Biattanidgen treat ae Porebant im se ne 


O Staubfi 
Reappinel Badhtiebende. Cirsium rivulare. Difietpflange 1 mit gewoͤhnlich dräi, ſelten 
vier bis oy efwas nidenden Ripfdjen an dex Spike der Stengel. (19 St 

rbning 
Flodenblume, gemcine. Strahlb{umentdpfe mit diden, fefter Keldjen, mit nicht gee 
wimperten, fonbdern hohlen, zerriſſenen Schuppenanfdgen. ee gage matter 

__ Smal, nicht fiedrig eſpalten. {19 Kl. 3 Ordnung.), Siehe S 
— —, grindblumenartige. Centatirea Scabiösa. Der vorigen gang aon, Wer 
Be Sec upper 8 Fyig amare und gewimpert, umd die Steygelblatter 
edrig gefpalten. (La 
Bederblume, gemeine. Fal tugelege BlumentBpiden mit lang heraushadngenden 
« St nub haben, efedr Blatter. Siehe S. 4 $ ii 


v. Blumen’ in Aehren. 


Wegerich, mittlerer. Dichte Achren, twobfriedend und blagréthlidj, an der Shige 
tines einfachen Schaftes. Siehe S 
Eſvparfette. — ingsblumen, heuroih in ‘jepielten Aehren. Geficderie- Bate. 


Ruabentraut, fumpflicbendes. Auf feudten Wiefen. Epernbinmmen mit furgem 
Sporn in ſchlaffer Achre. Blatter ſchmal. Siehe S 
— —, mannlides, der vorigen ä nite aber der Sporn fang and die Blatter eiſör⸗ 


mig ſiumpf. Siehe oe 
c. Blumen in Dolden. "" 


PVarenFlau, falſcher. Auffatlend tofe, fradje Dolden. Früchte flach, brett. Bierde 
oot gefiedert. Sehe é. 44 


oF @ « # 


d. Bin thenſtand veridieden. 
Seinwell, roth. Sympbftum aon’. aoe gente roͤhrige Blumen, Ranhbehaarte 


(5 St. 1 Griffet. 
Sencramvfer, Bice. Saute, — 5* Blatter. Blümchen riſpenartig beiſam⸗ 
men. Siehe ©. 


Gudgucsblane. sinbtaticrige, zerſchlitzte Blumen in Riſpen. Siehe S. 417. 
Nelkenwurz, Bad-. Fünfbläuerige glodignickende, braunrothe Blumen. S. S. 431. 


ddd Spec. Theil. 9 Rap. 4. USGL. Keadbtartige PRangen. 


44, Gelb. . 
a. Blumen tn Strahleutöpfen. (19 KM. 1 Ordnung.) ; "geet. 
Liwenzahn. Cin Roni auf rdhrigem, glattem Shaft. Siete S. Raa 
undeblume, range Gin Ropf an nidt roͤhrigem, glattem Schaft. S. S S. 418. 
abidjtétraut, — aes rei bis vier ſchwefelgelbe Steahtentopfeen “at 
bem blattloſen S Kelche Iaroary tig behaart Siche © 
— —, {umpfliebendes. Hierdcium paludosum Blumer rifpenertt belſammen 
auf entfernt henden Aeſten. Stengel beblättert, Kelche ſchwärzlich behaart. 


Rafermart. & See ob Strablentdpfe. Lange, ſchmale Blatter. Süßer Milchſaſt. 


Sreujtraut. S$afobé-. Senécio Jacobaea. Gelber Strahl und rite Schelbt. 
Blatter leierförmig halb gefiedert. (19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 26. 400.) 


b. Shmetterlingshththen, oft ſehr Mein. 


Die fiir den Mai angegebenen Meters, Rubrif B. dd. b. Siehe 6. 8 
Klee, fadenförmiger. Trifölium filiforme. Kleine Kopfchen aus ſechs bis acht Se 
gelben Blümchen. Blätter leicht gezähnelt. (17 Ai. 10 Staubfäden.) 


c, Reine SGmetterlingshblumen und nicht in Köpfen. 
Ceinwell. Freende, röhrige, weißgelbe Blumen, Rauhbehaarte Pflanze. Siehe 


Gabnentud, 16 idarfer und zwiebelwurzeliger. Sblatterige, gldmendgelbe Blumen. Siehe 


Habnent , glatter. Rhbinanthus gléber. Srweilippige Blumen in baudjigen, 
gufammengedritdten Kelchen. (14 Kl. KRapfelfamige.) 


eo. Griinlig. 

Ampfer, trausblatteriger. ReidhSlAithige Ouirle vow hangenden Blumchen. Blatter 

f Tang und {dmal. tat S. 416. S 
Barentlan. falfdjer. Große, flade Dolden; breite, flade Fruchte. Siehe S. 441. 
Bederbiume: . ugelige Achren mit lang Heranehingenden Staubfäden. Siehe 

b. Auf fendten und trodenen Bergwieſen. 
aa, Weiß. 

Rilee, Berge. Kleeblätter. Sopfbliiehe. Siehe S. 418. 


Steinbre, Krnerwmrjeliger. nuléta. Sblatterige Blumen i 
Rifpe. Ri) fei! —* — 28 Wurzel kleine Knollen tragend. (10 


bb. Blau. 
Napunzel, rundköpfige. Roͤhrige, Stheilige Blümchen in rundeam Kopf. S. S. 418. 
Gioderblume, getnantte —— einen fopffdrmigen Knaul bilbende, flange, 
5theilige Glodenblumen. Siehe S. 485. 
Srindert ae Atheilige Blumen in cinen Strablentopf gufamunengehiafe, 


Ganfel, hacriger. Pyramidaliſcher, zottighaariger Blithenftand. Siehe S. 415. 
Ervenwarger teint Orobdach® minor. a typi ge blaßgelbliche Blumen mit vio- 
fetter *Soern, gu 10 bis 16 in einer cna Aehre. Rarbe dunfel purpar- 
roth, Wuf de Wurzeln ded Wiefenvlee’s. (14 Al. Kapfelfamige.) Selten. 
, Blauer. O. coerdlea. Dem vorigen ähnlich, aber anf den {n 
~" Seafgacke. Die Blumen violettblan mit — 


co. Roth. 
a, Lippige, fogenannte Orchidenbiumen in Aehren. (20 Rl. 1. Stanbfaden.) 
Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe S. 419. 


violetten MAdern. Selten. 


ani. B. Ruf Wieſen, Weiden und Mooren. 44 


Wiemenjunge. ftinfende. Himentogléesam hircinum. Blumen mit einem auf⸗ 

allend Jougen, ſchmalen, Stheligen Lippden, grünlichweiß, inwendig roth ge- 

zeichnet, mit ſtarkem —*— Geruch. 

Nigritelle, tngelige. Nigritélla globosa. Blumen fein, gedrängt, in einer turgen 
tugeligen Achre, fell purpurroth und geruchlos. 


b. Stheilige oder Sblitterige Blumen. 
Kusterid, Bieler. Polyginum Bistérta, Stheilige Blümchen in ſchöner, rofen- 
rother , Blatter unterfeits matt meergriin. (8 K. 8 Griffel.) 
— —, zwiebeltragender. P. viviparum. Der vorigen ſehr apalid), aber fleiner und 
katie, und —S a8 he) der Aehrchen aus Heinen Zwiebelchen be- 
fiehend. er. a 
Gypskraut, triedendes. Gypsophfila répens. eine Sblatterige Blümchen in edi- 
em, toe avtigen Reid. Blätter ſchmal, meergriin und gary glatt. (10 &L. 


el. 
Lichtnelke, Bald. Sbldtterige Blumen mit Bipaltigen Kronenblatters, Hell purpur- 
t e 


roth. . 
Pechnelke. Hbldtterige Plumen mit gelerhten Krouenblättern in gcbileetten Rifpert. 
Stengel an den Knoten von duntlelrothem Leim Hebrig. Siehe S. 427. 


c. Blumen 4+ und 6theilig. 


RellerbalS, Berg-. Daphne Cnedrum. Gin Meiner bufdiger Strauch mit Atheili- 
see gen, rothen, wohlriechenden Blumen. (6 Ri. 1 Griffel. Taf, 22. $10). 
Rilie, Feuer-. Lilium bulbiferam. Grofe, fenerrothe, geruchlofe, 6blatterige Blumen. 
peta att (8 Qi. 1 Geiffel.) , 
Rauch, ſibiriſcher. Allium sibiricum. Dem Schnittlauch ähnlich, aber in allen Thet- 
(en grofer. Zwiebelpflanze mit Blumentdpfen. Selten apf feudjten Berg- 
wiejen. (6 RI. 1 Griffel.) 


d. Zufammengefegte Blumen in Kopfen. 


Flockenblume, gemeine. Grofe gin serpent mit feften, faft tugeligen Kelchen. 
Blatter ſchmal, nidjt fiederig gejpalten. Siehe S. 438. 
agdiſtel, Gachliebende. 3, felten 4 bie 7 etwas nidende Difteltipfe. S. S. 443. 
eergras. Armeris vulgaris. Jn Garten hiufige Cinfaffungen mit grasähnlichen 
Batten. (5 Kl. 1 Ordg. Taf. 24. 346.) 


. dd, Gelb. 
a. Blumen in Strablentspfen. (19 RT.) 


Lowengabn. Cin Kopf auf dem röhrigen, glatter Shaft. Siehe S. 406. 

Habichtskraut, fumpfliebendes. Die Blumen rifpenartig beifammen auf entfernt 
fiehenden Aeſten. Stengel beblattert mit lngliden, grobzähnigen Blättern. 
Schwärzlich behaarte Kelche. Siehe S. 444. 

Oafermart, großes. Tragopogon major. Grohe StrahlblumentSpfe anf ober vet 
dickten Stielen. Blatter ſehr ſchmal und firaff. 

Weblvertei. Arnica montana, Grofe Bocgefbe faft nidende Blumen, mit gelbent 
Strahl und bräunlicher Sdeibe. (19 Ri. 2 Ordg. Taf. 26. 889.) 


d. Schmetterlingsbluthen, oft fehe Nein. 
me Blumen groß in gepaart ſtehenden Köpfen. Geflederte Blätter. 
e 6. 







Wundtles: 
e 
avgelerbfe. Gingeine ſchwefelgelbe Blumen. Siehe S. 419. . 
ee, niederliegender und fadenformiger. Erſterer mit niederliegendem Stengel und 
tunden, fpdter ciformigen und rothbrdunlid) abbligenden Blathentipfen. ey 
terer mit biif elformigen, halbrunden, aus 6—8 Blumchen beftehenden Koͤpfen. 
Siehe S. 418. und ; 
— —, blaßgelber. Trifdlium ochroleuoum. Die Blarhentipte vent länglich, 
groß und blaßgelb. Die Blatter rauhhaarig. (17 Kl. 10 Staubſäden.) 


446 Spec. Theil. 9. Rap. 4. WHHL. Rrautdttige Manzen. 


co lumen 6blatterig. Tee agg, 2” 
HabnenfuG, vielblithiger. Glänzendgelbe Blumen. Siche S. 419. 


ee. Braun oder Grin. 


Wagwur fummeltragende. Ophrys fuciflora. Orchidenblumen mit ungetheilten, 
A. r breiten —1— braunroth —X be dedfiger, gelblicdigriiner Zeichnung. einer 
enhummel ich bt. (20 A. 1 Siaubfaben. ‘& 
— —, frengfpinnentragende. —— Der vorigen ahnlich; vas Lippchen mit 
elber Seidmang —* —— — fgmmetrifder 
eine Areusipinne vo 

WMiemengunge, ftintende. Seibert lames mit fengen, hi ſchmelen, "ee votes eipychen. 

Biche oben Rubrik cc. a. S. 440. 


Hermi wie Herminium Monorechia, Qitine Dlimd Gen ote 1 eta in 
biinmer, vielblüthiger Achre; erbſengroße — oe alae (20 
fabden. Taf. 17. 253.) 


c. Unf Belden und grafigen Wuhdsen. 
os. Weis. 
a, Blameden in Aehren ober Qipfchen. 
We geri, » mittfecer. Woblriehende, wahige Aehre auf satttofem Seale. Sick 


Rlee, Sey. MS agmettertingeblamdéen in einem Kopf. Kleeblätter. Siche S. 418. 
Meactietss irahibiameatapfqhen einzeln auf bem B—6 Roll hohen ft. °@ 


b. Blumen Stheilig oder Sblatterig, nigt in Kopfchen. 


Leinblatt, fadebiatteriges. Stheilige Blümchen. Stengel aufrecht, rifpenartig, zierli 
oi t8 Benger den Kelch wm’e Sache berragend. “canes a 
ie e 


— —, Bieſen⸗· Thesium praténse. Dem vorigen ähnlich aber weniger a 
bie ore night ans dem Rag tagend und die Blatter INnervig. (6 


Griffel.) 

Syart, —— Spérgula sagindides, Den vorigen ahnlich, aber frie- 
Gend und mit Heinen linienformigen Blattern. Die Sblatterigen Blümchen 
mit ſtumpfen Kronenblattern. (10 KL 5 Griffel.) 

Sternmiere, seaebldtterige Soratterige Blumen mit Apaltigen Kronenblättern. 
Stengel dedig. Siehe S. 437. 


e. Blumen Athetlig. 


BVraunewurgel. Röhrige Blimden in enbfindigen didten Buſcheln. Bites: in 
Kreuz, oben zu zwei geſtellt. Siehe S. 441. 

Eabkraut, Wald-. Galium sylvéstre. Sternfrmige Blumchen in ſehr lodewer Pape. 
Blatter meift zu ſechs geſtellt. (4 RM. 1 Greffel.) 


bb. Bien. 


Sbrenprele babnblatteriger pnb edler, Biertheilige Blumchen in anfredjten Sieenbew. 
un 
Glodenbin me, "Site 6. 450 Aufredte, lange, Sfpaltige Gloden in einen repfrva itc 
ane iehe S 
Brunelle. gemcine awttiippiae, große Blumen in dichter, taryer ete. Siehe 


Krew Blume, ſcho —D Polygala comoaa. - Fierfidge, Lippi Blamden oiler 
. Hy F * lauen gelchblatrern, in langen nye Behren.. “it Bi. 
rau Tt. . 
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ce, Roth. } 
‘a, Ollimden in Uchren oder Adpfen. oO 
megerify, 2 mittlecer. Wohlriechende, walzige Aehre auf blattloſem Sut Siehe 


Klee, esther: " Trifolium rabens. Große, vot e, 1—2 Bol lange Blumendgren 
obne Blaugane —— — (a , Goh hear im 
— —, Alpen. Dem vori ih, a wit a on Capen mh cine 
Huͤllblatt, anf ſtraffem, einfachem Stengel. —2 480. 
Geruferart. 88 Sirebtelamenttefchen mit feinem, Slafrethen Syrahl, ap 
ti Sie 
Flodenblume, gemeine. Große, gang rothe Steahlenblumentipfe. vlatter ſchmal, 
nicht fiederig geſpalten. Siehe S. 488 


b. Biumen nicht in Aehrchen oder Kopfchen. 
ellerbal⸗ Verge. Ein kleiner, buſchiger Strauch mit Atheiligen, wohlriechenden 
Blumen. Siehe S. 420. 
Rein , dinublatteriger. oe age Bleidhviolettrdthlidhe Blumen. Blatter Mebrt tral 
mal. Siehe S 
meiberfamnabel wean eiaterige, rola rofenrothe Blumen, fange Samenfdpribel hinter⸗ 
enb. ederte Blatter. Siehe S. 402. 
Sraunewur el. Biertheilige Blümchen in dichten, enbfianbigen Bilfdelden. Blatter 
in’S Kreuz und yu zwei geſtellt. Giehe S. 44 
Krenjblume ſchopfblüthige. Lippige, zierliche —S ichn yroci groper. —* 
dblatt Gttern, in [angen vielbliithigen Achren. Siehe S. 447. 
Gauerawpher Heiner. Dre ganze Pflanye öfters blutroth. " Blatter ſpießförmig, 
ſauer. Blumchen in ganz rother Riſpe. Siehe S. 413. 


dd. Gelb. 


s° — 
a. Blumen in Strahlenblumenköpfen. (19 Ri. 1 und 2 ae 


Löwenzahn. Cin Kopf anf ge em, rährigem Sdaft. Siehe S. 
undeblume, taube. Gin auf raubem, nicht röhrigem © fe S. S. 418, 
ausobh bxcin. a idjvoefelgelber Ropf auf haarigem Schaft. Ausläufer treibend. 
iehe 
Habichtetraut Rousse ens. Der vorigen abulid, aber meift mit 3—4 Sipfen 
auf d daft et f warzdrüfig behaart. Siehe S . 

SaHwarswur; el, —2 nut 1 Kopf anf bebidttertem “Siena: Bim 
linienförmig, nervig. Sieh e S. 419. 

Hafermark, großes. Mehrere SrrablentBpfe anf ober verdidten Stielen. vSlar⸗ 
ter am Stengel ſchmal und ſtraff. Siehe S. 445. 

Habichtsrraut hohes. Mehrere Kopfchen doldentraubig beiſammen, aber mit Art? 
ie Inen, etwas tiefer unter der Abrigen Doldentranbe entipringenden Seiten- 
lumen. Blatter oben am Rand und unten, aber nur an der Mittelrippe 
behaart. Giehe S. 4 

— —, [deinbolbenblitthigee. “Hieréciam cymosum. Dem vorigen ähnlich, aber 
et eltener und mit gleidjformig ganz behaarten Blättern und die Blumenkicke 
cinahe regelmäßig von einem untte auggebhend, zu 20—40 beifammen. 

Woblverer 7 Groge teenies nidenbe Strablentipfe ah gefbem Strahl und prdseplider 

cibe iebe 


b. Sqhmetterlingeblumen. (17 RL. 10 Etaubſaden .) 


Svar elerbfe- Gingeine ſchwefelgelbe, grofe Blumen. Siehe S. 419 
SHotentice amen in arn olde qu 628 beiſammen. Walzige, Tange Hutſen 


43 
feifentlee, Blumen. in einer Dolde. G liederte, faſt in Oufeiferform gebogene 
au Hulſe. Siehe S. 416. a 


frovtontice: umhen in eirunten, Heinen Achrqhen. ‘Savjen nierenfbrwina Ceege 
SHHElee, [HGblatteriger. Grüngelbe Biumen in Trauben. Geftederde Blätter. S. S. 438, 


* 
af aut? R 


443 Spec. Theil. 2 Ray. 4. ANG. Mrentartige Sflan-en. 


\ c. Bblutterige Blumen. 


WMubrwur,, gebräuchliche. Tormentilla officinalis. , Abtatterige Blumen. Gefin- 
* — 12 ML Biele Griffel. Daf. 50, 750, 8. 
Habhnenfuß, —— Sblatterige Blumen. Siehe 418. 


eo. Grunlich. 


San. Bitithchen in eudfiindigen Dolbentranben. Blauer nierenförmig, faltig hohl 
Pao ebogen, 7—Sappig. Siehe ©. 420. 

Dreizgad, {wmpit tt. Trigldchin pahistre. Unſcheinbare, binfenartige Partie 
mit ont f Nb 32 —* Blattern and bblaͤtterigen Bian. (6 Xf. 


d. Guf feudten, nigt ſauren Gratplagen. 
aa. Weis. 


Fhrensreis ’ quenbelbidtteriger. Biertheilige Blimden in einer Achre. S. ©. 414. 
slieben aft. Cre Ste plier mit gelber Scheibe; einzeln auf 3—6 Zoll hohem 
afte. Siehe 


bb. Blan. 


— , quendelblatteriger. Siehe vorige Rubril. 

Vergißmeinnicht, verinderlides. Slappige, teummrdhrige Blümchen in ridwerie- 
ekrümmten Tranben, erft gefb, dann hell und fpdter dunkelviolett. Rauhbe- 
—* (5 Kl. 1 Griffel.) 


ce. Gelb. 
Vergißmeinnicht, veränderliches. Myosdtis versicolor. Giehe die vorige Art. 


e. Unf Moors anh Toefarauden. 


aa, Weiß. 


a. Stheilige oder 3Bblatterige Blumen. 


bertlee. del ia gefranzte Blumen. Gedreite Blatter. Siehe S. 421. 
andtvant. umpfliebendes. Arendria uliginésa. Kleine Rafen bildend. Stengel. 
Gen firaff und tinfed, mit ſchmalen, gegenftindigen Blättchen, Blümchen 
Sblatterig. (10 AI. 8 Griffel.) 
Geisbart, knollwu watzeug Sindee filipéndula. Funfblãtterige, réthGde Blumen 
ranbendolben. Unterbrochen gefiederte Glitter. (12 Kl. 2 bis 
3 ti aL Taf. 51. 763.) 


b. Blumen nist btheilig. 


FettPraut, gemeince. ein gelpornte Slume mit veildenblaner Lippe auf 1bliithi- 
gent aft. Siehe 
Fettftendel. Liparis Loses Lippige Ordidenblumen ohne Sporn, yu 4—8 itt 
einer ſchlaffen Aehre. Zwei laͤtter unten am Schaft, negaberig. Weifigelbe 
Blumen mit gelber tip Lippe. (20 KI. 1 Stanbfaden. Taf. 1 
Schlangenwurz. Calla — Meiſt 8 ſaftige, heraformige Blatter. Blumen 
in einer Kenle aus innen , aeiber, auger greiner Scheibe. Seiten. (21 A. 
Bicle Stanbfiden. Taf. 9. 180.) 
Maſtkraut, Pen sae , procumbens. Sierblitterige Blumchen; jin 
eee A ri —X vie bildbend, mit niederliegenden Stengein. (4 A. 
viffe a 


Giebenirabi. T Litis eeropée Eine, felten zwei hangende, 7 
—* hay bab) quirlartig “febendert, eomnner Ci ( Mu or 


fel Daf. 86, 546 


Suni. B. Auf Wiefen, Weider und Mooren. 449 


bb. Blau. 


Fettrraut gemeines. Geſpornte Lippenblume. Vorige Rubril b. 
ngian, aujgeblafener. Gentiana utriculdsa, tinftp altige Blumen, gu mehreren 
rar th des 2—8 Roll hohen Stenge eae Kelche eckig gefliigelt. (5 RI. 
viffe 


co. Roth. 
Kratzdiſtel, badliepende. Diſtelpflanze mit 3, jeltener 4—7 etwas nidenden Köpfchen 
an ber Spike der Stengel. Siehe S. 443. 
Knabenkraut, Wanzen⸗. SGefpornte Tippige Ordidenblumen in kurzer Aehre, nad 
PWangen riehend. Siehe GS. 4 
Läuſekraut, BWald-. Gelmformige Sppebtume, nicht gefpornt. Blatter boppelt 
fiederig gefpalten. Siehe 
Gnadentraut, Par Mae Gratisla officinalis, Biertheilige, rdhrige Blumen; 
ber PY berſte Abſchnitt hreiter ZSltauter kreuzſtändig entgegengeſetzt, dreinervig. 
1 Griffel. Taf. 34 
Mohn, — Papaver — Vierblätterige, hinfällige Blumen, eine 
längliche Kapſel mit ſchildförmigem Deckel hinter aſſend. Haare an den Blu⸗ 
thenftielen angedriidt. (13 RI. 1 Gviffel. 
WMoosbeere. Vaccinium Oxycdccos. Stole cathe, nieblidje, 5ſpaltige Blümchen, 
auf purpurrothen Stielchen in endſtändiger, Dolbenjormiger ‘Bronte, rothe 
epbare Beeren hinterlaſſend. (8 Kl. 1 Griffel. Taf. 24. 3 
ieber€lee. Finftheilige, qefrangte Blumen, blaßröthlich. Siehe S 91, 
afferfunfolatt. Fiinfblatterige, ſchwarzrothe Blumen. Blatter Qefiedert. Siehe 


Setthenne, ige. Sédum villösum. Fettpflanze, gang purpurröthlich, drüſigbe⸗ 
haart. Blumen Sblätterig, angenehm röthlich. (10 Kl. 5 Griffel.) 


dd. Gelb. 


Zöwenzahn. Cin Strahlenkopf auf röhrigem Schaft. Siehe S. 406. 
Fettftendel. ippige Orchidenblumen in ſchlaffer Aehre. Siehe Rubrif aa. 4b. 


ofietdie, , eum fe. Tofjéldia calyculata, Sechstheilige, Ieroetelgetbe Blimder 
in tines raube. "Blatter ſchwertförmig, zweizeilig. (6 RI. 3 Griffel. Taf. 
15. 


ec, Grin. 


Dreigad, fumpflicbender. Binfenartige Pflange mit zweizeiligen, halbrunden Blattern 
and 6blattcrigen Bliimdjen. Siehe S. 448. 

Schlangenwurz. Meiſt drei, faftige, Hecgformige Blatter. Cine grofe, aufen griine, 
inten weißliche Scheide. Siehe S 


C. Auf Aders und Gartenland und ſonſt in gebautem Boden. 
a. Unf Getreibefeldern und anderen beftellten Aeckern. 


as. Weif. 
a. Stheilige ober Sblatterige Blümchen. 


Steinfamen, Feld-. aera Slappige Blümchen mit blaulidem Ring. Ranhe 
Pflange. Siehe S 
Körbel, Nadel. Scandix Pécten. Meiſt Sfteaptige Dolben Früchte auffallend 
lang geſchnäbelt. (5 RI. 2 Griffel. Taf. 3 
Haftdolde möhrenähnliche. Caticalis daucdides. Mei —8* Dolden; die ei⸗ 
en Döldchen mit 2—3 großen, halig dornigen Früchten, Blatter beeifad) 
—— mit linienförmigen Abſchnitten. (5 Kl. 2 Griffel. Taf 
un 
— — breitbiditerige. C. latifélia. Der vorigen ähnlich, die Früchte aber ſchwarz⸗ 
roth und meift zu 5 beifammen, und die Blatter einfach herablaufend gefiedert. 
(Taf. 38 und 40. 590.) 
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b. stheilige ober Ablatteriqe Blumen. 


Kicinling Centincalus minimus. uf fenchten fandigen Aeckern cin wimiges am 
eden liegendes oder einfaches 3 ee) mit abwechſelnden ciformigen Blätt⸗ 
(421. 1Ordg. Tay. 36 
Klebkraut. Siertheilige, fternformige eigen in Rifpen. Stengel Metternd, von 
haferigen Borſten fdhari. Siehe S 

Mohn , gebanter. Papaver somniférum. "Bier btatierige, große Blumen, oft gefiillt, 
ällig und cine große Rapfel mit breiter icilbjocmiger Rarbe hinteriaffend. 

Grangrim und glatt. (13 Kl. 1 Griffel. Taj. 56. 831.) 
Hellertraut. Grofe, runde, flache Schötchen. Birrblattcrige eine Blümchen. Siehe 


Hirtentafée, | Schoͤtchen ziemlich flac, Zeckig. Bierblatterige Meine Blümchen. Siehe 


derich, dur enblatteriger. Erysimum perfoliatum. ange vieredige Scho⸗ 
Be — eu wage Ablatterig. Grangriine glatte Pflanze. (1S Sf 1. Schoten.) 
Wettig, ‘iw. Raphanus Raphanistrum. Sierblatterige eumeen blan geabdert. 
oten an ip eſchwollen wudug und zugeſpitzt. Ranh behaart. (18 Al. 
—* af. 53 und 55. 796.) 

Erbſe, Rod:. Pisum sativum. Große Schmetterlingsblumen yu zwei und mehreren 
anf einem Blumenſtiel. Als Brocelerbſen und Zuckererbſen gebant; bei 
erſteren die Hülſen yah und nur die Samen eßbar; bei letzteren die Hülſen 
zuſammengedrückt, groß und eßbar. (17 Kl. 10 Stanbfaden. Zaf. 45. 674.) 


bb. Blan. 


a. Atheilige und 4blatterige Blumen. 
Chrengreis , gy und Acker⸗. Ziertheilige Blumchen, der unterſte Abſchnitt ſchmä⸗ 
Siehe S. 402 und 403. 
waldme ſ —* Aspérula arvénsis. Vierſpaltige regelmagige Blimden in 
dnbigen kurzgeſtielten Doldentrauben. Blätter quirlftdndig. (4 I. 
7 


el.) 
Mohn, gant.” Grobe hinfällige Abfatterige Blumen. Graugriin. Siehe oben vorige 


b. Stheilige Blumen. 
Vergißmeinnicht, Feld⸗. Rudwartsgekrummie Ghrenfirmige Trauben. Siehe 


Rrummbals. “‘ycopeie arvensis. Borftig rauhhaarige Iflan; Rohrige Blümchen 
mit frummem Halſe. (5 RI. 1 Griffel. Taf. 3 

Gauchbeil, blauer. Anagäâllis coertlea. —— Wnmelblaue Blumen 
mit rothem Ring. Glatt mit dedigem Stengel. (5 KI. 1 Griffet.) 

Venusſpiegel, Baftard-. Prismatocarpus hybridus. Auf fteinigen Aeckern, nidt 
hdufig. Flache Blumen mit fpaltiger Narbe. (5 KL. 1 Griffel.) 


c. Fünfblätterige Slumen. 


Ritterfporn, Felb-. Deiphinium Consolida, Orobe _Stipornite Blumen in wenige 
blitthiger Traube. (13 KI. 3 Griffel. Taf. 5 

Schwarzkümmel. Nigélla arvénsis. Kleine, —— nicht geſpornte Blu⸗ 
men, Blatter feinfiederig geſpalten. (13 KI. 6 Griffel. af. 57. 860.) 


d, Sdmetterlingsblumen. (17 AI. 10 Staubfaden.) 


Luzernerklee. Cie Sa vicblumige Trauben. Dreigdhlige langliche ‘Blatter. Gee 
aut. Giehe 
Linſe, gebaute. Ervum Lens, aleine blaßblaue Blumchen, 224 auf einem Stiel. 
Blaͤtter 5—Tpaarig gefiedert. Hilfe faſt 4ecig, zweiſamig, glatt. 
— —, rauhhaarige. WS hiraitum, Der vorigen ähnlich, die Siilten rauh, zweiſamig. 
(Taf. 45, 6 
— —, —— B. Netraepéormum. Hülſen braun, hängend und glatt, vierſami 
Wide, , Gere Blumen grok, paariocife beifammenfigend, faft ungeftielt. Siche 
1 
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Erbſe, Feld-. Große Blumen, paartweife beifammen auf langem Stiel. Gebaut. 
Siehe S. 422. 


e. Blumen nicht 4 ober Stheilig und keine Schmetterlingsblathen. 


Ervenwürger, Hanf-. Orobanche ramosa. Lippige amethyftblane ober auch blet- 
dere Blumen in ſchlaffen ahrenformigen Tranben. Auf den Wurzeln vom 
Hanf. (14 Kl. Kapſelſamige.) 

Kornblume. Centaurea Cyanus. Shin blaue Strahlblumentipfe. (19 RI. 3 Ord.) 


ec. Roth. 
a. Lippige Blumen. 


Taubnefſel, umfaſſendblätterige. Zweilippige Blumen in Quirlen. S. S. 422. 

Erdrauch, gemeiner und Vaillant'ſcher. Lippenartig unvegelmapige Blumchen in anf. 
rechten Trauben. Graugriine Büſchchen. Siehe S. 422. 

Rubiweizgen, Feldb-. Melampfrum arvénse. Zweilippige Blumen ſammt ben Ded« 
blattern carmtinroth. (14 Rf. Rapfelfamige. Taf. 34. 508.) 


b. Sdhmetterlingsblumen. (17 Kl. 10 Stanbfiden.) 
Civariette. | o Sain rofenrothe geftielte Aehren. Gefiederte Blatter. Gebaut. Siehe 


Rlee, Poh = tilt meift paarweife beijammen. Dreigiblige Blätter. Gebant. 
iehe 

Wicke, duner Blumen figenp in ben Blattwinkeln. Gefiederte Blatter mit Ran⸗ 
en. Gebaut. Giehe S. 422. 

Platterbfe 5 worwurzeus Lathyrus tuberôsus. Blumen grog, roſenroth, wohl⸗ 
riechend in in eftielten Trauben. Blatter einpaarig. 

— —, niſſoliſche. issolia. Blumen 1—2 auf langem Stiel. Statt ber Blatter 

blattartige —38 

Erbſe, ae Siumen paarweife anf fangem Stiel. 3—4paarige Blatter. Gebaut. 


c. 46fGtterige Blumen. (13 RL 1 Griffel.) 


Mohn, gebauter. Große Blumen. Blaugriin und glatt. Gebaut. Siehe S. 450. 
Ratigrofe. Papaver Rhoéas. Unfraut im Getreide. Scharlachrothe Blumen. 
Rauhbehaarte Blatter, glatte Kapjetn. 
Stachelmohn. Papaver Argemine, Blaßſcharlachrothe Blumen. Stachelige Rap- 
fen. Angedritdthaarige Stengel. 


d. Sfyaltige Blumen. 


Gaudhheil, rother. Anagallis phoenicea. Fiinftheilige, flache, mennigrothe Blum⸗ 
sen. Bieredige Stengel und gegenftindige Biatter, (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 


) 
Wi inde, Ader-. Convélviilus arvénsis. Blaßröthliche, mmobiriedjende Blumen, tridtere 
förmig glodig. Rriedjend. (5 Rf. 1 Griffel. Taf. 33. 498.) 


e. 5s und mehrblatterige Blumen. 


Haftdolde, breitblatterige, Dolde. Früchte ſchwarzroth, hatig. Siehe S. 449. 

ReimPraut, leinliebendes. Siléne linicola. Funfblätterige, Meine, rothgeaderte Blüm⸗ 
den in Rifpen. (10 Kl. 8 Griffel.) 

Blutströpfchen. Adonis aestivalis, 5—Yldtterige mennigrothe Saree Blatter 
fein, dboppeltfiederig gefpalten. (13 Kl. Viele Griffel. Taf. 57. 84 


dd. Gelb. 
a. IN Kopfchen zuſammengeſetzte Bliimaen. 
Diftelfalat, — Sonchus arvénsis. Blaßgelbe acl nad) der Blüthe 
unten baudjig, ober gugefpitt. (19 Ql. 1 Ordn. Taf. 428. 
Ghamille, Farbe-. Anthtmis tinctéria. Gelber Strat { und we ere Grau- 
lide, fein doppelt gefiederte Blatter. (19 Kl. 2 Ordg.) 
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d. Zweilippige und Shmetterlingéblumen. 


Plattersie, gottiger. Brweilippige Blumen. Siehe ©. 422. 
latterbfe, unächte Linſe. Lathyrus Aphaca. Schmetterlingsblümchen. Reise 
Blatter, fondern nur Blattanfage. 17 Kl. 10 Staubfiden.) 


ce. Ablitterige Blumen. (15 RL) 
Neslie, —S Schötchen kugelig, lfamig. Kelch weit offen. Grüme Pflanze. 


Napsdotter, ausdauernder. Rapistrum perénne. Kelch aufrecht; Frucht ans 
2 Gliedern, je Ljamig und das obere runzelig. Sparrig verzweigte Pflanze, 
unterhalb rauh behaatt fammt den [cjrotfageformigen Blättern. (Eat. 53. 795.) 

Hobldotter. Myagrum perfoliatum. Graugriine Pflanje; SHotdjen birnfirmig 
mit einer Spige; der Kelch aufredt. (af. 53 und 55. 197 

Wettig, Ader-. Grofe blaugeaberte Blumen. Sedhoten aufgelchwollen und zugeſpitzt. 
Rauhbaarige Pflanze. Siehe S. 450. 

Butterreps. Schoͤtchen tugelig, mehrfamig, aufipringend. Blatter am Ranbe nist 
buchtig. Auf Fladjsidern. Siehe S. 

Dotterreys. Det vorigen gang ähnlich, aber * t buctig gezahnten Blattern. Siehe 


Hederich , gefcirociftblatteriger. Erystmum repandum. ange vieredige Schoten. 
Schmale budtige angedriidt rauhbehaarte Blatter. 
Rohl, wiring, Ao Kohlreps und Nüben. Schoten lang, ſtielrund und vielnervig. 


Senf, * Sagi, tang ge gefdjnabelt, ziemlich glatt. Kelch weitabftehend. Gamen 

braun 

Senf, weifer. Sinapis alba. Der vorigen ähnlich, aber die Sdoten mit weißen 
Borſten beſetzt. Gelbe große Gamen. 


d. 5blatterige Blumen. 


Veilden, Ader. Beildhendlumen blaßgelb, blau geadert. Siehe S. 422. 
Hahnenſuge her Olingend blafgelbe regelmapige Blumen. Zottige abftehende 
iche 

lutstrdpfoen. Ee Sbldtterige gelbe Blumen. Blatter fein boppeltfiederig geſpalten. 

, Siehe 

Haſenohr, rundblätteriges. Bupleürum rotundifölium. Blaugrümes Pflänzchen mit 
OND aD. 080) Bldttern. Blümchen in Dolden. (6 KL 2 Griffel. Taf. 3 
und 


ee, Grunlich. 
Hanf. Hohe Pflanze mit ftarfem narkotiſchem Geruch. Blatter fingerformig getheilt. 
Siehe S. 439. 


b. Untrauter in Darten und Weinbergen, auf Gemifeland und Brachäckern. 


aa. Weiß. 
a. Strahlentipfe oder didte Aefren. 
“Maslieder Rleiner Strahlenfopf einzeln auf 3—6 Rol hohem blattlofem Schaft. 


Wucherblume. Der vorigen ähnlich, aber der Strahlentopf groß und auf einem 
höheren beblatterter Stengel. Giehe S. 442. 

Ghamille, Feld- und Hunds-. Blatter fein boppeltfiebrg gefpalten. Webelriechende 
Strablblumentipfe. Siehe S. 438 un 

Wegeridy, ‘ae ae Surge Aehre wa Teitiofem Schaft. Blatter nervig. 


b. 468tterige Blumen. (15 RT.) 
Hivstentafde. Flache Sedige Schoͤtchen. Siehe S. 405. 
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Getrertrant. Flache, runde Schötchen. Siehe ©. 405 
reffe, gebaute. Lepidium sativum. Schõtchen eif8rmig mit einer Spige gefrint. 
Blatter mit ſcharfem Geſchmack, meift fiedrig gefpalten. 

Pfefferkraut. Lepidium latifolium. Graugriine, lederartige, ganze Blatter, mit 
brennend ſcharfem Gefchmad. Acftige reichblüthige Tranbendolbe. 
WReerrettig. Cochledria Armoracia. Grofe grasgriine Wurzelblätter. Blumen in 

langen fdlaffen Endtrauben. Schötchen did, eiförmig. 
, Site S _ Grokie blaugeaderte Blumen. Sdoten aufgeſchwollen, zugeſpitzt. 
ie 
Oederich burdroadfenblatteriger. Viereckige lange Sdoten. Graugriin. Siehe 


Maſtkraut, nicderliegendes. Kleines, ganze Raſen bildendes, niederliegendes Pflänz⸗ 
den. Siehe S. 448. 


c. Stheilige oder Shlatterige Blumen. 


Flac Sfatet. Nur auf fandigen Aedern. Kleines Pflänzchen mit [inftheitigen rohri- 
n Oliimden. Fruchtſtiele abwärts gebogen. Siehe S 
Steinfamen, Gelb. Rohrige Fanffpatti e Btamagen mit — Ring an der 
Röohre. Rauhe Pflanze. Siehe 
Körbel, ere Chaerophyllum — Doldenpflanze mit ſtarkem Geruch. 
Griffel. Taf. 38 und 40. 580. 
eimtrant, za —* es. , Seniblatterige Blumen mit gang klebrigen Keldjen, Nachts 
woblrieden iehe S. 
Ligtnelte: x iivetlninige Uinfblatterige Binmen, etwas nidend, Nachts woblriedend. 
Kelche nidt tlebrig. Siehe S. 436. 
Vogelmiere. Finfhlitterige Meine Blümchen. Die Stzggelchen mit einer Haarlinie 
von einem Blattgelenk zum andern. Siehe S 
Hornkraut, ¶ beriges. Ranfbtatterige Blimden, Stengel nach obengu klebrig. Siehe 


Syvart, ade * spérgule arvénsis. Reine fiinfblatterige Blümchen in Rifpen, welche 
fpater. abwirts geridtet find. Blatter fadenfirmig. Bisweilen gebaut. (10 
Griffel. Taf, 48. 724.) 
Cromberre bereifte. Liegende, hakerige Ranken. Große filnflatterige Blumer. 
blaue Brombeerfrüchte. Siehe S. 435. 
Eibiſch, get ranglider. Malvendhnlidhe grofe Slumen. Blatter filzig behaart. Sree 


bb. Bla. 
a. Biers und fehetheilige Blumen. 
SEhrenpreis, Ader-. Viertheilige Blümchen, fein Zwiebelgewächs. Siehe S. 408 
Wuslathvacinthe, ſchopfblüthige. Muscdri comosum. Sedhstheilige faft it 
. Bitimdjen in flanger Traube. Zwiebelgewächs. (6 Kl. 1 Griffet. T 
b. Zweilippige oder SHhmetterlingshlumen. 
Sieft, lass shaadi Stachys palustris. 3weilippige Blumen in Quirlen. (14 1. 
mige . 
Rinfe ranbhanige Sehr Meine blaffe Schmetterlingsblümchen, und rahe gweifamige 
+ rite Sicke ©. 480. ch 8 6 
Wide, Getreides. Blumen gro6, paarweiſe beifammen. Blatter mit 5 bis 8 ‘Paaren 
und bredfpaltigen Blattanfigen. Siehe S. 421. 


— —, ſchmalblätterige. Vicia angustifélia. Der vorigen Hhnlid, aber die Blatter 
aan oe fiin aarig, ſchmal und die Anfdge ni ht Sreifpaltig. (17 81, 10 Stanb- 


ce. Blumen Sblitterig oder 5theilig. 
Veilden , eabten Sick Binforatterige Blumen, die zwei obern Blatter lebhaft veil. 
chenb iehe S. 442. Set 
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Vergitmeinnidt, Selb. Riidwarts gefrimmte Ehrenformige Tranben vou lleinen 
Biimden mit eingejchloſſenen Staubjaden. Stehe o 417. 

— —, — “Der vorigen halidy; die Biman aber rofigeb dawn Hell 

Ratterw ara @ineenhend axe eich HAs * efriimmten Aehrchen zuſammengeſetzt, die 

Bleonen with grof und die Staubjaben heranSragend. Sehr rank bebeart. 


B —— officinalis. ß Rrra fiuftheilig. Rauhbehaarte 

; Tm . Re 

shila Tt (5 A. 1 —* Taf. ——— “mis $ 

Gaudbeil, Benet. Glattes Pflãnzchen mit oeedigen Stengel. Blinnden fled 
fiinftheilig mit rothem Ring. Siehe ©. 450. 

Vennsivicgel, “eaten” Flache Blumen mit dreifpaltiger Narbe. Stengel wide 


450. 
Sawarstimel Weißlichblane Blumen. Feinfiederiggefpaltene Vlatter. Siehe 


ee. Roth. 
a. Biertheilige Blumen. 
Mohn, sweifelhafter, gebauter, NRoatfdjrofen- und Stadel-. S. S. 449, 450 nnd 451. 


b. Fiuftheilige Blumen. 


Sauchbeil, rothblühender. Flache Blimdjen. Bieredige Stengel. Siche S. 451. 
Winde, —* Grobe wohlriechende tridjterfirmige Blumen. Stengel kriechend. 
e e e 


e. FknfolAtterige Blumen. 


, tan | {él unb . 2 Sly 
eer a i eat tie!” Lan seeitpuabeli Gomer’ bi ——ã "Sin ©. 437. 


und 4 
RAbyavyel | Bab-. Nelvenblumen, groß dunkelroth geabdert. Kelchhülle dreiblãtterig. 
Eibiſch, giiringiige, Malvenblumen, blaßroth. Kelchhülle füuf- bis neunblatterig. 
Seimtrant, ’ y¶tlluthiges. Zweiſpaltige Kronenblätter. Kelche ganz klebrig. Siche 


— —, geile. Siléne gillica. Der borg es Oe 1} mit Heinen rofenrothen 
nidt gweifpaltigen Rronenblattern. a8 
Sandkraut, rothes. Meine blaurdthlidGe Bluͤmchen mab Pr ocogeRredte Gftige Stengel. 
Gen. Siehe S. 418. 


d. Shmetterlingsblumen. 


Wicke, Geireide-. Gefiederte Blätier mit Ranken. Siehe S. 421. 
Haubedel, el, omnie. Rofenrothe Blumen, Blatter yn 3 oder einzeln. Dornige Pflanye. 


e. Lippige Slumen. 
Erdrauch , gemeiner und Baiant'|der. Lippenartige, unregelmaͤßige Blumchen ta 
: Trauben. Graugriine fied tige B Pitter © ithe ©. 422. 


Raubneffe! , nmfaffend batter — grocilippige lumen in nisin Blatter rundlid, 
Bieft fampficbenter’ Bb a B —— — Kel ahrenfð 
ie ebender. Zweilippige Blumen mit ſtechenden Kelchen in Ahrenformigge- 
Uten Quirlen. Squat anfigende Blatter. Siehe 453 4 
Rubweisen, Betb-. Bweilippige Blumen ſammt den Dedblattern inreth. Siehe 


dd. Gelb. 
G. Gtrahlblumentdpfe. (19 Ri. 1. u. 2. Ordanng.) 
Rswengahn. Cin Blumenlopf auf röhrigem glattem Schaft. Sieke G. 406. 
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Ladmmerfalat. Arnoseris pusilla. Salt, mete dreiblüthig, nicht hohl, Wurzel⸗ 
blãtter graugrũn, ſelten. (Taf. 27. 412.) 

Haſenlattich. Kleine Blumenköpfchen, — zuſammeng eftellt, und eckige Frucht⸗ 
kelche hinterlaſſend. Samen ohne Haarkrone. Siehe 

Sawargwurgel, gemeine, Große Strahlenblumen an ber Spite ber Bweige, 
tter Tang. ſchmal und nervig. Berwildert. Siehe S 

Grundtere, grũnliche. Crépis virens. Stengel 2—4 Fuh hod, oben vielfad) ver- 
dftet und edig. Blatter ſchmal und fiebviggetpalten. Der Kelch mit einzelnen 
Schuppen am Grund, welche cine ſcheinbare Hille vorftellen. Gonft ſehr vere 
dnderlide Pflanze. 

arkhaufie, frithblibende. Die dugern Zun enblimden unter roth. Relde mehlig 
bebaart. Blumen tranbendoldig. Biche 6. 422 

Diftelfalat, —J und Gemitfee. Graugritne milchende vflanzen; häufig. Die Kelche 

runde breitbauchig, nach der Bluthe oben jufammengesogen. Si 

S. 451 und 423. 

Chamille, Feld⸗ und Hunds-. Weißer Strahl und gelbe —5 Blätter fein dop⸗ 
pelfiedrig geſpalten. Uebelriechend. Siehe ©. 438 und 436. 

Rrenjtrout. ssemcines. Blumentdpfden ohne Strahl mit, yee ber Spige ſchwarzen 

Blatter fiedrigipaltig. Siehe S 

Stingelbiuwe. Fede, C aléndula arvénsis. Gelber Strait und braune Sdjeibe. 

Blatter gang sab ſchmal. Selten. (Daf. 25. 374.) 


b. Blumen vierblatterig. 


Diefelben Arten wie in Rubrif C. a. dd.c. Giehe S. 452, 
Hederich, lackblätteriger. Bieredige Schoten und ſchmale gangrandige Blatter. Siehe 


©. 415. 
Nauke, orargliche. Schoten an den Stengel angedrückt. Scharfes Kraut. Siehe 


c. Funftheilige und flufblätterige Blumen. 


Vergißmeinnicht, veränderliches. ge ae ay Heine Blumchen in rückwärtsgekrümm⸗ 
Biſene ten are fpater ae ich c ioe: a 6 toe bla 
entrant, arze i und mit widerlichem Gern elbe He 
geaderte filnflappige Blumen. Bottige Behaarung. Siege 5 Ee 
Odermennig. eb folatterige Blumchen in langer Aehre. Früchtchen Mettenartig. 


Dill. Anéthem” ceéolens. FinfSlatterige Blumchen in vielftrabligen Dolden. Die 
Pig ne ofan ange blau beduftet und vor brennend gervilrghaftent Gerud und Ge- 

(5 RI. 2 Griffel. Taf. 88 und 41. 604. 
Sabnenfua ee Mae glamyend blafgelbe Blumen mit jottigbehaarten abftehenden Kel⸗ 


Wolfs miich blatterige. Euphorbia platyphyll: m nd. Blum 
eat — — auptbotd * — rite rife) Sen mei 


ee. Grunlich. 


Sinau, ars Alchemilla arvénsis, Blumchen adfelftindig in Kndueln, Mein nap 
m{jeinbar. Blatter flak, beeithellig x mit feilfirmigen gezaͤhnten Abſchnitte 
f taubfaden. 1 Griff. Laf. 
GanfefaG, weißer. Chenopédium 4 bum. iQ Amchen be eftdnbt in Sniudu, 
welde in eine 6 Re 2 Grif.) Rifpe gufammengeftellt find latter matt grau⸗ 


Soargel, —— Asparagus officindlis. Serwilbert da und dort. BielAfti- 
Stengel mit feinen und Blatihen. VBliluaden fechetheilig. Beeren 

oth. (6 Kl. 1 Ordunng. ie 16. 151. 

Ampfer, traneblitteriger. Blimden in Meinen Quirlen, lease, zuſammengeſtellt. 
Blatter lang und ſchmal, am Rande wellig. Siehe S 

Knauel, jabriger. linftheilige Blumchen. Graugeanes zweitheilig aͤſtiges Bulſchchen 
mit linienfoͤrmigen Blättern. Siehe S. 

Echafthenu. Brdunlige Achren, wie Spargel aus dem Boden {proffend. Mt 
bluhende Triebe blattreid), mit quirlartig geftellten Blattern, Siehe S. 411. 
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ce. Un Aderrainen und Felbwegen. 
aa. BWeif. 
a. Blumen in Wehren, Dolden oder Slrahlenlspfen. 
Wegerich, mittlerer und ſchmalblätteriger. Bldmden in dichten Aehren auf blattloſem 


Schafte. Siehe S. 414 und 413. 
WShre, wilde. Große Dolden, nad dex Blithe neftartig zuſammengezogen. Siehe 


Vertram, gerudlojer. Beifer Strahl mit gelber Scheibe. Blatter fein doppelt gee 
fiebert. Siehe S. 43 


e. Blumen nicht in Aehren, Dolden oder Strahlenf{ipfen. 
Rrefie, Feld-. Bierdlatteri erige Blimden. Weiflidgrane Behaarung. Siehe S. 414, 
Hornkraut, Feld-. Finfblatterige, faft glodige Blumen. Stengel rund. Blatter 
bunfelgriin und bebaart. Siehe S. 
Sternmiere, grasblatterige. Finfbfatterige Blumen. Bieredige Stengel. Blatter 
ga gegenftanbdig und ſchmal. Siehe S. 436. 
Zauben Fost. Blaſ iger Kelch. Meergruͤne gegenſtändige Blätter. Siehe 


bb. Blax. 
a. Biers und fiuftheilige Blamen. 


Chrenyreis. merge eſtreckter. Veronica prostrata. Siertheilige Blumchen in anf- 
rechten Trauben. (2 KM. 1 Griffel.) 

Grindfraut, Gelb. Blumen in einem Kopf zuſammengehäuft. Stanbfaden herane- 
tagend. Siehe S. 442. 

Glodenblurte , rundblatterige. Glodenblumen mit 5 kurzen Abſchnitten. Siche 


b. Rweilippige und Schmetterlingeblumen. 


Salbei, Bice. ne ager. Ubergebogent Oberlippe, Blumen in vielen Quirlen 
inander. Siche 
Ervenwire er, blauer. Biolette Lippenblumen in ſchlaffer Aehre auf m 
Wick st riot, ‘Saunel li en ift onl if a — 
€ tterige. etter’ a meiſt paarweiſe beiſammen. 
bis —2*8 Siche € S, 453. ? . 
co. Roth. 
Wegerid, mnittierer Wohlrie chende Aehre auf blattloſem Schaft; Blatter ‘uervig. 


Civarfette, | Re Rof enotie Simetterlingsblumen im Langer Achre, gefiederte Blaiter. 


Daubechel —* * * esmettertingabtmanen im ben Blattwinkeln, Blatter zu drei oder 
fach. Dornige Pflanze. Siehe S. 488. 
Nelte , Caster. iin fblatterige Siumen, hodroth; ſchmale gegenftindige Blatter. 


Wecderblame- Praunrothe faft tugelige Reber mit fan erausingenben Staub⸗ 
faden; gefiederte Blatter. ice 6. 85 
dd. @elb. L 
a, Manen (Gmetterlingsornig oder in Strahlentapfen. 
oreinrieg mis st Sqhmeiterlingsblumchen in langen aufrechten Trauben. 


—R gruͤnli SteahtbtumentBpfe an der Spite ber riſpenartigen — 
tter *8 geſpalten. Siehe S. 455. 
Habichtserant, drindedentiuwis eS. Strab(otumentBptier zu 20 bis 40 in einer 
Si acim elmäßigen — 28 Blatter behaari, nidt fiederig’ ge 
¢ 
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b. Bierblatterige Blumen. 
Nauke, gree. aoe und Sophien-. Lange edige Sdoten. Blatter fiederiggeſpalten. 


ec. Filnflbdtterige Blumen. 


Fingerfraut, filberweifes und rnitinat.. Grofe erdbeerahnliche Bluthen. Nicht 
milchgebend. Siehe S. 415 und 401. 
Wolfemild, fiadibtatterige. Mildigebend. Blumchen in finfftrahligen Dolden. Siehe 


q 


ee. Griz oder Sraun. 


Gedherblume. Rugeist Mefrdjen mit lang berauehangenden Staubfäden, Blatter 

geftedert. Siehe S 

Ervenwirger, quenbeltonsgelige Orobanche Epith¥mum. Rothbraun geabderte 
bleiche Lippenblumen in ſchlaffer Aehre, mit Nelken ena, bie ganze Bflange 
mit klebrigen roftfarbigen Haaren befest. An den Wurzeln des Quendel. 


D. In und an Wikldern und SehSlzen und anf Waldwiefer. 


a. Ju lidten Riederwalbungen und Gebsölzen. 
aa, Weiß. 


a. Krone vbierrheilig oder vierblatterig. 


Waldmeifter, Färbe⸗ Aspérula tinctoria. Anmgen viertheilig tridterfirmig in 
geftielten Büſcheln. Blatter gu 4 und 6. (4 Kl. 1 Griffel. 

Rabtraut, nirdlides. Galium boreale. Reine fternformige flade Blümchen in end- 
ftdndi iget ifpe, ſtark riedjend. Stengel aufredt, vieredig. Blatter gu bier, 
— grun, dreinervig. (4 SI. 1 Griffel.) 
, Bald-, Dem vorigen ähnlich, aber in diafte Rifpe mit iſchwachem Gerud, 
' Blatter qu 6. Stengel gefniet _amifetgend- Siehe S 

Ganfefraut, rauhhaariges. Arabis hirsuta. Bierblatterige Stunen, lange dunne 
Schoten hinterlaſſend. (15 Kl. Schoten.) 


b. Fünfblätterige Blumen. 


Wintergriin , kleines. Pyrdla minor. Niedliche runde godige © Blimden in einer 
didten Traube, auf 5 bis 6 Zoll rengem © t. L 
Sternmiere, —* Brocifpaltige Kronenblitter. Blatter Vaal — gras. 
artig. Siehe 
Srdbeere, gemeine und Hügel⸗. Dreizahlige Blatter. Erbbeerfeiiehte Siehe S. 424, 


e. Blumen in Koͤpfchen oder lippenförmig. 


Himmelfahrtsblümchen. Rider dicht zuſannengedrangt, an der Spitze des 
lzigen 2 bis 5” hohen Schaftes. Siehe S. 409. 

Platanthere, zweiblätterige. Platanthéra- folie. Weißliche, zur Naͤchtzeit ſehr 
angenehm riechende Lippenblumen, mit ba tH dunnem bogenformigem: Sporn 
in loderer Aehre. Zwei oats genindise latter an ber: Wurzel. (20 El. 
1 Staubfaden. Taf. 17. 2 Ws 


bb, Slax. 


a. Biertheilige Blmden. ro ey 


Ehrenpreié, niedergefiredter. Aufrecte, langgeftielte Trauben. Siehe S. 456. 
Grindtraut, Fei ete. einen. Ropf sujammengehanft.: Staubfäden heraus⸗ 
ragen iehe S 


b. Funftheilige Blamen. 
SGlodenbklume, rundblatterige und offene. Siehe S. 498 u. 442, 2.07 
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Glodenblume , Rapunjel-. Campanula Rapanculus. Der vorigen ähnlich, aber fteif 
aufrecht und die Blumenriſpe JGmat 4 pilammen ezogen. Kl. 1 Griffel.) 
— —, mandelblätterige. C. persicifolia. Ebenfalls ſteif aufrecht, aber mit wenigen 
anſehnlichen, weitglockigen, glänzend dunkelblauen, überhängenden Glockenblu⸗ 
men. Glatte Pflanze. 
Vergigmeinnigt, Wald⸗ icine fiinflappige Blumen in rückwärts gekrümmten 
Trauben. Sieh⸗ S. 4 


c. Zweilippige oder Schmetterlingoblumen. 


Brunelle, gemeine. Zreiliprig Blumen in kurzer dichter Aehre. Siehe S. 443. 
Platterbſe, waldliebende. Lathyrus sylvéstris. 2 bis 5 Smetterlingsblumen auf 
Ht Blumenftiel. Stengel zweiſchneidig, niederliegend. (17 Kl. 10 Stanb- 
aden.) 
cc. Roth. 
WeidenrisHen, Berg-. Bierblatterige Blumchen, lange Kapſeln mit ſchneeweißer 
offe hinterla end. Siehe S. 439 
Klee, rotp hae Grofe rothe Achren von Semettertingeblitthen. Rleeblatter. Siehe 


Wide, gebslyliebenbe. Vicia dumetorum. Samet Sblumen, ziemlich grok, vio⸗ 
{ettroth, 6—8 in einer einjeitigen Traube. nkende Pflange mit gefiederten 
Blättern. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 
Gimmelfeprte mame Blumenldpfchen dicht gedraingt anf dem filjigen Stengel. 
Siche S 
add. Gelb. 
a. Sdmetterlingeblathen. (17 Vl. 10 Stanbfaden.) 

Ginter ee ariger und deutſcher. Lebhaft gelbe Blumen in Traubert ober Achren 
fer, ein a. Bltee Siehe S iby ; 420, ae 8 nb 416, ied 
Sagtice, — —— Grün —58 — große Blumen in Trauben, finf- bis fedspaarige 

latter iehe S 
Klee, blagge wer. ———— in ziemlich langen Köpfen, rauhhaarige Klee⸗ 

tter. Siehe S 
Wide, erbſenförmige. Vicia pisiformis. Meine weiBticaette Blumen in dichten 
viclblathi igen Trauben. Stengel 5 bis 6 Fuß hoch auffteigend, mit vierpaa- 
rigen lattern. 


b. StrahlblumentIpfe. 


Habichtskraut, abgebiffenwurzeliges und gemeines. Siehe S. 498 und 454. 
— —, pou auerfiebendes. Hierécium muréram. Sfumen ziemlich grog in einer 
ftigen meift armblithigen Rifpe; Blathenftiele sant’ Kelche von ſchwarzen 
Soften tauh. Nur ein Stengelblatt, turggeftielt; Wurzelblätter langgeftielt. 
(19 Kl. 1 Ordnung.) 
e. Bweilippige und viers und fedetheilige Blumen. 
Rubweisen, wiefenfiebender, Melampjrum praténse. Zweilippige Blumen in den 
Winkeln der ſchmalen Blattere (14 Kapſelſamige.) 
Tofieldie, Sumy. 6 CaN ¢ Blumchen in einer Traube. Bldtter ſchwertförmig 
zweizeilig. Siehe 
Mubhrivurs, gebrindlide. Bierbiatterige Blumen. Siehe S. 448. 


“ee. Braun. 


Ervenwürger, quendelwurzel ti Rothbraun Un geaberte, lippige Blumen in ſchlaffer 


Aehre, mit Nelfengerud. Siehe S. 4 
b. In ſchattigen Micherwalbungen nab Ge$sirer. 
sa, Weis. 


a. Blumen zweil⸗, viere oder ſechſtheilig oder blätterig. 
Hezentraut, atpenticbendes. Circdea alpina. Zrociblatterige Blumen in aufrechten 
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Trauben. Ein jartes, wiederliegendes Pflänzchen mit halenborftigen Frildt- 
en. (2 Kl. 1 Griffel.) 

Waldmeifter, woblriedhender. Die getrodnete Pflange mit ftartem, angenehmem 
Heugeruch. Blumchen Mein, Apaltig, in geſtielten Boſchelchen. S. S. 425. 

Soringfraut. Ablitterige, geruchlofe Blümchen in ſchlaffer Endähre, Lange, dünne 
Sdoten binterlafjend. Siehe S. 425. 

Schwarzkraut, ährenblüthiges. Actdea spicata. Giftig. Blatter dreimal gedreit. 
Blümchen in eiförmiger Traube, glangend ſchwarze Beeren Hinterlaffend. 
(13 Sf. 1 Griffel. Day. 58. 861.) 

Sweiblatt. Reine, Ablitterige, wohlriechende Blümchen in aufeediter Traube zwiſchen 
nur 2 Blattern, rothe Veeren hinterlaffend. Siehe S. 425. 

Maiglöckchen, edigitengeliges und viclbliithiges. Hängende, waljige Blumen mit 
Glappigem Saum. Giche S. 425. 


b. Finfblatterige Blumen. 


Mapungel, dhrenblithige Röhrige, Stheilige Blumen. Siehe ©. 426. 

Heilfeaut. Sanicula europdea. Blümchen in meift Sftrabliger Dolde, hatenborftige 
—5 me Blatter handformig getheilt. (5 Kl. 2 Griff. Taf. 39 
und 43. 682, 

Wintergriin, rundblitteriges. Pyröla rotundifolia. Zierliche weitgeöffnete Blumen 
in loderer Tranbe, auf einem 1 Fuß hohen, kantigen Schaft; Griffel abwärts 
geneigt. (10 SI. 1 Griffel. Daf. 36. 555. 

— —, einfeitigbliifendes. P. seciinda. Der vorigen ähnlich, aber Heiner, die Blu⸗ 
men im dichter, einſeitiger Traube. Griffel gerade. 

Sandlraut, dreinerviges. Meine Blümchen auf nag der Blithe wagredt abftehenden 
Stielden. Siehe S. 420. 

Brombeere, gemeine. Rubus vulgéris. Grofe, oft rdthlide Blumen, rifpenarti 
ufammengeftellt, ſchwarze Brombeerfriidjte hinterlaſſend. Stengel ſchwa 
fantig, mit Stadeln beſetzt, abwärts gebogen. (12 Kl. Viele Griffel.) 

Brombeere, didtftadelige, Rubus apiculatus. Der vorigen fehr ähnlich, die Stengel 
aber faft rund, auf dem Boden liegend, — und ſehr rauh. 

Himbeere. Rubus iddeus. Den vorigen in der Bluthe gleich, aber die Beeren roth 

und bie Stengel ziemlich aufrecht, mit ſchwachen Stacheln. 


c. Blumen lippenfErmig oder in Strahlblumenkopfen. 


Platanthere, zweiblätterige. Woblriedende Rippenbinmen mit langem, krummem 
Sporn in fdlaffer Achre. Siehe S. 457. 

Gterudiame, m tebendgaliche Gin einzelner Strahlblumentopf an der Spitse dee 
Shafts, Siehe S. 427. 


bb. Bleu. 


a. Atheilige Blumchen. 
Shrenpyreié, Berge und neffelblitteriger. Blümchen in Trauben. Siehe S. 406. 


b. Sblétterige Blumen. 


Veildhen, wunderbares. SGeildenblumen anf iibergebogenem Stiel. Siehe S. 409. 

Storchſchnabel, Wald⸗ und fumpfliebender. 2 grofe, vegelmipige Blumen auf einem 
Stiel, lange Schnäbel hinterlafferd. Siege S. 426. 

CZifenbut, gemeiner. Aconitum neomonténum. Grofe duntelblaue, helmfdrmige 
Piumen, in loderer, unten Sftiger Traube. Blatter fußförmig getheilt. (13 S. 
5 Griffel. Taf. 57. 864.) 


o Blumen fGmetterlingéformig oder in Strahlblumenfépfer. 
Walderbfe, ſchwarze. Seomettertingsbtamen in langgeftielten Trauben. 5 bis 6paa⸗ 
rige Blatter. Siehe S. 426. 
Flodenblume, Berge.. Grohe Strahlelumenkdpfe. Siehe S. 426. 
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cc. Reth. 


a, 4= ober Gblatterige Blumen. 
Sabnwury, ren Blaßroͤthliche, 4Hlatterige Blumchen; lange, diimne Sdhoten. 


Rilie, Eictenbunde Goldwurz. Lilium Martagon. Zwiebelgewächs. 6blätterige 
nickende Blumen, die Blatter gurildgerollt. (6 AI. 1 Griffel.) 


b, Solatterige Blumen. 


Heil€raut. Blümchen in meift Sftrahligen Dolden. Siehe S. 459. 

Brombeere, gemeine und didtftadelige, Rubr. aa. b. S. 459 

Wolfemilg , mit Zandelgerich Milchgebend. Die gronenbtdtter halbmonbdfirmig. 
iehe 


c. 2lippige und ſchmetterlingsſormige Blumen. 


Rieft, rwalbliebender. Stachys sylvatica. 2lippige Blumen in Quirlen. (14 St. 
Nacktſamige. Taf. 30 und 32. 465.) 
Walderble, —88 Schmetterlingsblumen in fanggeftielten, Traber, roth bluhend. 
tter grog, 5+ bis 6paarig, nicht rankend. Siche S 
Wicke, epee Sdhmetterlingsblumen in einfeitiger Seaube *tantenbe PB flange. 
4 


dd. Gelb. 
Napunzel, Shy Be Rohrige, Sfpaltige Blumchen in ährenförmigem Roy. 


Bellen, ppetigige, Viola biflora. Veilchenblumen apf ibergebogenem Stiel. 
. 1 Griffel. 

Rafenobr, fangblatter es. Bupledrum longifélium, Blümchen in Dolden, Blatter 
grin. (5 Sf. 2 Griffel.) 

Rlee, stebouth er, Sdmetterfingsblimden in ziemlich langen Sapien. Siehe S. 445. 

Rubweigen, wielenliebender. Zweilippige Blumen. Siehe S 

Habichtskraut, mauerliebendes. Strahlblumentipfe in qrubiigige Riſpe. Bluthen⸗ 

ſtiele und Kelche von ſchwarzen Drijen rauh. Siehe S 

W otfomite , mit Zindelgeruch. Milchend. Blumchen in grofer Strahlendolden. 

ehe 


— 


ee. Gritz oder braun. 


Maighstden, og Tightenseliges und vielbliithiges. Hangende, walzige Ginenes, quit, 


Bintergran , grtiinblifendes. Pyröla chlorantha. Funge anrrise, wenig gedfinete 
Blumen auf 6 bis 8” hohem Saft. (10 Kl. 1 Sriffel.) 

Vraunwurg, totigftengelige, Scrophuléria noddésa. Lippige, faft tugelige, braune 
Bluͤmchen in vielblAthiger Rifpe. a4 Si. Rapfelfamige. Taf. 34 

ReRioury. neo Pflanze mit lippigen Blumen in vielhlathigen 


c. In Waldſchluchten. 
aa. Weiß. 


Baldrian, berglicbender. Die Blumchen in eine faft kopfformige wat pgp 
mengedringt, flinftheilig und röhrig. Stengel ober vieredtig 

Steinfamen, gebrdudlider. nftpattige rdhrige Blumchen, cinfettig in —* ge⸗ 
paarten Trauben. Rauhe Pflanze. Siche S. 424. 

Geisbart. Spiraea Arincus. Meine, fünfblätterige Blümchen in einer anſehnlichen 
Ripe. Blatter dreifad) gefiedert, ſehr groß. (12 Ri. 2 bis 5 Oriffet) 


bb. Blan. | 
Slodenblume, borſtige. Campénula Cervicéria. Gfodige, ſanſiepige torn, 





Suni. D. Su Waldern und auf Walbdwwiefen 461 


fnauelfirmig in einen Ropf gufammengeftellt. Rauhe Pflanze. (5 RE. 
1 Griffel. 


Mondviole.  Piecblatterige Blumchen, , platte, elliptiſche Sdoten hinterlaffend. Siehe 


cc. Roth. 


Valdrian pergtiebenber. zo Funfſpaltige Blumchen in kopfförmiger Scheindolde. Siehe 
ubrif aa 
Pechnelke. Hilothe, fünfblätterige Blumen in Riſpen; klebrige Stengel. Siehe 


Rilie, Zits. Sedheblatterige Blumen mit guriidgerollten Blättern. Siehe 


dd. Gelb. 


Geishart. Keine, fünfblätterige Blümchen in anfehnlider Rifpe. Siehe S. 460. 
Nyfimacdie, hainliebende. Lysimachia nemorum. Sriedhendes flamer, mit ein⸗ 
zelnen, finffpaltigen Blümchen. (5 Ki. 1 Griffel. Taf. 36. 546.) 


d. Ju Vergwaldbungen. (Siehe aud Rubri? £. walbige Bergabhange.) 


as, Weis. 
a. Biers und fehstheilige oder blätterige Blumen. 


oar Cag, Bierblatterige Blumen, Lange, diinne Sdoten hinterlaffend. 

tebe 

Maiglöckchen, rirtelbyitteriges. Hingende, walzige Blumen mit fedslappigem 
Saum. Giehe S. 4 

Saunlilie, ein Si rouse ‘heenférmig ausgebreitete, fecheblatterige Blumen. Shaft 

einfa iehe S 

, äſtige. Anthéricum ramésum, Der vorigen ſehr ähnlich, aber mit aftigem 
Sdaft. (6 Ki. 1 Griffet.) 


b. Stheilige und Sblatterige Blumen. 
Steinfamen, 9 gebraudlider. Röhrige, finffpaltige Blumen. Rauhe Pflange. Siehe 


Cternmigre. Sia. Filnfblatterige Blumen mit gweifpaltiger Rronenblaittern. 

Sie . 427. 

Steinbeere. Fitnfblatterige Blumen, ait weiſpaltig, ſcharlachrothe, himbeerähnliche 
Früchte hinterlaſſend. Siehe S. 

Brombeere, filzige. Rubus —— "Stengel mit fdwaden Stacheln befegt, 
ged ney Die fünf⸗ und dreigdhligen Blatter unten weißfilzig. (12 KI. 

iele Griffe 

Sabnenfug, nate re blatteriger. Fiinfblatterige, glänzende lumen, gingeln und lang 
geftielt. Blatter hellgrün handförmig getheilt. Siehe S. 

Bärentraube. Arctostapkylos Uva ursi, Jn Voralpen und Sebicgen, hauptſäch⸗ 
lich im Norden. Aehnlich der Preißelbeere; die Blätter aber nicht punttirt, 
die weißen Blümchen mit rofenrothem Munde und mit 10 duntelrothen Staub⸗ 
beuteln. Beere erbſengroß. (10 Kl. 1 Ordg. Taf. 36. 567.) 


ec. Kopfblumen. 


Himmelfahrtsblümchen. Köpfchen dicht gujarmmengedrdngt an der Spite des 
weißfilzigen, 2—H” Sshen Schaftes. Siehe S. 409. 
Sternblume, mastiebendhniide. Gin Strablentopf ‘an der Spite des Schaftes. 
Siehe S. 427. 


d. Lippige und Schmetterlingoblumen. 


Platanthere, grimbliithige, Platanthéra chlorantha. Yippige, griinlidweife, lang. 
gelpornte Blumen in aufrechter Aehre. (20 Kl. 1 Staubfaden.) 
Ropfheutel, blaffer. Lippige, große, gelblichweife, nidt gefpornte Blumen; dle Lippe 
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herafarmig, in ber Mitte gelb. Blatter ftarf gerippt, flengelumfaffend. Siehe 
4 


S. 
Kopfbeutel, ſchwertblätteriger. C. ensifdlia. Der vorigen hrüg aber die Blumen 
zahlreicher, jedoch kleiner, und bie Blatter länger, in zwei Reihen geſtellt. 
Wicke, waäldliebende. Vicia sylvatica. Zierliche Schmetterlingeblumen, weiß mit 
blaßblauer Fahne. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


bb. Bian. 
Tolltirſche. Atripa Belladonna. Giftig. Hangende, ſchwärzlich violette, ige 
a a8 0) ee glangende, kirſchenähnliche Beeren. (5 RI. 1 Griff. 
af. 35, . 
Akeley, gemeiner. Nickende Blumen mit fünf tappenfsrmigen, großen Honighehaltern. 
reimal gebreite Blatter. Siehe S. 428, 
Wiefenraute, ateleyblitterige, In dew Blattern der vorigen ſehr ähnlich, die Blüm⸗ 
cen aber gierlid) und luftig in einer Rifpe. Siehe S. 427. 
Storchſchnabel, gebirgslicbender. Geranium pyrendicum. Ffinfblitterige Blumen, 
lange Samienſchnäbel hinterlaffend. (16 Kl. 10 Staubfäden.) 
Wide, waldliebende. Sdhmetterlingsblumen, weiß mit mildblauer Fahne. Siehe 
Rubrif aa. d. oben. 
Flockenblume, Berg-. Große, ſchöne Strahlblumenköpfe. Siehe S. 426. 


cc. Roth. 
a. Blumen kopfförmig gufammengeftellt. 

WMreifterwwurg, ſchwarze. Astrantia major. Die Blumchen in didten, Heinen Dol- 
den, unterftiigt von rofenrothen, hellgrünnervigen Hien. Blumenftiele roth. 
(5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 und 43, 633.) 

Himmelfabrtsblimden. Köpfchen dicht jufammengedrangt, an der Spige des 
2 bis 5b” hohen filjigen Schaftes. Siehe S. 409. 

Driifengriffel, alpenticbender und weifblatteriger. Adendstyles alpina und albi- 
frons. eine Köpfchen mit 3 bis 5 rothen Blümchen, in reichbliithiger Dol- 
dentraube. Die Blatter bet erfterer beiderfeits glatt, bei lesterer unterfeits 
weißfilzig. (19 KI. 1 Ordnung. Caf. 27. 407.) 


b. Lippige und fdGmetterlingsfirmige Blumen. 

Laufekraut, waldlicbendes. Bwweilippige, rofenrothe Blumen mit helmfsrmiger Ober⸗ 
lippe. Siehe ©. 421. 

Fingerhut, rother. Digitalis purpurea. Giftig. Seine, grofe, findise Blumen, 
mt —e ungleichem Saum, in langer, reichblumiger Endähre. (14 RI. 

apſelſamige. 

Sumpfwurz, ihheiterige. Epipactis latifolia. Lippige Blumen mit blaßrother 
oder ſchwärzlichrother pe ae Ripe. Die Blatter gerippt am Grand den 

Stengel trichterfirmig umfafjend. (20 Kl. 1 Stanbfaden.) 

Walderbfe, nollwurzelige. Schmetterlingsblumen blaßroth. Schwarzbraune Knollen 

an ber Wurzel. Siehe S. 427. 

Platterbſe, beidblitterige, Lathyrus heterophyllus. Schmetterlingsblumen violett- 
roth. Stengel und VBlattftiele geflügeſt. (17 RI. 10 Staubfaden.) 


e. Biers und fuͤnfblatterige Blumen. 
ahnwurz, fingerblitterige. Dentaria digitéta, Vierblätterige, pfirſichblüthrothe 
3 Blamen in Doldentrauben. (15 RI. Schoten. Taf. 64. B14.) 5 
Storchſchnabel, braunblumiger. Geranium phéeum. —ãA—— rothbranne 
Blumen, lange Samenſchnäbel hinterlaffend. (16 Kl. 10 Staubfaden.) 
Birnfraut. Chimophila umbellata. Jn Nadelwaldungen kleine Pflangden mit 
bunfelgriinen Olattern, weitlriedhenden Wurgelftdden, und rofenrothen Blum⸗ 
gen in Dolden und mit violetten Staubbenteln. (10 KI. 1 Ordg. Taf. 86. 
5 .) 


dd, Geld. 
a. Blumen in StrahlentSpfe yufammengefegt. (19 Vt. 1fte und Be Orda.) 


afenfalat, Maner-. Die Myfdhen meiſt nur mit 8 Strahlbiu in vielzweigiger, 
Refenf großer Rifpe. Siehe — P trahiachen repens 
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Habichtskraut, abgebifferrourgeliges und Mauer⸗. Köpfe mit vielen Strahlblümchen 
in Dieiblatterigem Keldhe, traubendoldenartig zuſammengeſtellt. Siehe S. 428 
un . 

— —, alpenliebendes. Hieracium alpéstre. Der Relch filzig behaart. Ein cingiger, 

großer Strabhlblumenfopf an der Spite bes vinblittenssen Schaftes. 6 

Alant, rauhblatteriger. Iniila hirta. Meiſt ein eingelner Blumentopf mit gelbem 
Strahl, woblriedhend. Kelchſchuppen röthlichbraun gewimpert. 

Kreuzkraut, alpentiebendes und hainliebendes. Senécio alpinus und nemorénsis, 
Viele Blumentdpfden mit gelbem Strahl, dolbentraubenartig beifammen; die 
Reldhiduppen an der Spike ſchwarz. Crftere mit aufredtem, edigem Stengel 
und gefttelten, breiten Blättern; legtere mit ſchwankem, gefurchtem Stengel 
und Pomatern ungeftielten Blattern. 

Odfenauge , werdenblitteriges. Buphthalmum saliciféliam. Große Blumentdpfe 
mit gelben, fünfzahnigen Strablen, Blatter rauh, dreinervig, (Taf. 26. 392.) 


db. Sdmetterlingsblumen. (17 Vl. 10 Staubfiden.) 
Ginfter, Farbe Blumen in dhrenformigen Trauben. Cinfade Blatter. Siehe 
. 416. 


Pfriemen, Vejen. Blumen grok, cingeln in ben obern VBlattwinkeln und fo eine 
Scheinähre bildend. 3 bis 5’ hoher Strauch mit langen, ruthenartigen Zwei⸗ 
iy Siehe S. 420. 
Rrouwide, Peltiden-. Coronilla Emérus. Blumen ju 3 bis 5 dolbenartig bei- 
nen, ſchlank, gegliederte Hülſen hinterlaſſend. Strand mit gefiederten 
ättern. 
— —, bergliebende. C. montana. Der vorigen ähnlich, aber kleiner, die Blumen⸗ 
dolden fünfzehn- bis zwanzigblüthig. 


c. Blumen lippenähnlich, unregelmäßig. 


Frauenſchuh. Bier braune, ausgebreitete Kelchblätter. Das Lippchen grok, aufge⸗ 
blaſen, gelb. Siehe S. 427. 
Kopfbeutel, dlaffer. Lippenblumen gu 5 bis 8, groß und ungeſpornt; Lippchen herz⸗ 
formig, mitten gelb, mit drei erhabenen, dunklergelben Linien. S. S. 427. 
Fingerhut, odergelber. Große, blaßgelbe Fingerhutblumen in einſeitiger, lockerer 
Traube. Siehe S. 428. 
— —, ſchwefelgelber. Digitalis lütea. Der vorigen ähnlich, die Blumen aber kaum 
halb fo groß mit zweiſpaltiger Oberlippe. (14 Kl. Rapfelfamige.) 
Eiſenhut, gelber. Aconitum Lycéctonum. Die Blumen mit einem fegelformig 
verlangerten Helm und langem Sporn. Die VBlitter handförmig fitnftheilig. 
(13 Kt. 5 Griffel.) a 
Kuhweizen, waldlicbender. Melampyrum sylvaticum. Die Blumen zweilippig, 
pon der Seite zuſammengedrückt, in den Blattwinkeln einfeitig fiehend. (14 RI. 
RKaypfelfamige.) 
Gamander, wilder. Teucrium Scorodénia. Cinlippige Blümchen mit rithlicer 
Bobre, in einfeitiger anger Traube. (14 Kl. Nacktſamige. Taf. 30 und 
. 461.) 


d. Blumen finfblatterig. 
Habnenfur Berg und wolliger. Glänzendgelbe lumen. Blatter getheilt. Siehe 


ee. Grin. 


Maiglidwen — wirre wideteriges. Hingende, walzige Blumen, Blätter wirtelſtändig. 

iehe S. 427. 

Platanthere, griinbrtbige. Rippige gritnlidjweife, langgefpornte Blumen in auf⸗ 
redjter Uchre. Siehe S. 461. —_ oe 

Meftiours, hergblatterige. edttia corddta. ippige Blumchen mit lintenfirmiger, 
anger, zweiſpaitiger Lippe, nicht gefpornt; zwei Blatter herzförmig und gegen- 
ſtändig. (20 RI. 1 Staubfaden.) 
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ff, Braun. 


Stordfhnabel, branublumi igtr. Flinflatterige Blumen, flange Samenſchnäbel 
hinterlaffend. Siehe 
Frauenfhuh. Mit großer, acigebtaiener, gelber Lippe. Siehe S. 427. 


e. Ju Radelwaldungen. 
as. Weiß. 
a, Zwei⸗, viers und fehstheilige und blatterige Blumen. 


Hexenkraut, alpentiebendes. Srociblatterige | 3 Blumen, in aufrechten Träubchen. 
Hakenborftige Fridtden. Siehe S 

Labkraut, rund fatteriges. Galium ve. aittium, 3m Moos der Nadelwalder 
fleine, weife, vierthcilige Sternbliim m in endftdndiger Traubendolde. Blatter 
breit, yu vier in's Kreuz geftellt. ( 1 Griffel.) 

Rab kraut, feljenttebendes’. G. saxatile. De vorigen ähnlich, aber bie Blatter 
{dma ex und meift yu 6 geftellt. Die Blümchen in ſchlaffer Rijpe. 
Sahaumeroure Siege &. 410. Hierblatterige, Heine Blümchen, lange Exgoten hinter⸗ 

laſſend. Siehe 
Knotenfuß. Stréptopus amplexifolius, Sechsblatterige, glodige Blumen, hangend. 
Scharladrothe Beeren. (6 Ki. 1. Griffel.) 


b. Sblatterige Blumen. 


Wintergran, rundblaitteriges unb ginfettightigendes. Bierlide Blumen mit gangen 
Rronenblittern. Siehe S 
— —, tinbliithiges. Pyrdla aniflore, Gine einige, große, wobhlriedende Shume 
auf dem fdlanfen, bleichen Schaft. (10 Kl. 1 Griffel.) 
Sternmiere, Wald-. Blumen mit zweiſpaltigen Kronenblättern. Siehe S. 427. 


ce. Ropfbliimden und lippenformige Blumen. 


Himmelfabrtsblimeden. BlumentBpfden didt beijammen an der Spige des 
weiffiljigern Schaftes. Siehe S. 409. 

Kreuzblume, — — Lippige, zierliche Blümchen —— awei großen ge⸗ 
farbten Kelchblattern, in aufrechten Trauben. Siehe ©, 42 


bb. Blan. 
Kreuzblume, niedergedriidte. Siehe die vorige Rubrif aa. e. 


ce. Roth. 
Die fiir den Mai angegebenen Arten. Siehe Rubrit D. e. cc. S. 428, 


dd. Gelb. 


Ginter * pfeig haariger und deutſcher. Lebhaft gelbe ee ee in Traus 
ben oder Achren; Blatter einfach. Siehe S 425 und 416 
Pfriemen, Bei Befen-. Schmetterlingsbiumen grog. Lange, ‘tuthenformige Zweige. 6. 


Obunblatt, fordjenticbendes. Monotropa hypopitys. iinfblatterige Blumen in 
—*8 ue heise have — — ets Iproffen, arte Spare 
» faftig un ervor; die Same ange bleichgelb und da inend. 
10 Kl. 1 Griffel. Taf. 36 36 551.) 8 
co. Gritnlid. 


Knotenfuß. Sedeblitterige, glodige, hangende Blumen. Siehe oben. 


f. Un walbigen Bergadfangen. (GB. aud Nubri® d. Bergwalbungen.) 


aa. Weiß. 
Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe Rubrif D. f. aa, S. 428. 
Ropfbeute! tel, blafer. Lippige Blumen, ungefpornt, mit herziörmigen Lippden. Siege 
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bb. Blau oder Roth. 
Ervenwirger, labfrautwurgeliger. Orobanche Galii. nl igt Blumen, zu 


5 bis 20 in einer Aehre; mit rothen oder — 
9— ben et bom grofen und wahren Labkraut. “ae —* Se el . 
Lattich, gnsdanernber. Strahlblumenkopfchen in riſpenartiger Troub)nholyy,  Sishe, 


cc. @elb. 


- Bab nenfug, viclbliithiger. Fiinfblatterige Blumen. Siehe S. 419. 
Tee eee endial buchsahnliche. Immergelne lederartige Blatter. Blumen unregelmaßig 
ean, Silene zwei * gefãrbten Kelchblättern, mH ARSE SOT, 
Race ent 


Ropfoeutel bi 47 Lippige ium, "angeporn mit berafoemmiges ‘Pippehen. Siehe 
miꝰ. Ady: 


g- As Balbrandera, J I, ; 12 04k 
as. Weif. 


Subdentirfcge. Giinitheitige nidende, Blumen, pemerangengetbe Beeren in mennige 
n Kelchen feet Siehe S. 4 
Seinblatt, fa * fieriges 3. inte eee aufredite Blamchen anf riſpeinciher 
iche 
Leimkraut, —— ou dig, nidende, wohlriechende Biren sat 
3 


Sternmiere, grofe e. snbieitert e plodige a e ‘Blames. Blatter 
Geisb —* Bere ft ge Sina. gig ©. A x mse nee 
eisbart, wurze iger. nfblatteri Lumen tn fladen tran en; kta 

8 * —— slp Si 88 ue. ſlach gee, Soo 
rombeere, dichtſtachelige nfblatteri men rifpenartig gufammengeftellt, Brom⸗ 
idee pinterlaffend. Stengel blutroth rauhſta elig,,. „am —* ec 


Jamendlatt Zweilippige Blumen mit viokener Unterfippe. : bei —— — % 


‘ a 7 


~ 


bb. Blau.’ 
a. Lippige oder F@metiadingsfSralge Slumen. 


qmmenntatt. Siehe die rorige Art. cai Gcnge yostaviae 8 
e of blumi t. a ifnora. rake iw 

nia Wc iGourctipe Deepali (14 Rachamigen ata al fowens dit 

Srenphlume — EX Izug ‘Tppemnctige Biden, azwiſchen mess erafien blauen 


Wiatterdfe, —— “ie 5 Schmettertingobiemen, Stengel adiſchneidig. 
Siehe S- 458. - 






woe 9hni28 

J b. Biumea Sfpaltig. oo <ttedas 
Gloenblume, weitoffene, getnaulte nnd borſtige. Siehe S. 448, 485 und 460. 
ce. Roth. _ 

a. Biers und funfblatterige Slums. . oe 


Weidensssden , Verge. VBiervlatterige Biumchen, lange Rapfein mit {dnbetokPer 
Wolle hinterlafjend. Siehe ©. 439. 
Relke, Garth nfers. gg anſblatterige hodjrothe Blumen, didtgedrdingt. Stengel glatt. 


S. 
Pedhnelte. anfbidtterige Hellrothe Blumen in Mifpen; Meberige Stengel. Siehe 
Brombecre, 5 , dichtſtachelige. lumen blaßrothiich. Brombeerfrüchte. Stengel liegenb, 


{borftig. Siehe S 
SGmidlin, Botanit. 80 
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b. Lippige Slumen. 
xLaufekra LP Boeing Ateege Zumen mit helmſörmiget Oberfipne, 


uhw ae er. Melampfrum cristitum. tifippige pon beiben 
s egg ne —— — Blumen, fammt der Dedbite aͤttern roth (1 


Ruader ae Sop. Ptppenbiitthen mit dreilappiger breiter Unterfippe, pone 
Achre. Siehe ©. 419. 


dd. 
MIR OS ” Gerd. 7 vinta 
Cooma. cas a4 Biiimgen-in Strohtentiyfen. ntul341 


e€eltraut; chouryetig 8. Uypochasris radicdtd. Die getoer Strahlen Pay 
ae te der Palette —* 2 bis 5 oben berdictte Biumewhiele. (19 SI. LO 
Si Baby VB. 4H). —R rey) 


abi tétraut ohes und ſcheindoldenbluthiges. Strahlblumentspſchen eindolden⸗ 
& * artig — oes at die Blumenftiele nidt verdidt. Siehe ay umd 447. 
Alant, cs efin fimseiner ‘Braintntoph hit *yefber Sdeibe und gelbem Strahl. 


— 


F Larner g Strned itis in abvſen. at ce ‘ hpiInysue, 


seats — e ———— Sen | (gaan dhe 
a nenese — — ige —— pe Fo tty 
dabiv atte ’ —E ——— ———— Bweilippige Bu ing SS 
Ginger — Shmettertingiame in. ‘ahvenifoxinigen, Trauben, @, B. id” 
mows Wb cae one rdei · Grien obee bragn. ry) ees Tine Tamas 


Sin Ate. Gruͤue —— in eidſtändigen Veldentcluhchen. brane ‘lott zu⸗ 


moiengezegen. Siehtz 
Erveniwar urge v, —ã— othGraun geabérte, ‘pleidhe ippen 1p) rape tech, 
Relle 


ngerud. Giehe ©. 457.  ., 
 yl@ +; Dw Sef MRethantafes.: oo. 


ike oie cote —— 
—AXXIXXXVCI gan ; et SEE eel» eunts 
ef aufrecht, Blatter git thet Aceuiéto 459 

rau Wd gt fivbereed. 0 alle Heh og" ecg z 


‘elena? 
und pecummtiegend mit —5 ‘aden © Ta oe ice ich 
of: 05%: ab fejendban C& St. SBE? fs . wn. ltoat . 9? softa 
Steinbred, Srnerroursliger. —Aã— Blanien. — kaͤtföriinig drei⸗ bis 

fünfſpaltig. Wurzel kleine Knollen tragend. Siehe S. 444. 
Geisbart , knollenwurzliger. Funfblätterige Blumen, in flader Doldentraube. Blatter 


vat oMtephyr odes, ebettc Siche.S. 4483. sr cata ssotes ar ommlinshaled 
bb. Sau. 


Sadhwertel, fibirijder. Iris sihirica. Drei Sronenabfdyitte auteedyt, drei abwirts 
hangend; ſchmale rabechnliche Blatter. (O'Kt. 1 Griffel.) 
— abate. bytedme..ovsle, Rdbeigc⸗ Rime *. Sein A whe 
Mp bps oo. ow. 


— 6. ott, °; vO - .IHI6C 

M65 tte. Spas Apige Oghtlen a iuwmem.:. ($0 RL - >. Seoneyareny - 9 —XX 
Orchis. du K l 

— ers 


5 . + mes 
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Ruabentraut. Tas Salep-,- Hens, betmartige. Sithe S. 419. 
Das männliche. Siehe hs a roceeetab — 
Das braunrothr. Siehe S ꝝ re eid 
— —, gefledtes. Orchis macnlata. t wrt Stengel; Bu wie 


Nak —* ——— condpses. Den Sung — 
ae ned pornt und die Narbe oberhalb ausgera — 


Blumen fie Sie urroth, in dfinner, 3 pis 4 Roll —8 —— — 
zIxgeipigter rt SBobfriegend, Dec Sporn borflenartig, cimwarts ge- 


krummt. 
— —, wohlriechende. P. odoratissima. Der vorigen ott a apt , Ober Ueiner. 
Der Sporn kurzer and ricwaͤrts getritinint.. ‘ Aehre —* 2 Zoll 


ans, che earregent. 

Maxitelle, tugelige te Blumen vertehrepegend, wit . weit dS ffueten AMã 

tunjem Sporn. Siehe S. 448. weitine nid ira aabs 

Magwurg. | ficgendifnlidje. Ophrys Myddes. Die’ drei? * obern ‘Rronenblatter helm⸗ 
ormig pajammengeneigt, die zwei ctenftdndigen weit offen. Dae Lippchen 
—* mit Ainnen verſehen und lappig, Praueurpacretl ein bebaa ¥ 
ber Mitte: mit ‘ettiewty bappeiten graulichweißen Wed; an ber : —* a Wade 


zeudſchwarze Druſen. 

Obaborn, rnrenfdbeiebliitiiges. - Aces ‘ainthropdphora. Sehr b t Meher widest 
riedjend, 3 bis 4 Zoll lang. Das Lippden lang, toc ichem 
Miitellappen und! laugen herabhängrüden Sphitenftitder, pty 8 
Menſchen ähnlich. (Taf. 17. 261.) 

Kopſbeutel rother. Céptialanthtra ribra. 4 bie 5 auſehnliche hellrothe Blumen 


in. lodexer aufre TDraube. ‘Dak Vi n herab rams : 
—* (Set a eared vorn —— pert wae wen —e 
inten. 


Dye ee, J *— 
1 ee > winmev iu —8 _ th "oy a 


Klee, mittlercr. —5 ‘médiam. Begnette clings sb kin - tehigohncth. i Ty athe se 
ruuden sei Ropfen. Kleehlätter. —— Ao SGtauhfadpana ꝰ 
Piodenblume, - Cenfanrea nigra. .- _Steokphiumneyt flinfipattig,, ait an der 
Sie —* “haarartig gewimperten Kelchſchuppen. Riqht dornig. (19 RI. 
Ordnung.) 

Rrasdivel , —— 53 tuberöosum. | Sopfotumen mit bornigen Kelch⸗ 
iduppen era yA GA 4 Stegihe Ae Wurzelſtock 2 bis 8 
langlide the en. (19 St. nee ronung.) 

—, bachliebende. Der vorigen er aber meiſt mit 3, ſelten 4 bis 7 etwae 
nidenden Lopichen. aie S, ASG, yey per eun 


TT +, Sahuinen’ Hiptlg: ober tli J ig vy waꝛosRiꝝ 
*2 aon 2eiSaseitipnig fet ge ad Recah wl 
Raboeci = pBtariddys thn Bec Bere’ ngijaurhe 


ommt —— roth. eine ities nidjt fiederiggejpalten. inS. B. 4 
Kellerbalé, Berge. Ein Meiner bufdiger Strand) mit viertheiligen —— 
Blumen. Siehe S. 4200 ~ i: 


. gotten yeeep og be tae * : ee A 9: sane tuntiinas 

i — i eb oe, 

, . . orn 4 |. ‘ a , fy 2120 
To we Abvpige Slumen. Phil 


Rabweiger, waldliebender “uid fanunforiviger. Zweilippige won der Brite Shfammen- 
_ tee — Blumen. Siehe Pa ore fund A686. rtiechend/ cats 
erurin ine lippenartige ge ¢ ent, att end! TASHA 

© iy See —* ed seen 2 ae — und ein 

—8 g Pott Hester Seni? Siehe S 30 * 
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b. Strablslamentspfe. «19 Sf. Lad 2 Ordaung.) 


Sawerjomee ts niedrige. Meiſt nur cin wyh Ath Eeblattertem Stengel, Blatter 
Gerkeleeat, geethe Novel corie’ wacalite:’” Gewijulid) zwei Binmentipfe 
eitraut, e chaens macula two t um 

an be Shi des oben verdickten Stengel. Wrurgelblatter gefledt. Blumen 
fi) Rachmittags um 4 Uhr ſchließend 
ee eithe 6. M65 alpentiebendes. Gin grofer Blumentopf mit filzigbehaartem Kelche. 


fee Bielblatteriges ey Ir Blumen rifpesartig beijammen mit 
wirgliG behaarten Kelchen. Siehe 

— —, abgebiffenblitteriges. Hieracium a ccisaafélium. Dein vorigen ähnlich in 

tiner anégebreiteten Doldehtranbe, aber nur mit 2 Bléttern am Stengel, 

- om bie elchblättchen nur an der Mittelrippe mit ſchwarzen Drüſen befegt. 


eDebiveriety Sene @ raft pidenbe Blumen, mit gelbem Strahl und braunlicher 
eibe. Siehe S 


ee. Braun. 


Wagwary, hienenbluthige. Ophrys apifera. 3 bis 10 grofe, faft. wie: Bienen ge⸗ 
altete — behaart, mit oße gelblichbrauner Li 
Seiten! und ciner geiben langlich pieredigen Beacon. 
1 Staub aber.) 


— —, fliegenähnliche. Der vorigen ähnlich. Siehe S. 467,, 


ff. Grinlid. ( Orchidenblumen. 20 Qi 1 Gtenkferen,) - 


Miemengunge , grindlitthige. | Himanthoglossum viride. Das Lippert anffallend 
3 —** linienformigſchmal, Omit zweiſpaltigen siecle. Blumen 
bell gritn in einer lodern aufredjten Aehre. 17, 364. 


Germinie. ip a he finienformig — ber — — lager hervorgezogen. 


Me: 
MA. 


Neſtw 8 i d 6 batter "®D * ect d hãngend 
e * —— erz me as en wa ober etwas 
‘ 8 Siehe S. 480 un é nd 463. a 


D , laithiges: Dae ev l ig, breitheifig, ber 
—— ental MI 


. E. Sqattige und feudjte Standirter, nicht im Weld. . 

wt a. Un ſchateigen Sere und Gaunen,: ‘Wad en Ociben. be 

* wt ‘ eg. Writ F 

a. atheilige oder ablütterige Blumien. 
Kleberaut te og fternformige Blumchen, Stengel haterig ſcharf und 
etternd. Siehe © 
aiia —S Bimnen. Lange Aedtige. Saisten, 1 etiam 
eruch. Siehe S 

sketeagt oa ‘Bierbiaecertge: Blamqhen. sei aaa Skk . 


aws a> 


b. Fanfblatterige Blamqen. 


Sandkraut, dreinerviges. Fuufblätterige Meine Blümchen mit nad der ee Bitte wag: 
Sci rech abftebenden Podanrs a Bite — fe bi8 pon igfteabt 
6 egopédium Podagréria. Biden in ge is soni a 
fat cites ohne Hullblätter. Surzelblatter reingat aa” hai date zd 
mal gedreit. Frildtden cifirmig. (6 K. 


Ralhertrovs, taumelerregendet. Myrrhis témala. Die Doldchen mit HAL Adtera. 
d be wie > dte Ste rite ſchmal 
und x fa (6 $t ocr cm 38 wae a0. 687.) ngel. - Grade | 
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c. Lippen⸗ oder SGHmetterlingshlumen. 


ubmefiel. weiße. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siche S. 406 
ee, Bofarr Sdyuietterlingeolumen # in boldenartigen Köpfchen. ——— Dehe 


bb. Blau. 


Vergißmeinnicht, veränderliches. Funflappige Meine Dliimden, in vihodsege- 
6 krümmten Aebren, erft gelb, dann biau. Siche S. 44 

Stordhfadnabel, furmpficbenber. 2 grofje regelmaßige jangblatterige Blumen aut 
einem Stiel, lange Schnäbel hinterlaſſend. Siehe S. 426. 

Gundelrebe, sweilippige Blumen, Kriechende Pflange. Siehe S. 402, 

Riek, weet Bike & —2 Blumen in ähren drmig geſtellten Oubign, Auf⸗ 
re 

Wicke, Bogel⸗ —2*— Graces, Sehmetterlingsblimden in dichter einjeitig überhän⸗ 
gender Traube. Rletternde Pflanze. (17 Kl. 10 Staub fader.) 


ce. Roth. 
a. Sthetlige oder Sblatterige Blumen. sot eyed 
Baldrian, gebrdudlider. Blafrofenrothe röhrige F en, in dreitheil en flachen 
Doldentra whew Blatter gefiedert. eit S. 4 * 
Beinwell, rother. Gangende roͤhri brige Blumen. Sarhe 8 Ghinge. Siehe S. 448. 


Storsiegnabel, Roberts-. Fiinfblatterige Blumen, ny Tange Sdnabelfamen hinter⸗ 
lafferd. Stinfend wie Bocksgeruch. Siehe S 


b, Rweilippige oder Shmetterlingeblathen. yest 


Biefe, wald- md fumpflicbender. Zweilippige Zinmen see Stanbfaben b beim Bere 
Blithen abwärts gebogen. Siehe ©. 460 nnd 
VHwenfes wei. ——— Pte is gabireich dbervinandergeRAtte ‘Outten. 
g. Siehe 
mypeltraat. Beipornt —— — Epheuahnlich. Stee S. adG: 9” 
lee, Safiard-. Sdmetterlingsbliimdjen in 2farbigem Köpfchen, oben weiß. Kees 
blätter. Siehe S. 442. 
Wicke, geholzliebende. Schmetterlingsblumen in einſeitiger Traube, ranlende pflame- 
Siehe S. 468. 


dd. Gelb. 
am BViertheilige und vierblatterige Slimden. . 3 


Labkraut, krenzblatteriges. Rleine fernftrmige viertherlige Bliimdgjen, Bigtter Freayae 
weiſe gegenſtändig. Siehe 
Waldkrefſe. — 2* —* Blatter fiederig geſpalten. Siche S. 432. 


b, Fuuftheilige oder funfblatterige Blumer. 


Bergifmeinnist berdnberlichee. Kleine fünflappige Blümchen, ee at fpater 

fau. Grebe mats 

Nelkenwurz, hauferlicbende. Geum urbanum. Aufredte Bblatieeige- Blumen, a⸗ 

i ie Samer hinterlaffend. Wurzelblaͤtter anterhrochen hme fe 
gefiedert. (12 Kl. Viele Griffel.) 

Habnenfus , FrieGenbers Ganibiatterge gldajend gelbe Blumen, Reine halin ar- 
gtannte 

Fingerkraut, Ginje. Finfbkitterige Blumen. Seidegldugende untesouerpesrrgeBe- 
berte Blatter. Siehe S. 414, 


c. Zweilippige oder SGmetterlingshlumen. 
old neſſel. gune Blumen in Quirlen, Siehe S. 410. 
it 


latter fe. 3 aa en⸗. Schmenerüngeblumen, . Metteend anffieigende vnenze. Siehe 


4i0 Gye. Theil. & Nap. 4. Abthi. Krantaxtige VIauxen 


dé. Strabiblamentsp fe. 
2éw Zin Steahibi tafent cut bebtem setrigen Scheit Cache ©. 406. 
Sorugtiact, Jelobs-. Gelber tr Strat und geibe Scheibe; Bien traemberdoinig bti⸗ 
ſammen. Siehe S. 44. 
ee. Grhe oder braun. 


— fete Ot Ra 1 ütus. Blumch rifpenarli 
entferntex ——eú— —— ai fai Rp Di we 


erſen Blatter hersfirmig lenglich 
bes , ennibi — bein ‘Btaypigen platters. 
Seuers oe 8 Bilin wag adjrothe Sere “eich € * 


Wafferfiers . Felling’. Callitriche verna. — —* — —— in 
ſenchien Graben, mit ftrenjftindig egengefesten finien 
nd Mlatterigen gtinen, ganz kleinen Blumen. (1 MM. 2 Griffel.: 


871.) 
Clastrant, gemeines. Seiten. Bliimdjen getnanlt in den Blatwinteln, Blatter 
db punttirt. Siehe S. 436. 


Sraunwary, fs enficragh c.- Hop tugelige brane Blumchen in vielblũthiger ify 
iehe J 

b. Ju GSebüſchen an Ouchien, Baden und Finfen. ; any TE 

as, Weis. . .° ere L pare 


; a. Bierblatterige Blumen. (15 AL) 
Alpentreffe. Hutchingis alpina. — Pisin Am ug 23 —e 
au ei 
— ea He 
. e, ¢ 
ante mit ftengelumfa enden Blättern. Gdjoten linienformi —— — 
Knoblara nae thar Gccicben ſtark nad) Knoblauch riechend. aman xicxciu⸗ e 
cn. . 


2 


b, Slumen Sſpaltig. — 3 
Beinwell, gebräuchlicher. Hangende, rdbrige, weiggelbe vBtamen. Siehe &. 442 

c. Sb&tterige Blamen. 
Pimpinene, große. ‘Dolbenpflame mit einfach geficderten Blattern. Eiformise Be cht⸗ 


am⸗rtic wohlriechender. Myrrhis odorata. Nur iw Gebirgetbdlern: ‘hide 


igi t G d 
- hare, rchten ne ie —* —X ger, ben sro a ae 


Taf. 38 und 40. 588.) 
-— vant pa Dotde e a doppelt gefieberten Blattern. Dia 1gyg 

u 

Sternmiere, Bald. altige Sronenblatter, Siehe S. 

1's obs waſſercli rial i ac, Bike GF. Metra ker 

hi. 9 @bte oan at ‘ben Oem) * oo Iweige⸗ —E * Kelche etwas 
—A— (10 gi. af.’ 60; 918, 

Seiésart, —2 Fein rae in gebritn enh Traubenbeoen Pe etic 
unterbroden gefiedert, uuterſeits metft weiRfilsig. - 

Droucberre, bereifte. Große Bhnnen, —A —E Reta. 
Piegende balerige Ranken. Siehe S. 4365: 


nb. Blan: 


Ber ißmeinnicht, Watd-. Meine Bamchen in racwari ger aneha 
ahaa —5 — Trardben. —S ⸗ were if 
Bittersag Solanum Dulcamara. — lebhaft veildenblane, Tartoffelbtath- 


Sunt. x. Schattige und feuchte Standicter, nicht im Wald. avi 


a eae 30 Dlimeen, Beeren ſcharlachroth. Rinde bitter|Ag. 6 LL Oat 
Gitensut” — — dunkelblane helmfoͤrmige Blumen in ‘tae Prahbe. 


Siehe 
Storhfgrabel, ſampfticbender. Grohe Shlatterige regelmä Buͤtmen ripe 

aignabe dnabelf ‘ft —* end. Se Ss. 190 pelmagige * 
Wicke, ae gr ggetterlings amchen, in dichter einſeitig überhaängender Traube. 


ce, Stet. an 
Baldrian, ny gebvindiitder, Blaßtothe rdhvige “Hinder in Dolderntwdabem 1: LHe 


Beinwell, rother. ende röhrige Blumen. rhe e. e:6, 448. 
en in Quirlen. Oke on Py Tet bes 4 
Hataelte f Bate. nfblitte xe Blumen matt Pipattiges: KroncnMattern. —5 
NMAusa 


oa | dd, Gelb. | — 11n59 
Labkraut te tenhion am ſternſermige atheuige Binmchen; ireuiſtind e 
it tH 
Wachsblume alpentiebende. Corinthe alptaa. Setten. Oangende eehrig, bla 
vi — Btuneen eit 64 —— polbgetiem a eat Grangrants -g re goo 
en ; 
Beintwell, cbedindiliier. Singents “ptapgelie. rohrige Blumen, abet ranhe Pflanze. 


Pfennigkraut. Lysiméchia nummulärias. Kritihende, lets Stengel mit 


ae faft runden Blättern. Blumen Stheilig, fled). ,( Bes PMP 

Go Zweilippige Blumen in Ouirlen, Siehe S. 440. 
He Laut, —— —— Hierãoium staticifolium. Wiili. 
‘tment, meif ait 8. Blatter ſehr ſchmal. Selien ( md Ordg.) 
"de, Grin dder braun. toed HE gp Ae 


Sumpter, fost ie. Pliimeden grin in Wirteln cifpensctly —R 


Braunwurs, tnotenfienglige Kugelige braune Blumen in — Site S. 460 


e. Um Ufer ven Suellen, Widen, taten, Seen, aids im Seale, 
, ee oka. Weiß. So ; ‘ 
Die file den Mai arngegedenen Acten. Siehe Rubrit E. c. aa. G. 451. 
LabFraut, toe ake n etd paliistra. Kleine aia a Bisindjen in ſchlaffen 
Riſpen; glatte Den on tter zu 4 geftellt 
— —, ae — weigeg ahnlich, aber tonbe —** 5— —X 
te 
Geisbart. Blumchen ne’ tn bidjten, Traubenbotten. Blatter’ unterbrochen gefiedert, 
bas oberfte 3 bis Bray ig Siehe S 
Venſere el, Aydobor — 3 —— in ‘binfacher Dolde, g ang fig fine 
ri Tate Bintesfafend. Blatter ſchildförmig rund. (5 Kl. 2 Griffel. 


Pungen, 5* a ein Rur anf Satzboden. Blümchen in anfrechter Riſpe; 
6 — ein Deane fiber der tise, »6 »Pnoh cite. 


bb: Plax. oy dun “Hah hD 


reié _ iges. Atheilige Blumchen in Tran, ESie ta Aptis 
nse east *. _ Slappige Blumchen in suriidg raw 
Phe 


Seintraut. iG BL Lingria alpina.. Selten. vec tie ornte 
Blumen, grog, {ebhaftviolett. (14 Kl. Rapfelfamige.) 


472 Spec. Theil. 2 Rap. 4. Abthl. Krantartige Pflanzen. 


cc, Roth. 


Teltenwurs, Bach⸗. Glodige nidende brannrothe Blamen. Siehe S.. 43 
Riek, ir Zlippige Blumen. in dichten Quirlen, filighehaarte Pane Siehe 


Tamariske deutſche. Tamarix germânica. Fierlicher cypreffenartigey Strauch, 
mit ‘matt —ãe Blatiden. Binet Haat in cet Evin 
ben, (16 RI, 10 Stoubfdden. Taf. 49. 749.) 


dd. Gelb. 
a 4blatterige Bliwdjen. (15 Ri. Schoten.) 


Brunnenkr beintcbige Nastartiam amphibiem. Die Blaumchen sin Tranben, 
ellipti he fleine Schoten —— Die Blätter bald ungetheilt lamm⸗ 
formig geaet bald. flederig geſpalten. 

Srunnenteete , Wald-. Dex vorigen ſehr ‘Sait’ e aber bie Schoten finienfoemig, 

er cut Teme Den worigere ahet ‘a aig ule Stee be { a1 vi 

auke affe en vorigen ähnlich, die oten aber ſehr fang, rundli ie 
latter, —— und die Blumen ꝙ reichblüthigen Riſpen. S. &. 466 

WinterEreffe. Die Blumen in mehreren didten aufredten Tranben. Blatter tins 
förmig fiedvig gefpalten. Siche S. 432. 

Sent , ſchwarzer. Sinapis nigra, Grofe Blumen. mit weit offenen Kelchen, fangge- 
chnabelte angedritdte Schoten hinterlaffend. 

Rohl, raulenartiger. Weifgelbe bis grin Plamen, in longer reichblũthiger 
—A— Schoten mit langem Schnabel and vicinervigen Siappen. Siege 


are 


b. Hanfipaltige oder faufolatterige Bluuen. . | tees wee eet 
Stensiatrant 0 Bfpettige Binmen. Kriechende ‘Phen mit faft cunben Bléttern. 


2 adie hee e. Lysim&chia th 
vfim⸗ “a i i see —— 6 041) faye ‘mit Piel fore en, 
- i e . 
War. sinner fein und uniregelemdbig, in didjten kurzen Trauben; Stengelblatter 
ens , acipalten. Siehe S 
Habien yt breimenber. Ranimciilus Flémmula.:: Meine Bike é Bitten, 
; ote ate Sticlen den Blattern gegenüber geſtellt. Blatter ſch va, a8 #- 


— — — Die Blumen groß, glänzend gelb. _ Blatter _ genset Wwuryel 
rani”? Sieht· ©. 480. 

— —, giftiger. R. sceleratus. Blumen Mein, citronenget, mit ritdwirté geſchla⸗ 
genen ase Blatter 3lappig, graegruu und ſpiegelnd. Keine Vurhelranten. 


- ee, Grüunlich. 

Sdheud ert! — Scheuchzéris palustria. aleime btheilige weit it geif 
4 a ike, mn. Die Vlatter near rund, bergrun. vi One 
se Pat - 26.) 

. & Sm Waker ficbexd oder {owimmend. boy gt ete fF 
ah, Reif. - . 
&. Biers and fedeblatterige Bamen. “f 


—R gemeine. Lange rundliche Schoten. gna bes eines | bitter- 
Reine rothe Staubbentel, Siehe S 

Shaumbrant, "Tieterce Dev vorigen ſehr contig, aber ie Fiederblatichen noch 
chmaler und rothe Staubbeutel. Siehe S. 481. 

Daengel emeinter. Etatihe Alsinastrum. rotate —— —— — — ich, 

wiener ain —R ent recigee oe ae f tir 
a ria ifolia dtterige ne e umn et 8 
Eas Biete Stauber. Taf. %.) " a a 


Suni. E. Schattige und feudgte Standörter, nit im Walde. 413 


db. HFinfldtterige Blumen. 
Hlagefalat. > Fruchtſtielchen ruckwärts geſchlagen. Fleifehige Blatter. Siehe 


Sternmiere, ſumpfliebende. Stelldria uliginédsa. Die Kronenblätter 
Fieger als ber Kelch. (10 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 725.) 

Gabnenfus finß⸗ und waſſerliebendet. Dte 5 Kronenblatter ganz. Siehe S 
beidblatteri teriger. Rardnculus heterophyllus. Den vorigen shnlid, aber * 

obern Blatter so bie a i a dic Blumenblatter dreimal groͤßer, als der 

Kelch. (13 Kl. Viele Griffel.) 


e. Bielblatterige Blumentronen. 


Seerofe , weiße. ae alba. ‘Meift 28 Sronenblatter. Die Blatter obatrund, 
seratieanign Kl. 1 Griffel. Taf. 9. 140.) 
bd. Blan. 


Ehrenpreis, Gaudbeil-. Veronica Anagallis. Der vorigen ſehr ähnlich, aber der 
Stengel faft 4eckig, röhrig und die Blümchen röthlich blau, (2 a 1 Griffel.) 


cc, Roth. 


Zaunenwedel. Hipparis vulgaris. Blumchen ſehr klein, mit ka Staub: 

eutel. Blatter quirlftindig. (1 RI. 1 Griffel. Taf. 61. 

Wafferfeder, fumpfliebende. Hottonia alistrie, In fangfam fcbeaben Waffer, 
nicht häufig. Slappige Blumen bla Brofentcoth mit —5 Schlund. Blatter 
abn getherlt, wirtelftindig. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 35. 537. 

Blumenbinfe. Batomus ombelldtas. sedige Wlatter. Die Burmert teth 
boigener na beifammen, wohlriechend. an ſchlammigen Gewiffern. (9 Rt. 

© Griffel. Taf. 16. 231.) 

Pfeiltrant. —A Blumen and pfeilformige Blaätter. Siehe die vorige 

Rubrik aa 472. 


renvreis, Bacfoungen Atheilige Bl mden. Runde Stengel. SGiehe S. 482. 


dd. Waelb. 


Waſſerſchlauch, mittlerer und Weiner. Utricularia intermédia et minor. @é- 
wenmaulähnliche gefpornte Blumen, auf 2 bis fnnfornegigem Schaft, bei 
mit gangrandiger, bet legterem mit anégerandeter Oberlippe. at 

ter — gablig. (2 a. 1 Griffel.) 
Schwertel, —* e Pseud-Acorus. 6theilige Blumen, 8 Abſchnitte oufred t 
ump —E ſchwertförmige Blatter. (3 UM. 1 Griffel. Taf. W. 


Gebnenfus Qunget-, - Rantmeulus Lingua. 5blätterige grofe glingend gelbe 
Blumen. Lange ſchmale pile. (13 Ri. Biele ciffel.) 

GSumpfrofe. Nuphar lutea. Der weiffen Seerofe (ſ. oben) Jat ahnlich, aber 
gelb, mehr in lerglem fließendem Waffer. (13 Bl. 1 Grifel. ' 2, 183) 


ee. Orin. 


Wafferitern —e— EDlgtigen qu 4 krenzſtändig entgegengeſetzt; ablaiterige 
en. Siehe S 
waßzeruee Lémna. Die grunen linſenartigen Bfldng n, welche aff auf ſtehen⸗ 
in Waſſer ganze Deen bilden. ot at walge 
— —, =, Ridge L. polyrhiza, sit — * —88 my setn. 
— kleine minor, Die Vlattchen fiach verkehrt —— Wurzel cinta 


— —, —** — L. gibbs. Der vorigen faft gleich, die Blattchen aber unter habe 
fugeli ‘8 aufgetrieben. 
", breibldtterige, L. tristlea, Die Blgttdhén nad unten yu Sinuer, mit ben 
2 gunddfiftehenden ein Rreng bildend 
Laichkraut. Potamogéton, Leicht gu acfernen an dem abrenformigen 
pon ‘Ablatterigen Blumchen, und den auf oder unter dem win 


wimm mr 





414 Spee. Theil. 2. Map. & Abthl. Mrautartige Pflanzen. 


i. Pry 27 jn mit Blattſcheiden, welche fiber bent Blatt a„tehen. 
el eo 
LaidFraut. durdwadjenes. P. perfolidtus. Die Blatter ft effet, tas Cc 
g, Kergformig linglidh. Su §lafien, fen Bhd am 
— —, fpibgigblattersges. P. acutifolius. Sehr äſti me Sepigett —— 
tem Stengel. Blatter ſehr ſchmal und foie Sn Meinen Seen. - 
— —, jujammengedriidtes. P. compréssus. Dem verigen fete abut ** der 


Stengel, t nur fiumpflantig jajammengedriidt nnd d bie f mit 
Kalmus. Oren WSilamus, Die —— Blũmchen in eine. dichte walzenrunde 

Keule mit blattartiger Scheide gufammengefielt. Die Blatter ſchwertförmi 

lang. In ſtehenden — —— — (6 i. 1 Gri melee. 


Saelstolbe., Gftige. Sparganium ramdésum. Die Bliimdjen in tugeligen ſchwärz⸗ 
liden Kätzchen, anf aftigem gemeinſchaftlichem Blumenſtiel. Blatter zweizeilig. 
In Riehenden und langſam fliefenden Gewaffern. (21 Sf. .1 Gtanbjadew. 


Taf. 9 
Hornbiett. Ceratophytlum demérsum, Fadenförmiger brauner dilier ‘Stengel 
mit 10blatterigen Wirteln, welche nach oben zu in Form eines Zapfens zu⸗ 
ſammengedrängt find. Blumen Nein mit 10—20 Staubbenteln, in den Blatt⸗ 
achſeln verfiedt, und nur bei fonnigem Wetter im Angenblid der 368 eg 
fiber dem W Hy t eefcicinend. Jn ftehenden Waffern. (21 Lf. Sik She 
fdden. af. 290.) . nits 
3* 1* Te e “2 


ff. Braun oder ſchwurzlich. 


Rebrtolbe, breitbtitterige. Typha latifolia. Die Blimden in 2 
Rigden getrennt; das untere mit Staubwegen um den Halm herum cinen 
Grarybraunen Rolben bildend, das obere mit | ee Sinthen an der 
Spitze. Dre Blatter flach linienförmig (21 A. 1 | Stanbfademy ® ws 
Saeletotbe, Gftige. Giehe die vorige Rubrif ee. .- 


e Gn ſumpfigen Stellen. . 
an. Weif. Ce lee Dt, “7 BS 


Labkraut Sumyg und ſumpfliebendes. Kleine ſternförmige Blumchen in ſchlaffen 
iſpen. Siche S. 471 und 466. 
Setttente dverg Orchiden⸗Vlumen. Blatter: unten am Swi; eeead es. 


Salangenoury “De Blumen in einer Kenle aus innen weifer, anger griiner 
Scheide hervorragend, Meift drei herzförmige Wuryellatter. Ha B- AAG, 


⸗ 


bb, Blau. ' ryt , 


Gbrengreis , ſchildfrüchtiget. Verdnica scutellata. Blafblane Heine viertheilige 
Blimden. Cin ſchmächtigee me ithe @ 8 iy 1 Griffel.) 


Zieſt, ſumpflichender. Aippige B umen iehe ©. 45 went at 
1121972 52 
ce. Roth. > 
Sanden wont. Te ts, Athellige röͤhrige Blumen. Blatter Zuervig, ‘ dntgeget: 
efe 


Balerian, 2 gebclngtier viahrofenrothe Wprige Blumchen in flachen Dolden- 
Gefiederte Blatter. Siceh 
Zieſt, ——8 Aippige Blumen. —* fiederig gepaltene Blatter. Siehe 


Eänſekraut, {umpfliebendes. Pediculäris palustris, ippige Blumen mit helm⸗ 
ier Beene, Blatter doppelt fiedriggefpatten. (14 RI. Nacdtſamige. 


af. 
Knabenkraut, P tumpihibenbes- ippertfiumer mit mit furgeut Sporn | in’ ‘Tebtahte Hate 
md ſchmai⸗ ganzrandige Blätter. Siehe S. 


Qui. A. Wn fonnigen, trodenen Standdrtern. "AID 


dd. Selb. 


Habnenfugs, brennender und giftiger, Hblatterige Blumen. Siehe S. 472. 
Steinklee, gebriudiider. Meine qo cimatterlingabliithen it tangent zugeſpitzten Trou⸗ 
ben. Gedreite Blatter. Siehe S. 438. 


Fettſtendel. Lippige Binmen gu 4 bié 8 i in ſchlaffer Aehre; 2 Blatter an ber Wurzel, 
netzadrig. Siehe S. 448, 


ee. Sriin. 
Schlangenwurz. Die Blumen in einer Keule aus innen weifer, außen gr 
8S Scheide W ecborragend. Meift 3 herzförmige Wurgelblatter. Siche Pies. 


Dreizgad, {umpflicbender, 6blätterige Sib ey und Qreilig geftellte — aie 
Binfenartiges Ansfeyen. Siehe S. 448, Zeilig geftelte h 


Baldrian, ‘Sblatteriger und ber ie ean: BlaBrathe, rdgrige 5Sfpaltige Bitimger i in 
didten Sh eunbofden. iehe S. 


Weidenrssaen,, ggaliebendes. Rothe abfatterige Vinmchen auf langen Kapſeln. 


Steinbre —522 Weiße Sblätterige Blumen aus graugrünen Raſen. 

Siehe 

WMébringie. Mochringia muscoésa. Siew fatt und frifd grin, mit ſchlaffem 
Bein bet Oe iiberziehend. of 2 Ordnung. — 1Omannig. 


its. 


Im Kulins blühend. 
A. Auf fonnigen trockenen Standörtern 


a. Auf Feiſen ano Mutwen- Gemauer. 
‘ as. Weiß. 
a. Einblatterige Blumentkronen 


Mannsſchiug br er, Andrésace lactea. Stappige Blumen mit: anger din 
ner 9% gre, wohlriechend nnd bofbenfta nbig. Schlufſelblumen tnliap' S 
(5 at Griffel. ‘Bat. Taf. 85, 539. Andr. elongata.) — - 
Gamander, Berg. eucrium montanum, Ginlippige, gruͤnlichweiße Blumen, ge- 
buſchelt beifanrmen: Bläatter ſchmal, unten ſzig. (14 RI. Nacktſamige.) 
Aſop, gebräuchlicher. Hyssſpus o cinalis. Pek Blamen, einjeitig trauben- 
ſtändig. (14 Kl. Nacktſamige. Taf. 30 


6. Biers und fAnfGlStterige Blumen. ae tap 


—— 4lãtterigt Binmen. Siehe S. 482. 

einbrech, hauswurzelaͤhnlicher. Hblitterige Sigmen, git und roth punttirt. re 
meergriine Blatter in Rosen. Siehe S 

Fetthenne, weife. Sblatterige —— in Sarinbotben. Blatter did, fleiſchig, klein, 


nicht in Röechen. Patt rd 
Sandtraut, —— er sarge Heine Blimden. Blatter Fit 1 wit Ween, 
J gegenſtändig. iehe S 
bp. Blau. one: mpd) 
Glodenblume rundbidtterige. Glockenblumen. Siehe @. 43 


Bitterſũß· rand Blumen, die. gelben Staubbautel in tinct —SE 
zuſammenhaͤngend. Rothe Be eeren. Siehe S 
Aſop, —X ff ea Zippige Blumen, einfeitig "raubenRntig. Siehe ober 


PGB dow wah ae. 
co. Roth. 
4 + a, Fleiſchige bide Bratter.. 4 ie etn Ad 


Hauswurgzel, gemeine. Sempervivum tectorum. Blumen grof, in Sdeindolden, 








476 Spec. Theil. 3. May. 4. MSthl Krautartige Vflamzen. 


Blatter glatt, zugeſpitzt, rojenartig gufammengeftellt. Blumenftenge! bie 1 Fug 
et ag lattert. — a gern in dorfern nicht ſelten, —* an ga en. 
auswu el bergtiebente Sent —  nonténum, Der vorigen hulich, aber 
* 58* und mit ſtumpfen, einbehaarten Blatter. 
— —, fpinnwebblitterige. —— — Dic Blatterroſen mit weißen, faden- 
artigen Gaaren fpinnwebartig fberjogen. . 


b. Blatter nist fleifdig. 


iſtel, verblifte. Diftelpfferge. ere fang geftielt, geneigt. Siehe S 
aud, altfidjer. Allium senéscens. Pete parge amit mit x ʒeiſchmeidigem 
Seehabletterige Blamen itt —X * 

Gamander, eichenblätteriger. Teticrium — ippige, Blaforduntish: 
rothe Ginmen, zu 6 in einfeitigen Quirlen. Blatter etroas keüformig, tie 
geferbt. (14 RI. Radtfamige, Zaf. 30 und 32. £60, 

— —, tranbenblithiger. T. Botrys. Der vorigen ähnlich, aber mit rothen, nad 
Vifam riehenden Blumen und haarigen, vielfpaltigen Blattern. 


dd. @elb. 


«. Strahlolumentdpfe. (19 &1. 2 nad 2 Ordunng.) 


Die fir den Junius angegebenen Arten. Rubrif A. a, dd. a. GS. 433. 
Lattich, wilder. Lactuca Scariola. Mit giftigem Mildfaft. Die Blatter mit dem 
Sane rad = gedreht, bidulidgriin mit weißlichem, ftadheligem Kiel. 
(1 Ordnung. 
Wermuth. Artemisia Absinthium. Aus Sgepeidjnet bittere Pflange mit weißgrauen, 
— ſeidenartig glangenden, viclfpattigen Blättern. Blumenldpfden Mein, 
ee ae LS achjelſtãudigen, aufredten Trauben beifammen. (2. Ordg. 


d. Pflangen mit diden, fleiſchigen Blattern. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe Rabrif A. a. dd c. 
Rauswarsd. eitng ige. Sempervivum globiferum. Didt scidtottene see Blatter. 
{umen weiflidgeld mit meift 6 gefrausten Rrenenblattern. 
(il ae Griff, 
— —, rauhbaarige. 8. hirtum. Der vorigen ähnlich, aber mit haarigen Blattern 
- und gefben, zwoͤlfblätterigen Blumen, . 


c. Keine BlumentSpfe und keine Fettpflanyen.- 
Robl, rautenartiget. Bierblätterige Blumen, lange Sdoten hinterlaffend. Siehe 


Wau oder Gilbkraut. Reséda> lutéola. atterige Glanejen in tatigin, 
' ſchmalen Trauben. (11 Kt. B Griffel. —— * 827.) men gen 


oe. Stitnliay edee dtuun. 


nn rurebe. Ampelépsis quinquefélfa: ~ Bri nuns caltiotct pur. Ue i 
Jungke — on Gartenfanben, altem Gemäuer u. dgl. m., and t —2 c,h * 
fig) farb —— wr eas) Blattern im Serbfte. ——— 5 Al. 
Gamander Berge Giatives ¢, grünliche Blumen, geba elt beifammen nd ſchmale, 
unten fil fi a Blatter. 8 the © e A768. i ae 4 a, 


WYauerraute. Duntelgriine, fiederi gefpattene Blart nt mi brannen Streiſta ai 
der Rildfeite. che g 431. 
; tre. 
b. Gu fandigen Stelen, beifaciegenen D. ia beramavere u. Bel. 
6a, Weis. 


Gonnenwende. Kleine, rdhrige Blasnehen in einwärts getrammten Achren. Siehe 
die nächſte Rubrik po. eae 





Sufi. A. uf fonnigen, trodenen Gtanddrtern. 477 


Suventiefiie. —S cifige Bi BWinmen, ridend. Pomeranzengelbe Veeren in rochen 
ehe 
ect enne, weiße. finfblatteri e Blumen. Meine, fleifdhige Blatter. - &. 6 ©. 483. 
My traut, te ante é Arenaria ser rari Reine , FibnfOlmterig e 
Blumchen anf Stielchen, die kurz nach der Bluthe ty abwarte —* 
Blatter nicht fleiſchig, gegenſtaͤndig. (10 Kl. 3 Griffel 


bb. Blau. 


Natterwurz. Seance, grofer Blumenſtand aus rückwärts gekrümmten Achren pit 


fammengef Blumen grok, brennend blan; Stanbfaden weit heransragend. 
Siehe ne. Bs. vß 


Sonnenwenve. Heliotropium europdéeum. Sfimejen Mein, blafblau,- in elstrotete 
krümmten Achren. oe eingeſchlofſen. oem Hefannten Ehocolade- 
Sramden gary aͤhnlich. 1 One Taf. 88. 497.) 
) ce. Roth. 


Die fiir den Junius angegeberren Arter. Rubrik A. b. ec. S. 434, nna! 
Gamander er * ie Rippige Blumchen in safety Suicten.. Siehe 


dd. Welb. 


a. Blumen in StrabtelWphhen.. (19-21. 1-Ordaung.) 
Die fac den Fanius angegebenen Arten. Mubsif A. b, ae. > S. 434, 


b. Blumen viertheilig und funfblatterig. 
Labkraut te wahres. Gallium vérum, Seine, viertheilige, Rternforntige Blumchen 
mnt Honiggeruch, im Rifpen. (4 Kl. 1 Griffel.) 
Mauers feffer. {eine cifdige Blatter mit Pfeffergeſchmad. Siehe S. 438. 
Gilb Fraut. a fünfblatterige Blümchen in langen, ſchmalen Trauben. Siehe 


aſtinat. Pastinaca sativa. Funfblatterige Blimden in Dolden, wangenformige , 

Poe Früchte hinterlaffend. est 2 Gui ef. oy 38 und 41.: 602. 

Wollkraut, gemeines. WS olthlu mre. York becuse Thapsus. Gro§e, finftheilige 
ane : ke, Tanger, ShrenfSrmiger Traube. Blatter AdneMahulid filzig, 

Sobannistrant, niederltegendes. imfbldtterige Blumen. Blatter nit fikig, 

gegenfidabig, Stengel zweiſchmeidig. Siehe S. 494. 

Burselborn. Tribilus terréstris. @elten und nut auf Flugſand. Niederliegenb 

und mit Gpaarig geflederten Blättern. (10 Kf. 1 Ordnung. Taf. 59, ». 885.) 


e. Lippige und (hmetterlingdformige Blumen. 6 


Giinfel, Zwerg⸗. Lippige Blumchen. Hariig et, mangenehmer Geruch. &. 6. 454, 
Steintlee, Feld-. Schmetterlingsblümchen in langen, aufrechten Trauben. Siehe 


. 434. 
Sanedentee ſichelfrüchtiger. Medicago falodta. Schmetterlingoblumen in kurzen, 
dichten Trauben. Sake fichelfirmig, gelrũmmit. (17 SI, 10 Staubfaͤben.) 


ee, Braun oder grunlich. 
Mauerraute. | Gefiederte Blättchen mit braunen Streifen auf der Rückſeite. Siehe 


og 


Bruchkraut attes und behaartes. —— ébra und hirstita. Niederge⸗ 
ſtredte Mast nzchen mit Heinen, gelbgrinen Blumenknäulchen ane fanfeGjewigen - 
Blumchen; ſehr tig, (5 A. % iffel. Taf. 48. a ram 720.) 


co Un durren, ſteinigen Orten und anf Sgutt. 
as. Weiß. 
a. Blumen in Kopfen ober doldenartig deiſammen. 


Runded amine. Feißer Strahl und kegelförmige Scheibe. Widerlich riechend. 


e 


4¥8: Spec. Theil, % Lay. 4. AME Mrantostige Wlanyen. 


[diftel. Echinops ps Sphacrocé phalus. G 
Ruae ‘eh Pa lümchen. —EE pitonse. ao st hse 


E erwur ggmeige vi clartig. Die inneren Kelchſchuppen einen glan ‘widen, Str. 
* h Bhat 8 G Sa oe Btithe ret einwarts —— — 
öhre, wilde roße ext, nach der Blithe neſtarti e 

, rildte. cm Dolde in der Mitte oft einer biutrother Korper. —* 


. 485. 
Borkoolbe meine, Torilis brincos.. fiat Grabtige 
othe, borftige rile afoot facie alot 
— fo wie die ganze Pflanze ſehr wae ‘8 ate 
Schierlinq. Conium meculitum. Giftig. Bebue bis — Doldeu 
n icht borſtige, eiförmige Früchte. Latte Pflange mit blauduftigens, oon cotherne 
gefledtem Stengel. "Buiter duntdgriin dreif iad gefiedert, f rie nad) Ragen: 
ucin, ep nad Mäuſeurin riechend. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 88 und 


Sa walbenwury.-  Gepeattes ented Pe Doldeu. Wlatter nicht gefiedest. S. S. 435.- 


« Sambfacus — Mandely insenie 
tio⸗ die 3 Pow —8 Shine nbolbety nad ae feberte, bus * a cn :? 
Blatter. Schwarze Beeren. (9 a. 83 Griffel. Taf. 24. 354 


b. Vinwen * in -Dolden,:: —— Oer fdulthetfig. 
Wollkraut, lenchterähnli Sore dae oto e Dirtuitn in dipaurtiy’ zuſammengeſtelten 


Tranben. Siehe 
Brombeere, haſelblätterige. Rubus cor —5 Große Blumen, * e, 
act ? — Blãtter * —— J arf eft, anf a — 
— das mittiere einem Haſel de Sl. Griffel), 
— —, bererfte. Der vorigen Rnlidy ob aber die ate ef Man bereift” ‘ind, J 

meiſt gedreit. Siehe S bet) 
Aasvaxse z, vundblatterige. Malva rotundifolia. —— regen eit 

er’ Re isrund. 


— — Siena niederllegend; Blatter herzfoͤrmig ad | 
we toubfidert.) 
‘Lo = feiljame. M. A da. Moatoenbtahrer jeintich grap, mit zwei Rages 
attern. Anfrechte Pflanze mit grougriinen, fee ap gen Tm. 


¢. Aveillutige -Ptroaras: a Ri. . Raatfarige) . “buon “anode, 


enmiinge , emi inépeth Catartit. Mitttllappen Ber inti! brei 
Rese mina ca Sr ‘pitntlcte 3 Blumen iat Bin ae 
fee 1 Mah BON Ae) | 


Wndorn, gemeiner. Marrabiam aes AQberlippe iad zweiſpaltig, aufredt. 
pot 5 Granfilgige ‘Fhlange. (Eat, wud. 32.472.) tnd 
eT ge giyggitt ee. th: —. “aoltnin 

‘lo > Sa. Qiafipeltigo Biroth. citi 89 sayashandS 


Sit Rie ot Biri ne: angegebenen · eter’ A, a te.’ e. 435." ct uid 


b. Blumen nig finjivattig Me atgen on ens —* nil 
—E —S—— Fanſblatterige blaßblaui Blumen. re tretsrunde 
Bl Cr. aa... ,S le 40 road t » Nes & 5 
gelnt teat tleines. Linaria minor, —— “mui. cane t Byomn: aya 
hellvioleit. Blatter ſchmal. (14 SI. - Rap{edi amige.): 


Be wavte” gemeine. “Cichorium JntYbus, Strahl Werte hellblau Vormit⸗ 
8 tag esfinet Sparrige, ctwas. rahe Pflauʒe. (19 RL 1D Oronung. Taf. 27. 


ve. droth. 


3. Blamenfland holbenartig odex zaditormig ——— 
Boradolte gemeine. Sint: Lis sehnftrablige, ächte Dolbe, meiß bifiteteothe, borftige 


Juat. A. Auf fonnigen, srogenen Etandartern. 439) 


Brig geinault beifammen hinterlaffend. Rauhe Pflauze. Siehe Rubrik aa. 


Fetthenne, tonndenfeilende. Sédum Teléphium. Fettpflauge mit beeiten, fleiſchigen 
Blaͤttern und blutrothen Blumenſtielen. Die oft grünlichen Uumen in 
Doldentraube. (10 Ri. 5 Grife! {.) grunlichen Riumen doe AE 

elke , Kopf-. Dianthus prolifer. Reine, rojenrothe, —— aioe —— 

— on ais mb. Sincenforn — 0a 2 Ot Gaia ohh, ‘sina 

em andern blithe inienformige Blatter. ri 

—, Garthinfer. Der vorigen a hie, die Blumen aber —— ¥e 

 -5" Sduppen braun. Siege ay MN 

Rlette, genieine and filjigbttitterige, — Lapps uud tomentésam.- siraelige 
Kopfblumen mit hatigen Keichſpitzen, fo dah bie Kugelu an den Reidern 3. ſ. w. 
Banger bleiben. Die erfle Art ait bleicgriuen, Wratten Kel 9iau te age 

e 


ae che ae ani Eat 98 436) mit ——— 


oprdon Acànthium. Di Napllanze mit brei eflügelten, wiſſech⸗⸗ 
Si “i. DH und grofen, Metpange Blumen 8 mit pecjenDdormigen 
we —X aut 3 Same nicht weich, fombern borftig 
Oronung. La ) 
eastern, —2 ‘Cirsium eriaphorum, Unjere ſchönſte Diſtel Mmit oft 6’ 
hobem, edigem, ' aber nicht Breitdefliigetem Stengel, und nicht perablaufenden, 
aber weit ebichenden,, tief ee un Blattecn, Die seidhe mit ſpinn · 
webartigen Haaren ſiberzogen. (1 gt. 1 Oronung. ta. aN 
urz, gemeine. Cartina vulgaris. Diftelartige Pflange wGt Thy ir" 
anßeren Kelchſchuppen; die inneren Hilden einen angen —R 
Strahl. 1—2 Fah fod. (19 Kf. 1 Ordnung. af. 28. 
Seruftraut, —*8 —* ——— Die Scat ne — Boyt ichn iftim 
Klee, —— Gepaarte Köopfe * Seca, Rieeblatter lang: 
liäch. Stengel aufrecht, einſach. Siche S. 420. bie 


. by Blumen sigt in Dolden oder Moria. - „ I nuiꝰ 


Die für den Juͤnins angegebenen —— Biubiil AS & ec S485 
Rae vaseels Rail ame, —3 enblumen mit eitpalt aevmwadannda? 
; ebantimng: —** ⸗Siehe S. 
— —, Sobiriedienbe Malva moschata. Der voriger —— aber kleiner. Be⸗ 
tt nicht ſiegetermi grag zottig. behaart. Die wellenden Blatter 
fie Siele Staubfaden 
Rthiger. . Cinlippige BVilumen in —5— Vegube , wee 
7. Btter vietfplttig, : ‘waatig, Siehr ©. 176. 
Doften , cen Origanum vulgare Zweili Bingen: Th: Wy Hee tu 
Oe | eGeet, rodiche ‘gebettagt' riſpenartig heiſa A “Reber. 
cs blac, —— aſoriit wid —* te Lon “act —J a? 
nn ) 

Cifentrant, gebränchliches. Vecbéua officinalis. sfcine at ‘Blumen in 
langen, ruthenfdemigenAehren. Bitter deritheilig seit. 481. Kapſel⸗ 
lamige. Saf, BE undrd2.-483.). 7 9a 

_ dd, Gelh. er a, nas 
al “aufamiuengetbite hlumnen in töpjcen. ohue ober mit teu fidhtporern Ctreak: Up Mb! 2 —* 

Mubplraut, Berge. Op montaum. Filzige Pflauge. : Knauuxt: 

tpeliocmig blaßgelt , au 8—5 fuaulfSrmig behjanunen. 

Rainferren, Tapacdtum vulgaxe. Doypeltgefiederte Blatter. i. et 
goldgelb, tr dichter entraube und mit ſtarlem Geruch. 

Dürrwurz. Conyza squarrosa. Blatter nidt gefiedert, mattgriin. ares {an ‘id 
et drmig, mit oft röthlich⸗ ober fHumubigrgelben Biumchen mit widerlichem 
biſamãhnlichem Geruch. (Taf. 26. 390.) SNE a 


b. Basfamrehtngdtenty Blumen in- arvſaen mit deuttichem Strat und-etner ettribe (19 42 Poly: ° 
Kreuztraut, rantenbTatteriges und tiebriges. . Senécio crocaefolius ugd viscosns, 


— — 








480. Spec. Theil. 2. Ray. 4. Abo. PRrautartige Pflauzen. 


Gelber Strahl nnd bie eelchblatichen der Köpfchen an der Spitze —— 
Strahl bei erſterem flach ausgebreitet, bei letzterem zurücgerollt; v bet 
lebterem klebrig anjufithlen, bei erſterem nur unten wenig Befeart, 
Rundedemitte Beier Strahl mit tegetformmigee Scheibe. Wiberlich niegend. 
. 
o. Zuſammengeſetzte Blumen aux wit Zungenblumen obne SHeibend (hth Ger. ais at. 1 Orda.) 


Schwarzwurzel, weichſtachlige. Untere Blatter Tinienformig einfi 3s ts. 

—* ert mit raion Abſchnitten. Blumenfiele weichſtacheli ei 
Bitterkraut. Picris hieracdides. Raubhe Littere Pflaͤnze mit & 
eli igneroi igen Didttern. Strahlblumen hodgelb. Gamen —X —* 


Oabiaterrant, bs hohes. Strahlblumen gelb, in meiſt ſehr Feith ger, gedrangter 
Doldenttaube. 1—3 entferntftehende Sten gerber. Bynd auer ſparſam 
aber fang und ſteif behaart. Siche S. 4 


Vitti, wine Mit giftigen Milchſaft. Glatte Blatter, mit bem | 4 nad) oben 
gedr * —** mit weißlichem ſtacheligem Sia. Siehe 
— —} Gift. Lactica virdsa. Der vorigen dhnliG und nog gi 


Iten. Die Blatt verdreht, fond tect ab 2. 
kite bisroetten — genet. (Lal, 4 or , uchead. ain * 


d. Blumenſtand doldenartig; S{amen nicht in Köopfchen. 
Oeleiertetee Eghetterlingoblumen in einfacher, wenigblumiges Auddelde. Niebrig 


Pefinat. ans —— Im gen in in zuſammengeſetzter Dolde, wam enformige 
bin ¢ iche © 

Gettbence, ag el , — — und wundenheilende. Baangen mit 

biden, fleiſchigen Blittern. Blumen in Sgheindolden. S. S. Aut, u. 40. 


e. Blumen eingeln, adjfelfiindig und fippig. (14 RT. 1 und 2 Ordnnug.) 
Ginfel, hail ug nem. breifpaltige Blatter. darziger, unange⸗ 


Lamp, l 1 
"even — — * we Ta Bae Sn le 


$ 
a my , a 


. f- Blamenhand rifpencitig. 


w t, | liches. V thin, “Bteawnt vist’ 
re gl Ed See 


Pad kraut, wa Blamchen Hein, vierfpaltig, mit —* Binge 6. 477. 
Sobvannideraut, niederliegendes. Blumen “ethan fanjolaatettg, . * Stengel wei⸗ 
ſchneidig; ; Blatter geqenRinbig, Siehe ©. 434 
; . A> 31) eee 
fo: @: Blumenfand mehr ober wenigas ‘aheenffirmig. " 
Steintlee , SOS" an Schmetterlingoblümchen ae aufrechten Träubchen. BlEtter gedreit. 
Siehe S 
Wan, gelber und Sibteout. Refed e P a en anit ed tigen, oder 
——— ſ— 
@. Ve iénnis. men in 
—* I . 1 —— Te BL. ats) + ater, ‘Ciames Gkeb: Hal 
raut, gemeines. nelabuli zige, tter. umen 
theili figs it langer, dbcenfirmiger —E Ge ©4770 
ra 


os, Orin. 
Benne , wundenheilende. Breite, dict, fletidige Blatter. Siehe ©. 479. 


iger. th icatus. Sleine fanfetAtterige 
—— —— ** yee —— hog om 






Quli. A. Auf fonnigens, trodenen StandSrtern. 481 


Svi¢tlette. Xanthiam Stramürium. Blümchen in den Blattwinkeln fein, eine 
ſtachelſpitzige Frucht hinterlaffend, die fid) an die — andng:. Blatter 
hergfirmig dreilappig. (21 Kl. Ginbritderfdjaft. Daf. 29. 440.) 


d. An Megrandern, ſonnigen Seden, Saunen und Ratner. 
aa. Weiß. 


a. Biertheilige einblatterige Blumen. 


Die fir den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 436. — 
Wegerid, groper. Plantago major. Blumchen ſchmutzigweiß in walgiger, oft febe 
Tan anger, a a Blatter auf dem Boden fiegend, breit, vielnervig. 
riffel.) 


b. Bierblatterige Blumen. 
Die fix den Funins angegebenen Arten. Siche S. 436. 


c. Fünftheilige, einblatterige Blumen. 


Knsterig, Bogel Foyg@num | aviculare. Dict anf dem Boden anger Rafer 
bifdend. Ucberall häufig. Blümchen in den Blattachſeln gu 2—4, weif 
ear a8 729) mit filbertoeigen Ruten am Stengel figend. (8 Kl. 3 Ore 

a 

Winde, Zaun-. Convdlvulus sépium. Grofe, weiffe Tridterblumen. Windende 
Pflanze. (5 KI. 1 Griffel.) 

Indenkirſche. Die nidenden umes eingeln, pomerangengelbe Beeren in rothen 
Kelchen hinterlaſſend. Siehe S. 434. 

Nachtſchatten, ſchwarzer. Solanum nigrum. Giftig. Die Meine Blumchen mit 
Bree Staubbeutelſpitze nidend, in doldenartiger Traube beijammen, arpaeye 
eeren binterlaffend. Critbgriine Pflange mit ſchwachem Bijamgernd. (5 RE. 


Griffel.) 
Attic. Grok Scheindolden, nad) bitteren Mandeln riehend. Blümchen mit pure 
purnen Spigen. Die Hina gefiederten latter ſtinkend. Siehe S. 47 
Schwalbenwurz. Gepaarte, einfache Dolden. Blatter nicht gefiedert. S. S. 435, 
Wo ltraut, lenchterähnliches. Blatter unten _anbig filjig. Blumen in rifpenartig 
sufammengefteliten Rrauben. Siehe S. 480. 


d, Fitnfblatterige Blumen. 
1. Jn Dolden ober Ripfen. 


Borſtdolde, gemeine. Rauhe Pflanye mit fing. bis zehnſtrahligen Dolden. Früchte 
borſtig, meiſt dunkelroth. Siehe S. 

Schierling. Giftig. Glatte Pflanze mit btoubuitigemy . nate Bie Stengel. 
Zehn⸗ bis funfzehnſtrahlige Dolden mit glatten F oh in Bitter friſch 
etwas nad) Katzenurin, getrodnet nad) Maͤuſeurin riechend. Siehe S. 478. 

Mannstren, Feld-. Hryngium campéstre. Diſtel- oder Karden⸗ähnliche Pflange 
mit dornig geadijniten Blittern und gabelftindigenr — zwiſchen 
langen Hullblättern. (5 Ri. 2 Griffel. Daf. 


2. Nicht in Dolden oder Koͤpfen. 


Rnorveltraut. Polycnémum arvénse. Webnlid dem —— anf dem Bo⸗ 
ge en Begen git mit pt a beeitantigen, pfriemendbnliden Blattern. Selten. 

riffel. Ta 
Eibiſch, ——** Doppelter Rel, ber Guffere ſechs⸗ bis neunfpaltig. Siehe 


Rafevavyel, Indtlanerige und heilſame. Doppelter Kelch, der äußere dreiblätterig. 
478 
Brombeere, haſelblätterige und bereifte. Zweige mit Stacheln beet, die mdie Jarter 


qu drei oder fünf. Schwarze, eßbare Fridhte. Siehe ©. 4 
Schmidlin, Botanit. 


482 Cyec. Theil. 2 Ray. 1 Ty. rantertige Gfenzre- 


erumi gracbliauerige. Zuweiſpaltige Rrowenblaticr. Zertes, glattes Pfiing- 
ot —— it vierecigem Stengel. Siche S. 437. id 
Vidtuelte, —— Suoriipalsige arenentiauc. Rottighchearte Pflamze mit 
runbem Stengel. Siche S. 436. 


ec. Aippige oder Semetteriingsblamen. 
Ranbnefict wghe | Grobe Blumen mit Heimartiger Cberfippe ohue Citrenengerudh. 


Regenmins<, gement. Rothpuntirte Blumen mit breitem, hohlem Mittellappen 
miner Granting, “cocriinpe imal, seijpaltig. Siche S. ATB 
udorn Granfiljig. COberlippe j jweijpaltig. Siehe S. 47 
fice, weifer. SdmetterlingSblimden in rundem opi. Kieeblatterr. S. S. 417. 


J. Zufammengefegte Blumen uit Strahl und Scheibe. (19 RL 2 Orduwng.) 


MaSlieben. Cin Blumentdpidjen anf 3—6 Zoll hohe Schafte. Siehe S. 402. 
Vertram -: gerndjtofer. Blumen einzeln an der Spige der Zweige des viclaftigen 
Steng eo me 14—15 Strablen und jdon gelber halbtugeliger Scheibe. 
Siehe 4 
Seafgarbe gebrdndiidye. Achilléa millefélium. {eine Blumen mt 5 bis 8 
frumpfen turzen Strahlen, in didjter flader Doldentranbe. Hin 
CEhamille, Geld- und Hunde. Lugelfarmig erhabene Scheibe mit fprenblattrrigem 
Biumenboden. Widerlich riechende Pflanyen. Siehe S. 438 und 


bb. Blan. 
«. Viertheilige Blumen. 
Hie fiir den Mai angegebenen Arten. Siehe G. 414. Rubrif A. e. vs. 


b. Flinffpaltige und finfolatterige Blumen. 


Glodenblume, rundblatterige. Ganz female Stengelblatter. Siehe S. 433. 

— —, ranhe. Campanula Trachélium. 2-3 §up hohe rothbraune ranhe Sten- 
gel mit brennneſſelähnlichen Blattern. Die Blumen haarig, wagrecht abjtehend, 
mit, te cldgipfeln, cine lange aftige Traube bildend. (5 REL. 

riffel 

— —, rapunzelartige. C. rapunculdides. Der vorigen ähnlich, bie Blumen aber 
cinfeitig ni end; die Blatter ſchmäler und langgeftielt. 

Natterwurz. Blumen brennend-blan in riidwarts lay take Aehren, Staubfdder 
herausragend. Ranhborftige Pflanze. Siehe S. 434. 

Oafengunge gebräuchliche. Erſt rothe, dann buntelviolette Blumen mit von weiß⸗ 
filzigen Deckllappen gelfoffence Zohre, in zurückgeröllten, ſpäter ſehr ver⸗ 

5*— Trauben. Siche S 

Réfevavye rundblatterige. —— fai Blumen mit doppeltem Keld; 
der Sufjere dreiblitterig. Siehe S 


c. Blumen ftrahlenfirmig, aweilippig oder ſchmetterlingsförmig. 
Wegwarte , a femeine. Hellblane Strahlbtumentdpfe. Sperrige, rauhe Pflanze. S. 


Salbei, quiet cithige. ‘Salvia verticillata. Zweilippi ige Heine vithlide blane Sin 
men rift fidelformiger Oberlippe in 20—30blithigen Ouirlen. (2 &1. 


Wide, jeune MB gjmettectingebtumen und gefiederte Blatter. Siehe ©. 414. 


co. Roth. 
a. Finffpaltige und finfblatterige Blumen. 
Cifentraut. Reine fünfſpaltige Blümchen in langen ruthenformigen Achren. Siege 


Hundszunge, gebrindlide. Funflappige Blumen mit verſchloffener Röhre und 
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vier borftiger Samen unten im Ref. Wiberlicher Madufegerud. Siche 


S. 413. 
Wor Rfdolde, gemeine. Meine filnfblatterige Blümchen in Dolden. Früchte vorſti 
meift Dinfelroth. Siehe S. 478. 4 Fruchte borftig, 
Fetthenne, wwunibenieilenbe, Breite dide fleifdige Blatter. Blumen in Sdeindolden. 
iche ©. 


79. 
Seifentraut, gebräuchliches. Saponaria officinalis. Blafrothe grofe nelkenähnliche 
eel in ‘ üſchelten Riſpen. Kelche lang, walzenrund. (10 Kl. 2 Griffel. 
af. 61. 913. 
Rafevappelt, Wald- und heilſame. Doppelter Kelch, der äußere dreiblatterig. Siehe 
6. 437 und 478. 


Eibiſch, gebriudlider und rauher. Doppelter Kelch; der äußere fedje- bis nenn- 
valtig. Giehe S. 487 und 415. 

Storchſchnabel. 2 Blumen auf einem Stiel, lange Samenſchnäbel hinterlaſſend. 
Giehe die fiir den Ju nius angegebenen Arten. Seite 437. 


b. Bweilippige Blumen. (14 RI. Nacktſamige.) 


Die fiir den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 437. 

Wirbeldofte. Clinopodium vulgare. Biumen hellroth in dichten Ouirlen, ume 
geben von borſtenähnlich vielfpaltigen Hüllen. (Taf. 31 und 382. 475.) 

Doften , gemeine. Origanum vulgare. Die Blumen in zapfenähnlichen Aehren mit 
vielen kleinen Deckblättern. Gewürzhafte Pflange. (Zaf. 31 und 32. 458.) 

Hohlzahn, rauh⸗ und weidhaariger. Galeopsis Tétrahit und pubéscens,’ Die 
Blumen mit einem hohlen Hider gu beiden Seiten. CErftere mit rauben 
Blattern und mit unter jedem Gelenk vedidten Stengeln, panfig, letstere ſelten 
und weidhaarig, die Unterlippe mit einem vieredigen gelben Flecken. 


c. SGhmetterlingsblumen. (17 RI. 10 Staubfadden.) 


Hauhechel, dornige. Stechend dorniger fperriger Halbftraud. Blatter einfad oder 
gedreit. Siehe S. 438, 

Rronwide , bunte. Coronilia varia. Blumen weif mit rother Fahne in tinfadjen 
runden Dolden. Blätter fünf- bis neunpaarig gefiedert. (Taf. 46. 683.) 


d. Blumen in diftel&hnligen oder StrahlblumentSpfen. 
Klette, gemeine Erd Fhigblatterige. Kugelige Blumenköpfe mit hakigen Kelchſpitzen. 
tehe 


Eſelsdiſtel. Aechte Diſtelpflanze mit aufrechten Blumen mit ſtechend dornigen Kelch⸗ 

ſchuppen. Stengel weißlich graufilzig, von den Herablaufenden Blättern * 
geflügelt. Siehe S. 479. 

Kratzdiſtel, langettblaitterige. Cirsium lanceolätum. Der vorigen ähnlich, aber 
kleiney und die Haarkrone auf dem Samen weich und federartig. 

Diſtel, nickende und krauſe. Carduus nutans und crispus. Der Kratzdiſtel nage 
verwandt, die Samentrone aber borftighaarig, brüchig und ſteif. Erſtere Art 
mit einzelnen großen nidenden Dineltopfen, bet letzterer dieſelben Meiner und 
zu mehreren gufammengebiuft. (Taf. 28. 452.) 

Flodenblume, dornige. Centaurea Calcitrapa. usgebreitetifiige Pflange mit 
Heinen GlumentfSpfen, deren unterfte Kelchſchuppen in auffallend groge und 
ftarfe, oft dftige Dornſpitzen auslaufen. 

— —, gemeine. Faft tugelige, nicht bornige Köpfe mit trodenen rothbraunen Kelch⸗ 
Guppenfpigen. Giehe S. 488. 

SHhafgarbe, gcbriudlide. Keine Strahlblumentdpfe mit wenigen kurzen ſtumpfen 

Strahlen, in flader Sdeindolde. Siehe S. 482. 


dd. Gelb. 


a, 4b1atterige und 4theilige Blumen. 


Die fie ben Junius angegebenen Arten. Ciehe S. 438. 

Doppelſame. Diplotaxis muralis und tenuifolia. Hellgelbe wohlriechende Blu⸗ 
ment, gang diinne gufammengedritdte Schoten Hinterlaffend, tm denen die 
SGamen in 2 Reihen ftehen; Narbe faft Aappig; Kelchblatter Wwae ſchlaff. 
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Grfte Art etwas ronhbehaart und’ die Schoten fo lang alé ibe Stiel; die 
andern glatt und die Sdoten midt fo fang. (15 Kl. Schotentr. Taf. 54 
und 55. 824.) 

Rabfraut. wahres. Kleine fternformig viertheilige Blumchen mit Honiggerud in viel- 
zweigiger Riſpe. Blatter fternfirmig gefiellt. Siehe S. 477. 


b. SJappige und Sblatterige Blumen. 


Wollkraut, ſchwarzes und wolblumendhnlides. Verbascum nigrum und thapsi- 
forme. Filnflappige grofe Blumen, bei erfterer alle 5 Staubfäden purpur< 
wollig, die Blatter aber kaum unten etwas filjig, bet lesterer nur 3 
Caubjaden bartig, die Blatter aber ftark filgig. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 34. 


2* 

Paſtinat. Die kleinen flnfbtatterigen Blumen in Dolden, wanzenähnliche Früchte 
hinterlaffend. Siehe 6. 477. ’ 

Gilbtraut. Die Meinen Blumen in langen fdmalen aufrechten Tranbden. Blatter 
femal, gam. Siehe S. 476. 

Odermennig. Die Heinen Blumen in flanger fchmaler Achre, Mettenartige Früchtchen 
hinterlaffend. Glitter unterbrocen pftficett. Siehe S. 439. 

BSebannistraur, durchftodjenblatteriges. Hypéricum perforatum. Blumen grok, 
tranbendoldig beifammen, der Rand der Blumenblitter mit ſchwarzen Driifen 
befegt. Die Blatter mit durchſcheinenden Punften wie durdftoden. (18 Rl. 
Biele Staubfaden.) 

Fingerfrautarten, tenntlid) am zehnſpaltigen Kelch mit abwechſelud kleineren Ab 

mitten. 


— —, friedhendes und filbermweifeds. Siehe ©. 439 und 415, 
— —, Ganfe-. Potentilla Anserina. Gefiederte filberglangende Blätter; grofe 
Blumen. (12 KL Viele Griffel.) 


c. Schmetterlingsoblumen. (17 Vl. 10 Griffel.) 
Die fir den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 488. 
Schneckenklee, fidelfridtiger. Medicago falcata. Die Blumen in didten Trau: 
ben, ficelfirmig gebogene Hiilfen hinterlaffend. 


d. Mippige Blumen. 
Zieſt, se a ba Blakgelbe rothpunttirte Blumen und keilförmig langettlide Blatter. 
Siehe S. 415. 


Leintraut, gemeines. Linaria vulgaris. Gefpornte löwenmaulähnliche Blumen in 
dichter anfredter Traube. Blatter ſchmal nadelähnlich, in grofer Menge an 
bem Stengel figend. (14 KI. Kapfeljamige. Taf. 34. 515.) 


e. Bufammengefegte Blumen is Nopfden ohne ſichtbaren Strahl. (19 LI. 2 Ordnung.) 


Nainfarren. Halbtugelige hodgelbe Köpfchen in flacher Doldentraube mit ſtarkem 
cigenthimlidem Gerud. Blatter duntelgriin, doppeltgefiedert. Siehe S. 479, 

Veifug, gemeiner. Artemisia vulgaris. Die ganje Pflange woblriedend, etwas 
bitter. Die Kopfchen ſchmutzig gelb, kugelig, außen filjig, eine vieldftige Ri 
bildend. Blatter fiederig gericligt, unten weißfilzig. (Bergl. Taf. 25. $77. 
Ar, Absinthium.) 


JS. Zufammengefeste Blumen mit Strahl und Scheibe. 
Chamille, Bev. und Hunds⸗. Weißer Strahl. Kegelfirmige Scheibe. Siehe S. 438 
un . 


9. Zuſammengeſetzte Dlumen mit bloßen Strahlenblumen ohne Scheibenblüthchen. (19 RI. 1 Ordg.) 


Hafenlattich. Reine Blumen in vielzweigiger Riſpe mit eckigen Fruchtkelchen und 
ohne Samenkronen. Siehe S. 488. 

Grundfeſte, ſchöne. Der vorigen ſehr ähnlich, aber mit ſchneeweißen Samenkronen 
und zottigen klebrigen Blättern. Siehe S. 438. 

Schwarzwurzel, weichſtachelige. Die unteren Blatter einfach, ſchmal; die oberen 
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fiederigge(palten. Blumenſtiele hdufig rauh. Haarkrone ſehr fein fiederig, 
figend. Giehe S. 486. 

Bitterkraut. Raubhe bittere Pflanze. Blumen anfen etwas röthlich mit figenden 
federigen, Haarfronen und quergefurdten Samen. Siehe S. 480. 
Barkhauſie, ftintend:. Barkhausia foétida. Der vorigen etwas dhulid, die Bla 
men aber vor dem Aufblithen überhängend, und jowie die Blatter mit bifam- 
ähnlichem Gerud. Samentronen geftielt, weid, aber nur ané einfaden Haaren, 

nicht federig. (Taf. 27. 418.) 

Hundeblume, rauhhaarige. Apargia hirta. Blumen außen mit einem breiter 
griingelben Streifen; Behaarung rauh von gablic) gefpaltenen Haaren. 
(Zaf. 27. 414.) 

Mausöhrlein. Meift nur ein einziger ſchwefelgelber Strahlblumentopf an der Spige 
des 4—10 Roll hohen Schaftes; die Blümchen unten mit 2 rothgelben Stretfen. 
Sproffentreibend. Siehe GS. 415. 

Lattich, wilder. Mit giftigem Milchſaft. Blumen blaßgelb, Mein; Blumenftiele mit 
Schuppen befest, eine Rijpe bildend. Blatter verdreht mit weiflidjem ſtache⸗ 
ligem Riel, Siehe S. 476. : 

— —, Wweidenblitteriger. Lactuca saligna. Der vorigen fehr ähnlich, aber Meiner, 
die Blumen mehr traubenfarmig fiehend, und mit unterfeits braungefben Rand- 
blüthen; die Blatter aud weniger ſenkrecht verdreht. 


eo. Oriin. 


Knöterig, Vogel-. Auf dem Boden liegend, gange Rafen bildend, ausgezeichnet durch 
flberweife Tuten unter an den länglichen Blattdhen. Blümchen mit weifem 
Rande in den Blattwinkeln. Siehe S. 481. 

Rnorpeltraut. Dem vorigen ähnlich, aber weit feltener und mit pfriemlichen orei- 
fantigen fteifen Blattchen. Sieke 6. 481. 

Wegerich, grofer. Breite vielnervige Blatter platt anf dem Boden. Die Blümchen 
in etner ftraffer, dünnen, oft ſehr langen Were. Siehe S. 481. 
Vrennneffel, ächte. Urtica urens. Die Meinere der bei und bekannten Arten mit 

grobydhnigen eifirmigen Blättern und die adgfetftindigen Blumenriſpchen 
rzer, als die Blattſtiele. (21 Kl. 4 Staubfäben. Taf. 23, 884. 
Melde, abſtehendäſtige. Atriplex patula. Sehr äſtiger Stengel mit ſpießförmig drei⸗ 
eckigen, unten ſilberſchuppigen Blättern. Die adjelftindigen und gefnanlt 
- Ghrenfirmig zuſammengeſtellten Blümchen hinterlaſſen dretedige Fruchtkelche. 
(21 Kl. 5 Staubfäden. Taf. 49. 737.) 
Sanferag, guter Heinrid). Dreieckigſpießförmige grofe Blatter, unterfeits fo wie der 
tengel und die dichten anfredjten Blithenrijpen mit weißen Blasdhen beſetzt, 
welde bald plagen und einen mehlibniliden Ueberzug bilden. Häufig. (Siehe 
©. 414. Taf. 49. 741.) 
— —, Mauer-. Chenopddium murale. Dunkelgrũn gldngende Blatter mgt 
fpitig sont Fie Blüthen geknäult, in zahlreichen buſchigabgeſtutzten Riſpen. 
riffel. 
— —, ſtinkender. Ch. foétidum. Stengel vielzweigig, niederliegend. Die Wet 
: — me a a ſchmierigem, nad fanler Haringslade ftinfendem Mehl 
cut. ay. 49. .) 
Zaunrübe, getrenntblüthige. Kletternde Pflanze in Hecken, mit handförmig fünflappi⸗ 
en Fotern. ie weißlichen Beeren rothe Früchte hinterlaſſend. Siehe 


Hanf ebauter. 3—6 Fup hohe Stengel mit gefingerter Blättern und ſtarkem nar⸗ 
’ O rotifdem Sed, Siehe S. 489, , 


e. Su Oéfen und am ufe vow altem Gemaucr und Sebduden. 
as. Weiß. 


RuGterig, Vogel. Ganze Raſen bildend mit ſeinen liegenden Stengeln. Blatter mit 
einer filberweifen Tute am Stengel anfigend. Blumchen Mein, grin, mit 
weifem Rand. Siehe S. 481. -" 

Wegerich, großer. Breite nervige Blatter am Boden. Die fegasig weißen Blum⸗ 
Gen in dünner ſtraffer, oft ſehr langer Aehre. Siehe S. 481. 
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Stédapfel. Datura Stramonium. Grofe fdine Tridterblumen. Fruchtlapſeln 
denen der Roßkaſtanie ähnlich. (5 Rl. 1 Griffel. Daf. 35. 527.) 

Taubneſſel, weife. Zweilippige Blumen mit Helmfsrmiger Oberlippe, im dichten 
Quirlen. Siehe S. 400. 

VWogelmicre. Reine gweifpaltige Blümchen. Die Stengeldjen mit einer Haarlinie 
von einem BGlattgelenf gum andern; oft grofe Rafer biloend. Siehe S. 402. 


bb. Blan. 
Saelfamen. Fiinflappige vergifmeimmidthlaue Blümchen, igelftadelige Samen hinter- 
8 {affend. Siehe S. 435. : 


ce. Roth. 
Die fir den Funius angegebenen Arten. Siehe S. 439. 


dd. @efb. 


Fingerbraut, kriechendes und Ganje-. Finfblatterige Blumen und zehnſpaltige Kelche. 
Siehe S. 439 und 414. 
Bilſenkraut, ſchwarzes. Giftig und Abelriedend. Stumpf fiinflappige, violett ge. 
aderte, igmubiggelbe Blumen. Siehe S. 436. 
Schöllkraut. Chelidonium majus. Vierblätterige hinfillige Blumen; graugrüne 
gefiederte Blatter und gelber Mildfaft. Giftig. (13 Kl. 1 Griffel. Tay. 56. 
) 


eo. Grun. 


Die für die vorige Rubrik a. angegebenen Arten. Siehe S. 485. 
Brennneſſel, getrenntblüthige. Urtica diöica. Die große bet uns bekannte Art, 
mit herzfoͤrmigen Blaͤttern und längeren Blumenriſpchen. (21 Rl. 4 Stanb- 


fäden.) 

Glaskraut. Blumchen in achſelſtändigen Knäueln. Blätter abwechſelnd, durchſichtig 
punttirt, grasgriin, aber klettenartig rauh. Siehe ©. 436. 

Ampfer, flumpfblitteriger. Rumex obtusifolius. Wurgelblatter herzförmig, eifsrmig, 
ftumpy. Die Blumchen in entferntftehenden Ouirlen; die 3 grofen Blättchen 
eingeſchnitten gezähnt und je mit einer Schwiele verfehen. (6 Kl. 3 Sriffel.) 

WManerraute. | Keine gefiederte Blatter mit braunen Linien auf der Rildfeite. Siege 


f. Un darren fonnigen Abhängen und Hügeln. 
aa. BWeif. 


Steinklee, weißer. Melilotus alba. Schmetterlingsblümchen in langen aufrechten 
Trauben. (17 Ri. 10 Staubfaden.) 

EQGwalbenwury. Gepaarte einfade Dolden von finftheiligen Blümchen. Blatter 
gegenftindig, nidt gefiedert. Siehe S. 435. 

Heilwurz. Athamanta Libandtis. Reine finfblatterige Blümchen in dreifiige bis 
vierzigſtrahligen faft halbtugeligen Dolden. Große, doppeltgefiederte Blatter, 
be unterften Blättchen kreuzweiſe geftellt. (5 RI. 2 Griff. Taf. 89 und 42. 


Sandkraut, quendelblitteriges. Meine finfblatterige Blümchen einzeln auf Blumen⸗ 
fielchen, die tury nach der Blithe abwärts ftehen. Siehe S. 477. 
Wollkraut, leuchterähnliches. Finflappige Blumchen in rifpenartig zuſammengeſtellten 

Trauben. Blatter unten —— Siehe S. 480. 


bb. Blau. 


Die fix den Funins angegebenen Arten. Siehe S. 440. 

Grindtraut, taubenfarbiges. Scabidsa columbaria. Die fiinffpaltigen Blumen in 
cinem Sopf beifammen, ‘die duferen einen Strahl bilbenh. Blatter tief fiedo- 
riggefpalten mit linienformigen Lappen. (4 Ri. 1 Griffel. Taf. 24. 349.) 

HellPraut, Berge. Jasione montana. Die finftheiligen Blumen mit linienf 
ſchmalen Abſchnitten in einem flanggeftielter runden himmelblanen Rep 
Blatter einfad, ganz ſchmal. (5 Ri. 1 Griffel. Taf. 29. 449.) 
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Enzian, krenzblumiger. Gentidna cruciata. Vierfpaltig rdhrigglodige Blumen in 
einem fnopfifnliden Quirl beifammen. Blatter dreinervig, gegenftindig und 
verwadjen. (4 Staubfiden. Mad) Linné aber dod) in 5 Kl. 1 Griffel. 
Taf. 37. 568 a.) 

Galaminthe, gebräuchliche. Calamintha officinalis. Zweilippige violettrothe Blim- 
den mit vow Haaren gejdloffenem Schlunde, in dreitheiligen achſelſtändigen 
Scheindöldchen. Blatter gegenftindig, gottig behaart. Die gange Pflange 
1—2 Fup hoc, arvmatifd riedhend. (14 Kl. Nadtfamige.) 


cc. Roth. 
a. Vier⸗ und finffpaltige Slumen. 


Waldmeifter, Hiige-. Bräunewurzel. Vierſpaltige röhrige Blümchen in Bi- 
ſcheln. Stengelden aufrecht mit gu vier und gu zwei geftellten Blattern. 
Siehe SG. 441. 

Flachsfeide, gemeine. Cuscuta europdea. Gin fadendiinner, links ſich um lebende 
Pflanzen, 3. B. Klee, Luzern 2c. windender und daran feftfaugender Stengel. 
Die vier= oder finffpaltigen fleifchigen rofenrothen Blümchen bilden gu 10 
bis 15 runde Knäule in den Winkeln der Abrigens au faum fidhtbaren Schup⸗ 
pen verkümmerten Blatter. (6 RI. 2 Griffet. anf. 49. 748.) 


b. Fiinfblitterige Blumen. 


Die fiir den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 440 und 441. 

Melfe, RKopf-. Cine blaGrothe Nelfenart mit 4—6 Heinen Blumen in einer fecheblat- 
terigen hellbraunen Hille eingeſchloſſen, welde immer nur eine um dte andere 
aufblithen. Siehe S. 479. 

Rafevapyel,_ Geilfame. Bon dem doppelten Kelche der äußere dreiblatterig. Siehe 


c. GedhStheilige ober fecheblatterige Blumen. 
Sauerampfer, Meiner. Oft die gange Pflange, nicht nur die Blumenriſpen roth. 
Blatter fauer. Siehe S. 413. 
Vand, Gemilfe-. Allium oleraceum. Bwiebelartige Pflange mit runden Blumen⸗ 
bolben an der Spite der Hoblen Stengel, die meift ans kleinen Zwiebelchen 
beftehen. (6 Kl. 1 Griffel. Daf. 16. 248.) 


d. Bweilippige Blumen. (14 RL RNadtfamige.) 


Shymian, gemeiner; Quendel. Thymus Serpyllum. Gin allbefanntes, wobirie 
Gendes; ganze Rafenbifde bildendes, niedriges Pfldngdhen mit Meinen rofen- 
rothen Blumchen und aud) grweilippigem Kelch, deffen Röhre mit Haaren vers 
ſchloſſen ift, wenn das Blümchen fehlt. Man unterfdheidet den Quendel mit 
Ritronengerud), der aufredter wddhst, und den gemeinen Gamander-Ouendel, 
beffen Stengeldjen fic) erft nad) und nad) in die Höhe richten. (Daf. 30 und 

) 


— —, wolliger. Th. lanugindsus. Der vorigen Art ähnlich, aber von dichter Be⸗ 
haarung der Blatter und Stengel gang weißgrau. Nicht fo Hdufig. 
Galaminthe, gemeine. Calamintha Acinos. Erinnert an den gemeinen Zyomian, 
wächst aber höher, bis gu 8 Boll hoch, und die hellrothen nickenden Blümchen 
haben auf der Unterlippe einen mondformigen Gellrothen Flecken. (Laf. 31 
und 32, 474.) 
—-, geben glide. Nod) höher als die vorige Art, bis gu 2'/o Fuß, fehr äſtig und 
mit anffallend aromatijhem Gerud. Wlumen violettroth. Siehe oben. 
Gamander, cichenblitteriger und traubenblithiger. Nur ecinlippige Blumen, weil die 
Dok Oberlippe feb. Siehe S. Av. feb Aehr P 
often, gemeine. Die gweilippigen Blumen in zapfenähnlichen Aehren mit vielen 
brannen Dedblittern. Siehe S. 479. 4 


e. Shmetteclingsblumen. (17 AI. 10 Staubfiden.) 
Dauhedwel, kriechende. Ondnis repens. Sin rofenrothe Blumen einzeln in den 
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3 Griffe 

Wolfemild, fisapblatterige. Der vorigen viel ähnlich, aber mut herabhangendes 
Biattern und gelbgrinem Ansfehen und ftarfem Gerudh nach bittern Man⸗ 
bein. Ciehe ©. 455. 

— —, Garten-. E. Peplus. Der erften ähnlich, aber mit halbmondférumgen Biu- 

menblattdhen und dreiftrahliger Hauptdolde mit gabeliger zweiter Beraftung. 
Sleidhgriines jartes Pflamzchen, immer nur unter dem Genriife. 


ee. Grin. 


Wegerih, grofer. Grofe vicinervige Blatter rofenartig am Boden. Die Meinen 

vier{paltigen Blfimden in dimmer firaffer, sfteré fehr langen Achre. Hanjig. 
1. 

Brennneffel, ächte und getrenntblithige. Bekannt genug. Siehe S. 485 und 486. 

Spargel, gebauter. Sedetheilige Bliimden, rothe Beeren hinterlaffend. Feine Blatter 
und “roe Verdfiung. Giehe ©. 456. 

Srigtlette Groge geherzt dreilappige Blatter. Die unſcheinbaren faft figenden 

entrdubden hinterlafſfen cine flettenartig anbangende Frucht. Richt 
banfig Siehe S. 481. 

Ampfer, kraus⸗ und ſtumpfblätteriger. Die Blimden in Onirlen an gegliedertes 
Stielchen end, erſtere Art mit ungezähnten, die zweite mit eingeſchnitten 
zahnigen t en. Giehe S. 415 und 486 

Bingeltraut, jähriges. Mercurialis anniia. Häufig im Schatten. Leicht tenntlid 

an den krenzweiſe gegenftindigen länglichen Blättern. Die mannliqen Blüm⸗ 
hen fipen in Meinen Knäueln beijammen, weldje aufrechte Achren bilden; 
die weibliden ſitzen ungefticlt in den Blattwinkein. (21 Rl. 9—16 Stanb- 
fdden. Taf. 58. 873 a.) 

Gansefugarten Chenopodium. Die Heinen finftheiligen Blümchen in äſtige oder 
geknaulte Rijpen a Saute Griffel gweijpaltig und der Samen fein, 
linfenformig, nicht eckig find fie ũbelriechende, mit einem eigenthüm⸗ 
lichen mehlartigen Ucbergug Pan ehene Bflangen. (5 RI. 2 Griffel.) 

— —, Baftard-. Ch. hybridum. Große dunfelgriine Blatter, herzförmig, edig: 
—— Die Blümchen weißgeſäumt. In Gärten und Kartoffelfeldern. 


Diu 

— —, —8 Ch. ürbicum. Lange zahlreiche Riſpen, cypreſſenartig am Sten: 
gel anliegend. Blätter nicht mehlig, hellgrün. Liebt Unkrauthaufen und einen 
Stand an Gartenzäunen u. ſ. w. 

— —, rother. Ch. rubrum. Ausgezeichnet durch rothe Färbung aller Theile an 
der Sonnenſeite. Die Blumenriſpen wenig ſtraff und mit vielen Blättchen 
unterbrochen Seltene Art, in Gärten. 

— —, Mauer⸗. Ch. murale. Die gelndulten Blümchen in jablreiden buſchig ab- 
~ geftumpften Rifpen. Blatter bunkelgriin, glänzend, eifdrmig,’ mit ſcharfen 
vorwarts geridjteten Zähnen. Liebt einen Stand auf Sdutthaufen, bejonders 
vou Gaffentebrigt. 

— —, weißer. Ch. album. Oft bis gu 6 Fuß Hobe Art, einen Aftigen, pyramida- 
lifden Buſch bilbend, mit getnaulten, mebligen, in Ahrenfdrmige Rifpen zu⸗ 
fammengeftellten vlumchen. Blatter ſtumpf vieredig; blanlichgrün, unterſeits 
mehlig. dauß ſte Art. 

— —, tzerneen graucum. Vieläſti ‘get niederliegender Stengel mit unter: 
cits weißgranen oben pantelgeiinen lättern. Blümchen in kurzen gefnaul: 

ten Aehren. Liebt Miſthaufen und odgl. 

— —, vielſamiger. Ch. polyspermum. Kenntlich an den weitgeöffneten Blümchen, 
welche den glänzenden, ſchwarzen Samen ſehen laſſen. Blumenährchen zahl⸗ 
reich, an den Enden der Zweige fuchsſchwanzähnliche Riſpen bildend. Gras- 
grüne, nicht mehlige Blätter. Häufig auf Gemüſe- und Kartoffelland. 

Knöterich, ampfer⸗ nnd geflecktblätteriger. Blümchen in einfachen kurzen dichten 
Site &. 404 Blatter meift mit einer ſchwarzen Zeichnung. Dreiedige Gamen. 
iebe 

— —, Hedens. Binvenve Pflange mit herg-pfeilformigen Blattern. Siehe S. 497. 

Wmaranth, sheenblithiger. Amaranthus spicétus, Blümchen fiinfblatterig, in 
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bide zugeſpitzte Riſpen jufammrengedrangt, zwiſchen welchen borſtig ſpitzige 
Deckblättchen herausſtehen. 2—3 Fuß hoher, rauher, wenig äſtiger erg 
ramen gldngend, gufammengebdriidt rund. (21 Rf. 5 Staubfiden. Taf. 48. 


Amaranth, erdbeerſpinatãhnlicher. Rieberliegend oder auffteigend aftiger dider Sten- 
ge mit ſtumpf vieredigen vorne eingedrückten Blattern. Die meiftens drei- 
lätterigen Blümchen in faft ungeftielten geknaulten kurzen Achren. Blatter 
— gmit rothen Flecken, oft die ganze Pflanze roth. (Siehe S. 498. 


Sinau, Unſcheinbare achſelftändige Knäulchen von achttheiligen Blümchen. 
Dreitheilige Blätter mit — Af mitten. Siehe eo 455. 
Rnoryelfraut. Selten. Blatter pfriemlid) dreitantig, etwas’ fleifdig. Die Meinen 
flinfblatterigen Blümchen sfibletitindig. Rnorpelig — Stengelchen. 
Auf Aeckern. Siehe 

Knauel, jähriger. Graugrünes —— Pflanzchen mit dicklichen Blättchen und 
zweitheiliger Beraͤſtung. Siehe S. 

Erdbeerſpinat. Spinatähnlich, aber mit —* Fruchttnäueln. S. ©, 498. 


e. Un Ackerrainen und Feldrandern. 
as. Weiß. 
a. Blumen in Strahlblumenköpfchen. (19 Kl. 2 Ordnung.) 


Bertram , gerudfofer. Große Blumen mit gofbgerber Seheibe und langen Strabler, 
Saata —— His Sich © 487. fant te beef 
afgar gebrdudtiche. Koͤpfchen klein mit meift nur fiinf kurzen abge ent 
Sith 6. ry blaßgelblicher Scheibe, dicht in einer Art vor Cireintovve 
i 


b. Finfblatterige Blumen in ächten Strahlendolden. (5 QI. 2 Vriffel.) 


Möhre, wilde. Häufig. Groke Dolde mit vielblatteriger Gills einwärts zuſammen⸗ 
gezogen, wenn fie die borſtigen Samen trägt. Siehe ©. 485. 

Rnolldolde. Bönium Bulbocästanum. Selten. 15—20ftrahli e lidjte Dolde mit 
vielblatterigen Hillen und länglichen glatter Samen, nicht einwärts zuſam⸗ 
mengezogen beim arn Wurzel ein rundlider eßbarer Knollen, tief 
in ber Erde ſteckend. (Taf. 89 und 41. 627.) 


e. Blumen weber in Kopfchen nod in Dolden. 


Kreſſe, at fim, vierblatterige Btimdjer und grauliche ſiederſpaltige DOiitter. 
iche S. 
Woltraut, | fenstectntigje. Funftheilige Blumen mit bértigen Staubfaden. Siche 


Sternniere, , eeblatterige. Funfblatterige Blumen mit pit aufgeblafenem gelche; 
ganz ezzrun genſtänd Blatter. Siehe S. 437. 

Raubentrovs. —— 
graugrün. Siehe S 

Brombeere, haſelblätterige. * Grohe fanfblattecige Blumen, Mauigwen Brombere 
fruchte ——— Stachelborſtige Stengel. Siehe S. 4 


bb. Blan. 


Die fiir den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 456. 
Slockenbire —5 artige. Lange nickende Blumen a einer einſeitigen Traube, 


fumen in anfge eblafenem Reldje. Blatter lanzeitlich, 


OG. Roth. » 
Nelke, Carthanfer dufers. ofintianerig blutrothe Blumen. Blatter ſchmal, gegenffünvig. 


iehe S 


Kaäſepavppel, —— Selten. Fümfblatterige hellrofenrothe Blumen wit Leh⸗ 
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—— ber dugere dreibiauerig. Weilend mit mojdmstartigen Gerad. 
Ehymien, semran, On Cuendel Drweilippige Blinaden. Aeine aromatijdhe Prin 


Seubedel, ecige mab inte Schone rojenrethe Sdmetteriingslumen. Tiehe 


Scheff, arbe. — Sit —— von Heinen Blamenavichen wit 
⸗ —— Strahien. Siehe S. 462. 


Slamen. (19 &<£ 15 —— 
Rragdigel , lameitblãuerige. A iftel mit ciformigen Köpien mit langettformi- 
gtx, abſtehenden —ã— — S. 483. 


a4. Gelb. 


Die fix den Guninsé angegebenen Arter. Siche S Pe ee 
Wokltraut, wmolbiamenajal ides, Se Sia —— — Finitheilige Biu- 


Saghlee , lidherdhali Astragalus Ci Seiten. BI * Scoenctterii 
 ‘Stumen in —* ichten Tranben. Sticbertiegt eve Stengel. 7 RL 


Saber 10 Gtanbfiden.) neime B 
——— —— ig, virtheilige ¢ Blimden mit Hemggerah, in 
Bess, . cige Olumenfspjdjen obue fidtharen Strahl, nicend, = 


ee. Orauz. 
Die fix den Junin’ angegebenen Arten. Siche S. 457. 


D. Ju und an Wilders usd Sehsiges und auf Delduicies. 
a. Ju fidten Richerwelbungen und Ochéigen. 


as. Weis. 
Die fix den Juniné ang ebenen_ — Siehe ©. 457. — Ferner: 





Die ſur den Junius emgegebenen Weten. Siehe ©. 457 und 456. 


Sid bI , . Die fiehenden ver Bluthe umgcheg 
em uate benee ber ef abnligy. Rene Phare. Siege S. 482. = 
ce. Roth. 
Die den 3 8 ebenen Arten. Giche ©. 456. — Ferner: 
Sorhosibe, gnca 2 bis vchaficablige Dolen. Ranke Pflangen. Siche 
, wund ende. Dide Blatter. Si 
hide —— — 5. i —FãA 2* weene Bias 


bis zehnb Quirſ 14 &t. 
Scharte —— Secritala —** —— ste tranben- 
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botbig beifanrmen. Bldtter ſcharfgefägt. (19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 28. 
437.) : 


dd. Gelb. . 


Die fiir ben Junins angegebenen Arten. Siehe S. 458. — Fern 
Mubriwury, “fs ns Vierblatterige Blümchen und adhtfpaltige Kelche. Siehe 


Sobannigteautarten. Hypéricum. Funfblätterige Blumen mit vieler Staub⸗ 
fäden, welche tief unten parthieenteife zuſammenhängen. Gegenftindige Blat- 
ter. (18 RI. Viele Staubfdden.) 

— —, dieredigftengeligee. H. quadrangulum, Stengel vieredig mit ſchwarzpunk⸗ 
tirten, nur wenig gefliigelten Eden. 

— —, ſchönes. H. pulchram. Stumpf herzförmige Blatter mit grofen durchſchei-⸗ 
nenden Punkten. Runder Stengel. 

— —, bergliebendes. H. montanum. Blatter gupglich, nicht durchſcheinend punk⸗ 
tirt. Stengel einfach, rund. (Taf. 62. 

— —, rauhhaariges. H. hirsutum. Stengel int Blatter tritbgriin von kurzen 
raugen Haaren; Blatter durdh{deinend punftirt. 

Klee, Gold. Goldgetbe, bräunlich abbliihende Rapier von kleinen Schmetterlings- 
blumen. Giehe ©. 492. 

Hundeblume, herbſtblüthige. Blumentipfe mit Lauter Strahlblumen auf oben auf⸗ 
geſchwollenen Stielen. Siehe S. 490. 

Alant, tntibenblatteriger. Iniila salicina. Gelbe fdjmale fehr zahlreiche Strahl⸗ 
Biaimgen um die gelbe Scheibe. Abwärts gefriimmte Blatter. (19 RI. 

ronun 

Kreuzkraut, hide. Senécio Fuchsii. Gelber Strahl von nidt zahlreichen 
Zungenblümchen; Kelhfpitsen f roar. 4—8 Fuß hohe ſchlanke diinne Sten- 
gel und ſchmale Blatter. (19 Kl. 2 Ordmuing.) 


b. Su ſchattigen Riederwalbungen und Gebölzen. 
se. Weif. 


Hexenkraut, gemeines. Circdea lntetiana. Große kreuzſtandig entgegengeſetzte 
Blitter und Meine poorer zierliche Blümchen in aufrechten Crauben. 
(2 Kl. 1 Griffel. 
— —, alpenliebendes. Der vorigen antic, aber fleiner. Giehe S. 458. 
LabFraut, waldliebendes. Galium sylvaticum. Zierliche äſtige Pflanze mit lang. 
lich lanzettlichen Blattern gu 8—11 wirtelfdrmig um den Stengel geftelt. 
Blumchen vierfpaltig, tein, in zierlichen Riſpen. (4 KI. . 1 Griffel.) 
Wintergrimn, runbdblatteriges. Die ſanfblatterigen, faſt tugeligen Blümchen in auf⸗ 
Srombeere,. —— — tnfh 
ombeere, gemeine, di tHge und Dimbeere. lSttertge Blumen, efi: 
bare gehdufte Früchte hinterlaffend. Giehe © S. abe, as i 
Wlatanthere, gweiblatterige. Lippenartige Blumen in einer Aehre. 2 Blatter gegen- 
ändig am Stengel. Giehe ©. 467. : 


bb. Blau. 
Die fic den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 459. 
cc. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 460. 

Gexentrout, gemeines. Sweiblatterige Blumchen in aufrechten Trauben. Kreup 
förmig Begenfidndige Blatter. Siehe oben unter aa Wei 

Weidenröschen, ſchmalblätteriges. Epilobium angustifolium. Eine unferer 
ſchönſten Pflanjen mit grofen vierbldtterigen Blumen in langer loerer 
Tranbe. 2—5 Fug hod. (8 Kl. 1 Griffel.) 

Sie, alpentiebender. Brocilippige heilſchmutzigrothe Blumen in acht · bis schublitthigen 
Quirlen. Siehe S. 502. 
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Weoferdepen, —— Eupetorism cannabinum. Ziemlich bide, reid 
odentrarebu von van Hatrotien walzigen Glamentopiden mit 5 bis 
€ Riker oe item Seg Blatter finf- und dreitheilig. (19 AL 1 Crd- 


af. 27. 
—— fumpfliebende. —— 4—6 ficurn Blumentopf⸗ 
* pt in gcbiicpelten Trauben. Sich ato, fed mt 


dd. Geib. 


Dee fic den Junine angegebenen Arten. Siche ©. 460 
Balfamine, wiide. ———— nol —— Bierblatterige Blumen mit einem 
hatenjérmig gebogenen Spo engel mit angeidwellenen Gelenfinoten. 
Kapfein elaſtiſch anffpringend. (2 RI. 1 Griffel. Taf. 56. 833.) 
Jobannistraut, vieredighengeliges, bergliebendes md rauhha ranphocriget, 2 Fünfblãtterige 
9 —— —* uli a on ecbheft g efbe Sdymetterli e⸗ 
ce, i 
Shotentice in ſechs⸗ bis bis swalfblathiger Bũſcheln. —** Blaãtter und foble 
Rreuztr —— * —— ait gelbem Strabi 2 d ſch Sel 
, um en un en 
‘pines. A 8 Fuß hohe dine Stengel Siehe S mars + 


ee. Brann oder Grin. 


Die fir den Qunins angegebenen Arten. Ticehe ©. 460. 

Ampfer, haiulicbender. fence Nemolapathum. Griine hangende dreiedige Blum⸗ 
Gen in entferntftehenden Quirlen. Nur eines der Glumenblatter eine Sqhwiele 
anf dem Rücken. (6 Kl. 3 Griffel.) 





ec. Jun Dalbſchluchten. 
as. Weiß. 


Die fir den Junius angegedbenen Arten. Siche S. 460. 
Rarden, haarige. Dipsacus pildsus, Gelblid) weife ¢ vierfpaltige Blumchen in rund. 
lichen Ropfern —*— ſteifen geraden Gprenblaittern; die Hüllen unter den 
Kopfen herabhingend. (4 RI. 1 Griffel.) 
Goodyere, triedende. Goodyéra repens. Yippige woblriedende Blumen in eine 
feitiger 5 3—6 engetumfafiend Blatter, netzſoͤrmig geadert. (20 RI. 
tan 265.) 


gefäß. af. 18. 
bb. Blau. 
Die « fit ben Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 460 und 461. 
ce. Roth. 


Die fiir ben Junius angegebenen Arten. Siehe S. 461. 
Weidenresden, ote aitteriges. Sdine große lockere Tranbe von vierblatterigen 


d. Sn Bergwälbern und an waldigen Ab§dugen. 


as. Weiß. 
a. Lippige Blumen iu Achren. (20 Bl. 1 Stanbgefag.) 


Goodyere, »ritdhenbe, 8—6 fengelumfaffende fiinfrervige Bldtter, weiß netzformig 
gee bert, Achr ¢ einfeitig. ©. 508. 

Coratlenw urgel. rallorhien * ta In Nadelhdizern. Ein gclbgrfiner ſchup⸗ 
iger be at. ofne wiatter mit 5—8 weiflidgriinen Blumen in locerer 
raube ) 


b. Blumen in Edten Strahidelden (5 Kt. 2 Ordvunng.) | 
Ratferwurg. Imperatéria Ostritiam. Nur in Alpthalern an ficinigen quelligen 
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Orten, nicht Hdufig und leicht gu erfennen an den breiter fappiggelagten 
Blattdhen und den grogen faft flachen weißen Dolden ohne HALen und Hüll⸗ 
, den. (Taf. 38 und 41. 600.) 
Raferfraut, breitblatteriges. Laserpitium latifélium. lade, fehr grofe Dolden, 
oft mit 50—60 Strablen, Früchtchen mit 5 ober 8 Flügeln Hhintcrlaffend. 
(Taf. 38 und 40. 594.) 
— —, Berge. L. Siler. Dem vorigen ähnlich, aber in allen Theilen Heiner und 
ame mit faft meergriinen glatten Blittern, und ſchwach gefliigeten 
ridjtden. 
— —, preugifdes. L. pruthénicum. Den vorigen Arten nit ähnlich, aufer in 
den gefliigelten Früchtchen. Die Blatter fein gertheilt und die Doldenhill- 
blattdjen fury, ſtark guritdge{dlagen. 


e. SHhmetterlingsblAthen, over Köpfe mit Strahl und Scheibe. 
Wide, taalbfiebende. meiterlingebluthen mit milchblauer roſenroth geaderter Fahne. 


Siehe S. 46 
Bertram, doldentraubiger. Rapfe mit gelber Scheibe und weißem Strahl, groß und 


zahlreich. Siehe S. 
d. Zweir, vier⸗ und ſechs⸗theilige und lippige Blumen. 


Hexenkraut, alpenliebendes. Jn Nadelhölzern. Blümchen zweiblätterig in zierlicher 
einfacher Traube. Siche S. 458. 
Rab raut, rundblätteriges und felſenliebendes. Vierſpaltige Blümchen in zierlichen 
Riſpen. Blätter wirtelartig um den Stengel. Siche S. 464. 
aunlilie, äſtige. Sechsblätterige Blumen in äſtiger Traube. Siehe S. 461. 
amander, wilder. Teucrium Scorodônia. Einlippige nubigwaige Blumen 
mit röthlicher Röhre in tinfeitigen langen Trauben. Stengel oben äſtig, oft 
1 bis 3 Fuß hod. (14 Kl. Nacktſamige. Taf. 30 und 32, 461.) 


o. Ghaffpaltige oder fanfblatterige Blumen. 
Steinfamen, sebrdudhtigier. Roͤhrige finflappige Blumen. Rauhe Pflanze. Siehe 


Wintergrin, “rundblatteriges. Sn Nadelwaldern. MNidende, woblriedende etwas 
fugelige fiinfblatterige Blumen in loderer 156—2Obliithiger Traube. Siehe 


. 459. 
Sternmicre Wald-, In Nadelhölzern. Fiinf tiefgefpaltene Rronenblatter. Siehe 
427 


. 427. 

Brombeere, driifentragende. Rubus glandulédsus. Jn Nadelhölzern. Meiſt lies 
ende, dichtbehaarte, rothbri ge Stengel mit grofen fußförmig fiinf- bis 
reitheiligen Blattern. Die fiinfblatterigen Blumen in Bifpen, mit oritftge 
haarigen Stielen und Kelchen. (13 Kl. Biele Griffel.) 

— —, filjige, Der vorigen ähnlich, aber mit befonders anf der RUdfeite ſilzigen 
Blittern. Siehe S. 461. 


bb. Gian. 


Die fiir den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 462. 
Eiſenhut, longhelmiger. Aconitam Cammirum. Große blagbfaue Blumen mit 
geroundenem Sporn und aufredtem Helm in loderen Trauben. Blätter 
areata filnftheilig, mit dreifpaltigen Abſchnitten. (18 Bl. 38 dis 

riffe 


cc. Roth. 


Die fiir den Junius angegebenen Urten. Siehe S. 462. | 
Safertraut, breithlatteriges. Große vielfirahlige Dolden mit gefliigelten Früchtchen. 
iebe oben. 

Mele, Biidel-. Dianthas Arméria. Hellrothe Nelkenblätter mit gefesbten Kro— 
nenblattern, weifpunttirt mit einem Ring von dunkelrothen Punkten am 

. Schlund. (10 KI. 2 Griffel.) 

Sdildtraut, eines. Scutelléria minor. Zweilippige blafrothe Blumen mit 
ebenfalls zweilippigen Kelchen, deren Obestippe nad) dem Verbluhen gleich 


oe 
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einem Dede! f Viet meift einzeln in den Blattwinkeln. Niedrige einfache 
Pflãnzchen. (14 Ri. Nacktſamige.) 

Zieft, alpenliebender. ZWhiuprigt bee faqmanbigrothe Blumen in act bis zehnblüthi⸗ 
gen Onirlen. Siehe S 

Ervenwurger, — S Zweilippige Blumen, roſenroth und mit helm⸗ 
förmiger Oberlippe, gu 15—20 in einer Aehre auf ſchuppigem, röthlichem, 
gelbdrüfigem Schafte. Siehe S. 465. 

Haſenſalat, rothblithender. Prenanthes purpurea. Zierliche Rifpe von nickenden 
Stra ſblumenköpfchen mit 4 6 Bliimden in einem Kelch. Cinfader 4 bis 
6 ee poe Stengel mit graugriinen umfaffenden Blattern. (19 Kl. 1 Ordg. 

a 

Flockenblume, phrngifde. Centaurea phrygia. Grofe purpurrothe Slumentdpfe, 
fugelig und mit braunen, federartig gewimperten, ſtark zurückgekrümmten 
Kelchſchuppen. (19 Kl. 3 Ordnung.) 

Rinnade. Linnaes borealis. Zierliche Glddden, gany blaßroth; faft lederige gegen- 
ſtändige Blatter an 8 gdenformigen kriechenden Zweigchen. (14 Kl. Be⸗ 
decktſamige. Taf. 24. 356.) 


dd. Gelb. 


Die fir den Junius angegebenen Arten. Giehe S. 462 umd 463. 465, 

VBalfamine, wilde. Brerblatterige eum mit bafenfirmigem Sporn, Aufgeſchwol⸗ 
lene Gelenffnoten. Giehe S. 

Fobannistraut, rauhbaariges und gone Fiinfblatterige Blumen. Behaarte trüb⸗ 
gziine be herzformige gegen ändige, durchfſichtig punktirte Blatter. Siege 


Gebidtstrant. favonifdes. Hieracium sabaidum. Biele Strahlblumentipfe in 
reiblithiger Riſpe an der Spite des einfachen, nad) oben zu aber vieldftigen, 
seichbeblatterten, rothpunttirten Stengels. (19 Kl. 1 Ordnung.) 

Goldruthe. Solidago Virgairea. Blumentdpfden mit gelbem Strahl und gelber 
S tibe in aufrechter gedrängter ri pent er Traube. Stengel eit hee 1 Bis 
8 hod. Blatter einfah, (1 Orbng. af. 2 

Srenjtraut, walbliebendes. Senécio Uivations, Blumenlipfden mit "2 ber gus 
ridtgerolltem Strahl nnd ſchwarzen Kelchſpitzen. Blatter fiederig ge(palten, 
graugrin. (19 Kl. 2 Orbnung.) 

Ervenwurger, labtrautwurgeliger. Bweil pige Blumen, gelbrorig, zu 15—20 in 
tiner Aehre anf ſchuppigem, gelbdrit fifigem Schafte. Siege © ©. 465. 


ee. Gritn oder braun. 
Gamander, woibber, | Einlippige griinlidhe Blumen in cinfeitigen langen Trauben. 


Stordhfduabel, braunbtumiger. gx dunfblatterige Blumen, lange Samenfdnabel 
binterlaffend. Siehe S 


e. Us Walbrauders. 
aa. Weis. 


Die fiir den Su ning an ngegebenen Arten. Siehe ©. 465. 

Rarden, auinarise id weiße vierfpaltige Blimden in rundliden Kpfen —5 
Sin geen Spreublattern; die Hüllen unter ben Kopfen Herabhangend 

iehe 

Brombeere, ſtrauchartige. Rubus fruticésus. Sehr bekannt durch ſeine eßbaren 
glänzend ſchwarzen —— mit zuruckgeſchlagenen Kelchen. Stengel ſtachelig, 
fibergebogen und oft 15—20 Fuß fang. Blatter Angectormig e ober drei 
fad getheilt. (12 Kl. Biele Griffel. Taf. 50 

Bugentroft . Saat Niedliche zweilippige —2 mit blauen Adern. 


bb. Blau. 
Die fie den Funias angegebenen Arten. Siehe S. 465. 
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oc. Rot§. 


Die fir den Funtus angegebenen Arten. Siehe S. 465 u. 466. Ferner: 
Thymian, gemeiner oder Quendel. Meine yweilippige Blimden. Betaunte aro- 
matiſche Pflangden. Siehe S. 487. 
Platterbfe, waldliebende. Blaurothe Sehmetteringebumnen. Bweifdneidige liegende 
Rratdi ifeel. potitea ane Bie —— fang mii Pre oth ,; 6 
ratzdiſtel, wolltragende. Diftelartige nze mit blutrothen, großen Ripfen. Sehr 
$ {hin und hod. Siehe S. 479. großzen Bhp 5 


dd. @elb. | 


Die fiir den Junius angeführten Arten. Siehe S. 466. 

Sobannistraut, barcppodenblatterige®, Sinfeetterige Blumen und durchſcheinend 
unktirte, gegenſtändige Blätter. Siehe S 

Hahnenkamm, iejmalbfatteriger. Bweilippige Blumen und gegenſtändige, ſchmale 
Blatter. Siehe S 

Glee, Gold-. Meine Sametterlingsbiimden ix aboldgelben, bräãunlich abbluhenden 
Köpfen. Gedreite Blatter. Siehe S. 

Hundeblume, herbſtblüthige. Blumenkoͤpfe nit Zuter Strahlblumen auf oben anf- 
geſchwollenen fduppigen Stielen. Schaft oben verdftet. Siehe ©. 490. 

Grundfefte, zweijährige. Blumenfdpfe mit lauter Strablblumen in einer weitläufigen 
Rifpe an der Spige des beblatterten, oben äſtigen Stengels. Untere Blatter 
There eit 6 Unterfte Kelchſchuppen ſchlaff, einen ſcheinbaren, zweiten Kelch 
ilden iehe S 

Habichtskraut, glattes. — laevigatum. Selten. Blumenlopfe mit lanter 
Strahlblumen, ähnlich den vorigen, aber die äußeren Kelchſchuppen anliegend. 
Stengel {dma tg. mt ww. ſchmalen, in der t tief gezaͤhnten 
Blättern. (19 Ordnung.) 

Alant, weidenblätteriger. —*— mit zahlreichen, gelben, ſehr ſchmalen Strahl⸗ 
blumchen und gelber Scheibe. Siehe S. 

Kreuzkraut, —S Blumentpfe mit nicht zahlreichen, zungenförmigen. 
gelber Strahiblimden und ſchwarzen Seichipiven. Blatter berablanfend fiebt- 
Tiggefpalten, am Mande umgerollt. Siehe ©. 479. 


eo, Braun. 


Die fiir den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 466. 


f. Guf Walbwieſen. 
aa, Weif. 


Die fiir ben Junius angegedbenen Urten. Siehe S. 466. 

Nebendolde, a gſengig und haarſtrangblätterige. Oenünthe fistulosa und 
peu cedanifohia. Seltene Doldenpflanjen, erftere mit rdhrigen Stengeln und 

attftielen und der erjten Dolde dreiſtrahlig und figend, den fibrigen aber 


fiinf- bis fiebenftrablig und geftielt; letztere mit [dm ride em, fof anja ne 
Stengel und ſeche bis ie chu —* Dolden mit Fri ten wel welche bo 
Köopfchen bilden. l. Taf. 39 und 42. 612.) 


Silge, Mmmelblitterige. — carvifolia. Schoͤne Dotdenphanse mit * 
bis dreißigſtrahligen Dolden auf gefurchtem, eckigem Stengel. Blatter dreif 
gefiedert mit ſchmalen Abſchnitten. (5 Kl. 2 Griffel. Taj. 89 und 41. 608. 


bb. Blau. 
Grindtraut, ibacbiffenvouryliges. Runde Köpfchen von vierfpaltigen Blumen. Siehe 


cc. Roth. 


Die fix den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 466. 
Taufendguthentraut. gemeinesé. Erythraéa Centaurium. Rofenrothe, fiinffpat- 
Blumchen, gabelfeandig in funftheiliger Doldentraube anf vieredigem 
Stengel (6 Rf. 1 Griffel. Saf. 37. 666.) 
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Silge, tiunnelblatterige. Finijehn- bie dreißigſtrahlige Dolden auf gefardeem, ecigem 
Stengel. Dreijady gefiederte Blatter mit ſchmalen Abjchainen. Siche S. 507. 
Relfe , deltajledige. Dianthus deltoides. Relfendiumen mit ſchmelen. 
gejagten Rronenblattern, carminroth mit gezadtem Purparring mm den bärti⸗ 
gen Schlund. Kelche purpurroth iberfanjen. (10 Bi. 2 Griffet.) 
BVetonic, —— Zweilippige Binmen in Quirlen. welche nad oben cine dichte 
a biden, muten aber weit entfernt fiehen. Siche S. 491. 
Duflattid, "alpenficbender, Alplattid. Tussilago alpina. Celten. Gin weißlich 
roties Blumenfspiden ohue ſigit are Strahlenblũmchen. Blatter geherʒtuieren⸗ 
förmig. (19 Kl. 2 Ordn. Taj. 27. 408.) 
Compfwars, Gdjte. Epipactis palustris. Groge, jdjéur, weiflidrothe, lippige Bin- 
, fart einfeitig nidend; daé Lippchen ftumpf, innen gelb und roth geftreift; 
bie wei inneren Blãtter weiflich mit rother Mittellinie. (20 i 1 Staub- 
gciag. Taj. 18. 269.) 
Migritelle. ſchmalblãtterige. Nigrité‘la angustifélie. Rur anf hohen Ahenwieſen 
und leicht zu erlennen an der faft kugeligen hochrothen dichten Glumendhee, 
die beim Trocknen ſchwarz wird; viele Blätter am Schafte herauf. (WA. 
1 Stanbgefaf. Taj. 17. 257.) 


dd. Gelb. 


Die fir den Junius angegebenen Arten. Siche S. 467. 

Blee, brannbtathiger. Trifdliom spadiceum. Meine Schmetieriingsbliimden in 
einem gefben, runden Köpfchen, welches ſich nad und nad bis yam Walzen⸗ 
faves) verlingert und braun abblift. Gedreite Blatter. (17 AM. 10 Staub⸗ 


’ 2 und weidenblãtt Feie elbe Strablenbliim- 
Mant, § —— gelbe "Scheie. Sete 400 tab S08 | 8 


ee. Braun. 


Die far den Junins angegedbenen Arten. Siche €. 468 


Rice, brannblithige. Waljenrunde Köpfchen von “Tien Sehmetterling eblimaden. 
Gebreite Vlitter. Siehe die vorige Rubrif a. 


ft, Grin. 


Die fiir den Junius angegebenen Arten. Sich S 

Germer, weifer. Veratrum album. Giftig. Sate Glodige, griinlide, [espe 
theilige Blumen in anſehulicher Riſpe Blatter gros, faltig nervig. (6 El. 
3 Griffel. Taf. 15. 228.) 


E. Sdattige und fenGte Staxdicter, uiGt im Walde. 


a. Gn fdattigen Hecken, Sdunen and az Grider. 
aa. Weis. 
Die fix den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 468. 
Winde, Zaun-. Grofe, tridterformige Blumen. Windende Pflanze. Siehe ©. 481. 
Radiidatten, ſchwarzer. F ige Blamden mit gelber Staubbeutelfpige in der 
Mitte. Schwarze Beeren. ee e 6, 48 


eel ‘eft. Aechte Doldenpflanje mit "sche bis fanfschuftrabligen Dolden 
eiformigen Früchten. Das jerviebene Kraut riecht nad) Ravenurin. 


RAlbertrost, goldener und swiebchwurgliger. Myrrhis aurea und —— 
Doldenpflanjen, an ben langen, von beiden Seiten gufammengesog 
ten leicht kenntlich. Erſtere Art hat einen gefiedten, im Herbſt oft 
rothen Stengel, goldgelbe, reife Früchtchen und —— — flies: 
eingelne Fiederblattchen auffallend fang —— Spitzen haben; —* 
F te Om dpnett dem Schierling, hat aber zart wad licht zertheilte, heligrine 
Andterich, Oedew. “Dien mit Uctnen, foe se buſchel⸗ 
weife beifammen, und heme wi Blaͤttern. Siehe S. 497. 


Quli. X. Schattige und feuchte Standerter, wiht im Wald. 509 


bb. Blau. 


Die fiir den Ju nius angegebenen Arten. Siehe S. 469. 
Glodenblume, raube. Wagrecht abftehende Gloden in langer Traube. Brennneffel- 
Ghulide Blatter. Siehe S. 482. 


cc, Roth. 
Die fiir den Junius angegebenen Arten. Siche S. 469. 


a. Bierblatterige und vier⸗ bis fünftheilige Blümchen. 


Weidenröschen, rofenrothes und vieredigftengliges. Epilobium roseum und tetra- 
gonum, Blaßrothe, vierblaitterige Blümchen. Erfteres mit zweiſchneidigem 
Stengel, obert fo wie die Blatinerven und Zweige ſchön rofenroth angelaufen; 
letzteres mit ftraffem, vieredigem Stengel. (8 Kf. 1 Griffel.) 

Wiinge, Walb-, Mentha sylvéstris, Die Meinen, ier igen Blitmejen in dichten, 
in eine Aehre zuſammengedrängten Quirlen. Blätter oben graulich, unten 
weißfilzig, gewoͤhnlich mit angenehmem Geruch. (14 RI. Radtramige.) 

— —, wafferliebende. Schon an nafferen Standorten. Die Blumen in 3—4 Ouir- 
Ten, der oberfte meift alé Ropf an der Spige. Blatter nicht filzig. (Siehe 
weiter unter ©. 512. Taf. 30 und 32. 454.) 

Flachsſeide, gemeine. Keine, vier- und finftheilige Blimaden in Knäueln. Zarted 

Schlingpflänzchen. Siehe S. 487. 

Knöterig jdmalblitteriger. Polygdnum angustifolium. Lange, fadenfirmige, auf⸗ 
rechte Aehren von fleinen, duntelrothen, finffpaltigen Blümchen mit 5 Staub. 
faden, latter ſchmal, dunkelgrün, oft guriidgebogen; Stengel blutroth, im 
Kreiſe herumliegend. (8 Kl. 3 Griffel.) 

— —, gefledtblatteriger. Die Aehren blagroth, kürzer und didter; die Blatter merft 
mit einem ſchwärzlichen Fleden. Giehe S. 494. 


b. Zweilippige Blumen. 


Wirbeldofte, gemeine. Die Blumen in didten Quirlen, unterſtützt von einer bor⸗ 
ftenartigen, vielblitterigen Hülle. Siehe S. 483. 
Hohlzahn, weichhaariger. Die Binmen mit je einem hohlen Zähnchen zur Seite und 
bie Unterlippe mit cinem vieredigen, gelben Wieden gezeichnet. Siehe ©. 488. 
Bugentror votgelnmmger. Schmutzig hellrothe Blumen in einfeitigen Tranben. 
iehe ©. 498. 


c. Blumenlopfden langlig und ohne Strablen. 


Wafferdoften, hanfblatterige, Die Koͤpfchen in ziemlich dichten Traubendolden. 
Blatter fiinf- bis dreitheilig. Siehe S. 504. 


dd. Gelb. 


Die fir den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 469. | 
SHsllfraut. Vierblatterige Blumen und gelber Milehfaft. Siehe S. 486. 
Fingerfrant, Gänſe⸗. Fiinfblitterige Blumen und unterbroden gefiederte ſilberglän⸗ 
zende Blatter. Siehe ©. 414.- 
Salbei, Mebrige. Salvia glutinosa. Srociftppige Blumen in Onirlen mit fidelfor- 
mt er Lee und febrighaarigen Blättern. Start riedjend. (2 Kaffe 
riffel. 
Sdhotentlee, ſchaͤttenliebender. Schmetterlingsblinnchen dolbenartig beifammen. Hoble 
tengel und gedreite Blätter. Siehe ©. 504. . 
Beifnuß, gemeiner. Kleine, tugelige, blaßgelbe Blumenköpfchen ohne fiditbare Strabl- 
biumchen im ausgebreiteter Rifpe. Woblriedjend und bitter. Siehe S. 484. 
Flöhkraut, gemeines und Rubr-, Pulicaria vulgdris und dysentérica. Schön- 
elbe Blumentdpfe, bei erfterem mit turjen, faum fidjtbaren, gelben Strahl. 
fimegen, bei letzterem dieſelben ſehr zahlreich, fang und ſchmal. Stengel und 
Ter 36 Bok) mehr oder weniger filjig oder gottig. (19 RI. 2 Ordnung. 
al. 26. .) 
Kreuzbraut, klebriges. Strahlblumenköpfe mit ſchwarzen Kelchſpitzen; ſiederig ge: 
ſpaltene, klebrigbehaarte Blatter. Siehe S. 479. 
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ce. Grin. 


Tie fir den oe Mahe ke. Arten von Rubrif A. d. o. &. 489 und e. ee. 
S. 455 und Ruabrif E. a. co. &. 470. 
Waßervfe ffer. hay ae —— Aleine, vier⸗ oder fiinftheilige, rothge⸗ 
er ie , fadenfirmigen Achren. Brennendſcharfe 
mn 6 tenbfaben: GL 3 Gri Griffel.) 


Plan; 
Ampfer, wefferliebender. Ramex — —zæ An Waſſergrãben. Die Bluͤmchen in 
dicht beiſammenſtehenden zahlreichen Quirlen, hadngend an haarfeinen Blumen⸗ 
rie i orig perleen Klappen durchſcheinend, matt ſeidenartig glänzend. 
Hopfen. Hömulus Löpulus. Belannte Kulturpflanze, rechts windend mit ihren rauh⸗ 
ſcharfen, ecligen Stengeln. Blatter jRrtirmis, meift finflappig und gejagt. 
(22 Kl. 5 Staubfäden. Taf. 23. 33 


ff. Braun. 


Die fie den Junius angegebene Art. Siehe S. 470. 


b. Im Gebüſch an Ouelen, Biden und Gliffen. 
aa. Weif. 
Die fix den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 470. 
Winde, Zaun-. Grofe, Pi dine Trichterblnmen. Windende Pflangen. Siche S. 481, 
Engelwurg, gemeine. Angélica sylvéstris. Aechte Doldenpflange mit swanjig- bis 
vierjigftrabligen, gewölbten Dolden, gefifigelte, cifirmige  Grightdjen binter- 
laffend. Stengel 2—5 Fuß hod, did und rohrig. (5 2 Ordon. Taf. 39 
nnd 41. 609.) 
— —, ddte. Archangélica officinalis. Der vorigen ähnlich, aber gritnlidweife 
" Dolden und night gefurdte und faum ribrige Stengel. Nur an Gebirgs- 
bächen ober kultivirt. (6 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 und 41. 610.) 
Ripyenfamen. Pleurospérmum austriacum. Geltene Doldenpflanje, — 
net durch die großen, faſt ſtrahlenden Blumen und bie bei der Reife hellbrau⸗ 
nen Früchte mut loderer, bard detmender und zerbre ger duberer Hulle. 
Gerader ganz hohler Stengel. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 583.) 
Ralbertrovle. 0 bener Sith S awiebeltourgliger. Doldenpflamen, lange, — Früchte 
interlaſſen iehe S 
Dovyeltrone Diplopappus anniius. Strahlblumenfdpfe mit gelber Scheibe, Ahn 
lich der Maslieben, aber in einer mebrblumigen raubendolbe an der one 
des einfachen beblatterten Stengels. (19 RI. 2 Ord. Taf. 26. 396.) 


bb, Blau. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 470. 


cc. Stoth. 


Die fiir den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 471. 

Eugelwurz, gemeine. Aechte Doldenpflange mit zwanzig⸗ bis viergigftrabligen ge- 
woͤlbten Dolden. Siche oben. 

Weibenrdsden, weides. Epilobium molle. Wierblitterige Blümchen und auf⸗ 
fallend weidjbehaarte Blatter und Stengel. (8 Ri. 1 Griffel. Taf. 51. 774.) 

Galaminthe, grogbiumige. Calamintha grandiflora. Mur in Wlpenthilern an 
{dattigen Stellen, auffallend durd die langröhrigen Ma Cr pfir· 
fichblüthrothen Blumen. (14 Kl. Nacktſamige. Taf. 31 und 32. 4 


dd. Gelb. 


Valfamine, wilde. Bierblitterige Blumen in einen krummen Sporn endigend. 
Stengel mit aufgefdwollenen Rnotengelenten. Siehe S. 504. 

SHiNlraut. Bierblätterige Blumen und gelber Mildjaft. Siehe S. 486. 

Ly maddie, Pfennigtraute. BAnfihltige Bt Stames. Stengel am Boden triedend 
mit faft runden Blättern. Siehe 


Juli. E. Schattige and fendte Giandacect, night im Bald. 511 


Salbei, Aebrige. Zweilippige Blumen mit ſichelfäciger Oberlippe. Siehe S. 509. 
lide tt emma — — dveldenartig beijammen. Siche 


oe. Orin. 


Ampfer, tnanlblithiger. Tie Et Blind end ap in dichten Cuirien. Siche S. 40. 
Ganfefus, graugrũner. ———— Camden getnault in Rijpen beifemmen. 
Graugtiiner, mebliger Hebergug. Siehe S. 
Sopfen. ee es Silane mit ranhſcharfen, eckigen Stengein. latter fiinfappig. 
6.5 
Engelwurz, ade. Toldenpflanjye. Fiche S. 510. 


f. Srauz. 
Die für dem Juwins angegebene Art. Siehe S. 471. 


ce. Mm fer ven Ourien, Caden, Fiaher, Seen. nicht im Sebats. 
aa. BWeif. 
Die fix den Junins angegebenen Arten. Ciehe S. 431 und 471. 


a. Fuufblatterige Blamchen; nicderiiegende oder auffteigende Sllajden. 
uferling; Corrigisla littoralis. Riedergefiredtes Pflingden mit graugriinen did- 
lien Blattern je mit 2 ſilberweißen Rebenbiactern. Blimden tn geftielten 
ZS oldentrd (5 &. 3 Griffel. Taf. 48. 
Sandfrant, quendelblatteriges. Etwas breitere — an bem ſtark veraſteten, fid 
aufridjtenden Stengel. Slider eingeln anf den nad dex Blithe ſchief gee 
Heigten Blamenſtielchen. Sieve S. 
Syark, tuotiger. Zahlreiche im reife auggcbeeitete, glatte Stengel mit angeſchwolle⸗ 
nen Gelenfen und rundlid pfriemliden Biattern mit kurzen Blatterbuſchelchen 
in den oberen Blattachſeln. Siehe S. 4 


b. Blumen nicht fünfblätterig; Pflanzen aufrecht. 


Tännel, dreimänniger. Elatine triandra. Niedliches Meines Pflänzchen auf über⸗ 
ſchwemmtem Boden in der Nahe von Flüſſen. 3 Kronenblätter, 3 Staub 
faden, 8 Griffel. (3 SI. 3 Ordn. Daf. 52. 778.) 

Swerglein. Radisla Millegrana. Zierliches dunkelgraugrünes Plan den auf 
fenchtem Sandboden, an Seen u. m. mit gablig er vielfacher Veräſtung 
une mit ber Bierzahl in allen Bliithentheilen. (4 Kl. 4 Ordn. Taf. 62. 

) 

Katzenmünze, nadie. Neépeta nuda. Zweilippige Blumen mit aufgeblajenem 
Schlund und grofer, anegehdhiter Unterlippe, in eben ioe geftielten, achſel⸗ 
ſtändigen Scheindolden, weldje einen qairlartig traubenfirmigen Blithenftand 
bilben. (14 Rf. Nacktſamige.) 

Steinklee, weifer. Meine Sdjmetterlingsblamden in langen, aufredten Trauben. 
Aeſtiger, 2—6 Fuß hoher Stengel; gedreite Blatter. Siche S. 486. 

Sternblume, weidenblätterige. Aster salignus, Dinmentople mit weifem, bell- 


violett abblifendem Strahl an der Spige ber eigen, 1 uß hohen Stengel, 
der mit 2 ablaufenden, zottigen Linien gezeichnet ift. elten. (19 Slaffe 
2 Ordn.) bb. Bt 

au. 


Die fir den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 471. 

Sternblume, weidenblatterige, Siehe die vorige Art. 

Reinkraut, kleines. Blumchen —— gepornt und mit hellvioletter Ober⸗ 
lippe und gelblichem Schlund. Siehe 


cc. Roth. 


a. Dreiblatterige Blumen. 


Blumenbinfe, doldenblithi igt. Sdine, rofenrothe Blumen un tinee Dolde an der 
Spitze des runden Schaftes. Blätter dreieckig. Siehe S 
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b. Bierfyaltige oder vierblatterige Blumen. 


Karden, waldlicbende. Dipsacus sylvéstris. Diftelihnligh. Die Blumchen in einem 
eee wzhigen Kopf mit fteifen Spreublattden dazwiſchen. (14 KI. 1 Griffel. 
af. 24. 351.) 


WRiinge, wafferliebende. Mentha aquatica. Beränderliche Pflange je nad dem Stand- 
orte. Am häufigſten erfdeint fie mit 3—4 dichten Blumengquirlen, deren 
oberfter am Ende bes Stengel$ als ein dichter Blumenfopf fteht, und mit 
etwas weichhaarigen Blattern; feltener finden fic) mehr, 8—12 Ouirle, guwei- 
len mit einem Blätterſchopf an ber Spike, oder mehr glatte Eremplare und 
jolde alsdann mit anffallendem Citronengernd. (14 RI. Nacktſamige. Taf. 30 
und 32, 454.) 

Münze, Wold-. Die Blumen in langzugeſpitzten Achren, und die Blatter gumal unten 
weiffiljig. Siehe ©. 509. 

Weidenröschen. VBierblitterige Blümchen auf langen, vieredigen Kapſeln. 

— —, Dodondifdes. E. Dodonaci. Richt jehr haufig auf Kiesplätzen in den Alpen- 
thilern. Große, fine Blumen mit gegen den Grund verſchmälerten Kronen⸗ 
blattern. (8 SI. 1 Griffel.) 

— —, raubbaariges. E. hirsutum. Sebr dftige, dicht weichhaarige, 4—5 Fuß hohe 
Stengel. Blumen grok, lebhaft rofenroth mit dunkleren Adern. 

— —, dieredigftengliges und weiches. Siehe S. 509 und 510. 


o. Flinffpaltige oder fünf⸗ und ſechſsblätterige Blumen. 


Sümpfling. Limosélla aquatica. Weißlichrothe, fanflappige Bliimden mit duntel- 
owen Staubbenteln auf cinbliithigen Sdaft. (14 RI. Kaplelfamige. Taf. $4. 


) 

Knöterig, ämpfer⸗, gefledt- und ſchmalblätteriger. Die fünftheiligen Blümchen in 
dichten oder verlängerten Aehren. Dreieckige Samen. Siehe S. 494 1. 509. 

Bamariéte, deutſche. Tamarix germanica. Zierlicher, cypreſſenähnlicher Strand 
mit mattgriinen, fg ſchuppenartig dedenden Blättern. Blüthentrauben blaß⸗ 
roſenroth. (Siehe S. 472. Taf. 49. 749.) 

Seifenkraut, gebräuchliches. Große, fünfblätterige, bleich roſenrothe, nelkenähnliche 
cee in röhrigem Kelch, rifpenartig beijammen. Blatter dreinervig. Si 

. 483. 

Weiderich. Lythrum Salicaria. Lange Aehren von fedsblitterigen purpurrothen 
Blumen. Blatter gewöhnlich gegenftindig, bisweilen aber auch ſpiralſtändig 
oder git drei gewirtelt. (11 Kl. 1 Griffel. Daf. 52. 780.) 


d. Zweilippige Blumen. 


tet, dentſcher. Filzige Pflange mit dichten Blumenquirien. Siehe GS. 495, 
ohlzahn, Ader-. Die Blumen mit je einem hohlen Zähnchen gur Seite der Unter= 
lippe in Quirlen. Schmale gegenftindige Blatter. Siehe ©. 498. 
Augentrofé, rothblumiger. Dre Blumen in einjeitigen Trauben. Siehe S. 498. 


dd. Gelb. 


Die fiir den Monat Junius angegebenen Arten. Siehe S. 472. 
Vrunnenktreffe, fumpfliebende. Nasturtium palustre. Reine, vierblitterige Blim- 
en, nicht fiber den Kelch Hervorragend, in end⸗ und achſelſtändigen Trauben. 
ab et — nicht aufſteigend, mit leierförmig fiederſpaltigen Blättern. 
. Sdoten.) 
Nachtkerze, zweijährige. Große, vierblatterige Blumen, wohlriechend. Siche S. 490. 
Johanniskraut, vierfliigeliges. Hypéricam quadrangulâêre. Funfblätterige Blu-⸗ 
men in geknaulten Scheindolden. Stengel flügelartig vieredig. (18 Klaſſe. 
Viele —— 
Wollfraut, wollblumenähnliches. Fihise Pflanze mit großen, fünflappigen Blumen 
mit bärtigen Staubfäden. Siehe S. 484. 
Gilbkraut. —* bis ſechsblätterige Blümchen, bleichgelblich, in langen, ſchmalen, 
aufrechten Trauben. Siehe S. 476. 
Nainfarren. Goldgelbe ſtrahlenloſe Blumenldpfchen in dichten, flachen Doldentrauben. 
Starker Geruch. Siehe S. 479. 
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eo. Gruu. 


Rnsterig, ampfer- und elt oili er. Die fiinftheiligen Blümchen in mehr oder 
minder didjten, anfredten Aehren. Blätter hdufig mit einem ſchwärzlichen 
Flecken gezeichnet. Siehe S. 494. 

Ampfer. Rumex. Die Blümchen mit 3 großen, Aber dem Samen dreieckig zuſam⸗ 
mengeneigten Klappen, an dünnen Stielchen hängend, quirlartig in reichblü⸗ 
thige Riſpen zuſammengeſtellt. (6 Kl. 3 Griffel.) 

— —, Waſſer⸗· R. Hydrolapathum. Schöne Pflanze mit mannshohem Stengel 
und grangrünen, ſteif emporſtehenden, oft 2 Fuß langen Blättern. Alle 
3 Fruchtklappen mit einer deutlichen Rückenſchwiele. 

— —, waſſerliebender. R. aquäticus. Ausgezeichnet durch die haardinnen Blumen⸗ 
ſtielchen und die durchſcheinenden, matt ſeidenartig glänzenden, körnerloſen 
Klappen, welche höchnen⸗ ganz ſchwach gezähnelt ſind. 

— —, ſtumpfblätteriger. R. obtusifölius. Die Wurzelblätter denen bes Meerret⸗ 
tigs ähnlich, eiförmig mit herzförmiger Baſis und vorne ſtumpf; die Stengel⸗ 
blaätter länglich mit herzförmiger Baſis. Die Grudtflappen auf jeder Seite 
cingelditten breigdbnig, und dite Blumenquirle entfernt ftehend und ohne 

latter. 

— —, meerftrandfiebender. R. maritimus. Ganj fdmale Blatter, Hellgriin und 
bis gu den oberften Quirlen fortgefest. Reife Rifpe auffallend gelb; die 
Fruchtklappen jederfeits mit 2 langen, borftendhnliden Zähnen. 


d. Im Wafer ſtehend oder fhwimmend. 


as. Weif. 
Die fir den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 472. Ferner: 


a. Blumen finfblitterig in ächten Strablendolben. (5 RI. 2 Griffel.) . 


Mebendolde, röhrigſtenglige. Stengel und Blattftiele, oft fogar die oberften Blättchen 
röhrig. GErfte Dolde figend dreiftrablig, die übrigen filnf- bis fiebenftrablig 
mit balbfugeligen Döldchen. GSelten; in Waffergraben. Siehe S. 507. 

Waferfeierling, giftiger. Cicita virdsa. Giftig. Funfzehn⸗ bis zwanzigſtrahlige 
Dolden, gewslbt und faft runde Früchtchen hinterlaffend; nur die einen 
Döldchen mit einer vierblatterigen Hülle verfehen. Blatter doppelt geftedert, 
mit gedreiten, langen, geſägten Blattdhen. Wurzel did, rilbenartig, mit gel- 
bem Milchſaft. (Laf. 39 und 42. 620.) a 

-Waffermart, ſchmal⸗ und breitblitteriger. Sium angustifolium und latifolium. 

Sowohl die Hauptdolde als auch die Meinen mit vielblatteriger HAlle; die 
Bridgtden faft gweifdpfig: Blatter einfad) gefiedert. Crftere Art mit zwölf⸗ 
18 achtzehnſtrahligen Dolden und ae bie zweite feltener und mit viergig- 
bis Fn faightrabligen Dolden. (Taf. 39 und 42. 629.): 

Waferfencdhel. Phellandrium aquaticum. Sechs- bis eilfftrablige Dolden ohne 
allgemeine, aber mit vielblitteriger befonderer Hille, dite, lange Früchtchen 
Binterlaffend. Blatter dreifad) gefiedert, die Blattden unterm Waffer haarfein, 
ber demfelben eiförmig. (Taf. 89 und 42. 613.) 


b. Blumenftand nist doldenartig. 


Wafernugf. Trapa natans. Im RKreife ausgebreitete, ſchwimmende, ſchwammige, 


rautenfirmige Blatter, die Meinen, achſelſtändigen, vierblatterigen Blümchen 
fiber Waffer erhaltend. Beinharte, vierdornige, ſchwarze Nuſſe. In ftehenden, 
8—5 Fuß tiefen Gewliffern. (4 Kl. 1 Griffel. Daf. 51. 773.) 

Froſchlöffel. Alisma Plantago. Giebennervige, längliche Blatter, fteif aus dem 
Waffer entporfiehend. er Blumenfdaft in eine quirlartig verdftete, pyra⸗ 
midenformige Rifpe von bleichröthlichen, dreiblatterigen Blumen endigend. In 
ſtehendem Waffer. (6 Ri. Viele Griffel. Taf. 9. 136.) 


Froſchbi. Hydrécharis Morsus ranae. Blatter ſchwimmend, rundlid) nierenföt⸗ 


mig, unten purpurroth. Blumen aus dreiblüthiger Scheide, dreiblatterig 
—e— In tiefen, Maven, ruhigen Gewäſſern. (22 RI. 9—12 Staub- 
aden. Taf. 9. 138.) . 
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BWafferaloS. Stratistes aldides. Yn Rorddentfdjfand hinfig, im fiidlideren Pro- 
vinjen felten. Einer Ananaspflanje Ahulid) mit ſchwertförmig dreiedigen Blat- 
tern, die nur zur Blitheseit fiber dem Waſſer erſcheinen, fo wie die Blumen⸗ 
ſchäfte. lumen 3blatterig mit 24 Staubfäden. In BWeihern. (22 Li. Biele 
Staubfaden. Taf. 9. 137.) 


bb. Blan. 
Die fix den Monat Junius angegebenen Arten. Siehe 6. 473. 


ce. Roth. 


Die fiir den Junius angegebenen Arten. Giehe S. 473. 

Wafervortula’. Peplis Portula. Cin fettiges glattes Pflänzchen in fiehendem 
Waffer von geringer Tiefe, das zuweilen austrodnet. Blümchen dugerft ſchnell 
verbifihend, rofenroth, 6blätterig. An ausgetrockneten Stellen oft die gange 
Pflange roth. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 52. 779.) 

Froſchloffel. Dreiblatterige blahrothlide Blümchen in quirlartig veräſteter Rifpe. 

iehe S. 513. Rubrif aa. b. Weiß. 
Weidenrssden, rauhhaariges. BWierblatterige lebhaft rofenrothe Blumen. Siche 
5 


Rusterig, beibicbiger und milder. Polygdnum amphibſum und mite. Erſtere Art 
mit rofenrothen Stheiligen Blümchen in dicdter, legtere in ſchmaler unterbro- 
dent — Waſſerpfeffer (S. 510) ähnlich, aber nicht brennend ſcharf. 

(8 Kl. 3 Griffel.) 
Weiderich, iſſopblätieriger. Lythrum Hyssopifölia. ange diqu ſtraff aufrechte 
ehren mit 6blätterigen Blumen. (6 KI. 1 Ordn. Vergl. Taf. 52. 780.) 


dd. Gelb. 


Die fiir ben Junius angegebenen Arten. Siehe S. 473. 
Wafferſchlauch, gemeiner. Utricülaria vulgaris. Dottergelbe, löwenmaulähnliche, 
geipornte Iumen, geftielt in ben oberen Achſeln der oberen —5 en des 
aftes. Blätter dreitheilig, mit vielfach fiederig geſpaltenen ſch igen 
Abſchnitten. (2 Kl. 1 Griffel Saf. 34. 521.) 
VWillarfte. Villarsia nymphoides. Gurkenbluthähnliche Blumen, Blatter gang, berg 
formig kreisrund. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 565.) 


ee. Grin. 


Die fic den Junins angegebenien Arten. Giehe S. 473. 

Wafferftern, {umpftie ender. Callitriche stagnalis. Dem Griihlinge-Wafferftern 
S. 470) ſehr ähnlich, aber in allen Theilen gréfer und mit nad dem Ber- 

{ben abwärts gebogenen Griffeln. (1 St. 2 Griffel.) 

Seidengras, fumpfliebendes. Zannichéllia palustris, Jn rubig fliependent Waffer 
nicht gerade felten, mit fadenfirmigen, ſehr aftigen, bleichen, brüchigen Sten- 
geln, und linienfirmigen, abwechſelind geftelter Blättchen. Die Blümchen in 
den VBlattwinkeln, die männlichen allein, nur alé ein Langer Faden mit didem 
Staubbeutel, die weibliden yu 3—5 doldenfirmig beijammen. Die ganje 
Pflange immer untergetaudt, nur während der Blüthe bie Blümchen fiber 
dem Waffer. (21 Kl. 1 Staubfaden. Taf. 9. 127.) 

Tauſendblatt, quiclblatteriges und ährenblüthiges. MyriophPllum verticillatum 
und spicatum. Hiufig in ftehenden und fließenden Gewäſſern und leicht 
kenntlich durd) die anfänglich in freifelfirmige Rnofpen gufammengelegten, 
guiriftandigen fammformig getheilten Blatter. Die Blumen in Achren, vier⸗ 
latterig mit 8, 4 ober 6 Staubfiden, bei erfterer Art mit getheilten langen, 
bei der zweiten mit ungetbeilten Dedblattern, kürzer ald die Blümchen. (21 Rl. 
8 Staubfiden. Taf. 51. 772.) 

JIgelskolbe, einfade und ſchwimmende. Sparganium simplex und natans. Der 
dftigen 3. (©. 474) ähnlich, aber erftere mit einfadem gemeinfdaftlidem 
Blumenftiel, Testere mit gang einfachem Bau Aberhaugt und mit unten nidt 
Sediigen, flachen, ſchwimmenden Blattern, (21 Kl. 1 Stanbfaden.) 


ult. EB. Schattige und fendte Gtandérter, night int Walde. 515 


Laichkraut. Potamogéton. Blumchen vierblitterig in Achren fiber dem Wafer, 

ſchwärzlich abb Abend. (4 Kl. 4 Griffel.) 

— —, ſchwimmendes. P. natans. Die Hdufigfte Art ſowohl in ftehendem als 
—— Waſſer, und die einzige mit ſchwimmenden Blättern, lebhaft grün, 
päter braunroth, breit, länglich, gegenftindig unter jedem Blumenſtiel. Blu⸗ 
men grün, abwechſelnd in ſechs Reihen fitzend. (Taf. 9. 128.) 

— —, burch cheinenbblatteriges, P. lucens. Jn ftehendem Waffer. Blatter glän⸗ 

gend, diinn, gitternervig, gedltem Papier ähnlich, untergetaudt, wie bet allen 

folgenden Arten. 

» Surdwadjenblatteriges. P. perfoliatus. In Flüſſen, tiefen Biden und 

— Seen. Blatter anſitzend, durchſcheinend aber matt, und die Blumen⸗ 

ren fein. 

— —, didtblatteriges. P.densus, Gablige Veraftung mit gegenftindig zweizeiligen 
pedvdingten Blattern. In hellem ruhigem Wafer. é g ges 
— —, frausblatteriges. P. crispus. In rubigem flieRendem Waffer häufig. Schwarz⸗ 

riine Pflange mit rothbraunem plattem Stengel. 

— —, fpibighlitteriges. P. acutifolius. Gelten in Meineren Geen. Sehr afti 
und mit gefliigelt gufammengedritdten Stengeln. Blatter grasgriin, linealif 
aba. aber in eine lange Gpige endigend. Achre kurz geftielt, höchſtens 

fithig. 

— —, gufammengedriidtftengliges. P. compréssus. Selten, in Altwaffern. Dem 

vorigen ähnlich, aber mit 6—8blitthigen Achren, die Stengel nur ftumpf- 

fantig nnd bie Blatter ftumpf mit kurzer Spige. 

— —, Meines. P. pusillus. Jn Meinen ftehenden Waffern. Reine zarte Pflange 

meift röthliche Büſche bildend. Aehrchen 2—Abliithig auf diden, langen, ge- 

bogenen Vlumenftieler. . 

— —, fammblitteriges. P. pectinatus. In raſchfließenden Waffern haufig, aber 

aud in grbferen Seen und Leiden. Dem vorigen ähnlich, aber viel langer 

unb groper, die fadenformigen Stengel oft bis gu 6—10 Fuß lang. Aehr⸗ 
den 6—Sbliithig mit kreuzſiändig entgegengefeyten, oft braunrothen Blumen. 


= 


= 


6 
ff. Braun ober ſchwaͤrzlich. 


Laichkraut, kammblätteriges. Siehe die vorige Art. 
Die fiic den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 474. 


e. In Gampfen and anf ſumpfigen OteHen. 


aa. Weiß. 


Die fiir den Funins angegebenen Arter. Siehe ©. 474. 

Sumpffilge. Thyselinum palustre. Aechte Doldenpflange mit 12—24ftrabhligen 
lockeren Dolden mit ranhen flaumbaarigen Strablen und vielblatterigen Hül⸗ 
len. Fein gertheilte Blatter und unten ſchwarzrothe Stengel. (5 RI. 2 Ordn. 
Caf. 38 und 41. 596.) 


bb. Blan. 


Die fir den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 474. 

Schildkraut, groped. Scutellaria galericulata. Brweilippige Blumen, nidend, in 
ben oberen Blattwinkeln paarweife ftehend. (14 Ri. Nacktſamige. Daf. 31 
md 32. 481.) 

Münze, Poley. Siche S. 489. 


° ce. Roth. 


Die fiir den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 474. 

Weidenrsschen, fumpfliebendes. Vierblätterige bleidjrofenrothe Blümchen in vor 
ber Blithe Aberhingenden Trauben. Siehe S. 493. 

Wringze , wafferliebende. Meine vierfpaltige Blümchen in didten Quirlen und end- 
indigen Köpfen. Siehe S. 512. 

Sumpfdöoldchen. Helosciadium repens. Nur auf Moorboden; ein kriechen⸗ 
des rothblihendes Doldengewächs. (5 Kl. 2 Ordn. Taf. ay 42. 623.) 
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dd. Gelb. 


Die fir den Junius angegebenen Arten. Siehe GS. 475. 
Srannentreffe , {umpfliebende. Reine vierblatterige Blümchen in ta san ſeiten⸗ 
ndigen Trauben. Blatter leierförmig fiederſpaltig. Siehe S. 512. 


Jobannigkraut, Sine S413. Fünfblätterige Blumen und fligelartig vieredige 

tengel. Siehe 

Flöhkraut, gemeines und Rubr-. Strahlblumenköpfe mit zahlreichen haarfeinen län⸗ 
a over ae ſigutaren gelben Strahlblümchen. Blätter mehr oder weniger 

zig iehe 

Rreugiraut, fumpfliebendes. Senécio paludésus. Gelten. Strablblumentspfe mit 
12—16 gelben gungenformigen Strahlblümchen und fdwarjen i aa in 
qufammengefegter Doldentraube. Schmale einfade Blatter, und 
hoher Stengel. (19 RI. 2 Ordn.) 


ee. Oriin. 
Die fiir ben Junius angegebenen Arten. Siehe S. 475. 


Sm Auguft blithend. 
A. Auf fonnigen trodenen Standdrtern. 


a. Unf Selfen und Nuinen:Gemauer. 
aa. Weiß. 


Gamander, Berg⸗. Siehe Juli, S. 475. 
Pifoy, gebräuchlicher. Siehe Juli, S. 475. 


bb. Blau. 
Bitterſfüß und Aſop. Siehe uli, S. 475. 
ce. Roth. 
Die fiir den Julius angegebenen Arten. Giehe S. 475. 
dd, Gelb. 
Die fir den Julins angegebenen Arten. Hafenfalat, Lattich, Wermuth und 
Hauswurgel 2 Arter. Siehe S. 476, 
b. Gu fandigen Stellen, an beißgelegenen Weinbergomauern u. dl. 
aa. Weiß. 


Fapdergut quendelblättriges. Siehe S. 477. 
Krefſe, Stint-. Lepidium ruderale. Graugriines, übelriechendes Pflänzchen. Blüm⸗ 
chen vierblätterig. (15 RI. Schötchen. Taf. 53 und 55. ) 


bb. Blau. 

Sonnenwende. Siehe S. 477. 
cc, Moth. ° 

Simpelfraut und Gamander, traubenblitthiger. Siehe ©. 405 und 476. 
dd. Gelb. 


Bon ben fiir den Julius angegebenen Arten: Labkraut; Wolllraut; Habits: 
fraut, gemeines (Geite 435); Lattid, rweidenblatteriger (‘Seite 485); 
Schneckenklee, — —— Gunſel. Siehe S. 477. 
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ee. Gelbgriin. 


Bruchkraut, glattes und haariges. Hernédria glabra und hirsite. An ben Boden 
angedritdte Bling mit Heinen Rndueln von Stheiligen Blamchen; erfteres 
Tatt, bas andere größer nnd haarig tritbgriin. (5 RI. 2 Griffel. Taf. 48. 
19 und 720.) 


c. Un hba&rren, ficinigen Drten and anf Sdutt. 


aa, Weiß. 


Die fix den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 477. 

Eberwurz, gemeine und ſtengelloſe. Carlina vulgéris und acauliv. Difielartige 
tarsen mit dorrtigen geld Ahi deren innerfte einen renfdenden, filber- 
länzenden Strahl bilder. Blümchen felbft roth. Erftere Art mit 1—2 Bus 
Bobem, mehrblithigem, die zweite mit gang kurzem einblithigem Stengel. 
(19 Kl. 1 Ordn. Taf. 28. 438. 

Veruftraut, canadijdes. Brigeron canadénsis. Seine walzige Shumentaetiyen 
anit fuer ™ ehtem Strahl in grofer Menge in Langer Riſpe. (19 Kl. 

mung. 


bb. Blan. 


Bon den fiir den Julius angegebenen Arten: 
Natterwurz. Siehe S. 434. 
Glodenblume, tnaulblithige. Siehe S. 435. 
Leinkraut, Meines. 

Kaäſepappel, cundblatterige. Siehe S. 478, 
Weawarte. 


oc. Roth. 
Die fir den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 478. 
Mäünze, gebaute. Mentha sativa. Reine vierfpaltige Blümchen in dichten Quirlen, 
mit Frigen etroaé rauhen Kelchen. Aromatifde Art. (14 Kaffe. Nackt- 
amige. 


ad, Geld. 
Die fir den Fulins angegebenen Arten, außer den Fetthenne-Arten, niedergeftredtes 
Johannislraut, Feld-Steinllee und hohes Habidtstrant. Siehe 
S. 479—480. 
Hafenobr, fidelblatteriges. Bupletrum falcatum. 6—10ftrahlige Dolden und ein⸗ 
face fidelfirmig einwärts gefritmmte Blatter. (5 BI. 2 Ordn.) 
Eherwurg, ſtengelloſe. Diftelartige Pflanze. Siehe oben. 


ee, Orin. 


Dre fils den Julius angegebenen Arten, anfer der Fetthenne-Ast. Siche S. 480. 


4. Un Wegréndern, Reinen, founigen Seen und Bauver. 


an. Wei. 


Die fur den Julius angegebenen Arten, anger Indenkirſche, grasblaättetrige Stet a- 
micte, berelie Brembeere, Melb Reetie, —8 Schierling. Siche 


. 481. 
Berufkraut, canadiſches. Meine walzige Blumenko mit gablvcichen aufrechten 
Strahlblimden, in vielblitthiges Rifpe. SGiehe ober. 


bb. Blas. 
EStorchſchnabel, wei iger. fblatterige Blamten, lange SamenſchecWel hin- 
wiAriafeas. Widter tet Tipeiig teeisrand. Siehe G. ald. 
Die fic den Julins angegebenen Arten, aufer Gamander-Ehrenpreie, Dalene 
zunge, rundblaͤtterige Glodenblume und Zaunwicke. Siehe ©. 452. - 


518 Syec. Theil. 2. Rap. 4. Abthl. Rrautartige Pflanjen. 


ce. Roth. . 
Die für den Julius angegebenen Arten, aufer bunte Kron wide bie Stintaeffel- 
arte Storafdnabel, taubenfarbiger und (Gligblatteriger. . S. 482 
i8 . 
Mäünze, gebaute. Reine vierfpaltige Blümchen in didten Quirlen. Siehe ©. 517. 


dd. Gelb. 


Ruorpel alat. Chondrilla juncea. G@raugriine Pflange mit [angen ruthenartigen 
ory fee und Blumenfopfen mit lanter Strablenblumen. Kelche walzenrund, 
nur mit einer cinfaden Reihe Blatter. (19 Al. 1 Ordnung. Daf. 28. 

424. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Süßklee und Gänſefingerkraut. 
Siehe S. 488. 
ee. Grũn. 


Melde, glänzende. Atriplex nitens. Selten und ausgezeichnet durch ſtraff anf- 
rechten Wudhs, Zeckig ſpießförmige, unterhalb ſilb Suppige Blatter; und ſehr 
große Snervige eiförmige Frudtilappen. (21 Kl. 5 Stanbfaden.) 

Die fir den Julius angegebenen Arten, auger Zaunritbe und Hanf. S. S 


e. Iu Hofen und am Gaffe von alten Manern und Gedduden. 
) aa. Weiß. 
Die fir Julians angegebenen Arten. Siehe S. 485. 


bb. Roth. 
Die flix den Juning angegebenen Arten, aufer den Stinkneſſeln. Siehe S. 489. 


co, Gelb. 
Die fiir den Inline angegebenen Arten, außer Bilſenkraut und Fingerfrant. S. 


“ad. Griin. 
Die file den Julius angegebenen Arten. Siche G. 486. 


f. Un birren fonnigen UShangen und Hagelin. 
as. Weiß. 


Eberwurʒ emeine. Diſtelpflanze mit rauſchendem ſilberglänzendem Strahl von 

elchſchuppen. Siehe S. 5317.. ooo. 

Heidefraut, gemeines. Callina (Erica) vulgaris, Gefannte Pflange mit biectidien 
: Eriubden von nidenden vierjpaltigen Glidden. (8 RI. 1 Grifiel. ef. 


Die fix den Saline angegebenen Arten. Siehe ©. 486. 


bb. Blew. 


Gterablume, blaue. Aster Améllus. Schoͤne grofe Binmen mit violetiblauem 
Strabl mnp gelber Scheibe in einer Doldentraube. (19 Ri. 2 Ordnung. 


Raf. 26. ) | 
Die fir den Julius angegebenen Acten, auger den Ehrenpreisarten, Bergis- 
meinnicht, Saariger Giinjel, und diinnblatterige Wide, Siche S. 486. 


oc. Roth: 


Heidetrant, gemeines. Betannte zierliche Halbſträncher, oft garge Steeden ber 
sithend, mit einfeitigen Tauber von —* Blumchen. Siehe oben 


as. Weis. , 
Die flix den Suling angegebenen Arten, aufer Brduncwurgel, diaumblatteriger 
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Rein, Meiner Sanerampfer, rothes Sanbdfrant und bunte Rronwide. 
Siehe S. 487. 


dd. Gelb. . 


Rnorpelfalat. Graugriine dftige Pflanze mit ruthenfrmigen Acfien. Blumentdpfe 
mit lauter Zungenblümchen und einfachen waljenrunden Relden. Siehe 


. 6. 518. 
Goldbaar. Chrysocoma Linosfris. Selten. Reid) und dünn beblitterter Stengel 
mit dichten Doldentrauben von fugeligen Blumenlipfdjen ohne Strahlen. 
(19 Al. 1 Ordn. Taf. 26. 391. 
Immerſchön, fandliebendes. HelichrJsum arenérium. Filzige Pflänzchen mit gee 
drängten Rifpen von fugeligen Blumenköpfchen ohne ſichtbare Strahlblümchen 
nnd _ glingenbden ſchwefelgelben ftrohartigen Kelchſchuppen. (19 RI. 


2 Orbdn 
Die für den Fulins angegebenen Arten, aufer Wundllee, Ginfterarten, Spige 
kahn, Hufetfentlee und Oſterluzei. Siehe S. 488, 


B. Auf Wieſen, Triften, Weiden und Mosren. 


a. Auf grasreiden Wiefen, Triften und in GBrasgarten im Thal. 
aa. Weif. 


Ehrenpreis, quendelblatteriger. Vierfpaltige Blümchen mit blauen Adern in ends 
fldnbdigen Trauben. Siche S. 414. 

Schafgarbe, niefenerregende. Achilléa Ptarmica. Gdlaffe Doldentraubden von 
faft tugeligen Blumentdpfden mit 5—8 eiförmigen gcbnigen Strahlblumchen. 
Blatter ſchmal, doppelt geſägt. (19 RI. 2 Ordn. Taf. 26. 385. 

Die file den Julius angegebenen Arten, anfer Beinwell, falfwer Bärenklau, 
Purgirlein, Caubentropf, Sternmierenarten, Hornfrant, Sets. 
bart und Wuderblume. Siehe S. 488. 


bb. Slaw. 


Ehrenpreis, quenbdelblatteriger. VBiertheilige Blimaden mit blauen Abern in end- 
ſtändiger Achre. Siehe S. 414. 
Vergißmeinnicht, verinderiides. Rauhe Pflanze mit Slappigen röhrigen Blüm⸗ 

Gen, hellgeib aufblühend und blau abwelkend. Siehe S. 448. 

Die für den Fulin’s angegebenen Arten, außer Ehrenpreis, Felb-, Salbet, 
Wiefen-, Bergißmeinnicht Ader- und Wald-, Glodenblume, rand- 
blatterige und weitgedfinete, Storchſchnabel, Wiefen-, Kreuzblume, gee 
meine und Wide, Zaun⸗. Siehe S. 489. 


cc. Roth. 


Baufendguldentraut, vieldftiges. Erythraea ramosissima. Zierliches vim Be- 

dent an gablig perdftetes Pflan mit Blappigen röhrigen Blumen. (5 Kl. 
1 Griffel. Bergl. Daf. 37. 566, E. Centaurium.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Beinwell, Kraybiftel, badlicbende, 
und Vederblume. Siehe S. 489. 


dd. Gelb. 


Vergißmeinnicht, verdnderlides. Rauhe Pflanze mit rdhrigen gelb aufblühenden 
und blan verwelfenden Blümchen. Siehe S. 448. 

Die fiir den Julius angegebenen Arten, aufer Beinwell, Hahnenfußarten, 
Rleearten, Platterbfe, Habidtstraiuter, Wiefenraute und Alant. 
Siehe S. 489. 


. ee. Gritulid. - 
Ampfer, wiejenliebender. Die Blümchen in Quirlen, hingend. Siehe S. 490. 
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b. Bal fendten und trodenen Sergwieten. 
aa, Weis. 


Ginblate. Parndesia pahistris, Fanfblätterige Blume, wafferhellgeadert, anf 
elubidiiterigem Stengel; VOlatt herzförmig. (6 Kl. 4 Griffel. Tel. 56. 


M37.) 
Klee, Werg-. aPibmetterlingebilindgen int einem Kopf. Gedreite Blatter. Siehe 


ent roe. — Swit pige Blimden mit blanen Adern. S. S. 488. 
vahabe abre ‘ heroin ut. spiranth es autumnalis. ange, diinn gewnnbdene Achre 
w m :. ie te bacon chen. gpoenchm riechenden Lippenblũmchen. (20 A. 4 Geandb- 
ge af 





dd. Bleu. 


Bie fac Wen Aulive angegebenen arten anbec Ginfel, Ervenwirger und bartige 
Piedenbinme. Sick S 8 


ce. Reeth. 
Feutree Udgcifiagene Biumentrenc; widende Blame. Siche S. 407 
—æS— —XR — — refeurethe Zier 
an gublig wenbicted — — S. 519. 
@Gamenter, Kuedtauch Teucriam —  @hitien matt Shaun, yoareie im 
hen Viomedjern. Ned Kueblen® river (14 Radhanrige.) 
Pee Ay den Bales angegedewen Artem, anger Femeriitie, Retlechalé, aiebel- 
wagember Kasrerig amd Rigertette Siche S. 497 


Oi Geih. 


Webetreat. —8 — tinge a pgs — — 
io @ F Om 
Hre Ae er Sul: —— Le te Rast. Slee mreferfiegeniter md 
radenpltanger, Qadri ncstrart ‘umaflichesmes, RaQlaccler) um Wree 
temreanta ike G. EM. 


ee, Guiltalis.. 
Rrebhebec.,, wchAWBitinge.. <wngre nelienderie Bade u yenmieees Bluser 
Soe. Dict Len, 
ao Gf Sie eet Gafpe athe 
am Web. 


, eenRtiees, uke Bt enge De 
"He Gey Fat oe earn Breen. wage Bo anarmarge:, LatOeeas, dex. 
biatt, Stecwmicee awh Faanh Be & A 


SD. Whew, 
Bu Ar dem Julins angegskence Ween, awe Es races wek Soe ws hia. 
Sug ZS wt, 


s. Reh 
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— im Doreen Bee GS ie 

CS Rm — 
me. yee Seoge Vtuseniieie wal Senitgen Stregidiamen. Dice 
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dd. Gelb. 


Flagelfilge. Pteroselinum alsaticum. Dolbdenpflange bi¢ gu 3 Fuh Hoͤhe an fon- 
nigen, prafaen Orten, mit gufammengedriidten gefligelten Friidten und viel- 
fad 2 arab a S07) fladen Bldttern; nidt auf. (5 Kl. 2 Ordnung. 

un 

Die für den Suling augegebenen Arten, auger Hahnenfuß, Süßklee, Hufeiſen— 
flee, Habidtsfraut, Mausshrejen- und hohes, Wohlverleih, Finger 
traut, Wiejenraute und Ruhrwurz. Siehe S. 492. 


ec. Grin 
Drebabhre , herbſtblüthige. Siehe S. 520. 


d. Guf Moor⸗ und Torfgranden. 
aa. Weif. 


Sinblatt. Cine finfblatterige Blume wafferhell geadert. Siehe S. 520. 
Sonnenthau, rund- und langblätteriger. Drilfig behaarte ows mit fiinf- 
bldtterigen Blümchen in meift einſeitiger Traube. Siehe S. 492. 

Spark, tnotiger. Im reife liegende oc Gaon. mit tnotigen Gelenfen und Heinen, 
—— Blumchen. Siehe 
Sumpfrlee. 12—24ftrablige Dolden ve Biefbrtterigen Hullen; feingertheilte Blatter 
und unten fdwargrothe Stengel. Siehe S 
Heid ekrqut spemeinee. Kleine, jierlidhe Glidden in cinfeitigen Träubchen. Siehe 


bb. Bion. 


Engian, Lungen- wd hundewiirgerblitteriger. Gentidna Pneumonathe und ascle- 
iadea. Faltigglodige, Tanttheitige ſchoͤnblaue Blumen, bei erflerer Art ge- 
Fett in den Blattwinkeln nnd an der Spite, die Blatter ganz ſchmal und 
gegenftdndig verwachſen, und der Stengel höchſtens 1 Fuß hod. Bei der 
en find die Blatter breiter und nit verwadjen, die Blumen gang fur; 
A und bie Stengel 1—2, fogar bid gu 5 Fu hod. (5 Rl. 2 Griffel.) 

Die fiir den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 493. 


cc. Roth. 


Heidekraut, gemeines. Glodige Blümchen in cinfeitiger Traube. Siehe S. 518. 
EBeidenrdssaen ’ fumpftiebendbes. BVierblatterige Blümchen mit ganzen ‘Sronenblit- 
term. 


Nelke, Pracht⸗. a supérbus. Sine, Blabrothe, fiinfbldtterige Blumen mit 
vielfach zerſchlitzten Nronenblattern. (10 Kl. 2 Griffel.) 


dd. @elb. 


einbrech bbtfihender. Saxifraga Hirculus. Große, finfblatterige, golbgelbe, 
ot giodig fi todige Blumen mit buntleren Puntten, auf roftbraunen et 
efter. (10 QI. 2 Griffel. 
Rubrfraut, periweifes. Gelbe Segeibenbiat ‘gen & in Zhhſchuppigen kugeligen 
Selden. Filzige Pflänzchen. Selten. 
Sswenjabnr Gin Steahiblamentopf auf boblem Seat “Biche S. 406. 


ee, Gritngelb. 


Weichkraut. Maldxis paludésa. ippige Blumchen in didter aegr anf finf- 
« edigem Schaft. Selten, (20 L 1 Staubgefäß. Taf. 18. 271.) 


, 


C. Auf Aders und Gartenland und font in gebautem Boden. 


a. Unt Getreideteidern und fen anf befielten Cetera. 
as. Weis. 
Die fix den Julins qugegebenen Arten, außer Haftdolde breithlatterige ab mohren⸗ 


522 Gyec. Theil. 2 Ray. 4. UNH Krastectige Fflanjen. 


Sane @ at Raveltorvel, Rettig, Ader-, Mohn, gebanter, und Erbfen. 
£ 


bb. Bleu. 


Die fit den Julians angegebenen Arten, aufer Rrammbalé, Faltenglode, Be 
ftard-, Shwarzfimmel, Mohn gebanter und Aderfalat. S. S. 494. 


ce. Roth. 


Die für den Julius angegebenen Arten, aufer Sattdoeny Leinfraut, Kuh—⸗ 
weizen, Crdraud und Platterbfe. Siche S. 494. 


dd. Gelb. 


«. Blamen in Köpfen. (19 RL) 
Diftelfalat, Geld Die Selge nash der Blithe unten bandig, oben ſtark zuſammen⸗ 


gezogen 
Ghamille, Tithe, Blumentdpfe mit gelbem Strahl und Sdeibe. Siehe S. 451. 
Wuderblume, Getreide-. Chrysanthemum ségetam. Gelber Strahl und gelbe 
EScheibe aber ohne Spreublättchen anf dem Blumenboden. Blatter nicht ge⸗ 
fiedert. (2 Ordnung.) 
Ruhrkraut, ſchattenliebendes. Gnaphiliom uliginösum. Meiſt wolligbrhaarte 
Pflanzen, von unten an ausgebreitet äſtig; die Blumenkopfden in Knäulchen 
an ber Spite und in den Blatwinkeln. 2 Ordnung.) 


b. Blumen nicht in Köpfchen. 


Meslie, rijpenblüthige. Bierblätterige Blamden. S8 S. 422. 
Svpatengunac· tellera Passerina. Biertheilig ju 2—6, oben eingeln, 
Blattachſeln lange, — — —* ildend. Sonf dem ein 
ab —* Pflanze. (8 Kl. 1 Griffel. Taf. 22, 309. 
Dlulstrep fees. Pt und mehr Rronenblatter. Doppel eberig aeipaltene Blatter. 
iehe S 


ec. Grũn. 


Soatzenzunge. Siehe die zweite vorhergehende Art. 
Die flix den Julius angegebenen Arten, außer Hauf. Siehe S. 495. 


b. Unfrinuter in Garten nud Weinbergen, anf Gemafeland und Brachäckern. 
as. Weiß. | 


Weruftraut, canabifdjes. eine aopfblumchen mit bablreiden, feinen, aufrechten 
Strahlbliimden in reicblithiger Rifpe. Siehe S 
Die flix den Falins angegebenen Arten, anfer Makttrant, Drombetce, tee 
tettig, Kreſſe, Meerrettig und Wuderbla me. Siehe S. 496. 


bb. Blan. 


Stordfonabel, rocichhacriger. , Binfblatterige Blumen, fange Samenfdndbel hin⸗ 
terlaffend. Giehe G. 414, 
Reinfraut. Lindria. Gejpornte Lawenmaulbllumchen. * Kl. Kapſelſamige.) 
— — Gur 6. Gany {male Blatter, aufredjter Stengel und hellviolette Blümchen. 
iche S 
— — , fiegendes. tr Elatine. Niederliegende Stengel mit zottigbehaarten eifdrmi- 
—* am Frunde ſpießförmigen Blättern. Blümchen langgeſtielt, violett mit 
wefelgel 
— —, —— L. spuria. Dem vorigen ähnlich, aber mit faft runden, am 
Grunde nicht fpiehf¥rmigen Blättern und etwas groferen Blumen, puntel- 
violett mit gefb. 
Die fiir den Julius angegebenen Arten, aufer Bakard Senusipiegel, Beilchen, 
dreifarbiges, und Schwarzkummel iehe S 


Auguft. C. Auf Aders und Gartenland. 523 


ec. Roth. 


RaufendguldenEraut, vieléftiges. Bierlide vom Boden an gablic) veräſtete Pflany- 
Sen mt fitnffpaltigen cojencotien Blumen in gabeligen Sdheindolden. Siehe 


LRowenmaul, Ader-. Antirrhinum Orontium. Léwenmaulblumen ohne Sporn mit 
rote Oberlippe und getbem Schlund. Aufredtiftige Pflänzchen. (14 Kl. 
a Taf. 34. 516.) 
Die fiir den Julius angegebenen arte auger Leimfraut, galliſches, Sandkraut, 
rothes, Kuhweizen, Stor 9 { Guab el, taubenfarbiger und ſchlitzblätteriger, 
und Erdraud. Siehe S. 49 


dd. Gelb. 


Veinkraut, liegendes und unächtes. Gefpornte Löwenmaulblümchen. Niederliegende 
Pflänzchen. Siehe Rubrif od. Blau. GS. 522. 

Spatzenzunge. Flachsähnliche zierliche PRangen mit vierthetligen Blimeden in lan⸗ 
gen ruthenformigen Achrden. Siehe S. 522. 

Nubrkraut, ſchattenliebendes. Den Seite 499 angefiihrten Arten ſehr ähnlich, aber 
mit von unten an ausgebreitet aftigem Ftengel und bräunlichgrünen Vlätt⸗ 
chen. Filziges Pflingdhen. Siehe S 

JImmerſchön, gelbweißes. Holichrysum ναn. Selten. Filzige Pflanze 
mit geknaulten Köpfen von runden Kopfblümchen mit hautartigen, gelbweißen 
giénjendes Kelchſchuppen und gelbrithliden Blimden. Auf —* Sand⸗ 

ober. (19 RI. 2 Ordnung. Taf. 25. 379. 

Die fitr bes Juline angegebenen Arter, oe" Biljentrant, Leindotter, Rettig, 

Ader-Ahamille. Siehe S. 4 


oo. Orin. 


Sragemunge. oan ek PP angen mit diertheiligen gelbgriinen Blümchen in 
en iehe 
elde (an ende. Den anderen Meldenarten (S. 485 und 495) fehr ähnlich, aber 
Melve, Sit cat aufredjtem Wuchs, dreiedig ſpießförmigen unter alt filberiduppigen 
Blaättern und ſehr großen oreinervigen Klappen. Siehe 518. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siche S: 600. 


c. Un Ackerrainen und Feldraändern. 
as. Weis. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer te Weacrid, Taubenfropf, Stern- 
micre und Horntraut. Siehe S | 


bb. Blau. 
Grindtraut, Belb-. Die blaßblauen Blumen in einem flachgewölbten Kopf. Siehe 


Glodenblame, vay rapuugelartige. Glodige Blumen, eine einfeitige Traube bildend. 


Siehe 
cc. Roth. 
Die filr den Julins angegebenen Arter. Siehe S. 501. 
dd. Gelb. 


Hafenobr , fidhelblatteriges. Gin fbratterige Blumchen in ficinen Dolden. Schmale, 
fichelformig einwäris gefriimmte Blatter. Siehe S 
Seagenzunge. ——— € Bfldnyjen mit vierfpalti igen getbgrinen, Blumqchen 
Spite und in fan ehrdjen aus den Blattwinkeln. S. S. 522. 
Snoryelfatat trahlblumenköpfe von lauter Zungenblumchen in walzigen Kelchen 
einfacher Sdhnppenreihe. Graugriine Pflanze mit retjenarugen Aeſten. 
—— S. 618. 
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Goldhaar. Selten. Reich und diinnbeblatterter Stengel mit didten Doldentrauben 
von kugeligen Blumentdpfdhey ohne Strahlen. Siehe S. 519. 

Immerſchön, ſandliebendes. Bilsige Pflanzchen mit gedrdingten Rifpen von fugeligen 
Blumentipfdjen mit hellgelben firahlartigen Schuppen. Siehe GS. 519. 

Die fiir den Jullius angegebenen Arten, auger Fingerkraut, Griiplinge-, Stein- 
flee, Feld-, Habichtskraut umd Bitterkraut. Siehe S. . 


ec. Orũn. 
Sragengunge. Flachsahnliche Pflanzen mit viertheiligen gelbgriinen Blümchen. S. 


D. 3n und an Wäldern und Getzölzen und anf Waldwiefen. 
a. Su lidten Riederwalbungen und Gebdigen. 
aa. Weiß. 
a. Blimden in &Gten Strahldolden. (5 AI. 2 Ordnung.) 


Borſtdolde, gemeine. Sehr ranhe Pflange mit fiinf- bis zehnſtrahligen Dolden, 
mele faft gefndulte, meift dunkelrothe ftadelige Früchte hinterlafſen. Siege 
478 


wurg, fife. Cervéria rigida. Graugriine faft lederige Blatter anf 
Ririe Reber Saeiben. Deiden grok, tut , pa vis ——— 
eee oe Hillen. Angenehm gewiirahafte Pflange. (Taf. wd 


— —, Bergfellerie. C. Oreoselinum. Gelten und befonders auffallend durd ſehr 
fang gefticlte duntelgriine vielfad zuſammengeſetzte Wurgelblatter, welche oft 
ar nidt ihrer Pflange anzugehören fdeinen. Die fibrigen Blatter ebenfalls 
ehr fperrig. Gewürzhaft. (Taf. 88 und 41. 598.) 
Noßkümmel. Séseli biénne. Geltene jarte meergriine Pflange mit gedrängten ge- 
wilbten fiinfzehn- bis swangigftrabligen Dolden mit am Rande Hantigen 
Hullblättchen unter den Heinen Doͤldchen. (Taf. 89 und 42. 616.) 


b. Blumen nigt in Dolden. 


Bertram, doldentraubige. Kopfblumen mit gelbem Strahl. Siehe S. 502. 
Augentrof., ebrdudlider. Sweilippige Blimden mit blauen Abern.  Siehe 


Heidetraut,, gemeine. Rieclide glodige Blümchen in einfeitigen Trauben. Siehe 


e 


bb. Olan. 
Die file den Fulins angegebenen Acten, auger Ehrenpreis, Bergißmeinnicht 
und Glodenblume, weitgedffnete und pfirſichblätterige. Siehe S. 602. 
cc. Roth. 


Fogkümmel. Seiten. Meergriine Dolbenpflange. Siehe oben Rubrif as. Bes. 
Qeidetraut g gemeines. Bierlidhe glodige Blimden in cinfeitigen Trauben. Siehe 


Melle, ? cht⸗. Bar ibldtterige Blafrothe Blumen mit vielfach zerſchlitzten Rronen- 
lattern. Siehe ©. 521. 

Die fite den Jullins angegebenen Arten, aufer Klee, Wide und Himmelfahrts— 
blimaden. Siehe GS. 502. 


dd, Selb. 


Die fir ben Julins angegebenen Acten, anger Tejieldie, Ginierecten, Gage 
Sick Bide, Ruhrwurz und HabdiGtelrant, hohes sud maneritebendes. 
tege ©. . 


Auguſt. D. In Waldern und anf Waldwiefer. 595 


b. Sn ſchattigen Riederwalbuugen wad Gebötzen. 


aa. Wei f. 
Dexentraut, gemeines. Sierliche aufredjte Trauben von hinfilligen zweiblätterigen 
ümchen. Giehe ©. 503. 
Sabtrant, walbdticbendes. Biertheilige Blimden in Rifpen. Blatter wirtelftdndig. 
Siche . 903. 
bb. Blau. 


CGifenbut, langhelmiger. Große Helmartige Blumen in aufredhten unten äſtigen 
Rranben, Blatter dunfelgriin, glänzend. Giehe S. 505. 
Ctordidnabel, fumpftiebender Fünfblätterige Blumen, lange Samenſchnabel hin⸗ 
erlaſſend. Siehe S. 426. 
cc. Roth. 
Regentraut, gemeines. Zweiblätterige Blümchen in zierlichen anfredten Tranben. 
Weidenröschen, ſchmalblätteriges. BWierbldtterige ſchöne Blumen in grofer lockerer 
raube. Siehe GS. 503. 
Relte, rade. GlinfPlatterige Blumen in Riſpen mit vielfad geſchlitzten Kronen⸗ 


ttern. Giehe S 
Zieſt, walds und alpentiebender. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 460. 


Rragdiftel, fumpflicbende. Diftelpflanye mit walzigen Blumentipfen. S. S. 489, 
Wafferdoften. Keine walzige Blumentspfden in gem | pigten Doldentrauben, 
Blatter handförmig fiinf- und odreitheilig. Siehe S 
dd. Gelb. 


Rubweigen, wieſenliebender. Brweilippige Blumen, paarweife geſtellt. S. S. 458, 
Die fir oa Sulins angegebenen Arten, aufjer Beiid en und Haſenohr. Siehe 


ee. Griin und braun. 
Die filv dew Fuliwzs angegebenen Arten. Giehe S. 504. 


c. Ju Bergwaldungen, Waldfisludten und an walbigen Abhängen. 
aa. Weif. 
a. Finfblitterige Blümchen in ächten Strahldolden. 


Hiridwurg Bergfelleriee. Selten. Gewürzhafte Pflanze mit auffatlend fperrigen 
lattern und angen auswärts gebogenen Blattſtielen. Siehe S. 
Sefertraut bone” und preupifdes. Die Früchtchen mit hautartigen Siigeln Siehe 


Kaiferwurz. —— Ostrutium. Große, faſt flache Dolden ohne alle Hiil- 
len. Siche S. 


d. Lippenblumen in Aehren. (20 Kl. 1 Staubgefäß.) 


Boodyere. Vielbliithige Aehre en L obiriedjeniden Blumen. Blatter netzförmig 
weißlich geadert. Siehe S. 504. 

Corallenwurzel. Selten. 5—8 Blumen in loderer Traube. Shaft ohne Blät⸗ 
ter, nur mit Schuppen beſetzt. Siehe S. 504 


o. Blumen in Trauben, Doldentrauber oder Kopfen. 


Heidekrant. 4 , gemeines. Zierliche glodige Blümchen in einfeitiger Traube. Siehe 
Bertram, —8 Weiße Strahlolumentdpfe doldentraubig beiſammen. S. 
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ns Diftelahaliche Pflange mit gelblidpocifern réhrigen Blumen zwiſchen 
Rarden, —ã— —— runbliden Köpfen mit — * Siebe 
e — 


bb. Blan. 


Penblume , borſtige. Glocige fiuffpaltige Blumen. Siche ©. 460. 
Cifenbut, —— Geſpornte helmartige Blumen in miger Traube. Siehe 


ce. Roth. 
Heidetraut gemeines. Zierliche glockige Blumchen in einſeitiger Traube. Siche 
518. 


Beivenrssaen, ſchmalblãtteriges. Bierblatterige Blumen in loderer Traube. 6. 


Diftel, masfirte. Carduus Personata. Gelten. Diftelpflanye mit 2—4 ziemlich 
grofien runden Blumenlipiden mit rũckwärtsgekrümmten Kelchſpitzen. (19 Ft. 
1 Lrdnung.) 
Die fiir den Gulins angegebenen Arten, anger Sterndolde, Platterbfe, Wald- 
erbfe, Himmelfabrtsblim Gene Safertrant, breitblatteriges , und 
Driifengriffelarten. Siehe S. 505 


dd. Gelb. 


Vohnenftraucdh. Cytisus nigricans. Scymetterlin Shlimdjen in anfredjten Trau⸗ 
ben. Gebdreite Blatter. Strand. (17 Kl. 3 Orb. Taf. 45. 470) 
Mubhrlraut, waldlichendes. Gnaphalium sylvaticum. Filzige Pfldngden mit go 

cinfadem Stengel und unterfeité weifferdenartig glingenden Olattern. Blue 
menfopfden abrenformi Eesjommen, mit an der Spige gelblidbraunen Kelch⸗ 
ſchuppen. (19 QI. 2 Ordnung. 
Die fiir den —A angegebenen Scten,” Jager Eiſenhut, Habnenfufarten, Fin- 
ger hutarten, Ginfterarten, Rronwiden, Habichtskräuſter und Kopf⸗ 
eutel. Siehe GS. 506. 


d. An Walbrindera. 
aa. Weiß. 


Augentroft, gebrindlider. Zweilippige Blümchen mit blauen Adern. ©. S. 488. 
Rarden, haarige. Difte —* Pflanze mit rundlichen Blumenkopfchen mit hingen- 
den Hüllblättern. Siehe S. 5. 


bb. Slax. 


Enzian, hundswitrgerblatteriger. Schöne himmelblaue anfredte giodige Blumen, 
achſelſtändig und an ber Spitze mit nidjt dreifpaltiger Narbe. 521, 

Die fiir den Junius angegebenen aren, auger Krenzblume nnd —A 
weitgeöffnete. Siehe S. 465 


co. Roth. 


Die fir ben Julius engegebenen, Arten, anger Pe Gnelte, Brombeere und Läuſe⸗ 
frant. Giehe S. 507. 


dd. Gelb. 


Rarden, haarige. Dincaanlide Bh flange mit rundliden, BlumenkSpfen mit hängenden 
Hullblaͤttern Siche 

Die file den Sulins angegebenen — außer Ginſter, Ruhrkraut, Habichts⸗ 
kräuter und Ferkelkraut. Siehe S. 507. 


ee. Griin ober Braun. 
Die fiir den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 466. 


Unguk. EB. Shattige und fenchte StendSrier, nicht im Walde. 527 


e. Unf Waldwicien. 
aa. Reif. 


Silge , kummelblätterige. Fünfzehn- bis dreißigſtrahlige Dolden. Siehe S. 607. 
Sahafgarbe, niefenerregende. lade Doldentraube von Blumentipfden mit 5 bis 
8 ftumpfen dreigdhnigen Strahlen. Schmale einfache Blatter. S. S. 5 


bb. Glau. 


Grindtraut, abgebiſſenwurzeliges. Rundlide tiefblaue Biumentipfe. 6. S. 491. 
Enzian, Cungen-, Glodige himmelblaue Blumen. Siche S. 


ce. Roth. 
Welle, Prag. Finfblatterige Blumen mit vielfad zerſchlitzten Kronenblättern. S. 


Die fitr ben Setize angegebenen Arten, aufer Läuſekraut, Betonie, den rippers 
blaithigen Arten allen, Klee und den D iftelarten. Siehe S. 507. 


dd. @cl6. 


Haarfirang. Peucédanum officinale. Sine zehn⸗ bis viergigftrablige Dolden: 
pflange mit fünf- bis achtmal gedreiten Blittern mit langen finienfirmigen 
abwärts geneigten Blättchen. (5 Kl. 2 Ordn. Taf. 38 und 41. 605.) 

Alant, gebrauditider und weidenblatteriger, Strahlblumentdpfe mit Seheibe mit 
zahlreichen dünnen gelben Strablenbliimden. Siehe S. 490 und 503. 

Habihtstraut, doldenbliithiges. Hieracium umbellatum. Blumenköpfchen mit 
lauter Zungenbliimden ohne Sdheibe. Cinfadjer Stengel mit fdmalen Blit- 
tern. (19 Sf. 1 Orduung. Taf. 27. 

Klee, braunblithiger. Köpfchen von gelben nb unabblühenden Sadmetterlings- 
blümchen. Kleeblättchen. Siche S. 508. 

Kuhweizen, wald- und wieſenliebender. Zweilippige Blumen, paarweiſe einſeitig 
geſtellt. Siehe S. 463 und 458. 


ec. Brann. 


Die fiir den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 468. 


E. SAattige und feudjte Standörter, nicht im Walde. 


a. Gn fHattigen Wegrandern, Geen und Zännen tnd an Strafengraben. 
aa. Weiß. 


Sdafgarbe, nieKenerregende. Doldentrauben von faft fugefigen Biumentopidjen mit 
5S—8 dreigdhnigen kurzen breiten Strablen. Siehe S 

Zweizahn, midender. Bidens cérnua. Grofe gefbe BlumentOpfe gewöhnlich mit 
wentgen weißen Strablblumen, nidend. Blatter gegenftdndig, weitgeſägt. 
(19 Sf. 1 Ordnung. Taf. 27. 404.) 

Boissfag, Lycépus europaéus. Kleine vierfpaltige Blümchen mit rothpunttirtem 
ing und dichten Quirlen. Blatter gegenftdndig, faft fiederiggejpalten. (2 RI. 
1 Griffel. Daf. 830 und 32. 453.) 

Die fiir den Julius angegebeyen Arten, aufer den oboe oe bem Lab- 
fraut und den vierblatterigen Arten. Siehe S. 


bb. Blau. 


Vergifimeinnidt, Sumpf-. Befannte himmelblaue fünfl pige Blümchen einfeitig 
in gabeliggefteliten riidwartégefritmmten Trauben. Giehe S. 431. 
Seintraut, achtes. Geſpornte Löwenmaulblümchen. Liegende Pfiamchen. Siehe 

5 


Die für ben suting angegebenen Arten, aufer Gundelrebe und Wide, Siehe 


528 Spec. Theil. 2 Rep. 4. Wethl. Nvautertige Pllanzen. 


ec. Reth. 
arden, waldliebende. Blumenkoöͤpfe mit einwärts gebogener Hille, digriagnqh die 
Blümchen aber mit 4 nicht verwachſenen Staubſäden. Siehe S 
Münze, waſſerliebende. Meine vierſpaltige Blümchen in dichten uirien 3 einem 


Blumentopfe oder bisweilen and) uur mit einem Blätterſchopfe an der Spitze. 
Giehe S. 512. 


Die fir den Ju nins angegebenen Arten, auger Baldrian und Beinwell. Siege 
6. 469. - 
dd. Geld. 
Leinkraut, nnddytes. Gefpornte Löwenmaulblümchen. Liegende Pflänzchen. Siehe 
S. 5 


Sweisabn, oi dunber. Grofe nidende Blumenköpfe, gewöhnlich mit einigen kurzen 
weißen Strablen und mit 6—8 fiber den Kelch hervorragenden Dechlättern. 
Giehe vor. ©. aa. Weif. 


Die fir den Julius angegebenen Acten, aufer yabtvout, „„Platterbſe, Gold⸗ 
neſſel und Fingerkraut, Gänſe⸗. Siehe S 


ee. Gritn und braun. 


Hopfen. Rantende Pflanze mit lappiggetheiften Blättern. Siehe S. 510. 
Die ffir den Julius angegebenen Arte, sano Knorpelkraut, Spatzenzunge, 
Sinan und Knauel. Siehe S. 510. 


Braunwurz, wafferliebende. Scrophularia aquatica. Braune aufgeſtulpte faſt 
kugelige Blumen. Stengel viereckig. (14 Kl. Kapſelſamige.) 
b. Im Gebüſch azn Quellen, Baden und Slüſſen. 
aa, Weiß. 


Zweizahn, nickender. Gelbe Blumentipie it einzeln weißen Strablen, nidend. 
Ge genftindige Blatter. Siehe S. 


Die fiir den Suline angegebenen Arten, super” Beinwell, Sternmicere, Haine 


liebende, Oeiseart, Brombeere, Ral berfrop farten und fnobland- 
hederich. Siehe S 


bb, Blau. 


Die fir den Junius angegebenert Arten, auger Vergißmeinnicht, Bald, und 
Wide. SGiehe S. 470. 


ce. Roth. 


Münze, gebaute. Keine Cieefpattige Blimden in dichten Quirlen. Aromatiſche 
Pflauzen. Siehe S. 517. 


Die für ben Zuhius angegebenen Arten, außer Baldrian und Lichtnelke. Siehe 
. ol 


dd. Gelb. 
Zweizahn, nickender. Große nickende Slumniwpfe öfters mit weißem Strahl, und 


gegenſtändige Blätter. Siehe S. 
Die für ben Suting angegebenen Arten. Siehe S. 510. 


eo. Grin. 
Die fle den Julius angegebenen Arten. Siche S. 511. 
c Um Uſer von Ouellen, Gaden, Seen und Slüſſen, nicht im Sebald. 
as. Weif. 
Sellerie, wilder. Apium gravéolens. Dolbenpflanje mit flartem gewirshaftem 


AUnguhk. EZ. Schattige und feuchte Standsrter, nicht im Walde. 529 


Geſchmack und Geruch. Fiederblättchen keilförmig und ſtumpf. (5 Kl. 
2 Ordnung. Taf. 39 und 42. 621. 

Zweizabn nidender und dreitheiligblätteriger. Bidens tripartite. Gelbe Blumen: 
tBpfe, und gegenfiindige Blatter, bet erfterer Act die Köpfe nidend und mei- 
ſtens mit weigem Strahl, ot igterer aufrecht und gewöhnlich ohne Strahl. 
(Siehe S. 527 und Taf. 2 

Die für den Julius angegebenen acter, saape Labkränter, Beinwell, Kälber— 
kropf, Geiſsbart und Wieſenkreſſe. Siehe 6. 511. 


bb. Blau. 
Die fiir den Inlius angegebenen Arten. Giehe S. 511. 


cc. Roth. 
Dre fiir ben a a ail Arten, aufer Blumenbinfe und Tamariste. 
iehe 
Salzkraut, Salsdla Kali. Nur auf Salgooren 2 May Bliimden; Blatter 
Sedig, ftedend. (5 RI. 2 Griffel af. 4 


dd. Gelb. 


Sweisabn , nickender und dreitheilighlatteriger. Gelbe BlumentSpfe mit oder ohne 
Strapl, it in Doldentranben, und die Blatter gegenftindig. S. S. 527 
umd 5 


Fmmeriaén , gelbweifes. Filzige Pflänzchen mit hautartigen glangenden Meld 
ſchuppen dev endftindig gefnaulten Blumenköpfchen. Siehe S. 523 

Die fir den Julius angegebenen Arten, auger Lyfimadte, ſtraußblüthige und Pfen⸗ 
nigtraut-, Hahnenfuß, brennender und kriechender, Brunnenkreſſe, 
beidlebige, Rauke und Kohl, raukenblätteriger. S. S. 512. 


ee. Grun. 


Glasſchmalz. Salicornia herbacta. Nur am Seeſtrande oder um Salinen, 
cin dftiges Yo eat geghiedertes Kraintlein mit unfdeinbaren Blithe. 
1 Si. ron. 
Die fiir den Suiine — Arten. Siehe S. 513. 


d. Im Waſſer ſtehend oder ſchwimmend. 
aa. Weiß. 


Wolfsfufß. Reine vierſpaltige Blümchen mit rothpunktirtem Ring in pidten Quir⸗ 
fen. Blatter gegenſtändig, faſt fiederig geſpalten. Siehe S. 5 

Zweizahn, kleinſter. Bidens minima. Ein kleiner aufrechter —5 — meiſt mit 
kurzen weißen Strahlen an der Spitze des 3—6 Zoll hohen einfachen Sten⸗ 
gels. Selten. (19 Rl. 1 Ordn.) 

Die fdr den Julius angegebenen Arten, außer Seeroſe, Sternmiere, Hahnen— 
ithe © 513 Pfeiltraut, Waſſernuß, Rebendolde und Wiitherid. 
Siehe 


bb. Blau. 
Ehrenpreis, Gauchheil- und Bachbungen⸗. Biertheilige Blümchen. Gegenftindige 
Blatter. Siehe S. 473 und 432. 
cc. Roth. 
Die file den Fulinus angegebenen eter, aufer Wafferfeder, VBlumenbinfe und 
Pfeilkraut. Siehe S. 5 | 
dd, @elb. 


Waſſerſchlauch, gemeiner. Gefpornte Löwenmaulblümchen. Siehe ©. 514. 
Swetsehn, , feat Gin anfredjtes Blumenköpfchen mit kurzen weißen Strablen. 
tehe ober. 
SGmidlin, Botanif. 34 
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ee, Oxi. 


Beker Oern, ‘eriiititikqe. Cal:triche cotemeiin. Tae Wodes eben Seu 
(S, 59) ame 514 jefe dhnizh, ober mit fect entgerenbers Didier umd 


Dre Ate den Jal: us angegeoenen Eten, exGer Baijertlinxie, Teme, 2 
deecblacterige. LciGhlrant, aud - 
BSafferampfer, ECalmut wud Igelatelbe, cige 

einache Cicke ©. S14 ad SL. 


&% Seasa ober idpedryid, 
Ze tre tem Julcue angegebemen Arten, cuper Rehrisibe. Siche S. 515. 
e. Gn Gimpfes und jumpigss Cafes. 

ae, Berg. 
Cumpfiiige. Teltexpfaxy. Eiche S. 515. 

bd. Sian. 
Eve fix den Julius angegcbeuen Arten. Siche S. 515. 

ce. Roth. 
Lie fhe dem Julius angegebeucn Arten. Siche ©. 515. 

é4. Gelb. 
Steinbrea, —— g aufrechte etwas gledige Blumen auf drũ⸗ 
Die far den Julius —— — Arten. Eick S. 516. 

or, Octbgrin. 


o Met iemfi 
Weichkraut —— on im ich dichter Achre anf 1—3 Zoll hebem 


Im September blihend. 
. Hin fonnigen, trodenen Standörtern. 
a. Gn fandigen Gtelen und beißgelegenen Weiabergöomanern. 
aa. Roth. 
Simbelfraut. Gefpornte Ldwenmaniblimden. Siehe S. 405. 


bb. _ 


aftinat. Doldendtiume. Siehe S. 4 
d@onedentlee , fidelfriidtiger. Sinmetterlingsbtimaen in dichten Trauben. Siehe 


Woltraut s femeine. Filzig. Große, finflappige Blumen in langer Aehre. Siehe 
cc. Oriin. 
Brudtraut, glattee und rauhes. Siehe S. 477, 


b. Un ditren RKeinigen Orten und anf Schutt. 
as. Weiß. 
MShre, wilde. Doldendlumen. Siehe S. 435. 


Septbr. A. Auf founigen, trodenen Standirtern, 531 


Eberwurz, fiengellofe. Diſtelpflanze. Siehe S. 617. 
Rafeparvel , rq eunbbldtterige. Funfblätterige Blumen; Blatter beinahe rund. Siehe 


Beruferaut, canadifdjes.  Rleine, walzige DBiamento ſchen mit aufredtem, feinem 
Strahl in langer Rifpe. Siehe & 51 Pid chtem, fel 


' bb. Blu. 


Ratterwurg. Rauhe Pflange. Die brennendblauen Blumen in yuetdgerottten Ache 
ren; die Staubfäden herausragend. Giehe S. 434. 
Glodenblume, getnaulte. 2—6 linglide Glodenblumen in einem kopfförmigen 
8: Sniinel. iehe S. 360 ſbe 
a epapye , rundblatterige. a wolette, fünfblätterige Blumen und faſt ga 
‘ unde Blatter. Gift ©, 478 8 R .gans 
Weawarte. Himmelblaue chlblumen. Siehe S. 478. 


ce. Roth. 
Elette, gemeine und filzige. Kugelige Kopfblumen mit hatigen Kelchſchuppen. Siehe 
Efelsdifecl. | Fiſtelpflanze. Samenkrone aus einfachen, borſtigen Haaren. Sieke 
aravin —5 — Diſtelpflanze mit weichen, federhaarigen Samenkronen. 
Rafepayvel , Gu at Blaßrothe, finfblatterige Blumen und faſt runde Blät⸗ 
Relte, 5. Kleine, füufblätterige, blaßroſenrothe Anmgen in einem ſchuppigen 
Knopf. Blatter ſchmal, gegenſtändig. Siehe S 
Eifentraut, & Kleine, fin paltige fimden in diinnen, sutpenféemigen Aehren. S. 
S. 
dd. Gelb. os 


Eberwurz, ſtengelloſe. Großer Diftelblumentopf, faft anf dem Boden. GS. S. 517, 
Dirrwury. 0 Zlumentöpfe ohne Strahl, walzig. Blätter nicht fiederſpaltig. Siehe 


mainforzen, Bie halbfugelige Blumentdpfe ohne Strahl. Fieberfpaltige Blatter. 

Srengtraut, tebrige. Blumentdpfe mit guriidgerolltem Strahl. Kelchſpitzen ſchwarz. 

BitterFraut. Blumenkspfe mit lauter gungenformigen Blumen. Rauhe, bittere 
. Pflange. Siehe ©. 480. 

Hahnenkamm, ſchmalblätteriger. Bweilippige Blumen. Siehe S. 480. 


aftinat. Blumen in Dolden. Gefiederte Blatter. Siehe S. 477. 
atenobr, ß getblatieriges. Blumen in Dolden. Schmale, einfache Blätter. Siehe 


Wolltraut, genie Filzige Pflanze mit finflappigen Vlumen in langen Achren.. 
Siehe S. 477. 


ee. Grũun. 
Die für den Auguſt angegebenen Arten. Siehe S. 517. 


c. Mn Wegrandern, ſonnigen Hecken, Saunen und Nainen. 
aa, Weiß. 


a. Strablblumenfdpfe. 


Waslieben. Ein Blumentopf auf 3—6 Zoll hohem Sdjaft. Siehe S. 402 
Shafgarbe gebranchliche. Die Blumentipfden in flader Dolbentraube, Siehe 
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ee. Grin. 


aſſerſtern i erbftblfithiger. Callitriche autumnalis. Den beiden andern Arten 
Bat wie 6 mb 514} ſehr ähnlich, aber mit fart musgerandeen Blattchen und 
8 mn ° ae ftart berabgebogenen Griffen. (1 SI. 2 Griffel. Vergl. 
Taj. 68. 871. Call. verna.) 

Die fiir den Julius angegebenen Arten, auger Wafferlinje, Meine, vielwurzlige und 
dreiblatterige, Laidfrant, durchwachſenes, Ipigigbldtteriges und zuſammen⸗ 
gebritdtftengliges, afferampfer, Galmus und Igelskolbe, äſtige 

inb einfade. Siehe S. 514 und 515. 

ff. Braun oder ſchwaͤrzlich. 


Die fiir ben Julius angegebenen Arten, auger Rohrlolbe. Siehe S. 515. 
e. Gn Gimpfen and fumpfigen Stellen. 
aa, Weiß. 
Sumpffilge. Doldenpflanje. Siehe S. 516. 
bb. Blan. 
Die fix den Inlins angegebenen Arten. Siehe S. 515. 


ce. Roth. 
Die fix den Julins angegebenen Arten. Siehe S. 515. 


dd. Geld. 


Steinbres . gelbbluhender. Bin foratterige ufrechte etwas glockige Blumen auf drü⸗ 
behaarten Stielen. Siehe S. 
Die fiir bene Julins angegedbenen Arten. Biche ©. 516. 


ee. Gelbgritn. 


Weichkraut. Reine Lippenblümchen in ziemlich dichter Achre anf 1—3 Roll hobem 
« Schaft. Selten vr Siehe ©. 621. 46 Boll hob 


Im September blühend. 
A. Gn fonnigen, trodenen Standirterz. 
a. Wn fandigen Stellen und Feifigelegenen Beinbergmanern. 
as. Roth. 
Simbelfraut. Gefpornte Ldwenmaulblimden. Siehe S. 405. 


bb. Gelb. 


Painat. Doldendlume. Siehe S. 477. 
Sanedentlee, fidjelfridtiger. Schmetterlingsblümchen in didjten Trauben. Siehe 


Wolltrant r fmeines, Fihig. Große, finflappige Blumen in anger Achre. Siege 
ce. Grũn. 
Brudtfraut, glattee und rauhes. Siehe S. 477, 


b. Un Darren ftcinigen Orten und anf Schutt. 
‘as. Weiß. 
Möbre, wilde. Dolbenblumen. Siehe S. 435. 


-Septhr. A. Auf founigen, trodenen Gtanddrtern, 531 


Eherwurg, fengellofe. Diſtelp amy. Siehe S. 517. 
Kaſevavgel Jundbläuterige. unfblätterige Blumen; Blätter beinahe rund. Siehe 


Beruftraut canadiſches. Reine, walzige BlumenfSpfdjen mit aufrechtem, feinem 
Strahl in langer Rifpe. Siehe & 517, vig chtem, fei 


' bb. Bluu. 


Natterwurz, Rauhe Pflanze. Die brennendblauen Blumen in zurlicherollten Aeh⸗ 
ren; die Staubfäden herausragend. Siehe S. 434. 
Glodenblume, efnaulte. 2—6 langliche Glodenblumen in einem fopffirmigen 
Ri via —2* — lette, fünfb BI f 
äſepappel, rundblätterige a pio ette, fiinfblatterige Blumen und faft ga 
f runde Blatter. Githe ©, 478 8 R gang 
Wegwarte. Himmelblaue chlblumen. Siehe S. 478. 


cc. Roth. 
Glette, gemeine und filjige, Rugelige Kopfblumen mit hatigen Kelchſchuppen. Siehe 
Efelsoifect. | Fiſtelpflange. Samenkrone aus einfachen, borſtigen Haareu. Siehe 
arebrine —* Diſtelpflanze mit weichen, federhaarigen Samenkronen. 


Käſepappel, Gu ois. Blaßrothe, fünfblätterige Blumen und faft runde Blat⸗ 
ter iehe S 

Nelke, Kopf⸗ Kleine, füufblätterige, blaßroſenrothe Zinmgen in einem ſchuppigen 
Knopf. Blätter ſchmal, gegenftindig. Siehe S. 479 

Eiſenkraut Kleine, fün paltige lumchen in diinnen, r cuthenfirmigen Achren. S. 


dd. Gelb. 4 


Eberwurz, ſtengelloſe. Großer Diſtelblumenkopf, faſt auf dem Boden. S. S. 517. 
Dirrwourg. Zlumenkopfe ohne Strahl, walzig. Blätter nicht fiederſpaltig. Siehe 


Wainfarren. Se, halblugelige Blumentipfe ohne Strahl. Fiederſpaltige Blätter. 
Sreugtraut, _ Hebrige. Blumenkdpfe mit zurückgerolltem Strahl. Kelchſpitzen ſchwarz. 


Bittertraut Blumentopfe mit lauter gungenfirmigen Blumen. Rauhe, bittere 
Pflange. Siehe S. 480. 
Sabnentamm, {dymalblatteriger. Bweilippige Blumen. Siehe S 
aftinat. Blumen in Dolden. Gefiederte Blatter. Siehe S. ‘aw 
afenobr, ß helblatteriges. Blumen in Dolden. Schmale, einfache Blätter. Siehe 


wourraci atic. Filsige Pflanze mit finflappigen Blumen in langen Aehren.- 


ee. Orin. 
Die flr den Auguſt angegebenen Arten. Siehe S. 517. 


c. Un Wegrandern, fonnigen Heden, Zäunen und Rainen. 
aa. Weiß. 


a. Strahlblumenfdpfe. 


WMaslieben. Ein Blumentopf anf 3—6 Zoll hohem Sdjaft. Siehe S. 402. 
Sdhafgarve zeh branqhliche. Die Blumenofchen in flacher Doldentraube. Siehe 
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Veruftraut, canabileyes. fPtine Koöpfchen mit feinem, aufrechtem Strahl in langer 
Rifpe. Siehe S 


b. Zweilippige Blumen. 
Baubneffel, weife. Blumen in Quirlen. Siehe S. 405. 


c. Bierfpaltige oder vierblatterige Blumen. 


Ehrenpreié, quendelblitteriger. Blumen in einer Achre. Siehe S. 414. 
Wegerig, gr ’ groper. Kleine Blumchen in dichter Achre auf blattiofem Schaft. Siehe 


lebkraut. Dmchen in Riſpen. Hakerige Pflanze. Siehe S. 436. 
Pirtentafae. ew in langen Trauben, flache, dreiedige Schoten hinterlaffend. 
Siehe 


d. Fünfſpaltige oder fanfblätterige Blumen. 


Winde, Zaun-. Windend. Große Trichterblumen. Siehe S. 481. 

Nachtſchatten, ſchwarzer. Flache Blumen mit gelber Staubbeutelſpitze in der 
Mitte. SGiehe S. 481. 

Rudterig, Vogel. Am Boden fiegend. leine Blümchen. Siehe S. 481. 

Eibiſch, gebranqhücher. Aufrechte, filzig behaarte Pflanze. Lappige Blätter. Siehe 


Rafevayyel, runbdblatterige. Niedrig. Faſt runbe Blatter. Siehe S. 478. 


bb. Blau. 
Weawarte. Himmelblaue Strahlblumen. Giehe 6. 478. 
Salbei, quirlblithige. Brweilippige Blumen. Siehe S. 482. 
Ehrenpreis, quendelbitteriger. VBierfpaltige Blumen in Achren. Siehe ©. 414. 
Natterwurz. Fiintipaltige, brennenddlaue Blumen. Rauhe Pflanye. S. S. 434. 
Rafevavvel, Zendbiatterige. Funfblätterige Blumen mit flachen Samenſcheiben. 
iehe S. 4 
Storchfchnabel, "Sen ee a4 Fünfblãätterige Blumen, lange Samenſchnäbel hin⸗ 
ter iaffend. Siehe S. 414. 


cc. Roth. 
a, Runde Slumentdpfe. | 
Klette, Ceneing und filzige. Kugelige Köpfe mit hakenförmigen Kelchſpitzen. Siehe 
Cfelsviftel. iſtelpflange. Die Samenkrone von einfachen, borſtigen Haaren. Siehe 
erabria Taney Diſtelpflanze mit weicher, federhaariger Samenkrone. 


Flockenblume, gemeine. Eiförmige, fete Sapte ohne Stacheln, mit fiinfipaltigen, 
rdhriger Strahlb{umen. Siehe S 


b. Finfblatterige Blumen. 


Eibiſch, gebriudlider. Aufrechte, figighehaarte Pflanze. Siehe S. 437. 
Rafevay eee Vndeatterige. Niedrig. Blätter faft rund. Runde Samenſcheiben. 


Meiberfonabel. Mehr ale 2 Bhumen auf dem Stiel. Lange Samenſchnäbel. 
Nicht ftinfend. Siehe S. 40 
Storchſchnabel. Roberts⸗ 0 wei ier iger. Lange Samen|dndbe, aber nur zwei 
Blumen auf einem Stiel. Siehe 413 u. 


c. Blumen nidt fiinfSlatterig und nicht in Köpfen. 


Gaubeder, dornige. Sdjmetterlingsblumen. Siehe S. 438. 
zwenſchweif. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 437. 
Gifentraut, Fiinflappige Blomeden in langen, ruthenartigen Aehren. S. S. 479. 


Geptbr. A. Auf fonnigen, trodenen Standortern. 583 


dd. Gelb. 
a. Strahlblumentdpfe. 


WMausshrlein. Gin Kopf auf dem filzigen Shaft. Siehe S. 415. 

Bitterbraut. Piet 4 e, bittere Pflanze. Weide, feberhaarige, figendDe Gamenfrone. 

iebe 

Rnorvelfalat. Grangrine ae bis mit ruthenartigen Acen. Samenkrone einfad 
elt, iche S 

Safentattia” 7 Kleine Blumen ohne * Samenteont. Siehe S. 438. 


b. Slumen doldenartig oder in Köpfchen beifammen. 


Paftinat. Aechte Strahlendolden. Siehe S. 477. 
Wainfarren. Halbtu elige 5 Ropidjen ohne Strahlen in flacher Doldentranbe. Stark 
tle’ St Sick 6. 4 
opfentlee. eine 
Govke Siehe ©. 415. 


Schneckenklee, fidelfridtiger. In allen Theilen grdfer, als der vorige. Hülſen 
fang, fichelähnlich getrummt. Giehe ©. 484. 


o. Blumen nicht doldenartig oder in Köopfchen und leine Strahiblumen. 
Leinkraut, gemeines. Gefpornte Löwenmanlblumen. Siehe S. 484. 
Wolltraut " Fyoubiumenahnliches. Filzige Pflanze. Funflappige Blumen: Siehe 
Nanke, gebräuchliche und Sopbien-. Vierblatterige Blumen. Siehe S. 438. 


bo. @riin. 


GanfefuG, guter Heinridh. Blatter mit breiedigem Umfang. Biumchen in aufrech⸗ 
ten, gefnaulten ifpen. Siehe S. 4 

Zeehnne el, beide Arten. Brennende —3 Siehe S. 485 und 486. 

Melde, abRejendatige und glingende. Frudtflappen groß, fladgedriidt. 6. S. 485 


Wegerich, groper. Blümchen in einer Achre auf blattlofem S aft 6. 6, 481. 
Kni erie Bogele. Wm Boden liegende Pflange. Siehe S. 48 tt 


metteriingebtdlmden in Köpfchen; Meine, gefrmmte Hiilfen. 


d. Ju Odfen und am Dufſe von Manern und alten Gebduden. 


aa. Weiß. 


Knöterig, Bogel-. Am Boden liegende Pflanze. Siehe S. 481. 

We eri, grofer. Blumchen in didter Achre. Rervige etter. Siehe S. 481, 
Zan neffel weiße. Zweilipp pog Blumen in Quirlen. Siehe S 
Vogelmiere. Fanfblätterige Glimejen. Siehe S. 402 


bb. Roth. 


Zimbelfraut. Gejpornte Lowenmaulblimden. Siehe S. 40 
tor@fdnabel, Roberts, Filnfblitterige Blumen. Stintenbe Pflanze. Siehe 


cco. Orin oder braun. 


Brennneffel, beidbe Arten. Siehe S. 485 und 486. 

Melde, abſte endattige. Fruchtklappen grok, plattgedridt. Siehe S. 486. 
Knsterig, Bogel-. Am Boden liegende Pflange. Siehe S. 481. 

Die fiir den Junius angegebenen Pflangen. Siehe S. 489. 


e. Gn darren ſonnigen AS$angen und Pageln. 
aa. Blan. 


Matterwurs, _ Bhemge mi mit t funflappigen Blumen in riidwirts gekrümmten 
Trauben iehe S 
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Glodenblume, geknaulte. Glodige Blumen, an ber Spige des Stengelé gefnault 
beifammen. Giehe S. 4 
GrindFraut, zoubenfarbiges. Blume blaßblau in einem gewölbten Ropf. Siehe 


Sterablume, blaue. Strahlblumenfdpfe in einer Doldentranbe. Siehe S. 518. 
Galaminthe qzbrauchliche. Zweilippige Blumen. Aromatiſche Pflanze. Siehe 


hb. Roth. 


Kratzdiſtel, mnoliteagende. Diftelpflange. Siehe S. 479 
an ecel, kriechende. —— ——— Siehe S. 487. 
Nelke, — zg leine, filnfblatterige Blümchen in einem ſchuppigen Kopf. Siehe 


Geidetrant. igemeines picrlich Glidden in einfeitigen Traubert. Siege e S. 518. 
Flahsfeide, gemeine. BWindendes Pflänzchen mit gefnaulten Blümchen 487. 


cc. Gelb. 


Wollkraut, gemeines. Filzige — zzit fünflappigen Blumen. S. S. 477. 
Paſtinat. Doldenpflanze. Siehe S 
Schneckenklee, —— * SchmettectingebUAmesen. Giehe S. 484. 

, Felbe. Rugelige Koöpfchen im vielblAthigen Riſpen. Siehe G. 488. 
Wansdbriein. Gin trahlblumenkopf auf blattlojfem Schaft. Giehe S. 415. 
Knorpelſalat. Graugrine Pflanje mit StrahlblumenfSpfen. Siehe S. 518. 
Goldhaar. Meine, goldgelbe Köpfchen in bidten Doldentrauben. Siehe S G. 519. 
Immerſchön, fandlicdbendes. Filziges Pflänzchen mit kugeligen Köpfen. S. "6. 519. 


B. Anf Wiefen, Triften, Weiden und Mtooren. 
a. Auf gradreichen Wiefen, Triften und tn Gradgirten tm Tale. 


aa. Weis. 


a. Slumenftand doldenartig. 


WMShre, wilde. Aechte Dolde mit borftigen Friidten, beim Verblühen einwärts zu⸗ 
ſammengezogen. Siehe S. 4 

Varenklau, faljder. Große, flache, ate Dolben mit fladen Fritdhten. Blatter 
grog, cinfad gefiedert. Siehe S. 441. 

Pimpinele, grofe. Zwolf⸗ bis fiebenyehnfteablige Dolden, vor dem Aufblihen 
dent. Einfach gefiederte Blätter mit breiten, kurzen Blättchen. Siehe 


Bärwurz. Meum athamanticum. RBehn> bis funfzehnſtrahlige Donen. Blstt x 
he ae —— die Blättchen buſchig beiſammen. (6 Rl. 2 Ord... 
Sef. 89 un 
Scafgarbe, pebean lide und nießenerregende. OlumenfSpfden mit breiten, ſtumpfen 
8 Strabke en in Fagen Traubendolden. Siehe S. 482 und 519. 


b. Slumenftand kopf⸗ oder &hrenformig. 
Waélieben. Gin Strahlblumentopf auf 8-—6 Zoll hohem Sdhaft. Siehe S. 402. 
Riee, Vaftard-. Sdmetterlingsbliimaden in ſchlaffem Kopf. Siehe S. 442. 
Chrenyreis , “ eWblatteriger.  Bierfpaltige Blumchen in einer Achre. Siehe 
bb. Blan. 
Grindtrant gontoentarbiges und abgebiffentourjeliges. Blumen in Rdpfen. Siehe 


Ehrenpreis, quendelblatteriger. Blumen in einer Achre. S. S. 414, 


Septbr. B. Auf Wieſen, Triften, Weiden unb Moore. 535 


ce. Roth. 


a. Ropffirmiger Blumenftand. 


Kratzdiſtel, fumpfliebende. Diſtelpflanze. Siehe S. 489. 
Flodenblume, gemeine. Sugelige, fefte Ropfe, nicht dornig, mit fünfſpaltigen, röh⸗ 
rigen Strahlen. Siehe ©. 438. 
Slee, vgar und Dieſen⸗. Sdhmetterling sbitimejen und gedreite Blatter. Siehe 
442 und 417 
Flachsſeide, quendelwiirgende. Windendes Pflingden mit gefnaulten Blümchen. 
Siehe ©. 491. , 


b. Blumenftand doldenartig. 


Bärenklau, falſcher. Aechte, grofe Strahlendolbe. Siehe S. 441. 
aufendguidentraut, viclaftiges. Anffpattige Blumchen in gleidrweigiger Rifpe 
mit gabeliger Berdftung. Giebe S. 519. 


e. Blumen einzeln. 


Seitlofe, Herdft-. Colchicum autumnile. Grofe, ſechstheilige Blumen mit langer 
‘Rahre und aufredjt glodig, obne Blatter unmittelbar ané dem Boden fom- 
mend. (6 SI. 3 Griffel. Daf. 15. 230.) 


dd. Gelb. 


Silau. Acdhte Doldenpfiange mit fünf- bis zehnſtrahligen Dolden. Siehe S. 490. 

Hopfenklee. Reine Köpfchen von Schmetterlingoblümchen. Siehe S. 415. 

Söwenzahn. Cin Strahlentopf auf hohlem, glattem Schaft. Siehe @. 406. 

Hundeblume, ——* Mebrece Strahiblumentipfe auf blattlofem, oben 
dftigem iehe S 

Grundfefte, aoe. Der sorigen ähnlich, aber mit beblattertem Stengel. S. 


Rreu traut, Satobé-. Blumentdpijen mit gefbem Strahl unb Scheibe und ſchwar⸗ 
zen Kelchſpitzen. Siehe S. 44 


ee. Grũn. 
Ampfer, krausblätteriger. Blümchen hängend in Quirlen. Siehe ©. 415. 


b. Auf fendten und trockenen Bergwieſen. 
aa. Weiß. 


Pimpinelle, große. Doldenpflanze mit einfach gefiederten Blättern. S. S. 417. 
Varwurg. Doldenpflanze mit ſehr fein doppeitgefiederten Blättern. S. S. 534. 
Einblatt. Fanfblätterige Blumen, waſſerhell geadert. Siehe S. 520. 
Drehähre, herbſtblüthige. Reine Lippenblümchen in gedrehter Aehre. S. S. 520. 


bb. Blau. 


Grindlraut, abgediffenwurjeliges. Blumen in runbdliden Köpfen. Siehe S. 491. 
Glock enblume re as6. Dte finffpaltigen Slumen gu 6—8 fnaulfdrmig beifam- 
men. Giehe S 
Enzian, gewimperter. Gentidna ciliata. Haäufig. BVierfpaltige Sparen git gewim⸗ 
perten *biegmitten, fain blau. (5 Kl. 1 Griffel. Daf. 8 
— — Gelb. . campéstris. Gelten. Bierfpaltige, nidt eringirt “teas rdth- 
ichblaue Blumen. Bwei Keldfpigen auffallend grog. (Taf. 37. 568 
— —, deutſcher. C. germanica. Saufia.. Fiinffpaltige, rothblaue, feibenarti glan- 
gende Blumen. Vieredige, buntfelviolette Stengel. 


ce. Roth. 
Flodenblume . gemeine. Kopfblumen mit finffpaltigen, röhrigen Strahlen. Siebhe 
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labels vor ether , viel&ftiges. Ganifpettige, rofenrothe Blumen. Gabelige 
erdftung bes vieredigen Etengels. Siehe S 
Beitlofe, Secbf. Secpatheilige grofe, rofenrothe Sumer mit anger Röhre, ofne 
unmittebar aus dem Boden kommend. S. ©. 535. 
Enzian, Bate and — Glodigtridjterfirmige Blumen. Siehe die vorige Rub- 
an. 
Saubrod. Buridgefdlagene Blumentrone, nidend. Siehe S. 407. 


dd. Gelb. 


Eswenzahn. Ein Strahlblumenlopf auf hohlem, glattem Schaft. Siehe S. 406. 


Nuhrwur F ꝓIwtigee. Filzige Pflanzen mit Heinen Blumenköpfchen ohne Strahl. 
ieh 


Augentroſt, gelber. Zweilippige Blumen. Siche S. 491. 


ee. Gritnlid. 
Drebabre, , Serb Ab raehige Keine, lippige Blümchen in gedrehter Achre. Siehe 


c. Unf Weiden und grafigen Anhdhen. 
as. Weiß. 


Pimpinelle, Steinbredj-, Aechte Dolbenpflange. Siehe S. 491. 
Cafgardts ble. Blumentop pfchen in flader Dolbentraube. Graugrüne Pflanze. 
Siche 
Maslieben. Gin Strahllumentopf auf 8—5 Zoll hohem Schaft. S. S. 402. 
Drehähre. herbſtblüthige. Lippige Blümchen im gedrehter Achre. Siehe S. 520. 


bb. Blan. 


Grindkraut, tanbenfarbiges. Blumen in gewölbtem Kopf. Siehe S. 496. 

Glodenblume, geknaulte. Fiinffpaltige, glodige Blumen, dunfelblau, yu 6—8 
fnaulformig beifammen. Giehe ©. 435. 

Enjzian, gewimperter und deutider. Bier- bis finffpaltige Blumen, glodig-trigter- 
firmig mit gewimperten Wbjdnitten ober bärtigem Schlund. 585. 


cc. Roth. 


Engian, deutſcher. Finffpaltige, birtige, rothblaue Tridterblamen. ©. S. 585. 
Flodenblume , , gtmeine, Kopfblumen mit flinffpaltigen, röhrigen Strahlen. Siehe 


43 
Flachsſeide, quenbdeliwitrgenbe. Pindendes Pflänzchen; die Bluümchen in Knäneln. 
Siche S. 491. 


dd. Gelb. 


Lowenzahn. Gin Blumentopf auf glattem, hohlem Sdaft, grok. Siehe S. 406, 
Dausdbricin, Gin ſchwefelgelber, fleiner Kopf auf haarigem, nicht hohlem Shaft. 
Siehe 
opfenklee. Kleine —5*— pon Sdmetterlingsbliimdjen. Siehe S. 415. 
lee, Gold-. Goldgelbe Blumenköpfe, eiförmig, braunlig abbighend Siehe S. 492. 

Leinkraut, gemeines. Geſpornte Löwenmaun iumen iehe S 

Habnenkamm, ſchmalblätteriger. Zweili ippige Blumen mit betmfériniger Oberlippe 
und gufammengebdritdtem eld. Selten. Siehe S. 480. 

Augentrofe, gelber. Zweilippige Blumen mit wit helmfrmiger Oberiippe und 
vierfpaltigem, rundem eld. Siehe S. 4 


ee. Grunlich. 
Drebhabhre herbſiblüthige. Lippige Blümchen in gedrehter Aehre. Siche S. 520. 


GSeptbr. ©. Auf Acker⸗ und Gartenland. 537 


d. Auf Moore und Torfgranden. 
as. Weif. 


Sumpffilae. Acchte Dolbenpflange mit vielftrabligen Dolden.. Siehe S. 492. 
Ginblatt. Finfblatterige Blumen, wafjerhell geadert. Siehe S. 520. 
Heidekraut meinee. Zierliche glodige Vlimeden in einſeitigen Trauben. Siehe 


bb, Blau. 


Grindkraut, abgebiſſenwurzeliges. Blumen in rundlichen Köpfen. Siehe S. 491. 
Enzian, Lungen-, hundswürgerblätteriger und Feld⸗. Gani ober vierfpaltige, glodig- 
tridjterfirmige Blumen. Siehe S. 521 und 535. 


cc. Roth. 
Heidekraut, gemeines. Glodige Blümchen in cinfeitigen Trauben. S. S. 518. 
dd. Gelb. 


RNubrfrant, perlweißes. Meine —— Hi Filzige Pflänzchen. S. G. 520. 
Die Arten derſelben Rubrif fiir Weiden und grafige Anhöhen. Siehe vor. Seite. 


eo. Gelbgriin. 
Weichkraut, Lippenbliimden in ziemlich dichter Achre auf 1—3 Boll hohem Sdaft. 
Seiten. * Siehe So, diemlich dichter Ath Boll hohem Schaf 


C. Ruf Ader⸗ nud Gartenland und ſonſt in gebautem Boden. 


a. Auf Getreibefeldern und anderen Seftelten Aedern. 
aa. Weiß. 


Alebkraut. Vierſpaltige Blümchen in Riſpen. Haligborflige Pflanze. S. S. 493. 
Mafentlee. oe Sahmetterlingshlimden in waljigen, haarigen Ripfen. Siehe 


bb. Blau. 


Ehrenpreis, Acter-. Viertheilige Blümchen. Siehe S. 403. 
Kornblume. Ripfe mit weiten, tridterfdrmigen Strahlblumen. Siehe S. 451. 


ce. Roth. 


Knsterig, ampferblatteriger und gefledtblatteriger. Reine, finftheilige Blümchen in 
ehren. Siehe S. 494. 

Klee, Wieſen⸗ Sdmetteclingeblamden in didjten, runden Köpfen. S. S. 417. 
Sherardie. Reine, vierfpaltige Blümchen in Büſchelchen beifammen. S. S. 494. 
Taubneſſel, umfaffendblatterige. Zweilippige Blumen in Quirlen. S. S. 422, 
Winde, Acker⸗. Trichterförmige Blumen. Kriechend. S. S. 451. 


dd. Gelb. 


Spatzenzunge. Flachsähnliche Pflänzchen mit vierſpaltigen Blümchen. S. S. 522. 
Mubrtraut. periweiges. Filzige Pflangen mit Meinen —S . S. S. 520. 


oo. Orũn. 


Spatzenzunge. Flachsähnliche Pflänzchen mit vierſpaltigen Blümchen. ©. S. 522. 
Melde, giimaenve und _{chmalblatterige. Fruchtklappen grok, plattgedritdt. Siehe 
. 518 un . 
RAusteria, ampferblitteriger und gefledthlatteriger. Die finftheiligen  Bliim in 
Venren Siehe S. 494. 8 8 8 “ee 


ö— —— — —— — — —— — — — —— - —— -- — 
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b. Unkränuter tn Garten und Beinbergen, auf Vemüſeland und Brachäckern. 
as. Weis. 


- a. Slumen in Kopfen. Aehren oder Dolden. 


WMaslieben. Gin Strahlentopf auf 3-6 Boll hohem Sdaft. Siehe S. 402. 

Geruffraut, canadifdes. eine vpſcen mit aufrechtem, haarfeinem Strahl in 
vielblüthiger Riſpe. Siehe S 

Klee, Safer zu Neine —— — in walzigen, haarigen Köpfen. Giehe 


Wegeridy, Srober. Bierjpaltige Zamgen in langen, dichten Aehren. Nervige 
am Boden. Siehe S. 48 
Grdveerfyinat. Drei⸗, feltener — * Blumen in geknanlten Aehren. Siehe 


Hundspeterfilie. Strahlendolden mit herabhängenden Hüllblättchen. S. S. 496. 


b. Vier⸗ und fünfblätterige Blumen. 


@irtentalde. Bierblatterige Blumchen. Flache, dreiedige Sdoten. . S. 405. 
nſekohl, gemeiner. Bierblatterige Blumen; fange Schoten. S. Sai. 
Siti ch, gebräuchlicher. Fünfblätterige Blumen. Filsighehaarte Brionge, S. S. 437. 
Leimkraut, nachtbliithiges. SAnipratterige, Nadhts soblciedjenbe Blumen mit kleb⸗ 
tigen Keichen. Siehe S. 4 
Wogelmiere, _Gintranerig, teine Blumchen; zweiſpaltige Kronenblätter. Siehe 


bb. Blau. 


Ehrenpreis, Ader-. Giertheilige Bliimden. S. S. 403. 
statterwour Glinffpaltige Blumen in riidwartégetriimmten Aehren. GS. S. 434. 
Voreticd. —28 ſternförmige Blumen. Siehe S. 454. 
Storchſcangahel— rmetdhfaariger. Fiinfblitterige Blümchen, Schnabelſamen hinter⸗ 
aſſen 
Vohnenkraut. Broelippige Blumen. Sehr aromatiſche Pflanje. S. S. 497. 
Reinkraut, unidtes und liegendes. Gefpornte Lowenmanlblimden, S. S. 522. 


cc. Moth. 
a. Bierfpaltige Vlimden. 


Sberardie. Blimden büſchelweiſe beiſammen. Geruchlos. S. S. 494. 
Münze, Ader-, Blümchen in dichten Quirlen. Aromatiſche, oft aber ganz nad) 
fanlem Käſe riechende Pflanze. S. S. 498. 


b. Drei⸗ ober flinfthetlige Blamen- 


Erdbeerfpinat. Die Blumen gefnaulte Achren bildend. S. S. 498. 

Knöterig, gefledt- und ampferblatteriger. Finftheilige Blümchen in Achren; brei- 
edige Samen. Giehe GS. 494. 

Baufendquidentraut, viclaftiges. Funpelnig roſenrothe Blumen. Stengel von 
unten an gabelig veräſtet. Siehe S 

Winde, Ader-. Trichterförmige Blumen. Ginter, Siehe S. 451. 


c. Fuufblãtterige Blamen. 


Eibiſch, gebrindlider. Malvenblumen. Fihig behaarte Blatter. S. S. 487. 

Stor@fadhnabel, weidhaariger. Zwei Blumen auf einem Stiel; lang gefdnabelte 
Gamen. Siehe S. 414. 

Seimkraut, nachtblüthiges. Klebrige Kelche. Nachte woblriedend. S. S. 422. 


d. Zweilippige oder Schmetterlingsblumen. 


Taubnefſſel, umfaſſendblätterige. Die pberften Blatter ſcheinbar verwachſen, didt 
unter ben Quirlen. Giehe S. 4 


Septbr. C. Auf Ader> und Gartenlaud. 539 


Hoblzahn, Ader-. Die Blumen mit einem hohlen Saingen an beiden Seiten der 
Unterlippe. Stechendſpitzige Kelche. Siehe S. 4 
Mugentrof, father. Kelch vierzähnig. Die Blumen in eitigen Trauben. Siehe 


Sswenmant, Sider. Löwenmaulblumen. Siehe S. 523. 
Hauhedel, bornige. Schmetterlingsblumen. Siehe S. 438. 


dd. Gelb. 
a. Strablolumentdpfe. 


Haſenlattich. Reine Blumen ohne Samenkrone. Siehe S. 438. 

Lowengahn. Cin Blumenfopf auf röhrigem Shaft. Siehe S. 406. 

Grunviere. grumliche. Relde mit ſchlaffen Sduppen am Grunde. 2—4 Fup hohe, 
aſtige, eckige Stengel. Siehe S. 455. 

Dinelfalat Gemiife-. Graugriin und “mildjend. Die Kelche nad ber Blithe oben 
auffallend ſtark gugefpigt. Giehe ©. 423. 


b. Blumenlipfe ohne Strahl. 


Kreuzkraut, gemeines. Sehr baufig 2 und niedrig. gelchſpitzen ſchwarz. Fiederig 
geſpaltene Blätter. Siehe S. 40 
Rubrkraut, ſhaueniiebegdee. Filzige Shienen, von unten an auégebreitet äſtig. 


mmeridén gelbweißes. Fuͤzige Pflanzen, nicht äaſtig. Selten. Siehe S. 523. 
üͤrrwutg Große, walzige umentopfe. Ungetheilte Blatter und eigenthumlider 
erud. Siehe are 


e. Biers und flnfolatterige Blumen. 


Spatzenzunge. Leindhnlide Pflange mit vierfpaltigen Blümchen. Siehe S. 522. 

VBrunnenfreffe, Wald- Biebiaterine Blumchen. 6 Siehe S. 482. 

Wolfsmilch, ſonnenanſchauende, flachblätterige und Garten-. Start milchende Pflan- 
gen mit Ddoldenartigent Blumenftand. Siehe S. 499. 455 und 500. 


eo. Sritnlid. 


Bingelkraut, jähriges. Bei den männlichen Pflangen die dreitheiligen Blümchen 
gefnault in geftielten Achren; bet den weiblichen Exemplaren in den Blatt: 
winteln figend. Siehe S. 500. 

Wegeria, r groper. ‘Ce Ditimgen in Achren. Blatter Rartnervdig, am Bo- 

liegen iehe 

evaven Leindhnlice Beane. Die vierfpaltiger Blümchen in cuthenfdr- 
migen Aehren. Siehe S 

Vrennnefj a, Seine Bis und ate Brennende Pflanjen. S. S. we und 485. 

Spistiette. appige Blatter und hatigftadelige Fritdjte. Srehe S. 48 

Amaranth, ahrenblithiger. Funftheilige Bluͤmchen in getnaniter aco. Gamen 
flein, gufammengedritdt fugelig, glangend. Siehe 

GanfefuG, weifer, graugritner und rother. Blumchen finftheilig in gefnaulten Rif- 
en, Häufig mit einem Mehl überzogene Pflanzen. S. S. 500. 

Welde, [iematbratterige und gldngende. Flachgedrückte, große Frudttlappen. Siehe 


518. 
Rudterig.. —3 und ompferblatteriger. Fiinffpaltige Bliimden in Aehren. Drei- 
Gamen. Giehe GS. 494. 


e. Gn Aderratnen und Feldrindern. 
as. Weif. 


WMibre , wilde. Aechte Doldenpflanze mit borftigen Samen. Siehe S. 436 
Srhafgarbe, brdudlide. Meine BiamentfOpiden mit weniger ftumpfen Strahlen 
in fl —*8* Doldentrauben. Siehe S 
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bb. Roth. 


Schafgarbe, gebriudlide. Siehe die vorige Art. 
Krad Rel, ¶ renblatterige. Diſtelpflanze. Samenkrone weich, federhaarig. Siehe 


Diſtel, sates Diftelpflanje. Gamenfrone von einfaden, britdigen Haaren. 
Hauhechel, dornige, Schmetterlingsblumen. Siehe S. 438. 


cco. Gelb. 
ae. Strahldlumenldpfe. 


RQnorvelfalat. Graugriin mit ruthenfirmiger Veräſtung. Siehe S, 518. 
Grundfeftc, griulide. Nidt graugriin; bie Aftigen Stengel eckig. Siehe ©. 455. 


b. Blumenkdpfchen ohne Strahl. 


Goldhaar. Dichte Scheindolden von golbgefben Blumen. Cinfache, dicht und ſchmal 
beblatterte Stengel. Siehe S. 519. 
Immerſchön, ſandliebendes. Filsige Pflänzchen. Siehe S. 519. 


e. Blumen nicht in Kopfen. 


ante, Sophien- und gebräuchliche. Bierblatterige Blümchen. Siehe S. 438. 

Bowltrast. regblumendhnticyes. Grofe, filgige Pflanze mit fünflappigen Blumen. 
tebe 

Reinkrant, gemeines. Gejpornte Ldwenmanlblumen. Siehe S. 484. 

WolfEmileh , fladblatterige, Stark mildende Pflange, Siehe S. 455. 


D. Jn und an Bildern und Gehölzen und anf Waldwiefen. 


a. In lichten Riedberwaldungen und Gehölzen. 
aa, Weif. 


Dirihrwury , Rife. Zwolf⸗ bis fünfzehnſtrahlige Dolden mit guriddgelgtagenen Hat. 
en. Graugriine, doppeltgefiederte Blatter. Siehe S 
Rogtimmel Fünfzehn⸗ bis fiinfundgroangigftrablige, gewöͤlbte ‘Dolben mit nicht 
gpribegelditagenen Hullblattchen. Zarte, immergriine, jeltene Pflanze. Siehe 


bb. Roth oder Blau. 


Xoßkümmel. Oft die ganze Pflange braunroth. Giehe die vorige Art. 
eidefraut, gemeines. Glidden ih einfeitigen Trauben. Siehe S. 518. 
arte, Firbere, Difteldhnlide Blumentdpfe, roth, aber nidt dornig. S. S. 502 

Enzian, gewimperter. Finffpaltige, {din blaue Blumen. Siehe S. 635. 


cc. Selb. 


Klee, Golde. Schmetterlingoblümchen in eifirmigen Köpfchen. Siehe S. 492, 
Hundeblume, herdfiblathige StrahlblumentOpfe auf oben veriftetem Schafte. Siehe 


¢ ® 


b. In ſchattigen Rieder walbungen and Gehölzen. 
Kragvifecl, fur fumnpffiebenbe. Diftelpflange mit rothen, walzigen Blumentdpfen. Siehe 
WWaferdoren.. Hanfahnliche Blatter. Meine, walrige, blafrothe Blumenkopfchen in 


reichbluthigen Doldentranben. Siehe S. 504 
Scotentlee, ſchattenliebender. Gelbe Sdhmetterlingsblumen. Siehe S. 504. 
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c. Ju Bergwaldungen. Walbſchluchten and an waldigen Abhbangen. 


aa. Weiß oder Roth. 


Heidetraut, gemeines. Seltener weife, gewhnug rothe, zierliche, glockige, Blüm⸗ 
chen in einſeitigen Trauben. Siehe S. 51 
Fingerbut, * toa Grofe, glodige, hingende Blumen. Filsighehaarte Blatter, Siehe 


bb. Gelb. 
Balfamine, wilde Vierblatterige Vlumen mit einem kurzen, gefriimmten Sporn. 
Sotoruthe, “Bis ſchones. Funfblãtteri g Blumen. Siehe S. 50 


oldruthe. he S B08 mit gelbem Strahl in reichblüthiger, araupfbemiger Rifpe. 
Siehe 


d. Un Walbraudern. 


aa. Weiß. 
Die fir ben Auguft angegebenen Arten. Siehe S. 526. 


bb. Blau oder Roth. 


Glodenblume, getnaulte. Glodige, Blane Blumen zu 6—8 knaulförmig zuſammen⸗ 
gedrängt. Siehe ©. 4 

Enjzian, —— und gewimperter. Blaue, vier⸗ und ſarſgattige, 
glockige Blumen mit nicht dreiſpaltiger Narbe. Siehe S. 521 und 

Rragdiftel , wolltragende. Diftelpflange mit rothen Blumenköpfen. S. S. 479. 


cc. Gelb. 


ahnenkamm, {dmalblitteriger. Zweilippige Blumen. Siehe S. 480 
lee, Golde. Sehmetterlingsbliimaden in eiförmigen Kipfen. Siehe S. soe. 
Hundeblume Hee Be age ramen lumentopte auf einfadjem, oben verdftetem 
afte. Siehe S 
Grundfefte, gyeijahrige. Strablblumentdpfe auf aftigem beblattertem Stengel. Siehe 


dd. Grunlich. 
Snbteriq. | waſſerpeger Bate Pflanze mit filuftheiligen Blümchen in 
ehren. Giehe S. 510. 


e. Auf Waldwiefen. 


aa. Weis oder Blau. 


Sechafaarbe, niehenerregende. Weiße Doldentranben. Siehe S. 519. 
GrindFraut, sdgediffenmurgeliges. Die blauen Blumen in rundliden Köpfen. Siehe 


Enzian, Lungen-. Blaue, fiinffpaltige, glodige Blumen. Siehe S. 521. 
bb. Roth oder Selb. ; 
Flodenblume. See ast Purpurrothe Kopfblumen mit rdhrigen, finffpaltigen Strah⸗ 


Baufendguldentraut, pemeine, Rofenrothe, fünfſpaltige Blumen. S. S. 507. 

Haarſtrang. Zehn⸗ bie vier, ealgfteablige, gelbe Dolden. Finf bis acht Mal gedreite 
Blatter. Siehe S 

Habidtétraut, —— Gelbe Strabiblumentdpfe » dolbenartig auf ein- 
fadem, beblattertem Stengel. Siehe S 
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E. Schattige und fendhte Standirter, nicht im Waldhe. 


a. Un ſchattigen Wegrändern, Seden und Siunen und an Strafengraben. 
aa. Weiß. 


aBotfefug Afpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Siehe S. 527. 

Baubneffel, weiße. weilippige grofe Blumen in Ouirlen. Siehe S. 405. 
Klee, Baftard-. Sdmetterlingsbliimden in Köpfen. Siehe S. 44 

Sweigabn. , nidender. Grofe Blumenfdpfe, gelb mit weifen Strabibtumen. Siehe 


Sahatgarte, nießenerregende. Flache Dolbentraube von Meinen Blumenkspfchen mit 
breiten ftumpfen Strablen. Siehe S. 5 


bb. Slax. 
Zeintraut , unddhtes. Gefpornte Léwenmaulblimden. Liegende Pflange. Siehe 
¢ 5 e 


cc. Roth. 


FladSfeive, gemeine, Windende Pflänzchen. Die Heinen Blümchen auf Knaneln 
beiſammen. Siehe ©. 487. 
Knöterig, gefledt- und jdmalblatteriger. Keine finftheilige Blümchen in Aehren. 
Siehe S. 494 und 509. 
Stordfdnabel, Roberts Finfblatterige Blumen. Langgeſchnabelte Samen. Stin- 
fend. Giehe S 
Löwenſchweif. lippige Stamen in didten Ouirlen. Siche ©. 437. 
Mugentrofe, rother. Zlippige Blumen, night in Ouiclen. Siehe S. 498. 
Zimbelfraut. Gejpornte Loͤwenmaulblumen. Siehe S. 405. 
Klee , Baftard-. Sdmetterlingsblimden in Köpfen. Siehe S. 442. 
Waferdoren Dichte Doldentrauben von kleinen walzigen Blumenkdpfden ohne 
Strahlen. Siehe S. 504. 


dd. Gelb. 
a. Blumen in Ropfden mit Strahl und Scheibe. 
eee emh een Gin in, Sov mit lauter Zungenblümchen auf glattem hoblem Shaft. 


löbkraut, qemeines, Zahlreicher, ſehr ſchmaler gelber Strahl. Siehe S. 509. 
reugfraut, flebriges und Safobé. 12—15 gelbe Strablblumen. Kelchſpitzen 
ſchwarz. Siehe S. 479 und 444. 
Sweisabn , + icenber Nidende gelbe Kopfe mit wenigen weißen Strahlen. Siehe 


b. Blumen nist in Kopfen. 


Salbei, febrige. ippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 509. 

Vrunnentreffe, rwalbliebende. 4blätterige Blümchen. Siehe S. 432. 

Leintraut, unddtes. Gefpornte Löwenmaulblümchen. Siehe 6. 522. 

Sdhotentlee » ſchattenliebender. Schmetterlingsblumen. Siche S. 504. 
eo. Orit. 


Brennneffel, getrenntblathige und ddte. Brennende Pflanzen. S. 55 486 u. 485. 
Gänſefuß, graugrüner. Graugrüne mehlige Pflanzen. Siehe S. 500 
RAnsteria, , geflectbtdtteriger und Wafferpfeffer-. Stheilige Blümchen in Mehren. Siehe 


Glastraut. Seiten. Blatter durchſichtig punftirt. Blümchen geknäult in den Blatt⸗ 
winkin. Siehe S. 436. 
b. Im Gebhig an Quellen, Baden und Slaffen. 
aa. Weiß. 
Sternmiere, waſeriicbende. Solatterige Blumen. Siehe S. 470. 
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Zweizahn, nidender. Blumenköpfe mit weißem Strahl. Siehe S. 527. 


bb. Selb. 


Saibei, klebrige. Aippige Blumen in Quirlen. Klebrig. Siehe S. 509. 
VGalfamine, wilde. 4blatterige Blumen mit turyem trummem Sporn. S. S. 504. 
Schoten klee, ſchattenliebender. Schmetterlingsblumen. Siehe S. 504. 
weizahn, nickender. Blumentdpfe mit wenigen weißen Strahlen. Siehe S. 527. 
yfimachie, gemeine. Lysimachia vulgäris. Sſpaltige Blumen in einer Riſpe. 
Blatter meiſt yu 3 wirtelartig um den Stengel. (5 Klaſſe. 1 Griffel. 
Taf. 36. 548.) 


cc. Orin. 


GanfefuG, graugriiner. Mehlig beftiubte Pflanze. Siehe S. 500. 


c. Am Ufer von Quellen. Caden, Fliffen und Seen, nigt im Sebald. 
as. Weif. 
Ehrenpreis , quendelblatteriger. Atheilige Blümchen in einer Aehre. S. S. 444. 


Zweizahn, nidender und Stheilighlatteriger. Ridende ober anfredte Blumentdpfe. 
A Siehe S. 527 und 629. 8 g " 


bb. Blau. 


Ehrenvpreis, quendclblatteriger. Viertheilige Blümchen in einer Aehre. S. S. 414. 
Vergifimeinniadt, Sumpf-. Sfyaltige Blumen. Siehe S. 431. 


cc, Roth. 


Knöterig, beidlebiger, gefledt- und ampferblitteriger und ſchmalblätteriger. Stheilige 
Blümchen in dicteren oder ſchlafferen Aehren. Giehe S. 514. 494 u. 509. 

Augentroft, rother. Aippige Blumen. riege S. 498. 

Sumpfling. Slappige Vlumen mit duntelrothen Staubbeutein. Siehe S. 512. 


dd. Geld. 
a. Blumen in Koͤpfchen mit oder ohne Strahl. 


Zweizahn, nidender und Stheilighlatteriger. Nidende ober aufredte Blumentopfe, 
ewöhnlich mit eingelnen weißen Strablblumen. Blatter ungetheilt oder eins 
—* fiederſpaltig, gegenſtändig. Siehe ©. 527 und 529. 
Nainfarren. Sabtngctige gobfe in flachen Doldentrauben. Starker aromatiſcher Ge⸗ 
tnd. Siche S. . 
minerfchin, gelbweißes. Filzige Pflänzchen. Blumenköpfe ohne Strahl. Nicht 
J haufig. Siehe S. 528, us vie of 


b. Blumen nidt in Köpfen. 


Brunnentreffe, Wald- und fumpfliebende. blatterige Blumen.  Ungefdnabelte 
Scholchen. Siehe S. 432 und 512. 

Senf, ſchwarzer. Ablatterige Blumen. Langgefdnabelte Sdhoten. Siehe S. 472. 

Woillfraut, wonbmenahnliches. Filzige Pflanze mit großen blappigen Blumen. 


iehe S. 
Ryfinzachie, gemeine. Nicht fing Sfpaltige Blumen in einer Riſpe und au drei 
geftelite Blatter. Siehe oben. 


ec. Grũun. 


Kusterig . geftedt, und ampferblitteriger. Stheilige Blümchen in Achren. Siehe 
4 


d. Im Wafer ſtehend oder [Hwimmend. 
as. Weis. 
WolfSfug. Afpaltige Blümchen in didten Ouirlen. Siehe S. 527. 
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C. Auf Aders und Gartenlend oder ſeuf anf gebaeutem Debden. 
aa. Weiß oder Blau. 


Maslieben. Gin weifer Stra iblamentopf auf 3—6 Zoll bohem Shaft. Blaht 

€ in den December. Siehe ©. 402 
—— großer und ſchmalblatteriger. Trabweiße vierſpaltige Blüumchen in einer 
—5— blattloſem Schaft. Nervige Blätter am Boden. Siehe S. 481 


Wirtentatae. ve Beige Ablatterige Diiimeden, facie Zeckige Schoten hinterlaffend. Baht 
ecember. Giehe ©. 405 


Ganfetost, 9 “c meiner, Weiße Ablatterige Blumen, lange Schoten hinterlaffend. S. 


Dogetmiere Weiße Sblatterige Dismdjen mit Apaltigen Rronenblattern. Bluht bis 
n den December. Siehe S. 4 
Chrenpreis, aac. Atheilige blane Stamnen. Bluht Lis in den Deeember. Siehe 


Boretſch. Stheilige fernformige lumen. Rauhe Pflanje. Siche S. 454. 


bb. Roth oder Geld. 
Runsterig —X gefledt- und ampferblätteriger. Rothliche Blümchen in Aehren. Siehe 


Sswenjabn. vag aber Strabfblamentopy auf hohlem Saft. Bluͤht bis in den 
the S. 

Difeelsalat. , , Oem Blafgelbe Strabibiumentipfdjen, nad) der Blithe oben anf- 

fallend fpigtg zuſammengezogen. Graugriine mildende Pflanze. S. S. 423. 

Kreuzkraut, gemeines. Gelbe Blamentipfdjen ofne Strahlen, aber mit ſchwarzen 

Zigie igen, riſpenartig beiſammen. Blüht bis in den December. Siche 


Smmerfgin._gelomeife. edduche Blumenkopfchen, geknault beiſammen. Filzige 


ce. Grũunlich ober Braͤunlich. 


Wegerid „ großer und f mah Afpaltige Blümchen in einer Aehre an der 
Spike des blattlofen ftes. Giehe S. 481 und 413. 
Rndterig, , — und ampferblatteriger. Stheilige Blumchen in Aehren, mehrere 
ben beblatterten —* Siehe S. 494. 
Bingeltraut , jabriges. 3theilige Blimchen, die mannlichen in Heinen Sndueln auf 
eke e —— zuſammengeſtellt, die weiblichen in den Blattwinfein. 
Siehe S 


D. In und an Waldern und auf Waldwiejen. 


Enjian, gr wimperter. Giodigtridterfirmige blaue Sfpaltige Blumen. S. S. 535. 
Ha i@té aut, doldenbdlitthiges. Gelbe Sreapteinmentople, boldenartig beifanunen, 
auf einfachemt beblattertem Stengel. Giehe S. 527. 


BK. SGattige und fendhte Standérter, nigt im Walde. 


a. Gn ſchattigen Wegrandern, Saunen, Hecken und Grasen. 
Vogelmicre. | Weise Sblatterige Blümchen. Bluht bis in den December. Siehe 


imbel€raut. Rithlide gefpornte Löwenmaulblümchen. Epheuähnlich. S. S. 405. 
ndterig, Waſſerpfeffer- und geflecktblätteriger. Rothlidje oder and) gritme Achren 
von kleinen Stheiligen Blümchen. Siehe S. 510 und 494. 
Ldwengabn. Gin gelber Strabtbiumentopf auf hohlem Shaft. Bliht bie in den 
November. Siehe S 
Wegerid, groper. Gritntidhe “Tyatt e diamgen in t, Reaffer Achre auf blattlofem 
. Mervige Blatter am Boden. Siehe S 
Glestraut. Bierfpaltige gritnlide —ãA— in den Blathointen. Rauhe durd- 
fidtig punttirte Blatter. Siehe S. 486 
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Bingelkraut, jähriges. Dreitheilige grüuliche Blümchen; bei den männlichen Pftan- 
zen in kleinen Knäueln auf langen Stielen ährenförmig beiſammen. bei den 
weiblichen in den Blattwinkeln send, Siehe S. 500. 


b. Om Ufer von Haelen, Baden und Graben oder in denfelSen. 


Chrenpreis. ea Pe Weiße blangeaderte viertheilige Blümchen in einer 

ehre. Siehe S 

Austerig, aarp fer und gefledtPlatteriger, Grüne oder rothlide Aehren von fiinf- 
theiligen Blümchen. Siehe S. 494. 

Smmerigon, gelbweißes. Filzige Pflänzchen mit gelbliden Blumenksöpfchen. Siehe 


Wa erftecn, erbſibluthi er. Zarte Pflänzchen int. wa er mit meift kreuzſtändigen 
fi winger Biiithe —E Guke © fn in iſandis 


Fũnſte Abtheilung. 
Pflanzen ohne Vefruchtungswerkzeuge 


oder ‘ 


Cryptogamen. 


(XXIV. Rafe im Syſteme von Linne.) 


Pilze, Flechten, Mooſe und Farrukräuter. 


— — —— 


Vorbemerkungen. 


Cryptogamen oder blithenlofe (verborgen blühende) Gewächſe 
heißen —8 welche ohne vorhergehende ſichtliche Blüthe und Befruchtung 
ſich fortpflanzen durch einfache Zellen oder Zellengruppen, denen man den 
Namen Sporen oder KReimlsrner gegeben bat , und welde fid 
unmittelbar oder nad Bildung eines Vorkeimes gu einem neuen der Meutter- 
pflanze gleiden Individuum entiwideln. 

Diefe blitthenlofen Pflanzen, fo verfdieden in Form und Farbe fie aud 
fein migen, werden vom Anfanger dennod) leicht als ſolche erfannt; fie 
haben ein gang anderes Ausfehen, als die im Bisherigen bejdriebenen Bflan- 
jen. Wer unterfdeidet nidt auf den erften Blick einen Pilz, eine Flechte, 
ein Moos oder Farrnfraut? Gie find, abgefehen vom gingliden Dtangel 
der DBlitthenorgane, wie folde bei den höher organifirten Pflanzen gefunden 

35 * 
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werden, aud) in ihrem inneren Gefüge ganz verſchieden von denfelben. ‘Der 
grifere Theil der Eryptogamen find nämlich fogenannte Zellenpflanzen, 
die feine Spiral- nod) andere Gefäße befigen; ein Wadhsthum in aufwärts⸗ 
und abwirtéftrebender Richtung ift bet ihnen nod) nicht audgefprodjen, fou- 
dern geht mehr nad allen Ridtungen gleidfirmig hinaus (vergl. allg. Theil 
©. 77). Dieſelben heifen oft aud Lagerpflangen, weil nämlich diefe 
Art von Gewadchs, wobei ſich noch feine Gliederung in Wurzel⸗, Stengel- und 
Blattorgane erfennen (aft, in der botanifden Kunſtſprache Lager (thallus) 
genannt wird, und hieher gehiren die Pilze, Algen und Flechten, im Gegen- 
fage von den blattbildenden Cryptogamen, den Mooſen und Farrn⸗ 
friutern, weldje ſchon die Gliederung in Wurzel-, Stengel- und Blattorgane, 
dhulid) den Blithenpflangen, zeigen. Bei den baumartigen Farrnfriutern 
endlich finden fic) bereits Gefäßbündel, wodurch folde gleichſam den Ueber⸗ 
gang gu den wirfliden Gefagpflangen, den Dtonocotyledonen und Dico- 
tyledonen (vgl. den allg. Theil S. 21 ff. und 41 ff.) bilden. 

Die Bahl der cryptogamifden Gewächſe ift fehr grog. Sie bilden 
wohl die größere Hälfte der bid jet bekannten Pflanjenwelt, und erfordern 
ein eigenes Studium, das in vielen Fallen von einem guten Microſcope 
unterftitht fein mug; dent häufig find nidt nur eingelne Organe an denfel- 
bern fo Elein, daß ſolche mit unbewaffnetem Auge nicht mehr unterſchieden 
werden können, fondern die ganzen Pflanzen befigen eine microſcopiſche Rlein- 
eit. Daher denn auc) die Schwierigheit für den Anfanger in der Botanif, 
fich in dieſer Abtheilung der Pflanzenwelt zurecht zu finden, und es wird 
fiir unferen Zweck genitgen, die widtigften Familien derfelben in kurzen 
Umriſſen gu zeichnen und die intereffantejten Arten ausgubeben *), wobei wir 
auf die Abbilbungen von Taf. 1—S8 verwetfen. 


A. Lagerpflanzen. Diefelben find die niedrighte Stufe deo Pflanjen- 
reiches; aber wie diefe Familien unter die zahlreichſten gehiren, fo find fie 
aud) theilweife durd Form und Farbe höchſt intereffaut und von verfdie- 
denem Mugen. Sie haben keine Spur von Gefäßen, fondern find rein 
gelliger Natur, indem fie aus vereingelten oder ancinandergereihten oder zu 
unvollfommenem Rellgewebe verbundenen Rellen beftehen, die nod) mandmal 
Guperlid) von einer gleidartigen Schleimmaſſe umhüllt find und ein ver⸗ 
ſchieden geftaltetes Lager bilden. Daher die allgemeine Bezeichnung ,, Lager- 
pflangen“ gum Unterfdiede von den ,,blattbilbenden” Crpptogamen. Die 
ReimfSrner oder Sporen find theils in ber Maſſe des Lagers zerftreut, theils 
in befonderen Sporenfriidhten oder Sporangien eingefdloffen, und dehnen 
fid) bet der Reimung unmittelbar zu fungen Pflänzchen au’. — Die 
Cagerpflangen fommen in auferordentlider Dtenge und Wannigfal- 
tigkeit theils im ftehendex Waffer und im Meere, deffen vegetabilifde Be- 
wohner in itberwiegender Dtehrzahl Hteher gehiren, vor, theilS find fie 
Land- und Luftpflangen, die itbrigens gn ihrem Gedeihen ſtets cine feuchte 
Im⸗ſphare erfordern. Sie zerfallen in die folgenden drei großen Abthei⸗ 
ungen: 








*) Mit Zugrundlegung von En dliGer’és Enchiridion botanleum und Seubert’s Lehrbuch der 
Bflanjenfunde, von mir aud fiir die Peale hat bed Pflanzenreiches in Vildern von Dr. G. H. 
v Shubert (Stuttgart bet Sahreiber und SH earbeftet. Anm. b. Berf. 
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1. Yagerpflangen ohne Blattgrün in den Rellen und von in Zerjegung 
we organifden Subſtanzen fid) nührend. Die Rlaffe der 

ze. 

2. Lagerpflanzen mit wenigſtens innerlichen Schichten von blatt⸗ 
grünhaltigen Zellen, und in der Luft lebend und aus derſelben ihre 
Nahrung ziehend. Die Klaſſe der Flechten. 

3. Lagerpflanzen mit Blattgrün in den Bellen, aber im Waſſer 
febend. Die Riaffe der Al gen oder Tangen. 

Die erfte Klaſſe, die ber Pil ze (Fungi), bedarf aljo gu ihrer Er⸗ 
nabrung ſchon gebildeter organifder Stoffe, und nicht wenige derjelben 
wachſen fdjmarogend auf oder in noc) [ebenden Organismen, andere fommen 
auf todter, fdjon in Zerſetzung begriffener organiſcher Subſtauz vor, und in 
beiden Fallen befirdern und befchleunigen fie die Zerſtörung der orgamifden 
Mtaterie, die ihnen zur Nahrung dient. Feuchtigkeit, Wärme, ftodende, felten 
ernenerte Luft und in Berfegung begriffene todte oder lebende organifde 
Subſtanz find äußere Lebensbedingungen fiir die Pilvegetation; dagegen 
Finnen fie des Lidjtes faft ganz entbehren, eben weil bei ihnen feine Blatt- 
griin-Gildung ftattfindet, während bet allen übrigen Gewächſen eben dieſes 
Proceffes wegen das Licht eine mefentlide Lebensbedingung ift. Die Pilge 
hauchen auch feinen Sauerſtoff aus, fondern, wie die Thiere und fetmenden 
Pflanzen, Kohlenſäure, wahrend fie Gauerftoff ans der Luft entnehmen; fie 
verderben alfo die Luft. Sie enthalten aud) viele fticjtoffhaltige Materien, 
und defhalb gehen fie raſch in ftinfende Fäulniß itber, gleich der ebenfalls 
ftictftoffretchen thieriſchen Materie. — Namentlich von den niederen Formen 
der Pile, 3. B. von den Schimmelarten, Hat man friiher angenommen, 
daß fie durch „Urzeugung“ unmittelbar aud der organifden Gubftang ent- 
fteben finnen. Vielfache genauere Beobadtungen haben indeffen auf's Be- 
ſtimmteſte dargethan, dak aud Hier wie im übrigen Pflanzenreiche die neu- 
entftehenden “ndividuen ftets von anderen derfefben Art durch Vermehrung 
oder Fortpflanjung abftammen. Der Anfdjein einer elternloſen Entſtehung 
oder einer fogenanuten Selbfterzeugung bet dieſen niederen Pilzen rithrt da- 
her, dag die itberall in ungeheurer Menge verbretteten Gporen derfelben, 
welde, wo fie nur einen giinftigen Standort finden, auffetmen, wegen 
ihrer auferordentlidjen Kleinheit dem bloßen Auge unfidtbar find. — Die 
Sporen der Pilze find faft ftets einfache Bellen, welche theils frei, theils in 
Schlauchzellen eingefdloffen, fic) bald im Innern, bald auf der Oberflade 
der außerſt vielgeftaltigen Sporangien bilden. Bei den Pilzen machen eden 
dieje Sporangien oder Sporenfritchte metft die Hauptmafje der Pflanze aus, 
wihrend das Lager häufig nur als eine fadenartige Grundlage erjdeint, 
weldje diefelben unter einander verbindet. Bei den beiden iibrigen Familier 
dagegen erjdjeint das Lager vorzugsmeife ausgebildet, und die Sporangien- 
bilbung tritt mehr in den Hintergrund. Nach den charafteriftijden Verſchie⸗ 
denfeiten des Lagers fowobhl, als der Reimfriichte, zerfallt diefe große Familie 
in mehrere Hauptgruppen. 

Die Gruppe der Staubpilze oder Keimpilze hilden diejenige Ab⸗ 
theilung, two die ganze Pflanze ans einzelnen gehäuften oder loſe verbun- 
denen meift fugeligen Rellen beftehen, dte fiir fic) fortpflangungsfibig find. 
Hie mreiften derfelben bilden ſich im Innern abjterbender Pflangentheile als 
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fogenannte innere Schmarotzer, wobei die in der Entmifdung begriffenen 
Säfte eine ſchleimige Unterlage bilden, in welder die Entwidelung de6 
Pflaͤnzchens beginnt, das alsdann fpaiter meift in Geftalt Heiner Staub- 
haufchen durd) die Oberhaut an die Oberflddje der Theile Hhervorbridt. 
Dap diefe Schmarotzerpilze dergleiden Ausſchlagskrankheiten an den Pflangen 
veranfaffen und fic) dabei aus Sporen entwideln, von denen oft fretlid) 
ſchwer gu fagen ift, wie fie wohl in’s Innere der befallenen Theile gelan- 
gen, hat Decandolle durch Verſuche mit brandigem Getreide dargethan. 
Der Brand am Getreide und der Roft au den Blättern deffelben gehören 
unter anderen bieher. Der fogenannte Flugbrand (Uredo Carbo) jer- 
ftért die Blithentheile an Getreidearten und (dst fie, namentlich die Frudht- 
fnoten, ganz in einen fdwarjen abfirbenden Staub anf; daber auch der 
Name „Rußbrand“ für diefe Krankheit im Getreide, die namentlich auf 
feudjtgelegenen Feldern oft grofen Gdaden thun fann. Der Schmier— 
brand (Uredo Caries) bleibt im Innern des Rornes eingefdloffen. Der 
Roft (Uredo Rubigo) erjdheint als orangerothe Staubhiufden an den 

almen und Blättern mancher Getreidearten, namentlid) de8 Hafers. — 

abrideinlidh ift aud) der wirkſame Beftandtheil der Hefe ein folder 
Staubpilz, der Gährungspil z (Saccharomyces oder Cryptococcus 
fermentum) genannt wird; denn es ift durch Berfude nachgewieſen, dak 
die lebendige Thätigkeit dieſes Pilzes, fein Vegetationsproceg, wobei, wie bei 
dem der iibrigen Pilje, Kohlenſäure ausgeſchieden wird, wefentlid) fiir die 


efe ift. 

Wuf Taf. 1 fehen wir aus diejer Gruppe mehrere Arten abgebildet. 
Sig. 1 zeigt in bedeutender Vergrößerung den rufigen Brand, der ſich im 
Herbfte oft auf Rofenblittern als anfdeinend ſchwärzliche Titpfel findet und 
von den Botanifern Puccinia rosae getauft ift; Fig. 2 in ebenjo beden- 
tender Vergrößerung dieſen rufigen Brand, wie folder, aud im Spätſom⸗ 
mer, an Gras: und Getreidehalmen gefunden wird (Puccinia graminis); 
Fig 3 den Roſt, der in dex Gommermonaten die Berberizenftraiuder bis⸗ 
weilen ganz iibergieht (Aecidium Berberidis); ig. 4 den Roft, der haupt- 
ſächlich bei Rofen, aber aud) bei vielen anderen Arten aus der Familie der 
Rojaceen, im Sommer auf der Rückſeite der Blatter an den Nerven und 
Plattitielen oft von ſchön orangerother Farbe angetroffen wird (Uredo 
effusa). Sie gehören alle der Familie der Brandpilze (Uredinei) an. 
Sig. 5 ift der Heine ſchwärzlich Wargenpily (Familie der Tubercula- 
rini), der im Spätſommer am Lindenholje in jahllofen Heinen Haufden 
getroffen wird (Exosporium Tiliae), 

Cine gweite Abtheilung diefer niedrigen Pflanjenorganijationen begreift 
die Fadenpilze, ebenfalls microfcopifd Heine Pflingden, die meift raſen⸗ 
artig wachſen und daher dem blofen Auge als flocdige Häufchen oder Ueber- 
züge erjdjeinen, und unter dem Namen Schimmel bekannt und verhaft 
find. Sie erſcheinen ftets dba, wo organiſche Stoffe an feudten dumpfigen 
Orten in Berfegung itbergehen, und bei lebendigen Organismen fdjeinen fie 
nicht felten die Urſache gewiffer Rrankheiten gu werden. Go wird bei der 
„Muscardine“ der Getdenwitrmer Botrytis bassiana, eben ein folder 
ſchimmelartiger Pilz, der fic) in der lebenden Raupe entwidelt und ihren 
Tod herbeifilhrt, als Krankheitsurſache angenommen; bei der Rartoffelfrantheit 
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Fusisporium Solani, bei dec Traubentranfheit Oidium Tuckeri; und 
ſelbſt beim Ropfgrind und anderen derartigen Rranfheiten des menſchlichen 
Körpers fpielen Heine Schmarotzerpilze eine ähnliche Rolle. Fig. 6 zeigt 
uns von diefen aus der Familie der Faferpilge den belannten Schimmel 
au den Fiffern in den Rellern, bet uns Rellertud und von den Bota- 
nifern Racodium cellare genannt; Jig. 7 aus der Familie der eigentlichen 
Schimmelpilze die Vergrößerung des weifen, ſpüter griinliden Schimmels, 
ber fic) an allen faulen Doli, ganze Rafen von dict verwobenen Faden 
bildend, findet und Trichoderma viride heißt; die befanntefte Art aus 
diefer Abtheilung aber ift wohl der Gchimmel au altem Brode, von 
den Botanifern Aspergillus glaucus getauft. Aud) der fogenannte Brun- 
nengopf (Rhizomorpha der Bot.), der die Teichel unferer Wafferleitungen 
fo haufig verftopft, gebirt hierher, und das fogenannte Veildenmoos, an 
naffem Geftein oft ganze Rafen bildend und nicht unangenehm riedjend, iſt 
ebenfalls ein Schimmel (Byssus Jolithus) und keine Moosart, wie man 
nad dem Namen glauben fonnte. 

- Gine weitere Abtheilung bildben die Baud- oder Balgpilze, fo 
benannt, weil bet ihnen die Keimſporen fic im Innern einer firmliden 
Sporenbitlle bilden, die anfänglich geſchloſſen ift und ſpäter ſich in verſchie⸗ 
dener Weije Sffnet und da8 Sporenpulver ausſtreut. Unter diefen finden 
fic) fdjon einige Arten, von denen der Menſch Mugen gu ziehen verfteht. 
So gehirt das in Fig. 8 abgebildete Mutterkorn (aus der Familie der 
Knorpelpilze, Acinula Clavus), eine befannte Mißbildung am Roggen, 
unter die ftarfwirfenden Argueimittel und wird gu diefem Behufe gefammelt, 
obgleid) daffelbe in groperer Mtenge dem Roggen beigemiſcht und unter das 
Mehl gemahlen, wie es in naſſen ungünſtigen Gabrgdngen (don sfter vor- 
gefommen, eine Vergiftung herbeiführt (die fogenannte Rribbelfranfheit, die 
febr traurig in ihren Folgen ift), Aud) der Erbfenmehlthau, in Gir: 
ten mit fettem Boden wohl befaunt und gefiirdtet, weil die Pflanzen bis- 
weilen gang damit überzogen find und verfiimmern, gehirt bierher (Big. 9 
Erysibe Pisi). — Zig. 10 ift die Abbilbung vom fogenannten Blut- 
ſchwamm oder Bovift (Lycoperdon Bovista aus der Familie der Haar- 
flechtpilge), der anf Weiden nicht felten gefunden wird und frither offi- 
cinell gewejen, aber längſt nicht mer in den Apothefen gebraucht wird. 
Derfelbe öffnet fic) fpdter oben, indem die Umhüllung in einem oft ganz 
runden Lodje zerreift, und das Sporenpulver fliegt alsdann als ein feiner 
Staub heraus; das Innere, die Sporenmaffe, wirkt auf Schnittwunden ge- 
feat blutſtillend. — Die wichtigfte Art ans diefer Abtheilung jedod ijt 
Sig. 11 der Trüffel (Tuber cibarium, aus der Familte der Pear 
flechtpilze), befanntlic) eine beliebte Zuthat zu Saucen, Pafteten u. dgl. m. 
Im mittleren und fitdlidjen Curopa findet er fid) in fandigen Wäldern 
unter dem abgefallenen Laube und oft in einer Tiefe von 1 — 1% Fu, 
bisweilen nefterweife beifammen, wird mit eigends dazu abgeridjteten Hun- 
den aufgeſucht und befonders in Stalien und Frankreich (Perigord) im Grogen 
gefammelt und nicht felten gu hohen Preifen verfauft. — Die Familie der 
Schlauchpilze, welche gleidfalls nod in diele Abtheilung gehiren, bietet 
fiir den Laien wenig Intereſſantes dar, es wire denn die grofe Menge ver- 
fciedener Arten, welde einzelne Gattungen aufzuweiſen haben, wile dena 
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3. B. von der Gattung Sphaeria allein wobl über ein halbes Tanfend 
Arten bejdrieben find, woraus man fic) eine Vorftellung von der Retd- 
haltigfeit diefer Abtheilung maden fann. Die Eleinen ſchwarzen erhabenen 
Punkte, die an den Früchten der Rojen, den jogenannten Hagebutien, hinfig 
getroffen werden, find eine foldje Sphaeria (Spo. rosae), und Abbild. 12 
zeigt den Holzkernpilz (Xylaria hypoxylon), der gu allen Jahreszeiten 
an alten fauflenden Baumſtrünken gefunden werden fann. 

Die letzte Abtheilung diefer Klaffe bilden die Hautpilze, die größeren 
volifommener organijirten Bilge von derber, felbft holziger Conſiſtenz, die 
man fonft Sdhwdmme nennt. Sie wadjen auf der Erde, wo diefe reich 
an organifder Materie ijt, oder auf Baumftimmen, Holz u. f. w., und 
erfdjeinen vorzugsweiſe im Spätjahr und im Frühjahr an feudjten beſchat⸗ 
teten Orten. Viele devfelben find efbar; dod) wird ihr Gebraud) dadurch 
bedenklich, daß e8 auch viele ſchädliche und fogar fehr giftige Schwämme 
gibt, die gum Theil nicht leicht yu nnterfchetden find. Im Allgemeinen 
vermeide man fdjarf riechende oder ſchmeckende Arten, fo wie ſolche, welche 
beim Durchbrechen ihre Farbe dndern; aud alte von Inſekten angefrefjene 
ee von fonft unſchädlichen Arten haben fic) ſchon als ungefund er- 
wiefen. 

Nach der Geftaltung der ans dem nur wenig entwidelten fadenartigen 
Schwammweiß emporſchießenden Fructificationsorgane, die auf irgend einem 
Theile ihrer Oberfldche die verſchiedentlich gefaltete Retmbaut tragen, in 
der die Sporen enthalten find, unterfdeidet man : 

1) Die Familie der Gallertpilze, aus welder friiher die in Fig. 13 
und 14 abgebifdeten Arten officinell gewefen find. Erſtere ift die Tremella 
Nostoc, aus der frither ein Augenwaſſer bereitet wurde; die andere das fo- 
genannte Yudasohr, Exidia auricula Judae, an Hollunderftimmen 
häufig gu feben, und frither als leicht adftringirendes Mittel im Gebrauche. 

2) Die Familie der Morchelpilze enthalt dagegen mehrere eßbare 
Arter, vow denen wir in Fig. 15 und 16 die beften abgebiidet haben. 
Sig. 15 ift die allbefannte efbare ober Speiſemorchel (Morchella es- 
culenta), die im Frühjahr yur Beit der SGehliiffelblumen- und Veilchen⸗ 
blithe in bergigen Gegenden und Schluchten, in ebenen Baumgittern, an 
und in trodenen Graben, unter Laubgebilzen, auf lehmigem oder fettem 
Boden Hiufiger als in fandigem, vorfommt. Cie wird in Mtenge einge- 
fammelt, friſch gegeffen ober für den Winterbedarf getrodnet und auf dieje 
Art felbft als HandelSartifel aufbewahrt und verbraudt. —— Gine zweite 
gleidfalls genießbare Morchel ift die rigftielige (M. rimosipes), die 
pon Ende Aprif an bis aur Mitte ded Mai auf lehmigem oder fettem 
ſchwarzem Boden und auf feudjten, etwas fonnigen Stellen vorfommt, in 
manchen Jahren in grofer Mtenge, oftmals aber aud) ganz fparfam oder 
gar nidt. — Fig. 16 ijt die Stodmordel oder eßbare Lorde! (Hel- 
vella esculenta), die im April und Mai, und dann wiederum im Herbft 
erfdjeint, bisweilen fogar im Gommer bei redjt feuchtwarmer Witterung, 
vorzugsweiſe auf hodjgelegenen fdjattigen feudjten nackten Pligen der Madel- 
walbungen, feltener in Obſtgärten oder auf Weiden. — Hieher gehdren 
aud) die in Schiiffel- oder Bedher-Form im Sommer und Herbft auf moo- 
figen Grasplagen, an Aderrandern, in Caubholzwaldungen, auf Buchen- 
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und Cidenftiden auffigenden gelben und pomeranjenfarbigen ſehr zerbrech⸗ 
(iden Schwämme mit dünnem Fleifd), die als Schüſſelpil ze (Peziza 
cochleata und aurantiaca, Fig. 17) wohl befannt, übrigens nidt efbar 


find. 

Die Familie der Hutpilze enthilt gar vice oft fehr brillant farbige 
und eigenthümlich geftaltete Arten, und unter denfelben manche efbare. In 
der folgenden Zufammenftellung auf Taf. 2 und 3 haben wir hauptſächlich 
nur eßbare Arten (mit einem * Hinter der Zabl bezeichnet) gegeben, von 
der Anficht ausgehend, daß Abbildungen von den gefihrlidften Gif tidhwim- 
men itberall in Sdulen und Privathiufern langft Cingang gefunden haben, 
wogegen e8 bis daber an getrenen Abbildungen von den eRbaren Schwäm⸗ 
men gefeblt hat. : 

Die erjte Gruppe der Hutpilze find die Keulenpilze (Taf. 2 Fig. 18 
bis 21), welde man die Carviole unter den Schwämmen nennen möchte. 
dig. 18 ift der traubige K. (Clavaria Botrytis), der in Cidjen- und 
Buchen-, aber aud in gemifdten Wildern auf der Erde gwifden Moos, 
Gras und Haidefraut, vorzüglich im Frithjahr und im Herbft häufig vor- 
fommt, und nod jung eingefammelt ein ganz ſchmackhaftes Geridt abgibt ; 
alt wird er faferig, wäſſerig und bitter, und ift alédann nidt mehr 
geniefbar. 

Andere eßbare Keulenpiljarten, die aber mehr auf dem fandigen Bo- 
den der Nadelhölzer und am Haufigften im Herbjte erfcdeinen, find der Co- 
tallenpils und der Ziegenbart (Fig. 19 und 20, Clavaria coralloides et 
flava), die ebenfalls, jung und bei trodenem Wetter gefammelt, eine wohl⸗ 
ſchmeckende Speife abgeben. Das Befte an den Keulenpilzen ift der Strunf, 
der jum Genuß nod nidt itber 1 — 2 Boll hod gewadhfen fein follte — 
Nicht eßbar, fondern gewaltig iibelriedhend ijt der palmfaderartige K. 
(Sig. 21, Telephora palmata), der in najfen Jahrgingen im Herbjte in 
Nadelwaldungen am Fue der Fidten erſcheint. 

Die andere Gruppe bilden die ächten Hutpilze, welche von ihrem 
Bau derfelben den Namen gegeben haben. — Fig. 22 und 23 ftellt zwei 
Mrten des Stadelpilzes, den ſchuppigen (Hydnum repandum) und 
den ausgeſchweiften (H. repandum var. flavidum) vor, beide gegen Ende 
des Sommers und den ganzen Herbft hindurd) in Yanb- und Nadelwäldern 
tn fetter und fandigem Boden gu finden und leicht gu erfernen an den 
fleifchigen zapfenartigen Stacheln auf der Unterfeite des Hutes. — An Cid- 
baumen findet fic) im Herbſte zuweilen der leberförmige Fiftelpils 
(Fig. 24, Fistulina hepatica), der den Uebergang bildet von den Stachel⸗ 
zu den Löcherpilzen. — Fig. 30 zeigt einen Röhrenpilz (Boletus edu- 
his), al Steins oder Herrenpilys wohlbekannt, und in lidten Laub- 
und Nabelwildern, auf lichten bergigen mit Moos, Haidefranut und Gras 
bewadjenen Stellen, befonders in der Nähe von Budden und Ciden, in 
feuchtwarmen Sommern oft in unglaublider Menge gu finden. Giner der 
vorzüglichſten eßbaren Schwaͤmme, der ſich aud) roh geniefen und ebenfo 
auch trodnen und aufbewahren ligt; nur Schade, daß derjelbe von Schnecken, 
Rafern und andern Gnjeften fogar ſchon in feiner früheſten Jugend ange- 
griffen wird. | | 
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Schwämme“ genannt. Shade, dag er mit dem giftigen Fliegenſchwamme 
leicht verwedfelt werden fann, weßhalb er 3. B. in Wien und Prag gar 
nicht 3 Markte gebracht werden barf. Gr ähnelt dem legteren fehr, unter- 
fdheidet fic) aber fdjon durd fein Vorkommen anf Hutweiden, Haideplagen, 
in Laubholz und namentlich in Buchenwaldern, und immer mehr auf lehmi⸗ 
gem Grunde, wihrend der Fliegenſchwamm auf Sandboden in Madelwaldungen 
wächst; dann ift feine Farbe mehr pomeranjzengelbroth, der Stiel und die 
Scheide, fo wie die Blattden unten am Hute faft citronengelb, während 
folde beim Fliegenſchwamme weiß find, und die weifen Warzen anf dem 
Hute find beim Kaiſerling nur wenige und viel größer. — Auch der ring- 
ftielige Blatterpil; (A. ochroceus, Fig. 42), der in Nadelwäldern vom 
Anguft an hiufig gefunden wird, kann genoffen werden, Hat iibrigens ein 
mageres Fleiſch, und dad Geide gilt wohl vom jogenannten Lau dp il; 
(A. scorodinus, ig. 46), der itbrigens als Zuthat gu anderen Speifen 
dard) feinen Lauchgeſchmack dem Liebhaber fehr willkommen fein fol. Man 
findet ihn häufiger faft im Frühjahr, als im Herbfte, und er fann eben 
ſeines Lauchgeruches wegen nicht wohl verfannt werden. — Unter die feins 
jten der eßbaren Arten endlid) gebiren nod) der ſpin delfüßige (A. fusi- 
pes, Fig. 52), der Ereidbehutige (A. cretaceus, §ig. 53) und der keulen⸗ 
füßige Blatterfdwamm (A. clavipes, Fig. 54), und gwar finden ſich 
alle brei Arten nicht gerade felten in unferen Waldungen oder auf Wieſen. 

Unter die giftigften Blätterpilze dagegen zäühlt man aufer dem Flies 
genſchwamme nod) der: 

Kuollenblatterpifl; (A. phalloides), ein gelbweifer, verdidjtig 
ausfehender Schwamm, der während der ganjen wiirmeren Jahreszeit, nament- 
lid) im Auguſt wud September, in Birkenanlagen und fonft anf loderem 
jandigent Boden, oft in der Nahe von Baumwurzeln widest. — Rother 
Thubling oder Speuteufel (A. integer), wovon eine mebr firfdrothe 
und eine mehr feuerrothe Wrt gefunden wird; am leichteſten gu erfennen an 
dem fpiter immer etwas unregelmäßig nad) der Mitte gu vertieften Hute. 
Gr findet fic im Spatfommer, beſonders nach warmem Regen, in trodenen 
Wäldern und Gebiifden aller Art, vorzugsweiſe jedod unter Laubhölzern 
zwiſchen moofigem Gras oder Laubſtreu. — Mordpilz (A. Necator), ein 
brauner derber Schwamm mit lederigem, Hebrigem Hute, und hellergefürbten 
Blaͤttchen und Stiel, der auch nicht hohl ift. Gr fommt Ende Sommers 
und im Herbſte auf Braspligen, zwiſchen faulenden Blattern und Moos, 
befonders aud) unter Birkengeſträuchen nidt felten vor, ift übrigens lange 
night fo giftig, als fein Name anbdentet; Weinmann erflart ihu fogar fiir 
eßbar, gerathener aber bleibt es immer, denfelben nidjt zu verfpeifen. — Ge- 
fabrlider, als diefer, ift der zottige Birken⸗Reizker (A. torminosus), 
der mit bem eRbaren Reizker oft in Gemeinfdaft vorfommt, itbrigens leidt 
unterfcieden wird an der mehr rofenrothen Farbe, dem am Rande zottigen 
Hute, der nicht gelben, fondern wifferigen Milch, fomie am brennenden Ge- 
ſchmack, wenn. ein Stückchen davon roh gefaut wird. An trodenen faudigen 
hia in Laub: und Nadelwildern wird er im Gommer und Herbfte häufig 
getroffen. 

Außer dieſen gibt es denn freilich noch eine Menge verdächtiger 
Schwämme, vor: deren Genuß man fic) hitten muß, während andererfeits 
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manche Schwumme ein vortrefflides, leicht zuzubereitendes und in ihrer 


Jahreszeit bisweilen fehr reichliches Nahrungsmittel abgeben, weßhalb 8 
wohl der Mühe werth tft, ſich nühere Kenntniß von denſelben zu verſchaffen. 

Noch muß ich eines höchſt gefährlichen Schwammes Erwähnung thun, 
nemlich des befannten und gefürchteten Hauspil zes, Merulius lacrymans, 
aud) tropfender Aderpil z genannt, der an Gebäuden, deren Holz gu friſch 
verbaut oder wenn ſolches zu einer unpaſſenden Zeit gefällt worden iſt, oft 
furchtbaren Schaden anrichtet. Eßbare Arten gibt es keine in dieſer Gattung. 
Es find Röhrenpilze, aber ohne Strunk, in dünnen Häuten mit der halben 
Seite am Holz angewachſen. 

Die zweite Klaſſe der Lagerpflanzen, die der Flechte n (Lichenes), 
wachſen nie im Waſſer, ſondern auf Felſen, Mauern, Baumrinden und 
BVretterwmadnden, ſelten auf der Erde; aber dieſe Unterlage dient ihnen 
blos zur Befeſtigung, daher man auch dieſelbe Flechte bald auf Stein bald 
auf Holz ſitzend finden kann. Ihre Nahrung ziehen fie lediglich aus der 
Luft. Sie kommen in größerer Menge in den kälteren Klimaten und in 
den hohen windigen Regionen unſerer Gebirge vor, wo ſie ſtellenweiſe das 
nackte Geſtein überkleidend, die letzten Spuren organiſchen Lebens darſtellen. 
Andererſeits erſcheinen die Flechten als der Aufang aller Vegetation, indem 
an der verwitterten Oberfläche der Geſteine zuerſt ihre Sporen an feuchten 
Stellen keimen, wodurch die erfte dünne Humusſchichte, die Grundlage fir 
die Entwicklung anderer Vegetabilien, ſich bildet. 

Im Gegenſatz zu den Pilzen, bei denen die Sporangien vorzugsweiſe 
ausgebildet erſcheinen, zeigt fic) bei den Flechten das Lager am meiften ent- 
widelt, das bald laub-, bald fruften- oder ftaubartig wagerecht ansgebreitet 
ift, oder in Geftalt von einfachen oder vergweigten cylinbdrifden Stengeln 
fentrecht fic) erhebt und die Unterlage bildet fiir bejondere fugelige ſchüſſel⸗ 
förmig gedffuete oder fernartig gefdloffene Frucdtbehdlter, in denen die Spo- 
ren gu 2—8 in Schläuchen cingefdloffen fliegen. Das Lager der Fledhten, 
namentlidy die dickwandigen Bellen der Rindenſchichte, welche felten gritne 
Färbung haben (mogegen die innere fogenannte Keimſchicht aus rundliden 
Zellen ftets Blattgriin enthalt), befteht aus fogenaunter Flechtenſtärke 
(Lichnin), auf der die nahrende Eigenſchaft mander Arten, 3. B. der islän⸗ 
difden und der Rennthierfledte, beruht. Cingelne derfelben enthalten aud) 
cinen rothen, durch Einwirkung von Altalien fic) bliuenden Farbſtoff, und 
finnen deßhalb gur Bereitung des Lacmus und anderer Farbepraparate dienen. 

Die Flechten jerfallen nad den Fructbehaltern in zwei Abtheilun- 
gen, in folche mit offenen, fdjetben-, fdjitffel- oder kopfförmigen und in jolde 
mit gefdloffenen, fpater an der Spike mit einer Pore fich Hffnenden Frucht⸗ 
behaltern. Die Gattungen werden innerhalb diefer 2 Abtheilungen nad der 
verſchiedenen Geftaltung des Lagers gebildet, und die Urten häufig nach der 
Farbe des Lagers und der Fruchtbehälter unterſchieden, denn dieſe erweifen 
fih als beftindig und bezeichnend. 

Die niedrigfte Gruppe der Flechten bilden die Yadtleimfledten, 
von denen auf Tafel 4 aus der Familie der Staubfledten die Lepraria 
flava (Zig. 55) abgebildet tft mit beigegebener Vergriferung der SGporen- 
fritchte. Dieſelbe finbet fic) inébefondere tm Winter an alten Zäunen und 
def. m., und wird an der Hellgelben Farbe leicht erfannt. Fig. 56 iſt dite 
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Abbildung von der fadfirmigen Golorine (Solorma saccata), die bald 
braun bald graugrin im Gommer anf feudtem Boden gefunden wird, und 
in die Familie der Staubfrudtfledten gehort. — Aus der Familie der 
Kelchflechten gibt Fig. 57 die Abbildung von der Lecidia rupestris, 
die fid) im Gommer an Felfen allerwärts findet, und Fig. 58 von der 
Bederfledte (Calrcium chrysocephalum), welde im Herbfte an 


Rrufte . 

gens ift diefe ganze Gruppe weniger intereffant und widtig, als die folgende, 
weldje, weil bei ihr die Keimſporen in cine Art Schlauch (Sporenhülle) 
geſchioſſen find, ſchon eiwas höher organifirt erſcheinen; and) finden ſich 
darunter bereits mehrere Arten, welche dem Menſchen von bedentendem Nutzen 
werden. 

Dieſe zweite höhere Gruppe der Flechten begreift die Schlauchkeim 
flechten, und wir heben aus derſelben die folgenden Arten aus. Fig. 59 
zeigt aus der Familie der Stanbkugelflechten Endocarpon sinopicum, 
das fich an alten Baumſtücken findet. Fig. 60 iſt eine Warzenfern- 
flechte, Porma pertusa, die au alten Zaunen und an Steinen im Herbfte 
afferwarts vorfommt. — ig. 61 zeigt die Arthonia lyncea, die zu allen 
Jahres an alten Baumftimmen getroffen wird. — Fig. 62 ift Patel- 
laria Weberi ané der Familie der Lederfernfledten, die im Winter 
und Frühling mit ihrem gritnbraunen Schorf die Felfen bisweilen ganz iiber- 
jieht. — Gine der gierlidjten Arten ift die Graphis scripta (Gig. 63) aus 
der Familie der Schriftflechten, die das ganze Bahr Hindurd an glatten 
Baumrinden gefunden wird, und deren jerriffene Sporenhüllen ausfehen, als 
wire anf der graulidjen oder gelblidjen Srufte mit irgend weldjen frembd- 
artigen Schriftzeichen gefdrieben. — Hieher gehdrt die gwar hauptſächlich im 
Norden Europa’s, iibrigens aber auc) da und dort in Deutſchland an Steinen, 
befonders un Kalffelfen einheimifde Schlüſſelflechte (Fig. 64, Lecanora 
tartarea), aué der in Holland fabrifmapig eine rothe Farbe, die , Erdor- 
ſeille,“ gewonnen wird, fo wie denn aud) nod) aus anderen Lecanora-Arten 
L. parella) und ebenfo aus Isidium carallinum widtige rothe Farbftoffe 
Ardil), aus Parmelia rubra das Gudifd-Roth (Perfio) bereitet wird. — 

ar zierlid) tft aus dtefer Familie die Goldangenfledte (Fig. 65, Bor- 
rera chrysophthalma), bie fic) vornemlid) an der Rinde von Apfelbdumen 
findet. — Weitaus die widhtigfte Art aus derjelben ijt das fogenannte 
islindifde Dtoos (Fig. 66, Cetraria islandica oder Lichen islandicus), 
bet und ein in Lungenfleiden viel gebraudtes Mittel, im Norden aber aud 
als Zuſatz gum Brod verwendet, nachdem ihm ſeine Bitterfeit entzogen ift. 
pas im orden GEuropa’s, wächst dieſe Fledte and) in den Gebirgen 

itteleuropa’s an trodenen fonnigen Orten, an Bergen und in Nabdelhol;- 
walbungen. — Das in Fig. 67 abgebildete Blutlungenmoos (Sticta 
pulmonacea) war frither gu gleidjen Zwecken officinell, und namentlid auch 
feines reichen Gehaltes an Nahrungsſtoff wegen, wie denn aud in den Gand- 
wüſten Ufiens eßbare Lecanora-Arten getroffen werden. — Widhtig des 
aus ihr gewonnenen Farbftoffes wegen ift die ebenfalls yu den Sebliiffel- 
flechten gehirige ddte Ladmusfledte oder canariſche Orfeille 
(%ig. 68. Roccella tinctoria), an itftenfelfen des mittellandifden und 
atlantifdjen Oceans, befonder8 auf den Azoren und den canarifden Inſeln 
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einheimifd), wo fie in Taujenden von Centnern gefammelt und zur Bereitung 
der „Kräuter-Orſeille“ und des „ächten Lackmus“ verwendet wird, — Aus 
dex Familie der Ropffledten find die Rennthiermoosarten (Ceno- 
myce pyxidata ig. 69, und C. rangiferina Gig. 70) die widtigften, und 
kommen aud) in Deutſchland auf Haideboden vor. Erſteres galt frither fiir 
ein ſehr wirffames Dtittel gegen den Krampfhuſten, und legteres ift im Nor- 
den, wo ¢8 oft ganze Strecfen tibergieht, häufig nod) das einzige Nahrungs- 
mittel der Rennthiere, die es unter dem SGehnee hervorzuſcharren wiſſen. — 
Unter diefe gehirt aud die Bartfledte (Sig. 71. Usnea florida), welde 
man alferwarts von altent oder anderem kümmerlich wachſenden Nadelholze 
in Geftalt langer grauer Bärte herabhiingen fehen fann. 

Dte dritte Klaſſe der Lagerpflangen endlid, die Algen oder 
Tangen (Algae), {eben im Waffer, was ihren Hauptunterfdied von den 
Flechten bildet, und haben Blattgriin in ihren ellen, wodurd) fie fid 
nod) weiter wefentlid) von den Schwämmen unterfdeiden; überdies ift bet 
ihnen aud) das Lager vorgugéweife ausgebildet. Häufig ift das Chlorophyll 
—— bet denſelben roth gefärbt, was ihnen bisweilen ein prachtvolles 

nfehen gibt, und die Sporen erzeugen ſich bet ihnen entweder in der Maſſe 
deS Lagers felbft, oder in bejonderen Fruchtbehältern, bet den wiederen For- 
men tritt auferdem nod) die Vermehriung durch Theilung oder fid) abtren- 
nende Sproffen anf. 

Man tennt itber 2000 Arten von Algen, von denen etwa fs aus- 
ſchließlich dem Meere angehiren. Die kleinſten von diefen Wefen erſetzen, 
was ihnen an Orbe abgeht, durch ihre ungeheure Anzahl und ihre raſche 
und vielfaltige Bermehrung. Indem fie bas Wafer oft in ungeheurer Menge 
anfillen, gebew fie demfelben eine grime, bräunliche oder rithliche Fürbung. 
Gine Menge verfdiedener Arten foldher microfcopifder Algen von der ein- 
facften Form, bloke Anhiufungen von ellen, die in ihrem Innern cine 
Menge grüner oder rothlicher Koörner zeigen, Hilden auf dem Boden des 
Wafers jenen grimliden Schleim, welchen man fonft ald ‘die grüne Materie 
Prieftlen’s bezeichnete. Die vollfommeneren im Meere wachſenden Algen find 
durd) die in ihnen vorhandenen Stoffe, die Gallertftirte, den Traubengucer, 
das Jod und das Brom widtig. — Hauptfiidlid) nad der Beſchaffenheit 
des Tallus zerfällt diefe große Abtheilung in mehrere Gruppen, die etwas 
nadher gu betrachten wohl der Mühe werth ift. 

Taf. 4 Fig. 76 yeigt uné den Blafentang (Fucus vesiculosus) 
als den Repriifentanten der fogenannten Ledertange (Fucoideae), lauter 
Seegewächſe mit meift fejtfigendem Laub oder Lager von olivengriiner, brau- 
ner, felten rithlider Farbe und derber lederartiger Conſiſtenz, die Stengel- 
und Blatthildung der höheren Pflanzen in der Form nidt felten nachahmend. 
Bei allen diefen find die Sporen von beträchtlicher Größe, ſchwarz und in 
fapfelartigen einzeln oder gehäuft ftehenden Gporangien eingefdloffen. — Die 
Ledertange find an allen Küſten, hauptſächlich aber an denen der kälteren 
Regionen verbreitet und figen dort an felfigen Ufern umd Untiefen mit einer 
wurzelartigen Ausbrettung des unteren Theiles feft; nur wenige fommen fret 
fhwimmend auf der hohen See vor (3. B. Sargassum bacciferum Ag. 
wejtlid) von den azoriſchen Inſeln in einer Ausdehnung oon mehreren 1000 
OQuadratmeifen das Meer bededfend, daher dort das , Sargaffo-Mteer“). 
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Mande Tange erreidhen eine beträchtliche Größe; in der Mie vom Rap Hora 
an den Küſten von Südamerika Hat man einen grofen Blafentang (Macro- 
cystis pyrifera) von 500—1000' Yange gefunden. — Die Tange find ale 
Nahrung und Anfenthaltsort vieler Seethiere, und namentlid) wegen des 
mannigfaden Gebrands, den der Menſch von ihnen macht, bemerfenswerth. 
Biele find eßbar, indem ihre fehr didwandigen Bellen aus Pflanzengallerte 
beftehen. Andere wurden fdjon feit alten Zeiten, weil fie fohlenfaures Natron 
in Menge enthalten, yur Gobabereitung benitet; jest freilid) weiß die 
Chemie die Soda fonft leichter gu gewinnen. Dagegen wird aus der Aſche 
der Tange oder dem ,Relp“ das Jod dargeftellt, welded in Meeralgen ale 
Yodnatrium fic) findet. 

Der Blafentang, fowie Fucus serratus und nodosus find die hiufig- 
ften an den Stiiften der nordiſchen Meere, wo fie am Strande oft in groger 
Menge ausgeworfen und gur Biehmaft und zur Ditngung, befonders aber 
gur Bereitung des ,Relp” gefammelt werden. An den Ritjten Schottlands 
gibt dieſes Sammeln Veranlaffung gu Volksfeften und anderen Zujammen- 
fiinften, abulid) wie bei uns die Jahrmärkte. Laminaria digitata und 
esculenta, an den Stitfter der Nordfee ebenfalls fehr hinfig, find eßbar, 
indem fie viel Mannit, nicht gährungsfähigen Zucker, enthalten. 

Die gweite Gruppe, ebenfalls Lauter Meertange, werden Bliithentange 
genannt wegen ihrer gewöhnlich lebhaft rothen Färbung des ftraudartig 
iftigen fein gertheilten Lagers, dad die ebenfalls farmoifinrothen Sporen in 
fnoten- ober fapjelartigen Gporangien an feinen Verdftelungen mannigfaltig 
vertheilt trägt. Die Blitthentange, gleichfalls ſehr mannigfaltig in Arten 
und Gattungen, fommen gwar in allen Meeren, vorgugsweife jedod) in den 
wärmeren Rlimaten vor. Gie beftehén faft gang aus Pflanjengallerte, ver- 
wandeln ſich durch Roden in eine mildnährende Schleimmaſſe, und augerdem 
enthalten fie Jod, worauf die medicinifde Anwendung mehrerer Arten berubt. 
Manche dienen zur menſchlichen Nahrung, fo namentlid Sphaerococcus 
crispus Ag. an den iiften von Irland, officinell unter dem Namen , Ga- 
ragheen” oder „irlaändiſches Perlmoos.“ Hieher gehort auc) das fogenannte 
Wurmumoos (Sphaerococcus Helminthochorton), an den Küſten des 
Mtittelmeeres gu Hause, und meiſt an denen der Inſel Corfifa fitr die Apo 
thefen gefammelt. Seine Wirkſamkeit beruht wahrideintich auf feinem Jod- 
gebalte. Cine der zierlichſten Arten ift ohne Zweifel die an den Küſten 
Dänemarks haufige Alge Sphaerococcus palmetta (Fig. 75.) 

Die dritte Gruppe wird Hautalgen genannt, welde nicht mehr aus- 
ſchließlich dem Meerwaſſer angehiren, fondern von denen einzelne Arten anc) 
im Süßwaſſer leben. Gie bilden cin Gantartig aasgebreitetes oder röhren⸗ 
formiges Lager, das die Sporen zerftreut oder zu vieren beiſammenliegend in 
Bellgewebe eingebettet enthilt. Unter diefen ijt die Rwillings-BVauderte 
(Vaucheria geminata), die in Graben, wo das Waſſer fteht, als Bikfchel 
griiner, nur wenig veriftelter Faden erjdheint, ohne Zrweifel die intereffantefte. 
Die Vaudherien haben häufig fogenannte Schwärmſporen, d. h. ſolche, 
die aus den Enden der Fäden austreten, eine Zeit lang im Waffer umber- 
ſchwimmen und dann ju keimen aufangen. Gonft [tegen bei ihuen die Spo- 
ren in den ſeitlichen Wusfadungen zuſammengedrängt. Sie bilden gleichſam 
den Uebergang zu der vierten Abtheilung, zu den Armleuchtergewächſen 
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(Characeae), Süußwaſſerpflanzen in ftehenden Gewäſſern, namentlid auf 
rfboden, mit quirlfirmiger Veraftung und hauptſächlich dadurd) ausge⸗ 
zeichnet, daß in den ſchlauchfoͤrmigen Bellen, aus denen fie beftehen, die regel- 
maßig freifende Bewegung des Relljaftes beobachtet werden kann. Viele Arten 
find iibrigens did mit Ralf incruftirt, und beim Faulen verbreiten alle cinen 
höchſt unangenehmen Gerudh. — Die Sporen figen in den Achſeln kurzer 
guirlfdrmiger Blättchen und haben das Anfehen Heiner Nüßchen; auferdem 
aber finden fid) noch rothgefarbte Blasden, welde eine groge Menge Samen⸗ 
faden im Innern enthalten. Wegen diefes augenfilligen Vorhaudenfeins von 
zweierlei Fructificationsorganen, welde freilid) gang anderer Natur als bei 
den Phanerogamen find, wie neuere Unterfuchungen auf’s Beſtimmteſte dar- 
gethan haben, ftellte Linnéd die Gattung Chara gu den Phanerogamen, und 
zwar in die Klaſſe Monoecia. Unfere Abbilbung auf Tafel 21, 288 zeigt 
den rauhen Armleuchter (Chara hispida),- welder in Gilmpfen und 
Geen beobachtet werden fann. 

Cine weitere Gruppe bilden die Adten Fadenalgen. Sie beftehen 
aus Zellenreihen, weldje der Linge nad zuſammenhängend und von einer 
bejonderen Schleimhaut umgeben einen gegliederten oder aftigen Faden dar- 
ftellen. Nicht alle Rellen in einer Reihe entwideln fid) gu Fortpflanzungs⸗ 
gellen, d. 6. bringen Gporen Hervor, wobei fie in der Regel Cugelig anſchwellen. 
Die Bahl der ecigentliden Fadenalgen (Conferva) im fiifen Wafer fo- 
woh! als im Meere ijt febr groß, und ihre Vermehrung bet giinftiger Wit- 
terung auferordentlid. Oft fieht man den Boden überſchwemmt gewefener 
Plage von deu Reften derfelben wie von einer diden Papierhaut überzogen; 
aud) bei der Bildung des Torfes fpielen fie eine Rolle. 

Sig. 73 zeigt eine Fadenalge, die in Torfgriiben mit fliefendem 
Waſſer ba und dort beobadjtet werden fann, das Batrachospermum vagum, 
in natürlicher Gripe und ebenfo bedewtend vergréfert; es gehirt aber nidt 
gu den häufigen. — Fig. 74. Die gefnaulte Conferve (Conferva glo- 
merata) ift dagegen cine der gewöhnlichſten Fadenalgen in Baden und 
fleinen Flüßchen. — Zu den gierlicdhften Conferven gehbren die fogenannten 
RQonjugaten (Conferva quinina und decimina), weldhe die merkwürdige 
Erideinung der Fadenpaarung (Conjugation) zeigen, nämlich dak fic) zuweilen 
zwei Faden parallel neben einander legen und dann je 2 gegeniiberftehende 
Bellen Ausfadungen befommen, welche ſich gu einem anal vereinigen, durch 
weldjen der Gebalt der einen Belle in die benachbarte andere iibergeht, und 
fo eine Sporenbifoung veranlaßt mird. Hieher gehiren aud) die Schwing⸗ 
fabdenarten (Oscillatoria), welche in der Tiefe von Quellen und Bader 
entftehen und ein Bild geben von der immer einfacer werdenden Struftur 
diefer Gewächſe. Die Schwingfäden beftehen nur nod) aus eingelnen Faden, 
die fich gu einem fpangriinen ober blau- oder ſchwarzgrünen Fadenſchleim am 
Boden der Gewäſſer, auf Steinen unter Waſſer u. f. w. vereinigen, und 
merfwiirdig an ihnen ift einmal die außerordentliche Schnelligfett, womit fie 
ſich vermefren, und dann, daß fie dabei eine gitternde Bewegung von der 
einen Geite hin mad der anderen zeigen. 

Immer einfader werden fofort die Bildung und dte Ancinanderrethung 
der Bellen. Bet den fogenannten Gallert- oder SHletmalgen (Nos- 
tochinae) fliegen diefefben, bald ifolirt, bald gu gegliederten Füden aneinander 
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gereiht, nur nod in einer mehr oder weniger entividelten gleidartigen Schleim⸗ 
maffe eingehüllt, und bilden fo 3. B. in den Mtineralquellen den fogenannter 
Badefhleim; an. feuchten Stellen fonft den grimen Anflug, der einen Theil. 
der „Prieſtley ſchen Materie“ ausmadt (Protococcus viridis); in der Gehnee= 
region der Alpen und in den Polarlandern die Urjache des ,rothen Gdynee’s~ 
(Protococcus nivalis), und unfere Abbildung Fig. 72 ift eine der oft fauft- 
grofen Schleimmaſſen, die nad) Gemitterregen oft pldglid) in Menge er- 
jdeinen, und von den Landleuten „Sternſchnuppen“ genannt werden. Sie 
heift Corynephora marina, und erfdeint an den Meeresküſten, nidjt bei 
uns. Die bet uns gewöhnliche Sternfdnuppe heißt Nostoc commune. 
. Ye niedriger Herunter diefe Organifationen finfen, defto befdranfter 
werden fie aud) hinſichtlich des Ortes, wo fie vorfommen. Die Schleimalgen 
(eben zwar meift in ftehenden Wajfern, dod fommen eingelne auch auf feuch⸗ 
ter Erde, auf naſſen Felfen, und felbft auf fdmelzendem Gis oder Schnee 
vor. Die fogenanntern Oesmidiaceen —S— erſcheinen aber 
nur noch im Sumpfwaſſer. Es ſind mikroſcopiſch kleine nur noch aus einer 
einzigen Zelle beſtehende Algen von rundlicher, eckiger oder ſpindelförmiger 
Geſtalt; die Belle iſt aber nod) aus zwei durch eine Naht verbundenen fym- 
metrijden Halften gujammengefest, und fie vermehren fic) aud) mittelft Quer⸗ 
theifung in diefe Halften. Der Inhalt der ellen befteht mur aus Blatt- 
griinmaffe, im Alter aus Stärkmehl. 

‘Die fogenannten Stückelalgen (Diatomaceae ober Bacillarieae) end- 
lid) find foldje microſcopiſch kleine Algen, welche aber nur nod aus einer 
einfachen, nidjt aus 2 Hälften gufammengefegten Belle beftehen, find alfo die 
allerniedrigiten Bflangengebilde, nichts als foldje einfache Theile, aus melden 
zulegt alle Pflanzen gujammengefest erfunden werden. Der Inhalt diefer 
Zellen tft Blattgriin, und ihre Hitlle bilbet häufig eine fogenannte Kieſel- 
fale, die fic) lange erhalt. Weil fie bisweilen eine langfame Bewegung 
zeigen, wurden fie frither fiir Gnfufionsthierden angefehen, deren Ueberrefte 
diefe Riefelfdalen feten. Die Stückelalgen find in Gumpfwaffer, Staub 
u. f. w. häufig, und man fann fich einen Begriff maden von ihrer Winjzig- 
feit, wenn man hört, dag nad Ehrenberg 500 Mtillionen folder Kieſelhüllen 
im Raume einer Rubiflinie gufammengedrangt feien. Nicht felten beftehen 
ganze Erdfdhidten aus ſolchen Riefelhitllen, fo 3. B. der Polierſchiefer von 
Bilin in BI Hmen und eine madhtige Schichte kieſeliger Erde, die unter der 
Lüneburger Haide in grofer Wusdehnung fic) erftredt. Offenbar find die- 
felben Schichten entftanden aus dem Niederſchlage ſumpfiger Gewäſſer, in 
denen dieſe Anfänge ded Pflanzenlebens in zahlloſer Menge vegetirt hatten. 


B. Blattbildende Cryptogamen. In dieſer zweiten großen Abtheilung 
der Cryptogamen tritt nun ſchon der Gegenſatz zwiſchen aufwärts und ab⸗ 
wärts gehendem Wachsthum, alſo zuerſt eine eigentliche Wurzelbildung auf; 
aud trennen fic) die Blattorgane von der Achſe, obſchon fie nod wenig aus- 
gebildet find. Die Keimkörner entwideln fid).in einer Art von Rapfel, die 
fic) oft auf einem dünnen langen Stiele über die Blattfläche erhebt, und die 
Sporen felbft wachſen beim Reimen in den fogenannten Vorfeim aus, a 
weldem fid) dann erjt das junge Pflänzchen entwidelt. 

Die blattbildenden Cryptogamen zeigen ſchon deutlid) zwei Entwidlungs 
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ftufen. Während nemlich bei den Leber- und Laubmooſen noc feine 
Spur von Gefäßbündeln entdeckt werden fann, fondern diefelben noc rein 
zelliger Natur (Zellpflangen) find, fo haben die Laubfarrne ſchon deut- 
lide Gefäßbündel und alfo Holgbilbung in ihrem Gefitge, find Ge fage 
pflangen und ftehen hiedurch den Phanerogamen (den bisher befdjriebenen 
Pflanzen der iibrigen Linné'ſchen Klaſſen) näher. 

Den Uebergang von den Algen und Flechten zu den Laubmoofen bilden 
die fogenannten Lebermoofe (Hepaticae), welche gwar fdjon eine deutlice 
Wurzelbildung im Gegenfag gur Blatt- und Stengelbilbung haben, fid) aber 
wefentlic) von den Laubmoofen dadurd) unterfcheiden, daß bei ihnen alle Blät⸗ 
ter gu einem häutigen Laube verſchmolzen find, welded der Stengel als 
Mittelnerv durdliuft; nur feltener find fie in zwei Reihen an dem zarten 
Gftigen Stengel geordnet. Dabei beftehen fie immer nur aus loderem ells 
gewebe, gang ohne alle Gefäßbündel, find aber häufig gelappt oder ſonſt ver- 
jdiedenartig gethetlt. Die Fortpflangungszellen (Sporen) jedod) find bei 
thnen, ähnlich wie bet ben Laubmoofen, in Behälter, fogenannte Sporangier, 
eingeſchloſſen, welche ebenfalls fapfelartig und in der Jugend nod) von ciner 
hadutigen Hitlle umfdjloffen find, die fie ſpüter durchbrechen, um fic) meift auf 
geftielten Trägern aus dem Laube gu erheben, fic) gu wffuen, und die Sporen 
nebjt fadenfirmigen Gpiralzellen, ben fogenannten Schleuderern, auszuſtreuen. 
Bet den minder vollfommenen Lebermoosarten ift Stengel und Blatt fon 
ganz und gar nidt mehr gefondert, ſondern eine gleichförmige blattartige 
Ausbreitung, welde horizontal auf der Erde oder fonftwo aufliegt und mit 
Wurzelfafern daran haftet, am Rande fic) erhebend und von grüner Farbe, 
bildet bie Unterlage fiir bie Fruchtbehälter, die felten geradezu in dem Laube 
eingefentt find wie bet den Riccieen, fondern, wie fdon bemerft, meift auf 
einem Trager ſtehen, bald mehrere beifammen, wie bei den Marchantien, bald 
eingeln, wie bei ben Jungermannien. 

Den Namen ,,Lebermoofe” hat diefe Gruppe erhalten, weil in friiherer 
Rett vow mehreren Arten derfelben in Leberfranfheiten medicinifae Anwendung 
gemadt worden ift. Die wenigften wadhfen im Wafer, die meijten auf 
feudjter Erde an befdatteten Orten, daher in Waldungen, gumal an Hobl- 
wegen, einige anf Baumrinde und Steinen. Wenn fie troden geworbden, 
faugen fie das dargebotene Wafer begierig wieder ein. 

Von den 3 Hauptgruppen, in welde die Lebermoofe zerfallen, Haben 
wir auf Taf. 5 je eine Wbbildung gur Verdentlidung gegeben. 

Fig. 77 geigt die graugritne Riccia (Riccia glauca), welche mar 
auf naſſen, thonigen Feldern nach) der Ernte in Gemeinfdaft mit dev Krö— 
tenbinfe und dem Dtdufefdwang itberall antreffen fann, und bei meldjer alfo 
die Sporangien alS ſchwärzliche Punfte in dem didflichen freisrunden am 
Rande etwas gelappten Laube ohne Stiele oder Trager förmlich eingeſenkt find. 

Gig. 78 ift das vielgeftaltige Yeberfraut (Marchantia poly- 
ee das man überall an feuchten Orten finden faun, aber in Form 
und fonjtiger Geftalt, aud) in der Farbe gar mannigfad) abanbdert, nament- 
lid) auf Stellen, wo in fritheren Jahren Kohlen gebrannt worden find. 
Die Sporangien befinden fic) bet den Leberkräutern auf der Riicfeite der 
geftielten Schilde, übrigens fommen anc in niedrigen Becherchen, die fid 
faum iiber die etwas runzlige Blattfläche erheben, eine Art Körner vor, aus 
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denen wieder Leberfriuter entftehen, und die alfo förmliche Brutknoſpen ge- 
heißen werden können. Andere foldje geftielte Schilde, die aber weit flader 
erſcheinen, tragen auf der Rückſeite uur Antheridten, die jdjon öfters für dte 
mannliche Blithe der Marchantien angefehen worden find. 

Gig. 79 zeigt eine fettblatterige Fungermannie (Jungermannia 
pinguis), bie in feudjten ſchattigen Hainen, am Ufer von Waldbächeu und 
Waſſerſtürzen häufig gefunden wird. Auferdem, dak die Jungermannien 
an ber Spike eines StengelS immer nur einen geftielten Gporangientriiger 
entwicfeln, werden ſolche namentlid) daran leicht erfaunt, daß die Gporangien 
felbft in vier übers Kreuz ftehende Klappen aufipringen, weßhalb fie aud 
RKreugaftermoofe heifer. Was bas Laub anbetrifft, fo hat ein Theil 
derjelben ein den Mtarchantien gang ähnliches flach fich ansbreitendes und am 
Rande lappig jertheiltes Laub; bet anderen find diefe Lappen ſchmäler und 
tieftheilig, bis ein faft flederfpaltiges Laub entfteht; nocd) bet anderen endlid 
wird cin förmlicher Stengel gebildet, weldjem die Blatter ſeitwärts, meift 
sweireihig, mit ſchiefem Grunde halbumfaffend anfigen. Die Sungermannien 
find ſämmtlich febr zierliche Pflänzchen mit großem Blattzellennesy, welches 
bas Waſſer begierig aufſaugt. Sie vegetiren am lebhafteſten im Frühling 
und Herbſt an feuchten und ſchattigen Orten in Wäldern, an Bäumen, an 
Gebirgsbächen u. ſ. w, und man kennt wohl über hundert beſtimmt ver⸗ 
ſchiedene Arten, die in Deutſchland wild wachſen. 

Bei den Laubmooſen trennen fic ſchon die Blattorgane förmlich von 
der Wchfe (oS, und es tritt der Gegenſatz zwiſchen aufwirts und abmarts 
gehendem Wachsthum immer deutlider hervor. Ihre Blatter bejtehen meift 
aus einer eingigen Sdidte ellen und find ſtets ungeftielt, gangrandig oder 
fein gezähnelt, an der Spige häufig in ein Haar anslaufend; dabei ftehen 
fie fpiraltg geordnet fduppenartig und didjt nach oben um dte jarten, gleid- 
falls nur aus geftreiften Bellen gebildeten Stengel, bie nad) unten mit einem 
dichten Filz von feinen Wurzelfaſern bekleidet find. — Gun den Winkeln der 
Blatter, feitlid) oder an der Spige des Stengels bilden fic) die Fortpflar- 
zungsorgane und erfdjeinen als von einem Rreife gewöhnlich etwas verdnderter 
Blätter umgebene Zellſchläuche mit ſchleimigem Inhalte, häufig Moosblüthen, 
Antheridien, genannt. Die Sporangien entſtehen in Geſtalt flaſchenförmiger 
Körper von einer Haut umgeben, welche ſpäterhin reißt, und dann ihren 
oberen Theil auf dem Sporangium (Büchſe oder Mooskapſel) als ſogenannte 
Haube oder Mutze ſitzen läßt. Der untere Theil dieſer Haut bleibt als fo- 
genanntes Scheidchen am Grunde der Borſte (Stiel der Mooskapſel). Die 
Mooskapſel öffnet ſich bei der Reife durch Abſpringen bes Deckels, der bald 
gewölbt, bald langgeſchnäbelt u. ſ. w. iſt, und dann erſcheint der Mündungs⸗ 
beſatz am Rande der gebffneten Kapſel als eine einfache oder doppelte Reihe 
quergegliederter Zühne, oder als eine ganze oder am Rade geſchlitzte feine Haut. 

Die Laubmooſe find in einer außerordentlichen Mannigfaltigkeit von 
Formen itberall verbreitet, jedoch giehen fie feudjte, ſchattige Standorte und 
filtere Klimate vor. Sie wachſen meift in ausgedehuten oft polfterartigen 
Raſen an der Erde, an der Wetterfeite der Baumftanmme und auf Dadern 
und Mauern, und bilden da eine vor Austrodnung fchiigende Decke, fo wie 
eine Niederlage von Feuchtigheit und Humus fiir auffeimende höhere Pflanzen. 
Widhtig find fie aud dadurd, dak mandje derfelber, namentlich Sphagnum- 
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und Hypnum-Arten, bei der Torfbilbung eine Hauptrofle fpielen. Medi⸗ 
ciniſche Kräfte befigen fie feine. 

Gig. 80 auf der Sten Tafel zeigt uns ein fogenannted Mio hrenmoos 
(Andraea Rothii, Web. u. Mohr.), womit wir die Reihe der Laubmooſe 
eröffnen, weil bei ihnen die Rapfel nod in 4 Klappen aufſpringt 
wie bet den Lebermoofen, während fie im itbrigen Bau vollfommene Laub- 
moofe find; fie bilden dadurch gleidjfam das BVerbindungéglied gwifden den 
Leber und Laubmoofen. — Die Mtohrenmoosarten wohnen nur auf Quader⸗ 
fandfteinen und Granit, find polfterfirmig wadhfende Mooſe, meift von faft 
ſchwarzbrauner Färbung und mit allfeitswendigen Blattern. A. Rothii 
fommt mit A. rupestris faft auf allen höheren Gebirgen Deutſchlands vor. 


Gig. 81 ift das Erausblatterige Aftmoos (Hypnum revolvens 
Sw.), in tiefen Gitmpfen höherer Lagen nicht felten, obgleich nidt oft mit 
Kapſeln angutreffeu. Die Aftmoofe bilden eine der reidjhaltigften Moosgat⸗ 
tungen mit nahezu 125 in Deutſchland wildwachſenden Arter, und diefe im 
Verein mit den Knotenmoosarten fpielen eine Hauptrolle bei der Torfbildung. 
Grfannt werden fie leicht an den etwas iibergebogenen, zuletzt gang einwärts 
gefritmmten glatten Rapfeln mit doppelter Dtiindungsbefagung, die dufere 
aus 17 rückwärts ausgebogenen Zähnen, die innere aus einer Haut beftehend, 
die fic) nach oben in Fortfige mit Haaren dagwifden fpaltet. Die Haube 
ijt immer tutenfirmig, und die Rapfelborfte fommt nie an der Spige der 
Aefte, fondern ſeitwärts aus einem Aftwinfel heraus. 

Gig. 82 ift die vielfritdtige Leskee (Leskea polycarpa Ehr., 
neuerdings übrigens aud) zur Gattung der Aftmoofe gegogen), die ar Baum- 
ftimmen und ihren Wurzeln gang befonders in breiten Rafen andsgeftredt, 
feltener auf Felſen an feudjten überſchwemmten Stellen, am liebften dageger 
an Weiden, Pappeln, Ciden und anderen Bäumen in feudten Hainen, aud 
an Flußufern fic) findet; in eigentliden Waldern möchte diefes Dtoos faum 
gefunden werden. 

Big. 83 zeigt uns da8 krausblätterige Ringmoos (Neckera 
crispa Hdw.), eine ſehr ſchöne Art, die fic) im Frithling an Felfen, beſon⸗ 
ders auf Ralf und Sdhiefer, aud) an Baumftimmen, iibrigens felten mit 
Früchten, findet, und leicht kenntlich ift an den dichtgehäuften angenehm 
wellenformigen Blattern und dem fchiefen langen nadelförmigen Deckel auf 
der Rapfel. 

Vig. 84 iſt ein Zweigchen von einem unferer ſchönſften Waffermoofe, 
von dem gemeinen OQuellmoos oder Hil{moos (Fontinalis anti- 
pyretica L.), da8 namentlid) für die Gebirgswäſſer fehr charafteriftijd ift, 
weil e8 an Baumwurzeln, Felfen, Steinen und Hölzern, welde von fluthen- 
den Gewäſſern beriihrt werden, midst; in ſtehenden Gewäſſern wird es felten 
getroffen. Die Alten glaubten, dah, weil e8 immer im Waffer wächst, diefes 
Moos auc das Feuer auslöſche; daher der Artennamen antipyretica 
(fewermibdrig). 

dig. 85 ift cin winzig kleines Moos, ber knotenmoos ähnliche 
Spaltzahn (Fissidens bryoides Hedw.), heerdenweiſe wadfend und don 
angenehmem Grin, bas an feuchten fchattigen Stellen, auf Steinen oder 
Lehmboden, im Winter und Frühling allerwarts gefunden wird. Unter dem 
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Bergriperungsglaje zeigen fic) die Blätter mit einem ſchmalen gelben Sam 
eingefagt und die Zähne des Mundbeſatzes am der Kapfel geipalten, wie ein 
einzelner davon rechts ſich abgebifdet findet 

Fig. 46 gibt eine Abbildung von einem der größeren bet uns einheimi⸗ 
ſchen Mooſe, vom langborjtigen Haarmigenmoos (Polytrichum 
longisetam Sw.), das an torfigen fumpjigen Stellen nicht felten getroffen 
und leicht erfannt wird an den 4 bis 5 Zoll langen Gell fleiſchfarbigen anf- 
rechten Rapjelborjten und an den auffallend langen einfachen fadenfirmigen 
Auldufern, die oft ganze Rajen bilden und unten filzig und rothbraun aus 
fefen. Aud) die anderen Haarmigenmoofe gehören unter die grogeren 
Arten, alle leicht tenntlid) an einer bandigen oft ecfigen Rapfel und einer 
cinfadjen 32—G4jabnigen zierlich geformten, wenn aud fehr fleinen Wim: 
dungsbeſatzung. 

Big. 87. Das langhalſige Knotenmoos (Bryum elongatum; 
Dicks; Pohlia elongata Hedw.), eine im Gebirge anf feudjter ſchattiger 
Erde hanfig fic) findende Art, welche hier abgebildet worden, weil fie die birn- 
formige Geftalt der Rapjel, woran die Knotenmoosarten leicht yu erfennen 
find, befonders deutlich zeigt. Die Mündungsbeſatzung ift doppelt, aufen aus 
foͤrmlichen 16 Zähnen, inmendig and ciner am oberen Rande gezahnelten 
Haut beftehend, und immer erfdeint nur eine einzige Borfte mit ihrer Kapſel 
auf der Spike der einzelnen Mooszweige. 

Sig. 88 zeigt die geneigtfriidtige Pohlie (Pohlia inclinata Sw., 
neuerdings aud) zur Gattung Bryum gezogen), die im Mai und Juni anf 
feudjten Steinen und fdhattiger Erde, namentlich auf torfigen Haiden, aber 
nirgendd gemein getroffen wird, und leicht erfannt wird an den hangenden 
bauchig-birnfirmigen dicen rbthlicj-braunen Kapſeln. 

dig. 89 gibt die Abbildung vom Quellen-Apfelmoos (Bartramia 
fontana Schw.), das an fumpfigen Orten der Ghene bis in die Alpen hin- 
auf allermarts gefunden wird, und feine tugeligen diden Fruchtkapſeln im 
Gommer tragt. Es bildet didte Rafen, und wächst hod, ſehr aftig mit 
ungleid) {angen Aeften und am Rande gezähnelten Blattern. Frudt auf dem 
ftarren Gtiele immer etwas geneigt. (Unterhalb der Fig. 90 befindet fid 
aud B. gracilis Floerke, ohne Nummer, abgebildet fammt vergrdferter 
Fruchtkapſel, um das Dictugelige Derbe derfelben recht anſchaulich zu machen.) 

dig. 9O ift das itber ganz Deutfdland von der Ehene bis in bedeutende 
Höhen Hinauf fehr verbreitete gemeine Orehmoos (Funaria hygrome- 
trica Hdw.), auf feuchten, brachliegenden Aeckern, auf Thonboden, anf gra: 
ſigen Stellen, inébefondere aud) auf Rohlenmeilerboden im Sommer häufig, 
und feidjt gu erfennen an den meift ſehr gedrehten bei feuchter Luft fic) auf⸗ 
drehenden Fruchtftielen und den ſpäter ganz rothbraun fic) färbenden Kapſeln. 

vig. 91 gibt bas an alten Linden- und Schwargpappelftammen nicht 
gerade feltene Dtoos, gwergiger Steiffdopf (Orthotrichum pumilum 

w.) genannt, das am fiderften erfannt wird an zumal bei etwas trodenen 

Eremplaren leicht rückwärts gekrümmten Blattern und an den länglichwalzigen 
aufredten Kapſeln auf ganz kurzem Stiele. 

$n Fig. 92 fieht man bas ſternmoosähnliche Schirmmoos 
(Splachnum mnioides How.), am feucjten Stellen auf thieriſchem Dünger 
burd) den ganzen waldigen und faft entrwaldeten Theil der deutfdjen Alpen, 
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nicht eben häufig, wie im Norden, wo die Sdhirmmoofe gu einer wahren 
Pract fic) entwideln. Man erkennt fie leicht an dem fymmetrifd) aufredten 
Mundbefag, aus dent häufig da8 verdidte Saulden oben heransfieht, und 
an den auffallend fang gugejpigten Glattern. Die Schirmmooſe wadfen in 
ziemlich dichten verfilgten Rafen mit einem friſchen lebhaften Griin. 

Sig. 93 geigt das geneigtfriid@tige Paarzahumoos (Didymodon 
cernuun Sw., neuerdings zu Bryum gejogen), das in allen Regionen, be- 
fonders gern anf Nai feftem Riesboden vorfommt meift in Gefellfdaft 
der Poblie (Fig. 78), und an der hängenden, dicen, haubenartig-birnfirmigen 
Kapſel auf dicem fteifem Stielden und an dem didhten niedrigen Rafen, den 
8 bildet, leicht erfenntlidd. Paarzahnmoos heißt e8, weil von den 16 Zähnen 
des duferen Mundbeſatzes immer je 2 näher beifammen ftehen und fo gleid- 
fam ein Paar Hilden. 

Sig. 94 ijt die Wbbildbung vom triigerifdhen Bartmoos (Tortula 
fallax Hedw.), an fiefigen Orten, auf tiefigen Aeckern und namentlid in 
ausgetrodneten Sturgbachbeeten nicht felten, und auffallend durd) die ritd- 
warts gefritmmt abftehenden Blättchen mit guriidgerolltem Rande, die lang- 
geſchnäbelten Dekel und die langliden Kapſeln mit 16—32jahniger Mtiin- 
dungsbeſatzung, die eingelnen Zähne faft wimperartig fein, ſehr fang und an- 
fänglich fpivalfirmig zuſammengewunden. Auch die iibrigen Bartmoofe er- 
ſcheinen gern auf fiefigen Steffen. 

Gig. 95 zeigt das vielborftige Gabelzahnmoos (Dicranum poly- 
setum), da8 in ſchattigen Walbern mit Sandboden, übrigens mehr nur in 
höheren Lagen anf der Erde oder am Fuße der Baumftimme gefunden wird. 
Alle Gabelzahnmoosarten haben gabelfirmig gefpaltene Zähne an dem Mün— 
dungsbeſatz, die Deel mit einer langen Spike, die Kapſeln oft etwas fcjief, 
und die Blattdhen mehr oder weniger nad einer Seite hin ftehend und auf: 
falfend ſchmal. Cine fehr reide Gattung mit wenigftens 140 in Deutfd- 
Aand wild wadfenden Arten. 

dig. 96 gibt cine Abbildung aus der Gattung der Per{[moofe, die 
fid) alle durch ſchmale, troden meijt gekräuſelte lanzettliche Blatter von Heller 
oft bis meergriiner Farbe und die didjt an einanderfiegenden oft ganz büſche⸗ 
figen Vergzweigungen ausgeidnen; die abgebildete Art, das wirtelblitte- 
rige P. (Weissia verticillata Brid.) fommt nur an Ralffelfen vor, be- 
fonders gerne an feuchten fchattigen Stellen oder da, wo beſtändig Wafer 
berabtrdufelt und Tuffſteinbildungen hervorbringt. 

Gig. OT ift die frudtftiellofe 3wergmiige-(Grimmia apocarpa 
Hedw.), eineS unferer gemeinften Mooſe; um fo fatter gritn, je feuchter fein 
Standort, um fo brauner, je trodener derfelbe, an Mauern, auf Dächern, 
feltener aon Baumftimmen. Leicht fenntlid) durch die gipfelftindige Rapfel, 
-durd an der Spike verdictte Aefte, durch die feucht guerft zurückgeſchlagenen, 
dann aufredt abjtehenden, troden ganz angepreBten Blatter, und durch die 
eingefentte urnenfirmig-ovale weitmiindige Frudt mit langen purpurrothen 

aͤhnen. 
8 Hig. 98, der gemeine Glodenhut (Encalypta vulgaris Hedw.), 
tft gleichfalls eines unferer verbreitetiten Dtoofe an Mauern, Felfen, nactter 
Erde, befonders auf Lehm, und an grafigen Orten. Die Glodenhutmoofe 
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werden alle leicht erfannt an der langen, chlindrijd-glodenfirmigen Mütze 
iiber die Kapſel Herab, die felbft faft ganz waljig von einem Decfel mit 
langem Gehnabel gefrint ift, und an den oft einwärts gefrimmten Blättern, 
wodurch die dichten Rafen von diefen niedrigen Mooſen meift ein eigenthüm⸗ 
lich krauſes Ausfehen befommen. 


sig. 99 gibt die Abbilbung vom frummfdnabligen Nacktmund 
(Gymnostomum aeruginosum, von Muller nenerdings jur Gattung 
Weissia (fiche Fig. 97) gezogen), der an waffertriefenden Felfen, befonders 
auf Ralf, übrigens nur ſchon in den höheren Gebirgen angetroffen wird. 
Charatteriftijd fitr dieſe Gathing ift das Fehlen von allem Mundbeſatz an 
der Kapſel und das ziemlich ftraffe Aufredhtitehen der Verzweigungen didt 
aneinander. 

dig. 100 zeigt eine der Eleinften Mtoosarten, die anf lehmigem feuchtem 
Boden, namentlich an Acerraéndern und Dämmen im Frithjahr gefunder 
wird, den abftehendblatterigen Ohnmund (Phascum patens), weil 
nemlid) die Mtoosfapfeln bet foldjem fic) nicht dffnen oder das Deckelchen 
auf der Oeffuung fiben bleibt und verhartet. Cine reichhaltige Gattung, 
aber alle Arten nur klein, einjährig, und tro der verhältnißmäßig groken 
geſchloſſenen Kapſeln leicht zu überſehen. 

Fig. 101. Das Sumpf-Torfmoos (Sphagnum cymbifolium Ebr.) 
wächst durd) gang Deutſchland itberall in höheren Lagen und niedrigeren 
Alpengegenden in Sitmpfen und ftehenden Waffern, namentlid) da, wo folde 
von Erlen itherfdattet werden. Alle Torfmoosarten wachſen raſenförmig 
aufrecht, oben mit rofettenfirmig gedrängten Aeften, welde ganz von dex 
kahnförmigen adjtreihigen Blattern bedeckt find, und erfitllen mit ihrem blaſſen 
oder röthlichen Grün in dichten Maſſen die Torfmoore, wo fie bei der 
Bildung des Torfes eine wefentlide Rolle fpielen. Bn der Trocenheit wer- 
ben diefe Mooſe ganz ftrohweif. Die fugeligen braunen Kapſeln entipringer 
in den oberen Blattwinkeln, und sffnen fid) ſpäter rings um die Mitte, 
ohne daß ˖ Zähne an der Mundungsbeſatzung ſichtbar wiirden. 


Die dritte große Abtheilung der blattbildenden Cryptogamen, die 
ſich von den bisherigen weſentlich unterſcheidet dadurch, daß in ihrem inneren 
Gefüge deutlich Gefäßbündel unterſchieden werden können, bilden die Gef äß— 
pflangen, welche ſofort in die Familien ber Wurzelfarrne, der Wedel- 
farrne, der Traubenfarrne und der Palmenfarrne zerfallen. Den 
Uebergang von dieſen blattbildenden Cryptogamen zu den Pflanzen mit deut⸗ 
lichen Befruchtungswerkzeugen oder Phanerogamen machen alsdann einerſeits 
zu den einſamenlappigen Pflanzen die Brachſenkräuter (Isoetes), 
und andererſeits zu den zweiſamenlappigen Pflanzen die Bärlappe 
Lycopodium) und Schachtelhalme (Equisetum), welche z. B. von 
L. Reichenbach in ſeinem Syſteme ſchon zu den höher organiſirten Pflan- 
zen, zur Klaſſe der Spitzkeimer und Zweifelblumigen, geſtellt ſind, während 
ſie Anderen noch für wirkliche eryptogamiſche Gefäßpflanzen gelten. Weil 
ſie ſo ganz verſchieden ſind von den übrigen Phanerogamen und allerdings 
Biiithentheile, gleich dieſen, nicht aufzuweiſen haben, werden wir diefelben auch 
in Ddiefer Abtheilung aufführen. 
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Familie der Waurgelfarrue. 


Sie find eigentlide Wafferpflanzen, wobdurd fie fid von den 
gewöhnlichen Wedelfarrnen (Farrenkräuter) weſentlich unterſcheiden, fo wie 
dadurch, daß bei ihnen die Sporangien nicht auf der Rückſeite der Wedel, 
ſondern am Grunde derfelben, gang in der Nähe des Wurzelſtockes, als leder⸗ 
artige mehrfächerige Kapſeln ſtehen, daher ſie auch Wurzelfarrne heißen. 
Ihre Blätter aber ſind in der Jugend ebenfalls einwärts gerollt. Im 
Norden Deutſchlands kommen als ſeltene Sumpfpflanzen die vierblättrige 
Marſilie (Marsilea quadrifolia), die ſchwimmende Salvinie (Sal- 
vinia natans), aud) ſonſt in Teichen hie und ba) und der Pillenfarrn 
(Pilularia globulifera, Gig. 102) vor. Aud dad Bradfenfraut 
(Isoetes lacustris, ig. 126 auf Taf. 9) wird haufig in diefe Familie 
eingereiht, ein feltenes Pflingden in Weihern und Fifdteiden, und einer — 
Binfenart nidt unähnlich, obgleich nicht damit verwandt. Die Keimſporen 
find bei thm am Wurzelhalfe in einer zwiebelähnlichen Anfdwellung ent- 
halten. Es ift meder eine arzneiliche Cigenfdaft, noch fonft ein Mugen von 
demielben Sefannt. 


Familie der Laub⸗ oder Wedelfarrne. 


Die Laubfarrne (Filices, ſ. Taf. 7 u. 8) bilden eine ſchone und 
grofe Pflanzenfamilie, die über die gange Erde verbreitet ift, aber die größte 
* Mannigfaltigheit ihrer Bildungen wie ihre edelften Formen, die der palmen- 
artigen Baumfarrne, nur in den fendten Waldern der Tropen entwickelt. 
Ihr Nugen fitr den Menſchen ift übrigens gering; nur wenige find offici- 
nell, aber einige anslandifde Arten enthalten im Mark ihrer Stimme viel 
Stärkmehl, was fie aur Sagobereitung geeignet macht. — Was den Bau 
der Lanbfarrne im Allgemeinen anbelaugt, fo haben fie entweder einen ſchief 
in bie Erde Hinabfteigenden oder fenfredt und baumartig fic) erhebenden 
Stod, in welchem zerftrente Gefäßbündel fliegen und der mit den Reften der 
abgeftorbenen Wedel bedeckt ijt. Die nod) in der Vegetation begriffenen 
Laubwedel ftehen auf deffen Spige in einem rofettenartigen Büſchel, und die 
jiingften derjelben jind fdnedenfirmig von der Spite nad) unten einwärts 
gerolit. Diefe Wedel find eigentlich Aeſte mit laubartiger Ausbreitung, die 
bald einfad), bald auf's zierlichſte gertheilt und vielfach gefiedert find, und 
auf ihrer Riidfeite in Punkten, Striden oder in Linien am Rande herum 
Sporangien tragen. Die wahren Blatter find bei den Laubfarrnen nur 
fleine ſchuppenförmige, den Stod und die Wedel zumal in der Gugend be- 
bedfende, dann troden werdende und abfallende Häutchen, bie fogenannten 
Sprenufdhuppen, den Blättchen der Barlapparten fehr dbulih. — Die 
Laubfarrne haben fdon in fritheren Erbperioden in grofer Menge und Man⸗ 
nigfaltigfeit exiftirt, wie bie im fogenannien Kräuterſchiefer, der die Stein- 
flige beglettet, in gahllofer Mtenge vorfommenden Farrnüberreſte beweifen. 

Die zahlreichſte Sippe ber Lanbfarrne find die Ringfarrne, weldhe 
ihre braunen Gporangien immer anf der Unterfeite der Wedel balb am 
Rande, bald in der Mitte in rundliden, länglichen, halbmondfirmigen u. f. w. 
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Haufchen jigen haben, gewẽhnlich von einer Haut, dem fogenannten S hleier- 
den bededt, die fpdter an den Rändern fic) Offuet und vertrodnet. Die 
blattartige Ausbreitung der Wedel zeigt fic oft fehr jierlid) und mannig- 
faltig gefiedert. Zu den intereffanteften Arten gehoren der : 

fig. 103. Gebraudlide Milzfarrn (Ceterach officinarum), der 
fit) durd ganz Deutſchland in den Rigen der irgsfetfen findet, und im 
Sommer auf der Miidfeite ber Wedel die rothbraunen Sporangien trägt, 
und gwar bilden diefe querlaufende Linien, welde nidt mit einem Schleier⸗ 

ftberdedit find. 

dig. 104—106 find Tiipfelfarrn-Arten (Polypodium), die leidt 
fenntlic) find an den runden grofen faft braungelben Fruchthäufchen ohne 
Schleierchen und gewöhnlich in 2 Reihen auf der Rückſeite des Wedels 
ftehend. Gig. 104 ift der gemeine T. oder das Engelſüß (P. vulgare), 
welded faft überall in Waldern an Felfenrigen oder am Fuge moosbhewad- 
fener Baume getroffen wird, und friiher der ſüßen Bejtandtheile tm Wurzel⸗ 
ftode wegen in den Apothefen gebrdudlid) war, jest aber nicht mehr ange- 
wenbet wird. — Fig. 105 ijt ein Wedel nebſt Vergrößerung eines Stückes 
Rückſeite vom Gonnenfarrn AG Phegopteris), der ebenfalls faft durd 
ganz Deutſchland in fdhattigen Waldſchluchten zwiſchen Moos, übrigens weit 
ſeltener als die vorige Art, ſich findet. — Daſſelbe gilt von der in 
Fig. 106 abgebildeten Art, dem gierliden T. (P. Dryopteris), nur 
wird en hauptfidlid) am Fuße alter Baumſtämme in fdattigen Waldern 
angetroffen. 


Fig. 107, der Strauffarrn (Struthiopteris germanica) ijt leicht 
kenntlich daran, dag die anfänglich mit einem Schleierchen bedectten Fruddt- 
häufchen regelrechte Linien bilben, fpater aber, wenn das Schleierchen jer- 
reift, die Rückſeite des Wedels ganz itberdecfen und die eingelnen Fieder⸗ 
blattden dabei ganz gufammengezogen werden. Dieſe Art findet ſich in den 
tiefen Gebirgsſchluchten, namentlid wo fid) Bade herabſtürzen, itbrigens 
nit häufig. 

Hig. 108—111 find Stretfenfarrne (Asplenium), bet welden 
die mit einem Sehleierden überzogenen Frudthinfden auf der Rückſeite der 
Wedel Linien auf den Blattnerven entlang bilden ; bas Sebleterchen zerreißt 
nad innen gu. — ig. 108 jeigt ein Wedelſtück von einem unſerer zier⸗ 
lichſten Laubfarrne, dem fogenannten weibliden Wurmfarrn (Aspl. 
filix femina); die Wedel find doppelt gefiedert und die Fiedern gefiigt und 
gezähnt. Gr findet fic) in allen deutſchen Waldungen, iſt aber fehr verän⸗ 
derlid), was die Geftalt und Fiedertheilung der Wedel anbelangt, und wird 
deßhalb vtelfad) verwedfelt. — Fig. 109, der ſchwarzſtielige Str. 
(Aspl. Adiantum nigrum), leicht fenntlid) an dem gefielten und nament- 
lid nach unten dunfelgefiirbten Wedelftiele, midst in Klüften und Felfen- 
rigen ber Gebirge, itbrigens nidt häufig. — Allerwärts dagegen an Dtauern 
und elfenrigen im Schatten findet fid) Fig. 110, die Mauerraute 
(Aspl. ruta muraria), fleine Buͤſchchen bifdend und daran leidt zu erfen- 
ten, fo verfchiedenartig die eingelnen Webdelden aud geftaltet fein mögen 
— fig. 111, ber nbrdlidhe Nippenfarrn (Aspl. septentrionale) 
widst ebenfalls in Mauer⸗ und Felſenritzen, aber {ange nicht fo häufig, 
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mo wird leicht erkannt an den oben meiſt gabliggeſpaltenen ſchmalen 
edeln. 

dig. 112 zeigt uns den gemeinen Zungenfaren (Scolopendrium 
officinarum), fonft als ,Hirfdzunge” in den Apothefen gebraudlicd, 
aber längſt obfolet geworden. Er findet fid), übrigens nicht gerade häufig, 
auf den rauheren Gebirgen swifden Felsgeftein, und wird an der eigenthiim- 
lichen Form der Wedel leicht erfannt. Die Fruchthäufchen bilden auch Hier 
geradlinige Streifden, die aber nidt auf, ſondern zwiſchen den Seitennerven 
der Blattfläche liegen, aud) zerreißt das Schleierchen nicht an einer Seite, 
fondern oben feiner ganzen Linge nach. 

Sig. 113. Der Adlerfaumfarrn (Pteris aquilina), das grofte 
unferer einheimifden Farrnkräuter, in Madelwildern und auf frudtbaren 
Paden häufig und mit grogen dreiedigen vielfiederigen Wedeln, welche die 
inealiſchen Frudthdufdenr am rückwärts eingerollten Rande tragen. Aus- 
gezeichnet ift diefe Art durch die eigenthiimlide Zuſammenſtellung der Gefig- 
bündel in den Wedelftielen, welde, wenn man die Stiele tief unten mit 
einem fehr ſchrägen Schnitt durchſchneidet, befonders deutlich hervortritt und 
einen firmliden Doppeladler bidet, woher ohne Zweifel die Benennung 
„Adlerfarrn“ rithrt. Ym Munde de6 Volkes Hirt man diefe Art oft and 
„Salomonsſigel“ nennen. 

dig. 114 zeigt den als ſogenanntes „Frauenhaar“ im fitdliceren 
Deutſchland an feudjten Felfen wildwadfenden Krull farrn (Adiantum 
Capillus Veneris), mit gar zierlichen Wedeln, deren keilförmige Blattden 
die rundlichen Fruchthäufchen am Rande Herum und mit einem Schleierchen 
bedecft tragen. Aus den Webdelftielen wird ein nod) jest officineller Syrup 
(syrop capillaire) bereitet. 

dig. 115—120 find Schil dfarrne (Aspidium), fo benannt, weil 
bet den meiften derfelben die auf der Rückſeite der Wedel zerſtreuten runden 
Fruchthäufchen mit einem Schleierchen bedeckt find, da8 anf einem in der 
Mitte ftehenden Saulden angewadfen, beim Abfpringen ringsum an der 
Seite ſich [88t und fo ein Schildden anf dem Häufchen bildet, das itbrigens 
von den hervordringenden Gporen gulegt gu etnem firmliden Tridterden 
in die Höhe gedritdt wird, weil e8 in der Mitte an dem Säulchen ange- 
wachſen bleibt. Nur bei wenigen Arten ift das Schleterden mit der einen 
Seite auf der Webdelfliiche angewadfen, fo daß das Srhildden fpater eine 
nierenfirmige Geftalt zu haben ſcheint. 

tg. 115 gibt etnen Wedel vom fteifen Gd. (Aspid. Lonchitis), 
leicht gu erfennen an dem ſchmalen geftredten Gan der einfach gefiederten 
Wedel. Cr wächst in Gebirgswäldern bis in dte Alpenregion hinauf durd 
ganz Deutſchland, und war frither officinell, ift aber längſt auger Gebraud. 
— Pig. 116 zeigt uns dad einzige wirklich uoch officinelle Farenfraut, 
den gemeinen Wurmfarrn (Aspid. filix mas, Johanniswurzel), die 
bet uns wohl am baufigften getroffene Art, namentlich in etwas höher ge- 
fegenen Waldungen. Der Wurzelftod enthilt ein ftartriedendes Oelharz 
und ift nod jfegt als Wurmmittel im Gebraude. — Der dornig- 
webdelige Gc. (Aspid. spinulosum, ‘Fig 117) ift die Form, welche in 
fumpfigen Waldungen, namentlid) zwiſchen Erlengebüſch am hiufigften vor- 
kommt, und an den ftacelfpigigen Sägezühnen der häufig am Wedelftiel 


572 Spec. Theil. 2. Rap. 5. Abthl. Eryptogamen. 


herablaufend angewadfenen Ficderblatter erfannt wird. — Der drüſig— 
wedelige Gd. (Aspid. Oreopteris, Jig. 118) ift ein Bewohner der 
Gebirgswilder, hauptſächlich des noördlichen, dod) auch guweilen des ſüdlichen 
Deutſchlands, und läßt fid) an den gelben Harzdrüſen, womit die Rückſeite 
der Wedel meift ganz überſäet ift, leicht erfennen. — Fig. 119 zeigt ein 
Wedelftiidd vom Tor f- Sd. (Asp. Thelypteris), zierlicher und ſchmaler, 
als dte vorige Art, und immer nur an fumpfigen torfigen Waldftellen, übri⸗ 
gens nicht häufig, angutreffen. Die Fruchthäufchen ftehen bet diefer Art 
gegen den Rand heraus, und fo nahe beifammen, daß fie zuletzt zuſammen⸗ 
flieBen und dadurch aud) ein Einrollen der Rander veranlaffen. — Fig. 120 
endlid) gibt cin Wedelftii vom zerbredhlidhen Sd. (Asp. fragile), fo 
benaunt, weil der glatte Wedelftiel gar leicht und ſpröde bridt. Man findet 
diefe Art nidjt gerade jelten durch ganz Deutſchland auf der Sdhattenfeite 
von Bergen und Felfen der Voralpen, und er wird an den gang glatter 
doppelt gefiederten Wedeln leicht erfannt. Das Sebleierden auf den Frudt- 
häufchen ift bier an der Seite feftgemadfen und erſcheint dadurch nieren- 
formig geftaltet. — Die Gattung der SGildfarrne ift die reichhaltigſte 
an Arten unter den deutſchen Farrnfriiutern. 


gamilie der Traubenfarrue. 


Bei diefen find die Sporangien fo dict zuſammengehäuft, dag die 
blattartige Ausbreitung ded Wedels faft ganz dabei gefdrwunden ijt, wo 
denn natiirlid) die frudjttragenden Wedel ganz anders ausfehen, als die un- 
frudjtbaren, und oft förmliche Trauben oder Zapfen vorftellen. Go er- 
bliden wir in Gig. 122 auf Taf. 8 den finigliden Traubenfarrn 
(Osmunda regalis), der in feudten Walduugen, übrigens nicht ſehr haufig, 
Qefunden wird, umd bet dem der obere Theil des Wedels, der Sporangien 
tragt, gu einer Art brauner Traube geworden ijt, während der untere Theil 
deſſelben blattartig bleibt. — Bet der Mtondrante (Botrychium Luna- 
ria, Gig. 123), die auf Waldwiejen der Voralpen hisweilen gefunden wird, 
geht dieſe Veränderung des WedelS nod) weiter, indem fic Hier der gange 
zweite Wedel gu einem foldjen traubenartigen Sporangienftand entwidelt Hat, 
withrend der guerft herausgewachſene Wedel unveriindert geblieben ift. — 
Bei der Natterzunge (Ophioglossum vulgatum, Fig. 121) endlid, 
die auf feuchten Wieſen als feltene Pflanze da ynd dort gefunden wird, hat 
fic) diefer gweite Wedel in einen firmliden Zapfen wumgewandelt, während 
die Blattſubſtanz de8 erften Wedels zu einem breiten eiförmigen Blatte aus⸗ 
gewadfen ift. — Die 2 vorftehenden Arten find frither officinell gemefen, 
langft aber nicht mehr im Gebrauche. 

Zunächft an die Traubenfarrne ſchließt fic) die Familie der Bär— 
{appe (Lycopodium) an, die in ihrem ganjen Bau fonft einem größeren 
Moofe fo ähnlich ſehen, dag fie auch ſchon „Moosfarrne“ genannt worden 
find. Gig. 291 auf Taf. 21 ift die Abbildung vom gemeinen B. (L 
clavatum, welder die in Gebirgswaldern und auf moofigem Haideboden 
hiufige, ganz moosähnliche Pflanze ijt, deren ftaubfeine Sporen, in den ge- 
ftielten Aehren enthalten, den unter dem Namen „Hexenmehl“ oder , Blig- 
pulver“, and „Bärlappmehl“ in den Apothefen befannten semen Lyco- 
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podu fiefern. In Bergwaldern finden fic) nod) andere, übrigens nicht 
bedentend verjdiedene Arten von diefer Gattung, fo namentlid& L. alpinum 
und helveticum; die meiften und ſchönſten Formen aber, von weldey 
mance aud) in unfere Treibhäuſer eingefithrt worden find, wadfen in war- 
men Ländern. | 

Diefe Barlappen fdeinen in fritheren Erdperioden weit häufiger und in 
wahrhaft gigantifden Formen vorhanden gewefen gu fein. Die bisher nur 
auf den Sundainſeln in Steinkohlenſchichten vorgefundenen Stammreſte, Le- 
pidodendra genannt, gehören offenbar folchen Barlappen ar. 

Die Familie der Schafthalme oder Gliederfarrne (Equisetaceae), 
welde den Bärlappen am nächſten fteht, ift dod wefentlid) von denjelben 
unterfdieden. Bet ihnen entwideln fic ans demfelben Wurzelftode unfrucht- 
bare mit Blattern befegte Stengel, und auch blattlofe Sproffen an 
den Gliedern nur nod) mit braunen Blattſcheiden verfehen und auf der Spive 
eine Art Fruchtzapfen tragend, der aus ſchildförmigen Schuppen, die auf 
ihrer Unterfeite in häutigen Säckchen die tugeligen Gporen tragen, zuſammen⸗ 
gefegt ift. Aus diejen Sporen entwidelt fic bei ber Keimung ein grof- 
gelliger Körper, der fogenannte Vorkeim, der, nachdem fic) aus ibm das 
junge Pflänzchen entwidelt hat, abftirbt. Gang derfelbe Vorgang bei der 
Bildung junger Pflänzchen findet bet den Laubfarrnen und vermuthlich aud 
bei den Bärlappen ftatt. 

Qu Fig. 293 Taf. 21 fehen wir den Ackerſchafthalm (Equisetum 
arvepse, Sdadtelhalm, Sdhaftheu, Ragenwedel, Zinnkraut), ein ſehr ver- 
haßtes, ſchwer gu vertilgendes Unkraut auf fandigen Uedern, und als Rei- 
nigungsmittel fitr ginnerne Geſchirre befanut genug. Cine gweite Art, dad 
E. hyemale, das fid) in Walbern findet, hat gang rauhe mit Riefelerde in- 
cruftirte Stengel, wephalb ſolche bet Tifdlern und Drechslern gum Poliren 
und Glätten des Holzes häufig im Gebrauche find. 

Gleidhfam als den Schlußſtein diefer grofen Abthetlung des Pflangen- 
reiche8, die Linné mit dem Namen der Cryptogamen, Andere als die- 
jenigen Gewächſe bezeichnen, welde ohne Gamenlappen keimen (Acoty- 
fedonen), läßt Reidhenbad hier die Familie ber Palmenfarrne (Cyca- 
deae) fid anſchließen, aus der wir anf Taf. 8, Fig. 124 den Gage: 
baum (Cycas circinalis) und Jig. 125 die niebrige Zamie (Zamis 
pumila) abgebildet geben. Cine Meine, aber merfwitrdige Familie, die nur 
in ben Tropenländern getroffen wird und gewiffermagen in der Mitte ftebt 


zwiſchen den Baumfarrnen, den ächten Palmgewächſen und den Nadelhölzern, 


weld)’ legteren fie durd) ihren gapfenartigen Bliithenftand ähnlich find, wabh- 
rend fie im Uebrigen mit dem cinfacjen baumartigen von einer Krone grofer 
fiedertheiliger Blatter geendigten Stamme einen palmenartigen Habitus jet- 
gen, und aber dabei durch die ſchneckenförmig einwärtsgerollte Knoſpenlage 
der Blatter ſowie in der Holzbildung im Innern thres Stammes eine auf- 
fallende Verwandtſchaft mit den Farrnen verrathen, fo gwar, dak Retden- 
bad in denfelben den Abſchluß der Farrnbildung überhaupt yu finden glaubt, 
wibrend 3. B. Oecandolle fie Sauch den Nadelhölzern anreiht. — Aus 
dem Marke des Stammes vom Gagobaume wird eine Art vom befann- 
ten Gago bereitet. 
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Drittes Kapitel. 
Bie naturlide Alaffifikation des Pflanzenreichts. 


Cinlettung. 


Wir haben weiter oben (S. 247) die Bemerfung gemacht, daß der junge 
PBotanifer gar bald auf die natürliche Berwandtfdaft eingelner Gattungen 
unter fid) aufmerffam werden und mit dem Begriffe von Pflanjenfamilien 
in’S Reine fommen werde, und dag eS ihm alsdann ein Leichtes fei und fein 
Studium der natiirliden Anordnung des ganzen Pflanjzenreiches fehr firdere, 
wenn er fofort feine Bflangenfammlung nach dem natirliden Syſteme 
ordnen wollte. Dieß ijt vollfommen wahr. Sogar der Anfanger, der nod) 
gar nicht lange geſammelt, fühlt eS gleidjam, daß 3. B. die Salbeiarten 
eigentlich doch gu den Nacktſamigen in der 14. Klaſſe des Linnéfden Sy— 
ftemes gehiren, obwohl dieſelben in deſſen 2. Klaſſe ftehen; oder daß es 
höchſt gezwungen herauskommt, verfdiedene Gattungen mit Schmetterlings⸗ 
blumen, alg da find Anthyllis, Cytisus, Genista, Ononis u. a. m., def- 
halb von den ührigen Schmetterlingsblüthlern zu trennen und in die 16. Klaſſe 
zu bringen, weil alle ihre 10 Staubfäden unter ſich zuſammengewachſen ſind, 
während bet den übrigen einer derſelben nicht mit verwachſen ijt; tury — 
er wird die natürliche Verwandtſchaft mancher Pflanzengattungen unter 
ſich erkannt haben, ohne eigentlich ſelbſt recht gu wiſſen, wie ſolches zuge⸗ 
gangen. Am ſchlagendſten drängt ſich ihm dieſelbe auf bei den Pflanzen 
aus der 19. Klaſſe, den Zuſammengeſetztblüthigen; bei den Gräſern; bei den 
Nadelhölzern; bei den Pflanzen aus der 2. Ordnung der 5. Klaſſe, den 
Doldenpflanzen; bet den Pflanzen aus der 15. Klaſſe, den Kreuzblüthlern; 
bei den Schmetterlingsbliithigen und fo nod bei vielen anderen. Macht er 
fig fofort daran, herauszufinden, worin eigentlid) die anffallende Aehnlichkeit 
biefer Gattungen unter fid) liegt, fo fieht er bald, daß zunächſt die ganze 
Tract der Pflanjen, ihr Habitus, wie es der Botanifer vom Fad) nennt, 
es ift, was fie etnanbder fo ähnlich macht, 3. B. diefelbe Beſchaffenheit des 
Stengels, diejelbe Stellung der Blatter, dicfelbe Art der Nervung und Thei- 
{ung der Blatter, bet allen Anwejenheit oder Mangel an Nebenblättchen, 
diefelbe Bildung der Lanb- und Bliithenfnofpen, derjelbe Bliithenftand, die- 
felbe Glumentronenform u. dof. m. Gr findet aber nod weiter, dak, wäh⸗ 
rend 3. B. die Gattungen der 3. Ordnung in der 17. Klaſſe im Linné- 
jen Syſtem alle fogenannte Sdjmetterlingsblithler find, alfo dieſelbe 
Blumenfroncnform haben, mehrere derfelben als gemeinſchaftliches Merkmal 
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nur Zzählige Blatter, andere paariggefiederte und nod) andere unpaarig- 
gefiederte Blatter aufweifen, und diefe Parthieen von Gattungen aber auch 
immer eine nod genauere Verwandtidaft unter fid), als mit den itbrigen, 
geigen. Der Botanifer nennt nun eine folde Sammlung von Gattungen 
unter einem oder mehreren wefentliden Merkmalen (bei den Schmetter- 
lingoblüthlern 3. B. unter dem Merkmale der gleidartigen Bildung der 
Blüthen⸗, Fruct- und Samentheile) cine natitrlide Familie (ordo na- 
turalis), innerhalb welder die Gattungen fic) wieder verfdjieden gruppiren 
nad nod) fpecielleren Aehnlichkeiten unter fi, 3. B. alfo in eine Gruppe 
von folder, bei denen die 10 Staubfäden alle unter ſich verwachſen 
jind, gegenitber von einer gweiten Gruppe, die nur idte Zweibrüder— 
ſchaftler enthalt, d. h. nur ſolche Gattungen, welche von den 10 Stanb- 
fäden 9 unter fich verwachſen und einen eingigen fiir fich fret haben. Eine 
ſolche Gruppe fann alsdann noch weiter zerfallen in fogenannte Sippen, 
im angeführten Galle 3. B. in eine Sippe mit Gattungen, welde alle nur 
gedreite Blatter, in eine zweite mit Gattungen, welche paariggefiederte, und 
endlid) in eine dritte mit Gattungen, welche unpaariggefiederte Blatter haben. 
Ghenjo find nun aud wieder verſchiedene Familien unter ſich näher ver⸗ 
wandt, indem foldhe 3. B. alle darin itbereinfommen, daß fie eine mebr- 
blatterige, oder nur eine einblitterige, oder auc) gar keine Blumenfrone 
haben, und fo bilden fic) größere WAbtheilungen, welde meift Klaſſen ge- 
nannt werden; von diejen aber laſſen fic) gleichfalls wieder mehrere unter 
uod) allgemeineren Cintheilungsgriinden begreifen, und fo entftehen die legten 
grogen Haufen de8 Pflanzenreihes, Regionen genannt. Dieſe allge- 
meinften Gintheilungsgriinde wurden bei allen natiirliden Methoden, welche 
befannt geworden, von der erften Entwidelung der Pflanje, ob aus Sporen 
oder Samen, vom Ban, der BVefchaffenheit und der Entwicklungsweiſe ded 
Samens, ob ohne oder mit einem oder gwei Gamenlappen, oder vont 
inneren Bau, ob ellpflangen oder Gefäßpflanzen, entlehut, und die dadurd 
gewonnenen großen Abtheilungen find, wenn auc) unter verjdiedenen Ve- 
nennungen, bei allen diefen Verſuchen immer diefelben gewejen, was ein Be- 
weis jein kann dafür, dab foldje mirflid) in der Natur begründete 
Trennungen feien. Bur weiteren Cintheilung in Rlafjen Hat man den 
Mangel oder. die Anweſenheit der Blumenfrone, ihre Cinfitgung, die Ver⸗ 
haltniffe ber Bliithenorgane, die Befchaffenheit der Fruchtknoten und den 
Ban der Friichte beniigt, und alle diefe Mter~male können wefentlide ge- 
nannt werden, ſchon weil fie immer fehr conftant find, während gu den 
minder wefentliden Merfmalen dagegen foldje gehiren, die vom Aus— 
fehen der Pflanze entnommen find, mie folde alfo ihre gange Tracht, ihr 
Habitus, darbietet. Alle dieje Charaktere mitffen berückſichtigt werden, wenn 
man einer Pflanze ihre ridtige Stellung im natiirliden Syſteme foll an- 
weifen finnen. Die Vereinigung der Pflanzen in Gattungen, Gruppen und 
Samilien, und die Zufammenftellung diefer in höhere umfajfendere Abthei⸗ 
lungen gefdieht alſo bei diefer natürlichen Rlaffification nicht nad einem 
willkürlich gemablten Cintheilungsprincip, wie bet einem künſtlichen Syſteme, 
fondern nad der größeren oder geringeren Uebereinftimmung 
ihrer gefammten Organijation, was man mit Recht ihre natitr- 
fide Verwandtfdaft nennt. Das natiirliche Pflanzenſyſtem ftellt ſomit 
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ein Bild der gefammten Pflangenwelt in der [tufenweifen Eutwidelung ihrer 
Formen vom ecinfadften jum —— —— Bau dar, eben weil es auf 
bie wirkliche natürliche Verwandtſchaft der verſchiedenen — ge⸗ 
gründet iſt; und weil letzteres nur in einer Weiſe richtig und wahr ge- 
ſchehen kann, fo fann es folgerichtig and) mur cin einziges natürliches 
Syſtem geben (vgl. allg. Theil Seite 222 ff.). Dak es deren bis jetzt nok 
mebrere und nad) mander Richtung verfdjiedene gibt, hat ſeinen Grund darin, 
weil die Zuſammenſtellung der Pflanjenfamilien in mibglidft natürlicher 
Reihenfolge eine weet ſchwierige Aufgabe ift, welche Se cigeuttig gar re 
gelsst werden fann. Diefelben laſſen fic nicht fo aneinander reihen, 
jede unr zwei Berührungspunkte mit anderen Familien hätte, foudern ” 
finden bei den meiften mehrere Berithrungspunfte mit anderen Gamilien 
ftatt, es geht diefe Ber wandtſchaft nad verfdjiedenen Ridtungen, wud 
deßhalb ift, wie gefagt, eine Aufftellung der Familien in nur einer eingigen 
geraden Linie oder in einer einfadjen Stufenleiter fo, daß folde natur- 
gemaB genannt werden diirfte, gar nicht miglid, objdon wir in unſeren 
Büchern dabei feine andere, als eben cine foldhe Vinealfolge einhalten Innes. 
Rudem find die verwandtidhaftliden Beziehungen bei manden Pflanzen eben 
nicht fo leicht aufgufinden und nod) ſchwieriger ridjtig gu deuten, und dann 
fennen wir bis jegt vielleicht nod nidt einmal die Oaifte der auf der Erde 
wirtlid vorhandenen Pflangenformen, objdjon die Zahl der bereits erforfd- 
ten Pflangen eine fehr betridtlidje iſt; nad Humboldt’s Sdhigung im 
Sabre 1849 nur Phanerogamen itber 160,000 Arten. Die natiirlice Me- 
thode nöthigt gu einem vergleidenden und philofophifcien Studium aller ver: 
ſchiedenen Organe und ihrer Fuultionen, fie folgt jedem Organe in feinen 
verfdiedenen Entwidlungsftafen und findet endlich) dte Verhaͤltniſſe auf, wo- 
durd die Pflangen fid) einander nähern oder von einander entfernen. Die 
natiirliche Methode kann demnach allein zu einem umfaffenden Studium der 
Pflangenwelt leiten und ohne fie ift teine lebendige und fruchtbare Kenutniß 
der Pflanzen zu erlangen. 

Anton Lorenz v. Juſſieu ift der Erſte geweſen, der (im Jahre 1789) 
mit einem ausgearbeiteten, anf beſtimmte Principien gegründeten nat ir- 
fiden Syſteme aufgetreten ift, und die 100 Familien, welde er in 
demſelben aufftellt, find im Wefentliden bis auf die uel Beit beibebalten, 
nur daß ihre Bahl in Folge neuerer Entdeckungen und weil frithere Unter: 
abtheilungen zu felbftftindigen Familien erhoben rurben bedeutend ſich ver- 
mehrt bat; Reidenbad ftellt deren 122, Decandolle ſchon 200 auf, 
und Endlider hat in feinem Enchiridion botanicum (1841) fdon 277 
Sam angenomment. 

Gehen wir nun auf diefe natürlichen Methoden etwas näher ein. 

Juſſieu wählte als oberften allgemeinften Cinthetlungsgrund das 
Veblen oder Vorhandenfein und den Bau des Keimlings 
(Embryo), wnd dabei ergeben fid) die drei großen Abtheilungen der Pflanzen 
ohne Samenlappen oder Acotyledonen (weil nämlich gar fein Reim- 
ling vorhanden ift), der Pflangen mit nur einem eingigen Gamenlappen 
ober Mouocotyledonen, und der Pflanjen mit zwei Samenlappen 
ober Dicotyledonen; Abtheilungen, welche in ihrer gejammten Orga- 
nijation eine ſolche Grunbverichiedentett von einander jeigen, daß dicfelben 
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ohne alle Zweifel für wirklich in der Natur begründete Hauptgruppen zu 
halten find. Die Hauptabtheilung der Cryptogamen (24. Klaſſe) im künſt⸗ 
lichen Syſteme von Linné entſpricht der Abtheilung der Acothledonen in 
dieſer natürlichen Klaſſifikation. 

Decandolle grüundete die Hauptabtheilungen ſeines natürlichen Sy⸗ 
ſtemes anf den inneren auatomiſchen Bau der Gewächſe, und er- 
Hielt dabei Zellpflanzen und Gefäßpflanzen, und unter den erfteren 
wieder blattloſe und blattbildende, bet dew fegteren von Innen wad- 
fende oder Endogenen und von Außen wadhjende oder Erogenen. Die 
RZellpflangen entfpreden wiederum den Acotyledonen des Juſſieu (mit Ané- 
nahme ber Farrnfriuter), von denen Decandolle angenommen, daß fie 
mit einem Gamenlappen feimen, was durd neuere Unterjudungen nicht be- 
ſtätigt worden ift; die Endogenen entfpreden den Dtonocotyledonen, und die 
Erogenen genau den Dicotyledonen des Yu ffien. 

Yn dem von L. Reidenbad aufgeftellten natürlichen Syfteme ijt 
die Steigerung der Organifation der Pflanzen in befonders anfchaulicher 
Weife durch alle Klaſſen durchgeführt, weßhalb folded aud) fehr geeignet ift, 
bem Anfänger den Ueberblick über bas ganze Gewächsreich zu erfeichtern. 
Nad Reichenbach zerfällt lewteres ebenfalls in gwei große Abtheilungen. 
Die erfte derjelben enthalt diejenigen Pflanzen, deren Leben gleichſam nicht 
über Gamen und Knoſpe Hinausgeht, und wo die Erzeugung derfelben faft 
ganz unabhingig vom Lichte gefchieht. Cr nennt file Protophyten (nr 
fpriingliche Pflangen, denen nur ein Erdleben zukomme), und diefe Hilden 
feine zwei erſten Rlaffen, die Klaſſe der Pilze und die der Flechten. Die 
Pflanzen der andern grogen Abtheilung nennt er Jdiophyten, db. §. 


foldje, die ein etgentliches Leben auger dem Gamen fithren, ein Lidtleben, . 


wie er es nennt; umd dtefe Ydtophyten begreifen nun drei große Abtheilun- 
gen, die Reidhenbad Rell(feimer (Cerioblastae), Spitzkeimer 
—— und Blattkeimer (Phylloblastae) nennt. Letztere ent- 
prechen genau wieder den Dicotyledonen, die Spitzkeimer den Monocotyle⸗ 
Donen, und die Rellfeimer fammt den Protophyten den Acotyledonen des 
Juſſieu. Retdhenbad’s Yoiophyten bilden gujammen 6 Klaſſen, von 
denen die drei erften diejenigen Pflanzen enthalten, bet weldjen die Entwide- 
{ung fic) nod) mehr auf die untere Pflanze beſchränkt, d. h. es nod) nidt 
ganz bis zur Entfaltung von eigentliden Blumen bringt, während die Pflan- 
zen der zwei nächſten Klaſſen vollkommen entwidelte Bliithen, und die Pflan- 
gen der oberſten (achten) Rlaffe die volffommenfte Cutwidelung der Frucht 
geigen (vergl. den Schlüſſel au diefem Syſteme weiter unten). 

Steph. Endlider, Profeffor der Botanif in Wien, endlich fcheidet 
das Pflanzenreid) in zwei Regionen, in Lagerpflangen und Achſen— 
pflangen, d. h. in foldje, die in ein bloges Lager von Bellen, ohne allen 
Gegenfag von Wurzel-, Stamm- und Blatthildung, auswadfen, und in 
foldje, bet denen diefer Gegenfag deutlich auftritt. Die Lagerpflanzen zer— 
fallen algdann in urfpritnglidme und in fecunddre Bflanjen, 6. 6. in 
foldje, die unabhängig von anderen Organismen entitehen, und in folde, 
welde, wie die Pile, aus anderen lebenden oder todten Organismen ent: 
ftehen und vor ihnen ganz oder theilweife erniibrt werden. Die Achfenpflangen 
gerfallen in die dret Abtheilungen der Endfprofjer, Umyproffer und 
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Enbumfordffer, d. h. in ſolche, bei denen das Wachsthum nur am 
Gipfel, oder nur im Umfange, oder am Gipfel und im Umfange zugleich 
vor fic) gehen foll. Die Endumfproffer entfpreden wieder den Dicotyledonen 
des Juſſien, den Ezogenen des Decandolle und den Blattieimern Rei- 
chenbach's; die Umfproffer find die Mtonocotyledonen des Juſſieu, die 
Endogenen des Oecandolle und die Spigteimer des Reidenbad; die 
Endfproffer begreifen einen Theil der Acotyledonen des Fuffiew (die Moofe 
und Farrntriiuter), die blattbilbenden Rellpflangen de8 Decandolle (fammt 
feinen endogenen Gryptogamen), die Saugpflanzen des Reidenbad (ohne 
die Algen), und die Lagerpflangen endlid) entfpredjen den übrigen Acotyle- 
bonen des Juſſieu, den blattlofen Rellpflanzen bes Decandolle, und den 
Protophyten (mit den Wlgen) des Reidhenbad. 

Man fieht hieraus, dag dieje vier großen Botanifer, obgleid fie nicht 
von denjfelben legten Cintheilungsgriinden ausgegangen find, dod in der 
Hauptſache auf daffelbe Mefultat kamen bei ihrer Cintheilung bes Pflanzen- 
reiches nad) der natürlichen Verwandtidaft der Familien. Hinfidtlid ein- 
zelner Familien können die Anfichten derfelben wohl guweilen auseinander 
gehen, wie Reichenbad 3. B. die Algen gu feinen Saugpflanzen ftellt and 
ihnen damit eine höhere Stufe anmweist, als Endlider, der fie mit den 
Slechten gu den Uranfiingen des Pflanzenreiches zählt; aber die grofen drei 
Regionen des Yuffier, die er mit Acotyledonen, Mtonocotyledonen und Di- 
cotylebonen fo ſcharf gu bezeichnen wußte, ftehen fiir alle gleich feft. 

Was nun die weiteren Unterabtheilungen, inébefondere der jahlreiden 
DOicotyledonen anbelangt, fo find aud) hier von den obigen vier Metho— 
bifern fo ziemlich diefelben Merkmale, meift die Verhältniſſe der Bliithen- 
umhüllungen, gu Grunde gelegt worden. Während Endlider feine End- 
umfproffer eintheilt in Nacktſamige (d. i. deren Gamen in feinem ge- 
ſchloſſenen Fruchtknoten enthalten find), in Blumenfronenlofe, in foldhe 
mit nur einblatteriger und in folde mit mehrblaitteriger Blumen- 
frone, gerfallen bie Blattfetmer Reihenbad’s in Rweifelblumige, 
Gangblumige, Kelchblüthige und Stielblitthige, von denen die 
erſten fo giemlich den Blumenfronenlofen, die Gangblumigen denen mit ein⸗ 
blatteriger Blumenkrone, und die beiden legteren denen mit mehrblatteriger 
Blumenfrone in Endlider’s Syftem entfpreden. Decandolle’s Ero- 
genen bilden die Wbtheilungen der Mtonodlamibdeen, d. h. der Pflanzen, 
deren Bliithen mit nur einer eingigen Hille umgeben find, der Corolli- 
floren oder der Pflangen mit cinblatteriger Blumenkrone, der Calici- 
floven oder der Pflanzen, bet weldjen Blumenfrone und Staubgefife auf 
dem Kelchrande ftehen, und der Thalamifloren, d. h. der Pflanzen, bei 
welden die Blumenfrone in mehrere Blatter getheilt ijt und diefe auf dem 
Blitthenboden ftehen. Schon Kuffieu hat aber feine Dicotyledonen 
gerfalfen laffen in blumenfronenlofe, in foldhe mit cinblatteriger und 
in foldje mit mehrblatteriger Blumenfrone, und jede diefer drei 
Abtheilungen begreift alsdann drei fogenannte Rlaffen, die er nach der Gin- 
fiigung der Staubgefäße oder nad) der Einfügung der Blumenfrone, wenn 
foldje einblatterig ift, gebildet hat, je nachdem dieſe nämlich hypogyniſch, peri- 
gyniſch oder epigyniſch, d. h. fe nachdem fie anf dem Blitthenboden, oder auf 
dem inneren Reldrande, oder oben auf dem Frudtinoten angewadfen ift. 
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Daraus, daß auch dieſe Abtheilungen von jedem dieſer vier Methodiker 
aufgeſtellt worden, dürfen wir mit Recht ſchließen, daß ſolche ebenfalls 
durchgreifende, in der ganzen Organiſation der darunter zuſammengefaßten 
Familien begründete Unterſchiede darbieten. Innerhalb dieſer Abtheilungen 
aber wird die Aneinanderreihung der einzelnen Familien bald mehr, bald 
weniger cine künſtliche in allen vier Syſtemen, und keines derſelben 
möchte unbedingten Anfprud anf eine ftreng wiſſenſchaftliche und natnr- 
gemäße Anordnung des Pflanzenreiches machen fSnunen, nod viel weniger 
aber für ſchon ganz abgeſchloſſen erklärt werden dürfen. Denn ſogar das 
neueſte dieſer Syſteme, das von Endlicher, hat einen Anhang von mehr 
als 100 Gattingen, von welden bis jest noch nicht gefunden tft, wie fie 
in das Syſtem eingureihen feien. 

Wir geben nun in Folgendem zuerſt die Ueberſicht ther das Syſtem 
von Endlider, um ben Lefer in den Stand gu fegen, fein Herbarium dar⸗ 
nad) gu ordnen, und laſſen alsdann eine Charafteriftif der wichtigſten 
Familien folgen, gujammengeftellt nad) dem Syfteme von L. Reidenbad, 
deffen Gintheilung uns als die vom Anfiinger leichter zu erlernende er- 
ſcheint, weil fie ſich durch cine gewiffe Symmetric auszeichnet, welche dem 
Gedidhtniffe fehr gu Hilfe kommt. 


Endlider’s Syſtem. 
Region I. Thallophyta, Lagerfproffer. 


Section A. Protophyta, Urfproffer. 
Alaſſe I. Algae. Algen. 


Familie 


1. Diatomaceae. Stitdelalgen. 

2. Nostochinae. Gternfdjnuppen. 
8. Confervaceae. Fadenalgen. 

4. Characeae. Rohrenalgen. 

5. Ulvaceae. Hautalgen. 

6. Floridae. Blithentange. 

7. Fucaceae. edertange. 
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Klaſſe II. Lichenes. Flechten. 


familie “8. Coniothalami. Gtaubfeldfledten. 
” 9. Idiothalami. Sdriftfledten. 
» 10. Gasterothalami. Galgternfledten. 
» 11. Hymenothalami. Schuſſelflechten. 
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Section B. Hysterophyta, Nadfproffer. 


Klaſſe II. Fungi. Pilje. 
gamilic 12. Gymnomycetes. Staubpilze. 
13. Hyphomycetes. Fadenpilze. 
14. Gasteromycetes. Bandpilze. 
Pyrenomycetes. Sernpifjze. 
16. Hymenomycetes. Hautpilze. 
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Region I. Cormophyta, Stammſproſſer. 
Section C. Acrobrya, End{fproffer. 
Cohorte 1. Anophyta. Reine Gefäßbundel. 


Rlaffe IV. Hepaticae. ebermoofe. 
Familie 17. Ricciaceae. Riccieen. 
» 18. Anthoceroteae. Hörnerſchorfe. 
» 19. Trugioniaceae. Tragtonieen. 
» 20. Marchantiaceae. Marchantieen. 
» 21. Jungermanniaceae. Sungermannieen. 


Rlafje V. Musci. Laubmeoofe. 

Familie 22. Andreaeceae. Andreden. 
» 23, Sphagnaceae. Torfmoofe. 

, 24, Bryaceae. Rnotenmoofe. 


Cohorte 2. Protophyta. Mit Gefagbindeln. 


Rlaffe VI. Equiseta. Shadtelhalme. 
Familie 25. Equisetaceae. Schafthalme. 


Rlaffe VIL Filices. $arrntrauter. 
Familie 26. Polypodiaceae. Ringfarrne. 
» 2%. Hymenophylleae. Hautfarrne. 
28. Gleicheniaceae. Gleichenieen. 
29. Schizaeaceae. Sammfarrne. 
30. Osmundaceae. Traubenfarrne 
Marattiaceae. Marattieen. 
32. Ophioglosseae. Mondrauten. 
Anhang. Foffile Farrnfrauter. 


Klafſe VILL. Hydropterides. Wafferfarrne. 
Familie 38. Salviniaceae. Galviniaceen. 
7» 34. Marsileaeaceae. Marſileaceen. 
Qlaffe IX. Selagines. Bürlappe. 


familie 85. Isoéteae. Bracfentriuter. 
» 86, Lycopodiaceae. Barlappe. 
» 87%. Lepidodendreae. Schuppenbäume. 
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Klafſe X. Zamiae. Sagobdume. 
Familie 88. Cycadeaceae. Yalmenfarren. 


Cohorte 3. Beiderlei Geſchlechtswerkzeuge; die Gamen ohne Keimling, 
vielkeimig. Paraſiten. 


Klaſſe XI. Rhizantheae. Wurzelblüthler. 
Familie 39. Balanophoreae. Kolbenſchoſſer. 
„40. Cytineae. Chtineen. 
» 41. Rafflesiaceae. Raffleſieen. 


Section D. Amphibrya, Umſproſſer, d. i. bie Vegetation an der 
Peripherie des Stengels. 


Klaſſe XII. Gtumaceae. Speljenblathler. 


Familie 42. Gramineae. Aedte Grifer. 
» 48, Cyperaceae. Cnpergriifer. 


Slaffe XIII. Enantioblastae. €nantioblaften. 
Gamilie 44. Centrolepideae. Centrofepideen. 

» £5. Restiaceae. Reſtioneen. 

,» 46. Eriocauloneae. Eriocauloneen. 

n 47, Xyrideae.: Xyrideen, 

» £8. Commelinaceae. iliengrafer. 


Klaſſe XIV. Helobiac. Selebieen. 


Familie 49. Alismaceae. Frofdliffel. . 
» 50. Butomaceae. Blumenbinfen. 


Slaffe XV. Coronariae. Kronlilien. 


Familie 51. Juncaceac. Simſenlilien. 
52. Philydreae. SPhilydreen. 
68. Melanthaceae. Melanthien. 

Pontederaceae. Pontederien. 

55, Liliaceae. ilien. 

56. Smilaceae. Smilaceen. 


Slaffe XVI. Artorhizae. Didwurgler. 


Familie 57. Dioscoreae. Schmeerwurzler. 
» 68. Taecaceae. Lacceen. 


Riaffe XVII. Ensatae. S&hwerdtblatterige. 


Familie 59. .Hydrocharideae. Nirenkräuter. 
» 60. Burmanniaceae. Surmannieen. 

61. Irideae. Schwerdtlilien. 

62. Haemodoraceae. Himodoreen. 

. Hypoxideae. Hyporideen. 

64. Amaryllidese. Amarylüdeen. 

65. Bromeliaceae. Ananasſchwertel. 
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Klafſe XVII. Gynandrae. Meiberméunige. 
qamilie 66. Orchideae. Orchideen. 
» 67, Apostasieae. Wpoftafieen. 
laffe XIX. Scitaminese. Gewürzlilien. 
Familie 68. Zingiberaceae. Jngwer. 
» 69. Cannaceae. Blumenrohre. 
» 0. Musaceae. Sifange. 
Qlaffe XX. Fluviales. Flußkräuter. 
Familie 71. Najades. Najaden. 


Maffe XXI. Spadiciflorac. Kolbenblũthler. 
Familie 72, Aroideae, Aronswurzgler. 
» 18 Typhaceae. Robhrfolben. 
, 74 Pandaneae. Pandaneen. 


Klafſe XXII. Principes. Salmen. 
Familie 75. Palmae. Palmen. 


Section E. Acramphibrya, Endumfproffer, dad ift der Stamm gugleid 
an der Spige und im Umfange wachſend. 


Cohorte 1. Gymmnospermac. Die Eier nadt; die Befrudtung geht 
unmittelbar an der Eimundung vor fid. 


Klaſſe XXII. Coniferac. Radelhölzer. 
Familie 76. Cypressineae. Cypreffen. 
77. Abietinse. Tannen. 
» 78, Taxineae. Giben. 
» 9. Gnetaceae. Meerträubler. 
Anhang. Foffile RNadelhilzer. 


Cohorte 2. Apetalac. Bluthenhulle fehlend, nur angedentet ober einfach, 
kelch⸗ oder blumenartig, fret oder mit dem Fruchtknoten verwadfer. 


Glaffe XXIV. Piperitae. Pfefferplangen. 

Familie 80. Chlorantaceae. Gritnb{ithler. 

» 81. Piperaceae. Bfeffecgewadfe. 
,» 82. Saurureae. Gaurureen. 


Klafſe XXV. Aquaticac. Wafferphanzen. 
gamilie 83. Ceratophylleae. Hornblättlet. 
» 84. Callitrichinae. Wafferfterne. 

» 85. Podostemmeae. odoftemoncen. 


Slaffe XXVI. Juliflorae. Julifloren. 


Familie 86. Casuarineae. Gafuarinen. 
» 87. Myricese. Gagel. 
» 88. Betulaceae. Wirfenbdluthler. 
» 89. Cupaliferae. Eichelbaume. 


Familie 90. 
° 91, 


Uedberficht dee Syſtems von Endlider. 


Ulmaceae. Ulmenbdume. 
Celtideae. Ritrgelbaume. 


92. Moreae. Dtaulbeeren. 

» 93. Artocarpeae. Brodfruchtler. 

" 94. Urticacese. Meffelgewadfe. 

” 95. Cannabineae. Hopfenblitthler. 
” 96. Antidesmeae. Antidesmeen. 

” 97. Plataneae. $latanen. 

" 98. Balsamifluae. Gtorarbiume. 
7 99. Salicinae. Werden. 

" Lacistemeae. aciftemeen. 


Siaffe XXVII. Oleraceae. Gemũſepſflanzen. 
Familie 101. Chenopodeae. Ganſefußler. 
» 102. Amarantaceae. Fudj8{dwansgler. 
» 108. Polygoneae. Snidterige. 
» 104. Nyctagineae. Jyctagineen. 


Maffe XXVIIL Thymelese. Seidelnu. 

Familie 105. Monimiaceae. Monimieen. 

» 106. Laurineae. orbeere. 
107. Gyrocarpeae. OGOyrocarpeen. 
108. Santalaceae. Santalaceen. 
109. Daphnoideae. Geidelbafte. 
110. Aguilarineae. Aquilarineen. 
111. Elaeagnease. Oleaſter. 
112, Penaeaceae. Pendaceen. 
113. Proteaceae. Proteen. 


Klaſſe XXIX. Serpentariac. Gerpentarieen. 


Familie 114. Aristolochieae. Ofterluyeie. 
~» 115. Nepentheae. Nepentheen. 


Cohorte 3. Gamopetalac. Bluthenhulle doppelt, die außere kelch⸗ die innere 
blumenartig, verwadfenblitterig, ſelten durch Verkummerung feblend. 
Klafſe XXX. Plumbagines. Plumbagiuten. 

Gamilie 116. Plantagineae. Wegeridie. 
n 117. Plumbagineae. Aechte Plumbagineen. 
Maffe XXXI. Aggregatac. Gebduftblathige. 
familie 118. Valerianeae. Baldriane. 
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» 119. Dipsaceae. arden. 
» - 120, Compositae. Sorbblithler. 
» 121, Calycereae. Galycereen. 


Maffe XXXIL Campanulinae. Glédler. 
fyamilie 122. Bruoniacese. Bruoniaceen. 


» 123, Goodeniaceae. Qoodeniaceen. 
» 124. Lobeliaceas. obelicen. 
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gamilie 125. Campanulaceae. Glodenblumige. 
» 126, Stylideae. Gtylideen. 


Klaſſe XXXIII. Caprifoliaceae. Gaisblatigewad{e. 


Familie 127. Rubiaceae. Rubiaceen. 
» 128. Lonicereae. onicereen. 


Rlaffe XXXIV. Contortae. Drehblathler. 


familie 129. Jasmineae. Jasminblüthler. 
180. Oleaceae. SOelbaume. 
131. Loganiaceae. oganieen. 
132. Apocynaceae. Hundéwwiirger. 
_ 188, Asclepiadeae. Schwalbenwurzblüuthler. 
134, Gentianeae. Cnjtanbliithfer. 
135. Spigeliaceae, Gpigelieen. 


Klaſſe XXXV. Nuculiferac. Spaltfridtler. 


Familie 136. Labiatae. ippenblitthler. 

137. Verbenaceae. Gifenfrautblithler. 
138. Stilbineae. Gtilbineen. 

139. Globulariese.  ugelblithfer. 
140. Selagineae. Gelagineen. 

141, Myoporineae. Myoporineen. 
142. Cordiaceae. Gorbdiaceen. 

143. Asperifoliae. Gdharfblitterige. 


Slaffe XXXVI. Tubiflorae. Röhrenblüthler. 


amilie 144, Convolvulacese. Windenblithler. 
» 145. Polemoniaeeae. olemoniaceen. 
» _ 146. Hydrophylleae. Hydrophylleen. 
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' 147. Hydroleaceae. Hydroleaceen. 
148. Solanaceae. Golaneen. 


Alaſſe XXXVII. Personatac. Sarvenbliithler. 


Familie 149. Scrophularinese. Braunwurzblüthler. 
150. Acanthaceae. Bärenklaublüthler. 
_ 151. Bignoniaceae. Bignonieen. 
152. Gesneraceae. Gesnereen. 
153. Pedalineae. edalineen. 
154. Orobancheae. Ervenwürger. 
- 155. Utriculariese. Waſſerſchlauchbluthler. 
Klaſſe XXXVI. Petalanthae. Petalantheew. 


Familie 156. Primulaceae. Schlüuſſelblumler. 
» 157. Myrsineae. Myrſineen. 
_» 1658. Sapotaceae. Sapoteen. 
» 159. Ebenaceae. Cbenbitzer. 
Klaſſe XXXIX. Bicornes. Qweibornige. 
Familie 160, Epacrideae. Epacrideen. 
n 161, Ericaceac. Heidenkräuter. 


zz: 23 3 3 3 8 
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Gohorte 4. Dialypetalae. DBlithenhitlle doppelt, die innere blumenartig, 
inehrblatterig. 


Rlaffe XL. Discanthae. Scheibenblüthler. 


Familie 162. 


z= 2 3 3 8 8 


Doldengewächſe. 
Rebenpflanzen. 
Miſtelbluthler. 


Hamamelideae. Hamamelideen. 


Umbelliferae. 
163. Araliaceae. Aralieen. 
164, Ampelideae. 
165. Corneae. Hornſträucher. 
166, Loranthaceae. 
167. 
168. 


Bruniaceae. Brunieen. 


Klafſe XLI. Corniculatae. Gebsrntirudtige. 
gantilie 169. Crassulaceae. 
170. Saxifragae. Gteinbredblithler. 
171. Ribesiaceae. 


y 


Dickblätterige. 


Ribeſiaceen. 


Klaſſe XLII. Polycarpiese. Vielfrüchtler. 


Familie 172. 


” 
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Familie 


" 


id 
n 
” 


Familie 185, 


n" 


Familie 188. 


a8. 3 3 3 8 


Menispermaceae. Meniſpermeen. 


173. Myristiceae. Myriſticeen. 
174, Anonaceae. Wnoneen. 

175. Schizandraceae. Schizandreen. 
176. Magnoliaceae. Magnolieen. 
177. Dilleniaceae. Dillenieen. — 
178. Ranunculaceae. Ranunculeen. 
179. Berberideae. erberideen. 
Slaffe XLIII. Rhoeadeae. Rhöndeen. 
180. Papaveraceae. Mohnbluthler. 
181. Cruciferae. Kreuzbluthler. 
182, Capparideae. Gayparibdeen. 
183. Resedaceac. Refedeen. 

184. Datisceae. Datisceen. 


Alaſſe XLIV. Nelumbia. Seerofen. 


Nymphaeaceae. Aechte Seerofen. 


186. Cabombeae. Gabombeen. 
187. Nelumboneae. Nelumbieen. 


Alaſſe XLV. Parietales, WBandfridtler. 


Cisteneae. Giftrofen. 


Sonnenthaublithler. 


Sauvagefieen. 


189. Droseraceae. 

190. Violarieae. Beilchenbluthler. 

191. Sauvagesieae. 

192. Frankeniaceae.  ranfenicen. 

193. Turneraceae. Turnereen. 
.194, Samydese. Samydeen. 

195. Bixaceae. Bixaceen. 

196. Homalineae. Homalieen. 

197, Passifloreae. 


Paffifloreen. 
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familie 198. Malesherbiaceae. WMalesherbicen. 
» 199. Loaseae. oafeen. 
»n 200. Papayaceae. Papayaceen. 


SMaffe XLVI. Peponiferae. Qirbisfrigtier. 


Familie 201. Nhandirhobeae. Nhandirhobeen. 
n 202, Cucurbitaceae. Rirbiffe. 
» 203. Begoniaceae. Begonieen. 


Klaſſe XLVI. Opuntiae. Opuntices. 
Familie 204. Cacteae. Fackeldiſtler. 


Klaſſe XLVI. Caryophyllinac. Cargephyhineen. 


Familie 205. Mesembryanthemeae. Zaſerblumige. 
» 206. Portulacaceae. Sortulaceen. 
» 207. Caryophylleae. Nelkenbluthler. 
» 208. Phytolaccaceae. SermeSbeerfritdtler. 


Slaffe XLIX. Columniferae. Gadulenblithler. 


Familie 209. Malvaceae. Malvenblumige. 
» 210. Sterculiaceae. Gterfulicen. 
» 211, Béattneriaceae. Bittnerieen. 
» 212. Tiliaceae. indenblitthler. 


Klafſe L. Guttiferac. Guttiferen. 


Gamilie 213. Dipterocarpeac. Zweiflugelfrüchtige. 
» 214, Chlaenaceae. Chlanaceen. 

215. Ternstroemiaceae. Ternſtromieen. 

216, Clusiaceae. Glufieen. 

21%. Marcgraviaceae. Martgravieen. 

218. Hypericinese. Johannistrauter. - 

219, Elatineae. Tannelfraduter. 

220. Reaumuriaceae. Reaumurieen. 

221. Tamariscineae. Tamaristenftrinder. 


Glaffe LI. Hesperides. Heſperideufrüchtler. 


Familie 222. Humiriaceae. Humirieen. 
,» 228, Olacineae. Olacineen. 
» 224, Aurantiaceae. Orangenfritdtige. 
» 225. Meliaceae. Meliaceen. 
» 226, Cedrelaceae. Cedreleen. 


Qlaffe LIE. Acera. Wherue. 


Familie 227. Acerineae. Aechte Whorne. 
, 228, Malpighiacese. Malpighieen. 
, 229, Erythroxyleae. Erythrorxyleen. 
, 280. Sapindacease. Gapinbdaceen. 
» 281. Bhizoboleae. Rhizoboleen. 
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Rlaffe LIM. Polygalineae. Polygalineen. 
Familie 232. Tremandreae. Tremandreen. 

, 238. Polygaleae. Kreuzblumler. 
Riaffe LIV. Frangulaceae. §rauguleen. 


Familie 234, Pittosporeae. Pittofporeen. 
, 285. Staphyleaceae, Pimperniiffe. 
236. Celastrineae. Gelajtrineen. 


238. Ilicinese. Stechpalmen. 
289. Rhamneae. Sreugdorne. 
240. Chailletiaceae. Chailletieen. 


Klaſſe LV. Tricoccae. Dreitnophighristler. 
familie 241. Empetreae. Raufdbeeren. 


z 2? 3 3 8 


» 242, Stackhousiaceae. Stachhouſieen. 


» 248. Euphorbiaceae. Wolf6milder. 


Glaffe LVI. Therebinthacese. Therebiuthateen. 


Familie 244, Juglandese. Wallnuffritdtler. 
» 245, Anacardiaceae. Anacardieen. 
- 246. Burseracese. urfereen. 
247, Connaraceae. Connaraceen. 
248. Ochnaceae. Odjnaceen. 
249. Simarubaceae. Gimarubeen. 
. Zanthoxyleae. Rauthoryleen. 
261. Diosmeae. Diosmeen. 
252. Rutaceae. Rautengewidfe. 
263. Zygophylleae. Zygophylleen. 


Qlaffe LVII. Gruinales. Géulenfriigiler. 


Gamilie 254. Geraniaceae. Stordfdnabler. 
» 255. Lineae. einblitthler. 
» 256, Oxalideae. Gauerffeeblithler. 
» 257. Balsaminese. Gpringfritdtler. 
» 268. Tropaeoleae. Kapuzinerkreſſen. 
» 259. Limnantheae. Yimnantheen. 


Slaffe LVIII. Calyciflorae, MclG blather. 


Familie 260. Vochysiaceas. Vochyſieen. 

» 261. Combretaceae. Combreteen. 
262, Alangieae. Alangicen. 
263. Rhizophorese. Rhizophoreen. 
264. Philadelpheae. Pfeifenftrduder. 
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266. Halorageae. Tannenwedler. 
267. Lythrariese. Weideride. 


a2 3 3 3 3 8 


237. Hippocrateaceae. Hippocrateen. 


265. Ocnotherese. Nachtkerzenbluihler. 
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Rlafje LIX. Myrtiflorac. Myrtenbluwige. 


Familie 268. Melastomacene. Melaſtomeen. 
» 269. Myrtaceae. Myrtenſträucher. 


Rlaffe LX. Rosiflorae. Rofeublumige. 


Familie 270. Pomaceae. SMernobftfritdtler. 
»n 271, Calycantheae. Gewüurzſträucher. 
» 272, Rosaceae. Rofenblithler. 
» 278. Amygdaleac. Steinobftfritdtler. 
274, Chrysobalaneae. Chryſobalaneen. 


Klaſſe LXI. Leguminosae. Oilfenfritdtler. 


familie 275. , Papilionaceae. Schmetterlingsblüthler. 
» 276. Swartzieae. Swartzieen. 
» 277. Mimoseae. Mimoſeen. 


L. Reidhenbad, Profeffor der Naturwiffenfdaften in Oresden, Ber: 
faffer vieler botanifder Schriften, unter weldjen die Flora germanica ex- 
cursoria wohl ‘die am meiften verbreitete fein wird, fommt bei der Ent⸗ 
widelung des Pflanzenreiches in feinen natürlichen Klaſſen und Familten 
auf ein anderes Refultat, als Decandolle und Steph. Endlider; 
denn während dieſe die höchſte Ausbildung des pflangliden Organismus in 
der Familie der Hiilfenfritchtigen, insbefondere bei den Mimoſeen, finden, 
glaubt er diejelbe fiir fetne Familie der Hefperideen, insbefondere für die 
Gruppe der Aurantieen (Citronen- und Orangebdume) in Anfprud) nef: 
men gu follen, und die Grimbe, welche er fitr diefe feine Anſicht ausführt, 
find in der That nicht weniger geiftreid), als originell. „Dieſe Baume,” 
fagt Reichenbach in feiner Flora germanica (©. 840), „ſcheinen mit 
fo recht eigentlich das Riel und der oberfte Schlußſtein des ganzen Bflanjen- 
reiches zu fein und gwar aus folgenden Griinden. 1) Reine anderen Gee 
wächſe enthalten fon in den Gamenlappen und jiingften Trieben, in allen 
Zweigen, Blattitielen, Blattern, Kelchen, Blumenblättern, Staubfaden und 
fogar in der Frucht foldy’ eine Menge des köſtlichſten ätheriſchen Oeles in 
cigens dafür gefdjaffenen Rellen. 2) Es ijt fein Eiweißkörper mehr vorhan⸗ 
den; dagegen ift 3) der Reimling vollfommen entiwidelt; die Gamen ent: 
alten fogar 4) häufig mehr al8 einen Reimling. Die Stämme danerit 
5) Langer al8 alle anderen befannten Holzarten; fein anderer Baum erreidt 
fold)’ etx hohes Alter oder wächst fo langfam, denn bei den Citrusarten 
läßt fid) ein Wadsthum feit hundert Gahren mit Mühe unterfdjeiden; dabei 
befigen fie eine erſtaunliche Lebenstraft, die faum zu ertidten ift und die fid 
fogar in Stdmmen, die unten und oben abgehauen find, noc) weit {anger 
erbalt, als bet irgend einem anderen Baume. 6) find die Blatter ant 
dDauernd und immergriin. 7) blühen -diefe Baume, man möchte faft fager, 
bas ganze Jahr hindurch, umd ebenſo fieht man an denfelben 8) Jahr aué 
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Jahr ein Früchte von allen Altersklaſſen. 9) find fie ausgezeichnet frudyt- 
bar, und ibre Früchte find 10) ebenſo edel und von vorzüglichem Geſchmacke, 
als fie [ange dauern. 11) laffen fie fic) mit merkwürdiger Leichtigkeit faft 
überall ergiefen; nicht mur daß fie in allen warmeren Riimaten im Freien 
herrlich gedethen, fondern aud) in falteren Bonen, fobald fie nur gegen die 
rauhe Witterung gehörig geſchützt werden, fahren fie fort 3u wachſen und gu 
treiben, und Hiren felbft da nicht anf, ihre edlen Früchte zur Reife zu brin- 
gen. 12) geigen die Aurantieen eine jeltene Meigung zur Erzeugung von 
oft fehr beftinbdigen Spielarten; der beriihmte Riſſo hat fon 196 Arten 
und Abarten gezählt; 13) Hat ber ihnen die Centricität der Bliithentheile die 
höchſte Stufe erreicht; die eingelnen Ringe derfelben find 14) nicht im Ge- 
ringften mehr mit einander verwadjfen, und 15) ijt insbejondere die Frucht 
bei ihnen zur höchſten Cntwidelung gelangt, welde denn dod) den Typus 
abgibt fiir die Vollfommenheit der ganzen pflangliden weibliden Sphäre; 
bet diejen Früchten findet fic) die Hddfte Concentration, die ausgezeichnetſte 
Veredlung, der feinfte Wohlgeſchmack, fie erfreuen fid) der vollendeten Mugel- 
form, ihre Seiten und Scheidewände im Innern find weiches Zellgewebe, 
und wo diejed eine Höhlung gelaffen hat, ift foldhe mit ſaftreichem Fleiſche 
ganz ausgefüllt. 16) endlich find diefe Baume aus Afien, der Wiege der 
Schöpfung, mit dem Menſchen über den ganzen Erdball hin gewandert, und 
beweiſen alfo hiedurch eine Fähigkeit fiir die Acclimatifirung, wie feine andere 
edle Baumart.“ Man vergleiche, was wir im allg. Theile Seite 134 ff. 
fiber Bildungsfaft und Wbfonderungen in den Pflanzen gefagt haben, fo wie 
den Abſchnitt itber die Reifung der Früchte S. 192 ff. um unferen Stand- 
puntt in diefer Frage fennen gu lernen; im Uebrigen geht foldje weit über 
die Grengen einer populdren Botanif. Wir bemerfen hier nur nod, dak 
begreiflichermeife eine ſolche Verjdjiedenheit in den Anfichten daritber, wo im 
Pflanzenreiche die hidfte Ausbildung des Gefammtorganismus zu finden fei, 
aud) auf dte Aneinanderrethung der Familien nad) ihrer BWerwandtidaft 
unter fid) ihren Ginflug dugern mug, und daß alfo aud in diefer Hinfidt 
Reichenbach's natürliches Syftem anders fic) geftaltet hat, als die Syfteme 
fener Vorgänger und Endlider’s. Unſer Bwe ijt aber, dem Laien dad 
Verftindnig der natirliden Familien gu erleidtern, und weil wir die 
Reichen bach'ſche Anorduung gu diefem Behufe als fehr zweckmäßig erfannt 
haben, jo werden wir Dderfelben in der mun folgenden Charafterijirung der 
widtigeren PBflangenfamilien folgen, wobei wir uns um fo mehr der Kürze 
befletBen gu ditrfen glauben, weil wir die intereffanteften Repräſen— 
tanten aus denſelben familienmetfe gruppirt in den angehäng— 
ten Tafeln abgebildet gegeben haben. 

Nad) Reidhenbad zerfallt das gange Pflanzenreich in 8 Klaſſen, und 
von Ddiejen die 2 erften in je 2 Ordnungen, die 6 folgenden aber in je 3 
Ordnungen; von dieſen Ordnungen ferner fede in 2 Reihen (Formationen). 
Dieſe Reihen Hinwiederum begreifen in den 5 letzten Klaſſen je 3 Familten, 
in der 3. Rlaffe aber nur je 2 Familien, und in den 2 erften Klaſſen die 
2 Reihen der erften Ordnung ebenfall nur je 2 Familten, die 2 Rethen 
der zweiten Ordnung aber je 3 Familien. Go erhilt man im Ganjen 
122 Familien, und das Schema fiir diefe Cintheilung geftaltet fid) folgender- 
mafer : 
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e Rlaffe. 
Pilze. (Fungi.) 


otophyten. 


aſſe. 
(Lichenes.) 


Bweite 


Flethten. 
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Schema des natürlichen Syſtems von Reichenbach. 
(Vergleidje and Seite 577 ff.) 


Orduung I. 
Hũllenloſe Pilse. 

Reihe I. Reibe II. 
Keimpilze. Badenptiic. 
1. Familie. 8. Gamilic. 

Uredinei. Byssacei. 
Brandpilye. Faſerpilzt 
2. Familie. 4. Familit 
Tuborcularii. Mucedinei. 
Warzenpilze. Schimmelpilzt 

Ordnung I. 
Hüllenpilze. 

Reihe J. Reihe Il. 
Bauchpilze. Hautpilzt. 
5. Familie. 8. Familic. 
Sclerotiacei. Tremellini. 
Staͤublinge. Gallertpilze 
6. Familie. 9. Familit 

Lycoperdacei. Morchellini. 
treulinge. Mordhelpilac. 
7. Familie. 10. Familie. 
Sphaeriscei. Hymenini. 
Schlauchpilze. Hutpilze 
Ordnungq I. 
Nacktkeimſflechten. 

Reihe I. Reihe II. 
Keimfedten. GadenKedien. 
11. Familie. 13. Familie. 
Coniocarpicae. havrophoreae. 
Staubfruchtflechten. e tanbtugelfledten. 
13. Familie. 14. Famili. 

Calycieae. Cladoniacene. 

Relhfledten. Snopffledhten. 
Ordnung 1. 
Sdhlaudteimfedten. 
Reihe I. Reihe IT. 
Bauchflechten.  Pantledsten. 
15. Familie. 18. Famili. 
Limborinae. Graphideac. 
Wargenternfledten. Schriftflechten. 
16. Familie. 19. Familie 
Verrucariese. Parmeliaceac. 
Balgternfledhten. Schuͤfſelflechten 
17. Familie. 20. Familie. 
Endocarpiceae. Usneaceae. 
Lederfernfiedhten. Tellerffedten. 


{ 


iophyten, 


L 


RL 









‘roblastae. ) 


(J 


Spibkemmer. 
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(Cerioblastae.) 


Sellkeimer. 


— 


Oritte lave. 


Wierte Ailaffe. 









Ordaung L 
* Aiger. 
= fncipens J. oe II 
— en. e 
J wife 23. # e 
: — —— 
ertalgen utalgen 
= 22. Familie 2. Fa x : 
8 Coniervoae Fucoideae. 
Fadenalgen Tangalgen 
~ TORUNG 
* oſe. 
a Reihe I Reibe IT 
= | Muofpenmoofe.  Rapfeimoofe. 
25. Familie 27. Faurilie 
= Riccieae ungermanpiese. 
2 Riccieen. Lebermoofe 
26. Fawilie 28. Fami 
2 Salviniaceae. Bryoidese 
Salviniaceen. Laubmoofe 
P Ordnung 
= Farru. 
= Reihe I. Reihe TI. 
— posta Ley Spaltfarrn. 
= 29, Familie. 31. §amilie. 
= Maraileaceae. Osmundacese. 
= Marfileaceen.  Traubenferm 
8 30. Familie. 32. Familie 
Polypodiaceae. Cycadeae. 
Wedelfarrn. Palmenfarrs 
Ordnuug I. 
— zel⸗Spitzleimer. 
—— —— Schlam 
3. Fam 36. Familie 
ping 
Brachſenkräuter. —E 
34. Familie. 37. Familie. 
Potamogetoneas. Alismacese, 
Fluthentrinter. Waſſerlieſche. 
| 85. Familie. $8. Familie 
— Aroldeae. ydrocharidese 
3 Aroideen. Miventraatet: 
s eee 
51 Be huts dt eteimer. 
“= | eI. i. 
“oS |Syelgendlathler. Sane 
3 $0" Gamille 4%. —— 
* Gramineae. Irideee. 
=f @rafer. Jrisichwertel 
40. Familie. 48. Familie. 
=: \ Cyperoideae. Narcisseae. 
= Copergrifer. ——— 
— 41. Familie. 44. Famil 
= | Commelinacese. Bromeliecess. 
= sHemertles: —— 
22 
* plate Chibteimer. 
auiengeaste Gelmengemsste. 
48. Familie. 
Juncacese. Orchideee. 
Simſenlilien. Orchideen. 
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Gehen wir nun fiber zur Charatteriftif der einzelnen Rlaffen und Ord- 
nungen und der wichtigſten Familien. 

Was die Protophyter und die Chlorophyten (Gaugpflanjen), 
alſo die 3 erften Klaſſen anbelangt, fo entfpredjen dieje den Cryptogamen 
Linné's genau, und ich verweife in Bezug auf diefe und die dagu gehörigen 
Lafeln 1—8 auf den vorhergehenden fitnften Abfdnitt (S. 547 ff.), wo 
das Wiffenswerthefte darüber mitgetheilt und die betreffenden Abbildungen 
erklärt find. 


Rlaffe IV. 


Spitzkeimer (Acroblastae). 
(Hiezu Tafel I—20.) 


Spitleimende Pflanzen, welche fcheidig ohne Pfahlwurzel nur nad) oben 
in Stämme anwadfen, die, wo fie verholgen, einen einfaden Holgcylinder 
(ohne concentrifdge Ringe und ohne abgejonderte Rinde) bilden, meiftens un- 
eingelenfte, daher nicht abfallende, jondern abfaulende Blatter haben, durd 
Knoſpen (Bwiebeln) anftoden. Diefelben erzeugen ſchon deutlich erkennbare 
Befruchtungswerkzeuge von beiderlei Art, ebenſo Blüthenhüllen für dieſelben, 
welche ſogar ſchon zuweilen doppelartig ſcheinen, und an ihren Blüthen 
waltet das Geſetz der Dreizahl vor. 

Die 3 Ordnungen innerhalb dieſer Klaſſe find durch ihre Benennung 
deutlich genug bezeichnet und nad der allmählig vor ſich gehenden Entwicke⸗ 
lung der Blüthen und ihrer Hüllen laſſen ſich bei jeder derſelben 2 beſtimmt 
geſchiedene Reihen oder Formationen unterſcheiden. In der erſten Reihe tritt 
die Entwickelung der weiblichen Blüthe voran; es entwickelt fic) der Frucht⸗ 
knoten (erſte Familie), dann kommt die Narbenbildung (zweite Familie) und 
zuletzt die Kelchbildung (dritte Familie) zur vollen Entwickelung oder theil⸗ 
weiſe gum Abſchluß. In gleicher Art tritt in der zweiten Reihe die Ent- 
widelung der männlichen Blithe voran, und es erfolgt zuerſt die Bildung 
des Staubbeutels (erjte Familie), dawn fommt die Staubfadenbilbung (zweite 
Familie) und gulest die Blumenkronenbildung (dritte Familie) zur vollen 
Entwickelung und theilweije gum Abſchluß. Es ijt dieß fo gu verftehen, dag 
in der einzelnen von den 3 Familien einer Reihe die Entwicelung oder der 
Abſchluß eines diefer Bliithentheile in der angegebenen Reihenfolge v or- 
waltet, wobei die Theile der weiblichen Blithe ein Streben nad) möglichſter 
Concentration, aljo ein centripetales, die Theile der männlichen Blitthe aber 
ein Streben nad Freiwerdung und Expanſion, alfo ein centrifugales Streben 
zeigen. 


Ordmug I. 


Bei den Wurgel-Spisteimern (Rhizo-Acroblastae) ift ber Stamm 
durd die Wurzelbildung überwogen, die metft als ein untergetauchter 
Wurzelſtock oder als parafitijd wurzelnd auftritt. Das Zahlenverhältniß ijt 
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nod ſchwankend, nicht beſtimmt anggejproden. Die Familien diejer Ordnung 
halten die Parallele zwiſchen den Algen und Najaden. 

Die 3 Familien der erften Rethe diefer Ordnung, der Reihe der 
Tauchergewächſe (Limnobiae), find ihrer Cigenfdaften oder des Gebrau⸗ 
eS wegen, dex von ihnen gemacht werden fann, von feiner befonderen Be- 
deutung fiir den Menſchen, den Kalmus ausgenommen, den der gewiir;- 
hafte Wurzelſtock des Acorus Calamus [iefert, ciner feulenblumigen Pflanze 
mit ſchwerdtelähnlichen Blattern, die, aus dem Crient ftammend, jest bei 
ung in Sümpfen u. dgl. m. verwildert ijt. — Taf. 9 Fig. 126 zeigt die 
eingige Art aus der Familie der Bradfenfrauter (Isoetes palustris, 
fiehe aud) ©. 568). — Aus der Familie der Fluthkräuter gibt sig. 127 
die AHbilbung von Zannichellia palustris; Fig. 128 von Potamogeton 
—— ee beide in Deutſchland wild wadjen. Hieher gehirt and) das 
befa eegras oder der Waſſerrie men (Zostera marina), der an 
den Riiften der nördlichen Meere in grofer Menge wächst. — Aus der Fa- 
milie der Arone (Aroideae) nennen wir als eine bei uns wildwadfende 
Giftpflange die fogenannte Zehrwurz (Arum maculatum, jig. 131), 
die aud) nod) in Apothefen gebraudjt wird; den Kalmus (Fig. 132), von 
dem fo eben die Rede gewejen; da8 Sdlangenfraut (Calla pglustris, 
Sig. 130), das in unferen Sümpfen auf Dtoorboden gwar wild wächst, 
aber dod) weniger befannt fein midte, als eine afrifanifde Art, die ihrer 
ſchönen weißen Blumenfdeide wegen häufig in Tipfen cultivirt wird (Calla 
aethiopica); endlid) die Wafferlinfe oder Entengritge (Lemna minor, 
Gig. 129, vergrifert), befannt genug und jehr intereffant, weil bet den Arten 
diefer Gattung Stengel und Blatter gu einem rundliden Laub verſchmolzen 
find, weldjes fret anf dem Wafer ſchwimmt, während die auf feiner unteren 
Fläche entfpringenden Würzelchen frei in's Waffer hangen. Man trifft die 
Wafferlinfenarten felten blühend, dagegen vermehren fie ſich augerordentlid 
ſtark durd) feitlide Gproffen des Laubes. In Fig. 129 find vergriferte 
Blüthen gegeben. — Auslindifde Arten, insbefondere aus der Gruppe der 
Colocafieen, werden in ihrer Heimath mebhrere cultivirt des in ihrem grogen 
Wurzelftode enthaltenen Sagmehles wegen, fo namentlid) Colocasia Anti- 
quorum in Egypten; Coloc. himalaiensis in Qndien; Coloc. esculenta @ 
auf den Inſeln des tropijden Oceans u. a. m. — Biele Arten find ihrer 
ſchön violett oder roth geaderten Blatter wegen grofe Zierden unferer Warm- 
häuſer. 

Während in dieſer erſten Reihe vorzugsweiſe die weiblichen Befruch⸗ 
tungswerkzeuge ſammt dem Kelche zur Entwickelung kommen, ſind es in der 
nun folgenden zweiten Reihe der Schlammwurzler (Helobiae) die Staub⸗ 
gefäſſe ſammt Hülle, deren Entwickelung die Folge der Familien beftimmt.  . 
Bei den Rohrfolben erfdheinen die Staubbeutel aber nod) auf einem 
einjigen Staubfabden, bet den Wafferliefden die Staubfäden mehr ente 
widelt, indem e6 hier ſchon deren mebhrere werden; bet den Nixblumen 
endlid) tritt fdjon eine förmliche Blumentrone auf. 

Aus der Familie der Rohrfolben fieht man Taf. 9 Fig. 133 der 
gemeinen Nohrfolben (Typha angustifolia), dev in unferen Gilmpfen 
und Teiden wild wächst. Von einer gweiten gang ähnlichen Art werden die 
Blatter gum BVerftopfen der Fugen (Verliefden) der Faffer gebraudt und zu 
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diefem Zwecke gejammelt. — Aus der Familie der Wafferliefde gibt 
Sig. 134 den aufredten Igelskolben, Fig. 135 dad Pfeiltraut (nist 


häufig), Fig. 136 den Froſchlöffel und Fig. 231 (auf Taf. 15) die 


Blumenbinufe (Butomus umbellatus, von Reichenbach erſt ſpäter diefer 
Samilie einverleibt), lauter Gattungen, welche bei uns wild wadfen in 
Giimpfen und Graben. — Die Familie der Nir blumen endlid) enthalt 
unfere ſchönſten Wafferpflanzen, deren Gattungen reprafentirt find durd 
Sig. 137 bie Wafferaloe (im mittleren und ſüdlichen Deutſchland felten); 
Sig. 138 den Froſchbiß; Big. 139 die weiße Geerofe und Fig. 140 
die gelbe Gumpfrofe. ieher gehören mehrere Merkwürdigkeiten ded 
Pflangenreihs. Einmal die Vallisneria spiralis, von welder wegen der 
bei ifr ftattfindenden eigenthümlichen Befrudjtungsweife fdon im allg. Theile 
Seite 181 die Rede gewefen, dann die Victoria regia, die Geeroje vor 
Guyana, ein wabhrhafter Riefe unter ihren nächſten Verwandten mit ibren 
6 Fug im Ourdmeffer großen runden Blattern und ihren herrlichen rojen- 
rothen woblviedenden Blumen, wogegen unfere Geerofe als eine Duodez⸗ 
Ansgabe erjdjeint; endlich gehiren hieher die egy ptiſche und die oftindi- 
fhe Lotuspflanze (Nymphaea Lotus und Nelumbium speciosum), 
beide mit ſchönen rofenrothen Blumen und, ohne Sweifel ihrer eRbaren Wurzel 
wegen, von ben alten Egyptiern und Indiern göttlich verehrt. 


Ordanng IL. 


Die Stamm-Spisteimer (Caulo-Acroblastae), weldje die gweite Ord- 
nung diefer Kaffe bilden, begreifen die grasartigen Pflanzen und die 
Gdwertelarten. Bei thnen tft die SGtammbildung vorwaltend. 
Diejer Stamm ift haufig gu einem Brwiebelpfropfe zuſammengeſchwunden und 
dan treibt er einen Schaft hervor; auferdem ift er meift fnotig (diefe Knoten 
find Wiederholungen de8 Rmwiebelpfropfes oder Wurzelſtockes), röhrig, Sfantig 
oder zufammengedriidt, aud) wohl mit Mark ausgefüllt; bet den verholzenden 
umfaffen meift bie Knoten einander jelbft. Blatter vom Baſt des Stammes 
aus den Knoten entipringend, meift gerade nervig. Dreizahl in Bliithen und 
Früchten deutlich vorherrſchend. — Die Stamm-Spigfeimer halten die Pa- 
rallele gwifden den Mooſen und den Steifblatterigen. 

Die beiden Formationen oder Reihen, in weldhe diefe Ordnung fid 
theilt, find wefentlid) von einanber verſchieden. Die erfte derjelben begretft 
alle Gewidje, deren Blumenbhiillen fogenanunte Spelzen find, deß— 
halb Spelzengewächſe (Glumaceae) genannt; die zweite die Schwertel— 
gewächſe (Ensatae), fo geheifen, weil fic) bei ihnen die ſchwertförmigen 
Blatter häufig vorfinden. 

Auf Tafel 1O—12 fehen wir Abbildungen aus der erften Familie 
der erften Reihe, aus der Familie der ächten Gräſer (Gramineae), je 
einen Reprifentanten von jeder Gattung, die bei uns wild vorkommt oder 
cultivirt wird, in unter fic) enger verwandte Gruppen geordnet; und auf 
Taf. 13 find unter denfelben Zahlen, welche die einzelnen Abbildungen auf 
den vorbergehenden Tafeln tragen, die Vergroferungen ihrer Gpelzenbliithen 
gegeben, um dem Anfiinger das Beftimmen dieſer Gattungen gu erleichtern. 
Die Grafer bilden eine der griften und jedenfalls die fiir den Menſchen 
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widtigite Bflangenfamilie, welde in mehr als 3000 Arten liber die ganze 
Erde verbreitet iſt. Yu unferer gemäßigten Bone find einerfeits die gefellig 
wadjenden Grafer die Hauptpflangen auf Wiefen und Waiden und bilden fo 
die Grundlage der Viehgucht, und andererfeits madt der Anbau der mebhl- 
gebenden Cerealien den Hauptgegenftand ded Ackerbaues aus. Diefe hat fick 
der Menſch durd) die Rultur fo gu eigen gemadt, dak wir von den meiften 
derfelben nidjt einmal das eigentlidje Vaterland fennen; aud) finden fie ſich 
gar nicht mehr in wildwadfendem Zuftande vor. Indem ich hinſichtlich der 
Aufzählung der deutfden Grafer auf den Abſchnitt (S. 368 ff.) verweife, 
gebe id) hier die Cintheilung der ganzen Familie in Gruppen, die einander 
naber verwandt find, ebenfalls nah Reichenbach's Anordnung, von dem 
einfachften Bau gum gufammengejesteren fortſchreitend. 

(Taf. 10.) Ans der Gruppe der Loliaceew gibt Fig. 141 den Gift- 
oder Taumelloldh (Lolium temulentum), ein befannted gefabrlides 
Unfraut unter dem Getreide. Dagegen ift das englifde Raygras oder 
der dauernde Lold eines unferer beften Wiefengrifer. 

Aus der Gruppe der Cendrineen fehen wir Fig. 142 das Ramm: 
grag (Cynosurus cristatus), ebenfalls ein feine’, wenn auc) nicht ſehr er- 
Hiebiges Wiejengras. 

Aus der Gruppe der Hordeaceen zeigt Fig. 143 da8 Haargras 
(Elymus europaeus), wovon eine gweite Art, bas Gandgras (Elymus 
arenarius) 3ur Befeftigung von Erdrutſchen, Däͤmmen u. ſ. w. feiner weit- 
friedhenden Wurzeln wegen widtig ift; ferner Gig. 144 die Mauergerſte 
(Hordeum murinum), ein Unfraut in Höfen und an Mauern, wahrend 
andere Gerftenarten häufig gebaut werden (vergl. S. 374.) 

Aus der Gruppe der Triticeen fehen wir Fig. 145 die Zwenke 
(Brachypodium pinnatum); jig. 146 das Quuedengras (Agropyrum 
repens), befannt al8 [aftiged Unfraut auf gebautem Boden, den es mit 
feinen Wurzelſchnüren in jeder Ridtung durchzieht; diefe Wurzeln find übri— 
gens aud) officinell. Gig. 147 ift der eigentlide Spelz oder Dinkel 
(Triticum Spelta), und Fig. 148 der gemeine Weizen (Triticum vul- 
gare), vow welchen beiden bekanntlich mehrere Spielarten bet uns gebaut 
werden; ig. 149 ftellt eine Roggenahre (Secale cereale) vor, von 
welder Getreideart bet und bekanntlich aucheine Sommer: und Winter-Sorte 
cultivirt wird. 

Aus der Gruppe der Chlorideen zeigt Fig. 150 das Hundszahn- 
gras (Cynodon Dactylon), und aus der der Paspalaceen Fig. 151 
das Bwerggraés (Sturmia minima), Fig. 152 die Bluthirfe (Digitaria 
sanguinalis) und Sig. 153 die Hühnerhir ſe (Echinochloa crus gall). 

Aus der Gruppe der Agroftideen ift Fig. 154 der befaunte Wind— 
halm (Apera spica venti), auf trodenen Aedern ein läſtiges Unfraut; 
Sig. 155 bas fproffentreibende Sraußgras (Agrostis stolonifera), 
und Gig. 156 bas Riethgras (Calamagrostis Epigejos). 

Aus der Gruppe der Miliaceen reprafentirt Fig. 157 die Wald: 
hirfe (Milium effusum) und Jig. 158 das Pfriemengras (Stipa 
pennata). 

(Taf. 11.) Ans der. Gruppe der Paniceen zeigt Fig. 159 das 
gritne Borftengras (Setaria viridis), und Fig. 160 die cultivirte 
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Ril e (Panicum miliaceum), weldje zur menfdlicen Nahrung dient. Die 
olbenhirſe (Setaria italica) liefert ein befannted Bogelfutter. 

Aus der Gruppe der Oryceen führen wir an: Fig. 161 den Wie- 
ſenfuchsſchwanz (Alopecurus pratensis), eines unferer beſten Wiefen- 
grafer; Zig. 162 das Liefdgras (Phleum pratense), ſchon mehr auf 
feudjterem Grunbde; Fig. 163 das Feilengras (Chilochloa Boehmeri); 
sig. 164 den Canarienfamen (Phalaris canariensis), bet uns ju Bogel- 
futter cultivirt; Zig. 165 das Rohrglanzgras (Baldingera arundina- 
cea), don weldem eine Abart das befannte Bandgras unferer Garten ijt; 
Sig. 166 die Leerfie (Leersia oryzoides), im Süden das Unfraut auf 
Reisfeldbern, bei uns an Gräben und Sümpfen, und zwar nidt häufig; end- 
lid) Fig. 167 der Reis (Oryza sativa), der aus dem ſüdöſtlichen Afien 
jtammt, jegt aber in allen Tropenlandern und felbft nod) in wärmeren Ge- 
genden der gemäßigten Zone, fo in Stalien und Ungarn, gebaut wird. Der 
fogenannte Carolinareis fommt aus den fitdliden Staaten Nordamerifa’s. 
Der aus dem Reis gebrannte Branntwein heist Arak. 

Aus der Gruppe der Gadarineen ift Fig. 168 das Bartgras 
(Andropogon Ischaemum), eines unferer felteneren Gräſer; und Fig. 169 
bas ächte Zuckerr ohr (Saccharum officinarum), das in allen warmen 
Klimaten gebaut wird. In Curopa werden jährlich tm Durdfdnitt 
1000 Miflionen Pfund Bucler eingefiihrt. Dieſer ift der aus den marfigen 
Halen gepreßte Saft, der gefodt wird und fid) dabet in den Rohgu cer, 
der meift erft in Guropa raffinirt wird, und in die Melaſſe ſcheidet, aus 
welder der Rum oder Zuckerbranntwein bereitet wird. 

Aus der Gruppe der Feftucaceen geben wir in Fig. 170 die blaue 
Geslerie (Sesleria coerulea); Fig. 171 das Knauel- oder Hunds- 
gras (Dactylis glomerata), fehr befannt und von den Hunden aufgeſucht, 
wenn fie fic) gum Erbrechen reizen wollen; Fig. 172 die Vulpie (Vulpia 
Myurus), die nur in wärmeren Gegenden Deutſchlands vorfommt; Fig. 173 
ben Wiefenfdwingel (Festuca pratensis), eines unferer beften Futter- 
grifer; Gig. 174 das nidenbde Perlgras (Melica nutans); Fig. 175 
der Dreizahn (Triodia decumbens). | 

(Taf. 12.) Die Gruppe der Poaceen enthalt neben den beften Fut- 
tergrdjern ancy die ſchlimmſten Grasunkräuter, und wir geben aus den hie— 
her gehdrigen Gattungen in Fig. 176 die weiche Treſpe (Bromus mollis), 
ohne bejonderen Werth, und ebenfo Fig. 177 die Oadtrefpe (Br. tecto- 
rum) und Sig. 178 die unfrudtbare Trefpe (Br. sterilis); Gig. 179 
ift das Pfeifengras (Molinia coerulea), fo benannt, weil die fnotenfofen 
Halme beim Auspugen der Pfeifenrohre dienen; Fig. 180 das Mean na- 
gras oder Sdwaden (Glyceria fluitans), von dem die köſtliche Dtanna- 
griige fommt; Fig. 181 das Wiefen-Rifpengras (Poa pratensis), das 
unter die befferen Grafer gehört; Fig. 182 das fogenannte Liebesgras 
- (Eragrostis poaeformis), da8 nur auf dilrrem Gandboden vorfommt; und 
ig. 183 das Zittergras (Briza minor), -unftreitig die zierlichſte Form 
unter unfern Grafern. 

Aus der legten, der Gruppe der Avenaceen, haben wir abgebildet in 
Sig. 184 die Kammſchmiele (Koeleria cristata); Fig. 185 das Keu— 
fengraé (Corynephorus canescens); Fig. 186 die Rajenfdmiele 
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(ara cespitosa); ig. 187 den Wiefenhafer (Avena pratensis), — 
ekanntlich werden bei und auch verfejiedene Haferforten angebaut als 
Sommerfriidhte. Diefelben ftammen meift von Avena sativa, orientalis 
und trisperma (vergl. oben S. 378). — Aud) das fogenannte fran zö— 
fifde RMaygras (Arrhenatherum avenaceum, Fig. 188) gehirt in diefe 
Gruppe, und ijt ein werthvolles Futtergras; ferner Fig. 189 da8 befannte 
Rudgras (Anthoxanthum $Sdoratum), dem das trodnende Heu feinen 
Wohlgeruch verdantt ; Fig. 190 das Honiggras (Holcus lanatus); Fig. 191 
der Schilf (Phragmites communis), bdeffen getrodnete Halme die Ipſer 
benützen zur Herftellung der Zimmerdecken. 

Die Gruppe der Mardeen enthalt die einzige Gattung und Art, die in 
Fig. 192 abgebifdet ift, das gemeine Borftengras (Nardus stricta). 

Daffelbe gilt von der Gruppe der Zeaceen, von der wir in Fig. 193 
das gewöhnliche Welfdforn oder den Mtays (Zea Mays) abgebildet 
Haben, da8 aus dem wärmeren Amerifa ftammt, aber bet uns in wärmeren 
Lagen vielfad und in mancherlei Sorten (frithe und ſpäte und mit gelben, 
Tothen, weißen Körnern) angebaut wird. 

(Taf. 14) Familie der Cypergrafer oder Riedgrafer (Cype- 
roideae), — Diefelben werden im gewoͤhnlichen Leben vielfad Scheingräſer 
genannt im Gegenfagke von der vorhergehenden Familie, den ächten Grafern; 
Binfen und Simfen find Bezeichnungen fiir diefelben, welche man oft 
Hiren fann. — Meiſt Sumpfpflanzen, die aber wegen der fdjon etwas 
weiter gelangten Entwidlung der Stempeltheile in der natürlichen Anordnung 
über die dchten Grafer geftelit werden miijfen. Während bei dieſen nemlich 
der Frudttnoten fid) noch nicht vollfommen entwidelt, Fruchthaut und Gamen- 
haut nod) mit einander verwachſen ift, der Griffel meift ganz fehlt oder nur 
als ein Berwadjfenfein der pinfelfdrmigen langen Narben tief an deren unte- 
‘rem Ende exiſtirt; fo trennt fid) die Fruchthaut bei den Cypergrafern als 
ein Schlauch von der Samenhaut, ijt ein deutlicher Griffel vorhanden und 
gelangen die Narben zu einer bejtimmten Form. — Die übrigen Unterſchiede 
von den ächten Grajern, fo wie die Aufzählung und Beſchreibung der deut- 
iden Arten fiehe vorne Seite 384 ff. — Wegen ihrer rauben, faftlofen 
Halme und Blatter find die Cypergräſer durchweg ſchlechte Futterfrauter, 
und wo fie itberwiegen, werden die Wiejen ,,fauere“ genannt und müſſen ent- 
wäſſert werden, wenn fie guted Futter tragen follen. Auch fonft ift die 
Zahl derjenigen Arten fein, aus weldhen der Menſch irgend melden Nugen 
gu ziehen wüßte. Sig. 195 ijt die Gandfegge (Vignea arenaria), deren 
friedhende Wurzeln als ,rothe Graswurzeln“ in den Apothefen verwendet 
werden; Carex brizoides, der da und dort in Waldern in Menge vorfommt, 
fiefert das fogenannte ,Waldhaar” gum WAusftopfen von Matratzen u. dgl. m.; 
Cyperus esculentus, in Südeuropa einheimifd, hat Wurselfnollen, die ſüß⸗ 
{ich ſchmecken und wegen welder, der fogenannten „Erdmandeln“, dieſe Art 
Hisweilen angebaut wird. Wns dem ſchwammigen Stengelmarfe des Cype- 
rus Papyrus, der Papierftaude, endlid) haben die Alten ihr Papier be- 
reitet. Die Wbbildungen auf Tafel 14 geben von jeder wildwachſenden 
Gattung diefer Familie einen Reprajentanten. Fig. 194 zeigt die zwei— 
häuſigblüthige Gégge.(Vignea dioica); Fig. 195 die Gandfegge 
{Vignea arenaria, ſ. weiter oben); Fig. 196 da8 frithe Riedgras (Carex © 
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praecox); fig. 197 die Sdhelhammerie (Schelhammenia cyperoides) ; 
sig. 198 das gelblide Cyperngras (Pycreus flavescens); jig. 199 
das braune Gyperngras (Cyperus fuscus); Fig. 200 das fdwar3- 
fide Knopfgras (Schoents nigricans); Fig. 201 das roftfarbige 
Knopf gras oder Boritenriet (Chaetospora ferruginea); Gig. 202 das 
weife Gdnabelriet (Rhynchospora alba); Fig. 203 das breithal- 
mige Quellriet (Blysmus compressus) ;. fig. 204 das Nufriet (Cla- 
dium Mariscus); fig. 205 da8 fluthende Wafferriet (Dichostylis 
fluitans); Gig 206 das borftendhulide Rartriet (Isolepis setacea); 
tig. 207 das Teidjriet (Heleocharis palustris); fig. 208 die eiför— 
mige Binfe (Heleocharis ovata); Sig. 209 die Grundbinfe (Heleo- 
giton glaucum); Zig. 210 die Raſen-Pfuhl binſe (Limnochloa cespi- 
tosa); Fig. 211 die Waldbinfje (Scirpus sylvaticus); Fig. 212 u. 213 
das vielaibrige und da8 Alpen-Wollgras (Kriophorum polystachium 
u. alpinum). Die Wollgrafer fallen der beim Verbliihen lange hervor- 
ragenden weißen Camenborften wegen am meiften in die Augen. 


(Taf. 15.) Mit der Familie der Liliengradfer (Commelinaceae) 
ſchließt fid) die Reihe der Spelzenbliithler, und fie fteht iiber den beiden vor- 
hergehenden, weil bet ihr die Bliithenfrone zur Entwidlung gekommen ift. 
— Deutſchland hat aus feiner Gattung derfelben wildwadfende Arten auf- 
guweifen, dagegen liefert dieſe Familie mehrere hübſche ausländiſche Rterpflan- 
jen für unfere Garten, inébefondere die Gattung Commelina (3. B. coe- 
lestis und tuberosa) alle durd) ein brenendes Blau ihrer Blumen aus- 
gezeidnet, und die Gattung Tradescantia, 3. B. T. virginica, von der 
wir Fig. 214 eine Abbildung geben, und welde in vielen Sammlungen ge- 
troffen wird. — Im Vebrigen find weder arzneiliche Kräfte nod) fonft eine 
uugbringende Verwendung der Pflanzen aus diefer Familie befannt. 

Die zweite Reihe der Stamm-Spigletmer, die Schwertelgewächſe 
Sdhwertblatterige, Ensatae) genanut, ift an eben diefer eigenthiimliden 

orm und Stellung der Blatter leicht erkennbar. — Die dret Familien, 

welde dieſe Reihe begreift, zeigen wiederum die deutliche Entwidlung vor 
einer niedrigeren Stufe gu einer höheren, indem bei den Yrisfdwerteln 
die Staubfaden mit der eingigen Umbiillung der weibliden Blithe noch ver- 
wachſen find, bet den Narziſſenſchwerteln diejelben aber ganz fret werden, 
und bereits ein Anfang zu einer wirfliden Blumentrone zu erfennen ift, 
und bei den Ananasſchwerteln endlid) die Umbiillung der Blithe deut- 
fid) in Kelch und Blumenfrone anseinander tritt. - 


(Taf. 15.) Familie der Frisfdwertel (Irideae). Dieſelben wachſen 
zum größten Theile als Zwiebel- oder Knollengewächſe in der wärmeren ge- 
mäßigten Sone, und viele Arten find ihrer bunten oft pradtvollen Blumen 
wegen beliebte Rierpflangen. Andere finden arzneiliche (Iris florentina liefert 
die „Veilchenwurz“ der Apothefen) oder tedhnifde Anwendung, wie Crocus 
sativus, deſſen getrodnete Narben der „ächte Saffran” find, der als Färbe— 
mittel, Gewürz und Arznei vielfach beniigt wird. Die Abbildungen (Fig. 215 
bis 217) geben von den bet uns wildwadhjenden Gattungen je einen Reprä⸗ 
fentanten; Gig. 215 den Waſſerſchwertel (Iris Pseud-Acorus); Fig. 216 
die Siegwurz (Gladiolus communis); (ig. 217 den Frithlingsfafran 
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(Crocus vernus), ein feiner friihen Blumen wegen allgemein beliebtes Zwie⸗ 
belgewächſe, das in vielen Spielarten in den Garten gezogen wird. 

(Taf. 15.) Familie der Nargiffenfdwertel (Narcisseae). Diefelbe 
enthalt nur Zwiebelgewächſe und gehirt vorzugsiweife den warmen Erdſtrichen 
an, liefert aber viele Zierpflanzen, die fic) durd) Farbenpradt und Wobhlge- 
rud) auszeidjnen, in unfere Garten; bet mehreren Arten treten, namentlid 
in der Zwiebel, giftige Cigenfdaften auf, fo bei der gemeinen Narziſſe, beim 
Stern und beim Schneetröpfchen. — Die am häufigſten gegogenen Rier- 
pflangen find: Sig. 218 das Sdneetrépfden (Leucoyum vernum); 
Sig. 219 das Sdneeglidden (Galanthus nivalis) und Fig. 220 die 
gemeine Narziſſe (Narcissus Pseudo-Narcissus), weldje alle drei aud) 
in! Deutſchland wildwadjend gefunden werden. Dann find e8 vor aller 
Narcissus poéticus, der bekannte woblriedende Stern, der unfere Garten 
jiert, ebenfo die Tazette und Yonquille (Narcissus Tazetta und Jon- 
quilla), und in den Gewächshäuſern trifft man guweilen ganze Gammlungen 
von Amaryllis-Arten, unter denen fid) die A. formosissima, die fogenannte 
Jakobslilie, durch die Bradt ihrer purpurrothen Blumen auszeichnet. 

(Taf. 16.) Die Familie der Ananas-SGdwertel (Bromeliaceae) 
gehört ausſchließlich der heißen Rone an, wo viele Arten in mannigfachen 
eigenthitmlid) geftalteten Formen auf der Rinde alter abjterbender Bäume 
wachſen. Mehrere liefern ſüße äußerſt ſchmackhafte Früchte, wie. die in 
Fig. 222 abgebildete Ananas (Bromelia Ananas), die bei uns in eigens 
dafür errichteten Gewächshäuſern cultivirt wird; andere ſind Zierden unſerer 
Warmhäuſer, insbeſondere die Arten aus den Gattungen Billbergia und 
Tillandsia. — Reichenbach zählt hieher auch die bekannte ſogenannte 
„Hundertjährige Aloe“, die keine Aloe-Art iſt, ſondern vom Botanifer Agave 
americana genannt wird. Fig. 221 gibt eine Abbildung von einem blühen⸗ 
den Eremplare diejer Pflange, freilid) in fehr kleinem Maßſtabe. Dieſelbe 
ftammt aus Mezifo, ift aber in Südeuropa, wo fie ihrer ftaceligen feſten 
Blatter wegen zu Cinfriedigungen angepflanjt wird, längſt vollfommen ver- 
wildert. Die Mexikaner bereiten aus dem Safte des Hergtriebed ein berau- 
ſchendes Getränk, das fie ,Pulque” nennen; fie benitgen die Blattfajern gu 
Geweben u. dof. m., und die ftarfen Dorne am Rande der Blatter liefern 
ihnen ihre Pfeilfpigen. 

Ordnung II. 


Die Blatt-Spisteimer (Phyllo-Acroblastae) begreifen die zwei Reihen 
der Liliengewaddje und der Palmengewadfe. Bet ihnen durchlauft 
die Blatthildung alle Stufen vom Grasblatt bis zur fiederartigen und end- 
lid) facherartigen Rufammenfegung und bis zu fieder- und ſchildnervigen 
Blättern; und wahrend bet wenigen der Stamm nod als bloßer Wurjel- 
ftod wieder aujtritt, wird derfelbe aber doch immer weiter fortgebildet, geigt 
fid) bei den meiſten fnotig und bet den vollfommeneren durd das Zujammen- 
ſchmelzen der Knoten holzig und dann bisweilen von auferordentlicder Hohe. 
Die Dreizahl waltet in diefer Ordnung bejtimmt vor. — Die Blatt: Sptg- 
feimer bilden die Vermittlung zwiſchen den Farrenfrdutern (3te Ordnung der 
ve ITI, ‘ S. 569 ff.) und den Aderblatterigen (Ste Ordnung der Klaſſe V 
. ©. 612. , 
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Die erfte Reihe diefer Ordnung, die Reihe der Liliengewächſe 
(Liliaceae), begreift die 3 Familien der Simſenlilien, der Zaukenlilien 
und der Kronlilien, deren jede die andere durch eine vollfommenere Ent- 
widlung wieder um eine Stufe itberragt, gerade wie die Blatt-Spitteimer 
iiber den Stamm-Spitzkeimern, und diefe iiber den Wurzel-Spisfetmern ftehen 
nad der Stufenfolge, in weldjer die betreffenden Organe von der Natur 
ansgebildet werden. Bei den Simfentilien fommt die Frucdht{noten-Entwid- 
(ung gum Abſchluß, bet den Zaukenlilien die Entwidlung der Narbe, und bei 
den Kronlilien dazu nod) die der Umhüllung der weiblidjen Blithe. 

(Taf. 15.) Die Familie der Gimfenlilien (Juncaceae) begreift 
mehrere beftimmt geſchiedene Gruppen. 1) Die idten Simſen (Junceae), 
im äußeren Anfehen den Scheingräſeru am nächſten verwandt und gleid) 
diejen geringe Futterpflanjzen, die einen ſchlechten verſumpften Boden verrathen. 
Bon den 2 in Deutfdland wild vorfommenden Gattungen diefer Gruppe 
geigt Big. 223 die haarige Hainfimfe (Luzula pilosa), und Fig. 224 
die fpigighlitthige Gimfe (Juncus acutiflorus). — 2) Die Vermitt- 
{ung gwifden der vorigen und der folgenden Gruppe bildet die Gattung 
Triglochin, von der Fig. 225 die gewshulidere Art, den Gumpf-Drei- 
zac (Tr. palustre) vorftellt. — 3) Die Gruppe der Gif tlilten (Col- 
chiceae) ift widhtiger, als die beiden vorhergehenden, indem die meiften der⸗ 
jelben sin ſcharfes, giftiges Alkaloid, Veratrin genannt, enthalten, wo- 
durch eingelne als Argneipflanzen widtig werden. Won der in Fig. 226 
abgebildeten Gumpf-Sdheudgerie (Scheuchzeria palustris) und von 
der Tofieldie (Tofielda calyculata, Fig. 227), beide unter die felteneren 
dSeutfden Moorpflanzen gehörig, fennt man gwar feine giftigen Wirtungen, 
um fo ftdrfer treten diefelben aber hervor bei der weiffen Nießwurz 
(Veratrum album, jig. 228) und bei der befannten Zeitlofe (Colchicum 
autumnale, Fig. 230), weldje unter die ſcharfen Giftpflanjen Deutſchlands 
gehört. Beide legteren finden als friftige Arzneimittel vielfadhe Anwendung 
tn den ApotheLen, fowie eine ausldndifde Art (Veratrum Sabadilla, Fig. 229), 
von der bie „Sabadill⸗“ oder ,Laufe-Samen” der WApothefen fommen follen, 
weldje ein auferordentlid) ſcharfes Arzneimittel find. Ft. 231 zeigt die 
Blumenbinfe (Butomus umbellatus), eine unferer ſchönſten Waſſerpflan⸗ 
gen, die von Reidenbad anfänglich auch gu diefer Familie gerednet, fpater 
aber unter die Waſſerlieſche (7. S. 594) eingereiht worden iſt. 

(Taf. 16.) Die Familie der Zaufenlilien (Sarmentaceae) enthalt 
ausdauernde Pflanzen mit kriechendem Wurzelſtocke und anfredjtem oder win- 
dendem Stengel; mit abwedfelnden oder in Quirle geftelften, meift bogen- 
nervigen Blattern und mit regelmafigen, gwitterigen ober eingeſchlechtigen 
, Blithen und blumenartigen Blüthenhüllen. Mehrere Arten find bemerfens: 
werthe Arzneipflanzen, eingelne gehören gu den Giftgewächſen. Die - vor- 
nehmſten Reprajentanten diefer Familie geben wir in: Fig. 232 die Cin- 
beere (Paris quadrifolia), eine Giftpflanze unferer Walder; Fig. 233 das 
Salomonsfiegel (Convallaria Polygonatum), frither officinell, fegt aber 
auger Gebraud), eine Schweſter der befannten wobhlriedhenden Maiblüm— 
‘Gen (Conv. majalis), welche iibrigens ebenfalls etwas Scharfes enthalten, 
denn fie reizen getrocdnet und gepulvert zum Nieſen und bilden daber einen 
Haupttheil des ,, Schneeberger Schnupftabaks“; Fig. 234 ijt das Zweiblatt 
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(Majanthemum bifolium) unferer ‘Lanbwaldungen; Fig. 235 ift eine aus⸗ 
{dndijde Art aus dem wärmeren Amerifa, Smilax China, von der nebft 
einigen anderen Arten ihrer Gattung das widtige blutreinigende Argneimittel, - 
die „Saſſaparillwurzel“ fommt; Fig. 236 ift die Schmeerwur z (Tamus 
communis), eine der felteneren dentſchen Pflanzen, mehr in den fitdliceren 
Provingen gu Haufe, und eine Schweſter des auf dem Rap d. g. H. einhei- 
mifden Elephantenfuges (T. Elephantipes), der in der Belaubung 
die größte Achulidfeit mit der Schmeerwurz Hat, deffen Wurzelftod aber als 
große zapfig verholzte Maſſe itber die Erde Herausragt und fo der Art ihren 
Mamen verfdhafft hat. Wud) der befannte Küchenſpargel (Asparagus 
officinalis, Fig. 251 auf Taf. 16) gehirt in dieſe Familie. 

(Taf. 16.) Die Familie der Rronlifien (Coronariae) enthalt meift 
ausdauernde Zwiebelgewächſe mit wurzelſtändigen einfadjen verlangerten pa- 
rallelnervigen Blättern und nacten Blüthenſchäften; feltener ijt ein aftiger 
mit abwechſelnden Blättern befegter Stengel vorhanden. Die Blithenbiille 
befteht aus 6 in zwei Reihen ftehenden faft immer blumenartig ſchön gee 
firbten, unter ſich entweder gar nidjt oder bald weniger bald mehr verwad)- 
jenen Blattern. Staubgefäſſe find es aud) 6 an ber Zahl, während bei den 
weibliden Blithentheilen die Dreizahl vorwaltet:. der Fruchtknoten ift ober- 
ftindig, d. h. innerhalb der Bliithenhiille, die Frucht eine Zfächerige viel- 
famige Kapſel. 

Aus diefer Familie prangen in unfern Garten gar mancherlei fdiue 
Rierpflanjen; andere Arten enthalten nebſt Schleim nicht felten mancherlet 
wirkſame Stoffe; einige find fogar fdarfe Gif t gewächſe, während wieder 
andere al8 Nahrungs-, Gewitrz- und Arzneipflanzen ihre Anwendung finder. 
— Hauptſächlich in Anbetracht der BVerfdhiedenheit im Gamen jzerfallt diefe 
Familie wieder in mehrere unter fid) näher verwandte Gruppen, aus welchen 
wir Ddie intereffantefter Reprafentanten auf Taf. 16 (Big. 237—251 geben. 
1) Aus der Gruppe der Methoniceen (mit tugeligen Samen mit hautiger: 
Dede) Fig. 237 den Hundszahn (Erythronium dens canis), der häufig 
and in den Garten gezogen wird. 2) Aus der Gruppe der Culipaceen 
(mit platter Gamen mit hautiger Dede) Fig. 238 die befannte weife 
Lilie (Lilium candidum), die aus dem Orient ftammt, und eine der vielen 
Fdinen Lilien unferer Garten ift (Feuer-, -Tiger-, Mtartagon-ilien); Fig: 239 
die Wald-Tulpe (Tulipa sylvestris), die Stammart der Duc van Thol- 
Tulpen unferer Garten, während die anderen von der morgenländiſchen 
T. Gesneriana berfommen; hieher gehirt aud) die Raiferfrone (Fritilla- 
ria imperialis) und bie Gcdadhbretth{ume (Frit. Meleagris) unferer 
Gärten, von denen die erftere eine ſcharf narfotifdhe Giftpflange ift. 3) Die 
Gruppe der US pHhodeleen hat faft edige Gamen mit ſchwarzer hartfdaaliger 
oder ſchwammiger Dede, und jerfallt in die Sippe ver Scilleen (mit Zwie⸗ 
Helwurzel), aus denen Fig. 240 die Schopf-Vtustathyacinthe (Muscari 
comosum), die. bet uns wildwidst, -abgebildet zeigt; hieher gehirt auch die 
befannte Garten: Hyacinthe (Hyacinthus orientalis), die aus dem Orient. 
ftammt: Fig. 241 tft die gemeine SternHyacinthe (Scilla bifolia) und 
ig. 242 die unter dem Ramen Mteergwiebel befannte Scilla maritima, 
nod jest eine LieblingSpflanje der Bharmaceuten, die, einheimifd an den 
fandigen Küſten des mittellandifdjen Meeres, in unferen Apotheken wegen ded 
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Gehaltes an phosphorfaurem Ralfe in dem Bellgewebe der Bwiebel gebraucht 
wird; Fig. 243 ift der Gilbftern (Gagea lutea); Fig. 244 der dolden- 
blitthige Bogelftern (Ornithogalum umbellatum); jig. 245 die 
nidende Albucea (Albucea nutans), in unferen Grasgirten und Wein- 
bergen da und dort verwildert angutreffen. Aud) die Porrey-, Laud: und 
Ziw ie bel arten gehiren hieher (Allium Cepa; gewdhnlide Sommerzwiebel, 
A. fistulosum, Winterjwiebel; A. sativum, Rnoblaud; A. porrum, auc; 
A. Schoenoprasum, Gdnittlaud); Fig. 246 ift der rundfipfige Porrey 
(Porrum sphaerocephalum), jig. 247 der Barenlaud (Allium ursi- 
num) und Fig. 248 der Glodenlaucd (Codonoprasum oleraceum), alfe 
wildwadfend in Dentidland. — Gine zweite Sippe der ASphodeleen bilden 
die Hemerocallideen (mit fdwammbautiger Camendede und nidt regel- 
mafiger Blume), unter denen mehrere ſchöne Gartenjierpflanjen vorfommen, 
fo namentlid) dte befanute und ihres Wohlgeruchs wegen ſehr beliebte ZT ube- 
roſe (Polyanthes fuberosa) und mebrere Taglilien-Arten, wie Hemero- 
callis japonica, fulva und graminea. Die Gippe der Anthericeen (mit 
ſchwarzer, trodener, leicht bredjlidker Gamendede und regelmäßiger Blumen- 
frone) enthalt die Aphodillarter (Asphodelus fistulosus und ramosus), 
befannte Gartenpflangen; ferner die achten Alosarten, von welden Fig. 249 
die Aloé soccotrina abgebildet gibt, von der das als Argneimittel fehr ge- 
ſchätzte bittere ,Aloe-Gummi* fommt; Fig. 250 ift die einfade Zaun- 
filie (Anthericum Liliago), welder der fogenannte Neujeelander Flachs 
(Phormium tenax, feiner zähen Blattfafern wegen gu Geweben verwendbar) 
nahe fteht, und ebenfo gehirt der Oradenbaum (Dracaena Draco, 
Sa 252), von dem das eingetrodnete Harz als „Drachenblut“ in den 

andel fommt, in dieſe Sippe, weßhalb fie bet Anderen auch die Sippe der 

tacenden heißt. — Der Gartenfpargel (Asparagus officinalis, 
wig. 251), deſſen fleiſchige Stockſproſſen, d. h. die nod unentwidelten jabri- 
gen Sriebe, eine beliebte Speife bilden, wurden aud) in diefe Sippe gezählt, 
ſpäter aber von Reichen bach gu den Sarmentacéen geftellt (fiehe Seite 601). 

Die gweite Reihe diefer Ordnung, die der Palmengewächſe (Pal- 
maceae), begreijt als erjte Familie die der Ordideen, bei denen die Ent- 
widlung der Staubbeutel beginnt (iweiblide und männliche Bliithen find 
hier nod) innig verbunden, beziehungsweiſe auf einander angewadfen). Bei 
der jweiten, ber Familie der Gewiirglilien oder Bananengewächſen, 
ſcheiden fic) die männlichen und weiblichen Bliithentheile, und wir fehen, 
namentlid) bet den Muſaceen, die Entwidlung der Staubgefäſſe gum. Abſchluß 
gebradt. Bei der dritten, der Familie der Palmen, erlangt die ganze 
männliche Blithe fammt ihren Hitllen thre Vollendung. 

(Taf. 17—18.) Die Familie der Ordidenblithler (Orchideae) 
ijt durd) die merfwiirdige Geftaltung ihrer oft pradjtvoll gefärbten Bliithen 
und durd) ibre cigenthiimliden Wachsthumsverhältniſſe eine der intereffante(ten 
im ganzen Gewächsreiche. In gripter Bradt und Mannigfaltigkeit finden 
fie fic) befouders in den feuchten Urwaldern der Heigen Rone, wo fie auf den 
Stimmen und Aeften der Baume mit ihren Luftwurzeln angeflammert wachſen 
und ihre Nahrung aus der dunftigen Luft ziehen. Die Arten der gemäßigten 
Bone find Erdbewohner mit wenigen Ausnahmen, die ſich ale Sdmaroger 
auf den Wurzeln anderer Pflanzen entwidelu. Ym Ganzen find ſchon über 
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2000 Arten aus diefer Familie befaunt, von denen viele als herrlice, jedoch 
fdwer gu cultivirende Zierpflanzen in unferen Treibhäuſern zu ſehen find, 
von denen oft ganze Abtheilungen etgens nur der Kultur von Orchideen ge- 
wmidmet werden. — Die Blume der Orchideen ijt eigenthiimlid) geftaltet; 
urjpringlid) aus feds meift blumenfronenartig ſchön gefarbten Blattern be- 
ftehend, wird die Blüthenhülle unregelmäßig dadurd), daß die drei äußeren 
diefer Blatter gleidartig find, von den drei inneren aber das mittlere fid 
größer und fleiſchiger entwidelt und als ſchön gefarbtes Lippdjen, verſchieden 
gejtaltet und häufig nad) inten gefpornt, herabhängt, wodurch die ganze 
Blume, insbefondere wenn fic) die drei duferen Blatter helmähnlich zujam- 
menwölben, ein zweilippiges Ausfehen erhilt. Das Lippchen follte eigentlid 
nach oben geridjtet fein; bei unferen einheimiſchen Arten jedod) macht der 
Blumenftiel regelmäßig eine halbe Orehung nad) unten, und fo wird daſſelbe 
herabhaingend. Ebenſo eigenthitmlid) find die Befruchtungswerkzeuge geftaltet. 
Den Orchideen fommen uripriinglid) drei Staubgefaffe gu, vow denen fic 
aber meift nur das mittlere, beim Frauenfduh ausnahmsweiſe die zwei feit- 
lichen entwickeln; gudem verwächst dieſes Staubgefäß mit dem Griffel in der 
Art gu einer Säule, dag der Staubbeutel meift unmittelbar über die Nar- 
benflache 3u fliegen fommt, wos Linné in feinem Syſteme mit dem Worte 
Gynandria (20. Klaſſe) bezeichnet hat. — Fig. 273 (Taf. 18) ift die Ab- 
bilfbung der Vanill(pflanze (Vanilla aromatica), deren [ange Sdhoten- 
früchte das befannte aromatifde-Gewiiry ,Ganille’ liefern; fie wächst in 
Mittelamerifa wild, und fommt in unjern Gewächshäuſern nidt zum Frudt- 
tragen. — Der in den Apothefen gehaltene ,Salep“ wird jet aus den 
rundfnolligen Wurzeln mehrerer unjerer einheimijden Arten gewonnen: frither 
fam aller Galep getroduet aus dem Orient zu und. — Von dew bei uns 
einheimijden Gattungen enthalten Taf. 17 und 18 je einen Reprafentanten 
abgebildet. Jig. 253 ift die Herminie (Herminium Monorchis); fig. 254 
die gritnbliithige Riemengunge (Himantoglossum viride); fig. 255 
die gweiblitterige Platanthere (Platanthera bifolia); Fig. 256 die 
ſchnackenähnliche Nacktdrüſe (aymnadenia conopsea); Sig. 257 die 
fdmalblatterige Nigritelle (Nigritella angustifolia); Jig. 258 das 
pyramidendlithige Ruabenfraut (Anacamptis pyramidalis) ; Fig. 259 
das kleine Rnabenfraut (Orchis ustulata); Gig. 260 die herbftlide 
Drehähre (Spiranthes autumnalis); Fig. 261 das menfdenbliithige 
Ohnhorn (Aceras anthropophora); jig. 262 die ſpinnenblüthige 
Ragwurz (Ophrys aranifera); Fig. 263 die weißliche Riigelorde 
(Habenaria albida); Fig. 264 die Coralfenwur 3 (Corallorhiza innata); 
Gig. 265 die friedjendDe Goodyere (Goodyera repens); Fig. 266 die 
tothe Gephalanthere (Cephalanthera rubra); Fig. 267 die Neſtwurz 
Neottia nidus avis); Jig. 268 die eiblätterige Ciftere (Listera ovata); 
ig. 269 die Sumpfwurz (Epipactis palustris); jig. 270 der Frauen: 
ſchuh Ne sie Calceolus); Sig. 271 die Zartorde (Malaxis pa- 
ludosa); Rig. 272 der Fettftendel (Liparis Loeselii). 

(Taf. 19 u. 20). Die Familie der Gewiirglilien (Scitamineae) 
ift durchgehends auf die beige Zone bejdranft, und die Mehrzahl derjelben 
ift im tropifdjen Aſien zu Hauje. Die meiſten derfelben find fehr aroma- 
tijd, und verſchiedene ihrer Theile werden ale Gewürz und gewürzhafte Heil- 
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mittel gebraucht. Andere find Zierden unjerer Treibhäuſer. — Ihre Ber- 
wandtſchaft mit der vorigen Familie ift unverfennbar. Sie tragen ihre bié- 
‘weilen recht anſehnlichen Blüthen in wurzelſtändigen Achren, umgeben von 
grofen didjtitehenden, oft ſchön gefarbten Deckblättern; der Wurzelſtock ift 
grog, meift knollig, und treibt auger dieſen Blumenähren nod) mehrere ſcheiden⸗ 
artige einfache Blatter mit einer ftarfen durdhgehenden Mittelrippe und ein- 
fachen parallel faufenden Seitennerven. Die Bliithenhitlle befteht, ganz ähn⸗ 
lid) wie bei den Ordjideen, anus drei duferen mehr felchartigen und dret 
inneren blumenartigen Blattern, deren unterfted größtes ein förmliches Lipp- 
chen bildet. Die Blithe ſelbſt enthalt aud) uur ein einziges Staubgefäß 
(daher Monandria von Qinné), das öfters theilweife blumenblattartig be- 
ſchaffen ijt; der Griffel aber ift fadenfirmig mit einfadjer verſchieden geftal- 
tiger Narbe, und der Fruchtknoten wächst zu einer dretfiderigen, dreiflappigen, 
hautigen Kapſel aus: — Diefe Familie zerfallt in drei Gruppen, deren erfte, 
die Zingiberaceen, die meiften eigentlichen Gewürzlilien enthalt, von denen 
wir die widhtigfter abgebildet geben. Fig. 274 ijt die Alpinia Cardamo- 
mum, vom der die frither arzneilich, jest mehr nur nod in der Conditorei 
verwendeten Cardamomen fommen; itbrigend ift fie nicht die einige Art, 
pon der diefe Friidhte gewonnen werden. — Fig. 275 ift Zingiber offici- 
nale, deffen Wurzel den Ingwer (fdwarzen nnd weißen, indem letzterer 
nur entrindet ift) fiefert. Bon Zing. Zerumbet fommt der Block-Ing— 
wer, von Zing. Cassumunar der Blod-Rittwer. Fig. 276 ift Kaempfe- 
ria Galanga, von der die jegt ziemlich auger Gebraud gefommene Gal- 
gantwurzel herrühren foll. Sig. 277 iff Amomum granum Paradisi, 
deſſen unreife Samen die fogenannten Paradieskörner find, die eine ſcharfe 
harzige Subſtanz enthalten, und nod) in den Apothefen gehalten werden. 
Sig. 278 ijt Curcuma Zerumbet, deren Wurzeln den Rittwer liefern, 
und fig. 279 Curcuma longa, deſſen Wurzelftod (Gil bwurz) einen leidt 
extrahirbaren gelben Farbftoff, das Curcume-Gelb, Safran des Indes, 
enthält, der namentlid) aud) gum Farben de8 gelben Reagentienpapieres (Cur- 
cumapapier) gebraudt wird. — Gn den Warmhäuſern ſind namentlich die 
Hedychium-Arten ihrer feurigen Blumen wegen beliebt. — Bur. gweiten 
Gruppe, Cannaceen ~genannt, gehirt die Maranta arundinacea, 
ig. 280, aus deren Wurzel das befannte Pfeilwurzmehl ober Arrow- 
Toot (weftindifdes) gewonnen wird; das oftindifde rührt vermuthlich von 
Curcuma angustifolia. und leucorrhiza der vorigen Gruppe. Auch die 
Gattung Canna, Blumenrohr, vow der unfere Garten viel ſchönblumige 
Arten aufzuweiſen haben, gehört hieher. — Die dritte Gruppe endlicd, 
die Muſaceen, enthalten einige der wichtigſten Nahrungspflanzen der ganzen 
Tropenjgone, den Bananenbaum (Musa sapientum) und den Pijan g- 
baum (Musa paradisiaca, Fig. 281 auf Taf. 20), palmähnliche Gewächſe 
von oft wahrhaft rieſenmäßigem Wuchſe in einer verhältnißmäßig fehr furgen 
. Beit, und mit zahlreichen Früchten, die von einem ſüßlichen mehligen und 
ganz wohlſchmeckenden Fleiſche ftroken; aud) fonft wiffen die Cingeborenen 
diefe Gewächſe wohl gu beniigen, insbejondere wird aus den zähen Blattftiel- 
fafern eine Art Hanf bereitet, der jehr dauerhafte Seile u. dgl. m. abgibt. 
Hieher gehdren aud) die Strelitzia- und Heliconia-Arten unferer Warm- 
häuſer, foie der fogenannte , Baum der Reifenden”, Ravenala madagas- 
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cariensis, in deſſen ſcheidenartigen Blattſtielen ſich vom Thau und Regen 
Waſſer anſammelt zur großen Erquickung der durſtigen Reiſenden, die als- 
dann dieſe Stiele anbohren und ſo das Waſſer ausfließen machen. 

(Taf. 20.) Die dritte Familie endlich bilden die üchten Palmen 
(Palmae), die füglich das Ende und Ziel der Spitzkeimer (Monocotyledonen) 
genannt werden dürfen in dem Sinne, wie Reichenbach die Orangenges 
wächſe fiir das Ende und Ziel des ganzen Pflangenreiches erflart hat (S. 589). 
Sie find der Stolz und die Bradt der tropifden Zone und gar vielfad 
ift der Nutzen, den fie bem Menſchen gewähren. Fig. 282 gibt eine Vor- 
ftellung, wenn and) in ſehr kleinem Maßſtabe, von der Dattelpalme, 
Phoenix dactylifera, deren Früchte die befannten , Datteln“ find; Fig. 283 
ift Sagus Rumphii, die Gagopalme, aus deren im Stamme enthaltenen 
Marke der „ächte Gago“ bereitet wird (vergl. Cycas bei den Palmenfarrnen 
S. 573); Fig. 284 ift die Arefapalme (Areca Catechu), aus deren 
Fruchtſaft die Terra Catechu oder T. japonica gewonnen wird, während 
die nod) unveifen Friidte von den Cingeborenen (Malayen) mit Betle ge- 
faut werden; Gig. 285 ift die Schirmpalme (Corypha umbraculifera), 
deren Saft itbrigenS Erbrechen erregt; Fig. 286 ift eine Rofospalmenart 
(Cocos aculeata), weldje befanntlid) groge beinharte, augen mit einer fafe- 
tigen Hiille umgebene Steinfritdhte tragen, welche unveif eine wohlſchmeckende 
Milch liefern, während die reifen Kerne eßbar und gar fdmachaft find, und 
aus den Blüthenſcheiden eine Art Wein bereitet wird. Uebrigens wird aud 
nod) von anderen Arten der Palmwein gewonnen, von Arenga sacchari- 
fera, Sagus Rumphii, Borassus flabelliformis, Cocos nucifera, Rhaphia 
vinifera u. a.m. Der PalmenfoHhl, wie die nod) nidt entwidelten Blatt⸗ 
tnofpen genannt werden, fiefert wohl faft von allen Palmen ein vortrefflides 
Gemiije. Aus den Kernen vieler Palmenfriidhte fann Oel gewonnen 
werden. Die größte der befannten Fritchte, die fogenannte Maldivifde 
Nuß oder Mteercocos, fommt gleidfalls von einer Palme, von der Lo- 
doicea Sechellarum. Yom Dradenrotang (Calamus tone fommt 
eine Gorte Drachenblut, ein eigenthiimlicher rother Farbftoff; jogar ein 
vegetabilifdes Elfenbein, Yagua genannt, wird aus dem erhärteten Gis 
weif einer Palme (Phytelephas macrocarpa) gewonnen, und fann ganz 
wie thierifde Horn⸗ oder Knochenmaſſe verarbeitet werden. Wenige Palmen 
find bis in die marmere gemäßigte Zone verbreitet; nur die Oattelpalme 
und die Rwergpalme (Chamaerops humilis, Sig. 287) werden in Siid- 
Europa aud) haufiger angetroffen. — Trogdem, dak der Stamm der Palmen 
fein eigentliches Holzgefüge hat, wie der Stamm der. Oicotyledonenbiume, 
fondern die Gefäßbündel bei thnen im Marke zerſtreut Liegen, fo ltefern dod 
viele derfelben cin feſtes und namentlich ſehr elaſtiſches Holz, und Stimme 
bis gu 150 Fuß Lange gehoren bet eingelnen Palmenarten nidt unter die 
Seltenheiten; die Eletternden Rotang-Arten fonnen fogar eine Lange von 
3—5H00 Fuß erreiden und ihre ſchlanken Stamme haben eine augerordent- 
lide Zähigkeit; von Calamus Rotang und von C. Draco fommen dieſelben 
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eingefügt find. Gig. 296 iſt das Alpen-Leinblatt (Th. alpinum), it 
aidewäldern und auf Gebirgen nicht felten. Fig. 297 gibt einen blithenden 
—* vom Santelholzbaum (Santalum album), von dem wie von 
anderen Arten feiner Gattung das wobhlriechende gelbe und weife Gan tel- 
holz fommt; er ift in Oftindien und auf den Inſeln der Südſee einheimifd. 
(Taf. 21.) Die zweite Reihe diefer Ordnung, die der Doppeldeu- 
tigen (Ambiguae), beginnt mit der Familie der Zapfenbdume (Stro- 
bilaceae), bet weldjen die Staubbeutel anfangen, eine deutlide Geftaltung 
anzunehmen. Yhre Bliithen find getrennten Geſchlechtes, ftehen in Kätzchen 
oder Rapfen vereinigt, und die meiften haben Nadeln ftatt der Blatter, und 
alle fithren viele harzige Stoffe. Die Gattungen diefer Familte fceiden ſich 
in mebrere Gruppen, deren erfte, die der Tannen (Abietinae), unfere 
deutſchen Nadelhölzer enthalt und dadurch eine der widtigften wird. Fig. 298 
gibt, wenn aud in kleinem Maßſtabe, ein ridtiges Bild vom Larden- 
baume (Larix europaea), der im sftlicjen Europa und in den Alpen 
ausgedehnte Wilder bildet, bet uns aber Gegenftand der Forftcultur ift. 
Bekanntlich wirft er feine Nadeln alfjahrlid) ab. Das fogenannte „venetia⸗ 
niſche Terpentin“ fommt hauptjadlid von der Lärche. Fig. 299 gibt das 
Bild der Fidte oder Rothtanne (Abies excelsa Lam; Pinus 
Abies L.), im mittleren und nördlichen Europa grofe Nadelwaldungen bil⸗ 
dend, und widtig namentlid) aud) durd) bie verfdiedenen Hargproducte, die 
von ihr gewonnen werden (Terpentin, Terpentindl, Geigenharz, ſchwarzes 
und weifeds Bech, Theer und Ktenrug); itbrigens liefern aud) unfere anderen 
Nadelhölzer diefe Producte in großer Menge, fo namentlid) die Weiftanne 
oder Gdeltanne (Abies pectinata DC; Pinus Picea L.), der Haupthaum 
des Schwargwaldes, und die Föhre oder Riefer (Pinus sylvestris), von 
der wir Fig. 301 einen Zweig abgebildet haben. Der Hauptnugen von 
diefen Nadelhölzern befteht Rbrigens im Holzertrage; der Holzhandel ge- 
winnt mehr und mehr an Umfang. Fig. 300 gibt ein Bild von der Pi- 
nie (Pinus Pinea), da8 hauptſächlichſte Nadelholy an den ſüdeuropäiſchen 
Riiften, inSbefondere Staliens; die Gamen der Pinie haben einen mandef- 
ähnlichen Geſchmack und find efbar. Fig. 302 gibt ein Bild von der 
Geder (Pinus Cedrus), und gwar von der Ceder Vorderafiens, aus welder 
die befannte Gruppe uralter Baume auf dem Berge Libanon beftebht. 
Yudien hat feine bejondere Cedernart (Pinus Deodara), die nidjt weniger 
werthvoll fein. foll, als die Ceder des Libanons. — Noch andere Nadelholz⸗ 
atten, die bet uns zum Theil Gegenftand der Forftcultur find, gehdren hie⸗ 
her, fo namentlid) die Rirbelfiefer oder Wrve (Pinus Cembra), in den 
Rarpathen einheimifd) und mit eßbaren Gamen, Zirbelniiffe genannt; die 
Weymouthskiefer (Pinus Strobus), ans Nordamerifa, jegt bet uns 
haufig angepflangt; die Rrummbolsfiefer (Pinus Pumilio), ift auf’ ben 
höchſten Gebirgen der legte Verſuch der Natur zur Hervorbringung baum- 
artiger Gewüchſe, und reidjt oft über die eigentlide Baumgränze hinauf; 
von ihr fommt das fogenannte Krummholzöl. — Unſere Holzpflan- 
genfammlungen endlth haben theils im freien Lande theils in Gewächs⸗ 
Hanjern eine Mtenge pradtvoller Coniferen, insbefondere nordamerifanifde 
und neuhollandijdhe Tannen, unter denen die Arten ans den Gattungen Arau- 
caria, Eutassa, Dammara und Cunninghamia die ſchönſten find und fiir 
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ihre Hetmath von nidt geringerer Bedeutung und Nützlichkeit, als unfere 
einheimiſchen Nadelhölzer fir Deutſchland. 

Die zweite Gruppe begreift die cypreſſenähnlichen Zapfen— 
bäume (Cupressineas), unter welchen die morgenländiſche Cypreffe 
(Cupressus sempervirens, Fig. 303) die erfte Stelle einnimmt. Hieher 
gehirt aud) der Wadholderftraud (Juniperus communis, Fig. 304), 
bekannt genug durd) die Verwendung, die feine Früchte, die Wachholderbeeren, 
und fein wohlriechendes Holz finden; beide find and) officinell, fo wie die 
Bweige vom Seven: ober Gadebaum (Juniperus Sabina), der aus dem 
Jitdlicjen Europa ftammt und in fritherer Rett nicht felten in unferen Garten 
gezogen wurde, wie jest nod) der Lebensbaum (Thuja orientalis und 
occidentalis), der virginifde Wadholder (Juniperus virginiana) und 
verfdjiedene Arten von Cupressus und Taxodium, weldje in gréferen Samm⸗ 
lungen von Goniferen getroffen werden. 

Als eine dritte Gruppe ſchließen ſich nad Reidenbad Hier die 
Altingiaceen (Altingiaceae) an, unter denen er dle Platanen und die 
Storarbadume begreift, welde Endlider in eigene Familien gebracht 
hat. Sie find den Rapfenbiumen in der Camenbildung vollfommen ähnlich, 
die Früchte aber find feine Bapfen mehr, fondern bilden fugelige, ftachelige 
Ragen, die von den Bäumen fenfrecht herabhingen; aud die Blitter find 
nicht immergriin und bilden keine Nadeln, fondern fallen alljährlich ab und 
haben eine breite Blattflade, die am Rande verfdieden gelappt iſt. Fig. 305 
gibt eine Abbildung von einem frudttragenden Zweigchen der befaunten 
Blatane (Platanus orientalis), die aus Griechenland ftammend, mit der 
abendlanbdifden (Pl. occidentalis), die in Mordamerifa einheimiſch ift, 
Het uns vielfadhe Verwendung in Anlagen findet. Fig. 306 ift ein Zweig 
vom Liquidambar styraciflua, einem nordamerifanifden Baume, der mit 
zwei anderen Arten feiner Gattung, die aber in Afien einheimiſch fiud, den 
in unferen Apothefen befannten Storax, einen woblriechenden Hargfaft, 
liefern. 

— (Taf. 22.) Die zweite Familie der Doppeldeutigen, die der 
Proteaceen (Proteaceae), hat ihren Namen von der fehr zahlreichen Gat- 
tung Protea (Gilberbadume), die fajt ausfdlieBlid) nur auf dem Rap der 
guten Hoffnung yu aa hauptſächlich ihrer ſchoͤnen oft ſilberglänzenden 
Blätter wegen in unſeren Gewächshäuſern vielfach gezogen wird. Die Pro- 
teaceen ſtehen in der Entwickelung eine Stufe höher, als die vorigen, weil 
bei ihnen ſchon die Staubgefäße deutlich auseinander treten. Es 
find Sträucher oder kleinere Baume mit zerſtreut- oder faſt wirteligſtehender 
Verzweigung und Belaubung, deren Blätter ebenfalls durch eine gewiſſe 
lederige feſte Beſchaffenheit und den häufig ſilberglänzenden oder ſchuppigen 
Ueberzug auffallen; bei den meiſten Arten ſind dieſelben auch ausdauernd. 
Ihre Blüthen find klein, meiſt zwitterig oder durch Fehlſchlagen getrenntge⸗ 
ſchlechtig, und ſtehen meiſt in zapfenähnlichen mit vielen Deckblättern ver- 
ſehenen aufrechten Blumenſtänden an der Spitze der Zweige, oder in Trauben 
oder ſonſt gehäuft in den Blattwinkeln; die Frucht iſt eine einſamige Nuß 
oder Flügelfrucht oder Steinfrucht. — Yn Fig. 307 ſieht man den einzigen 
aus dieſer Familie bei uns einheimiſchen Strauch abgebildet, den Ganddorn 
(Hippophaé rhamnoides), der hauptſächlich ſeiner orangerothen Beeren 
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wegen nicht felten in Anlagen gepflanzt wird. Fig. 308 ift ein blühender 
weig von der Banksia purpurea, welde mit den übrigen Arten bdiejer 
attung im Verein mit den Gattungen Protea, Leucadendron, Grevillea, 
Hakea uw. a. m. die in unferen Gewächshäuſern unter dem Namen der 
Kap- und der Neuhollander-Gewidfe befannten Gammlungen bildet. 

Bei der nun folgenden dritten Familie, bei den Geidelu (Thy- 
meleae), erreidjt die Entwidelung des Kelches ihre hidfte Stufe, indem 
derfelbe meift ſchön blumenfronenartig gefarbt und nidjt mehr mit dem Frudt- 
fnoten verwadfen erfdeint. Es find meift bald Eleinere bald grogere Strau- 
der, felten Kräuter, mit jerftreutftehender Veräſtung und ganjrandigen, aud 
uod) lederigen Blättern, die nur bet einigen wenigen Arten die gewdhnlide 
weidhe Hautige Beſchaffenheit haben. Die Bliithen ftehen in den Blattwinkeln 
ober an der Spike der Rweige, und hinterlaffen eine trodene oder fleifdige 
Steinfrudt. — Bei une einheimifd find nur zwei Gattungen, von denen 
wir in Sig. 309 eine Abbildung von der Spatzenzunge (Stellera Pas- 
serina), einem unbebdeutenden Pflänzchen auf fteinigen Aeckern geben, und in 
dig. 310 vom Berg-Kellerhals Daphne Cneorum), eine zierlide Art 
von Geidelbaft, aus welder Gattung die gemeine (Daphne Mezereum), 
deren Rinde als blafengiehendes Mittel in Anwendung fommt, und die viel- 
fad) alS Gift pflange aufgezählt wird, befannt genug ift. Verſchiedene 
Daphne-Arten werden aud) in den Gewächshäuſern gejogen, hauptſächlich 
des Wobhlgerudes der Blumen wegen. 


Orduung UI. 


Bei den Aderblatterigen (Venosae) durdliuft die Blatthildung die 
höchſten Stufen und gelangt gum Abſchluß, daher hier vielfad) fieder- und 
ſchildnervige Blatter vorfommen, jedenfalls Rippen und Adern in denfelben 
verlaufen. Holzgewaͤchſe bilden die Mehrzahl; der frautigen Pflanzen gibt 
es nidjt fo viele in diefer Ordnung. In den niedrigeren Gattungen gelangen 
die Narben .auf den Fruchtknoten nod) nidt gur regelmifigen Geftaltung 
und find häufig nod) getheilt; bet den höher entwidelten werden fie regel- 
mäßig und central. Die Staubgefafe find bei den .meiften hypogyniſch, d. h. 
fie find auf dem Blüthenboden eingefiigt; die Umhüllung der Bliithen befteht 
bei den einen nur in einer Deckſchuppe, bet den meiften aus einem Reldje 
und Deckblatt zugleich. Die Frucht ift bald eine Nug, bald cine Steinfrucht, 
eine Kapſel oder cine Beere. 

(Taf. 22.) Die erfte Reihe diefer Ordnung, von Reidenbad die 
Unvollfommenen (Incompletae) benannt, weil der Bliithenapparat nod 
auf einer niederen Entwidelungsftufe fteht, beginnt mit der grogen Familie 
der Kätzchen blüthler (Amentaceae), welche als gemeinfames Merkmal 
den eigenthitmliden Blumenftand haben, der cin Kätzchen genannt wird, 
wie 3. B. bet den Weiden, Pappeln, Haſelnußſträuchern u.a. m., und deren 
Blithen, allerdings nod) unvollfommen, meift getrenntgefdledtig zwiſchen 
den Deckſchuppen diefer Kätzchen verftedt find, und von welden die mit 2 
tiefgefpaltenen Narben (ohne Griffel) verfehenen weiblidjen als Frucht eine 
Art Balgtapfel, oder eine Mug, Flitgelfrudt oder Steinfrudt Hinterlaffen, 
welde bei den meiften in einer Art von Zapfen beifammen ftehen, der 
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bisweilen durch Fehlſchlagen faft nur einfrudtig wird. — Unter die Kätz⸗ 
Henbliithler gehören die meiften unferer einheimiſchen Laubhölzer (mit 
Ausnahme der Ulmen und Linden), und fie jerfallen nach ihrer näheren 
Verwandtſchaft unter fic, weldhe durd) die Befchaffenheit der Früchte begrün⸗ 
det werden, in mehrere Gruppen, als deren erfte wir die weidenartigen 
Gewidfe (Saliceae) nennen, zu welchen unfere Weiden und Pappeln ge- 
Hiren; wobhlbefannte Baume oder Sträucher, welche feudjten Boden lieben, 
mit fetchtem weichem Holze und mit einer anffallenden Fabigheit fic) ſchnell 
gu bewurzeln, wephalb fie mit fo wenig Mühe vermehrt werden finnen. 
Bon den Weiden (Salix) fann befanntlid) ein gar vielfacher niiglider Ge- 
braud) gemadt werden nicht allein zu Rorbgefledten oder weil die Rinde 
eingelner wegen des darin enthaltenen Weidenbitters officinell ift, fondern 
namentlich and) 3. B. gu Uferbauten, Dammbefeftigungen u. dgfl. m. Fig. 312 
zeigt uns die fogenannte Brudjweide (S. fragilis) in verjiingtem Maßſtabe, 
ber aber ein recht guted Bild vom Habitus der Weiden im Allgemeinen 
geben fann. Fig. 311 ift ein Zweig von der Purpurweide (S. purpu- 
rea), deren Rinde in den Apothefen gebraudt wird, fo wie die Rinde von 
der S. Russeliana (Gig. 313) und von der S. pentandra (Pig. 314); 
auch die Rinde von der gemeinen weifen und von der Bruch- oder Knack⸗ 
Weide dient zu diefem Zwecke. S. caprea ijt die befannte Sahlweide 
Matmtiggen); die Trauerweide auf unferen Kirchhöfen und fonft in 

nlagen Heift S. babylonica und ftammt aus dem öſtlichen Afien. — Die 
Pappeln (Populus) find nicht weniger gefannt, als die Weiden. Fig. 315 
ift die Abbildung von der gemeinen Sd warzpappel (P. nigra); Fig. 316 
von der befannten italteni{den oder Chauffeepappel (P. italica), die 
iibrigens aus dem Orient ftammt und faum feit 150 Jahren bet uns ein- 
geführt ijt und gwar nur in männlichen Cremplaren, die aus der Combardet 
famen. Die Gilberpappel (P. alba), die Bitterpappel oder Efpe 
(P. tremula) find nod meitere vielgejefene einhetmifde Arten, die Balſam— 
pappel und die Rofenfrangpappel (P. balsamifera und monilifera), 
welche vielfad) in Anlagen oder als Alleenbäume verwendet werden, famen 
aus Nordamerifa ju uns. 

Sur zweiten Gruppe diejer Familie, zu den Birkengewächſen 
(Betulineae), gehiren die Birfen und Erlen, widtige Waldbiume ins- 
befondere fiir die nördliche gemäßigte fo wie fiir die falte Bone, wo fie von 
alfen Holzgewächſen noch am weiteſten gegen Norden gehen. Fig. 317 gibt 
ein Bild von der gemeinen weißen oder hängenden Birke (B. alba), die 
ein gutes Werk- und Brennholz liefert, ebenſo Reifſtangen und Beſenreis, 
und aus der Rinde wird im Norden der Birkentheer gewonnen, dem das 
Juchtenleder ſeinen eigenthümlichen Geruch verdankt. — Die Erle (Alnus 
glutinosa; Fig. 318 ein blühender Zweig) iſt insbeſondere dadurch wichtig, 
daß ſie die einzige Holzart iſt, die auf ſumpfigem Boden noch gedeiht und 
deren Holz ſich zu Waſſerbauten vorzüglich eignet, aber auch zu Werkholz 
geſchätzt iſt; die Rinde kann zum Gerben benützt werden. — Auch die Hain- 
oder Weißbuche (Carpinus Betulus, Hagebuche; Fig. 319 ein Zweig 
mit Blüthen und Fritdhten), leicht fenntlid) an den ftarf gefalteten Blattern 
und in Glteren Garten gu Laubgängen u. dgl. m. vielfach beniigt, weil fie 
den Schnitt mit der Scheere gut ertragt, gehirt hieher; fie ift itbrigens in 
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unferen Wäldern einheimifd) und liefert ein angezeidjnetes Brenn- und 
Werkholz. — Den Birken am nachften verwandt ift die dritte Gruppe 
der Gagelftrauder (Myriceae), von denen eine Art, der deutſche Ga- 
gel (Myrica Gale, Sig. 320), gang im Norden anf Moorbrüchen in den 
Darden wildwidst, bon der das fogenannte Gagelbl gewonnen wird. In 
Mordamerifa findet fic) der Wachsgagel (Myrica cerifera), deſſen beeren- 
artige Frucht ein aromatifdes Wachs ausſchwitzt, welches fogar zur Rergen- 
fabrication beniigt werden fann. — Die vierte Gruppe endlid), die der 
Bederfriidtigen oder Fagineen (Fagineae), enthalt diejenigen unſerer 
Laubhilzer, deren Früchte von einer fogenannten Becherhülle umgeben 
find, wie bei der Eiche, Haſelnuß, Buche und eßbaren Raftanie, alfo die 
wichtigſten derfelben, weldje gum Theil ausgedehute Wilder bilden und deren 
Holz gu gewerbliden und zu Haushaltungs-Rweden aller Art gang unent- 
behriid) ijt. Big. 321 ift ein Zweig von der gemeinen Hafelnugftaude 
(Corylus Avellana), befanut genug durd) ihre eßbaren Gamen. Hig. 322 
gibt die Abbilbung der gemeinen Buche (Fagus sylvatica, Rothbuche), 
nidjt nur des Holzes wegen einer unferer vornehmften Waldbiume, fondern 
aus den Gamen (Bucheern oder Bucheln) wird and ett ganz gutes fetted 
Oel gewonnen. Fig. 323 gibt einen Zweig und Früchte vom zahmen 
Rajtanienbaume (Castanea vesca), der zwar aus dem fiidlichen Europa 
ftammt, aber bis in's mittlere Deutfdland herein feiner efbaren Früchte 
wegen angepflangt wird (Marronen heifer die vom Süden Her in den 
Handel fommenden Früchte). Fig. 324 gibt ein Bild von unferer foge- 
nannten Stiel- oder Gommer-GCide (Quercus pedunculata), die mit 
der Stein- oder Winter-Cide (Q. Robur, Fig. 325 ein Zweig mit 
ben auffigenden Früchten) unjere ausgedehnten Cicjenwaldungen bildet. Das 
Eichenholz zeichnet fic) aus durd) Zähigkeit, Feftigkeit und Dauner, die Rinde 
wird gum Gerben beniigt, und die Friichte find eine vorzügliche Schweine- 
maft; gerdftet geben fie den „Eichelkaffee“ Fig. 326 gibt einen Zweig von 
der Kork-Eiche (Q. Suber), die in den Küſtenländern ded mittellandifden 
Meeres wildwaidst, und deren ſchwämmige Rinde das Kork- oder Pari 
toffelholg fiefert. Fig. 327 ift ein Zweig von der ächten Gallapfel- 
Gide (Quercus infectoria), deren Verwendung zum Farben, zur Dinten- 
bereitung und aud) gum Gerben befannt ift. Diefe Gallipfel rithren vom 
Stide der Gallwespen her. Die Farber- ide (Q. tinctoria), eine nord- 
amerifanijde Art, liefert da8 gelbfirbende Holz, das unter dem Namen 
Quercitron im Handel ijt. Yn Gartenanlagen trifft man aud) nod an- 
dere nordamerifanijde Arten, deren Acclimatifirung ihres ſchnelleren Wuchſes 
wegen ſehr wiinfdenswerth wire, fo namentlich Q. rubra und coccinea. 
Die fogenannter Rnoppern fommen von der Knopper-Eiche (Q. Aegi- 
lops), weldje in der Levante einheimiſch iſt. 

(Taf. 23.) Yn der gweiten Familie diefer Reihe, in der Familie 
der Neſſelgewächſe (Urticaceae), fakt Reidhenbad mebhrere Gruppen 
gujammen, weldje Endlider als bejondere Familien aufzählt. Diefelbe 
liberragt in der Gntwidelung die vorhergehende Familie dadurd, dak bet 
ihren Gattungen nicht nur der Fruchtknoten gang fret wird, ſondern auch 
die Narbe fic) gu einem gejdloffenen Ganjen gujammengieht, und daß eine 
beftimmt geformte Bliithenhiille auftritt. Gm Vebrigen find die Formen 
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in dieſer Familie gar mancherlei. In der erften Gruppe der Artocar- 
peen (Artocarpeae) 3. B. find diejenigen Gattungen vereinigt, bei denen 
die Fruchtknoten auf einem gemeinfdaftliden Fruchtboden beifammen gehiuft 
ftehen, eingepackt in igre fleijdig auswachſende Hille; die Samen haben 
ferner einen Eiweißkörper und der Reimling ijt gefriimmt. Hieher gehören 
die Feigen (Ficus), von welder Gattung die Fig. 328 einen Zweig und 
eine reife Frudt de8 gemeinen Feigenbaumes (F. Carica) abgebildet 
gibt. Bei den Feigen nimmt dte faftig fleiſchige Umhüllung eine faft birn- 
formige Geftalt an und halt im Innern eine Menge Eleiner eingelner Frudt- 
fnoten, deren jeder feine Narbe hat und gu einem harten Nüßchen ausreift, 
umjdloffen. Gr ſtammt aus dem Orient und ift jest in Siid-Curopa ver- 
wildert. Seine Früchte find befanntlidh ein bedeutender Handelsartifel aus 
Ytalien, werden häufig gegeffen und find aud) officinell. Die übrigen Fet- 
genarten find hauptficlid) in den Tropenländern zu Haufe, und der Milch⸗ 
jaft verhartet bet mehreren Arter gu Kautſchuck (Gummi elasticum), fo 
namentlid) bet F. elastica; von F. indica und anderen verwandten Arten 
fommt der Schellack. Fig. 329 ift cin Zweig vom Brodfrudtbaume 
(Artocarpus incisa), dieſem äußerſt nitgliden Gewächſe auf den Inſeln 
deS grofen Oceans. Die unreife Frudt fdmedt gebaden faft wie Brod; 
aud) die Samen find eBbar; der Balt wird gu Kleidern verarbeitet, und 
bas leichte Holz eignet fid) bejonderé gut gu Kähnen. Fig. 330 ift ein 
Rweig vom fdwargen Maulbeerbaum (Morus nigra), weldjen man 
da und dort in einem Garten am Gpaliere findet, weil feine dunfelrothen 
Früchte angenehm ſchmecken, nidt fo fade als die vom weifen Mt. (M. 
alba), deffen Blatter das eingige bis jebt noch nicht erfegte Futter fiir die 
Seidenraupen abgibt. ieher gehirt aud) der fogenannte Kuhbaum 
(Galactodendron), auf Caracas einheimiſch, deffen Milchſaft wie thierifde 
Milch trinkbar ift; nicht fo der Mtildhfaft vom javanifdhen Giftbaum 
(Antiaris toxicaria), der eines der furdtbarften bis jegt befannten Pflan- 


gengifte ijt, momit die Einwohner ihre Pfeile vergiften. — Bei der zweiten 


Gruppe, der der Hopfenartigen Gewächſe (Lupulinae), ift der Frudt- 
fnoten von der Bliithenhitlle wie in einen Schlauch eingebitllt; es find 2 
Narben vorhanden, der Gamen ift ohne Eiweiß und der Keimling fpiralig 
gewunden; die Staubbentel find 2fächerig. Fig. 331 gibt einen Zweig vom 
gemeinen Hopfen (Humulus Lupulus) mit weiblicen Zapfen abgebildet, 
und befannt ift die Verwendung der legteren wegen des in ihnen enthaltenen 
gewürzhaft bitteren Stoffes (Lupulin) gur Bierbraucrei, fo wie aud) die 
jungen Sproffen ein gartes feined Frühgemüſe geben. — Cine dbritte Gruppe 
ift die ber Hanfgewadfe (Cannabinae), bei denen der Fruchtknoten in 
der fcheidenartigen Blüthenhülle frei fteht, der Gamen fein Eiweiß hat und 
das Würzelchen in anfteigender Ridtung liegt. Fig. 332 gibt einen blühen⸗ 
den männlichen Ganfftengel (Cannabis sativa), der befanntlid) bei uns 
feiner zähen Stengelfafern wegen im Grogen gebaut und zur Herftellung 
von Linnengemeben verwendet wird. Seine Bliithen find getreuntgefdledtig; 
die männlich blühenden Stengel fiefern den feineren Hanf und werden frither 
braudjbar, weBhalb man fie audgieht (den Hanf fimmeln), nod ehe die 
weiblid) bliihenden Stengel den Gamen zur Reife bringen. Legterer dient 
gu Vogelfutter, und wird in der Medicina angewendet. — In die Gruppe 
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der Ulmeen (Ulmeae), bei welden die Blumenhülle ſchon eine regelmäßige 
Geftaltung angenommen hat und 2 Narben auftreten, gehdrt die Ulme oder 
Rüfter (Ulmus campestris, Fig. 333), einer unferer werthvolleren Laub⸗ 
holzbäume, deffen Holy vortrefflich ift, oft practvolle Maſer hat und 
namentlich nidjt leicht von Inſekten angegriffen wird. — Die ächten Ur- 
ticeen (Urticeae) endlid) haben den Frudttnoten frei anf dem Grunde der 
tieffpaltigen Blüthenhülle, und die zwei Narben find in eine eingige zuſam⸗ 
mengezogen. Hieher gehiren die befannted Brennneffel-Arten (Urtica), 
von denen Fig. 334 die kleinere (Urtica urens) abgebildet gibt. Fig. 335 
ift das fogenannte Glasfraut (Parietaria officinalis), das frither offici- 
neff gewefen, jest aber nur nod) gum Reinigen von Glaswaaren feine Ver- 
wendung findet, wozu eS feiner eigenthümlichen Rauhheit wegen befonders 
taugt. Zig. 336 ijt die Abbifdbung von Dorstenia Contrajerva, wmelde 
aud) hieher gehört, und deren Wurzel ein ausgezeichnetes Mittel gegen 
den Biß giftiger Schlangen fein foll, und aud) fonft in den Apothefen ge- 
alten wird. 

Die dritte Familie in dtefer Reihe, die der MNyctagineen (Nycta- 
gineae), itberragt die beiden vorigen, weil bet ihr nicht nur die weiblide 
Blithe, fondern aud) die Umbitllung derfelben zur vollfommenen Ausbildung 
gelangt; eine fleine Familie von lauter Tropengewächſen, von welden wir 
in Fig. 337. die intereffantefte Art geben, die Mirabilis Jalappa, in unſe- 
ten Garten unter dem Namen Schweizerhoſen oder Wunderblume 
alg Rabattenjierpflanje befannt; fie öffnet fid) des Abends und ſchließt fid 
im Gonnenfdeine. Auch die Gewiirzjtrduder (Calycanthus- und 
Chimonanthus-Arten) zählt Reichenbach hieher. 

Die zweite Reihe diejer Ordnung, die Blattreiden (Foliosae) 
genannt, beginnt mit der Familie der Pfeffergewächſe (Piperaceae), 
welde ausſchließlich in den Tropenlandern einheimijd find und- fic) auszeich- 
nen durd den Gehalt an einem ſcharfen Harze und atherifden Oele, insbe- 
fondere fo die Gattung, Piper felbft, aus der wir verfchiedene Gewürz⸗ und 
Arzneipflanzen befigen. (Taf. 23.) Fig. 338 ift ein Zweig vom Pfef- 
ferftraud (Piper nigrum), der uns den „ſchwarzen“ Pfeffer (die unret- 
fen getrodneten Beeren) liefert und in Oftindien im Grofen gebaut wird. 
Piper Cubeba ift ein wichtiges Argneimittel; die Blatter von Piper Betle 
bifden einen Hauptbheftandtheil des befannten Betel, den die Oftindier fo 
leidenſchaftlich kauen (eine 3ufammenfegung aud dieſen Betleblittern, Ralf 
und den Friidjten der Arefapalme). 

Die zweite Familie diejer Reihe hilden die OfterLuzei-Gemadfe 
(Aristolochieae), welthe die vorige itberragt nidt nur dadurch, weil die 
Ausbildung der Staubgefafe bis gu freien Staubfäden gelangt, während fie 
bet den Pfeffergewächſen bei der Stanbbeutelbilbung ftehen bleibt, fondern 
weil jetzt auch eine firmlide Blumenhülle auftritt, welche bei {egteren nod) 
nidt zur Entwidelung gefommen ift. Hieher gehirt die bei uns wildwad)- 
jende Oſterluzei (Aristolochia Clematitis, Jig. 339), welde als Ar;- 
neipflanze aufgegeben ift, dagegen liefert die Arist. Serpentaria (Fig. 340) 
die virginifhe Schlangenwurz, die jest nod) officinell ijt; Arist. 
Sipho, der Tabalpfeifenftraud, ein Rankengewächs, das in unferen 
Garten gur Befleidung von Lauben u. dgl. m. gegogen wird, ftammt aus 
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Nordamerifa. Die Haſel wurz (Asarum europaeum, Fig. 341 a), frither 
aud officinell!, wächsſt in Deutſchland wild, ift aber gleichfallé nidt mehr 
im Gebrauche. Hieher ift nenerdings and) die merfwitrdige Pflanze, der 
fogenannte Kannentradger (Nepenthes destillatoria, Fig. 292 auf 
Taf. 21) geftellt worden, die Reichen bach in die Familie der Cytineen eins 
geretht hatte, die er den Taxineen nahe verwandt erflart, während ſolche jest 
den Ariftolodieen angereiht worden find (vergl. S. 609), Diefelbe ift im 
ſüdlichen Afien gu Haufe, und zeichnet fid) ans durch eine gang eigenthiim- 
fiche ſchlauch oder fannentibnlide Erweiterung vorne am Blattftiele, ge- 
ſchloſſen mit einem förmlichen Deel, der alfo dad eigentlide Blatt ift. In 
diefen Schläuchen fammelt fid) während der Nacht ein ſüßliches trinkbares 
Wafer. Aud) eine Sdmarogerpflanze auf Gumatra (Rafflesia Arnoldi) 
muß bier erwähnt werden, weil fie die grifte bid jegt befannte Blume, oft 
bis zu 3 Fug im Ourdmeffer und 10 Pfund im Gewidte, hervorbringt. — 
An die Ariftolochieen reiht Reidenbad) aud) die Gattung Myristica an, 
aus der Fig. 341b einen Zweig mit reifer Frudt gibt von der M. aroma- 
tica, Musfatnugbaum, anf den Mtoluffen einhetmifd) und widtig wegen 
der Gamenterne, die bei uné als Muskatnüſſe in vielfachem Gebrauche 
find. Der Mtantel um dieje Kerne At der Figur unten befonders gegeber) 
ift das als Mtusfathlitthe oder Macis im Handel gangbare Gewürz, 
das auch 3u argneifiden Sweden beniigt wird. 

Sehr widtig als Gewitr;- und Arzneigewächſe find endlich viele Pflangen 
aus der dritten Familie diefer Reihe, den Lorbeergewächſen (Lau- 
rineae), weldje wieder eine höhere Stufe der Entwidlung eigen, indem bet 
ihnen die Blüthenhülle als ein förmlicher blumenfronenartiger Kelch ſammt 
den übrigen Blüthentheilen zur vollkommenen Geſtaltung gelangt. Es find 
Baume mit einfachen ganzrandigen immergrünen Blättern, die meiſt eine 
faſt lederartige Conſiſtenz haben und von 3 Längsrippen durchzogen ſind. 
Sie bilden in den wärmeren Klimaten nicht ſelten ausgedehnte Wälder; 
Europa beſitzt davon nur den gemeinen Lorbeer (Laurus nobilis), der 
aus dem Orient ſtammt und in Süd⸗Europa verwildert iſt und vielfach an— 
gepflanzt wird; die ſchwarzen Beeren ſind officinell; die Blätter dienen 
als gewürzhafte Zuthat bei der Kochkunſt. Fig. 342 iſt ein Zweig vom 
Kampferbaume (Laurus Camphora), von dem der Kampfer unſerer 
Apotheken kommt (wird genommen aus den belaubten Zweigen mittelſt De- 
ſtillation). Uebrigens enthalten auch noch andere Pflanzen dieſen Stoff; der 
Sumatratampfer fommt von einem ganz anderen, dem Rapurabaume, 
Dryobalanops Champhora, der fouft feine Verwandtidaft mit diefem in 
Yapan und China einheimifden Baume hat. Fig. 343 ift ein Zweig von 
Laurus Cassia, anf Ceylon einhetmifd), pon dem die befannte Rimmt- 
caffie unjerer Apothefen fommt; Fig. 344 ift ein Zweig vom Laurus 
Sassafras, der, in Ytordamerifa einheimifdh, das im Handel vorfommende 
Saſſafras holz liefert; Fig. 345 gibt einen blithenden zuß vom Zimmt— 
baume (Laurus Cinnamomum), der auf Ceylon wild wächst und aber 
aud dort im Grofen cultivirt wird. Die innere Rinde der fungen Aefte 
ijt der achte Zimmt. Die amerifanifden Laurus-Arten enthalten in ihrer 
Rinde lange nicht das reine Zimmt-Aroma, wie die oftindifden. 

Hieher ftellt Reiche nbach auch die Sippe der Mondfamen- 
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gewächſe (Menispermeae), meift ranfende Strander der heißen Erdſtriche 
mit bitter-aromatifden Wurzeln und zum Theil giftigen Gamen. Diefelben 
find aber neuerdings in die Mahe der Magnoliaceen gebradt worden 
(vergl. diefe weiter unten VIII. Kl. Ord. II, Ranunculaceen). 


Rlafe VI. 


Gangblumige (Synpetalae). 
(Taf. 24—37,) 


Diefe Klaſſe begreift alle Blattkeimer (ſ. S. 606), deren Bliithen- 
umhüllung in zwei beftimmt unterfdiedene Organe, in den Kelch und die 
Blumenfrone, auseinander getreten ijt, bet denen aber die letztere nod 
aug cinem einzigen Stück befteht, dite Abfdhnitte alſo, wenn auc 
{don bisweilen tiefgetheilt, jedenfalls nod unten am Grunde jufammen- 
gewachſen find, fo dag von einer mehrblatterigen Blumenfrone nod nidjt die 
Rede fein fann. Der Kelch erjdjeint als die dem weiblidgen Bliithenapparate 
zugehörige Umhüllung, während die Blumentrone als die dem minnliden Blii- 
thenapparate zukommende Hiille angejehen werden fann; und wie diefe beiden 
Apparate einen gang entgegengefegten Entwidlungsgang, der erftere ein Streben 
nad) Goncentricitét, der letztere nad) Excentricität, erfennen laſſen, fo ijt auch 
der Kelch anfänglich nod) mit dem Frudjtfnoten verwadfen, wird mehr und 
mehr fret von diefem und gelangt gulegt zur vollfommenen Geftaltung, tndem 
die Abfdhnitte, in weldje er auseinander gegangen geweſen, nad und nad) 
firmlid) verwachſen und einen ganzen, nicht aus mehreren Stitden be- 
ftehenden Kelch bilden; die Blumenfrone dagegen verrith das umgefehrte 
Streben, in mehrere Blatter auseinander gu treten, und deßhalb Hilden dte 
Ganzblumigen die unterfte Stufe der mit einer wirfliden Blumenfrone 
ausgeftatteten Pflanzen. In anderen Syſtemen find diefelben haufig Mono- 
petalae (mit einer Blumenkrone aus nur einem einjigen Blatte) benannt. 

Die drei Ordnungen diefer Rlaffe, die Spaltblumigen, Lappig- 
blumigen und Madblumigen, laffen den oben angedeuteten Cntwidlungs- 
gang bet der Bildung der Blumenfrone deutlid) erfennen. Während bei 
den Pflanzen der erften Ordnung fid) die Blumenfrone erſt entwidelt als 
Röhre, die verfdhiedenartig gefpalten fein fann, tritt bei denen der zweiten 
Ordnung die DOQurdhbildung des Gaumes oben an der Röhre in ben 
Vordergrund, mit unregelmafigen Theilungen (Lippenform 2c.) beginnend 
und fpdter jur regelmäßigen Geftalt fic) fortbildend, bid zulegt bet der 
dritten Ordnung die meijten Pflanzen eine Blumenfrone zeigen, bet der ein 
vom Mittelpunkte aus regelmäßig abgetheilter Gaum vor- 
Herrfdt und fic) in den höheren Familien bereits gu einer Theilung in 
mehrere Blatter Hinneigt. 


Ordnung I. 


Bei den Pflanzen diefer Ordnung, den Spaltblumigen (Fissiflorae), 
ijt aud) der Kelch nod) auf der fo eben angedeuteten niederen Cntwidlungs- 
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ftufe begriffen, noch verwachſen mit dem Fruchtknoten, nur gezähnt oder 
aud) tiefer getheilt am Rande. Die meiften zeigen als Normaldispofition 
der Staubgefäße die Fünfzahl; bet anderen erſcheint die Vierzahl mit groger 
Regelmäßigkeit. 

(Taf. 24.) Die erſte Reihe dieſer Ordnung bilden die Haufen- 
blüther (Aggregatae), welche wieder in 3 Familien zerfallen, von 
denen die uuterfte die der Plumbagineen (Plumbagineae) genannt iſt 
von der Gattung Plumbago, Bleiwurz, aus der frither der ſcharfen 
giftigen Cigenfdaften der Wurzel wegen eine Art, Plumb. europaea, offi- 
cinell gewejen ijt. Die meijten Blumbagineen gehören der wärmeren ge- 
mifigten Rone an, und mehrere Plumbago-UArten find {dine reidpblitthige 
Bewohner unferer Gewächshäuſer, 3. B. Plumb. capensis (Fig. 347), 
rosea und zeylanica. Hieher gehirt and) dad befannte Meergras 
(Statice Armeria, Jig. 346), eine der beliebteſten Einfaſſungspflanzen um 
die Blumenrabatten. 

Die gweite Familie diefer Reihe bilden die Geisblattgewächſe 
(Caprifoliaceae), bei weldjen zwar ber Kelch noch verwachſen ift mit dem 
Fruchtknoten, der eins oder mehrfächerig und jeder diefer Facer mit nur 
einem, bei wenigen aud) mit mehreren Gameneidjen vorkommt, der Griffel 
aber ift in feiner Bildung gum Abſchluß gelangt und tragt an feiner Spitze 
eine cinfade regelmapige Marbe, die bei mehreren fopffirmig fich geftaltet. 
Der Kelch ift auf den Fruchtinoten aufgewadjen und bildet einen oft faum 
bemerfbaren 4—djzahnigen Gaum, oder eine fogenanunte Camentrone. Die 
Geisblattgewächſe jerfallen in mehrere unter fic) wieder näher verwandte 
Gruppen, welde von Anderen als eigene Kamilien aufgeführt find. 1) Die 
Kardengewächſe (Dipsaceae), bet denen die Blumen in einem Kopf 
zuſammengehäuft ftehen, der am Grunde von einer blattartigen Hitlle um- 
geben ijt, und ifuen das Ausfehen von Syngenefiften (XIX. Klaſſe des 
Linne) geben, von denen fie ſich aber durd) ihre vier freien, nicht verwachſenen 
Staubbeutel unterjdeiden. Es find Rrauter oder Halbſträucher mit gegen- 
iiberftehenden Blattern und mit einfamigen Schlauchfrüchtchen; fie gehiren 
meift der gemäßigten Bone an, und wir geben von jeder wildwachſenden 
Gattung eine Art als Reprajentanten abgebildet. Fig. 348 ijt die gemeine 
Krätzblume (Scabiosa arvensis); Fig. 349 die duftende Rronen- 
fcabiofe (Asterocephalus suaveolens Desf. oder Scab. columbaria L.); 
wig. 350 der Teufelsabbiß (Succisa pratensis Mnch. oder Scab. suc- 
cisa L.); eine der fdjineren Gommerpflanjen in unferen Garten ift die 
Asterocephalus (Scab.) atropurpureus waiter dem Namen der grogblumigen 
Scabiofe. Gig. 351 ift die Waldfardendiftel (Dipsacus sylvestris), 
der Weberfarde oder Rauhfarde (Dips. fullonum) fehr ähnlich, die, 
aus Giideuropa ftammend, gu Tuchmacherzwecken bet uns gebaut wird. — 
2) Die Baldriangewadfe (Valerianeae) haben die Blumen in einer 
Trug- oder Scheindolde beifammen ftehen und die Früchte find urfpriinglid 
in der Anlage Sfaderig und 3jamig, werden aber durd) Verfiimmerung von 
2 Fächern meijt einfamig; die Blumen enthalten aud) meift 3 Staubgefaffe, 
aber auch bier kommt diefe Verfitmmerung sfters vor. Es find frautartige 
Pflanzen mit gegenftindigen Blattern, und fie gehiren der gemagigten Rone 
an. Als Reprifentanten der hei uns wildwadfenden Gattungen geben wir 
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je eine Art derfelben. Fig. 352 ift der befannte Ader- oder Gonnen- 
wirbelfafat (Valerianella olitoria, Niifle-Gafat), der anf Bradh- 
ddern u. f. w. im Spätherbſt und Frühjahr gefammelt wird; Fig. 353 tft 
der gemeine Baldrian Valeriana officinalis), von dem die friftig 
wirfende Baldrianwurzel unjerer Apothefen fommt; Fig. 353b ift der 
getrenntblithige Baldrian (Val. dioica), von welchem auf feuchten 
Wiefen bald nur männlich blühende, bald nur weiblid) blühende Eremplare 
gefunden werden. And) cine ſchöne Rabattenzierplanze, Centranthus ruber 
(Valeriana rubra) gehört in diefe Gruppe; fie blüht in rothen oder weißen 
grofen Rifpen, und die Blümchen find immer nar einminnig. — 3) Die 
idten Geisblattgewächſe (Lonicereae) haben die Blumen bald an 
der Spike und dann meift in SGeheindolden, ober achſelſtändig und dann 
häufig zu zwei beifammen oder in Wirtel geftellt, und die Friidte find meift 
faftige Beeren, vom Hleibenden Kelche gekrönt und urſprünglich mehrfächerig, 
aber häufig durch Fehlfdlagen nur einfamig geworden. Ge find Kräuter 
oder Sträucher, sfters mit windendem Stengel, mit gegenftindigen am 
Grunbde bisweilen verwadfenen Blattern, und fie gehören faft alle der ge- 
magigten Zone an. Die Abbildungen geben je eine Art aus den bei uns 
wildwadfenden Gattungen. Fig. 354 ift der fogenannte Attid) (Sambu- 
bucus Ebulus), eine narkotiſch ſcharfe Giftpflanze, wahrend der gemeine 
oder ſchwarze Hollunder oder Flieder (Sambucus nigra) in fetnen 
Blumen cin befanntes fdweiftreibendes Mittel liefert und epbare Beeren 
hat; Fig. 355 ift der Wafferholder (Viburnum Opulus), von dem in 
unferen Garten cine fugelolumige Spielart mit fauter geſchlechtsloſen Blumen, 
bie Sdneeballen, gezogen wird; Fig. 356 ift die Linnea (Linnaea 
borealis), etn zierliches ſeltenes PBflangden in den Wäldern des Nordens, 
hier aufgeführt, weil es dem unfterbliden Vinné zu Ehren benannt ift; 
Sig. 357 ift da8 befannte, in unfern Garten häufig verwendete Geis blatt 
(Lonicera Caprifolium, SYeldngerjefieber), von welder Gattung nod) mebrere 
Arten als Zierſträucher gezogen werden, fo L. tatarica, alpigena, semper- 
virens u. a, m. — 4) Die Lorantheen (Lorantheae) fommen nur alé 
Schmarotzer auf anderen Baumen vor, und find immergrime gablid) aftige 
Sträucher mit lederzähen Blattern und durdfdimmernden Beeren. Bet uns 
findet fid) aus Ddiefer Gruppe nur eine einzige Art, die Miſtel (Viscum 
album, ig. 358), die anf Objt- und Waldbäumen getroffen und aus deren 
weifen Beeren der Vogelleim bereitet wird; im fiidliden Deutſchland 
wächst auf der öſtreichiſchen Ciche die Riemenblume (Loranthus euro- 
paeus, Fig. 359), der vorigen viel ähnlich, aber die Friichtden orangegelb. 
Hieher gehirt aud) die befannte Ralthauspflanze Aucuba japonica, befiedt 
wegen Dder immergriinen gelb oder weiß gefledten Blatter, und die Sippe 
der Mtangrovebiume (Rhizophoreae), die im Schlamme der grofen 
Flüſſe im Heifer Amerifa und Afien wurzelnd große Streclen mit einem 
undurdbdringliden Laubdache überziehen, und die burd ihre Sumpfluft ge- 
fährliche Wlangrove- Walder bilden. 5) Die Heidelbeerartigen 
Pflanzen (Vaccineae) endlid) Hilden die letzte Gruppe diefer Familie; 
ftrandh- oder halbftranchartige Gewächſe meift mit zierlichen glodigen adhjel- 
ftandigen Blümchen und unterftindigen beerenartigen Früchten, wodurch fie 
ſich ftreng von den ihnen ähnlichen Heidetriutern unterfdeiden. Fig. 360 ift 
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bie Moosbeere (Oxycoccos palustre oder Vaccinium Oxycoccos); 
Sig. 361 die Preiffelbeere (Vaccinium vitis Idaea) mit rother Frudt, 
die Hiufig mit Zucker eingemadt wird; Fig. 361b die Heidelbeere 
(Vacc. Myrtillus) mit ſchwarzer Frudt und allbefannt. 

Bei der dritten Familie diefer Reihe, bet den Rubiaceen (Ru- 
biaceae) fommt die weiblice Blithe gur vollfommenen Geftaltung; der 
Fruchtknoten ift nur bet wenigen nod) gweifdpfig und grweijamig, bet den 
iibrigen aber ſchon mehr in fid) abgefdloffen mit vielfamigen Fächern, mit 
nur einem einjigen Griffel und an deffer Spite eine 2fpaltige oder ganz 
regelmagige Narbe. Es find in diefer Familie einjadhrige und ausdauernde 
Kräuter, Striuder und Baume, die Blatter vom Quirlftindigen bis Gegen- 
ftanbigen, die Blumen mit 4, 5—6 Staubfaden; die Früchte vom Schlauche 
bis gur Kapſel und Beere; und es ijt alfo begreif lich, daß diefelbe in mehrere 
beftimmt gefdiedene Gruppen zerfällt, welde von Anderen als ſelbſtſtändige 
Familien aufgezählt werden. 1) Die erfte Gruppe, weldhe nod auf’ der 
niebrigften Stufe der Bildung begriffen ijt, ift die der Sternblüthler 
(Stellatae), welche vorgugsweife Gewächſe aus der gemäßigten Zone ent- 
halt, leicht fennbar an den quirlartig geftellten Blättern und den regel> 
mäßigen Atheiligen Blümchen mit 4 Staubfdden und auf der 2fnopfigen 
Frucht angewadjen, welche trockenhäutig oder feltener beerenartig fleiſchig ift. 
Wir geben anus den wildwadfenden Gattungen je eine Art abgebildet auf 


-Taf. 25. Fig. 362 ift der befannte Waldmeifter (Asperula odorata), 


ein Hauptingrediens beim fogenannten Maitrank, weil das Kraut beim 
Trocenwerden fehr angenehm riecht; Fig. 363 ijt dad fogenannte Rleb- 
fraut (Galium Aparine), deſſen hedenborftige Früchtchen überall an Klei— 
dern u. ſ. w. hängen bleiben; Fig. 364 ift die freugblattrige Bail- 
fantie (Vaillantia cruciata; Galium Cruciata), durch feine gelbe Färbung 
auffallend; Gig. 865 ift die Färberröthe oder Rrappflange (Rubia 
tinctorum), ihrer rothfarbenden Wurzeln wegen im Größeren gebaut. — 


An dieſe Gruppe ſchließen fic) dic Spermacoceen (Spermacoceae), an, 


deren Früchte fdon nist mehr 2köpfig, fondern einfad) und 2ſamig und 
gefrint vom Kelche find. Fig. 366 gibt die eingige Art aus diefer Gruppe, 
die bet uné wild wächſt, die Ader-Gherardie (Sherardia arvensis); 
hieher gehirt aber auc) die Richardsonia scabra, deren Wurzel als Ipeca- 
cuanha alba in den Apothefen gehalten wird. — An dieſe ſchließt fich die 
Gruppe der Kaffeegewächſe (Coffeaceae) an, deren Früchte ſchon gu 
einer faftigen Steinfrudt auswachſen, und welde immer nur gegenftindige 
Blatter haben. Gu diefe fommt eben das heftigite Breden erregende 
Pflanzen, deren Wurzeln ebendefwegen zu den wichtigſten Argneiftoffen ge- 
hören, neben die brafilianifde Psychotria emetica (Rig. 368) und die 
Cephaélis Ipecacuanha (ig. 369), fowie die Chiococca anguifuga, 
deren Wurzel (radix. Caincae) eined der wirffamften Mittel gegen den Big 
giftiger Schlangen fein foll, aud) der Raffeebaum (Coffea arabica, 
Sig. 370) gu fteben, deffen Gamen befanntlid) die fogenannten Ra ffee- 
bohnen find; im öſtlichen Afrifa urfpriinglid einheimiſch, ift derfelbe langft 
in allen Tropenländern verbreitet. — Die Gruppe der Cindonaceen 
(Cinchonaceae) endlid) haben eine 2fächerige Frucht mit vielen Gamen im 
einzelnen Fade, und in diejer finden ſich die widtigen Baume vereinigt, 
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die, im heißen Amerifa einheimifd), die verfdhiedenen Gorten der China- 
rinde oder Fieberrinde liefern. Pig. 372 zeigt einen blithenden Zweig 
und ein Rindenftitd von Cinchona oblonga, und Fig. 373 einen folden von 
Exostemma floribunda; beibe find ddte Fieberrindendaume. Diefe Rinde 
ift befanntlid) das Hauptargneimittel gegen Weehfelfieber, feit 1640 von den 
Yefuiten aus Peru nad Europa gebradt, woher diefelbe aud) den Namen 
cortex jesuiticus erfalten hat. Fig. 371 ijt ein blühender Zweig von 
Nauclea Gambir, einem brafiltanifden Baume, von dem gleidfalls ein fehr 
ftarfes abdftringirendes Mittel gewonnen wird. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, Glodenblithler (Campa- 
naceae) genannt, erdffnen bie Scheibenblüthigen (Compositae, Sy- 
nanthereae; Gongenefiften des Linné'ſchen Syftems), über deren Ban das 
Nöthige ſchon Seite 266 ff. und 276 ff. gefagt ijt. Sie bilden die größte 
Pflanzenfamilie unter den PHhanerogamen, und umfaffen beinahe den zehnten 
Theil derfelben, auch find fie itber die ganze Erde verbreitet, am häufigſten 
jedod) fommen fie in der ndrdliden gemafigten Zone vor. Ihre Anwendung 
und ifr Mugen ift mannigfad; viele find Nahrungspflanjen, andere Arznei⸗ 
pflanzen, und gar manche beliebte Rierpflanjen in unferen Garten. Im 
Ganzen zählt man fdjon iiber 900 Gattungen mit itber 8000 Arten in 
diejer Familie, und diefe gerfallen in vier Gruppen, weldje durch eine 
immer höher gehende Entwidlung übereinander geftellt find und meift den 
Linné'jden Ordnungen der 19. Rlaffe, aber in umgefehrter Reihenfolge, © 
entipredjen. — 1) Die niedrigfte Stufe nefmen die Randfrüchtler 
Say pantnae » Syngenesia Polygamia necessaria de Linne, 

af. 25) ein, weil bet diefen nur die Randblümchen frudjtbar, die Sceiben- 
bliimejen aber unfrudtbar find. Fig. 374 ift die gebräuchliche Ringel- 
blume (Calendula officinalis), die häufig in unjeren Garten verwildert 
getroffen wird, und mit der C. arvensis alfein aus diefer Gruppe in Deutfd- 
[and wild widst. — 2) Die zweite Gruppe, die der Scheibenfrüchther 
Amphicenianthae; Syng. Polyg. frustranea L.), zühlt gleichfalls wenige 

attungen, Ddarunter aber eine an Arten fehr reide, die Flodenblume 
(Centaurea), von der Fig. 376 eine der gewdshnlidften Arten, die grind- 
biumenartige Flodenblume (C. Scabiosa) gibt; hieher gehirt aud 
die Kornblume (C. Cyanus) mit ihren vielen ſchönen Spielarten, die fie 
gur Gartenpfiange erhoben haben; dte C. benedicta, Rardobenedicten, 
welde in den Apothefen gebraudt wird; die C. montana, americana 
u. a. m., welde als hübſche Zierpflanjgen gelten. Dann gehiren hieher die 
Sonnenblumen (Helianthus), von denen die einjahrige ©. (H. annuus) 
fammt ihren Gpielarten in den Garten befannt ift, und Fig. 375 ijt die 
Blithe und Wurzel von der Tobinambur oder Yerufalemsartifdode 
(H. tuberosus, Erdäpfel), weldhe der Enolfigen Wurzel wegen häufig als 
ein Biehfutter im Grofen gebaut wird. Cine der beliedteften Gartenpflanjen, 
die ganz allgemein gewordene Dahlie ober Georgine (Georgina varia- 
bilis), gleichfalls mit fnolligen Wurzeln, gehirt aud) diefer Sippe an, und 
ebenjfo die Rudbekia-Arten, unter denen R. purpurea und amplexicaulis 
fic auszeichnen. — 3) Die Strahl- und Sdheibenfritdtler (Amphi- 
gynantheae; Syng. Polyg. superflua L.) ftehen itber den beiden vorigen 
Gruppen, weil bet ihnen Strahl und Scheibe keimfähige Samen liefert, 
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während bei der erſtern der Strahl, bei der letztern die Scheibe allein ſolches 
im Stande iſt; die Strahlblümchen aber enthalten noch nur eine weibliche 
Blüthe. Dieſe Gruppe enthält mehrere beſtimmt ausgeſprochene Sippen, 
und zwar a) bie der Gnaphalineen, von denen 3 Gattungen in Deutſch- 
land wild vorfommen. Jig. 377 ift die Wermuthpflangze (Artemisia 
Absinthium), ein befannted, gewürzhaft bitteres Arzneigewächs, ſowie diefe 
@attung iiberhaupt nod) andere widjtige Arten enthilt; von Art. Contra 
fommt der Wurmfamen, Art. Dracunculus ift eine Gewürzpflanze, als 
Esdragun in der Küche wohl befannt, Art. vulgaris, der gemeine Bei- 
fuß, ift offictnell. Fig. 378 ift das Himmelfahrtsblitmaden oder 
Mausihrlein (Gnaphalium dioicum), vom Volfsglauben hod verehrt ; 
Sig. 379 ijt Helichrysum luteo-album, eine bet uns einheimifde Art von 
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ftammenden Arten diefer Gattung, welde eine Bradt unferer Gewächshäuſer 
find, lange nicht erretcht, was das Farbenfpiel der Schuppen des Kelches an- 
belangt. — b) Die Sippe der Kamillenblüthigen enthält gleidfalls 
mehrere widhtige Arten. Fig. 380 ift die Frauenmitnge (Balsamita major, 
Tanacetum Balsamita), alé Küchengewürz beliebt; Fig. 381 der Nain- 
farrn (Tanacetum vulgare), alé Bolfémittel gegen Würmer befaunt; 
wig. 382 die unddte Ehamille (Anthemis arvensis), während Fig. 384 
die idjte Gh. (Matricaria Chamomilla) jeigt; Fig. 383 das Nießkraut 
(Achillea Ptarmica), eine Gchwefter der befannten Gchafgarbe (Ach. Mille- 


- folium); ig. 385 ift der doldenblithige Bertram (Pyrethrum 


corymbosum), und fig. 386 die Wucherblume oder groge Ganfe- 
blume (Chrysanthemum Leucanthemum). Aud mebhrere ſchöne Zier⸗ 
pflangen gehören diejer Sippe an, fo namentlid) der fogenannte Winter: 
after (Chrysanthemum indicum und sinense), die rd mifde Chamille 
(Anthemis nobilis), und verjdiedene Achillea-Arten. — c) Die Sippe 
ber Sternbilumenblitthigen (von der Gattung After oder Sternblume fo 
benannt) ift eine der reichhaltigſten. Hierher gehören: Fig. 387 die Mas— 
Cieben oder da8 Gänſeblümchen (Bellis perennis), die gefüllten als 
Bellis oder Tauſendſchön in Garten als Cinfaffungen beniigt; Fig. 388 
bas Gternlieb (Bellidiastrum Michelii); Fig. 389 die Wohlverleih 
(Arnica montana), ein febhr kräftiges Argneimittel; Fig. 390 die Dürr⸗ 
wurz (Conyza squarrosa); fig. 391 das Goldhaar (Chrysocoma 
Linosyris); Zig. 392 das Rindsauge (Buphthalmum salicifolium); 
Sig. 393 der Alant (Inula Helenium), deſſen Wurzel officinell ift; 
Big. 394 das Flöhkraut (Pulicaria dyssenterica); Fig. 395 die 
Doppelfrone (Dipplopappus annuus); Fig. 396 das Berufungsfraut 
(Erigeron acris); ig. 397 der gemeine Huflattid (Tussilago Far- 
ara), welder ein guted Mittel in Huftenleiden ift; Fig. 398 das Af den: 
frant (Cineraria campestris); ‘fig. 399 dad gemeine Kreuzkraut 
(Senecio vulgaris), eine gehafte Unfrautpflanze; Fig. 400 das Jacobé- 
fraut (Senecio Jacobaea); Fig. 401 die Golbdruthe (Solidago Vigau- 
rea) und fig. 402 die blaue Sternblume (Aster Amellus), von weld’ 
fegter Gattung gar viele Arten unfere Garten zieren, worunter die befanntefte, 
Aster chinensis, in pradjtvollen Gpielarten als einjibrige Rabattenblume; 
ebenfo die Spielarten der Cineraria bybrida und populifolia, verſchiedene 
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Solidago-Urten u. a. m.; auch die im nenerer Reit al Oelpflange viel 
empfohlene Madia sativa gehért bieher. — d) Pradjtvolle Sommergier- 
pflangen liefert die Sippe der Tageteen oder Gammtblumenblithigen, 
denn gu diefen gehiren die Gattung Zinnia und Tagetes, von welch’ legterer 
wig. 405 (Taf. 27) die befannte Sammtblume (T. patula) abgebildet 
gibt; Fig. 403 u. 404 find die gwei wildwachſenden Arten von der Hieber 
gehorigen Gattung Zweizahn (Bidens tripartita und cernua). — 4) Die 
Gruppe der Gleidblumigen (Homoianthae; Syng. Polyg. aequa- 
lis L.) iiberragt die drei vorigen hinfidtlid) der vorgefdhrittenen Cntwidlung 
infofern, als bei ihnen die Blümchen alle gwitterblitthig geworbden find. 
And diefe Gruppe gerfallt in mehrere Sippen, deren erfte ift a) die der 
Wegwartenblithigen (mit lauter Zungenblümchen), von denen die fol- 
genden Wbbildungen wieder je eine Art ans den bet uns wildwadjenden 
Gattungen geben. Aus der Unterfippe der ddten Wegwarten ift 
Sig. 410 (Taf. 27) der Hafenlattid oder Rainkohl (Lapsana com- 
munis); fig. 411 der Schweinsſalat (Hyoseris foetida); Fig. 412 
der Lammerfalat (Arnoseris pusilla); ig. 413 die Wegwarte 
Cichorium Intybus), deffen junge Triebe im erften Frithling einen guten 

alat geben, fomie eine giweite Art (Cich. Endivia) die Stammart fiir die 
verfdiedenen Endivienfalatforten ift; die Wurzel der Wegwarte liefert, 
wenn durch Cultur veredelt, den Hauptbeftandthetl gu dem als Gidorie 
befannten Raffeejurrogate. Aus der Unterfippe der Pippaublüther ijt 
Gig. 414 die raube Thrincia (Thrincia Leysseri Wallr., Apargia 
hirta Schkhr.); fig. 415 der rauhe Löwenzahn (Leontodon hispidus 
L., Hedypnois hispida Sm.); Rig. 416 ijt. dte gemeine Apargie 
(Apargia hastilis W.); Gig. 417 das Bitterfraut (Picris hieracoi- 
es); Gig. 418 die ftinfende Barkhauſie (Barkhausia foetida); 
Gig. 419 die zweijährige Grundfefte (Crepis biennis); Fig. 420 das 
Gumpfiperberfraut (Geracium paludosum; Hieracium L.); Fig. 421 
bas doldenbliithige Habidtsfraut (Hieracium umbellatum); Fig. 422 
das Ferkelkraut (Hypochaeris radicata). Aus der Unterfippe der 
Scorgonerenblithigen gibt Fig. 423 (Taf. 28) das befannte Pfaffen- 
röhrlein oder den Liwengahn (Taraxacum officinale; Leontodon Ta- 
raxacum) arzneilich angewendet und im erften Frühling als Salat beniigt ; 
Sig. 424 den Rnorpelfalat (Chondrilla juncea); ig. 425 den roth- 
blithenden pal enfalat (Prenanthes purpurea); Gig. 426 den Mauer⸗ 
falat (Mycelis muralis; Prenanthes); fig. 427 den Giftlattid 
(Lactuca virosa), der einen bitteren narfotifden Milchſaft enthalt, der 
argneilidy angewendet wird, während eine andere Art diefer Gattung, L. sa- 
tiva, die Stammart aller unferer Ropffalatforten ift; Fig. 428 ift die 
Aderdiftel (Sonchus arvensis), eines der läſtigſten Unfriuter; Fig. 429 
die kleine Gcorgonere (Scorzonera humilis), von welder Gattung aud 
die Gemilfepflanze, unter dem Namen „Schwarzwurzeln“ allgemein befanut 
(Scorz. hispanica), fommt; Gig. 430 ift das befannte Hafermark 
(Tragopogon pratense), das auf jeder befferen Wieſe gu finden ijt. — 
Aus der gweiten Sippe b) der Wafferdoftenblumigen fehen wir auf 
Taf. 27, Fig. 406 die gemeinen Wafferdoften (HEupatorium canna- 
binum); Gig. 407 den Drüſengriffel (Adenostyles albifrons); Fig. 408 
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den Alplattid) (Homogyne alpina) und Fig. 409 die gemeine Peft 
wurg (Petasites vulgaris; Tussilago Petasites), von der eine gar an- 
genehm bduftende Art (Tussilago fragrans) als fogenannter Duftlattich 
in unferen Garten gejogen wird. — c) Die dritte Sippe enthitt die 
Diftelblumigen, bet denen alle Blümchen röhrig und zwitterblüthig find 
und in einem mehr oder weniger fugeligen allgemeinen Kelche ftehen. Diefe 
Sippe enthalt einige wichtige Gewächſe, fo namentlidh Fig. 431 den Saf flor 
(Carthamus tinctorius), gum Farben gebraudt; Fig. 434 die Artifdode 
(Cynara Scolymus), eines der feineren wenn aud) wenig ſchmackhaften Ge- 
miife, was and) von der anderen Art, der Cardone (Cyn. Cardunculus) 
gilt; von erfterer werden die fleijdigen Blüthenboden, von legterer die gee 
bleichten Blattrippen gegefjen. Mehr als Unkräuter gefannt, aber’ nidts 


deſto weniger durd) hübſche Formen ausgezeidnet find die eigentliden Diftel- 


gattungen, von denen die folgenden Abbildungen je eine Urt zeigen; Fig. 432 

ift die nidende Diftel (Carduus nutans); Fig. 433 die wolltragende 

Kragodiftel Cirsium eriophorum); Jig. 435 die Rrebhsdiftel (Onopor- 

dum Acanthium); Jig. 436 die Rlette (Lappa tomentosa; Arctium 

Lappa); Gig. 437 die Farberfdarte (Serratula tinctoria); Gig. 438 

bie Sherwurz (Carlina acaulis); Fig. 439 die Kugeldiſtel (Echinops 
itro). 

Als die zweite Familie diefer Reihe ligt Reidenbad die Riirbis- 
gewächſe (Cucurbitaceae) folgen, frautartige Bflangen mit meift flimmen- 
den Stengeln, sfters fpiralig gerollten Ranken und Handnervigen ganzen oder 
gelappten Bliittern. Die Staubbeutel find bet diefen fdon frei geworbden, 
und die Staubfiiden maden fid) mehr und mehr frei. Die Bliithen find 
meift getrenntgefdledhtig, und die Früchte eine Art von Beere, welche Kürbis⸗ 
frudt genannt wird. Hieber gebirt die Spitzklette (Xanthium struma- 
rium, Taf. 29, Fig. 440), welche bei uns guweilen auf Schutt u. odgl. 
Orten gefunden wird. Die iibrigen Arten find meift nur in wiirmeren 
Klimaten einheimifd, und aber hinſichtlich ihrer Eigenſchaften merkwürdig 
verfdjieden; denn während viele davon eßbare Früchte haben, wirfen andere 
draftifd) purgirend, bisweilen fogar giftig nidjt nur durd) den Saft der 
Früchte, fondern and) in allen anderen Theilen. Fig. 441 ift der Stid- 
fing (Sicyos angulatus), im ſüdlichen Ungarn zu Hauſe, und ſeines rafden 
Wuchſes wegen, vermige deffen er in furger Reit Wlled überzieht, herrlich 
geeignet zu Belleibung von Gartenfauben u. f. w.; Fig. 442 a und b find 
die beiden Arten der Gicht- oder Zaunrübe (Bryonia alba und dioica), 
deren Wurzeln in den Apothefen beniigt werden; Fig. 443 ift die Sprite 
ober EfelSgurfe (Ecbalium agreste; Momordica Elaterium L.), deren 
reife Früchte mit grofer Gewalt vom Stiele abfpringen und ihren bitteren 
Gaft fammt den Gamen hinausfprigen laſſen, daher auch ,, Verirgurfen” 
genannt; die Gattung Cucumis enthilt als befanntere Arten unfere Gurken 
(C. sativus), aus Oftindien gu uns gefommen; ferner die Waffermelone 
(C. Citrullus), in Galabrien und Gicilien einheimiſch, und die Adte 
Melone (C. Melo, Fig. 444), aus Afien in: unfere Garten gebradt und 
feit langer Zeit in gar vielen Gorten cultivirt; C. Colocinthis liefert die 
Soloquinthen unferer Apothelen, cin wegen ihres bitteren Extractivſtoffes 
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fehr geſchätztes Arzneimittel; die verfdjiedenen Kürbis arten gehören ber 
Gattung Cucurbita an; C. Pepo ift der gemeine, C. Melopepo der 
Tiirfenbund-, C. lagenaria der Flaſchen⸗Kürbis. — And) die Paffions- 
blumen (Passiflora) ftellt Reichenbach in diefe Familie, von denen wir in 
Hig. 447 die Abbiloung einer hübſchen Spielart (P. hybrida) geben, die 
mit anderen fdbuen Arten in unferen Gewächsſshäuſern befannt und beliedt 
ift; mehrere Paffifloren haben aud) efbare Friidte. Der Melonen baum 
(Carica Papaya), von dem Gig. 446 eine Zweigſpitze und eine reife Frucht 
zeigt, ift gleichfalls nahe verwandt mit diefer Familie. Im tropifjden Amerika 
einheimifd) und in Afrifa und Afien durch die Qultur verbreitet, ift er ſehr 
widtig fitr die dortigen Cingeborenen geworden theils feiner efbaren 

wegen, theilS weil in feinem bitteren Milchſafte rohes Fleiſch erweidht wird, 
gleich alS wire es gefodt; und merfwiirdig, der brafilianifde Melonenbaum, 
Chamburu (C. digitata), hat dagegen fehr giftige Eigenſchaften. 

' Die dritte Familie diejer Reihe hilden die üchten Glöckler 
(Campanulaceae), bei denen der minnlide Blithenapparat nad und uad 
ganz frei geworden iſt; dod) hängen bei mehreren die Staubbentel wie ver- 
wadfen nod) beifammen, and fommt nod bet vielen ein eigenthiimlider 
Milchſaft vor, wodurd) fie als den Korbblüthlern (erfte Familie diefer Reihe) 
nod) verwandt erfannt werden miiffen. Die Bliithen aber find zwitterig, 
regelmaͤßig, einzeln oder in Riſpen (nidt in RKopfe) jufammengeftellt und 
oben anf dem Fruchtknoten angewadfen, auf dem fie and) verwelft hängen 
bleiben. Sie fommen vorjugéweije in der gemifigten Zone vor, und mehrere 
Arten gelten fiir fehr beliebte Rierpflangen. Fig. 448 ift Lobelia inflata, 
eine giftig wirfende als Argneigewads beniigte Art der Gattung Lobelia, 
aus der wir mehrere pradtvoll rothbliihende Arten und Spielarten (insbe⸗ 
fondere von der L. cardinalis) in unferen Gammlungen baben; fie gehören 
den Tropen an. Aus den bei uns wildbwadfenden Gattungen diefer Familie 
geben wir die Abbildung von je einer Art. Fig. 449 ift die Berg-Fafione 
(Jasione montana); jig. 450 die dhrenblithige Rapunzel (Phyteunta 
spicatum); Sig. 451 die weitgedffnete Wiefenglodenblume (Cam- 
panula patula) und Fig. 452 der Venusſpiegel (Prismatocarpus spe- 
culum). Gon den Rapunjelarten find die jumgen jzarten Blatter und aud 
die Wurzeln efbar. 


Ordunng 1. 


Die Lappighlumigen (Lobifiorae), fo benannt, weil bei inen die 
Durdbildung des Blumentronenfaumes von der unregelmifigen Lappenform 
der zweilippigen Blumentrone bis gur regelmafigen Radform in den beiden 
Rethen der Ordnung fic) wiederholt, jzerfallen in die Röhrenblüthler 
und die Gaumbliithler. 

Die erfte Methe, die der RIhrenblithler (Tubiflorae), beginut 
mit der Familie der Lippenblitthler (Labiatae), einer der ausgefprodjenften 
Familien des ganzen Bflangenreiches und den Nacktſamigen der 14. Kaffe 
tm Linné'fden Spyfteme genau entipredjend. Es find meift krautige, feltener 
halbftraudjartige ober ftraudjartige Gewächſe mit entgegengefegten vierfantigen 
Aeften, gegeniiberftehenden Blattern und adfelftindigen Blumen, die nicht 
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ſelten ſo zuſammengedrängt find, daß fie einen Wirtel oder Quirl um den 
Stempel bilden, und ſolcher Quirle ſtehen denn oft mehrere übereinander, 
Sald lockerer bald dichter, fo dak bisweilen förmliche Aehren oder Köpfchen 
von ſolchen Quirlen entſtehen. Kelch und Blumenkrone haben in der Regel 
etwas Unregelmapiges, indem die 5 Theilungen des Saumes nicht gleid- 
mäßig tief gehen, ſondern zwei tiefere Einſchnitte dieſelben in zwei ungleiche 
Hälften, eine Oberlippe und eine Unterlippe, theilen. Staubgefäße ſind es 
in der Regel 2 Paare von ungleicher Lange (ſelten nur 1 Paar durch Ver- 
kümmerung des anderen), und die Frucht befteht aus 4 Schließfrüchtchen 
unten im Relche, aus deren Mitte heraus der einfache Griffel fich erhebt, 
der oben eine in die Quere Zfpaltige Narbe tragt. Vermöge diejer Geftal- 
tung des weiblicen Blitthenapparats ftehen die Lippenbliithler auf der unterften 
‘Stufe diefer Ordnung, indem das Streben nad) Concentricitat diejer Theile 
bet ihnen nod) gar nicht ausgeſprochen ift, während bet ber nächſten Familie 
daffelbe in der nicht mehr gefpaltenen Narbe und bei der dritten Familie an 
den Rapfelfritdten (ftatt der Theilfriichte) deutlich erfannt wird. 

Die Lippenblüthler finden fic) vorwiegend in der wärmeren ge- 


mäßigten Zone, find übrigens fo ziemlich itber bie ganze Erde verbreitet, und 


wie in ihrem ganjgen Baue, fo ftimmen fie aud) in Hinficht ihrer Cigen- 
ſchaften fehr iiberein, inbdem fie durdgingig reid) find an gewürzhaften 
Stoffen und ätheriſchem Oel, fo dak gar viele Arten gur Darftellung von 
aromatifden Mitteln in Anwendung fommen. Hanptfidlid nad de Form 
der Blumenfrone zerfallen fie in mehrere unter fic) wieder enger verwandte 
Gruppen und Sippen, und die folgenden Wbbilbungen auf Taf. 30 u. 31 
geben von den in Deutfdland wild vorfommenden Gattungen je eine Art; 
auf Taf. 32 find gur leidjteren Erfennung die Blumenfronenformen, meijt 
vergrößert, unter denfelben Mummern jujammengeftellt, welche die Abbildungen 
auf den beiden vorgergehenden Tafeln haben. 

Die erfte Gruppe bilden die Münzeblüthler, bei denen die Blumen- 
fronenrobre ziemlich fo fang ift, als der Reld), der Rronenjaum aber faft 
regelmäßig in 4 oder 5 Abfchnitte gefpalten, und bei denen die (biswetlen 
nur 2) Staubfäden auseinander ftehen, die Staubbeutelfächer aber parallel 
liegen; Sig. 453 ift der Wolfsfug (Lycopus europaeus); Fig. 454 
ift die Waffermitnge (Mentha aquatica). Won diefer Gattung find 
mehrere Arten gebrauchlid) und deßhalb oft im Griferen gebaut, fo nament- 
lich die Pfeffermünze (M. piperita) und bie Rraufemitnge (M. crispa). 
— Die gweite Gruppe bilder die Satureiblüthler, bet denen dte 
Blumenkrone ſchon zweilippig geftaltet ift, wenn auch fo ziemlich in 2 gleiche 
Hälften getheilt; Fig. 455 ift das befannte Bohnenfraut ober die Sa- 
turei (Satureja hortensis), als Küchengewürz alfbefannt; ig. 456 ift 
die gemeine Poley (Pulegium vulgare); fig. 457 der Quendel oder 
Feld-Thymian (Thymus Serpyllum), ju ftirfenden Bädern viel ge- 
braudt; Fig. 458 die gemeine Doften (Origanum vulgare), ju den- 
felben Zwecken gebräuchlich. Hieher gehiren aud) ber Garten-Thymiar 
(Thymus vulgaris) und der Mojoran (Origanum Majorana), aué dem 
Hrient ftammend und bet uns als Gewürz auf Suppen, in Würſte u. dgl. m. 
alfgemein befannt. — Die dritte Gruppe ift die der Günſelblüthigen, 
denen die Oberlippe gang oder faft gang feblt, während die LUnterlippe weit 
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vorgezogen erſcheint; fig. 459 tft der Pyramiden-Giinfel (Ajuga py- 
ramidalis); jig. 460 der eidhenblattrige Gamander (Teucrium Cha- 
maedrys) und Sig. 461 der Knoblauchgamander (Scorodonia hetero- 
mala; Teucr. Scorodonia). — Gon der Gruppe der Yſſopblüthler haben 
wir nur den officineflen J fop (Hyssopus officinalis, Fig. 462) anju- 
fiihren, ber fonft mehr als jest in den Apothefen gebraucht wurde. — Meid- 
haltiger ift bie Gruppe der Katzen münzeblüthler, bet denen die Blumen- 
frone fdjon förmlich Zlippig ift mit belmartiger Oberlippe, unter welder 
hinauf die 4 Staubgefiife fic) anlegen; Sig. 463 ift bie Gundelrebe 
(Glechoma hederacea); Fig. 464 die Katzenmünze (Nepeta Cataria); 
Sig. 465 der Waldzieft (Stachys sylvatica); Fig. 466 die gebraiud- 
fide Betonie (Betonica officinalis); Fig. 467 die verwadfenblittrige 
Taubneffel (Lamium amplexicaule); Fig. 468. die Gilbneffel (Ga- 
leobdolon luteum); Jig. 469 der gelblide Hohlzahn (Galeopsis 
ochroleuca); Fig. 470 der Liwenfdweif (Leonurus Cardiaca); 
Sig. 471 ift die ſchwarze Ballote (Ballota nigra); Fig. 472 der ge 
meine Andorn (Marrubium vulgare), der noc) zu den officinellen Ge- 
wächſen gebort; Sig. 473 der ächte Lavendel (Lavendula vera), der 
bei und in Garten gejogen wird, und das Lavendelwaffer und das 
Lavendelöl liefert; Big. 474 ift ber Bafilienthym (Acinos thymoides); 
wig. 475 die Wirbeldofte (Clinopodium vulgare; die Blumen find 
unridjtig colorirt, indem fie roth fein jollten); Fig. 476 ift die gro fe 
blumige Galaminthe (Calamintha grandiflora); fig. 477 die ge- 
bräuchliche Mteliffe (Melissa officinalis), von welder der Meliffen- 
thee fommt; ig. 478 ift das großblühende Fmmenblatt (Melittis 
grandiflora); ig. 479 die titrfifde Meliffe (Drococephalum molda- 
vica); ig. 480 die gemeine Braunelle (Prunella vulgaris); Fig. 48! 
das Helmkraut (Scutellaria galericulata) und endlid) Fig. 482 die 
Wiefenfalbei (Salvia pratensis); nicht weniger befannt, als diefe, möchte 
die Gartenfalbei (Salvia officinalis) fein, die, aus Sitd-Europa ftam- 
mend, in unferen Garten alé Küchengewürz und fiir die Wpothefen gezogen 
wird. Aud) ſchöne Topfzierpflanzen befiten wir aus dieſer Gattung, fo 
namentlid) S. splendens, cardinalis nu. a. m. — Die Gifenfrautblithler 
bilden eine von den bisherigen beftimmt verſchiedene Gruppe, welde von 
Anderen gu einer etgenen Yamilie der Verbenaceen erhoben worden ift 
hauptfadlid) defhalb, weil bet ihnen die Frucht nidt von Anfang an ſchon 
als Frudtinoten in 4 Schließfrüchte getheilt, fondern eine Beere oder Stein- 
frucht mit mebreren Steinen ift, die alsdann erft bei der Reife in ihre Ab- 
theilungen zerfällt. Bei uns wild wird aus diefer Gruppe nur bas Eiſen⸗ 
fraut (Verbena officinalis, Fig. 483) getroffen, das nod) jest in den 
Apothefen gehalten wird. Andere BVerbenen find jest Mtodeblumen, meift 
Spielarten der V.melindres und latifolia, und ausgezeichnet durch Farben- 
pradt und Reidjthum; die V. citriodora (Fig. 484) ift eine Topfpflange, 
deren Blatter einen eigenthitmliden citronenähnlichen Wohlgeruch von ſich geben. 
Didier gehiren aud) die amerifanijde Gattung Lantana, von der in unferen 

ammlungen viele ſchöne Rierpflangen zu fehen find, ausgezeichnet durch 
Reichblüthigkeit und brillante Farben; die befannte Volfameria (Clero- 
dendron japonicum u. a. Arten), ihres Wobhlgeruds wegen vielfad) im 
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Bimmer gepflegt; und endlich ijt aud) die Gattung Tectona eine Berbenacee, 
aus der die T. grandis das befte Schiffsbauholz in Oftindien liefern foil. 

Die zweite Familie der Mihrenbliithler bilden die Scharf blattrigen 
(Asperifoliae), fo benannt wegen der faft allgemeinen Behaarung der ganzen 
Pflange mit raugen ſteifen borjtigen Haaren. Im Ban der Frucht mit der 
vorigen Familie faft gang itbereinfommmend, unterfcheidet fie fic) von ihr durch 
wechſelſtändige Blatter, den Blumenftand, der in vor dem Aufblühen ſchnecken⸗ 
formig umgerollten Trauben befteht, und durch 5 Staubgefäße. Sie ge: 
Hiren meift der gemäßigten Zone an, enthalten baufig viel Schleim und gu- 
ſammenziehende oder aud) Farbjtoffe, und mehrere davon find officinell. 
Auf Taf. 33 findet fid) von allen bei uns wildwadfenden Gattungen je eine 
Art als Reprajentant abgebildet. Fig. 485 zeigt die befannte Natterzunge 
{Echium vulgare), von welder Gattung in unferen Gewächshäuſern aud 
hübſche ausländiſche Arten getroffen werden, fo namentlich E. arboreum; 
Hig. 486 ift der rothblaue Steinfamen (Lithospermum purpureo- 
coeruleum); Fig. 487 ift das gebraud lide Lungenfraut (Pulmonaria 
officinalis), das übrigens jest obfolet gemworden; Fig. 488 die Eleine 
Wachsblume (Cerinthe minor), merfwiirdig dadurd), daß fie mit den 
anderen Arten diejer Gattung nidt fcharfblatterig, fondern ganz, glatt ijt; 
Sig. 489 ift das Ader-Vergifmeinnidt (Myosotis arvensis), die be- 
fannte Crinnerungsblume ift das Gumpf-B. (M. palustris); ig. 490 ift 
der Rrummbals (Lycopsis arvensis); Fig. 491 die gebriudlide 
Ochſenzunge (Anchusa officinalis), jegt unbedentend, wahrend vow der 
A. tinctoria, die im Orient einheimijd, die rothfarbende Alfanna- Wurzel 
gewonnen wird; Fig. 492 die gebrdudlide Hundszunge (Cynoglos- 
sum officinale), jest aud) objolet geworden; Fig. 493 der Igelſamen 
{Echinospermum Lappula); Fig. 494 das Raub fraut (Asperugo pro- 
cumbens); ig. 495 der Boretſch (Borago officinulis), alé Salat⸗ 
pflanze vielfad beniigt, bet uns übrigens nur verwildert, denn fie ift im 
Orient einheimifd); Fig. 496 die Beinwell (Symphytum officinale), 
aud) obfolet geworden; Fig. 497 die europaifde Gonnenwende (Helio- 
tropium europaeum), von welder Gattung mehrere peruanijdhe Arten und 
Gpielarten ihres Wobhlgeruches wegen als fogenannte Chocoladebliimaden 
in unferen Garten fehr beliebt finb. 

Die -dritte Familie diefer Reihe find die Windengewadfe (Con- 
volvulaceae), iiber bie beiden vorigen geftellt, weil bei ihnen die Frucht yu 
einem gefdjloffenen Ganjen, zu einer Kapſel, fid) durchgebildet Hat, dte 
mebrere Gamen enthilt und bei. der Reife in mehrere, meiftens 3 Rlappen 
auffpringt. Häufig find es windende Pflanzen mit abwedfelnden Blattern, 
mit bleibendem Relche und tridterfirmiger, vor dem Aufbliihen in der Knoſpe 
gujammengedrehter Blumentrone, in der 5 Staubgefäße angewachſen find. 
Viele derfelben find in den Tropen einheimiſch, und ihre prachtvollen Blumen 
haben fie gu beliebten Rierpflangen unferer Warmhäuſer gemadt. Fig. 498 
ift die bei uns wildwadfende Ader-Winde (Convolvulus arvensis), ein 
gar lieblich duftended Unfraut; Fig. 499 ift C. Scammonia, ‘am Weittel- 
meer einheimiſch, von der das officinelle Gummiharz Scammontum fommt; 
Sig. 500 ift C. Jalappa, ans deren Wurzel, fo wie voun.C. Purga (beide 
in Mexico gu Haufe) das ächte Falappenpulver, ein purgirended bitteres 
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Gummifar;, gewonnen wird; Fig. 501 ift die Batate (C. Batatas), 
deren ftürkmehlreiche Wurzelknollen in den Tropenlaudern gegejjen werden, 
weßhalb deren Anban aud) bei uné ſchon verſucht worden iſt — Den ächten 
Winden fehr nahe verwandt find die Speerfrautbhlithler (Polemoniaceae), 
von denen bet uné nur das aud) in Garten als Rierpflanze gezogene Speer- 
fraut (Polemonium coeruleum, ig. 502) vorfommt. Aus dem weft- 
lichen Slordamerifa find übrigens unfere Garten mit vielen zum Theile prad- 
tigen Zierpflanzen aus diefer Gruppen bereidjert worden, fo namentlid) mit 
den verjdyiedenen Phiox-Arten, mit Gilia-, Collomia- und Ipomopsis-Arten; 
auch die prächtige Schlingpflanze, Cobaea scandens, gehört Sieber. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, Saumblüthler (Limbatae} 
genannt, beginnt wieder mit einer Familie, deren Glieder nod eine wuregel- 
mäßige Blumenfrone haben, und bei denen die Staubgefafe nod auf einer 
niederen Entwidelrmgéftufe ftehen, infofern die Staubfäden nod) nicht fret, 
fondern unter fid) verwadfen find. Es ift die Familie der Polygalaceen 
(Polygalaceae), ausgezeichnet durd) eine auffallende Bildung der Blumen- 
frone und ebenfo des Kelches. Die Gattung Polygala hat fdjon viele ſchöne 
Rierpflanjen fiir unjere Gewächshäufer geliefert, und andere Arten find als 
Arzneigewadhfe widtig. Taf. 34 Fig. 503 ift die bet uné wildwadjende 
bittere Rrenzgb{ume (Polygala amara), von der das Rraut officinell 
ift; Fig. 504 ift die in Nordamerifa einheimiſche P. Senega, von der die 
Senegawurgzel der Apothefen font; Fig. 505 ift Krameria ‘triandra, 
in Peru einheimijd, welche die Adte Ratanhiawurzel liefert. 

An diefe reiht ſich ſodann die zweite Familie diefer Reihe an, dte 
Carvenblithler (Personatae), in ihrer Mehrzahl ben Kapfelſamigen der 
vierzehnten Klaſſe des Linné entfpredend und eine fehr natürliche Familie, 
die iibrigend von Anderen theilweife gewaltjam zerrifjen worden ift. Ste 
verbreitet fic) faft itber die gange Erde, am häufigſten jedoch findet fie fid 
in der nördlichen gemäßigten Zone vertreten, und wir finden in thr mehrere 
febr ſchöne Zierpflangen, uamentlid) aus den Gattungen Calceolaria, Mimu- 
lus, Antirrbhinum und Digitalis; aud) die beriihmte Paulownia insignis 
gehort hieher, ein japanifder Baum mit ſchönen großen Blattern und vio- 
fetten’ Blumen, der in unjerem Klima gut yu gedeihen ſcheint. Aus den 
verſchiedenen Gruppen, in welche diefe Familie zerfallt, geben wir in den 
folgenden Abbildungen (Taf. 34) von den Het uns wildwadjenden Gattungen 
je eine Art als Reprajentanten. Aus der Gruppe der Ervenwürger⸗ 
blüthler —e — iſt Fig. 506 der gemeine Ervenwiirger (Oro- 
banche caryophyllac:a); Fig. 507 die Schuppenwurz (Lathraea 
squamaria), beibe Sdmarozer auf den Wurzeln anderer Gewächſe. — Jn 
bie Gruppe der Wachtelweizenblüthler (Rhinantheae) gehiren die 
folgenden: Fig. 508 der gemeine Wacht elweizen (Melampyrum arvense); 
Fig. 509 der Hahnenfamm (Alectrolophus hirsutus All.; Rhinanthus 
villosus Pers.); Gig. 510 der gebraudlide Augentroft (Euphrasia 
officinalis), nod) jegt fiir die homöopathiſche Heilmethode ein wichtiges 
Augenmittel; Fig. 511 die Frithlings- Odontite (Odontites verna; 
Euphrasia Odontites); fig. 512 das Gumpf-aufetraut (Pedicularis 
palustris); Jig. 513 die GugetbCume (Globularia vulgaris). — Aus 
der Gruppe der Löwenmaulblüthler (Anthirrhineae) gibt Gig. 514 
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das epheublatterige Ehrenpreis (Veronica hederaefolia); Fig. 515 
bas gemeine Leinfraut (Linaria vulgaris); fig. 516 das wilde 
Li wenmaul (Anthirrhinum Orontium); Fig. 517 das Gottesgnaden- 
fraut (Gratiola officinalis), officinell, übrigens ſcharfgiftig. — Aus der 
Gruppe der Braunwurzblithler (Scrophularineae) ift Fig. 518 die 
gemeine Braunwurz (Scrophularia nodosa); Fig. 519 der gelbe 
Singerhut (Digitalis ambigua), von welder Gattung der rothe F. 
(Dig. purpurea) eine wichtige Arzneipflanze, übrigens fehr giftig ift; 
ig. 520 die ſchwarze Wollblume (Verbascum nigrum), von welder 
@attung V. Thapsus und thapsiforme bie Arten find, deren Blumen zu 
Wollblumenthee gefammelt werden. Hieher gehören verſchiedene ſehr 
hübſche Rierpflangen in unferen Garten, thetls Topfgewächſe, theils folde, 
die im Freien bei uns iiberwintern, fo namentlid) aus der in China ein- 
heimiſchen Gattung Schizanthus, die Gattungen Hemimeris, Chelone und 
Penstemon, weld)’ legtere Arten unter die ſchönſten Rabattenblumen ju 
zählen find. Ebenſo befigen wir aus der Gruppe der Acanthaceen ver- 
ſchiedene ſchoͤne Rierpflangen fiir unfere Gammilungen, 3. B. Acanthus 
(Bärenklau) ſelbſt als Freilandpflangen, dann die Yufticien und Thunbergien 
als Warmbauspflangen: aus der Gruppe der Bignoniaceen den Trome 
petenbaum (Bignonia Catalpa) und die ſchöne rothbliihende Bign. radi- 
cans; aus der Gruppe der Gesneraceen die Gattungen Gesneria felbft, 
ferner Gloxinia, Trevirana und Achimenes, welche Heutgutage gu den 
Modepflangen gehören. Die legte Gruppe endlich bilden die Limofellen- 
blüthler (Limosolleae), von denen Fig. 521 den gemeinen Waffer- 
ſchla uch (Ultricularia vulgaris); Jig. 522 das Fettfraut (Pinguicula 
vulgaris) und fig. 523 die Limofelle (Limosella aquatica) gibt, lauter 
SGumpj- oder Waffer-Pflangchen der gemafigten Zone. 

Die dritte Familie diefer Reihe bilden die Nachtſchattenge— 
wächſe (Solanaceae), in ihren wefentliden Merfmalen und in der Wirkung 
ber in ihnen enthaltenen Stoffe auffallend itbereinftimmend und deßhalb 
ficherlid) eine gang natürliche Familie, während die eingelnen Arten in der 
Guferen Tracht oft und viel giemlid) von einander abweichen. Cte haben 
wechſelſtäͤndige Blatter, regelmafige Blumen mit Stheiligem Saume, deffen 
Ripfel in der Knoſpenlage gefaltet fliegen, 5 Staubgefife und eine Beeren- 
frudjt oder eine Kapſelfrucht, weldje in 4 Klappen aufſpringt oder fid) oben 
mit einem Deckel (66t. — Vorzugsweiſe in den Tropenlindern einheimiſch 
find die Bflangen diejer Familie faft ohne Ausnahme narfotijde oder nar- 
kotiſchſcharfe Gift gewächſe, daher aud) viele als Argneimittel von groger 
Wichtigkeit. Selbft die hieher gehirigen Nutzgewächſe zeigen diefen Charatter 
mehr oder weniger deutlid), 3. B. der Tabaf und die Rartoffel; nur find 
in denſelben die ſchädlichen Stoffe theils in verhältnißmäßig geringerer Menge, 
theif in anderen nicht in Gebraud) gezogenen Organen enthalten. Wir 
geben von den bei uns wildwachſenden Gattungen je eine Art auf Tafel 3d 
abgebildet. Go ift aus der Gruppe der Stechapfelbliithler (Datureae) 
Gig. 524 das befannte VBilfenfraut (Hyoscyamus niger); Fig. 525 die 
tollkirſchähnliche Scopoline (Scopolina atropoidea); ig. 526 der 
Tabak (Nicotiana Tabacum), befanntlid) in Amerifa einheimijd) und von 
Yoh. Nicot im Jahre 1560 von dort nad) Paris gebracht; jegt werden 
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deutfde Tabafsblatter nach Amerifa hinüber exportirt, obgleid) folde arch 
nod) etn bedeutender GOanbdelsartifel aus Havanna und Domingo yu uns 
heriiber find; Jig. 527 ift der giftige Stechapfel (Datura Stramonium). 
Aus der Gruppe der ächten Nachtſchattenblüthler (Solaneae) gibt 
Sig. 528 die Yudenfirfde (Physalis Alkekengi); Fig. 529 die Gift- 
beere (Nicandra physalodes); jig. 530 die Toll(lirjde (Atropa Bel- 
ladonna); Zig. 531 die Alraunpflange (Mandragora vernalis), tm 
ſüdlichen Europa zu Haufe und frither (die Wurzel) gar Haufig yu allerhand 
Täuſchungen beniigt, die auf den Aberglauben der Leute beredynet waren; 
ig. 532 ift das fogenannte Bitter ſüß (Solanum Dulcamara), und be- 
fanntlid) gehört die Rartoffelpflangze (Sol. tuberosum) und der gemeine 
Nachtſchatten (Sol. nigrum) ebenfalls in dieſe Gattung; Fig. 533 ift 
der fogenannte fpanifde oder Canenne-Pfeffer (Capsicum annuum), 
der eines unjerer ſchärfſten Gewürze für die Küche Liefert und deßhalb häufig 
als Copfpflange gezogen wird; Fig. 534 endlich ijt der Bocks dorn (Lycum 
europaeum), ein zur Anpflanzung von Hecken, grimen Wiinden und Lauben 
vielfad) beniigter Straud), der mehr im ſüdlichen Gebiete einheimijd tft. 
And alS Bierpflangen finden fich verfchiedene Golanaceen in unferen 
Pflanzenfammiungen, fo namentlid) die ftrauchartigen Solanum-Arten (3. B. 
die fogenannten Corallenbiumden, Sol. Pseudo-Capsicum, u. a. m.); 
Sol. Lycopersicum liefert eßbare Früchte, Tomate oder LiebeSapfel im 
ſüdlichen Europa, ebenfo die Cierpflange (Sol. Melongena); die widhtigite 
Art aber ift jedenfalls die Rartoffel, die, in Peru und Chili einheimifd, 
guerft im Jahre 1584 durd) Walter Raleigh aus Virginien nach Curopa 
eingefithrt worden ijt. Die eigentliche Urfade der feit einer Reihe von 
Jahren eingetretenen Verderbniß der Rartoffeln (Rartoffelfranfheit) ift 
bis jetzt nod) nicht mit Gewifheit ermittelt. 


Ordaung I. 


Die Radblumigen (Rotiflorae) ftehen hinfidtlidh der Ansbildung der 
Blumenfrone über den beiden vorhergehenden Ordnungen; die Roͤhre ver- 
ſchwindet mehr und mehr, der Saum waltet vor und ift bei faft allen regel- 
mäßig ausgebreitet, gulegt rad⸗ oder fternfirmig, die Röhre ganz überwiegend 
und zur mebhrblatterigen Theilung fid) hinneigend. 

Die gwei Reihen, in welche die Ordnung fic) fpaltet, heißen die 
Becherblüthler und die Sternblithler, beide durch ihre Benennung 
ſchon charafterifirt. 

Die erfte Reihe, die ber Becherblüthler (Crateriflorae), begreift 
die Familien der Plantagineen, der Lyfimachiaceen und der CEricaceen; die 
gwette Reihe die Familien der Asclepiadeen, der DOrehbliithler und der 
Gapotaceen. 

Bei der erften diefer Familien, der der Plantagineen (Plan- 
tagineae), von der bei uns wildwadfenden Gattung Plantago her benannt, 
fteht auf der unterften Stufe in diefer Ordnung, weil bet ihr ingbefondere 
der weiblide Blithenapparat nod) wenig ausgebildet erſcheint; der einfächerige 
Fruchtknoten oder, wenn mehrfiicherig, die eingelnen Fächer nur ein- oder 
wenigfamig, tragt einen einfachen Griffel mit pfriemlid) fpigiger Narbe, die 
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nur bei wenigen bis zur Ropfform fic) ausbildet; ber Kelch ift nod faft 
fpelgenartig, 4—5fpaltig und mit einem oder mehreren Deckblättern verfehen ; 
die Blumentrone nod ziemlich röhrig aber mit 4—5fpaltigem Gaume; die 
Staubfaden 4—5, in ber Röhre der Krone angewachſen und mit deren Ab- - 
ſchnitten abwechſelnd; die Frucht bei unferen wildwachfenden Gattungen eine 
einfadjerige ſchlauchartige Kapſel ringsum auffpringend, bet den fremden Gat- 
tungen mehrfdderig. Von den 3 Gruppen, welche dtefe Familie zuſammen⸗ 
fegen, fommen nur die ddten Wegetritthlithler (Plantagineae) bei 
uné wild vor; Fig. 535 (Taf. 35) gibt das feltene Pflangden am Meeeres- 
ftrande und an Leiden, den Strdndling (Littorella lacustris); Jig. 536 
den mittleren Wegetritt (Plantago media), an allen Wegen und Rainen 
Hiufig und wobhlbefannt. Bon Pl. Psyllium und arenaria, im ſüdlichen 
Europa einheimifd, fommt der Flohfamen, der frither officinell jegt nur 
nod) gu tedhnifchen Zwecken feined großen Schleimgehaltes megen dient. Aus 
den beiden anderen Gruppen, von Anderen gu befouderen Familien erhoben, 
pacrideen und Styphelieen (Epacrideae und Styphelieae) benannt, 
finden fic) in unſeren Glashiufern öfters ganze Sammlungen ihrer gier- 
licen Blithe und Belaubung wegen, fo namentlid) aus den Gattungen 
Epacris, Andersonia und Styphelia; bdiefelben find alle in Neuholland 
einheimiſch. 

Die zweite Familie, die der Lyſimachiaceen (Lysimachiaceae), 
Hat ihren Ytamen von der bei uns einheimifden Gattung Lysimachia, und 
findet fic) iiberhaupt gum größten Theile in Deutſchland reprafentirt. Sie 
itberragt die vorhergehende hinfictlic) der Ausbildung des weibliden Blithen- 
apparates; die Narbe fommt zur volffommenen Ausbildung; die wenn auch 
nod) einfdcherige Rapfel enthalt fdyon viele Samen, die an einem freigewor- 
denen centralen Gamentuden angewadfen find; die Blumenfrone ift rads 
förmig, die Röhre beinahe gang verſchwunden; die 5 Staubgefäße find tief 
unten in der Blumentrone angewadfen und gwar nicht zwiſchen, fondern 
gegeniiber den Abſchnitten des Saumes. Auch die Lyfimadhiaceen jerfallen 
in 3 Gruppen, welche in neuerer Reit gu felbftftandigen Familien erhoben 
wurden. Die erfte derfelben find die Schlüſſelblumenblüthler 
(Primuleae), die meift der nördlichen gemagigten Bone angehiren und 
hauptſächlich auf Gebirgen wohnen; gierlide freundlide Pflänzchen, die 
Blumen haufig in ciner einen Dolde an der Spike eines Schaftes tragend. 
Wir geben von den wildwadfenden Gattungen je eine Art auf Taf. 35 abs 
gebilbet; Fig. 537 ift die Wafferfeder (Hottonia palustris), eine unferer 
felteneren Waſſerpflanzen; Fig. 538 zeigt ein nur auf hohen Alpen vor- 
fommendes Pflingchen, die Aretie (Aretia Heerii); Fig. 539 der Manns⸗ 
fdild (Androsace elongata), gleidfalls ein Bewohner hoher Alpen; 
Sig. 540 ift die mehlbeftaubte Schlüſſelblume (Primula farinosa), 
eine Schweſter unferer Wiefen- und Gartenfehliffelblumen (Pr. veris nod 
officinell), aber nur auf Mtoorgrund gu Haufe; auch die Murifel mit ihren 
unzähligen Varietaten in unferen Garten ijt eine Schlüſſelblume (Primula 
Auricula); fig. 541 zeigt eines der niedlidjften Alpenpflänzchen, die Orattel- 
blume (Soldanella alpina); fig. 542 ift bas belicdte Topfpflangden, 
Erdſcheibe oder Gaubrod (Cyclamen europaeum), wovon mebrere 
fine Arten in unjeren Gewächshäuſern zu finden find, fo wie von der 
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nordamerikaniſ Gattung Dodecatheon, welche auch hieher gehoört. 
Die zweite Gruppe bilden die Gauchheilblüthler (Anagallideae), 
welche die Blumen aus den Blattwinkeln entſpringend oder in Riſpen zu⸗ 





ſammengeſtellt haben und ebenfalls meiſt der gemäßigten Zone angehören. 


Auf Taf. 36 geben wir von den wildwachſenden Gattungen wieder je eine 
Art abgebildet; Fig. 543 zeigt ein winziges Pflänzchen anf feuchten fandi- 
gen Aecern, nicht umfonft Kleinling (Centunculus minimus) genannt; 
Big. 544 ift bas gemeine Gauchheil (Anagallis arvensis), frither offici- 
nell, aber jegt anger Gebraud) gefommen; Fig. 545 ift ber Siebenftrahl 
(Trientalis europaea); Fig. 546 das Ephemerum (Ephemerum nemo- 
rum Dod.; Lysimachia nemorum L.); ig. 547 die ſtraußblüthige 
Naumburgie (Naumburgia thyrsiflora Mnch.; Lysim. thyrsifl. L.); 
Sig. 548 die gemeine Lyſimachie (Lysimachia vulgaris); Fig. 549 
das Pfennigfraut (Lysimachia Nummularia). — Die dritte Gruppe, 
die Der Pungenblüthler (Samoleae), enthalt nur die eingige deutſche 
Art, die Pungen (Samolus Valerandi Fig. 550), ein felteneres und 
ziemlich unbedeutendeds Pflänzchen auf Salzboden oder aud) an Graben. — 
Rierpflangen find aus diefer Familie nur wenige in unferen Garten zu 
finden, 3. B. eingelue Lyfimadien und insbefondere verjchiedene Anagallis, 
unter denen A. Monelli und coelina ju unjeren freundlidften Kalthaus⸗ 
pflangen gehören. 

Die dritte Familie diefer Reihe, die der Heidenblithigen (En- 
caceae), liefert eine um fo größere Zahl ſchönblühender Arten und Barie- 
titen in die Gammlungen unferer Garten und Gewächshäuſer. Ihren 
Namen trigt fie von der Gattung Erica oder Heidefraut, von der 
itbrigens nur wenige Arten bet uns wild wadfen; alle itbrigen find anf 
dem Rap der guten Hoffnung gu Haufe. Die verjdiedenen Gruppen die- 
fer Familie fommen in der Fruchtbildung itberein. Man fann fagen, dag 
bet ihnen der weibliche Blitthenapparat zu feiner Vollendung gelangt fei; 
der Fructinoten ift vbllig fret geworden, die Narbe regelmäßig ausgebdildet, 
der Kelch bleibend, frei und tief Stheilig; die Kapſelfrucht (nur ausnahms 
weife beerenartig) ift Sfacherig und dieſe Fächer entftehen durch die einwärts 
geſchlagenen Klappenränder oder durch förmliche Scheibewande; der Gamen- 
fudhen tft frei géworden und befteht meift aus vorfpringenden Rippen, am 
weldjen viele ſehr kleine Gamen angewadjen fic) finden. — Die erfte 
Gruppe diefer Familie nehmen die Ohnblättler (Monotropeae) ein, in 
Deutſchland vertreten durd) den fogenannten Fidtenfpargel (Monotropa 
Hypopitys, ig. 551), ein unfcheinbares Schmarotzergewächs auf Baum- 
wurgeln in fchattigen Waldern. — Die gweite Gruppe bilden die Adten 
Heiden (Ericeae), bei denen die Fruchtkapſel (die Andromede ausgenommen) 
abwarts geneigt ift und mitten durd) die Klappen herab anffpringt. Fig. 
552 zeigt die bei uns einbeimifde fogenannte Befenheide (Calluna val- 
garis Salisb.; Erica vulg. L.), befannt genug, oft ausgedehnte Streden 
in niedrigen Gebirgégegenden überziehend; Fig. 553 dagegen ift die fraut- 
artige Heibe (Erica carnea Scop.; Er. herbacea W.), die in Gebir- 
gen bet uns einheimiſch gu einer grofen Rierde unferer Ralthaufer geworden 
ift ihrer zierlichen frühen und fehr jablreichen Blümchen wegen. Die Liis 
neburger Haide und iiberhaupt der Moorboden ded nördlichen Deutſchlands 
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bringt faſt einzig nur die Sumpfheide (Er. Tetralix) vor. Die pracht⸗ 
vollen Erica-Arten unſerer Sammlungen ſind faſt ausſchließlich auf dem 
Kap der guten al gu Haufe. Fig. 554 gibt ein Sweigden von der 
auf unferen Torfmooren vorfommenden T orf heide (Andromeda polyfolia), 
von welder Gattung insbefondere Nordamerifa fehr ſchöne Arten in unſere 
Sammlungen geliefert hat; Fig. 555 das rundblatterige Birnkraut 
(Pyrola rotundifolia), ba8 mit feinen Hbrigen Arten ein gar ;ierlicher Be⸗ 
wohner unjerer Gebirgswalder ift; Fig. 556 das Wintergritn (Chimo- 


-phila umbellata Nutt.; Pyrola L.), in Qeidewaldungen nicht felten; 


Sig. 557 die Barentraube (Arctostaphylos uva ursi); and der Erbd- 
beerbaum (Arbutus. Unedo), der im ſüdlichen Gebiete Deutſchlands ſchon 
wild getrofjen wird, gehirt bieher. — Die dritte Gruppe, die der Rho— 
doraceen (Rhodoraceae) enthalt unftreitig eine Wenge von den fdinften 
Zie r gewächſen der Neuzeit. Sie unterſcheiden fic) von der vorigen durch 
die aufgeridjtete Rapfel, welche am Rande der Rlappen herab auffpringt, 
und wildwadfend in Deutidhland werden nur wenige Gattungen und Arten 
getroffen. Aus der Gattung Rhododendron gibt Fig. 558 das befannte 
Alpenröschen (Rhod. hirsutum), das im Verein mit Rh. ferrugineum 
bie Ralfalpen ſtreckenweiſe befleidet; Fig. 559 ift Rhod. chrysanthum, auf 
den. Alpen des noͤrdlichen Afiens einheimijd), und in unferen Apothefen der 
adjtringirenden Cigenfdaften von Blittern und Rweigen wegen gebalten. 
Die ſchönſten Rhododendron-Arten fiir unfere Gammlungen liefert iibri- 
gen Nordamerika und das weftliche Ajien mit den indifden Gebirgen; 
Zierſträucher, die wir als Alpenrofen ſchon tm erſten Frühjahre pradtvoll 
in ber Blithe fehen, und wovon ganze Collectionen in dex Garten cultivirt 
werden im Gereine mit den Arten und Spielarten der Gattung Azalea, 


-inSbefondere der A. pontica, viscosa und indica. Aud die Gattung Kal- 


mia enthalt einige ſchönblühende Arten. Fig. 560 ift die Abbildung vom 
fogenannten Gumpfporft (Ledum palustre), bag mebr im nirdliden 
Gebiete auf Moorboden getroffen wird, und deffen narfotifdhe Eigenſchaften 
bedeutend genug find, fo daß jie von gewiffenlofen Bierbrauern aur Fälſchung 
deS Bieres beniigt werden, obfdon die Wirkung eine giftige genannt werden 
mug. Aud eingelne RHhododendron- und Agalea-Arten befigen in ihren 
Blitthen ähnliche giftige narfotijde Qualitäten, fo dag der aus demfelben 
gejammelte Honig gang betäubend wirft. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, die der Sternblüthler (Stelli- 
florae), beginnt mit der Familie der Asclepiadeen (Asclepiadeae), 
Pflanzen mit einer gang eigenthiimlicen Bildung der Wlitthentheile, indem 
die Narbe in einen verdickten Körper auswächst, der zuweilen die 2 Frucht⸗ 
fnoten gang verbirgt und an welden die 5 Staubgefäße angewachſen erjdei- 
nen. Die Frudttnoten werden gu fangen Balgfapfeln, in deren Innerem 
eine Menge platter mit einem Sdhopf von Haaren gefrinter Gamen fid 
ausbilden. Fig. 561 auf Taf. 37 jeigt die eingige bet uns wildwachſende 
Art diefer Gattung, den Hundswiirger (Cynanchum Vincetoxicum ; 
Asclepias Vincetoxicum), früher officinell und eine fdjarfe Gift pflanje; 
ig. 562 ift ein bliihender Zweig von der beliebten Zimmerpflanje, häufig 
Wachsblume genannt (Hoya carnosa; Asclepias carnosa); aud) die 
@attung Asclepias fefbft enthalt mehrere hübſche Zierpflanzen, 3. B. die 
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Warmbhauspflanze Asc. curassavica mit ihren feuergelben Blumendolden; 
Sig. 563 gibt bie Blume von der Stapelia grandiflora, der fogenannten 
Aasblume, die mit anderen Stapelien häufig in Gammlungen von Cac- 
teen und anderen Fettpflanzen getroffer wird, mit denen fie in der Behand⸗ 
(ung und im Ausfehen iibereinformmen. Ihren deutfden Namen verdanft 
fie Dem eigenthiimlicjen Geruche der Blumen nad) verwefendem Fleifde, durd 
welchen fid) Schmeißfliegen nicht felten verfeiten laſſen, ihre Gier in diejel- 
ben 3u legen. 

Den Asclepiadeen fehr nahe verwandt ift die nun folgende Familie der 
Drehblüthler (Contortae), iiberragt diefelbe aber durch eine vollkomme⸗ 
nere Ausbildung der Bliithentheile. Die 5 Staubgefage erfdjeinen bet ihr 
fret, nicjt mehr mit einem Anhängſel der Narbe gufammengewadfen; diefe 
ſelbſt bildet ein Ganges; die 2 Fruchttnoten find bei den meiften in einen 
einzigen vereinigt und bie Frucht bildet eine Kapſel, Beere, Steinfrudt oder 
Balgfapfel; die Samenlappen erſcheinen entweder fdon im Gamen obder 
dod) beim Keimen als blattartig. — Es find Sträucher oder Kräuter, meift 
in den Tropenländern einheimifd), einen häufig ſcharfen, fogar giftiger 
Milchſaft führend, weßhalb mehrere Arten in unferen Apothefen getroffen 
werden, zum Theil als wichtige Argneimittel; aud) ſchöne Zierpflanzen ge- 
hören dieſer Familie an. Diefelbe zerfällt in mehrere Gruppen, die vor 
Anderen gu ſelbſtſtändigen Familien erhoben worden find, und deren erfte, 
die der Enzianblüthler (Gentianeae), über die ganze Erde verbreitet 
ift und in Deutſchland zahlreich vertreten erſcheint. Die Gattungen diejer 
Gruppe unterfdeidben fich durd) halbrunde Gamenlappen, die erft während 
des Keimens blattartig werden, und der Keimling ſelbſt ift auffallend klein. 
Wir haben auf Taf. 37 von den bet uns wildwadhfenden Gattungen ver- 
fchiedene Arten zuſammengeſtellt theils als RMeprajentanten der Gattung, 
theils weil fie jonft ein botanifded Gutereffe darbieten. Fig. 564 ift die 
alg Bitter- oder Fieberflee (Menyanthes trifoliata) in unferen Apo- 
thefen gebraudliche Gumpfpflanze; Big. 565 zeigt die bet uns ziemlich fel- 
tene Billarfie (Villarsia nymphoides); Fig. 566 ift das betannte 
Taufendguldenfraut (Erythraea Centaurium), nod) jest al8 fraftiges 
bitteres Argnetmtttel officinell; Big. 567 ift der liebliche Frithlingsen- 
jian (Gentiana verna); Fig. 568 a der kreuzblätterige Enzian 
(Gent. cruciata); fig. 568b der wimperblithige Enzian (Gent. 
ciliata); Jig. 568c der Feld-Enzian (Gent. campestris); Fig. 569 
endlid) die auSdauernde Gwertie (Swertia perennis), auf moorigem 
Grunde der Boralpen nidt gerade felten. Eines der kräftigſten Arzneimit⸗ 
tel fiefert aus diefer Familie der gelbbliihende Enzian (Gent. lutea), 
welche in unjeren höheren Gebirgen wild gefunden wird, und. deren Wurzel 
sur Bereitung magenftirkender Arzneien dient und deghalb in den Apothefen 
gehalten wird. 

Die zweite Gruppe diejer Familie, die der Apocyneen (Apocy- 
neae), unterfcjeidet ſich von der vorigen dadurd), daß fie theilbare Früchte 
tragen, und die Gamenlappen blattartig fid) entwideln. G8 finden fid 
mehrere ſchöne Zierpflangen darunter; andere find narfotifd giftig, und. die 
meiften gehiren dem Süden Curopa’s an, die Gattung Vinca audsgenom- 
men, welde aud) in der nördlichen gemäßigten Zone wildwächsſst; Fig. 571 
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ift das befaunte Sinngrün (Vinca minor), bet uns in Garten und an 
Benen im Schatten allerivirts wild; Fig. 570 ein blithender Rweig vom 

feander oder Rofenlorbeer (Nerium Oleander), den man itberall 
bei uns in Töpfen und Kübeln cultivirt fieht, obfdjon er für eine ftar€ 
narfotifde Giftpflanze gilt; mehr nod) itbrigens werden gefiillte Sorten da- 
von gepflegt; Fig. 572 endlich gibt eine Abbilbung von der fogenannten 
Brednug (Strychnos nux vomica), deren platte Gamen als Krähen— 
augen“ oder Brechnüſſe officinell find und unter die furdtbarften Pflan- 
genigifte gehören; aud) die anderen Strychnos-Arten liefern höchſt gefährliche 
@ifte, 3. B. Str. Tieute bas Upas Tiente. Sie fommen nur in den 
Tropenlaindern, namentlid auf Sava, vor. Apocynum androsaemifolium 
wird alg fogenannte Fliegenfalle neuerdings zur Cultur im freien Gar- 
tenfande empfohlen; die Fliegen bleiben nemlid) mit ihren Saugrüſſeln 
wf ber flebrigen Maſſe zwiſchen den Staubbeuteln hängen und find fo 
gefangen. 

In der dritten Gruppe endlid), Cariffeen (Carisseae) genannt 
und verjdieden von der vorigen durd) ihre nicht auseinander gehenden Früchte, 
wihrend die Gamenlappen auc) blattartig find, finden fic) meiſt ftraudartige 
Gewächſe, weldje ebenfalls theilweife im ſüdlichen Europa, meiſt aber in 
den Tropenlandern einheimifd), und thetlweife fehr beliebte Zierpflanzen 
unferer Garten und Gewächshäuſer find, fo namentlid) der ächte Jasmin 
(Jasminum officinale), fo wie die itbrigen Jasminum-Arten (Fig. 573 
gibt einen blithenden Zweig von Jasm. grandiflorum), der Nyctanthes 
Sambac, ausgezeichnet durch Wohlgerud) der Blumen, die Spigelia-, Ar- 
duina-, Cerbera-Arten u. a. m. | 

Die dritte Familie diefer Reihe endlich bilden die Sapotaceen 
(Sapotaceae), in der Ausbilbung namentlic) des männlichen Blithenappa- 
rates die beiden vorhergehenden Familien überragend und bei den höchſten 
Gattungen: fdjon eine ſcheinbar mehrblitterige Blumentrone zeigend. Es find 
meift Bewohner der Tropenlinder mit oder ohne Milchſaft und häufig aus- 
gezeichnet durch ein fehr feftes Holzgefiige oder durd) eßbare Früchte. Aud 
in Ddiefer Familie finden fid) mehrere Gruppen vereinigt, welche bei Anderen 
als eigene Familien aufgeftellt find, und zwar heift die erfte diefer Gruppen 
bie der Eſchenblüthler (Fraxineae), deren Olieder meift der gemafigten 
Bone angehiren. Pig. 574 3. B. ift ein Zweig von der gemeinen Eſche 
Fraxinus excelsior); fig. 575 ein Bweig von der Blikthenefde (Frax. 

rnus), der Gfdenform der fiidlideren Gegenden. 

Die Gruppe der Oelbaumblitthler (Oleinae) hat ihren Namen 
vom Oelbaume (Olea europaea, Fig. 576), deffen Heimath der Orient 
ift, wahrend er feit undenfliden Reiter in Südeuropa cultivirt wird. Be- 
fanntlid) gewinnt man aus deffen Friidhten (den Oliven) das fogenannte 


- Baum- oder Oliven-Oel, und fein Holz ift eines der fefteften gum 


HVerarbeiten; hieher gehirt aud) Fig. 577 der Ligufter (Ligustrum vul- 
gare), einer unferer gemeinen Hedenftriuder, und die Syringe (Syringa 
vulgaris, fpanifder Flieder, Sig. 578), ein betannter Zierſtrauch un- 
ferer Garten. — Gine weitere Gruppe bilben die Stedpalmen, von 
denen wir in Fig. 579 die gewöhnliche Stechpalme (lex aquifolium) 


abgebildet geben. Yon einer anderen in Sitd- Amerifa einheimifden Art, | 
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Tiex paraguaiensis, fommt der Paragnay-Thee; dieſe Blatter ſollen 
cin trefflides Gurrogat fiir den dinefifden Thee abgeben. — Wieder eine 
Gruppe bilden die Storarbaiume (Styraceae), von weldjen wobfrie- 
chende Harze fommen, fo 3. B. von Styrax officinalis, in Südenropa und 
Mei einheimiſch der Sto rax, md von St. Benzoin (fig. 580) anf 
den moluffifden Inſeln die Benzoẽ unferer Apothefen. — Gu die Gruppe 
der Mimuſopeen (Mimusopeae) gehiren die Ebenholzbäume 
Diospyros), auf den mascarenifden Inſeln einheimiſch, und Diosp. Lotus 
am Dtittelmeere zu polo fiefert unter dem Ramen der Dattel(pflan- 
men eßbare Früchte, die don im Alterthum befannt geweſen find. — Fn 
der Gruppe der ächten Gapoteen (Sapoteae) endlid), welche meift Tre- 
penbamme find, kommt die Blüthenbildung der Ganzblumigen gun Abiding 
in den treffliden efbaren Griidjten der Chrysophyllum-Arten, namentlicd 
von Chr. Cainito (Sternapfel) und der Achras-, Sapota und Lucuma- 
Arten, lauter Baume, die der Heifer Zone der alten und neuen Welt 
angehiren. Aud der Baum, von weldem das in nenefter Beit zu fo 
grofer Bedeutung gelangte Guttaperda (ein ausgeſchwitzter Milchſaft, 
wie aud das Rautfduf un. a. def. m.) gewonnen wird, gehört in diefe 
Familie. Derfelbe findet fid) in Singapore und die Botanifer nennen ihe 
Isonandra Gutta. Am néadften ſcheint er den Gattungen Sideroxylon 
und Bassia zu ftehen, von denen erftere des harten Holzes wegen, welches 
von den verſchiedenen Arten gewonnen wird, in Indien und auf dem Kap 
in großen Ehren ſteht, letztere nicht minder bei den Indiern wegen der heil 
famen Gigenfchaften ihrer Frudtfafte und gum Theil wegen der ſchmackhaften 
Früchte felbft. 


Alaſſe VIL. 


Kelchblüthige (Calycanthae.) 
(Taf. 38—52.) 


Dieſe Klaſſe begreift alle Blattkeimer (ſ. S. 606), mit mehrblatte- 
tiger Blumenfrone, welde nebſt den Staubfiden auf dem Kelme 
eingefügt ift. 

Die drei Ordnungen diefer Klaſſe, die Verſchiedenblüthigen, 
Aehnlichblüthigen und die Gleichförmigen treten wiederum in je 
zwei Reihen auseinander, von denen die erfte den Cntwidlungsgang des 
weibliden, und die zweite den des männlichen Blithenapparates repriifentirt, 
wie dish) ſchon in der vorbhergehenden Klaſſe erflart worden ift (vergl. 

. 618 ff.). 


Ordunug I. 


Die erfte Ordnung, die der Verfdhiedenbliithigen (Variflorac), zeigt 
gang deutlid), wie die concentrifde Entwicklung der weibliden Sphire in 
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den drei erften Familien (alfo in der erften Reihe); fo mie die excentrifdhe 
der männlichen in den dret folgenden Familien (in der gweiten Reihe) ihre 
Stufen verliuft, und ſchon in ben erften Familien befreit fic) die Frucht 
von der Herrjdaft ded Kelches, von weldem Staubgefäße und Blumenblat- 
eter abhängig bleiben. 

Die erfte Reihe diefer Ordnung, die der Rleinblitthigen (Parvi- 
florae), gang richtig fo benannt wegen ihrer im Allgemeinen Heinen, wenig 
auffallenden Blumen, beginnt mit der Familie der Doldengewächſe 
(Umbelliferae), meldje genau der gweiten Ordnung der V. Rlaffe im Lin- 
néjden Syftem entipricht, weßhalb auf S. 305 ff. verwiefen wird. Es 
ift eine der natiirlicdften, am ſchärfſten begrengten Familien des Pflanjen- 
reiches; jedenfalls werden die Pflanzen mit gufammengefegter Dolde fogletd 
als hieher gehörig erfannt, wenn and) die mit einfader Dolde von denfelben 
etwas abweiden. Der Baw der Frucht aber ift bet allen gang derfelbe und 
unterſcheidet diefe Pflanzen von allen anderen. Der Kelch ift fo mit dem 
Srudtinoten verwadfen, dak nur an der Spike deffelben der Kelchſaum in 
Geftalt fleiner Zähnchen bemerfbar wird; dajfelbft find alsdann auch die 
5 Rronenblatter und die 5 Staubgefäße auf einer ringfirmigen Scheibe ein: 
gefiigt. Ans bem gweitheiligen Fruchtknoten, in deffen zwei Fächern fich je 
eine hängende Gamentnofpe befindet, bilben fid) alsdann gwei mit der In⸗ 
nenfeite einander berithrende Schließ- ober Theilfrüchte, über deren Bau 
S. 191 das Nähere gefagt worden ift. Bei ber Reife hängen die beiden 
Früchtchen, indem fie fic) von unten herauf abldfen, vom oberen Ende ded 
gwifden ihnen durchziehenden Fruchthalters herab, der die Verlängerung der 
Axe bildet. Die Samen felbft beftehen aus einem verhältnißmäßig grofen 
Ciweiftirper mit einem fleinen geraden in ber Spike deffelben liegenden 
Reimling. Nad) der Form des Ciweiffdrpers und je nachdem er von oben 
und unten eingebogen oder von den Seiten her einwärts gerollt erſcheint, 
zerfallen fofort die eigentlicden Doldenpflanjen in verfdjiedene unter etnanbder 
näher verwandte Sippen. — Die grofe Familie der Umbelliferen tft in den 
Lindern am mitellandifden Meere und im mittleren Afien am. häufigſten 
vertreten, gehoren aber vorwiegend auch unferer nordlichen gemäßigten Rone 
an. Wie fdon durch ihre allgemeine Tracht, fo find diefelben auc) in ihren 
chemiſchen Veftandtheifen fehr beftimmt charalterifirt durch ifren Gebalt an 
Gihertjd-dligen und harzigen Stoffen, vow welchen erftere hauptſächlich in 
den Früchten, legtere in den Wurzeln und Stengeln ausgefdieden werden, 
weßhalb denn and) ſehr viele Doldenpflanjen theils in der Heilfunde theils 
als Gewürze in der Ritche in Anwendung fommen; insbefondere find die 
Wurzeln verfdhiedener, namentlic) der durch die Gartencultur veredelten 
Arten reid) an Schleim und Buder und defhalb nicht nur geniefbar, foudern 
ſehr ſchmackhafte gefunde Nahrungsmittel. Cingelne Arten dagegen enthalten 
an ſcharfe alkaliſche Stoffe, welche fie ſchädlich, einzelne fogar fdarf giftig 
machen. 

Die verſchiedenen Gruppen, in welche dieſe Familie nad) Reidhen- 
bach gerfallt, bilben fic) durd) die Verhältniſſe des weiblidjen Bliithenappa- 
rates. Während die ddten Doldenpflanzen als gemeinfames Merfmal zwei 
Griffel und eine bet der Reife in zwei Theilfrüchtchen auseinander gehende 
Srudt haben, tragen die Araliaceen 4—5 Griffel in der Blume und der 
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Fruchtknoten retft zu emer faftigen Grudt aus, und ift bei den Viteen bas 
Streben nad Concentricitdt in der eingriffeligen Beerenfrudt zum Abſchluß 
gekommen. Bei Anderen bilden diefe Gruppen felbftftindige Familien. 

Pie erfte Gruppe der Umbelliferen Hilden die Adten Dolden- 
pffangen (Umbelliferae schizecarpicae), von weldjen wir (Taf. 40—43) 
nicht unr ans jeder wildwadfenden Gattung je eine Art als Reprajentanten, 
fo wie aud) die widtigeren ausländiſchen Arten abgebildet geben, fondern 
(Taf. 38 u. 39) and) deren Früchte, meift vergréfert und mit Durdfdnit- 
ten, damit die Formen derfelben jo wie die Rippen u. f. w. leicht erfannt 
werden; denn mur mit Hiilfe der Früchte wird eine genane Unterjdeidung 
der Gattungen diefer reichbaltigen Familie möglich (vergl. ©. 260). Diefe 
Früchte⸗Vergrößerungen find mit denfelben Nummern bezeichnet, wie die ab- 
gebildeten Arten auf den folgenden Tafein. 

Aus der Sippe der Coriandreen geben wir auf Taf. 38 und 40 
abgebildet in Sig. 581 den Noriander (Coriandrum sativum), cin be- 
fanntes Küchengewürz zum Einmachen von Friidten und Wurzeln in Eſſig. 
Aus der Sippe der Smyrnieen: Fig. 582 den gefledten S dhier- 
fing (Conium maculatum), eine gefährliche Giftpflange, deren Kraut in 
unferen Apothefen gebraucht wird; Fig. 583 das Rippni den (Pleuros- 
permum austriacum Hofinm. ; Ligusticum austriacum L.), eine unferer 
felteneren Doldenpflangen an quelligen Orten. Hieher gehört aud) die Arra- 
catſcha (Arracacha esculenta), die in Amerifa auf den Bergen von 
Ganta Fe de Bogata wild wächst und ihrer {nolligen ſchmackhaften Wurzeln 
wegen git einem Erſatz fiir die Rartoffeln fid) eignen wiirde, wenn fie bei 
uns acclimatifirt werden finate, was bis jegt aber nod) nicht hat gelingen 
wollen. Aus der Sippe der Scandicineen: Fig. 584 den Nadelfir- 
bef (Scandix Pecten); fig. 585 den GartenfSrbel (Anthriscus Cere- 
folium Hoffm.; Scandix Ceref. L.); Sig. 586 ben Waldtsrbel (Chae- 
rophyllum sylvestre); Sig. 587 den giftigen Ralberfropf (Myrrhis 
temula Gaertner; Chaerophyllum temulum L.); fig. 588 den Myrr⸗ 
henkörbel (Myrrhis odorata Scop.; Scandix odorata L.), als ,im- 
merwährender Körbel“ in den Garten gebant. — Aus der Gippe der 
Caucalineen: Fig. 589 die Haftdbolde (Caucalis daucoides); Fig. 590 
die breitblatterige Turgenie (Turgenia latifolia Hoffm.; Caucalis 
latifolia L.); Fig. 591 die Sdhweiger-Borftdolde (Torylis helvetica 
Gm.). — Aus der Sippe der Dauctneen: Fig. 592 die grogblumige 
Orflaye (Orlaya grandiflora Hoffm.; Caucalis grandiflora L.); Fig. 
593 die Möhre (Daucus Carota; gebaute Gelbritbe). — Aus der 
Sippe der Thapfieen: Fig. 594 das breitblätterige Laferfrant 
(Laserpitium latifolium); Jig. 595 den rimifden oder Kreuzkümmel 
(Cuminum Cyminum), im fuüdlichen Curopa cuftivirt, und in unjeren Apo- 
thefen gebräuchlich, aber nicht bet uné wildwadfend. — Aus der Sippe 
ber Peucedaneen finden fid) auf Tafel 38 u. 41 abgebildet: Fig. 596 
die Sumpffilge (Thysselinum palustre Hoffm:; Selinum palustre L.); 
Big. 597 die Flitgelfilge (Pteroselinum alsaticum Rchb.; Peuceda- 
num alsaticum L.); fig. 598 den Grundheil (Oreoselinum legitimum 
M. B.; Athamantha Oreos. L.); fig. 599 bie Hirſchwurz (Cervaria 
Rivini Gaertn.; Athamantha Cerv. L.); Fig. 600 die Kaiſerwurz 
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(Imperatoria Ostrutium), frither officinell und nod) jegt ein Volksarznei⸗ 
mittel; Gig. 601 den falfden Barenflau (Heracleum Sphondylium), 
auf allen Wiejen gemein; Fig. 602 den wilden Paftinat (Pastinaca 
sativa), ein zur Gultur im Grofen fehr vortheilhaftes Wurzelgewächs fiir 
die Küche und die Milchwirthfdaft; Gig. 603 ift das im ſüdlichen Europa 
wildwadjende Opopanax Chironium, eine der Hauptpflanjen, von denen 
das unter dem Namen Gummi ammoniacum widtige Argneimittel gewon⸗ 
nen wird, da8 von durdjdringendem Gerud) und Gefdymad auf das Nerven- 
ſyſtem und die Verdauungsorgane fehr kräftig wirft, wie aud das als 
Afand (Asa foetida oder Teufelsdred) in unfern Apothefen gehaltene 
Gummiharz von Ferula Asa foetida (Gig. 606), einer in Berfien und 
Armenien einheimifden Oolde, und das Gummi Galbanum, welds von 
Bubon Galbanum (fig. 607), einer Doldenpflanze, die auf dem Rap der 
guten Hoffnung einheimifd ift, herfommen foll, was vermuthlid) auf einem 
Srrthume beruht; Dorema ammoniacum Don., von welder Doldenpflange 
bas meijte Gummi ammoniacum gewonnen wird, ift ebenfalls in Perfien 
gu Haufe; Fig. 604 den Dill (Anethum graveolens), ein Küchengewürz 
in. unferen Garten; Fig. 605 den gemeinen Haarftrang (Peucedanum 
officinale; die Bliithen follten gelb, nidjt roth, coforirt fein). — Aus der 
Gippe der Angeliceen: Fig. 608 (Taf. 39 u. 41) die kümmelblät— 
terige Silge (Selinum Carvifolia); Fig. 609 die Wald-Angelifa 
oder wilde Engeſwurz (Angelica sylvestris); Fig. 610 die ächte En— 
gelwurz (Archangelica officinalis Hoffm.; Angelica Archang. L.), 
deren Wurzel, itberguctert gum Rauen, im Handel und fonft anch officinell 
ijt, ebenjo wie der Liebfti del (Levisticum vulgare Bauh.; Ligusticum 
Levist. L. ig. 611), der in Girten bisweilen cultivirt wird und als 
Hausmittel in manden Gegenden viele Geltung hat. — Aus der Sippe 
der Sefelineen geben wir auf Tafel 39 u. 41 in Fig. 612 die gemeine 
Rebendolde (Oenanthe fistulosa), welche fiir eine verdächtige Pflanze 
gilt, wabrend die Wurzel von Oe. crocata, die mehr im Siiden von Gu- 
ropa gu Hauſe ijt, jo ſcharf giftig wirfen foll, wie der Waſſerſchierling; 
Sig. 613 den Wafferfendel (Phellandrium aquaticum), der aud) unter 
die verdadhtigen Doldengewächſe gehirt; Fig. 614 die Gleiffe oder Hunds⸗ 
peterfilie (Aethusa Cynapium), giftig und eben defwegen ein gefabr- 
liches Untraut in unferen Garten, wo es gern unter der Peterfilie fid 
einftellt; Fig. 615 den Fendel (Foeniculum officinale All.; Anethum 
Foen. L.), bei uné in Garten fiir den Küchengebrauch cultivirt; Fig. 616 
den Roßkümmel (Seseli bienne); Fig. 617 die Bergheilwurz (Liba- 
notis montana All.; Athamanta Libanotis L.), durd eine ſehr gewürz⸗ 
hafte Wurzel ausgezeichnet, defigleichen (Fig. 618) der Wieſen-Silau 
(Silaus Pratensis Bess.; Peucedanum Silaus L.) und (Fig. 619) die 
Adte Bärwurz (Meum athamanticum Jacq.; Athamanta Meum L.). 
— Aus der Sippe der Ammineen: Fig. 620 den Wütherich oder 
Wafferfdhierling (Cicuta virosa), eine unferer gefahrlidjten Giftpflan- 
gen; Fig. 621 den Sellerie (Apium graveolens), befanntes Rildjengewiids 
jeiner aromatifden Wurzel megen, wie aud Fig. 622 die Peter filie 
(Petroselinum sativum Hoffm.; Apium Petros L.); Jig. 623 das 
SGhmiblin, Botanik 41 
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Sumpfdöldchen (Helosciadium repens Koch; Sium repens L.); 
Fig. 624 die Sideldolde (Falcaria Rivini Host; Sium Fale. L.); 
Fig. 625 den Geißfuß oder Gierfd (Aegopodium Podagraria), eines 
der laſtigſten Gartenunfrauter; Fig. 626 den Kümmel (Carum Carvi), 
bet uns auf Wiefen wild, der aromatifden Früchtchen wegen aber and in 
Giirten cultivict; Fig. 627 die Knolldolde oder Erdfaftanie (Bunium 
Bulbocastanum), der eßbaren Knollen wegen hie und da angebaut; Fig. 628 
den Anis (Pimpinella Anisum), aus Griedenland ftammend und bei uns 
der Samen wegen in Garten gezogen; Fig. 629 den breitblatterigen 
Mart (Sium latifolium), eine häufige aber etwas verdidtige Dolde in 
Gräben und an feuchten Orten; Fig. 630 das Hafenohr oder den 
Durd wads (Bupleurum longifolium), — Aus der Gippe der Hyd- 
rocotyleen ift auf Tafel 39 u. 43 Fig. 631 der gemeine Wafer: 
nabel (Hydrocotyle vulgaris). — Aus der Sippe der Ganiculeen 
endlid) Fig. 632 der enropadifde Ganifel (Sanicula europaea); Fig. 
633 die ſchwarze Meiſterwurz oder ber Thalftern (Astrantia ma- 
jor) und Sig. 634 die Mannstreu (Eryngium campestre), die vom 
Anfiinger fiir eine diftelartige Pflanze angejehen werden könnte. 

An die Ganiculeen zunächſt reiht ſich die zweite Gruppe der 
Umbelliferen, die der Araliaceen (Araliaceae) an, die, wie fon bemertt 
worden, im ganzen Bliithenbau gar viele Ucbereinftimmung mit den ächten 
Doldengewächſen geigen, deren Fruchtknoten aber bei der Reife nicht in zwei 
Theilfrüchtchen, fondern in eine mehrfamige meift fleiſchige Beerenfrudt 
auswächst. Dabei weiden fie im ganjen Habitus von den ächten Dolden 
bedeutend ab, und find meiſtens Baume oder klimmende Sträucher, oft mit 
einfaden Blattern. Mehr in den Tropenländern einheimifd hat diefe 
Gruppe in der gemäßigten Zone nidt viele Reprafentanten; von den bei 
uns vorfommenden Gattungen geben wir auf Tafel 45 je eine Art, und 
zwar aus der Sippe der Adoreen in Fig. 635 das Eleine Biſam— 
fraut (Adoxa Moschatellina); aus der Gippe der Corneen: Fig. 636 
den rothen Partricg ef (Cornus sanguinea), zu welder Gattung aud) 
die befannte Rornelfirfde oder Ditrrlige (C. mascula) unjerer Gir: 
ten gehört; aus der Gippe der Viteen: Fig. 637 den Epheu (Hedera 
Helix); Fig. 638 die Gungfernrebe (Ampelopsis quinquefolia), bdie 
aus Nordamerifa ftammend längſt in unferen Garten zur Befleidung von 
Mauern und Lauben verwendet wird und verwildert vorfommt; endlid 
‘Dig. 739 die Weinrebe (Vitis vinifera), die fdon am Rbheinufer zwifden 
Straßburg und Speier, mehr nod) aber im fitdliden Deutſchland wild vor- 
fommt, und and eben dafelbft fo wie im mittferen Gebiete vielfad im 
Großen cultivict wird. Die fogenannten Corinthen oder kleinen Ro- 
finen fommen von einer ternlofen blauen Weintraube aus Griechenland 
ju uns, ebenfo aué dem Orient aud) die großen Rofinen oder ibe: 
ben. — Aus der Gippe der Panaceen falieflid) gibt Fig. 640 die 
Panax quinquefolium, ein nordamerifanijdes Gewids, deffen fnoflige 
Wurzeln, fo wie die des Panax Jin-Seng in Ghina, die als ſehr Heilfam 
berithmten Ginſeng⸗Wurzeln liefern, weldje aber felten dct gu uns fom- 
men ſollen. 

Die gweite Familie diefer Ordnung bildben die Kreuzdorne 
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(Rhamneae), die vorige durd die ſchon mehr centrale Fruchtbildung ikber- 
tagend und fic) durd) den faft gänzlichen Mtangel an Eiweiß unterſcheidend. 
G6 find Baume oder Strainder mit sfters dornigen Aeften, einfaden Blit- 
tern, und die Bliithen werden bet mehreren Arten durd) Feblfdlagen einge- 
ſchlechtig. Mehrere haben eßbare Früchte, einzelne finden in der Medicin 
Anwendung, nod) andere dienen gur Bereitung von Malerfarben. Die 
Kreugdorne find vorwiegend in der warmeren gemäßigten Bone gu Hauſe, 
dod) finden fic) aud) bei uns einige Gattungen vertreten. Fig. 641 auf 
Tafel 43 zeigt einen Rweig vom fogenannten Yudendorn (Zizyphus 
vulgaris), der aus Gyrien ftammend im ganjen fitdlidjen Gebiete verwildert 
vorfommt und die fogenannten Bruftbeeren oder Jubeben, welche aud 
officinell find, liefert; der bet den Alten fo berithmt gewefene Lotusftraud 
‘ift der Zizyphus Lotus, im ndrdliden Afrifa einheimifdh. Fig. 642 find 
ein mannlider umd cin weiblider Zweig vom ächten Kreuzdorn (Rham- 
nus catharticus), aus deſſen Beeren das befannte Saftgrün bereitet 
wird; Fig. 643 ift ein Zweig vom Faulbaum (Frangula vulgaris Rchb. ; 
Rhamnus Frangula L.), ein Strand in unferen Waldern, von dem die 
Holzfohle fic) trefflid) gu Reiskohle und zur Bereitung des Schießpulvers 
eignet; daber aud feine Benennnng als Pulverhol;. 

Die dritte Familie diefer Reihe bilden die Therebinthaceen 
{Therebinthaceae), welche die beiden vorhergehenden itberragen, indem bei 
ahnen der weibliche Bliithenapparat nadjgerade gang fret wird. Nur bet der 
erften Gruppe, den Juglandeen, ift der Fruchtknoten nod in den Kelch ver- 
fenft und unterftindig, bei den itbrigen ijt folder fret geworden und ober- 
ftandig. Eine merkwürdige Familie durd die mannigfaltigen hargigen, theils 
baljamifden theils Elebrigen ſcharfen Säfte und durd) die Mtenge von Driifen 
voll aromatifden Oeles, welche die eingelnen Arten in den frautartigen 
Theilen befigen. Es find meift Baume oder Strauder, vorwiegend in den 
Tropenliindern einheimifd, Haufig mit gefiederten Blattern, und im Allge- 
meinen mit unvollfommenen unfdeinbaren, jum Theile and) getrenntgejdled- 
tigen Blüthen. Die Therebtnthaceen find im allgemeinen Habitus einander 


vielfach unähnlich, und jerfallen deBhalb in mehrere Gruppen, aus denen 


von Anberen geradezu neue Familien gebildet werden. Wir geben anf 
Tafel 44 die merfwiirdigften Arten daraus, und gwar aus der Gruppe der 
SYuglandeen Fig. 644 unferen gemeinen Wallnugbaum (Juglans 
regia), welde Gattung von Anderen des fagdenartigen Blumenftandes 
wegen zu den Amenthaceen geftellt wurde, aber feinen Qualitäten nad) Hie- 
ber gebirt. Der Wallnugbaum ftammt aus Perfien, wird aber längſt 
häufig bei uns cultivirt und vielfach benützt, die unreifen Früchte zum Gin- 
machen und zur Liqueur-Bereitung; dte reifen Rerne geben ein feines Oel 
und find ſehr fdmadhaft; das Holz ift als Werkholz fehr geſchätzt und 
nimmt eine ſchöne Politur an; alle Theile des Nußbaumes geben gerieden 
ein ſtarkes Aroma von ſich; die griinen Gehalen werden gum Färben benützt. 
Andere Juglans-Arten finden fid) in Nordamerifa häufig, und find ak 
Werkholz von noch viel Hhiherem Werthe, fo namentlid) das von J. cinerea 
und nigra, weldje [egtere ein gang ſchwarz⸗violettes Holz hat. — Die 
zweite Gruppe, die der: Gumadineen (Sumachineae), hat fdjon den 


Fruchtknoten und die Steinfruct volltg frei, und hat vollftindige Bliithen. 
41 * 
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Hieher gehiren die Piftagien-Arten; Fig. 645 zeigt einen männlichen und 
einen weiblidjen Zweig von Pistacia Lentiscus, vom Maftirbaume an 
den Riiften des Mittelmeeres; Fig. 646 zwei folde Zweige von Pist. Te- 
rebinthus, vom dem der fogenannte cyprifde Terpentin, ausgezeichnet 
durch milden. balfamifden Geſchmack und herrlichen Wohlgerud, forint ; 
eine bdritte Art, Pist. vera, liefert die Piftagiennitffe oder gritne Man— 
deln, eBbare slhaltige Steinfrüchte, die. aus der Levante zu uns fommen; 
Sig. 647 gibt einen Zweig von dem nordamerifanifden Giftfumad (Rhus 
Toxicodendron), der fo giftigſcharfe und dabei fo flüchtige Stoffe enthalt, 
daß das Laub nach heißen Tagen ſchon durd blofe Berithrung und felbyt 
fogar durd) feine Ausdiinftung Brennen auf der Haut und Blafen erzeugen 
fann. Die SGumad- oder Gerberbaume, alle der Gattung Rhus an- 
gehirig, enthalten durdgangig einen mifdigen oder ätzenden Gaft und oft 
Gerbftoff; fo der eigentlide Gerberfumad (Rh. Coriaria), der am 
Mittdmeer gu Haufe bet uns diefes Gerbftoffes wegen und zu Färberei⸗ 
zwecken fogar cultivirt wird; da8 Holy vom befaunten Perückenbaume 
(Rh. Cotinus), der als Bierftraud) in unferen Garten häufig getroffen 
wird, firbt gelb und wird Fifethols genannt; Rh. typhinum und gla- 
brum find gleichfalls beliebte Zierſträucher; Rh. radicans ift fo giftig, als 
der Giftfumad (jf. oben). — Die Gruppe der Anacardieen enthilt den 
Rafdubaum (Anacardium occidentale), aus Amerifa ftammend und 
jegt aber auch im heißeren Afien allerwirts einheimifd) und ausgezeichnet 
durch die verdictten birnförmig angefdwollenen fleifdigen Fruchtftiele, die 
efbar und fehr ſchmackhaft find, während die oben auffigende nußartige 
Frucht (ſ. Fig. 648) in der Samenſchale ein fehr ſcharfes Oel enthalt. 
Dieſe Früchte find in unjeren Apothefen unter dem Namen , Elephanten= 
läuſe“ befannt und anus dem Stamme des Baumes ſchwitzt da8 Ajacou— 
Gummi. Fig. 649 ift ein blihender Zweig vom Mangobaume (Man- 
gifera indica), in Ojftindien einheimiſch, deffen nierenfirmige Steinfritdhte, 
Mango genannt, dugerft wohlſchmeckend fein, übrigens bet reichlichem Ge- 
nuffe Blafen auf der Haut ergeugen follen. — Aus der Gruppe der 
Spondtaceen gibt Fig. 650 einen blithenden Zweig vom Mombia— 
baume (Spondias Mombin), der auf den Gefellfdafts- und Freundfdafts- 
infeln gu Hauſe ift, und deffen goldfarbige Fritdte an Gefdmad der Ananas 
gleichkommen follen. — Bon Pflanzen aus der Gruppe der Burfera- 
ceen oder Amyrideen endlich erhalten wir mancherlei feinere Harze und 
Raudermittel, die im Handel find und theilweife aud) medicinifde Anwen- 
dung finden; Gig. 651 ift ein Zweig von der Boswellia serrata, cin 
Gebirgsbaum Ojtindiens, deffen ausgeffoffener an der Luft erhadrterter Saft 
den ddten Weihraud, das indifde Olibanum, fiefert; Fig. 652 
find Zweige eines Straudjes (Balsamodendron gileadense), von weldem 
ber Balfam von Mekka gewonnen wird; Bals. Kataf, im glücklichen 
Arabien einheimiſch, liefert die Adjte Myrrhe; die Bursera gummifera 
(Sig. 653), im heifer Ameria, wie die folgenden, einheimifd), das Cadi- 
bouharz; die Icica Icicarba das Elemiharz; Elaphrium tomentosum 
und excelsum das Tacamahac-Harz. Uebrigens find diefe amerifant- 
{Gen Balſambäume weniger geſchätzt, als die oftindifden. 

Die gweite Reihe der Ordmmg der Verſchiedenblüthigen (vergl. 


Charakteriſtik der Familien. Sdmetterlingsblathler. 645 


©. 638), die der Hülſenfrüchtler (Leguminosae), fo benannt wegen 
ihrer Frudt, die bet allen eine Hilfe (legumen) t/t, beginnt mit der 
Familie der Sdymetterlingsblitthler (Papilionaceae), einer durchaus 
natürlichen Familie, welde der dritten Ordnung der XVII. Klaſſe ded 
Linné'ſchen Syftemes entipridt (vergl. deßhalb S. 333 ff.). Charatteri- 
ftifd) fiir Ddiefelbe ijt neben der ſchmetterlingsförmigen Blumenfrone das 
an den Gamenulappenfpalt gefriimmt angedritdte Würzelchen des Keimlings; 
und die verſchiedenen Gruppen und Gippen, in welche diefelbe zerfallt, bil- 
den fic) gufolge der weniger oder mehr ansgebildeten Frudt und Blumen- 
frone. Es ijt eine febr zablretche Familie, welche itber den ganzen Erdkreis 
ſich verbreitet; dod) gehören die mehr frautartigen und niedrigitrancartigen 
porzugsweije den falteren und gemäßigten Zonen, die baumartigen Formen 
den heifer Bonen an. Sie werden durch mancherlei Cigenfdaften gu einer 
fehr werthvollen Familie in der Oeconomie, in der Mtedicin und in der 
Technik; viele find vortrefflide Rahrungsmittel, hauptſächlich ihrer Früchte 
wegen durd) ihren Gehalt an dem ſtickſtoffreichen Legumin; andere find 
GSulturpflangen in größerem Umfange als Futtergewächſe für unfere Haus- 
thiere; noch andere find wichtige Argueimittel, oder reid) an Gummi, und 
endlid) jind unter denfelben viele werthvolle Farbepflanjen, und aud) als 
Biers wid Gartenpflanjzen finden wir gar viele Arter? aus diefer reidjhaltigen 
Familie. 

Wir geben in den folgenden Abbildungen anf Taf. 44—46 nicht nur 
von den bei und wildwachſenden Gattungen fe eine Art als Reprajentanten, 
fondern aud) die widtigeren auslindijden Arter. 

Die Pflanzen der erften Gruppe, die Loteen (Loteae) haben alle 
eine Hiiljenfrudt (mit der Sdlauchfrudt beginnend) und blattartige Gamen- 
{appen, und and der erften Gippe derfelben, den Rleehlithlern 
(Trifolieae), jeigt Fig. 654 als Repriijentanten der Rleegattung den fo- 
genannten Haſenklee (Trifolium arvense), der, ein wahres Unfraut auf 
gebautem Acferfelde, ebenfo werth{os, als unfer gewdhnlider rother Ropf- 
flee (Tr. pratense) von unſchätzbarem Werthe als Futterpflange fiir die 
Landwirthidaft ijt; von grofer Widhtigheit fiir diefelben Zwecke ijt aud) der 
weife kriechende Klee (Tr. repens). Fig. 655 ift ber gebrdudlide 
Steinflee (Melilotus officinalis), in unferen Apothefen gehalten; alle 
Melilotus-Arten find ausgezeichnet durch einen eigenthiimlidjen aromatifden 
Geruch, der in der getrodneten Pflanze in noch erhihtem Grade auftritt, 
weßhalb insbejondere Mel. coerulea zur Käſefabrication (Gdhabginger oder 
qriiner Käs) verwendet wird; als Futterpflangen Haben fie nur geringen 
Werth. Fig. 66 ijt der gemeine Bodshornflee (Trigonella foenum 
graecum), der feiner aromatifden Gamen wegen bisweilen gebaut, übrigens 
von feinem befonderen Werthe ijt. Fig. 657 yeigt den Hopfenflee (Me- 
<licago lupulina) und Sig. 658 den emigen Klee oder aud) Luzerne 
genannt (Med. sativa), weldje beide Schneckenk leearten find und, ins- 
Hejondere aber die legtere, als Futterfrauter in der Landwirthidaft hobe 
Bedeutung erlangt haben. Fig. 659 ift der Schotenklee oder Hornklee 
(Lotus corniculatus), ein gutes Wiefenfutterfraut, aber nicht im Größeren 
gebaut; und Gig. 560 ift ber Spargelerbfenflee (Tetragonolobus 
siliquosus), durch vierflitgelige grofe Hülſen befonders ausgezeichnet. — 
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Aus der zweiten Gippe, Tragantblüthler (Astragaleae) genannt, 
geben wir (auf Taf. 45) Fig. 661 die behaarte Spigfahne (Oxytro— 
pis pilosa); ig. 662 die wilde Tragantpflange oder das Wirbel- 
fraut (Astragalus glyciphyllos), und Fig. 663 die ächte Tragant- 
pflange (Astr. gummifer), in Griedjenland und im Orient einheimijdy, 
von Der das Tragant-Gummi unferer Apothefer fommt; aud Astr. 
creticus ſchwitzt diefes Gummi aus. — Yu die Sippe der Gaisraute- 
blüthler (Galegene) gehirt die befannte Süßholzpflanze (Glycyrrhiza 
glabra), welche im füdlichen Europa einheimiſch ift und bei und da und 
dort gebaut wird; von ihr fommt die Süßholzwurzel und der eingedickte 
Soft derjelben, als Lafrigenjaft befannt und gegen Reiz in den Schleim— 
Hduten der Athmungswerkzeuge vielfad) angewendet. Die gemeine und dee 
morgenlandifdhe Gaisraute Galega officinalis und orientalis fieht 
man bisweilen als perennirende Bierpflanjen in den Garten; aud) der ge- 
meine Ufazienbaum (Robinia Pseudo-Acacia) fo wie die iibrigen Arten 
diefer Gattung, der Erbſenſtrauch (Carragana arborescens) und der 
Blafenftraucd (Colutea arborescens) gehiren in dieje Gippe und find 
beliebte Zierbäume und Sträucher. — Aus der Gippe der Ginjter- 
blüthler (Genisteae) gibt Fig. 665 den Wundklee (Anthyllis vul- 
neraria), jegt nidjt mehr officinell; Gig. 666 die dDornige Hauhedel 
(Ononis spinosa), von welder Gattung hübſche Arten in unferen Glas- 
häuſern getroffen werden können; Fig. 667 den Hedfamenftraud (Ulex 
europaeus), in Schottland eine widtige landwirthſchaftliche Pflanze, bet 
uns aber nidt in Gultur genommen; ig. 668 den Befenpfriemen 
Spartium scoparium), im Gandboden auf den Gebirgsabhangen oft ganze 
trecken überziehend; Sp. junceum ijt etn ſehr wohlriechender gelbbliihender 
Rierftraud; Fig. 669 ift die Farberginjter (Genista tinctoria), eine 
bet uns wildwadjende Art, die gum Griin- und jum Gelb- Farben beniigt 
werden fann; Sig. G70 ein bei uns wildwadjender Bo hnenftraugd 
(Cytisus nigricans), der allerdings den fogenannten Goldregen (Cyt. 
aburnum und alpinus), den rothblihenden Bohnenſtrauch 
(Cyt. purpureus) und andere Zierſträucher diefer Gattung, die in unieren 
Garten eingebiirgert find, an Schönheit der Blumen flange nicht erreicht. 
teher gehirt aud) der fogenannte falfde Indigoſtrauch (Amorpha 
ticosa), aus Qordamerifa als Rierftraud) bet uns eingefiihrt, und die 
verſchiedenen Arten der ächten Gndigopflange (Indigofera), die in den 
Tropenlindern häufig cultivirt werden, und den befannten blauen Farbjtoff, 
den Yndigo, fiefern, der aus dem zerquetſchten Rraute mittelft einer Art 
von Gährung, welde man die Maſſe durchmachen aft, gewonnen, und jege 
in auferordentlid) grogen Quantitäten verbraudt wird; Fig. 671 ijt ein 
blithender Zweig von der Indigofera tinctoria, die mit der Ind. Anil ju 
dieſem Zwecke am häufigſten angebaut wird. 

Die gweite Gruppe bhegreift die Fabaceen (Fabaceae), deren 
Frucht ebenfalls eine wahre Hülſe ijt, und welche aber dicke oberjeits 
flache und unterjeits gewslbte Gamenlappen haben. Aud) diefe jerfallen in 
mehrere Sippen, aus deren erjter, den Widenbliithlern (Vicieae), 
wit die folgenden Abbifdungen al Repriijentanten der bei uns wildwadhfen- 
den Gattungen geben. Fig. 672 ijt eine bet uns auf Aecern als Unfrant 
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häufig wilbwadfende Linfenart (Ervum hirsutum), während die im 
Groͤßeren cultivirten Linſeuſorten von Ervum Lens, die aus dem Gilden 
gu uns gefommen, herftammen. Fig. 673 t/t die Raunwide (Vicia se- 
pium), ein vorgiigliches Wiefenfutterfraut; die in der Landwirthſchaft als 
Futterkräuter mit oder-ohne Gommergetreidbe im Grofen gebauten Widen- 
forten aber ftammen alle von Vic. sativa, die nur auf gebautem Boden, 
nidt auf Wieſen getroffen wird; die Ackerbohne, Pferdebohne, Gau- 
bohne oder aud) Buffbohne (Vic, Faba), weldje auch vielfad im 
Griferen angebaut wird, ftammt vermuthlid) aus Perfien und Egypten. 
big. O74 ift die gemeine Erbſe (Pisum sativum), von der eine Menge 
Sorten unter den verfchiedenartigiten Benennungen im Größeren und Rlei- 
neren, auf Aedern und in Garten gebaut werden und haupfſächlich zwei 
Unterarten zu unterfdeiden find, nämlich die eigentlichen Erbfen, deren 

ülſe ganz pergamentartig und alfo nicht efbar ijt (Felderbfen, Brockelerbſen, 
Swergerbjen) und von welchen nur die Samen reif oder gritn genoffen werden, 
und die Zudererbfen oder Zuckerſchäfen, welche fammt der nocd) griinen 
Hiilfe eine befannte Gemiifepflanze abgeben. Fig. 675 ift die Wieſen— 
platterbje (Lathyrus pratensis), ein guted Wiefenfutterfraut, aber nicht 
im Größeren cultivirt, wie iiberhaupt nicht die Blatterbfenarten, die fid 
übrigens durch fine Blumen und theilwetje aud) durch Wobhlgerud aus- 
zeichnen; ſehr ſchön find die rothen Blumen der auf Aeckern wildwadfenden 
Knollwicke (L. tuberosus), deren Wurzelfuollen ſchon wfters gu Nab- 
rungszwecken, iibrigens ohne Erfolg, empfohlen worden find; die befannte 
Sommerjierpflanze in unferen Garten, die fpanifde Wide, ift eine Platt- 
erbjenart (L. odoratus), und fo finden fid) nod) mebrere, 3. B. L. tingi- 
tanus, nissolica 2. alé Zierpflanzen in unferen Garten. Sig. 676 ift die 
fnoll{wurgelige Walderbfe (Orobus tuberosus), zierlidje Waldblumen, 
aber ohne Werth fiir die Landwirthfdaft. Die Kicher-Erbſe (Cicer arie- 
tinum), welche bie und da gebaut wird und aber aus dem fiidlidjen Europa 
ftammt, gehirt ebenfallé hieher — Gine befondere Gippe bilden die 
Bohnenblithler (Phaseoleae), von denen Fig. 677 eine Ranke mit 
Blumen und Fritdhten von einer gewöhnliche SGtangenbohnenart 
(Phaseolus vulgaris) vorſtellt. Alle unfere Gartenbohuenforten (Vits- 
bohnen, Sdmintbohnen, Fifolen) ftammen aus Cftindien, und die 
Zwergſorten (Bufdbohnen) fommen von Ph. nanus, die Stangenforten 
{Pit mentite u. f. w.) von Ph. vulgaris; die Feuerbohnenſorten 
Ph. multiflorus) aber find aus Gildamerifa ju uns gefommen. Hieher 
gehiren aud) die Wolfsbohnen oder Feigboöhnen (Lupinus alpus) und 
andere Arten), welde theils gu Bierden in den Garten gezogen, theils aber 
aud) dba und dort als Futterkräuter oder gu Raffeefurrogat cultivirt werden; 
fie find alle durch die fingerförmig geftellten Blatter ausgezeichnet. Fig. 678 
gibt einen blithenden Zweig von dem oftindifden Baume (Butea frondosa), 
von weldem der Gummi-Lac in den Handel fommt. Hieher gehiren die 
Korallenftrduder (Erythrina-Arten) unferer Warmhäuſer, die Kennedya-, 
Apios-, Abrus-Arten u. a. m.; der Paternofterbaum, fo benannt weil 
feine hochrothen fdjwarggenabelten Gamen gu Betnuftern verwendet werden, 
ijt Abrus precatorius, der im tropifcen Afrifa wildwidst. — Aus der 
Sippe der Dalbergieen (Dalbergieae) find hauptſächlich zwei oftindijde 
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Bäume zu nennen, der Pterocarpus santalinus oder senegalensis, Fi- 
gur 679, von bem das ächte Santalholz in den GHandeljfommt, und Pteroc. 
Draco, Sig. 680, der eine Sorte Dradhenblut (eine bekannte Malerfarbe) 
liefert. Auch Dipterix odorata, der Tonkabohnenbaum (Fig. 690), 
im heißen Amerifa einheimifd), wird von Vielen hieher geftellt; die Tonta- 
bohne ijt bekannt wegen ihres eigenthiimlichen ftarfen Geruches, der vor 
einem talgartigen Stoffe, Roumarin genannt, herrührt. 

Die dritte Gruppe bilden die Hednfareen (Hedysareae), die fich 
von den vorhergehenden unterfdeiden durch die fogenannte Gliederhatfe, 
die fic) entweder gar nicht öffnet, oder in die einjelnen Glieder quer ab- 
fpringt. Die erfte Gippe derjelben ift die ber Rronwidenblithler 
Coronilleae), deren Gattungen faft alle in Deutſchland vertreten find. 

uf Taf. 46 zeigt Fig. 681 das gierlidhe Pflänzchen, den Hufeifenflee 
(Hippocrepis comosa); Sig. 682 den Vogelfufflee (Ornithopus per- 
pusillus); Zig. 683 die verfchiedenbliithige Rronwide (Coronilla varia), 
welche giftiger Eigenſchaften verdächtig iſt. — Die gweite Sippe bilden 
die Efparfettenblitthler (Onobrycheae), unter denen Fig. 684 die 
gebaute Gfparfette oder der Efper (Onobrychis sativa Lam.; Hedy- 
sarum Onob. L.) jedenfalls die widtigfte ift wegen ihrer grofen Bedeutung 
fiir die Landwirthſchaft als Futterpflange. Fig. 685 ift ein blithender Zweig 
vom Hedysarum gyrans, einer oftindtijdjen Süßkleeart und der Merk⸗ 
würdigkeit wegen häufig in unferen Treibhäuſern gezogen, weil nämlich bet 
angemeffener Temperatur und wenn die Pflange fic) überhaupt unter giinftigen 
Vegetationsverhdltniffen befindet, die gedreiten Blatter derjelben eine frei- 
willige Bewegung auf- und abwirts zeigen, nidt ein Rufammenftiirzen 
in Folge von Beriihrung oder Erſchütterung, wie foldes bei eingelnen Mi⸗ 
mofen der Fall ijt. Wud) andere Arten von Hedysarum werden in den 
Sammlungen gehalten; H. coronarium ijt eine ziemlich hübſche Rierpflange 
für's frete Land. — Gine vierte Gruppe bilden die Gophoreen (So- 
phoreae), wnterfdieden von den bisherigen dadurch, daß bei ihnen gwar 
die Blumenfrone nod) ganz fdmetterlingsfirmig ijt, die Staubfäden aber 
nidt mehr verwachſen find. Aus diefer Gruppe finden fic) gar viele ſchön⸗ 
blühende Arten in unferen Gewächshäuſern, 3. B. aus den Gattungen 
Pultenaea, Eutaxia, Dillwynia, Gompholobium, Brachysema, Chori- 
zema, Sophora und andere mehr. Ynsbefondere aber gehiren and die 
Perubalfambaume (Myrospermum) hieher, von denen M. peruiferum 
(Sig. 686 gibt einen Hliihenden Zweig davon), ein Strauch des hetfen 
Amerifa’s, den ächten dugerft wohlriedenden peruanifden Balfam, und 
M. toluiferum (ig. 687 gibt einen Zweig) den Tolubalfam liefert. 

Die gweite Familie diefer Reihe, die Caffieen (Cassieae) fann 
tad) allen Theilen gegenitber von der vorhergehenden, der fie fonft ganz ver- 
wandt ift, die mehr entwidelte genannt werden; man findet wenige trantartige 
Pflanzen mehr in derfelben, fondern Sträucher und Baume ſchlagen vor; 
die Staubfdden, bet den unterften Gattungen nod diadelphifd) verwachſen, 
zeigen fic) bet den Hiheren fret; die Blumentrone, welche bei den unterften 
Gattungen ganz fehlen kann, entwidelt fid) bei den höheren aus der unregel⸗ 
mäßigen Sdmetterlingsform heraus zur regelmifigen fünfblättrigen rone; 
endlid) ift bet allen Gattungen der Reimling fymmetrifd gebildet mit geradem 
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untenftehendem Würzelchen. Die Caffieen gehdren meift den Tropenländern 
an, und finden fid) in den gemäßigten Bonen gar nicht vertreten. Hinfidt- 
lid) ihrer Cigenfdaften verhalten fie fic) gang wie die Papilionaceen, und 
wir befigen aus diejer Familie mande fiir die Medicin und fonft höchſt 
wichtige Pflanze. — Aus der Gruppe der Geoffroyeen (Geoffroyeae) 
3. B., weldje fic) zunächſt an die vorhergehende Familie anrethen, weil bei 
ihnen die Staubfaden nod) verwadfen find, geben wir (auf Taf. 46) int 
Hig. 688 einen blithenden Zweig von dem anf Yamaica einheimifden Strauche 
Geoffroya inermis (Andira inerm. H. B. K.), beinahe der eingigen hülſen⸗ 


früchtigen Pflange, bei der wirflide giftige narfotifde Cigenjdaften entdeckt 


worden find, und deren Rinde aber nidtsdejtoweniger als fraftiges Wurm⸗ 
mittel und in Fallen von hartnäckiger Diarrhie ſehr widtig ift, ſowie die 
Rinde vow der Andira retusa, von welder die cortex Geoffreae surina- 
mensis unferer Apothefen tommt. Fig. 689 gibt die Abbilbung von der 
hieher gehörigen höchſt merkwürdigen Pflanze Mundubi (Arachis hypo- 
gaea), die von Braſilien aus in allen warmen Ländern gebaut wird und 
ihre Samen in den Hülſen unter der Erde zur Reife bringt, indem ſie nach 
dem Verblühen die Fruchtſtiele abwärts kehrt und ſo die Hülſen in die Erde 
verſenkt; die Samen find ölig und wohlſchmeckend und eine bei den Ein— 
wohnern ſehr beliebte Speife. Wud) die ſchon oben Seite 648 angefiihrte 
Dipterix odorata (Rig. 690) wird von Mandem hieher gerednet. — Aus 
der Gippe der CaSalpinieen (Caesalpinieae) fommen verjdiedene der 
fogenannten Farbhölzer; Fig. GIL zeigt 3. B. einen Zweig von der fiid- 
amerifanifdjen Caesalpinia crista, welche im Vereine mit Caes, brasiliensis 
das Fernambul- oder Brafilienhols (Brefillenhols), eines der widtig- 
ften Garbemittel gum Rothfärben, liefert; eine oftindifde Art, Caes. Sappan, 
gibt das Sappanhol3; Fig. 692 ift ein Zweig vom Kampeſchebaum 
(Haematoxylum campechianum), von dem da8 blaufiirbende Rampefde- 
oder Blauhols (aud aus Siidamerifa) fommt. Won Hymenaea Cour- 
baril und verrucosa, brafilianifden Baumarten, fommen die amerifanifden 
Sorten von Ropallad, auch wollen Ginige behaupten, dag das Anime: 
har z von einer Hymenaea-Art gewonnen werde, wahrſcheinlicher jedod von 
einer Icica Species. Hierher gehirt aud) der Zierſtrauch in unferen Garten, 
unter dem Namen Fudasbaum befannt (Cercis Siliquastrum, Fig. 699); 
ebenjo die Gleditechia-Arten mit ihrem zierlichen Laubdache, nordamerifanijde 
Baume oder aus Mittelafien, welche unfern Winter gut aushalten; dte 
Gattungen Poinciana, Guilandina, Gymnocladus u. a. m., welde in 
ſchönen Exemplaren in grigeren Gammlungen getroffen werden können. — 
Aus der Gruppe der Ceratonien (Ceratonieae) nennen wir vor aller 
den Johannisbrodbaum (Ceratonia Siliqua), von dem Fig. 693 einen 
Bweig fowie männliche und weiblide Blüthen und eine reife Frucht zeigt; 
er ift in den Ländern am Mittelmeere einheimiſch, wo feine Hiilfen, unter 
dem Namen Raroben befannt, zur Viehmaftung benützt werden; ihre Ber- 
wendung in der Argneifunft als Bruftmittel ift von feiner Bedeutung mehr. 
Fig. 694 ift ein blithender Zweig von Jonesia pinnata, einem oſtindiſchen 
Baume, dem an Wohlgeruch der Bliithen fein anderer gleid) tommen foll. — 
Die Sippe der eigentliden Caffieen (Cassieae) endlich, bei welder 
die Staubfäden alle fret und die Blumenkronen regelmäßig fünfblättrig fig 
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3 Gruppen, in welthe diefe Familie zerfallt, find deutlich unterſchieden, 
und finden fid auf Tafel 49 gufammengeftellt. 

Die Pflanzen aus der erften Gruppe, die Meldengewächſe 
(Atripliceae), haben einen frautartigen Kelch, der zulegt die Schlaudfrudt 
einſchließt, und fleifdig wird oder trodenhiutig auswiidjst; Blumentrone ift 
feine vorhanden. Es find meift frantartige Gewächſe mit ganz unjdeinbaren 
Blumen; viele lieben einen mit Salztheilen geſchwängerten Boden, andere 
wachſen gerne in der Mahe menfehlider Wohnungen als Unkräuter, nod 
andere find als Nahrungspflangen oder fiir techniſche Zwecke wichtig. Aus 
der erften Sippe derjelben, den Glasſchmalzblüthlern (Salicornieae), 
gibt Gig. 736 das gemeine Glasſchmal z (Salicornia herbacea). — Die 
gweite Sippe bilden die etgentliden Meldenblüthler (Atripliceae), 
von denen ig. (37 die ſpießblätterige Melde (Atriplex hastata) gibt; 
die Gartenmelde (Atr. hortensis) ijt eine bekannte Gemilfepflange, fo wie 
der Spinat (Spinacia oleracea), welche beide aus dem Orient ftammen, 
aber unfer Klima herrlich ertragen und im Winter nicht erfrieren. — 
Die dritte Sippe begreift die Gänſefußblüthler (Chenopodeae), von 
denen Gig. 738 den übelriechenden Gänſefuß (Chenopodium olidum 
Curt.; Chen. Vulvaria Lin.) gibt. Jig. 739 ift die 3uder- oder Runtkel- 
rithe (Beta vulgaris, Cicla altissima) welche befanntlid) in nenerer eit 
alS Wurzelgewächs fiir die Milchwirthſchaft und fiir die Zuclerfabrifation 
von grépter Bedeutung geworden ijt. Die rothe Rübe oder Salatritbe 
unjerer Garten (Beta vulgaris rubra) gehirt aud) bieher, fo wie der 
Mangold (Beta vulgaris Cicla und alba). Gig. 740 ift der ruthen- 
förmige Grdbeerfpinat (Blitum virgatum), auf Compofthaufen und in 
Garten Hiufig, und Fig. 741 der fogenannte gute Heinrid (Blitum 
bonus Henricus, Chenopodium bonus Henricus Lin.) eines der haufigften 
Untrauter um Häuſer, auf Sdutt u. dgl. m., und in theneren eiten oft 
als Gemilfepflange beniigt. In neuerer eit ift aud eine pernanifde Art, 
bag Chenopodium Quinoa, vielfad) jum Anbau in den Garten empfohlen 
worden theils als Gemiifepflanje, weil die Blatter wie Spinat beniigt werden 
fdnnen, theils der Gamen wegen, welde eine der Hirfe ahnlide Verwendung 
finden. ig. 742 ift eine Galgfrautart (Salsola Kali), die mit anderen 
Seeftrandpflanjen durd) Cindfdern die rohe Goda liefert. — Die gweite 
Gruppe diefer Familie begreift die Amaranthbliithler (Amarantheae), 
der vorigen fehr nahe verwandt, aber mit trocenhiutigem bleibendem Kelche, 
unten von 2 Dedfblattden umgeben und die Schlauchkapſel einſchließend; 
einzelne zeigen ſchon den Anfang gu einer wirklichen Blumentrone. Fig. 743 
ift bas Runorpelfraut (Polycnemum arvense); fig. 744 der ähren— 
blitthige und Fig. 745 der erdbeerſpinatähnliche Amaranth (Ama- 
ranthus spicatus und Am. Blitum adscendens), beide Unfraiuter auf 
gebautem Boden, wahrend diefe Gattung itbrigens aud) mand ſchöne Rier- 
pflange unter ihren Arten zählt, fo namentlid) den unter dem Namen , Fuds- 
ſchwanz“ befannten Am. caudatus, dann Am. tricolor, eine Pflange, die 
ihrer ſchoͤnen bunten Blatter wegen oft mit dem ,Hahnenfamm” (Celosia 
cristata) und mit dem ,Rugelamaranth“ (Gomphrena globosa), welde 
betde auch in dieſe Gruppe gebiren, in Töpfen zur Bierde gezogen werden; 
fie ftammen alle aus den wirmeren Ländern Afiens. In diefe Gruppe ftellt 
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Reidenbad aud das eigenthümliche Schmarotzerpflänzchen, das bisweilen 
unjere Hanf- und Rleefelder bedauerlich verheert, die ſogenaunte Fladsfeide 
(Cuscuta europaea, fig. 746) mit ihren Arten, aus weldjen Andere eine 
eigene Familie, die der Cuscuteen, gebildet und al8 den Windengewidfen 
veriwandt in deren Nähe geftellt haben. Bei diefer Gattung tritt der oben 
erwähnte Anfang gu einer formliden Blumenfrone auf. — Die dritte 
Gruppe bilden die eigentliden Aizoideen (Aizoideae), welche meift 
eine mehrblitterige Blumenfrone in dem fleifdigen Kelche angewadfen haben, 
ebenfo 5 bid viele Staubgefage, und die Frucht ijt bet ihnen gu einer Beere 
oder Steinfrucht oder mehrfächerigen Kapjel geworden. — Die erfte Sippe 
begreift die Rermesbeerbliithler (Phytolaccaceae), von weldjen Fig. 747 
die ddte Rermes beer pflanzge (Phytolacca decandra) gibt, in Nordamerica 
einheimifd), bei und der rothjaftigen Beeren wegen, die zum Färben der 
Weine und gu Sehminken beniigt werden, da und dort cultivirt, fo wie Ph. 
esculenta, welche als Blatt-Gemiifepflange dienen fann. Die Phytolacceen 
haben nod) feine Blumenfrone, fondern nur einen gefarbten eld), und die 
5—10 Fruchtknoten wachſen gu einer beerenartigen Frudt zuſammen. — Die 
zweite Sippe, die der Raferblumenblitthigen (Mesembryanthemeae), 
Hat bei den höheren Gattungen eine vielblatterige Blumenfrone, und die 
Frucht wird zur Steinfruct oder Apfelfrudt. Hieher gehört der in neuerer 
Beit als ein vortrefflides Blattgemitje in unfere Garten anus Gapan und 
Neuſeeland eingefiihrte neufeelinder Gpinat (Tetragonia expansa) und 
die artenreiche Gattung Zaſerblume (Mesembryanthemum), von der in 
Fettpflanzenſammlungen nidjt felten ihrer brillanten und zahlloſen Blumen 
und der fonderbar geformten fleifchigen Blatter wegen viele Arten in Tdpfen 
cultivirt werden. Gig. 748 ift das Cisfraut (Mesembr. crystallinum), 
fo benannt, weil bie ganze Pflanze mit wafferbell glänzenden Drüſen itber- 
ſäet ijt, und in vielen Garten gur Zierde oder als Spinatpflanje cultivirt ; 
ihr Vaterland ijt Griechenland und die canarifden Inſeln. Hig. 749 endůch 
gibt einen Zweig von der deutſchen Tamariske (Tamarix germanica), 
der cinjigen Art aus der dritten Gippe diefer Gruppe, den Tamaris— 
ceen (Tamarisceae), die griptentheilé in den warmeren Klimaten ju Baufe 
find. Bet diefen ijt die Blumentrone gur regelmagigen Sblatterigen und der 
Fruchtknoten ganz frei geworden, und die Frucht ijt eine mehrélappige Kapſel 
mit vielen Gamen. Tam. gallica ift ein hübſcher Zierſtrauch, und von 
Tam. mannifera glaubt man, daß fie die Straucart fei, von welder dad’ 
Manna gefommen, mit dem fic) die Yuden in der Wiifte am Berge Sinai 
ernährt haben; fie wächst im fteinigen Arabien häufig wild und ſchwitzt die 
fife aus Schleimzucker beftehende Gubftanz an den Zweigen aus. 

Die dritte Familie diefer Reihe, die Rofaceen (Rosaceae), itbers 
ragen die vorigen durd) die vollendete Ausbildung des männlichen Blithen- 
apparates; es ift immer cine regelmafige Sblatterige Blumenfrone vorhanden, 
und zahlreiche freie Staubgefage figen im Rreife am inneren Reldrande an- 
gewachſen, weßhalb diefe Familie der XII. Rlaffe des Linné’' fen Syftemes 
entſpricht. Aud) die Fruchtknoten find frei geworden, befinden fid) aber 
häufig in dem fleifdig gewordenen Adhfenende eingeſchloſſen, wie bei den Rofen, 
jeder einzelne derfelben mit feinem eigenen Griffel verfehen, der mit der 
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Narbe hervorragt; oder umfleiden fid) die einzelnen Frudtinoten bei gu- 
nehmender Reife mit einer fletidigen Hille und verwadfen mit eimander gu 
einer Halbtugeligen Haufenfrudt, weldje auf dem fegelfirmigen ſchwammigen 
Achfenende auffigt, wie bei der Himbeere; oder find die Schließfrüchtchen in 
das vergriferte, fleiſchig und faftig gewordene Adhfenende cingefenft, das ſich 
gulegt mit ihnen ebenfallé alé eine Art von Haufenfrudt ablöst, wie bei 
der Erdbeere; oder wächst bei derjelben Fruchtbildung der Fruchthalter nicht 
fleiſchig aus, wie bet den Fingerfrautern. Gn den Gamen findet fid bei 
allen fein Giweiffirper, und hängen diefelben bet den einen abwarts, bei 
andern find fie beinabe, bet nod) anderen gang aufredht. — Dieſe Familie 
zerfallt in mehrere Gruppen, weldje von Anderen als felbftitindige Familien 
angefehen werden (fiehe Taf. 50—51). 

Die erfte Gruppe begreift die Fingerfrautblithler (Potentilleae), 
welde zablreidje Staubwege befigen, die aber nidjt in dad Innere des Frudht- 
halters verfentt find, fondern oben auffigen, und gwar bilden dieſelben bei 
der Reife bald trodene bald fleijdig ausgewadfene Haufenfriidte. Sie ift 
in der ndrdlidjen gemäßigten Zone ftarf vertreten, und enthalt viele ſchöne 
Zierpflanzen und theilweife aud) mit egbaren Früchten; in medicinifder Hin- 
ficht ift die Gruppe nit von grofer Bedeutung. Wir geben auf Taf. 50 
von den bet uns wildwadfenden Gattungen je eine Art als Repradfentanten. 
Sig. 750 ift die Ruhrwurz (Tormentilla erecta), früher officinell, aber 
längſt aufer Gebraud. Sig. 751 das Friihling sfingerfraut (Potentilla 
verna), eine zahlreiche Gattung, welde ſchöne Rabattengierpflanjen (P. atro- 
sanguinea, formosa, chiloensis nebft pradtvollen Baftarden), auch einen 
hübſchen ierftrand (P. fruticosa) unter ihren Arten enthalt. Fig. 752 
ift das Waſſerfünfblatt (Comarum palustre); Fig. 753 die allbefannte 
Erdbeere (Fragaria vesca), von der fo wie von der F. elatior, alpina 
und collina eine Menge von Spielarten zum Theil mit merfwiirdig grofen 
Früchten in den Garten gezogen werden. Fig. 754 ift die Badunellen- 
wurz (Geum rivale), von der eine andere Art, die Benedictenwurz 
(G. urbanum) gegenwärtig nod) in den Apothelen gebraudt wird. Fig. 755 
ift die adthlatterige Dryade (Dryas octopetala) und Fig. 756 die 
bereifte Brombeere (Rubus caesius), die Schweſter der alfbefannten 
gemeinen Brombeere (R. fruticosus) und der Himbeere (R. Idaeus), 
welde gleidfalls in zahlreichen, zum Theil ziemlich groffriidtigen Spielarten 
in den Garten gegogen werden; ihre Verwendung yu Himbeerfaft und 
Himbeereffig (beide and) officinell), fo wie des erfteren gu Brombeer: 
geift ijt befannt. Die Moltebeere ift Rub. Chamaemorus im boben 
— mit weißer Blume und rother angenehm weinartig ſchmeckender 

rucht. 

Die zweite Gruppe bilden die eigentlichen Roſenblüthler 
(Roseae), deren charakteriſtiſches Merkmal iſt, daß die Früchte im Kelche 
verſenkt ſind und nur die Griffel aus demſelben hervorragen. Sie ordnen 
ſich in mehrere unter ſich näher verwandte Sippen, deren erſte, die 
Becherblumenblüthler (Sanguisorbeae), als gemeinſchaftliches Kenn⸗ 
zeichen förmliche Steinkernfrüchtchen mit abwärts hängendem Samen hat. 
Gig. 757 u. 758 geben die beiden Alchimillen (Alchimilla vulgaris 
und arvensis), die mit ihren lappigen Blättern und and im Bau des 
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Kelches die Fingerkrautblüthler repetiren. Fig. 759-—761 gibt die Unterſippe 
ber Odermenige (Agrimonieae), und gwar Fig. 759 die Bederblume 
(Poterium Sanguisorba); fig. 760 den Wiefenfnopf (Sanguisorba 
officinalis), aber längſt obſolet geworden; Sig. 761 den eigentliden Oders 
menig (Agrimonia Eupatoria). Fig. 762 endlid) gibt die Zimmtrofe 
(Rosa cinnamomea) als den Reprijentanten der Unterfippe der ächten 

ofenblitth{er (Roseae), welche die grofe Gattung Roſe (Rosa) be- 
greift, von ber befanntlid) eine Menge Arter und Spielarten in den Garter 
gezogen werden. Die Roſenfrüchte (Hainbutten, Hagebutten) werden in der 
Küche beniigt und find officinell; ebenfo wird aus ben Blättern der gefüllten 
@Wartenrofen RNofenwaffer und Roſenöl bereitet. — Die Stammart 
vieler finer Varietiten, namentlich aud) der Moosroſe, ift die Rosa c: nti- 
folia, aus dem Orient gu uns gefommen, und von Bielen fiir die Königin 
der Blumen erflart. — Die gweite Sippe enthilt die Spiräenblüthler 
(Spirariae), deren Früchte fleine Balgtapfetn dilden. Fig. 163 (auf Taf. 51) 
gibt den Enollwurgligen Geisbart (Spiraea Filipendula), eine bei uns 
wildwadjende Art aus diefer an fdinen Zierſträuchern reiden Gattung 
(3. B. Spir. salicifolia, crenata, hypericifolia, opulifolia und viele an- 
dere mehr); auch der ſchöne Zierſtrauch mit gefiillten gelben Blumen im 
Frühjahr, Kerria japonica DC. (Corchorus japonica L.) gehirt hieher. 
— Die dritte Sippe, eine der widtigiten des ganzen PBplangenreiches, 
bilden die Kernobſtfrüchtler (Pomaceae), ausgezeichnet durd) ihre meift 
eßbaren Apfelfritchte, in welden die Samen in aufredter Stellung im fo- 
genannten Kernhauſe enthalten find. Auf Taf. 51 gibt Fig. 764 Blumen 
und Früchte vom befannten BVogelbeerbaum (Sorbus Aucuparia); 
S. domestica Itefert die Gpeterlinge und wird bier und da cultivirt; 
S. torminalis Clus. (Crataegus torminalis L.) ift der Elfebeerenbaum 
oder die Elritze. Fig. 765 zeigt Bliithen und Friidhte vom gemeinen 
Weifdorn (Crataegus Oxyacantha), aus welcher Gattung verſchiedene 
ſchöne Rierftrduder in den Garten gezogen werden, ‘fo namentlid) die roth- 
blithenden und weifen gefüllten Sorten von Crat. monogyna Jacqu., 
und der Feuerbufd (Crat. Pyracantha; Mespilus Pyrac. L.). Fig. 766 
ift die Beermifpel (Aronia Amelanchier Pers.; Mesp. Amelanchier L.), 
Big. T67 ift die Blithe und Frucht vom veredelten Mifpelbaume (Mes- 
pilus vulgaris Bauh.; M. germanica L.), bier und da in Garten ge- 
jogen. Sig. 768 ift die Quitte (Cydonia vulgaris Pers.; Pyrus Cyd. 
L.) und gwar die Birn-OQuitte (Cyd. vulg. pyriformis Hort.); die 
Apfel-Quitte ift rund geformt. Fig. 769 zeigt Blitthen und Früchte 
der Stammart von allen unferen Aepfelforten, vom Holzapfel (Pyrus 
Malus L.), der in unferen Wäldern wild vorfommt, und Fig. 770 zeigt 
diefelben von der Holzbirne (Pyrus communis L.), aud) in unferer 
Wiildern wild, und die Stammart von allen unjeren ede{n Birnforten. Die 
mannigfaltige Nugbarfeit des Kernobſtes, insbefondere der Aepfel- und Birn- 
forten, zu Obftwein, Branntwein, Dörr- und Rod- Obft ijt befannt. 
Kernobſt nennt man diefe, weil fie im Innern der Frucht, im fogenannten 
Rernhiusden, die Gamen haben, nicht in einer fteinharten Hülle, wie 3. B. die 
Kirſchen und Pflaumen, weldje ebendeBhalb aud Steinobſt genannt werden. 
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Ordaneg LI. 
Gleichförmige (Concinnae). 


Diefe Ordnung iiberragt die vorige in fo fern, al8 die Früchte nicht 
mehr vorherrſchend Spaltfriidte find, fondern mehr ganze Früchte, wobei 
aud) der Kelch immer vollfommener wird, bid in jeder legten Familie der 
beiden Reihen endlich die Frucht fic) gang fret von demfelben madt. <n 
der erften Reihe herrſcht die Vierzahl, in der gweiten die Fünfzahl vor. 

Die beiden Reihen diefer Ordnung verlaufen wiederum ihre Stufen 
bezitglich der Ausbilbung ded weiblicjen und ded männlichen Blithenapparates. 
Die erfte Neihe begreift die Nachtkerzenblüthler (Onagriflorae), die 
gweite Reihe die Myrtenblüthler (Myrtiflorae). 

Die erfte Rethe beginnt mit der Familie der Halorageen 
(Halorageae), bei der alſo der weibliche Blithenapparat nod) auf der nte- 
drigften Stufe der Ausbildung begriffen ijt. Es find Waſſerpflanzen mit 
gegen- oder wirtelftindigen Blättern, welde aber meift nur da8 Gerippe 
eines Blattes zeigen; die Blüthen find häufig getrenntgeſchlechtig; der Grucht- 
fnoten ift ganz in den Kelch verfentt und gefrént von pinſelförmigen Narben; 
Staubgefage jind es häufig fo viele als Blumenblitter, oder fehlt die Krone 
gaz, und dann finden fic) meijt and die Staubgefäße verfiimmert bis auf 
ein eingiges. Die Früchtchen öffnen ſich nidt, Hangen gujammen und find 
vom Kelch bededt; der Gamen ijt ohne Ciweif. In der Gruppe der 
Tanunenwedler (Hippurideae) fehlt die Blumenfrone, findet fid) nur je 
ein Staubgefäß in den Blümchen, und die Früchtchen find cinjamig; Fig. 771 
auf Taf. 51 ijt der gemeine Tannenwedef (Hippuris vulgaris). un 
ber Gruppe der Tauſendblättler (Myriophylleae) finbdet ſich eine 
Bilumenfrone mit 4 oder 8 Staubgefifen, und die Früchtchen fpalten fid 
in cinfamige Qader; ig. 772 ift das Ghrenblithige Tanufendblatt 
(Myriophyllum spicatum). — Sn der dritten Gruppe (Datiscese), 
bie ohne Intereſſe fiir unfern Zweck ijt, find die Früchtchen vielfamig. 

Die gweite Familie diefer Reihe begreift die Nachtkerzen (Ona- 
greae), durch das Vorherrfden der Vierzahl am deutlichſten cHharafterifirt. 
Bei diejen ijt gwar der Fruchtknoten immer nod im Kelde cingewadjen, 
aber der Typus ihrer tnneren Cintheilung ijt der 4facherige, jedoch nur cin 
Griffel mit keulen- oder fopffirmiger oder auch nod) in's Kreuz gefpaltener 
Narbe. Die Staubgefäße, 2—10 an der Zahl, find im Kelchſchlunde an- 
gewadfen, die Blumenfrone ijt vierblatterig, in der Knoſpenanlage jufammen- 
gedreht. Dieſe Familie ordnet fid) in mehrere Gruppen nad der Bee 
ſchaffenheit der Früchte. — Die erfte Gruppe der Waſſernußblüthler 
(Trapaceae) wird von der Gattung Waſſernuß (Trapa) gebildet, und 
fommt gar fehr mit den Pflanzen der vorigen Familie, den Halorageen, 
iiberein im gauzen Bau und inSbefondere durch den einzelnen in der Frucht 
abwärts ftehenden Gamen; Fig. 773 ijt die gemeine Waffernug (Trapa 
natans), eine unferer intereffanteften Wafferpflangen. — Die gweite Gruppe 
begreift die eigentlichen Nachtkerzen (Oenothereae) mit vierfpaltigen 
vielfamigen Rapfelfritdten, und mance ſchöne Zierpflanze enthaltend, denn 
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hieher gehören 3. B. die beliebten Fuchsia- Clarkia-und Oenothera-Arten, 
erſtere ſchöne Topfpflanzen, letztere gar zierliche Sommergewächſe; Fig. 774 
tft das bet uns häufig wildwachſende kleinblumige Weidenröschen 
Epilobium parviflorum), und Fig. 775 die zweijährige Nachtkerze 
—e— biennis), welche als Zierpflanze und als Salatpflanze unter 
dem Namen Rapontika in unſeren Garten gezogen wird; man ißt die ge- 
fodjten in Scheiben gefdhnittenen Wurzeln. — Die dritte Gruppe begretft 
die Myrobalaneen (Myrobalaneae), weldje eine mur einfache Narbe und 
wenigfamige Rapfel- oder Steinfriidte haben. — In die-erfte Sippe 
derſelben gehört unjer fogenanntes GHerenfraut (Circaea lutetiana, 
Sig. 776), welches birnfirmige Eleine 2ſamige Steinfriichtden tragt und 
eine 2blatterige Blumenfrone hat. In eine weitere Cippe diefer Gruppe 
ift der Granatbaum (Punica Granatum, Gig. 777) eingeretht, der int 
Siidenropa der fduerlidhen Friichte wegen häufig gejogen wird und bet uns 
vielfad) als Rterpflanze in den Sammlungen getroffen werden fann, ins: 
befondere die gefitlltbliihenden Spiclarten; aud) find dite Wurzeln und nod 
andere Theile vom Granatbaume officinell als Mtittel gegen den Bandwurm. 
Hieher gehirt aud) der auf den Antillen wilbwadhfende und in Amerifa meit 
und breit cultivirte ¥cacopflaumenbaum (Chrysobalanus Icaco), deffen 
pflaumenähnliche etwas zuſammenziehend ſüße Fritchte eingemacht werden und 
defjen ölhaltige Samen fehy wohlſchmeckend find. 
Bei der SOritten Familie diefer Reihe, bet den Weideriden (Ly- 
tharieae), ift der Fruchtknoten ganz vom Kelche fret geworden; dte Frudht 
ift eine ein bis vieljamige Rapfel; die Gamen find ohne Eiweiß; Staub: 
gefäße, wie aud) die Rronenblatter, zwar oben an der Mündung des Relches 
eingefitgt, aber in bemfelben herablaufend bis gum Fruchtknoten, fo daf fie 
den Uebergang zu den unterftindigen Staubgefajfen zu machen ſcheinen. — 
In die erfte Gruppe diefer Familie, gu den Tännelblüthlern (Elati- 
neae), welche noch gefpaltene Griffel haben, gehört eines unferer zierlichſten 
Sumpfpflänzchen, der dreimännige Tannel (Elatine triandra, Gig. —8 
— Die zweite Gruppe, die eigentlichen Weideriche (Salicarieae), 
haben nur den einzigen Griffel und lauter fruchtbare Staubfäden, während 
dieſe bet einer dritten exotiſchen Gruppe, bet den Melaſtomeen, ab— 
wechſelnd ſteril bleiben. Fig. 779 iſt der hieher gehörige Waſſerportulak 
Mepis Portula), und Fig. 780 ift der gemeine Weiderid) (Lythrum 
alicaria), eine nidjt minder ſchoͤne Pflanze, als die verſchiedenen Cuphea- 
Arten, welde in neuerer Zeit als Zierpflanzen in unferen Garten fid) ein- 
gebiirgert haben. — Hieher gehdren auch die Lawsonia-Arten, Holzpflanzen 
des warmeren Aſiens und Afrifa’s, worunter Laws. alba der Hennaftraud 
oder Alfanna, im ganzen Orient befannt und zum Gelbfdrben der Haare 
und Nägel beniigt; die Wurzel färbt roth. 

Die gweite Reihe diefer Ordnung, Mt yrtenblitthige (Myrtaceae) 
genannt, beginnt wiederum mit Pflanzen, bei denen die Entwidelung der 
Staubgefäße nod) auf einer niedrigeren Stufe fteht peers die erfte Reihe 
Seite 660). Dieſelben bilden die Familie der Mtelaleuceen (Mela- 
leuceae), durdgingig in Neuholland cinheimifd), und gu einem grofer 
Theile dte unter bem Namen , Neuhollinder Pflanzen” befannten und be- 
liebten Sammiungen in den Gewächshäuſern ausmachend. Die Staubgefife 
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haben es bei ihnen nod) nicht zur villigen Ausbildung bringen können, indem 
die Staubfaden nod unter fic) verwadfen find. Hieber gehdren die Gattungen 
Calothamnus. Beaufortia, Melaleuca, Calistemon u. a, m., reid) an 
ſchönen Arten, die fic) alle durch weit Hervorragende (ebhaft gefärbte Stawb- 
gefäße und bisweilen febr gierliche Bliithenftinde auszeichnen. Fig. 780b 
auf Taf. 52 gibt einen Zweig mit Bliithen und Früchten von dem auf den 
Molukken einheimifden Baume Melaleuca Leucadendron, welder mit 
mehreren anderen Arten feiner Gattung dad Cajeput-Oel unferer 
Apotheken liefert. 

Den Melaleuceen ganz verwandt, gum größten Theile zwiſchen den 
Wendetreijen und namentlid) aud) in Neuholland einheimijd und zunächſt 
nur durd) die gang frei gewordenen Staubfäden von ifr unterſchieden, beide 
von Anderen auch häufig in eine und diejelbe Familie zuſammengeſtellt, find 
die Mtyrtaceen (Myrtaceae), welche die gweite Familie diefer Methe 
Hilden, eine ganz ausgeſprochene natitrlide Familie, charafterifirt durd einen 
bedeutenden Gehalt an ätheriſchem Oele, weßhalb auc) manderlei Gewürze 
und aromatijdje Arzneimittel unferer Apothefen von ihnen herrithren. Die 
Familie zerfallt nad) der Fruchtbilbung in mehrere Gruppen. Die Cha- 
miafaucteen (Chamaelaucieae), weldje übrigens feine fiir unjeren wed 
bejfonderer Erwähnung werthe Arten enthalten, haben eine trodene Frudt, 
weldje nur einfidjerig ift; die Leptofpermeen (Leptospermeae) haben 
diefelbe trocfene Frudt, aber mehrfdcherig; die eigentliden Myrten 
(Myrteae) endlid) haben eine mehrfächerige Frucht, die aber der Steinfrudt 
ober Beere ſich nähert. — In Curopa finden fic) die Dtyrtaceen nur durd 
die Gattung Myrte (Myrtus) vertreten, im ganjen fiidliden Vitorale an 
Felſen, an der See, an Hügeln und unbebauten Orten wild, bei uns dte 
verſchiedenen Unterarten von Myrt. communis fehr haufig in Töpfen cultivirt. 
Sig. 784 auf Taf. 52 ijt M. communis romana; friiher als aromatifd 
bitteres Heilmittel officinell, ift fie in neuerer Zeit gang anger Gebrand 
gefommen. Fig. 781 ift ein bliihender Zweig von Psidium pomiferum, 
einem weftindijden Baume, dort Guayaba genannt, woher die englifde 
Benennung Guava fommen mag. Alle Pfidium-Arten haben eßbare fehr 
angenehme Früchte, ähnlich den Granatipfeln im Gefdmad; von obiger Art 
fommt der Gnava- Saft. Fig. 782 ift ein bliihender Zweig von der in 
Oſtindien einheimifden Eugenia malaccensis, Malayiſcher Apfelbaum, 
deffen Früchte unter das angenehmſte Deſſertobſt der Tropenländer gezählt 
werden; aud) von Eug. Jambos find die Früchte ſehr ſchmackhaft. Fig. 783 
ift ein Zweig mit Friidter vom Gewürznelkenbaum (Caryophyllus 
aromaticus), auf den Molukken einheimijd) und in feinen getrodueten Blii- 
theuknoſpen bas als Gewiirznelfen oder Nagelein befannte Gewitr; 
liefernd, aud welchem aud) das Nelkenöl deftillirt wird; die Mutternel— 
fen find die Früchte deffelben Baumes. Fig. 785 ein Zweig von Pimenta 
vulgaris, ebenfalls ein weftindijder Gewiirzbaum, deſſen unreife Friidte 
als Modegewürz oder Piment (aud) Mtelfenpfeffer genannt) tm 
Handel find. Fig. 786 ijt ein Zweig von Eucalyptus resinifera, cin 
vielfach niiglider Baum Nenhollands und der auſtraliſchen Bujeln, deſſen 
eiigetrodueter Gaft als das auftralifhe Gummi Vino im Handel ift. 
Die Gustavia-Arten, amerifanijde Baume, haben das Cigenthiimlide, dap 
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ihr Holz einen faft unerträglichen Aasgeruch verbreitet. Die Lecythis- 
Arten gehiren unter die größten Baume Siidamerifa’s und haben fehr sl- 
reiche Samen, die den Mandeln gleid) von den Gingeborenen verwendet 
werden, und zugleich benützt man dort die Fruchtgehdufe als Trinf- und 
andere Geſchirre. Bon der Bertholetia excelsa, einem gleidfallé in Bra- 
filien einbeimifden Baume, fommen die Juvia-Nüſſe, welde in ihrer 
Heimath gleid) den Hafelniiffen bei uns genoffen werden. Die Blätter 
von Leptospermum scoparium werden in Neu-Geeland häufig gu Thee 
beniigt. 

Die dritte Familie diefer Reihe endlid), die Familie der Amyg- 
dalaceen (Amygdalaceae), welche mit ihren volltommen entwidelten und 
freigewordenen Bliithentheilen und ihren Früchten, in denen da8 Streben 
nad) Concentricitét gum Abſchluß gefommen ijt, gleichſam den Schlußſtein 
für diefe Klaſſe bildet, ift fiir uns, was fiir die Tropenländer die Dtyrta- 
ceen mit eßbaren Früchten find. Sie begreift unſere Stetnobftarten in 
fic, fo benannt weil fie im Inneren fein Kernhaus mit mehreren Gamen, 
fondern einen Sern mit fteinharter Schale haben (vergl. oben Rernobdft, 
©. 659). Aber nidt allein die efbaren äußerſt fdmadhaften Früchte 
einzelner Arten machen dieje Familie gu einer der widtigften fiir uns, ſon- 
dern manche Arten finden auch in der Medicin Anwendung, insbeſondere 
wegen der Sligen Samen ober des nicht unbetridtlicjen Gehalted verfdjie- 
dener Theile an blaujdurehaltigem ätheriſchem Oecle, fo namentlich die - bit- 
teren Mandeln, die jungen Blatter vom Rirfdhlorbeer u. a. m. — Wir 
geben auf Taf. 52 die widhtigeren Arten aus den beiden Gattungen Prunus 
und Amygdalus, weldje die Familie bilben. — Die Gattung Prunus ent- 
Halt die Stammarten fiir unfere Kirſchen, Pflaumen und Aprifofen, und 
gerfallt nad) Bliithenjtand und Frudt in mehrere Untergattungen, deren 
erfte die Traubenkirſchen (Padus Mill.) find, dharafterifirt durd den 
raubenbliithenftand und durd) fajt tugelrunde Früchte mit anfgefdwollenem 
Steinfern. Fig. 787 ijt ein blühender Zweig und Früchte vom Kirſch— 
forbeer (Prunus Laurocerasus), ein Strand) Rleinafiens und bet uns 
häufig in Pflanjenfammlungen gehalten, deffen Blatter nach bitteren Mtan- 
deln riedjen und fdmeden, und aus welden das officinelle Kirſchlor— 
beerwajfer bereitet wird. Fig. 788 ift ein bliihender und ein Fruchtzweig 
vom Ahlkirſchenbaum (Prunus Padus, Traubentirfd&e), ein bei uns 
wildwachſender, feiner woblriecenden hingenden Bliithen im erften Frith- 
jabr wegen vielfad) in Anlagen und Garten gepflangt; das junge Holz die- 
ſes Baumes enthalt eine reidliche Menge von Blauſäure. Die Unter- 
gattung Kirſche (Cerasus) hat doldenjtindige Blumen und ftugeltge 
glangende Früchte mit aufgeſchwollenem Steinfern. Fig. 789a ift ein blü—⸗ 
Hender und ein Zweig mit Früchten vom Weidfeltir{/dbaum (Prunus 
Cerasus, Gauerfirjde), der Stammart von all’ unferen nidt gwerge 
artigen Weidhfeln- und Amarellenforten, wihrend die Süßkirſchen ſorten 
vom Vogelkirſchbaume (Pr. avium, Fig. 789b) herfommen. Die 
Bwerg-Weidfelu, Ofthetmer Rirfden, fommen vom Rwerg- 
firfdbaume (Pr. Chamaccerasus); bie Qnorpelfirfden (Glas-, 
Hart-, Herz-Kirfchen) ftammen von Pr. Duracma; die Maitiriden 
von Pr. juliana; der als Marascino befannte Kirſchengeiſt wird aus 
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den Griidten der Mtahalebtirfde (Pr. Mahaleb) gebrannt. — Die 
dritte Untergattung Pflaume (Prunus T.) hat die Blumen in Bit- 
ſcheln, oft auch faft eingeln ftehend, und die Früchte haben eine längliche 
Gorm, nidjt mehr gang fugelige, wfters die befannte PBflaumen- oder Zwet⸗ 
ſchenform, mit gufammengedriidtem Steinfern. Hieher gehirt die Schlehe 
(Pr. spinosa), die Rirfdpflaume (Pr. cerasifera Ehrh.); die H aber- 
ſchlehe (Pr. insititia, Zipparte); die Brignole (Pr. Brignola L., 
Rothpflaume); die Schwarzpflaume (Pr. nigra C. Bauh.); der 
Spilling (Pr. cereola L.); die Hauspflaume (Pr. domestica L.), 
von der die Oamascener-, Cier-, Wein- und Aprifofen-Pflaumen 
und die Renecloden (Pflaume Königin Claudia) ftammen (Fig. 790 iſt 
die Abbildung von einer fehr vollfommenen Reneclodenforte nad Oubha- 
mel); die Brunelle (Pr. pyramidalis Dec.), endlid) die Zwetſche 
(Pr. damascena), die Stammart ‘fitr alle unfere Bwetfden-Arten. — Dte 
vierte Untergattung endlid) bilden die Apricofen (Armeniaca), cha- 
rafterifirt durch eingelnftehende faſt ungeftielte Bliithen und die faft runde 
mit Gil; itbergogene Steinfrudt. Hieher gehören die Amarelfen (Pr. 
Amarella, Möllelein); die ächte Apricofe (Pr. Armeniaca), aus 
Armenien gu uns gefommen, und die ſchwarze Apricofe (Pr. dasycarpa 
Ehbrh.), weldje wabrfceinlich aud) aus dem Orient ftammt. Fig. 791 ift 
eine Abbilbung von der fdjwarjen Apricofe nad Duhamel. — Die Gat- 
tung Amygdalus jerfallt gleicjerweife in die Untergattung Mandel 
(Amygdalus T.) mit trodener Steinfrudt, und in die Untergattung 
Pfirſich (Persica T.) mit faftreicher Frudt. Bu dev erfteren gehiren 
der bittere Dtandelbaum (Amyg. amara Hayne), aus dem Orient 
ftammend; der gemeine Mandelbaum (Amyg. communis L.) mit 
ſüßen Früchten, am fitdliden Litorale wild und auch überall cultivirt; bder 
Krachmandelbaum (Amyg. fragilis Brkh. Abb. Fig. 792 ift die Sorte 
Amande des dames nad) Duhamel), and) aus dem Orient ftammend; 
der Pfirfidmandelbaum (Amyg. Persico- Amygdala Dalech.) mit 
ſüßem ern und, wie es fdeint, eine Bajtardforte von Amyg. communis 
und Amyg. Persica. Endlich find Amyg. nana und pumila fi. pl. gwet 
ſehr hübſche Rierftriincher, die aus dem fiidliden Rußland und aus China 
qu uns gekommen. — Die Pfirfidforten zerfallen in ächte Pfirfide 
und in Mectarinen. - Erftere ftammen alle von Amyg. Pers. L., der int 
Orient zu Hauſe ift (Fig. 793 ift die Abbildung von der Petite Mignonne- 
Pfirfih nad Oubamel); die legteren von Amyg. Nucipersica C. Bauh., 
und unterſcheiden fid) deutlich durd) faft ganz glatte Früchte, während die 
aͤchten Pfirſiche mit einem weiden Flaume überzogen find. 
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Klaſſt VIII. 


Stielblüthige (Thalamanthao). 
(Taf. 58—62.) 


Hieher gehiren alle Blattfeimer (f. Seite 606) mit mebhrblatteriger: 
Biumenfrone, weldje nebft den Staubfiiden anf dem Blitthenftiele ein- 
gefiigt ijt, fo daß die eingelnen Blithenfreife eine vdllige Unabhängigkeit 
von einander erfangt haben, und die Fruchtbildung fic) fret abſchließt. — 
Diefe Klaſſe zerfällt in die drei Ordnungen der Hohlfrikdtigen, der 
Spaltfriidtigen und der Säulenfrüchtigen. Yn der erften diefer 
Ordnungen beginnt die Frudtbilbung durch Entwidelung der Rlappen oder 
Fruchtwände, fo dak die Samenträger randftindig bleiben; in der zweiten 
Ordnung fehen wir die Fruchtbildung, nachdem die Entwidelung der Klappen 
einen dem eigentliden Typus der Frudt, d. h. dem Streben nad) der voll- 
fommenften Concentricitat, ganz entgegengefegten Gang genommen dadurch, 
dag die Früchte fic) in gefonderte Fächer fpalten, aus diefem Buftande der 
erfallenheit heraus erft durd) ein Anhaufen, dann durd) ein Gammeln der 
einzelnen Früchte in quirlartige Fruchtſtände, endlid) durd das Verſchmelzen 
derfelben gur Cinheit gelangen; in der dritten Ordnung endlich erbliden 
wir in der gu einem Ganzen verſchmolzenen Frucht die centrale Säule als 
Samentrager und, während bet den unterften Familien die Griffel noch gee 
fondert find, gelangt in den legten Familien- die gange weibliche Sphäre ju 
ihrer höchſten Cinheit, und dte Fruchtformen zeigen al das Biel aller 
Fruchtbildung dte vollfommenfte Concentricitat. 


Ordnung I. 
Hohlfrüchtige (Thylachocarpicae). 


Diefelbe theilt fic) in die gwet einander parallellaufenden Reihen der 
Kreuzblüthler und der Ciftusblithler, von welchen die erftere dite 
Entwidelung der weibliden Blithe von der gweitheiligen Frucht bis zur 
beerenartigen an fic) nachweifen aft, die zweite aber die Entwickelungsſtufen 
der Staubgefaffe bis gur vdllig freien Abfonderung der eingelnen Staubfäden 
von einander. 

Die erfte Reihe, die der Krenzblüthler (Cruciflorae), beginnt 
mit der Familie der Viermadtigen (Tetradynamae), die eine durdh- 
aus natürliche Familie ift und der XV. Klaſſe des Linné genau entfpridt, 
weßhalb auf diefe verwiefen wird (f. Seite 328 ff.) — Nad der Bildung 
der Frucht theifen fic) die Viermachtigen in mehrere Gruppen und diefe 
wieder in Gippen, und um bas CErfennen diefer Fruchtformen zu erleid- 
tern, Haben wir diefelben von allen bei und wildwadjenden Gattungen auf 
Taf. 55 zufammengeftellt und mit denfelben Zahlen bezeichuet, welche die 
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Abbildbungen auf den beiden vorhergehenden Tafeln 53 und 54 tragen. — 
Die Pflanzen dtefer Familie jind gum gripten Theile Bewohner der ndrd- 
lichen gemäßigten Zone und fommen in fehr mannigfaltigen Formen vor, 
trogdbem daß fie in ihrem ganzen Ban und den wefentlidjtern Merkmalen 
eine fo genaue Uebereinftimmung jeigen. Sie find aud) durch den Gebalt 
an ſchwefelhaltigem atherifdem Oel ausgezeichnet, der ihnen eine flüchtige 
Schärfe verleiht, weßhalb manche derſelben als blutreinigende und antiſcor⸗ 
butiſche Mittel in der Medicin angewendet werden; andere dienen als Küchen⸗, 
Salat- und Gemüſepflanzen; noch andere werden im Großen gebaut als ſehr 
widhtige tedynijdje oder dfonomifde Gewächſe; aud) mancherlei befonders ihres 
Wobhlgeruches wegen fehr beliedbte Rierpflangen haben wir aus diefer Familie 
gewonnen, von deren bei uns vorfommenden Gattungen wir auf Taf. 53—54 
je eine Art abgebildet gegeben haben. 

Yn der erften Gruppe ftehen diejenigen Gattungen beijammen, deren 
Früchte eine eigentliche Schoten find, fondern nidjt aufipringende Nüßchen 
oder gegliederte Schoten, von welchen bet der Reife die einzelnen Gamenglie- 
der abfpringen, ohne fich gu öffnen; und dieje Gruppe zerfallt algdann in 
mehrere Gippen je nad) der Lage bed Wiirgelchens vont Reimling in Bezug 
auf die Gamenlappen. Wenn nemlid) die legteren mit ihren Raͤndern an 
das Würzelchen angedritdt find, fo dag ein Querdurchſchnitt fo: O= ere 
fcheint, fo nenut man dieß anliegendDe Gamenlapper oder einen fetten- 
wurgeligen Reimling (Lomatorhizeae oder Pleurorhizeae); wenn 
aber die Gamenlappen mit der Miidenflade an das Würzelchen angedrückt 
find, fo daß der Querdurchſchnitt fo: O || fich geftaltet, fo heißen fie auf- 
liegende Gamenlappen oder der Reimling riidenwurjzelig (Notor- 
hizeae); wenn im legteren Falle die Samenlappen fic) gujammenfalten fo 
erfdeint etn Querdurchſchnitt ſo: Om, und wir haben aufliegende gu- 
fammengefaltete Gamenlappen (Ptychorhizeae); find die Gamen- 
lappen aufliegend, aber dabei gefritmmt, fo daß der Querdurchſchnitt 
fo erſcheint: O)), fo nennt man fie umfaffende Gamenlappen (Cir- 
cumflexae), und wenn fie fpiralig eingebogen find, fo daß der Quer- 
durchſchnitt fo erfdeint: O}} ||, fo beigen fie eingebogene Gamentlap- 
pen (Spirolobeas). — Aus der Gippe der Meerſenfblüthler (Caki- 
leae: O=) gibt Fig. 794 die fogenannte Rofe von Ferido oder Wein- 
tofje (Anastatica hierochuntica; Euclidium syriacum), ein niedriges 
vielsweigiges Pflänzchen, deffen Zrweige im trodenen Ruftande fic) einwarts 
zuſammenbiegen und angefeuchtet wieder auseinander gehen, in Folge welder 
Hygrojcopijden Eigenſchaft daffelbe bet leichtgläubigen Berfonen als Prophet 
der Fruchtbarfett des künftigen Jahres gilt, wenn es um Weihnachten in’s 
Wafer geftellt fic) vollfommen oder weniger ſchön auseinander macht. — 
Aus der Gippe der Rettighlithler (Raphaneae: O>>>) gibt Fig. 79d 
den ausdauernden Rapsdotter (Rapistrum perenne); Fig. 796 den 
Aderfriebelrettig (Rapanistrum segetum), befanntlid) ein läſtiges 
Unfraut unter der Saat. . Hieher gehören auch unſere Gartenrettige, ſo— 
wohl die Mtonat-, als bie Gommer- und die Winterrettige. Die— 
ſelben kommen alle vom Raphanus sativus L. her, der aus China und 
Yapan gu uns gefommen ift, und jest aber am Strande der Nordſee da 
und dort verwildert angetroffen wird. ° 
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Yn ber gweiten Gruppe ftehen die ächten Schotenpflanzen bet- 
fammen, weldje wieder in Schötchentragende und in Schotentragende 
gerfallen. — Aus ber Sippe der Waidblüthler (Isatideae : O | ) zeigt 
vig. T97 den durdwadfenen Hohldotter (Myagrum perfoliatum), 
ebenfalls ein Uderunfraut, und Fig. 798 den Farber-Waid (Isatis tinc- 
toria), der feined blauen Farbſtoffes wegen fonft mehr als jegt im Grogeren 
gebaut wurde; jest wird er mehr und mehr vom Indigo verdrängt. — 
Ans der Sippe der Täſchelkrautblüthler (Thlaspideae) ijt Fig. 799 
das bergliebende Tafdelfraut (Thlaspi montanum) und Fig. 800 
die nadtitengelige Schleifenblume (Iberis nudicaulis); hieher gehs- 
ren aud) die ſchönen Einfaſſungsblümchen unferer Garten, die weife und — 
die rothe Sdleifenblume (Iberis amara und umbellata), — Zu der 
Sippe der Rrabhenfupblithler (Coronopeae : O || ) gehört der in Fi— 
gur 801 abgebildete Krähenf uß (Sennebiera Coronopus). — Zur Sippe 
der Kreſſeblüthler (Lepidieae : O ||) gehirt Fig. 802 die Stinkfreffe 
(Lepidium ruderale), während andere Arter diefer Gattung als Salate 
und antiſcorbutiſche Mittel genoffen werden, fo die befannte Gartenfreffe 
(Lep. sativum) und die breitblatterige Kreſſe oder das Pfefferkraut 
(Lep. latifolium); ferner Sig. 803 die Alpen-Hutdhinfie (Hutchinsia 
alpina Mnch.), und fig. 804 die befannte Sittentay dhe (Capsella 
bursa pastoris). — Gine weitere Gippe bilden die Steinkrautblüth— 
Cer (Alyssineae : O=), wobin gehiren Jig. 805 das Hungerbliimaden 
(Drapa verna); Sig. 806 das Lsffelfraut (Cochlearia officinalis), 
als antifcorbutifd) und gu Salaten beniigt; der Meerrettig (Cochlearia 
Armoracia), ein bekanntes Wurzelgewächs im Küchengarten und auch offi- 
cinell, gehört in diefe Gattung. Fig. 807 ift die Felfen-Rernere (Ker- 
nera saxatilis); Zig. 808 ijt das gefeldjte Steinfraut (Alyssum 
calycinum); Gig. 809 die graue Berteroe (Berteroa incana Dec.; 
Alyssum incanum L.); endlid) Sig. 810 die Mtondviole (Lunaria re- 
diviva), biéweilen als „Silberblatt“ in Garten gezogen. — Aus der Sippe 
der Dotterbliithler (Camelineae : O ||) geben wir in Fig. 811 die 
rifpenblitthige RNeslie (Neslia paniculata Desvy.; Myagrum pani- 
culatum L.) und fig. 812 den gemeinen Dotter (Camelina sativa 
Crotz.; Myagrum sativum L.), der in einigen Gegenden als Oelpflange 
im Größeren gebaut wird. — Yn die Sippe der Gänſekrautblüthler 
(Arabideae :O=) gehiren Fig. 813 a und b das bittere und das rauh— 

ehHaarte Gdhaumfraut (Cardamine amara und hirsuta), die befann- 
tejte Art aber ijt die Wiefenfreffe (Card. pratensis), weldje mit gefitll- 
ten Blumen zuweilen in Garten unter den Bierpflangen getroffen wird; 
big. 814 ijt die gemeine Zahnwurz (Dentaria bulbifera); Gig. 81 
das fandliebende Gänſekraut (Arabis arenosa); Gig. 816 das glatte 
Thurmfraut (Turritis glabra); Fig. 817 das Barbenfraut (Barba- 
rea vulgaris R. Br.; Erysimum Barb. L.); §ig. 818 die als Galat- 
pflange befannte Brunnenfreffe (Nasturtium officinale R. Br.; Sisym- 
brium Nasturtium L.). In bdieje Gippe gehören auch die befannten und . 
ihres Wohlgeruches wegen beliebter ierpflanjen, die unter dem Namen 
Goldlad oder Gelbveigl und Sommer- und Winter-Leveoy ge- 
zogen werden; erfterer ijt Cheiranthus Cheiri und ftammt aus Gildeuropa, 
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letztere ſind Matthiola annua und incana R. Br.; Cheiranthus annuus 
und incanus L., und gleichfalls aus Südeuropa in unſere Garten gefom- 
men. — Anh die Sippe der Raufenblithler (Sisymbrieae : 0 {I ) 
hat einige hübſche Zierpflanzen aufzuweiſen, 3. B. das nette violette Einfaſ⸗ 
ſungspflänzchen, das als Malcolmia maritima R. Br. (Cheiranthus ma- 
ritimus L.) in den Gärten bekannt iſt; dann die gefüllte Nachtviole 
(Hesperis matronalis fl. pl.) und die traurige Nachtviole (Hesp. 
tristis), beide durd) Wohlgeruch ausgezeidnet. Ans den iibrigen hieher ge- 
hirigen Gattungen find abgebildet: Fig. 829 die gerudlofe Nadhtviole 
(Hesperis inodora); fig. 820 dad Rnoblaudfraut (Alliaria officina- 
lis), jest nicht mebr officinell; Sig. 821 die Conringie (Conringia Tha- 
liana Heist.; Arabis Thaliana L.); Fig. 822 der lackähnliche Dede 
tid) (Erisymum cheiranthoides); Jig. 823 die gebraudlide Ranke 
(Sisymbrium officinale Scop.; Erysimum offic. L.), jegt aber nicht mehr 
im Gebrauche. — Die wichtigſte Sippe bilden endlich die Kohlblüthler 
(Brassiceae : O>>>), weil unter diefe viele unferer Nahrungspflanzen und 
verſchiedene Oelgewächſe gehiren. Die bei uns wildwadhfenden Gattungen 
bieten fein befonderes Bntereffe; wir geben von denfelben je eine Art auf 
Taf. 54 abgebildet, und gwar in Fig. 824 den Doppelfamen (Dipplo- 
taxis muralis); §ig. 825 ben Aderfenf (Sinapis arvensis), eines der 
(aftigften Unfrauter unter dem Getreide, während der fd) warze Se nf 
(Sin. nigra) ju mebdicinifden und Küchen-Zwecken (Senföl, Senfmehl, Senf 
alé Gewürz zu Speifen) benützt wird, feltener der weiße Senf (Sin. alba); 
Hig. 826 den wilden Rohl oder die Rempe (Erucastrum inodorum), 
ber auf überſchwemmt gemefenem fandigem Boden da und dort vorfonnnt. 
Um fo widjtiger aber find unfere cultivirten Rohlarten und verfdhiedene 
Riiben- und Oelpflanzen, welche alle von Arten aus der Gattung Brassica 
oder Rohl ftammen, welde ebenfalls in dieſe Sippe gehdrt. Bon dem and) 
bisweilen wild auf Aedern vorfommenden Feld-Kohl (Br. campestris) 
ftammt der Rohlreps (Br. camp. oleifera), der alg Gommer- und mehr 
nod) als Winterfohlreps im Groen gebaut wird und eine unferer häufigſten 
und einträglichſten Oelpflanzgen ift. Gm Friihling geſäet und wiederholt 
abgefdjnitten gibt diefe Art den Schnittkohl (Br. camp. .pabularia) un- 
ferer Garten; und die Unterart mit aufgefdwollener Wurzel ift die Erd- 
ritbe oder Bodenfohl{rabi (Br. camp. Napo-Brassica), von der meh- 
rere Gorten im Grofen gebaut werden, ingbefondere aber die gelbe, unter 
dem Namen Rutabaga oder ſchwediſche Rübe allgemein befannt und 
der weißen Bodenfohlrabe jedenfalls vorzuziehen. — Von einer zweiten Art, 
der No hlritbe (Br. Rapa L.), ftammen unſere Wafferriiben oder weife 
Ritben, Turnips und die Teltower Riiben (Br. Rapa communis 
und Napus), welche bSefanntlid) affe auch im Grofen gebaut werden, und 
ber Ritbenreps (Br. Rapa oleifera), von dem gleichfalls eine Gommer- 
Jaat gemacht wird und dann Gommerritbenreps heißt, und eine Win- 
terjaat, die als Rübſen oder Winterritbenreps die Oelpflanje auch 
“nod fiir raubere Lagen abgibt. — Bon dem uripriinglid) am Seeftrande 
von Griedenfand und England wildwadfenden Gemitfefohl (Br. olera- 
cea L.) enbdlid) fommen alle unfere im Garten und auf dem Felde culti- 
virten Kohlarten her, welche in fünf Unterarten eingethet{t werden können. 
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Die erſte derſelben ſind die nicht in Köpfe ſchließenden Sorten, als 
Blattkohl, Winterkohl mit ſeinen Spielarten, dem bunten und dem Feder- 
kohl, und Roſenkohl; meiſt ſogenannte Wintergemüſe. Die zweite Unterart 
ſind die Wirfingforten ober Savoyerkohl, aud Sommerkohl gee 
naunt, vow dem frithe, mittlere und ſpäte, runde und lange, niedrige und 
höhere Sorten in unferen Garten gebaut werden. Die dritte Unterart be- 
greift die Rrautforten oder Kopfkohle (Butterfraut, Yorfer-, Filder-, 
Weiß- und Rothfraut). Die vierte Unterart find die Oberfohfrabi, 
Knopffohlraben (weige und blaue, friihe und ſpäte Sorten), und die 
fiinfte Unterart bilden die Blumenfohle (Rarviol und Spargelfohl oder 
Brofoli, in frithen und ſpäten, weißen und violetten Sorten). — Alle diefe 
Unterarten und ihre Gorten find, wens fie mit Fleiß und regelredt cultivirt 
werden, fo ziemlich conftant, d. h. arten nicht gerade ſehr leicht aus; dod 
gehirt groge Pünktlichkeit in der Samenzucht dazu. 

Die dritte Gruppe der Viermächtigen begreift die Reſedeen (Rese- 
deae), bet weldjen die Frucht feine Schote im ftrengen Sinne mehr tft, 
fondern eine einfacjerige, oben gwijden den 3 Narber ſich dffnende vielfamige 
Rapfel, in welder die Samen auf drei wandftindigen Samenleiſten ange- 
wachſen find. ig. 827 auf Tafel 54 ift der fogenannte Wan (Reseda 
luteola), 3um Gelbfärben beniigt und deßhalb da und dort im Größeren 
gebaut; unjerer wohlriedenden Gartenrefede (Reseda odorata) jiem- 
lid) ähnlich, aber geruchlos. Legtere ftammt aus Cgypten und der Berberet, 
und fommt wohl auc) da und dort verwildert vor. 

Die zweite Kamilie diefer Reihe, die ber Papaveraceen (Papa- 
veraceae), iiberragt die vorgergehende hinfictlic) der vollfommeneren Cnt- 
widelung des weibliden Befrudjtungsapparates. Alle fommen fie darin 
itberein, daß fie einen freien leicht abfalligen Kelch, eine unterſtändige vier- 
blatterige, unregelmiagige oder regelmapgige Blumenfrone und unterftindige 
Staubgefäße haben, die bet den niedrigften Gattungen mit den Staubfdden 
nod in zwei Barthieen verwadjen find. Dabei haben fie mur einen eingigen 
einfaderigen Fruchtinoten, der nicht felten durch die weit vorfpringenden 
Wandfamenteiften ſcheinbar zwei — mehrfächerig wird, und einen ganz fur- 
zen, oft gar feinen Griffel trägt, dagegen eine ganz vollkommen gebildete oft 
ſchildförmige Narbe. Die Frucht ſelbſt ijt von verfdjiedener Geftalt; bald 
ein Nüßchen, bald eine ſchlauchfrucht- oder fdotenartige Rapfel, bei einigen 
fogar beerenartig. — Mad der Bildung der Blumenfrone und des Keimlings 
zerfällt dieſe Familie in mehrere Gruppen, die von Anderen yu felbftftin- 
digen Familien erhoben wurden, aus deren bei uns wildwachſenden Gattun- 
gen wir auf Tafel 56 je cine Art abgebildet geben. 

Die erfte diefer Gruppen bilden die Erdrauchblüthler (Fuma- 
rieae), weldje die unterfte Stufe einnehmen, weil bei ihnen die Blumenfrone 
nod) unregelmagig und fogar nod) verwachſen ift, wie auch die feds Stanub- 
faden, welche jweibrilderig find. Krautige meift graugriine Pflanzen mit 
viclem wafferigem nicht gefirbtem Gafte und oft vielfach gufammengefegten 
Blattern. Fig. 828 ijt der nod) jest gebräuchliche officinelle Erdrauch 
(Fumaria officinalis), ein haufiges Unfraut auf gebautem Boden; Fig. 829 
der fnollwurgelige Lerdenfporn (Corydalis bulbosa), eine Zierde an 
ſchattigen Orten in Waldgebüſch im erften Frithjahr. Aus beiden Gattungen 
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befigen wir and ſchöne Zierpflanzen, die aber alle weit itbertroffen werden 
von der aud) bieher gebdrigen Diclytra spectabilis aus dem afiatifdjen 
Rupland, die mit ihren prächtigen hingenden rofenrothen Blumen eine der 
ſchätzbarſten Acquifitionen der Nenzeit in Beziehung auf Blumiſtik genannt 
werden darf. — Die eigentliden Mohnblüthler (Papavereae) bilden 
die zweite Gruppe, ausgezeichnet durd) einen eigenthümlichen gefarbter 
Milchſaft und eine regelmäßige in der Knoſpenlage gefaltete Blumenfrone 
mit 4 ganz freigewordenen Blumenblättern und jabhlreichen ebenfalls ganz 
freigewordenen Staubgefäßen. Fig. 830 ift die Abbilbung vom gemeinen 
Schöllkraut (Chelidonium majus), befannt durch feinen orangegelben 
Milchſaft und widerlicen Geruch beim Anrühren; ift aud ud) officinelt dig. 831 
der gebante Mohn (Papaver somniferum), aus bem Orient ſtammend 
und bet uns im Größeren cultivirt zur Gewinnung des Magfamens oder 
Mohnöls aus dem Gamen; aud das Opium, ein fehr widtiges Ar;- 
neimittel, wird von Ddiefer Art im Orient gewonnen mittefft Cinfdnitte in 
die nod) unreifen Kapſeln, damit der Milchſaft, welder verhirtet diejes 
Opium ift, ausflieBt. Vom wildwachſenden Mohne, der Klatſchroſe (Pap. 

Rhoeas), find die Blumenblatter officinell, und Sanguinaria canadensis 
(Sig. 832) fteht bet den Nordamerifanern in hoher Achtung als Arjneimit- 
tel, ingbefondere die Wurzel (Turmerif), welche ähnliche Wirtungen, wie 
bet uns der rothe Fingerhut, hervorzubringen fdjeint. Aud) Argemone 
mexicana wird von den dortigen Einwohnern inébefondere in Augentrant- 
heiten argneilid) angewendet. — Aud) aus diefer Familie befigen wir ſchöne, 

wenn and etwas ſchnell vergdnglidje Bierpflanzen fiir unfere Girten, na- 
mentlid) aus der Gattung Papaver (P. orientale, bracteatum, Rhoeas 
fl. pl., somniferum fl. pl., alpinum, alle mit briffanten Farben), Esch- 
scholtzia unb Hunnemannia (citronengeb), Glaucium und Argemone; 
es find Zierpflangen für's frete Land, welche meift an Ort und Stelle ge- 
faet werden müſſen, weil fie das Verſehen nicht gut ertragen. — In die 
dritte Gruppe, die der Berberisblüthler (Berberideae), ſtellt Rei- 
henbad die Baljamineen und Berberideen Anderer gufammen, weil beide 
Sippen, wiihrend fie nad) allen Merkmalen gu den Papaveraceen gehiren, 

unter fid) wieder eine nahere Verwandtſchaft zeigen durch den verlangerten 
achſelſtändigen Reimling, während die beidben erften Gruppen einen furzen 
grundftiindigen Keimling haben. — Die erfte Sippe diefer Berberisbliith- 
ler aber, die Balfamineen (Balsamineae), haben feinen Eiweißkörper im 
Gamen und unregelmifige Blumen mit nocd ‘perwadhfenen Staubfaden, wah- 
rend die gweite Sippe, die ecigentliden Berberisblüthler (Ber- 
berideae) einen Giweiffirper im Gamen haben und regelmäßige Blumen 
mit freigewordenen Staubgefifen. Eigenthümlich ift die große Reizbarfeit, 
welche eingefnen Gattungen diejer Gruppe an verfdiedenen Organen zukommt. 
Bei der Gattung Impatiens oder Balfamine befigen die Frudtflappen 
bet der Gamenreife eine auferordentlide Clafticitit und gegenfettige Gpan- 
nung, fo bap die Kapſeln bei der leijeften Beriihrung auffipringen und die 
Klappen mit Gewalt fic) eimwarts rollen; bet der Gattung Berberis ober 
Sauerdorn find die Staubgefife tief "unten an der Ginfiigungsftelle fo 
reigbar, daß fie leicht beriihrt fic) elaſtiſch in die Hohe ſchnellen und um den 
Stengel aufgeridtet ftehen bleiben. Fig. 833 auf Taf. 56 ift die bet uns 
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wildwadfende Balfamine oder dad Kräutchen „Rühre mid nidt 
an” (Impatiens Noli tangere), die der auffallenden Elafticitét der Ga- 
menfapjeln wegen gu ihrem Namen gefommen ift; cine andere Art, die aus 
Oſtindien ftammt, ijt die als Bierpflange in zahlloſen Spielarten häufig 
cultivirtte Gartenbalfamine (Impatiens Balsamina). Gig. 834 ift 
Blithe und Fruchtzweig vom bekannten Gauerdorn oder der Berberize 
(Berberis vulgaris), der bei uns wild vorfommt, aber auch al Zierftraud 
in mehreren Garietdten in Garten gezogen wird. Die fauerliden Früchte 
(Erbjelen) werden in Zucker eingemadt und der aus denfelben geprefte 
Saft (Erbfelenfaft) wird gum Bemalen von Zuckerſachen und aud) me- 
dicinijd) angewendet. Wud) die in nenerer Reit bet uns befannt gewordene 
Gattung Mahonia enthilt mehrere durch Reichbliithigkeit ausgezeichnete hüb⸗ 
ſche Zierſträucher. 

Die dritte Familie dieſer Reihe, bei der alſo die Entwickelung des 
weiblichen Blüthenapparates zum Abſchluß gekommen, bilden die Cappari- 
deen (Cappurideae), von denen wir nur den ddten Kappernſtrauch 
(Capparis spinosa, fig. 835) bier anfiihren wollen, ein im ſüdlichen Eu⸗ 
ropa wildwadfender dorniger Strauch, deffen Bliithentnofpen mit Sal; und 
Eſſig eingemadt als ein befannted Gewürz 3 Küchenzwecken, als die ächten 
Rappern, im Handel find. 

Die gweite Reihe diefer erften Ordnung, die Ciſtusblüthler 
(Cistiflorae), erdffnet die Familie der Violaceen (Violaceae), denen 
alS gemeinſchaftliches Merkmal vornemlich die in dret Rlappen elaſtiſch 
auffpringende Camenfapfel gufommt mit je einer CLangéfamenteifte mitten 
auf jeder Klappe herab. Die Staubgefäße find nod nicht vollfommen ent- 
widelt; häufig hängen die Staubbeutel nod unter fic) gufammen. — Die 
meiften Gattungen dieſer Familie find exotiſche Gewächſe und ausgezeichnet 
durd) den Gebalt an einem bredjenerregenden Stoffe, von den Chemifern 
Biolin genannt, denn er findet fic) auch in unferen Veildenarten und 
madt mehrere derfelben gu Heilgweden braudjbar, fo namentlid) das Stief⸗ 
miltterden (Viola tricolor), ein befanntes Blutreinigungsmittel als Thee 
genoffen, und die Wurzeln vom Märzveilchen (Viola odorata); Fig. 836- 
(Taf. 56) zeigt das fogenannte wilde oder Hundsveilden (Viola ca- 
nina), da8 geruchlos ift. Won ben erotifden Gattungen erwähne ich die 
Jonidium-Arten, in Giidamerifa einheimifd, von denen die Wurzel als 
radix Ipecacuanhae alba, ebenfalls als Bredhmittel, in den dande kommt, 
übrigens mit der ächten Brechwurzel von Cephaélis Ipecacuanha 
iret Seite 621) nicht wohl verwechfelt werden fann. — Als Rierpflangen 
ür unjere Garten befigen wir nicht nur die verfdiedenen ihres Wobhlgeruches 
wegen cultivirten Spielarten vom Märzveilchen (V. odorata), fonbdern 
feit Jahren ſchon eine Menge auffallend grogblumig gewordener Varietäten 
von Viola tricolor und altaica, unter dem Namen Penfee’s befanut und 
allgemein beliebt. 

Die zweite Familie, die der Ciftineen (Cistineae), Hat meift 
Gattungen mit anſehnlichen, gum Theile fehr ſchön gefärbten regelmäßigen 
Blumen, deren Staubgefafe gang frei geworden find und meift in grofer 
Angahl fic) vorfinden; der Kelch ijt 5blätterig, aber die Blatter in 2 Reiher 
geftellt, die innere mit 3 meift größeren, die äußere Reihe mit 2 gewöhnlich 
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fleineren Blättchen; der Fruchtknoten einfach; die Frucht eine einfaderige 
3—5—10 flappige Rapfel, deren Klappen ebenfalls auf ihrer Witte herab 
die Samen angewadhfen tragen. — Aus der erften Gruppe diefer Familte 
gibt Fig. 837 (Tafel 56) die eingige Art abgebildet, aus der fie befteht, 
nemlid) das Gumpf-Cinblatt (Parnassia palustris), iiber deren Stel- 
Tung im natiirliden Syſteme die Gelehrten nod) gar nicht einig find. — 
Die zweite Gruppe bilden die Connenthaublithler (Drosereae), 
pon Anderen al felbftitindige Familte aufgefiihrt und deutlic) charaftertfirt 
dburd) bie vor der CEntfaltung ſchneckenförmig aufgerollten Blatter, welche 
rofettenartig auf dem Boden herum liegen und mit dritjigen Haaren bejegt 
find. Gig. 838 ijt der bei und auf Torfgrund wildwadjende rundblät— 
terige Gonnenthau (Drosera rotundifolia); Fig. 839 ift die befannte 
Sliegenfalle (Dionaea muscipula), der Gonnenthau auf nordameri- 
fanifchen Torfgriinden und ausgezeichnet durd) die große Meigbarfeit und 
eigenthümliche Beweglichkeit der Blatter, die fic) gujammenfdliegen, wenn 
ein Inſekt auf ire innere Glace geräth. Sie wird bei und in groperen 
Pflanzenſammlungen wohl aud) getroffen, ift aber jehr figlich gu behandeln. 
— Die dritte Gruppe begreift die eigentliden Ciftrofen (Cisteae), 
weldje nur einen eingigen Griffel und in der Knoſpenlage gefaltete Blumen- 
blitter haben. Fig. 840 ijt der Reprafentant derfelben fiir dte deutide . 
Flora, da8 gemeine Sonnenröschen (Helianthemum vulgare); Fig. 841 
ift die cretifde Ciſtroſe (Cistus ladaniferus ober creticus), Sträucher 
auf den Inſeln de8 adriatifden Mteeres, aus deren Zweigen dag Gummi 
Ladanum ſchwitzt. — Wir befigen aus diefer Gruppe verfdjiedene ſchöne 
Zierſträucher für unjere Garten, namentlich aud) verſchiedene Spielarten von 
Helianthemum. 

Den Schluß diefer gweiten Reihe bildet die Familie der Bixa— 
ceen (Bixaceae), Bäume und Sträucher der heigen Crdftride mit durd- 
ſichtig punftirten Glattern, regelmapigen Sblitterigen Blumen und mit 
Kapfelfritchten. Sig. 842 (Taf. 56) gibt die widhtigfte Art derfelben, den 
Färberorleanbaum (Bixa Orellana), im heißen Amerika einheimifd 
und fonft in den Tropenlandern cultivirt, aus deffen Gamen ein zum Roth: 
und Gelbfirben dienlider Farbftoff, Urufu oder Arnotto genannt, ge- 
wonnen und in Handel gebradt wird. Dieje Gamen figen in einem Brei, 
der nad) Veildhen riecht und von den Gingeborenen als Arzneimittel gebraudt 
wird, fo wie aud) die Wurzelu und felbft die Gamen. 


Orduung Ii. 
Spaltfriidjtige (Schizocarpicae). 


Diefe Ordnung, deren Charafter auf Seite 665 entmictelt ijt, geht 
abermals in zwei einanbder parallellaufenden Rethen auseinander, in die Reihe 
der Ranunleloliithler, im deren 3 Familien die Entwidelung des weib- 
lichen Bliithenapparates von der Anhdufung vieler Lfamiger Facher an zur 
endliden Vereinigung folder in eine abgeſchloſſene Frucht deutlich verfolgt 
werden fann, und in die Reihe der Stordenfdnabelblithler, bet denen 
fic) durd) die 3 Familien Hindurch die Entwidelung des männlichen Blü— 
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thenapparates vom Unvollfommencren, d. 5. von den nod) verwacdhfenen 
en a an bis gu völliger Freiwerdung der Staubgefäße ebenfo verfol- 
gen läßt. : 

Die erfte Reihe diefer Ordnung beginnt mit der Familie ber Ra- 
nuncufaceen (Ranunculaceae), einer fehr reidhaltigen Familie, welche 
Gewächſe von fehr verfdhiedenartigem Ausfehen enthalt, die aber alle darin 
übereinkommen, daß fie zahlreiche gefonderte, in einem Rreife oder fpiralig 
um die verlingerte Blumenachſe ftehende, meift Lfamige Fritdte befigen; 
feltener find dieſe Früchtchen mehrſamig, in weldem Falle diefelben aus 
mehreren foldjen einfamigen Früchtchen entftanden gu fein fdjeinen und fid) 
nad) innen an der Längsnaht Herab dffnen; bei den höchſten Gattungen 
beginnt bereits das Verſchmelzen von mehreren Friichtden gu einem Ganzen. 
Die Staubgefäße find meiſt fehr zahlreich, mit ihrer ganzen Linge nad 
angewachſenen Stoubbeuteln und auf dem Fruchtboden eingefiigt (daher ber 
Polyandria Yinné’s entiprechend); die Blumentrone meift regelmipig, fiinf- 
blattrig und bald abfallig; bisweilen feblt foldhe itbrigens and gang oder 
tft fie mebrblattrig, und häufig befinden fid) irgendD welche honigfithrende 
Organe an derjelben. — Die Ranunculaceen find in allen Bonen reprii- 
jentirt, und man trifft viele ftarfwirfende und giftige, jedod) auc) mebrere 
aromatijde und geniefbare Gewächſe darunter; viele aber find ihrer ſchönen 
Blumen wegen beliebte Rierpflangen unferer Garten geworden. — Es zer⸗ 
fallt diefe grofe Familie in mehrere unter einander näher verwandte Grup- 
pen umd Ddiefe wieder in verſchiedene Gippen, von denen wir auf Tafel 
57—58 aus den bet uns wildwadfenden Gattungen je eine Art als den 
Repriijentantenr derjelben und von den ausländiſchen Arten die wichtigſten 
abgebildet haben. 

Die erjte Gruppe bhegreift die cigentliden Ranunkelblüthler 
(Ranunculeae), weld alle darin ikbereinfommen, daß die Staubbentel bei 
ihnen nad) augen fid) dffnen, und Reldh- und Blumentronenblitter zweireihig 
geftellt find. — Die erfte Sippe diefer Gruppe bilden die ächten Ra- 
nunfelblithfer (Ranunculeae genuinae) mit frautigem Kelche und cin- 
ſamigen Früchtchen, in welden der Samen in aufrechter Stellung fic) befindet. 
dig. 843 gibt den Mäuſeſchwanz (Myosurus minimus), ein leidjt zu 
itberjehendes Ackerunkraut; Fig. 844 das Hornlipfden (Ceratocephalus 
falcatus Pers.; Ranunculus falcatus L.); Gig. 845 da Feigwarjzen- 
fraut (Ficaria ranunculoides Mnch.; Ranunculus Ficaria L.), mit 
eßbaren Knöllchen an den Wurzeln, die fdon fitr vom Himmel gefallene 
Kartoffeln ausgegeben worden find; Fig. 846 die Sch malzblume oder der 
fharfe Hahnenfuß (Ranunculus acris), bei uns die Blume, welche 
den BWiefen ihren gelben Schmuck verleiht und gu den fcharfen Giftpflangen 
gezählt wird, wie nod) mehrere Arten aus diefer Gattung, 3. B. R. scelera- 
tus und Flammula. on R. asiaticus ftanmmen die als türkiſche Ra- 
nunkeln in unferen Garten beliebter Knollengewächſe. — Die zweite 
Sippe bilden die Anemonenblitthler (Anemoneae), welche den Kelch 
{don nidjt mehr frautig, fondern faſt blumenfronenartig gefarbt, aber auch 
Ljamige Früchtchen haben, in denen jedoch der Gamen abwarts gerichtet ift. 
Sig. 847 ijt der Sommeradonis oder das Blutstripf den (Adonis 

Schmid lin, Botanif. 48 


674 Spec. Theil. 3. Kap. Natüurliches Syftem. 


aestivalis), unter dem Getreide häufig; Fig. 848 die afeleiblattrige 
Wiefenraute (Thalictrum aquilegifolium), die ihrer Zierlichkeit wegen 
wohl verdient, in Garten gezogen gu werden; Fig. 849 das befannte Leber- 
b{itmdyen (Hepatica nobilis Volk.; Anemone Hepatica L.), ein beliebtes 
Ginfaffungspflangden in unferen Garten; Fig. 850 die hahnenfußblüthige 
Anemone (Anemone ranunculoides), in welche Gattung auch die in den 
Garten meift gugleid) mit türkiſchen Ranunkeln gezogenen Anemonen (A. 
coronaria und hortensis) gehiren, die aber ans Siid-Curopa ftammen; 
Fig. 851 bie KRikdhenf delle (Pulsatilla vulgaris Mill.; A. Pulsatilla L.), 
eine ſcharf narkotiſche Giftpflanze. — Aus der Sippe der Walbreben- 
blitthler (Clematideae), welche in neuerer Zeit gar ſchöne Schlinggewächſe 
und andere Bierpflanjen fiir unfere Garten geliefert hat (z. B. Clematis 
Sieboldii, florida fl. pl., Viticella fl. pl. u. a. m. faft alle geeignet gum 
Ueberwadjen von Lauben 2.), geben wir in Fig. 852 die wildwadfende 
Waldrebe (Clematis Vitalba), deren Ranken ihrer Zähigkeit wegen viel- 
fad ftatt Weiden zum Binden benitgt werden, die aber auch unter unfere 
fdarfgiftigen Pflanzen gehirt. — Die Sippe der Helleboreen (Hel- 
leboreae), charafterifirt durd einen blumenfronenartig gefirbten Kelch, in- 
nerhalb deffen alédann kleine oft ganz eigenthümlich geformte honigfiihrenbe 
Blumenfronenblitter ftehen, und durch mebrfamige nach innen nad der 
eingigen Längsnaht auffpringende Kapſeln, zerfällt in a) die Unterfippe 
der Ritterſpornblüthler (Delphininae), mit unregelmafigen Blumen; 
Sig. 853 gibt den Feldritterfporn (Delphinium Consolida), aus wel: 
der Gattung wir fehr fine Gartenzierpflanzen haben, 3. B. D. Ajacis fl. 
pl., grandiflorum, elatum, americanum 1. a, m.; und von D. Staphis- 
agria find die ſcharfen Gamen alé Läuſekörner oder Stephanskörner 
officinell; Fig. 854 ift ber giftige Cifenhut (Aconitum Napellus), der 
mit bem gelben ©. (Ac. Lycoctonum) ju unjeren ſchärfſten narfotifden 
Giftpflangen gehort; ibrigens find demungeadjtet mehrere blaue Gijen- 
hutarten fehr hübſche ausdauernde Rabattengierpflanjen in unferen Garter. 
b) in bie Unterfippe der Ootterblumenblitthler (Caltheae) mit 
regelmafigen Blumen, aber ohne Honigfithrende Kronenblattden im Kelche, 
wozu die in Big. 855 abgebildete gemeine Dotterblume (Caltha palu- 
stris), gehört, die mit gefüllten Blumen aud in Garten gezogen wird. c) in 
die Unterfippe der Nießwurzblüthler (Helleborinae), die honigfith- 
rende Blumenfronenblittdhen im Kelche und mehr oder weniger lappig tief 
zertheilte Blatter haben; Fig. 856 ift die europdifde Trollblume 
(Trollius europaeus), der Cultur in Garten wohl werth; Fig. 857 der 
Winterling (Eranthis hyemalis), eine unferer friiheften Blumen; Fi- 
gur 858 die ftinfende Nießwpurz (Helleborus foetidus), die mit H. 
viridis gu unferen ſchärfſten Giftpflangen gehirt, aber aud) officinell ift, 
während H. niger alé Chriſtblume öfters in Töpfen cultivirt wird. d) in 
bie Unterfippe der Akeleiblüthler (Aquileginae), unter welche viele 
rect {chine ausdauernde Rabattengzierpflangen gehören, 3. B. die in Fig. 859 
abgebildete gemeine. Akelei (Aquilegia vulgaris), bie A. canadensis, 
formosa, bicolor, glandulosa, sibirica, speciosa u. a. m. e) in die 
Unterfippe der Schwarzkümmelblüthler (Nigellariae), welde in der 
auf dem Rien auffpringenden Rapjel die Samen in 2 Reihen ftehen haben. 


‘Tederartigen Blättern, die vor der 
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Big. 860 ift ber gemeine Schwarzkümmel (Nigella arvensis); die 
ſchwarzen aromatiſchen Gamen von der aus dem Süden Deutſchlands ftam- 
menbden Nig. sativa find officinelf, und Nig. damascena, am abdriatifden 
Meere einheimiſch, wird bet uns ale ,Braut in Haaren” oder ,, Gretchen 
im Buſch“ in den Garten gezogen. 

Die gweite Gruppe diefer Familie bilben die Dillenieen (Dille- 
nieas), bet denen fich die Staubbentel nach innen dffnen und die Kelche 
{mit wenigen Ausnahmen, wo fie bald abfallen) bleibend find. — Dte erfte 
Sippe begreift die Chriftophstrauter (Actaeariae), die Gattungen mit 
abfälligem Kelche, und Fig. 861 (Taf. 58) iſt das gemeine Chriftophs- 
fraut (Actaea spicata), das in feudten Bergwaldern wild wächst und 
gu den Giftpflangen gehdrt; Fig. 862 ijt Cimifuga Serpentaria (Ac- 
taea racemosa L.), deren Wurjel aus Nordamerifa in unfern Apotheken 
gu mediciniſchem Gebraucje fommt. — Die gweite Stppe bilden die Gidt- 
rofen (Paeoniariae), welche den Kelch bleibend haben. Fig. 863 tft die 


einfadbliifende gemeine Bfingft- oder Gidtrofe (Paeonia officinalis), | 


die aus Sild-Europa ftammend frither als Heilpflange in großem Anfeher 
geftanden, längſt aber als unwirkſam aufer Gebraud gekommen ift. Die 
@Gattung Paeonia fiefert uns ausgezeichnet ſchöne ierpflangen fiir unfere 
Girten; die verſchiedenen Gorten der gefüllten Pfingftrofe, die P. anomala, 
sibirica und andere, find prächtige Fretlandpflangen, gu weldjen in neuerer 
und nenefter Reit die herrlichen ſtrauchartigen Päüonien (P. Moutan) aus 
dem nördlichen China gefommen find. — Die Gippe der ächten Dille- 
nieen (Dillenieae) enthilt grofentheils baum- oder ſtrauchartige Gewächſe 
mit federartigen grofen Blättern und grogen Blumen, zahlreichen Staubge- 
fafen in mehreren Reihen und vielen, bei der Reife beerenartig werdenden, 
um die Uchfe befeftigten Friichten mit grofen, eine ftrahlige Scheibe bildenden 
Narben. Gig. 864 ijt ein blithender Zweig von der in Oftindien einheimi- 
ſchen Dillenia speciosa, welde bisweilen in unferen Gewächshäuſern ge 
zogen wird. | 
Die ächten Dillenieen machen den Uebergang gur dritten Gruppe, 

gur Gruppe der Magnoliaceen (Magnoliaceae) Baume mit grofer 
ntwidlung in ein fnofpendecdenartiges 

Stützblatt eingehitllt find, mit grofen pradjtvollen, von einem ſcheiden⸗ 
artigen Dedblatt eingefchloffenen Blumen und mit, gu einer zapfenihuliden 
Haufenfrucht vereinigten Früchten, aus der nit felten dte Samen an einem 
verlingerten Trager herabhingen. Fig. 865 ijt ein blithender Zweig von 
Magnolia grandiflora, bie mit anderen ſchönen Magnolien häufig in größe⸗ 
rer Gammlungen getroffen werden fann; denn in nenerer Rett Haben die 
meift in Nordamerifa aber and gum Theil in Gapan und Oftindien ein- 
heimiſchen Magnolien ihrer bei vielen Arten vor den Blattern erſcheinenden 
pradtoollen Blumen wegen gu den Modepflanzen in den Dandelggirie ge⸗ 


hört. Hieher kommt auch der Tulpenbaum (Liriodendron tulipifera) 


zu ſtehen, ebenfalls ein nordamerikaniſcher Baum, der längſt in Deutſchland 

eingeführt iſt und unſere Winter im Freien aushält. — Die Illicieen 

(Illicieae) bilden eine befondere Sippe dieſer Gruppe, charatterifirt durch 

die durdfidtig punttirten Blatter und weil fie die Früchtchen fternfirmig 

um die Adfe gruppirt tragen. Hieher gehdrt Fig. 866 der Sternanis 
43 * 
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(icium anisatum), ein chinefifder Strand), deffen Holgige Kapſeln dad 
befannte und beliebte Gewürz, der Sternanis oder VBadian, find. Fi— 
gur 867 ijt ein Zweig von der Wintera aromatica Murr (Drimys Win- 
teri Forst.), einem amerifanifden immergriinen Baume, von dem die ſehr 
gewiirghafte Kinde alg cortex Winterianus verus s. Cinnamomum ma- 
gellanicum in unfere Apothefen fommt. 

Hieher können aud die Mondſamengewächſe (Menispermeae) ge- 
ftellt, werden, fo benannt, weil die Früchte vieler Arten derfelben mondfsrmig 
gebogen find. Sie wachſen meift als ranfende Sträucher der heißen Erdſtriche, 
mit breiten ftrablig-nervigen Blättern und unfdeinbaren diclinijden Blüthen, 
und Wurzeln und Samen find von mehreren wegen ihrer bittergiftigen Stoffe 
und ftarf wirfenden Cigenfdaften im officinellen Gebraude. Fig. 868 (Taf.58) 
ijt Menispermum palmatum Lam. (Cocculus palmatus Dec), an der 
Oſtküſte Siidafrifa’s als ausdauernde Pflange einheimifd), von der die als 
Medicament befannte aromatifd-bittere Rolombo-Wurzel herfommt. Fi- 
gur 869 ift Anamirta Cocculus, ein Schlingſtrauch im tropijden Afien, 
der die befannten, itbrigené ſehr giftigen Roffel Slirner zur Betiubung der 
Fiſche in feinem Samen liefert, mit melden fdjon gefährlicher Unfug getrie- 
ben worden ijt. Fig. 870 zeigt einen Zweig mit miinnlider und einen mit 
weiblider Blithe von Cissampelos Pareira, einem auf den Antillen ein- 
heimifden Straude, deſſen Wurzel frither alg radix Pareirae bravae in 
den Apothefen einen grofen Namen hatte, aber mehr und mehr aufer Ge- 
brand) fommt, Menispermum canadense ift ein gu Befleibung von Lau- 
ben u. dgl. m. febr dtenlider Schlingſtrauch für unfere Garten. — Ueber 
die Stellung der Meniſpermen im natlirliden Syfteme find die Metho— 
difer nod) nicht einig. Endlider und nad ihm Seubert u. A. m. erfla- 
ren foldje fitr nabe verwandt mit den Berberideen und den Annonaceen; 
Reidhenbad ftellte fie frither gu den Laurineen (vgl. diefe oben S. 617 ff). 
— Als befondere Sippe dtefer Gruppe führt Reidhenbad aud) nod) die 
Unoneae und Annoneae auf, die bei Anderen gleidfalls felbftftindige Fa⸗ 
tmilien bilden, und weldje, den Magnoliaceen in Allem fehr nahe vertwandt, 
deßhalb die höchſten Grade diefer Familie cinnehmen können, weil bei ihnen 
die Bildung der Frucht verfchiedene Stufen der Verwadfung anfrweist; die 
Fruchtknoten find bet den Unoneen nod) frei und ftehen quirlartig beifammen; 
bei den Annoneen find folche thetlweife vereinigt und verwadfen alsdann bis 
zur Reife durch dagwifdentretende Fleifdfubftang zu einer mehrfächerigen 
Beerenfrucht oder gu einer Haufenfrucht. — Es find lauter in den Tropen- 
lindern einbeimifde Baume oder Sträucher, ausgezeichnet durch den aroma: 
tijden Gerud) oder Geſchmack einzelner Theile. Uvaria odorata fteht bei. 
den Malayen wegen des narziſſen⸗ahnlichen Gerudes der Blumen in hohem 
Werthe; fie fledten diefelben in die Haare und gieren ſich fonft nod damit. 
Die aromatifden Gamen der Uvaria tripetala werden gu etuer heilſamen 
Galbe benützt; ebenſo dienen Wurzeln und Samen von Polyathia -Arten 
auf den Malayifden Inſeln als Heilmittel; Xylopia-Arten liefern im heißen 
Amerifa aromatifde Rinden und Gamen, die alS Gewürze benitgt werden, 
ebenfo die Briidjte von Habzelia-Arten im tropifden Wfrifa. Die Annona 
Cheirimolia Mill., in Peru einheimifd), und Ann. squamosa und 
muricata, die in allen Tropenfindern cultivirt werden, find berühmt ihrer 
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ſchöngeformten duferft wohlfdmedenden und dabei lieblich riechenden Früchte 
wegen, welde auch dem nenangefommenen Europier, felbft in griferer Menge 
genoffen, in keiner Weife ſchädlich werden. ' 

Die zweite Familie diefer Reihe begretft unter der Benennung der 
Rutaceen (Rutaceae) verfdiedene Gruppen und Sippen, von Anderen 
gum Theil als ſelbſtſtändige Familien aufgeführt. Die wejentliden Merkmale, 
weldhe denfelben gemeinſchaftlich zukommen, find folgende: Fruchtknoten 3—5, 
Meift ganz gufammengewadfen und gefrint von ebenfovielen Griffefn mit 
einfacher oder getheilter Narbe, oder aber find diefe Griffel aud) fdon in 
dinen einjigen zuſammengewachſen; die Fruchtknoten figen auf einem drüſen⸗ 
artigen Riffen, das diefefben häufig in Form eines Minges umgibt; der Kelch 
4—5fpaltig, felten 2—mebhrblattrig oder gang fehlend; die Blumenfrone aus 
fo vielen Blattern beftehend, als der Kelch Theilungen hat und mit denfelben 
abwechſelnd, felten beinahe verwachſen, bei den niederſten Gattungen ganj- 
fehlend; Staubfäden beftimmt viele, meiſt 5—10 (1— viele), ganz frei von 
einander, nur bet menigen zuſammengewachſen; die Frucht befteht bei den 
Meiften aus mebhreren Rapfeln, weldhe bet der Reife fid) von der Meitteljaule, 
an der fie gemeinſchaftlich verwadjen find, ablifen und an diefer Seite als- 
dann elaſtiſch auffpringen, bei wenigen findet fic) fdjon eine ganze 3— mehr⸗ 
fächerige ober beerenartig gewordene Frudt; die eingelnen Kapſeln enthalten 
zwei, häufig durd) Fehlſchlagen nur einen einzigen glingend glatten Samen 
in hängender Stellung mit oder ohne Eiweißkörper. — Es find Kräuter, 
Sträucher oder Bäume, meift mit zerftreutgeftellten einfachen Blättern, ſel⸗ 
tener dieſelben gegenſtändig, oder fiederig zuſammengeſetzt; die Blüthen ſind 
bei einigen Gattungen nur eingeſchlechtig, bei den meiſten zwitterig, und in 
verſchiedengeſtaltige Blumenſtände geſammelt. 

Die Rutaceen theilen fic) in mehrere im auferen Bau wenig überein⸗ 
ftimntende Gruppen, als deren erfte wir anfithren die Euphorbieen 
(Euphorbieae), charatterifirt turd) die meift unvollſtaͤndigen, getrennt- 
geſchlechtigen Bliithen, denen haufig die Blumenfrone fehlt. — Diefe Gruppe 
begreift ſodann mehrere durdhgreifend gefchiedene Sippen, aus denen fig 
auf Taf. 58 u. 59 die intereffantefter Arten abgebildet finden. — a) Die 
Sippe der Wafferfterne (Callitrichinae) find durdh die Anordnungen 
der weibliden Bliithentheile mit den Cuphorbiaceen ganz nahe verwandt; die 
4 Fruchtknoten haben gemeinſchaftlich einen tief BWpaltigen Griffel und ent- 
halten nur je einen Gamen, ftatt Kelch und Blumenkrone zwei Deckblaͤttchen. 
ig. 871 ift der Friihlings-Wafferftern (Callitriche vernalis). — 
b) Die Sippe der cigentliden Wolfsmilder (Tithymaleae) hat 
ebenfalls nod) blumenfronenfofe Bliithden, diefelben find fedod mit einer 
feldjartigen Umhüllung verfehen; die Samen haben faft immer ein eigen: 
thümliches fleiſchiges Anhingfel, und enthalten Eiweiß und meift fettes Oel. 
Cine vielgeftaltige Sippe, von vielen Botanifern als eigene Familie aufge- 
ftellt und ausgezeichnet durch den Gehalt an wirkſamen Stoffen, deren Trager 
in den meiften Fallen der Milchſaft ift; die heftigſten Giftpflangen fteher 
bier neben den wirkſamſten Arzneigewächſen und neben gang unſchädlichen 
Seten. Sehr gewoͤhnlich ijt der Gehalt an fdarfem draftifd purgirendem 
Harze und Oel. Gn dew warmen Erdgegenden finden fic) aus diefer Sippe 
auferordentlid) mannigfaltige Formen mit bisweilen ganz fleiſchigem cactus- 
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ahnlichem Stode. Fig. 872 ift die bet uns gemeine Wolfsmild (Eu- 
phorbia Cyparissias); iibrigenS wachſen nod) verfdiedene Arten diefer Gat- 
tung, meift als Garten-lnfrauter, in Deutſchland wild; von E. officinaram 
und E. antiquorum fommt das in den Apotheken vielgebranudte Eup hor- 
bium, ein gelbbräunliches Gummiharz; E. caput medusae ift der fonder- 
baren Form und Stellung der Rweige wegen Hauftg in Cactusſammlungen 
zu treffen. — c) Die Sippe der Hippomaneen (Hippomaneae) enthalt 
durchaus nur exotifdje Gewächſe, und darunter den auf den Molukken ein- 
heimiſchen Blendbaum (Excoecaria Agallocha), von dem da8 wobhlrie- 
chende Aloeholz kommt; der Milchſaft diejes Baumes ift aber fo fdarf, 
dak die Leute, welde ihn fallen, ſchon die ſchwerſten Augenleidben davon ge- 
tragen haben, wober deffen deutfde Benennung rührt. Der Manſchenille⸗ 
baum (Hippomane Mancinella), im warmen Amerifa einheimijdh, enthalt 
-einen fo giftigen Milchſaft, daß er auf der Haut gefährliche Gefdwitre 
erzeugt. Dagegen find bet der Stillingia sebifera, von China aus weit 
verbreitet, die Gamen in einen talgartigen Stoff eingebettet, der zur 
Vidjterfabrifation benugt wird. — d) Die Sippe ber Acalypheen (Aca- 
lypheae) hat gleichfalls nod) blumenfronenfofe Blumen, diefe aber in Knäul⸗ 
Gen beijammen; die Frudtinoten ebenfalls nur einfamig. Fig. 873 a zeigt 
die weiblide Pflanze nebft einem männlichen Blumengweige bom jehrigen 
Bingelkraut (Mercurialis annua), ein befanntes Unfraut in den Gar- 
ten, und Fig. 873b ift bas ausdanernde B. (M. perennis), eine Gift- 
pflange unferer Walder, die beim Trodnen gang ſchwarz wird. — e) Die 
Gippe der Ricineen (Ricineae) ift charalterifirt durch die in eine Röhre 
zuſammengewachſenen Staubfaden; die Fruchtknoten enthalten aber aud) nur 
je einen Samen. Gie ift unftreitig die widhtigfte diefer Gruppe, und faft 
burdgangig nur im den warmeren Klimaten vertreten; mehrere Arten liefern 
in ihrem erhärteten Milchſafte den Kautſchuk, andere heftig wirfende Arz- 
neimittel. Jig. 874 a ijt ein Zweig vom Purgirbaum (Croton Tig- 
lium) aus Ojtindien, aus deffen Gamen das Crotonsl, das ſtärkſte aller 
befannten Purgirmittel, gewonnen wird; Fig. 874b ein Zweig vom Ras- 
farilfbaume (Croton Eluteria) in Samaifa, der die bitter aromatiſche 
RKastarillrinde, ebenfalls ein fehr geſchätztes Argneimittel, liefert. Cro- 
ton lacciferum enthilt das als Schellack im Handel befindlide Gummi- 
harz in Rinde und Rweigen; Croton Draco einen rothen Mtildfaft, ans 
dem eine Sorte Drachenblut fiir den Handel gewonnen wird. Fig. 875 
ift ein blithender und ein Zweig mit Friidhten vom Wunderbaume (Ri- 
cinus communis), aus deffen Gamen das befannte Ricinuss(, ebenfalls 
ein ftarfes Purgirmittel, dargeftellt wird; er ftammt aus dem Orient und 
wird nidt felten bet uns als , Chriftuspalme” in den Garten als Sommer⸗ 
gierpflange gezogen. ig. 876 ift ein Zweig vom ächten Kautſchukbaum 
(Siphonia elastica), in Gitbamerifa einheimiſch und den gréften Theil des 
aus Amerifa fommenden Gummi elafticum fiefernd. Fig. 877 endlid 
gibt einen Zweig von der Mandiokka-Pflanze (Jatropha Manihot), 
weldje über alle heißen Erdſtriche verbreitet ift und der mehlreichen Wurzel 
wegen cultivirt wird. Zwar ift in. derjelben bas Stärkmehl mit einem be- 
taͤnbenden Stoffe vereinigt, der in dem Milchſaft gebunden ift und diejen 
Guperft giftig macht; aber weil folcher febr flüchtig ift, fo fann er durd 
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heißes Waſſer leicht entfernt und die Wurgel fo gu einem ſehr nützlichen 
Nahrungsmittel gemadht werden. Das aus ihr bereitete Mehl heißt Man— 
dioffa, das daraus gebacene Brod Raffavi. Die VBrafilianer vergiften 
mit dieſem Milchſafte ihre Pfeile. Die Tournefolpflange (Crozophora 
tinctoria), an den Rilften des Mittelmeeres auf Gandboden cinheimifd, 
gehirt aud) hieher und liefert in ihrem eingedidten Milchſafte eine rothe 
Farbe, die nidjt mit der ächten Ladmusfarbe verwedjfelt werden darf, und 
mit Ralf und Urin behandelt blau wird. — f) Die legte Sippe diefer 
Gruppe bilden die Buzineen (Buxineae), ans der Fig. 878 den befaunten 
immergritnen Buchs (Buxus sempervirens) jeigt, der itberall in alteren 
Garten gur Cinfaffung der Beete und gu gritnen Wanden u. dgl. m. (Bux. 
suffruticosa) beniigt wird. Bei diefen ift die Blithe einhaufig, die männ⸗ 
fiden mit 4 Staubgefagen, die weibliden mit 3, Griffeln und einem anus 
drei gufammengewadfenen Fruchtknoten, deren einzelner je 2 Samen enthalt. 
Bekanntlich ijt das Buchsholz das feftefte und didjtefte von den in Curopa 
wachſenden Hölzern, und deßhalb gum Holsidnitt und ju Blasinftrumenten 
trefflid) gu gebraudjen. Die Heimath des Buchſes ift Sitdeuropa. 

Die gweite Gruppe diefer Familie ift von Reichenbach die der 
Rutarieen (Rutarieae) benannt, und die verfdjiedenen Sippen, welde 
fie begreift, fommen darin iiberein, daß alle Blithen gwitterig und mit Blu- 
menfronen verfehen und die Griffel nod in mehrere gefpalten find. — In 
die erfte dicfer Gippen gehirt die (Taf. 59) Fig. 879 abgebildete Rauſch— 
beere (Empetrum nigrum), in unferen Gebirgswaldern gwifden Felfen da 
und dort gu finden, ein heidenähnlicher kleiner Strauch, getrennt-gefdledtig, 
bie mannlide Blithe mit 3 Staubgefifen und 3 Rronenblattern, die weib- 
lide mit 6—Otheiligem Griffel und deffen Theilungen je 2ſpaltig; die Frucht 
eine ſchwarze fauerlide Beere, die von den Grinlindern gegeffen wird. — 
Aus der gweiten Gippe, den ddten Rauten (Ruteae), geben wir in 
big. 880 einen blithenden Zweig von der Gartenraute (Ruta graveo- 
lens), einer urfpritnglid) an der nordafrifanijden Küſte einheimiſchen ge- 
witrahaften Pflanze, weldje die eigenthitmlide Erſcheinung zeigt, dag die 
querft in jedem Blumenftande ſich öffnende Centralbliithe die Fünfzahl als 
Topus zeigt, wahrend alle ſpäteren die Viergahl haben. Die Ruteen haben 
vielfamige Rapfelfriidte, die an der Naht, mit der fie verwachſen find, auf- 
fpringen und meift gufammengefeste driifig-punftirte Blatter, und die 4—5 
Griffel find erft weiter oben über ihrer Cinfiigungsftelle in einen eingigen 
zufammengewadfen. — Cine weitere Sippe bilden die Gelbbitterbaume 
(Zanthoxyleae), fo benannt, weil fie einen eigenthiimliden Bitterſtoff, 
namentlid) in der Rinde, enthalten. Wir befigen aus diefer mehrere hübſche 
—— für größere Gartenanlagen, z. B. die Ptelea trifoliata und 

anthoxylum fraxineum aus Nordamerika, den Götter baum (Ailanthus 
glandulosa), einen Baum, im warmeren Aſien einheimiſch, der aber unſere 
Winter im Freien aushalt. Die Rinde vom Zanthoxylum ift {dweiftrei- 
bend und foll gegen Zahnſchmerzen wirken. — Die Sippe der Diosmeen 
(Diosmeae) zeichnet fic) insbefondere durd) einen bedeutenden Gehalt an 
dtherifdem Oel aus, das fic) in gablreiden Drüſen der frautigen Theile 
abgefondert findet und demfelben einen höchſt aromatifden Geruch mittheilt, 
eingelne Arten fogar officinell madt. Eigenthümlich ift bet den Diosmeen 
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aud) der Bau der Frucht, die aus 5 einfamigen gefonderten oder am Grunde 
vereinigten Früchtchen befteht, bet denen fic) bei der Reife das Fruchtgehäus 
von der inneren Ausfleidung [oStrennt und [egtere fir fid allen in zwei 
Klappen mit grofer Elaſticität auffpringt; aud) bier wachfen die einzelnen 
Griffel häufig erft itber ihrem Anheftungspuntte in einen eingigen zuſammen. 
Wir beſitzen in grdferen Garten ganze Gammlungen insbefondere von dem 
Kap'ſchen und neuholländiſchen Arten der Gattungen Diosma, Agathosma, 
Empleurum, Correa u. a. m.; Sig. 882 ift Diosma crenata, von Dder, 
fowie nod) von einigen Diosmeen, die Bucco-Blatter als trampfftillendes 
Mittel in argneilichem Gebrauche find. Fig. 881 ift der bei uns wildwach⸗ 
fende Diptam (Dictamnus Fraxinella), gang iiberfiet mit klebrigen Drü⸗ 
fen voll ätheriſchen Oeles, welded in warmen Sommernidten in folder 
Menge verdunftet, daß eS fic) entgiinden fann, wenn man ein brennendeds 
Licht in die Nahe bringt. Bon Galipea Cusparia oder von G. officinalis, 
am Orinofo wildwadjend, fommt die ächte bittere Angoftura-Rinde, 
eines der wichtigſten Argneimittel fener Gegenden. 

Die dritte Gruppe bilden die Simarubeen (Simarubeae), holzige 
Gewächſe des Heifer Amerika mit gefiederten Blättern, nicht auffpringenden 
einfamigen Steinbeeren mit häutiger Gamenfdjale und mit eiweiflofen Ga- 
men. Yun allen Theilen befigen diefe Pflanzen eine ausgezeichnete Bitterfeit, 
weßhalb von ihnen mehrere magen(tirfende Arjneimittel herfommen. Fig. 883 

bie Simaruba excelsa, ein auf Jamaika ecinheimifder Baum, deffen 
bitteres gelbeS Holz das Lignum Quassiae jamaicensis unferer Apothefen 
liefert; von Quassia amara, Fig. 884, in Surinam wild und in Guiana, 
Brafilien und auf den Antillen cultivirt, fommt das lignum Quassiae 
verae, bie gwet wirffamften bitteren Argneimittel, die wir befigen. 

Die dritte Familie diefer Reihe, die Gapindaceen (Sapindaceae), 
itberragt die beiden vorigen, weil bet ifr die Entwidlung des weiblichen 
Bliithenapparates gum Abſchluß gefommen ift. Man findet nur einen ein- 
gigen meiſt aus dreien gufammengewadfenen Fruchtknoten mit ebenfovielen 
gufammenhingenden oder mit nur einem eingigen Griffel, und an deffen 
Spitze ebenjoviele Narben, als Fruchtknoten, zujammengewadjen find; letztere 
figen auf einem Driifenfiffen oder find von demfelben in Form eines Ringed - 
umgeben, innerhalb deffen die Staubgefiife eingefiigt find, außerhalb die 
4—5 @Blumenfronenblatter ; Kelch tief 4 — Stheilig; Staubfäden in 
einfader Reihe, meiſt doppelt foviel, als Rronenblitter; Frucht geflü— 
gelt, oder Steinfrudjt, oder meift Sfaiderige Rapfel; Gamen meiſt et- 
weißlos, aber mit auffallend grofem abel und bei einigen anc) mit einer 
Samenhaut. umgeben. — Die Sapindaceen find hauptfiidlid) in den tropi- 
ſchen Gegenden zu Haufe, haben meift wedfelftindige und zuſammengeſetzte 
Blätter, und es befinden ſich unter ihnen mehrere ftarfwirfende, gum Theil 
aud) giftige Gewächſe. Sie begreifen mebhrere beftimmt daratterifirte Grup- 
pen, die bei Anderen theilweije als felbftftindige Familien gelten. — Die 
erfte dieſer Gruppen bilden die Zygophyl leen (Zygophylleae), darat- 
terifixt durch gegenftindige, mit Itebenblattern verfehene Blatter. Sie zerfallen 
in mehrere Gippen, aus welden auf Taf. 59 verſchiedene Arten abgebildet 
find. Fig. 885 zeigt aus der Sippe der Tribuleen (Tribuleae) den bet 
uns im Gandboden wild vorfommenden Burgeldorn (Tribulus terrestris). 
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Big. 886 ift ein Zweig mit Fritehten und einer mit Bliithen vom Gua- 
jatbaume (Guajacum officinale) aus der Sippe der Guajathilzer 
(Guajaceae), anf den Antilfen einheimifd und wichtig wegen des von ihm 
fommenden, in der Medicin vielfack angewendeten Guajakharzes, fo: wie 
wegen der ausgezeichneten Feſtigkeit und Schwere feines braungrünlichen 
Holzes, das al6 lignum sanctum oder Franzoſenholz befannt ift und 
vielfad) verarbeitet wird. — Eine weitere Sippe bilden die Roßkaſtanien 
(Hippocastaneae) mit ihren fingerig gufammengeftellten gegenftindigen 
Blattern und anffatfend breit genabelten Gamen. ig. 887 ift die allbe⸗ 
fannte Roßkaſtanie (Aesculus Hippocastanum), die aus Perfien ftammt. 
_ Su Anlagen fieht man nod andere nordamerifanifde Arten; ziemlich häufig 
die rothblithende Aesculus Pavia und die gelbblühende Aesc.. flava. 
Die Rinde der RoFlaftanie enthilt viel Gerbjtoff, die Gamen Stärkmehl; 
beide werden in der Mtedicin angewendet, und legteres ift fon gum Brod- 
baden verſucht worden. 

Die gweite Gruppe bilden die cigentliden Sapindeen (Sapin- 
deae), ebenfalls mit breitgenabelten Gamen. fig. 888 ift ein 3weig vom 
Pimper nußſtra uche (Staphylea pinnata) aus der erften Gippe diefer 
Gruppe, von diefer Gattung her Pimpernußblüthler (Staphyleariae) 
genannt. Die ölhaltigen Gamen können genoffer werden. — Aus der 
Sippe der Cupanieen (Cupaniese) ift es der Seifenbaum Gapin- 
dus Saponaria) auf den Antillen, nebft anderen Arten diefer Gattung, die 
fid) ſehr nitglid) madden. Der Frudhtbrei in den Friichten de8 erfteren 
ſchäumt mit Waffer wie Seife auf; andere haben efbare Fritdhte; das Hol; 
von vielen ift auffallend hart. 

Die dritte Gruppe, die Paullineen (Paullinieae), find rankende 
Strandarten oder Bäume mit gegenftandigen Blattern ohne Nebenblätter 
und mit breitgeflitgelten Früchten. Fig. 889 zeigt einen blithenden Zweig 
nebjt Fliigelfrudt vom Maßholder (Acer campestre)-aus der Gippe 
ber Ahorne (Acereae), die in der nbrdliden gemifigten Zone der alten 
wie der neuen Welt verbreitet ift und faft lauter Pattee: — mit 
feſtem dauerhaftem Holze enthält. Aus dem Safte “Zuderabornsé 
(Ac. saccharinum) wird in Nordamerifa im Großen Zucker dargeftelit; 
bet uns ift da8 gelblidweife Holz vom Bergahorn (Ac. Pseudo-Plata- 
hus) von Tiſchlern fehr gefucht. — Die anderen Sippen diefer Gruppe ent- 
halten mehrere Straucharten mit giftigen Früchtchen, fo daß die Cingeborenen 
in Guiana und Nigritien mit deren Gaft ihre Pfeile vergiften. 

Die gweite Reihe diefer Ordnung, die Reihe der Storchſchnabel—⸗ 
blüthler (Geraniiflorae) beginnt mit der Familie der Malvaceen 
_ (Malvaceae), bei welchen die zahlreidjen aus mehreren concentrifchen Rreifen 

entipringenden Staubfäden noc) nicht gang frei geworden, fondern nod in 
eine Säule gufammengewadfen find. Charakteriſtiſch für die meiften derſelben 
ift auch die kuchenförmige, aus vielen platten aneinander Liegenden einfamigen 
Früchtchen beftehende Frucht; nur bei wenigen find diefe Früchtchen zuſam⸗ 
Mengehiuft, oder in eine formlide Kapſel gufammengewadjen. Ye nad) dem 
Bau der Fritchte theilen fid) die Mtalvaceen in mehrere Gruppen, die fid 
auf Taf. 59 reprafentirt finden. — Aus der Gruppe der Malopeen 
(Malopeae; Fritdtden gehäuft) haben wir eingelne hübſche Rierpflangen, fo 
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namentlid Malope grandiflora und malacoides und Kitsibelia vitifolia. 
— Aus der Gruppe der Adten Malvenbliithler (Malveae; Früchtchen 
quirlartig in eine Scheibe geftellt) zeigt Gig. 890 die Wald-Malve (Malva 
sylvestris), die bet uns wildwächst und ofjicinell ift; Fig. 891 die befannte 
Eibiſchpflanze (Althaea officinalis) ſammt officineller Wurzel; Fig. 892 
eine unferer häufigſten Gommergierpflanjen, die Lavatere (Lavatera tri- 
mestris). Der Cibifd ift das vorgiiglidfte aller ſchleimigen Pflangenmit- 
tel und aud als Hausmittel allgemein im Gebraude; der Schleim figt 
hauptſächlich in der Wurzel. Aud mehrere Malvenarten find hres 
Schleimes wegen im Gebraude. Am befannteften aber ift wohl die alé 
erbftrofe oder Stockroſe in unferen Garten in vielen Spielarten cul⸗ 
tivirte, aus Gyrien ftammende Alcea rosea L. (Althaea sinensis Cav.). 
— Aus der Gruppe der Hibiscusbliithler (Hibisceae; Frudt eine 
wirkliche Rapfel) gibt Fig. 893 Blithe und Frudt der frautigen Baum- 
wollſtaude (Gossypium herbaceum), die aus dem Oriente ftammt und 
nun aber durd) die Kultur fiber alle wirmeren Klimate fich verbreitet bat, 
und deren Produft, die Baumwmolle, jet einen der bedentendften Handels⸗ 
artifel bifdet. Gig. 894 ift ein blühender Zweig von einem unjerer ſchönſten 
aerirtnger, bem ſyriſchen Hibiscus (Hibiscus syriacus), von welder 
ttung in den Pplanzenfammiungen aud) nod) andere ſehr ſchöne Arten 
getrofjen werden; fo namentlid) bie fogenannte japanifde Roſe (Hibis- 
cus rosa sinensis) die Stundenblume (Hib. Trionum), ein Gommer- 
pflingden, Hib. Manihot, Abelmoschus u. a. m., meiſt Warmbanspfian- 
. Aud die Gattung Abutilon enthilt mehrere ſchöne Rierpflangen. — 
Die Baumwolle ift die wollige Oberhaut der Gamen und wird mittelft 
eigener Maſchinen von denfelben getrennt, worauf dieſe häufig nod auf 
Brennsl beniigt werden. Am Haufigften cultivirt find Gossypium herba- 
ceum und barbadense; G. religiosum fiefert eine rdthlidgelbe Wolle, ans 
welder der ächte Nanking verfertigt wird. 
Die zweite Familie diejer Reihe, die Familie der Geraniaceen 
Geraniacese), itberragt die Malvaceen, weil bei ihr die Entwidelung der 
taubfdbden fdon weiter gediehen ijt. Diefelben find der Zahl nad beftimmt, 
von 5—10—15—20, und wenn fie auch unten bisweilen nod) gufammen- 
hängen, fo entfpringen fie dod) nur einem einzigen reife, und bet mehreren 
find fie ganz von einander frei geworden; bei ecinigen find fie abwechſelnd 
einer um den anderen unfrudjtbar. Die Blumentrone ijt fitnfolatterig, nur 
bei den unterften Gattungen unregelmagig, fonft regelmafig und die Blu- 
menblitter ganz frei. Die Frucht bilbet fid) aus 5 (bei einer Gattung nur 
aus 3) getrennten, quirlfirmig um die Achje geftellten Fruchtknoten, wobet 
die Griffel verwachſen, aber 5 Narben behalten, oder find es mehrere Frucht⸗ 
fnoten, welche alsdann zuſammenwachſen; bet der Reife befteht foldje entweder 
aus 5 (oder 3) einfamigen, nad) innen auffpringenden Früchtchen, auf denen 
der eingelne, mit den itbrigen verwadjfen gewefene, nun aber fosgetrennte 
Grifjel als flanger Schwanz ftehen bleibt; oder find es auch geftielte viel- 
jamige Früchtchen, bet anderen mebhrfaderige Rapfeln mit je zwei Gamen 
im eingelnen Fader. — Je nad) dem Bau der Früchte bilden fid) innerhalb 
diefer Familie mehrere Gruppen, welche auf Taf. 60 reprajentirt find. 
Die erfte derfelben begreift die eigentlichen Geranien (Geranieae), 


we w! & -.-  o. 


° — — — — ee äÿßſ —i—f = we _— oe on. =e" ae 


vs — 


Charałteriſtit der Familien. Ozalideen. 683 


charalteriſirt durd) einſamige Früchtchen, und die erfte Sippe diefer Gruppe 
bifdet die Gattung Rapuzinerfreffe (Tropaeolum; nur 3 Fruchtchen 
beifammen), aus. der Fig. 895 die größere, häufig als Rierpflanje culti- 
virte Art (Trop. majus) fammt einer reifen Frudt gibt. Diefe Gattung 
ift in nenerer Zeit mit mehreren ausgezeichnet ſchoͤnen Arten bereichert wor- 
den, alle aus dem heißen Amerifa und nidt fo leicht gu cultiviren, als die 
beiden längſt befannten peruanifden Arten (Tr. majus und minus), deren 
unreife Samen anftatt der Kappern wfters in der Küche Verwendung finden. 
— Die gweite Sippe bilden die Reiherfdnabligen (Erodieae), cha- 
ratterifirt durd) die fang geſchnabelten 5 Früchtchen und mit 5 oder 10 kaum 
nod verwachſenen Staubfiden. Fig. 896 ift der gemeine Reiherſchna— 
bef (Erodium cicutarium); fig. 897 der Robertsftordh{dnabel 
(Geranium robertianum) und Zig. 898 der weichhaarige Stord- 
ſchnabel (Ger. pusillum), Die Gattung Geranium iſt ſehr reichhaltig 
an deutſchen Arten, leicht fenntlid) an den fünf regelmagigen gleid grogen 
Blumenblattern und 10 frudtbaren Staubfiden. Die in grofer Zahl von 
Varietäten von den Blumenfreunden in Tipfen gegogenen, oft aud) Gera- 
nien benannten Zierpflanjzen aber find keine ſolche, fondern gehiren der Gat- 
tung Pelargonium an, deren Arten faft durdgingig vom Rap der guten 
Hoffnung ftammen, 5 ungleid) groge und wicht regelmäßige Blumenblatter 
und muir 7 Staubfaden haben. Wiele dexfelben find ftrauchartig, andere trei- 
ben alljährlich wieder new aus einer fnolligen Wurzel, und fehr empfainglid 
fic künſtliche Befrudtung haben die Stammarten fo viele Kreuzungen aufzu- 
weifen, dak eS gar ſchwer Hilt, deren Urfprung mit Giderheit nachzuweiſen. 

Gine weitere Gruppe innerhalb diejer Familie bilden die Büttne— 
riecen (Biittnerieae), charatterifirt durch eine wirkliche Fructtapfel in dent 
bleibenden Kelche, durch 5 mit einem ausgehöhlten Nagel am Grunde ver- 
fehene Rronenblatter und durd, bei mehreren Gattungen mit Eiweiß verfehene 
Gamen. Neben verfchiedenen, zum Theil höchſt zierliden Topfzierpflanzen 
aus diefer Gruppe, 3. B. aus den Gattungen Lasiopetalum, Mahernia, 
Hermannia u. a. m. ift es vornemlid) ber Cacaobaum (Theobroma 
Cacao), den wir bier angufiihren haben, Fig. 899. Im heifer Amerifa 
einbeimifd), fiefert er aus feinen Gamen die Cacaomaffe, und diefe mit 
Quer und Ganille die Chocolade, und da8 aus den Gamen geprefte 

el, das der Verderbniß lange widerfteht, ijt unter dem Ytquien Cacao- 
butter befannt. . . 

Die dbritte Familie diefer Reihe ijt die ber Oxalideen (Oxali-: 
deae), über die beiden vorigen geftellt, weil bet ifnen die Entwicdelung des 
minnliden Blithenapparates zum Abſchluß fommt. Es find zehn bis viele 
Staubgefafe, am Grunde gwar nod leicht in 1 oder 5 Parthien gufammen- 
hängend, aber ans mefreren concentrifden Ringen entipringend und meift 
mit zweifächerigen Staubbeutelu; die Sblatterige Blumenfrone zeigt fid) vor 
und nad) der Blüthe gujammengedreht. Der Fruchtknoten ift gang fret ge- 
worden, Seckig und Sfücherig und von 5 Griffetn mit je einer pinfelformigen 
Narbe gekrönt; die Frucht wächst gu einer Sfantigen häutigen oder holzigen 
Rapfel aus, mit & Fächern und in 5 oder 10 Rlappen auffpringend. — Je 
nad dem Bau der Staubgefäße bilden fic) innerhalb diefer Familie wieder 
mehrere Gruppen, deren erfte die Geidebaumwmol{bdume (Bomba- 
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ceae; 10—vielmannig und dabei meift Sbritberig, de Stanbbentef mar 
Lfacherig, nod) nicht frei geworden, fondern an den Staubfäden angerachten, 
und Ddarin fid) den Dtalvaceen anndhernd) bifden, größtentheils Baume, di 
nur im heißen Wfien und Afrifa wadhfen, und in ihren Früchten and 
enthalten, wie die Wtalvaceen, aber dieſe aus der imneren Wand ded Fracki- 
gehäuſes und faum brauchbar; die Samen ovieler find genießbar and Hig. 
Es finden fic in diejer Gruppe mitunter die grofartigften Formen der 
Pflangenwelt. Go gehért hieher der Boabob oder Affenbrodbanm 
(Adansonia digitata), der ein merfwiirdig hohes Alter und cinen ungehener 
diden Stamm mit, im Berhältniß weit anusgebreiteter Krone erreichen fan. 
Der Ceibabaum (Bombax Ceiba), im heißen Amerifa zu ¢, bet 
einen Stamm, der oben und unten dimer und im der Witte ſeiner Hohe 
wie angeidwollen ift und fid) deßhalb zur Herftellung von Flußfahrzengen 
trefflid) eignet. Die Helicteres [sora ift cin Baum im tropijdhen Afien, 
glei) merfwiirdig durd den Ban der Blumen wie der Friidte, und Cher- 
rostemon platanoides, in Renfpanien, einer der gréften Baume, rect 
handähnlich geformte, hodjrothe Staubgefafe aus den grofen Blumen hervor. 
— Gine andere Gruppe bilden die ddten Oxaleen (Oxaleae), charaf- 
terifirt durch 10 Stanbfaden, die an ihrer Spike je cinen zweifächerigen, 
gang fret gewordenen Stanbbeutel tragen. Fig. GOO ift der bet uns wild- 
wadjende gemeine Gauerflee (Oxalis Acetosella), aus defjen Blatter 
Gauerlleefals bereitet wird, und die den Pflanzenſchlaf fehr dentlich zei⸗ 
gen. — Gine weitere Gruppe bilden die Rhizoboleen (Rhizobolese), 
welche vielbriiderige Staubgefäße mit 2fächerigen aufrechten Staubbenteix, 
und fleijdig dicke Blumenfronenblatter haben. Hieher gehSrt der fogenaunte 
Butternugbaum (Caryocar nuciferum), in Guiana einheimiſch deffen 
Gamen, unter dem Namen Pequi befannt, ein fetted Oel enthalter und 
den Mandeln gleich gegeffen werden. 


Ordanng Il. 
Saulenfriidjtige (Idiocarpicae). 


Ueber den Charafter diefer Ordnung ift im Cingange yur Klaſſe VI 
(S. 665) das Nöthige gefagt. Diefelbe geht, wie die bisherigen Orbdam- 
gen alle, in zwei einander parallellaufende Reihen auseinander, vow denen 
die erfte, die Reihe der Lindenblüthler (Tiltiflorae), die gweite die der 
Orangenblithler (Aurantiiflorae) benannt ift. Nur bei den beginnen- 
den Familien diefer heiden Reihen find die Griffel nod) gefomdert; bei dem 
folgenden tft die ganze weiblide Sphäre gu ihrer höchſten Einheit gelangt. 

Die erfte Reihe beginnt mit der Familie der Caryophyllaceen 
(Caryophyllaceae), eine reidjhaltige Familie meift von ftrautartigen gabel- 
Gftigen Pfldngden mit gewdhnlid) gegenſtändigen einfadjen oft ſchmalen 
1—3nervigen Blittern und ohne Nebenblättchen. Die Blumen zwitterig, 
nur durch Fehlidlagen bisweilen eingefdledtig, meift in einen ſehr regel- 
mäßigen gablig verafteten Blithenftand zufammengeftellt. Der Kelch ijt Fret 
geworden, 4—DOblatterig oder, wenn röhrig, 4—5fpaltig. Der Fruchtinoten 
ift gang fret, figt auf einem eigenen Trager, hat eine Mtittelfinle als Sa- 
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mentrager, und ift entweder unvollfommen 2—3—5faderig oder cinfaderig, 
gefrint von 2—3—5 fadenfirmigen Griffeln. Staubfäden find es (mit 
wenigen Ausnahmen von nur 3—4—5) meift 10, von denen 5 ſich frither 
entwideln, nemlich diejenigen 5, weldje gegenitber den Kelchabſchnitten ftehen 
und ganz fret geworden find, wabrend bie 5 anderen vor den Blumenblat- 
tern ftehen und mit diefen unten am Grunde zuſammenhängen. Blumenkro⸗ 
nenblatter find e6 5 mit oder ohne langen Nagel, und die Platte haufig 
Zpaltig bid gefrangt. Die Frucht ift eine einfacherige oder halb 3—4—5- 
Facherige vielfamige Rapfel, feltener eine Art Flügelfrucht. — Paupthadtid 
nad dem Bau des Kelches Hilden fic) innerhalb dieſer Familie mebrere 
Gruppen, deren erfte die Sternkräuter (Stellarinae) begreift, welche 
auf Taf. 60 reprajentirt find. Bei ihnen befteht der Kelch aus 4—5 Blat- 
tern, die Blumenkrone öffnet fic) meift weit und dle Rronenblitter haben 
einen ſehr furgen Nagel; die Rapfel ijt hautig und Lftiderig. Gig. 901 ift 
bie zierliche moosähnliche Möhringie (Moehringia muscosa), die — 
übrigens ziemlich felten — an feuchten ſchattigen Felfen bet uns wildwächst. 
Sig. 902 ift die anf Schutt und trocdenen Stelfen gemeine Spurre (Holo- 
steum umbellatum). Zig. 903 ift die groge Sternmiere (Stellaria 
Holostea). ig. 904 der Hithnerdarm oder die Vogelmiere (Stella- 
ria media Sm.; Alsine media L.). Gig. 905 der ſchmalblätterige 
Sändling (Sabulina tenuifolia Rchb.; Arenaria tenuifolia L.); Gi- 
gur 906 daS dreinervige Gandfraut (Arenaria trinervia). Gig. 907 
bie aufredte Dtindie (Moenchia quaternella Ehrh.). Fig. 908 das 
niederliegende Maſtkraut (Sagina procumbens). ig. 909 die fan- 
tigftenglige Gpergelle (Spergella nodosa Rchb.; Spergula nodosa. 
_L.). Big, 910 der Weidmeier (Malachium aquaticum Fries; Cera- 

stium aquaticum L.). fig. 911 das Ader-Hornfraut (Cerastium 
arvense) und Gig. 912 dag fiinfmadnnige Hornfraut (Cerast. semi- 
decandrum). 

Die zweite Gruppe bilden die Leinfrautblithler (Sileneae), 
von der vorigen beſtimmt unterfdieden durd) den einblatterigen rdhrigen, nur 
oben am Gaunte gefpattenen Kelch und durd) lang benagelte Nrouenblitter, 
die fammt den 10 Staubgefäßen anf der Blüthenachſe auffigen, die öfters 
gu einem faulenfirmigen Stempeltrager fich entwidelt.. Nach der\Rabl der 
Griffel zerfällt fie in 3 Sippen, deren erfte die Gattungen mit 2 Grif- 
feln enthalt. Zig. 913 (Taf. 61) zeigt das Seifenkraut (Saponaria 
officinalis), fo benannt, weil deffen Wurgel mit Wajfer wie Seife ſchäumt. 
Sig. 914 das Mauer-Gypskraut (Gypsophila muralis). ig. 915 
dte Kopf⸗Nelke (Dianthus prolifer); die Gattung Dianthus ift reid an 
ſchönen und gum Theil fehr wohlriedenden Arten, von welden mehrere 
in einer Menge von Spielarten gu Modeblumen geworden find, fo 3. B. 
Dianth. Caryophyllus alé Stammart fiir die befannte und beliebte Gar- 
tennelfe; Dianth. plumarius und Armeria als Stammarten fiir dte 
Pints; Dianth. chinensis, deltoides, barbatus u.a.m. — Die zweite 
Sippe begreift die Gattungen mit 3 Griffeln; Fig. 916 da8 nidende 
Leinfrant (Silene nutans). Fig. 917 den Tanbenfropf (Silene in- 
flata Sm.; Cucubalus Behen Schk.). — In der dritten Gippe ftehen 
die Gattungen mit 5 Griffeln: Fig. 918 die Gugulsblume (Lychnis 
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Flos cucali). wig. 919 die getrenntgeſchlechtige Licht nelke (Lych- 
nis dioica L.); die rothblumige cin männlichblühendes (Lych. dioica a. 
sylvestris Schk.; Lych. diurna Sibth.), die weißblumige ein weiblichblü⸗ 
hendes Exemplar (Lych. dioica f. arvensis Schk.). Fig. 920 ift die 
gemeine Rornrade (Agrostemma Githago). Mud) dieje gweite und dritte 
Sippe fiefern [dine Zierpflangen fiir unfere Garten, 3. B. die Pechnelke 
(Lychnis viscosa) die gefiillte Lychn. Flos cuculi; Lychnis chalcedo- 
nica, falgens u. a. m.; Silene rubella ete. 

Gine dDritte Gruppe bilden die Malpighieen (Malpighieae), nach 
dem beriihmten Bflanjenanatom Malpighi benannt und unterfdieden durd 
den tief Stheiligen Kelch und die Frucht, die zur Fliigelfrudt oder Stein- 
frucht auswächst, deren Ifamige Facer fic nidt öffnen. Es find durchweg 
exotiſche Gattungen, darunter aber wahre Zierden unferer Gewächshäuſer, 
namentlid) die ranfenden Banisteria-Arten mit ihren rofenrothen oder gelben 
Blumenrifpen, und die Malpighia-Arten, deren Früchte efbar find, deren 
Blatter aber empfindlid) brennen. 

Die gweite Familie diefer Reihe, die Familie der Theaceen (Thea- 
ceae), iiberragt die vorige in ihrer Entwidlung darin, daß bei ihr die Orif- 
fel in einen eingigen bverwadfen und nur oben in 3—5D Narben gefpalten 
find; der 3—5Sfacherige Fruchtknoten wächst bet der Retfe in eine 3Sfäche 
rige Rapfelfrudt ans, oder wird fie einer Fliigelfrudt oder Beerenfrudt 
ähnlich und fpringt alsdann nidt ayf; die Gamen find an einem centralen 
Samentriiger oder an den gegen bie Mitte geridteten Eden der Frucht an- 
gewachſen, bisweilen von einer Gamenhaut umgeben und meift ohne Ciweif- 
férper. Die Bliithen find pwitterig; Staubgefäße find «6 3—4—5 oder 
aud) 10— viele, bet mehreren Gattungen faft verwadfen, bei anderen voll⸗ 
kommen frei und dann fo viele als Blumenbliitter und mit diefen abwedfelnd 
geftellt. — G8 find meift Sträucher oder fleinere Baume, nur durch eine 
@Gattung (Euvonymus) in der nördlichen gemafigten Zone vertreten; die 
meiften gehiren dem sftliden Wfien an, und haben immergriine lederige 
glangende Blatter und gum Theil pradtvolle Blumen. Fig. 921 ift ein 
Zweig mit Friidten von dem bet uns einheimiſchen Spindelbaume oder 
Pfaffenkäppchen (Euvonymus europaeus) aus der Gruppe der Ce- 
laftrineen (Celastrineae), weldje durch vollkommen freie 4—6 Staubgefafe, 
die anf einem fiffenartigen Stempeltrager ftehen, charafterifirt find; befannt 
und anffallend durd die fonderbare Form feiner hellrothen vierzipfeligen 
Fruchtkapſeln. — Aus einer zweiten Gruppe, der Gruppe der Tern: 
jtrdmieen (Ternstroemieae), welde 12 — viele, häufig wenigfters am 
Grunde nod) verwachjene Staubfiden und ſchönes glänzend dunfelqriines 
Laub und bleibende Blatter haben, gibt Fig. 922 und 923 die zwei am 
häufigſten cultivirten Theeftrauder (Thea Bohea und Th. viridis), 
welde den befannten chinefifden Thee, beide den gritnen und den 
ſchwarzen liefern; denn diefer Unterfdied wird nur durd die Behand- 
Inng der Blatter beim Sammeln bedingt. Fig. 924 ift ein blühender 
Zweig von der einfad blühenden Camellie (Camellia japonica), 
der Stammart fiir all’ die prachtvollen Spielarten mit rofenartigen Olu- 
men, welde heutzutage als „gefüllte Camellien“ der Stolz einer jeden befferen 
Pflanzenſammlung find. 


‘ Sharafterifti? dex Familien. Tiliaceen. 687: 


Bei der oritten Familie diefer Reihe, der Familie der Tiltaceen 
(Tiliaceae), endlid) kommt die Bildung der Stempelbliithe vollfontmen zum 
Abſchluß; der zwei- bis mehrfächerige Frucdtinoten, von nur einem eingigen 
Griffel mit einfader kaum lappiger Narbe gekrönt, wadhst bei der Reife in 
eine ebenfoviel fücherige Rapfel, feltener in eine Steinfrucht aus, bleibt voll- 
fommen fret vom Kelche, und diefer beſteht aus 4—5 abgefonderten Blättern. 
Auch die meift unbeftimmet vielen Staubgefäße find gang frei geworden, fo 
wie die 4—5, abwechſelnd mit den Kelchblättern geftellten Blumenfronen- 
blätter. Der Repräſentant diefer Familie, dem fie auch ihren Namen ver- 
danft, ijt die europdifde Linde (Tilia europaea), von der wir zwei 
Unterarten, eine grofblatterige friihe oder dic Gommerlinde (T. grandi- 
folia Ehrh.) und eine Stein- oder Winterlinde (T. parvifolia Ehrh.) 
unterfdeiden. Die Lindenblitthe ift als ein ſchweißtreibendes Mittel offi- 
cinell; Lindenbaft wird vielfach gebraudt gu Wratten und gum Anbinden; 
Linden bol; ift leicht und weich, aber zäh und defhalb and gu mancherlei 
tedhnifden Zwecken dienlich; die Rohle dabon wird für Zeidner als ,, Reif. 
fohle” und gur Bereitung des Schiefpulvers gebraudt. — In Parfanlagen 
fteht man mebrere grogblitterige nordamerifanifde Arten, namentlich 
T. americana, aud die T. alba aus Siideuropa. Diefelben find aber 
minder fin, als unfere einheimifden, von denen bekanntlich da und dort 
einzelne merfwiirdig große Eremplare getroffen werden, wie 3. B. die Linde 
bet Neuftadt am Kocher (in Wiirttemberg) einen Stammumfang von 32 Fuß 
hat und einer der alteften Biume in Deutſchland fein foll. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, die Reihe der Orangenblüth— 
{er (Aurantiiflorae), beginnt mit der Familie der Fohannislraut- 
blüthler (Hypericineae), bet der alfo, wie ſchon oben bemerft, der Frudt- 
fnoten nod) von mehreren (3B—D5) Griffeln gelrint ift, die aber durch allmä⸗ 
liges Verwachfen den Uebergang zum einzigen Griffel machen, und aber 
aud) die Staubfaden noch nicht villig fret geworden find, indem ſie, meift 
in 3 oder 5 Barthieen, oder auch alle unter ſich zuſammenhüngen. Gm 
Uebrigen bilden die Hypericineen eine ganz ausgefprodjene natiirlide Fami- 
fie; die Blatter bei allen gegenftiindig und bereits faft immer fdon durd- 
fidtig punttirt; die Kelche mit driifigen Gaaren gewimpert; die Narben 
fopffirmig; die Blumentrone in der Knoſpenlage gedreht; die Frucht eine 
vor oie RKapfel; der Gamen meift ohne Ciweif, aber häufig 
fehr ölreich. 

Diefelbe begretft mebhrere beftimmt gefchiedene Gruppen, deren erfte, 
von Underen als felbjtftindige Familte aufgefiihrt, die fladsartigen Ge- 
wächſe (Lineae) enthalt, charakteriſirt durch nur 4—5 einbriiderig ver- 
wadjene Staubfiden, bet welden nod) andere verfiimmerte Staubgefage 
gefunden werden. Hieher gehiren auf Tafel 62 Fig. 926 der zierliche 
Bwerglein (Radiola Millegrana) auf feudtem Gandboden. Fig. 927 
der cultivirte Vein oder Flads (Linum usitatissimum), vielleidht aus 
dem Orient zu uns gefommen und befanntlid) eine unferer widtigften tech⸗ 
nifden Gewächſe, einmal als Gefpinftpflange (aus dem Bafte der 
Stengel wird die ,,fldchfene Leinwand“ bereitet), und dann de Oeles 
wegen, weldjes aus den Gamen gewonnen wird; der Rückſtand bei diefer 
Oelfabrication, die Leinölkuchen, dienen vortrefflid) gu landwirthfdaft- 
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fiden Sweden. Der Leinfamen wird aud arzneilich angewendet. Linum 
flavum, trigynum und perenne trifft man wobl aud) als Zierpflanzen in 
gréferen Garten. 

Die gweite Gruppe, die der ecigentliden Johannisfrauter 
(Hypericeae), ift in Deutfdland durch die Gattung Hypericum vertreten, 
von der Fig. 928 dad Berg-FJohannisfraut (Hypericum montanum) 
abgebildet gibt. Die Gruppe ift charafterifirt durd in mefrere Parthieen 
verwachfene viele Staubfiden und viele fleine Gamen in den Kapſeln, und 
bet der Gattung Hypericum fallen die durchſichtig punftirten Blatter und 
die driifig gewimperten Kelche befonders auf. Die grofen ſchön gelben Blu- 
men haben eingelne Arten zu Zierpflanzen gemadt, 3. B. H. calycinum, 
Kalmianum, Ascyron u. a. m. 

Die zweite Familie dieſer Reihe, die Guttiferen (Guttiferae; 
Clusiaceae Enbdlider), genannt, weil fie alle einen gelben harzigen Saft 
führen, ähnlich dem befannten Gummi Gutta in der Mtalerei, enthalt nur 
Bäume, durdgaingig in den heißen Landern Afiens und Amerifa’s einheimiſch 
und ausgezeichnet durd) ſchöne lederartige parallenervige Glitter, häufig 
vierfantige Zweige, und ſchöne weiße oder rithlide, felten gelbe Blumen 
meift in endftindigen Trauben oder Rifpen. Die Staubfaden find bei die- 
fen fdon beinahe gang frei geworden, höchſtens am Grunde in einen faum 
bemerfbaren Ring verwadfen, meiſt unbeftimmt viele mit, der Lange nad 
angewachſenen Staubbeuteln. Der Frudtinoten gang fret, 1—2—5 obder 
aud) vielfaderig, immer aber nur mit einem einzigen Griffel gefrout, der 
eine fonifche,. ſchildförmige ober gelappte Narbe tragt. Die Frucht entweder 
eine Rapfel mit meift mehrfamigen Fadern nnd einem faulenartigen Gamen- 
träger im DMtittelpuntte, ober eine Stein- oder Beerenfrucdt mit 2 bis vielen 
Fachern, die meift 1ſamig, übrigens aud) 2- bis mehrfamig find. Die Sa- 
men Haben feinen Eiweißkörper. — Der widtigfte diefer Baume ijt unftrei- 
tig der auf Ceylon einheimiſche üchte Gummiguttbaum (Hebradendron 
cambogioides Grah.), deffen an der Luft und Gonne eingetrodueter Gaft 
das befannte Gummiguttad ift, der im der Malerei gar_piel gebraucht 
wird, itbrigen$ aud) als purgirendeg Heilmittel dient. Aud) nod) von ande- 
ren Baumen wird diefes Gummiharz getoonnen , 3 B. von Stalagmite 
ovalifolia, Garcinia zeylanica, Garc. Cowa und cornea, Lanter oftindijde 
Gewächſe. Der Saft von Garcinia Cambogia aber, ein in Malabar eins 
heimifder Baum, von dem man in Fig. 929 einen blithenden Zweig und 
eine Frucht abgebildet fieht, ift vom Gummigutt himmelweit verfdhieden, fieht 
eingetrodnet citronengelb aus, enthalt dtherijdes Oel und purgirt nicht, wie 
das ächte Gummigutt. — Andere Baume diefer Familie tragen äußerſt 
ſchmackhafte eBbare Friidhte, fo namentlid’ Garcinia Mangostana, in In- 
dien einheimiſch, deffen Fritdhte unter dem Namen Mtangoften befannt find 
und unter das köſtlichſte Obſt der Tropenländer gerechnet werden, fo wie 
die Bruftbirnen von der Mammea americana, einem Baume im heifen 
Amerifa, aus deffen Blumen aud) das befannte Eau dé Creole dargeftellt wird, 
während man aus dem Safte der jungen Zweige cin weinartiges Getranf, Mo— 
min genaunt, bereitet. — Nod andere Arten find durch ihr hartes, bisweilen 
wohlriechendes Holy ausgezeichnet, namentlid) die Mesua ferrea in Oftindien. 
— Die auf Madagaskar und in Oftindien einbeimifden Calophyllum-Arten 


Charalteriftit der Familien. Heſperideen. 689 


enblich liefern ſehr fraftige Argneimittel fiir die dortigen Einwohner; Caloph. 
Inophyllum, Zig. 930, einen purgirenden und bredenerregenden Gaft und - 
eine wirffame Rinde, Caloph. Tacamahaca den als Succus Tacamahacae 
borbonicae in den Apothefen gehaltenen Gaft. | 

Die britte Familte diefer Reihe, die den Sehlupftein der Reichen 
bach'ſchen Anordnung bildet, ift bie Familie der Hefperideen (Hesperi- 
deae), bet weldjen alfo die Entwidelung ſowohl der weibliden, als aud 
der männlichen Blithe gum villigen Abſchluß gekommen ift. Aus weldhen 
Griinden Reichenbach insbefondere die diefer Familie angehbrigen Orange- 
bdume (Citrus) für bie vollendetften Schipfungen des ganzen Pflangen- 
reiches Halt, haben wir fdon oben bei der Cinleitung in feine natürliche 
Anordnung (©. 588) gefagt. Das dort Angegebene fann zugleich als die 
trefflichfte Charafteriftif der Familie dienen. — Diefelbe begreift mehrere durch 
die immer weiter vorfdhreitende Entwidelung namentlich der Staubgefifie . be- 
ftimmt unterjdiedene Gruppen, bet. deren erfter, den Leeaceen (Leea- 
ceae), Lauter oftindifden Baumen, die Staubfaden. unten nod in einen ganz 
zuſammenhängenden Becher verwadfen find, auf deffen fic) freimadenden 
Spitzen die Staubbentel der Lange nad) auswärts angewadfen find, and die 
Blumenfronenblatter unten nod) zuſammenhängen und eine fcheinbar. einblit- 
terige Blumenfrone bilden. — Bet den Meliaceen (Meliaceae), wie die 
zweite Gruppe benannt ift, find bie Staubbeutel nad) Innen angewadfen, 
aud) nähern ſich die Gewächſe der verfdjiedenen Sippen diefer Gruppe in 
ihren Qualitäten fdon ziemlich den eigentlidjen Anrantien oder Orangege- 
widen. Aus der Gippe ber eigentliden Melieen (Melieae) fithren 
wir die Melia Azederach an, ein niebdriger aftatifher Baum mit doppelt 
gefiederten ftarf riedenden Blättern und fleifdhigen Steinbeeren. Alle Theile 
dieſer Pflanze haben eine ftarf purgirende Kraft, wodurd) fie ſich den Gutti- 
feren nähert; fie liefert in ihrer Heimath ein vortrefflidjes Wurmmittel, und 
während durd) nod) andere Arten dieſer Sippe förmliche Vergiftungen vor- 
fommen finnen, find von eingelnen die Früchte genießbar. Die meiften aber 
fiefern ein fehr feſtes, von Holjarbeitern gefudjtes Holz. — Noch mehr ift 
foldjes der Fall bei den Hölzern ans der Sippe der Cedreleen (Cedre- 
leae), welde durdgingig in den wärmeren Landers heimifde Baume mit 
dichtem woblriechendem farbigem Hole und mit bitterer als Fiebermittel 
häufig gebraudter Rinde enthalt. Bon Swietenia Mahagoni, im tropifden 
Amerifa gu Hauſe, fommt das belannte Mtahagonihol3; von Soymida 
febrifuga das Rothholz (redwood) der GEnglinder; von Chloroxylon 
Swietenia ba8 Gatinhol3; von Oxleya xanthoxyla bas auſtraliſche Gelb- 
Holz; von Flindersia- und Cedrela-Arten die verjdiedenen Calicedras 
Hi tzer, Lauter fehr gefudte Waare fiir Meubles⸗Schreiner. 

Bei der dritten Gruppe, welde die eigentliden Orangenbdume 
(Aurantiaceae) enthalt, trennen fid) die Staubfaden mehr und mer, han- 
gen bald nur nod parthienweife gufammen, machen fic) gulegt ganz fret, 
mth die Staubbeutel ftehen aufredt auf der Spige der Staubfiden; die 
Blumentronenblitter find gang fret geworden. Die Frucht zeigt die vollen- 
detfte Concentricitdt, und ihre Fächer find mit faftigem Fleiſche ausgefüllt. 
— Die Heimath dicfer durch dex reidjen Gebalt an aromatijdem atherijdem 
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Oel ausgezeichneten Bflangen ſcheint bas warmere Afien gu fein; jetzt find 
. fie durd die Cultur aud in Europa in den Landern rings um das Mittel⸗ 
meer verbreitet. hr Hauptnugen bernht auf den köſtlichen Fritchten, womit 
fie faft das ganze Jahr gefdmitcdt find. Die Anzahl der Spielarten inner- 
halb der Gattung Citrus geht in’s Grofartige; Fig. 932 auf Taf. 62 gibt 
einen blühenden Zweig nebft reifer Frudt von der Stammart fiir alle Ci- 
tronenforten, vom Citronenbaume (Citrus medica); Jig. 933 ebenfo 
pon der Stammart fiir alle Orangenforten, vom Orangebaum (Citrus 
Aurantium). Die Früchte des erfteren find die in der Heimath nod un: 
reif abgenommenen Citronen, die Jedermann fennt. Der Saft derſelben 
wird nicht mur im der Küche verwendet, fondern ift aud ein in der Medicin 
vielgebrandtes Mittel; die Schalen werden candirt und fommen als Citro- 
nat in den Handel; das Cedro- und das Bergamotsl wird arch aus 
dieſen Sehalen gewonnen. Die Früchte des legteren nennt man Orangen, 
Pomeranzen, Apfelſinen, und genießbar find eigentlich) nur die ſäuer⸗ 
lid)-fithen Gpielarten, welde aber allerdings ein köſtliches kühlendes Obſt 
find, wo fie zur Vollfommenheit gelangen. Die größten Früchte liefert die 
fogenannte Pompelmus (Citrus decumana). Yn mediciniſchem Gebrauche 
find vom Orangebaume nidt nur hauptſächlich die unreifen Früchte, foudern 
aud) die Blatter und dte Blüthen, aus weld)’ letzteren bas Meroli-Oel 
und das Orangenblithwaffer (aqua Naphae) bereitet wird. — Gm 
wildwadfenden Zuſtande find die Citrus-Arten bededt mit ftarfen Holjigen 
Dornen, wie unſere wilden Obſtbäume; durd) die Cultur aber verfdwinden 
diefelber gänzlich, und werden Blatter und Früchte gu einer höheren Voll: 
kommenheit gebradt, fogar der Gaft der lebteren vom Bitteren in's Süße 
umgemandelt. 
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auf die Zuſammenſtellung der Gattungsdarattere, von 547 an auf di 
teriftif ber Familien. 


Abies (Pinus) 347. 610. 

Abtetineae 610. 

Abrus 647. 

Acacia 650. 

Acalypheae 678. 

Acanthus 6381. 

Acer 815. 681. 
campestre 358, 
platanoldes $57. 
Pseudo-Platanas 858. 

Aceras $42. 
anthropophora 467. 

Achillea 839. 
Millefoliam 482. 
nobilis 491. 
Ptarmieca 519. 

Achimenes 681. 

Achras 638. 

Acines $26, 
thymaldes (Calemintha Acinos) 

487. 


Acinela Clavus 551. 
Aconitam $22. 674. 
Cammsram 505. 
Lyeoctonum 463, 

Neomontanum 459. 
Acerus 312. 

Calamus 474. 
Acroblestse 592. 
Actaea $21. 675. 

spicata 459, 
Adansonia 684. 
Adenostyles 838. 

albifrons 462, 

alpina 462. 
Adientem 571. 
Adonis 323. 

aestivalis 451, 
Adoxa 816. 318. 642. 

Moschatellina 403. 
Aecidium 

Berberidis 550. 
Aegopodium $07. 

Pedagreria 468. 
Aescnlus $14. 815. 681. 

Hippocastanum 359. 
Aethuse 308, 

Cynapium 496. 
Agaricns 555. 
Agathosma 680. 
Agave 599. 
Aggregatae 619. 
Agrimonta $18. 

Eupatoria 439. 
Agropyrem (Triticum) 296. 

repens $75. 595. 


Agrostemma (Lychnis) 318. 
Githago 495, 

Astostis 296, 
canina $72. 
spica ventl 375, 
stolonifera 376. 
vulgaris $71. 

Ailanthus 679, 

Aira 298. . 
eanescens 875. . 
caryophyllea 372. 
cespitosa 378. 
flexuosa 372. 

Aizoideae 655. 

Ajuga 324. 
Chamaepitys 434. 
genevénsis 415. 
reptans 405, 

Albucea 812. 
nutans 417. 

Aleea 
rosea 682. 


Alchemilia 292. 298. 299. 300. 


arvensis 455, 

vulgaris 420. 
Alectrolophas 630. 
Algae 559. 

Alisma $14. 

Plantago 513. 
Alliaria (Erysimum) 331. 668. 
Allium 312. 

angtilosem 489. 

Cepa 494. 

fistalosum 496. 

cleraceum 487. 

rotundum 497. 

sativam 494. 

senescens 476. 

sibiricem 445. 

sphacrecephatum 497. 

ursinam 425. 
Alnus 345. 

glutinesa $56, 

incana 356, 

Aloe 602. 

Alopecuras 296. 
agrestis 370. 
faivas 376. 
pratensis $70. 

Alpinia 
Cardamomum 604. 

Alsine $17. 654. 
media 685. 
rubra (Arenaria) 413. 654. 

Althaea 333. 
hirsuta 415. 


barat. 


Althaea 
officinalis 437, 
Allingieceae 611. 
Alyssum 329. 
calycinum 415. 
incanam 667. 
montapom 404, 
Amarantheae 656. 
Amaranthus 295. 305. 344.345. 656. 
Blitum 498. 
apicatas 480. 500. 
Amaryllis 599. 
Ambiguae 610. 
Amentaceae 612, 
Amomam 604. 
Amorpha 646. 
Ampelopsis 301, 642, 
quinquefolia 476. 
Amygdalaceae 663. 
Amygdalus 319. 644. 
communis 355. 
Persica 355. 
Amyrideae 644. 
Anacamptis (Orchis) 603. 
Anecardium 644. 
Anagalildeae 634. 
Anagallis 303. 634. 
coerulea 450. 
phoenicea 451. 
Anamirta 676. 
Anastatica 666. 
Anchusa 302. 
officinalis 435. 
Andersonia 633. 
Andira 649. 

Andraea 565. 
Andromeda 316. 635. 
polyfolla 407. 

Andropogon 296. 
Ischaemam 380. 
Andresace 301. 
elongata 408. 
lactea 475. 
Anemone 323. 674. 
hepatica 402. 
nomorosa 410. 
Pulsatilla 402. 
ranunculoides 410. 
sylvestris 424. 
Anethum 307. 
Foenicalum 641. 
greveolens 455. 
Angelica 307. 
Archangelica 641. 
sylvestris 510. 
Annona 676. 
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Buphthelmum 340. 
saliclfeiium 463. 
Bupleurum 805. 
falcatem 517. 
lengifeliam 460, 
rotundifeliam 452. 
Burseraceae 644. 
Batea 647, 
Butemus 816. 
umbellatas 473. 
Battnerieaze 683. 
Baxineae 679. 
Baxus 679. 


Byssus 
Jolithus 55}. 


Cacteae 652. 
Cactus 652. 
_ Cacsalpinia 649. 
Catneae radix 631, 
Celamagrostis 296. 
arundinacea $78. 
Epigejos $77. 
Calamiatha 326. 
Acyzes 487, 
grandigora 510. 
officinalis 487. 
Calamus 605. 
Caleeelaria 6380. 
Calendula M1. 
arvensis 455, . 
Calicium 558. 
Calistemen 662. 
Calla 314. 845. 
aethiopica 593. 
palustris 448. 593. 
Callitriche 292. 348. 677. 
autumnalis 530. 
stagnalis 614. 
verna 482. 470. 
Calluna (Erice) $14. 
vaigaris 518. 
Calephyllam 688, 
Calothamnes 662. 
Caltha $23, 
palustris 411. 
Calycanthae 638. 
Calycanthus 616, 
Camolina 330. 
dentata 429. 
sativa 422. 
Cametila 686. 
Cempenaceas 622. 
Campanula 308. 
barbata 491. 
Cervicarie 460. 
glomerata 435. 
patula 442, 
persicifolia 458. 
rapunculoides 482. 
Rapuncules 458. 
rotundifelia 483. 
Tracheliam 482. 
Campanuleceae 626. 
Cannabis 349. 351. 615. 
sativa 489. 
Canmaceae 604. 
Cantharellus 554. 
Capparis 671. 
Caprifeliaceae 619, 
Capsella $80. 
barsa pasteris 405, 
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Capsicum 632. 
Cardamine 299. $90. 
amare 431. 
hirsuta (sylvatica) 410. 
Impatiens 425, 
pratensis 406. 
sylvatica 410. 
Carduus 397. 
acantheldes 502. 
crispus 483. 
defloratus 438. 
nutans 483. 
Personata 526. 
Carex 344. $52. 387. 
acuta 398. 
alba 389. 
ampulacea 393. 
arenaria 388. 
brizoides 890. 
canescens 3972. 
cespitesa 392. 
Davalliana 389. 
digitata 889. 
dlolea 392, 
distans 39S. 
divaisa $90, 
elongata 391. 
ericetorum 388. 
filiformis $92. 
fieva 391. 
fulve 391. 
glauca 389. 
hirta 391. 
Hernschuchiana 391. 
humilis 389. 
intermedia $91, 
Kochiana 393. 
leporina 390. 
leuceglechin $92. 
limesa 392. 
montana 389, 
muricata 391. 
Oeder! 391, 
ornithepeda 888. 
pellescens 395. 
paludosa 891. 
penicea $92. 
peniculata 394. 
paradoxa 392. 
pendula 390. 
pilosa 389. 
pilulifera 389. 
praecox 338. 
Pseudocyperus 393, 
pulicaris 391. 
remota 390. 
riparia 393. 
Sehreberi 388. 
stellulata 394. 
stricta $90. 
sylvatica 390. 
teretiuscule $92. 
tomentosa 890. 
umbrosa 389. 
vesicaria 893. 
virens 390. 
wulpina 391. 
Carica Papaya 626. 
Carisseae 687. 
Carlina 837. 
acaulis 517. 
vulgaris 479, 517. 
Carplaus 846. 
Betulus 358. 
Carragana 646. 
Carthamus 625. 


Caryocar 684. 
Caryophyllaceae 684. 
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Cassia 
Cassieae 648. 
Castanea (Fagus) 346. 614. 
Catechu 605. 
Cathartocarpus 650. 
Caucalis 306. 
daucoides 449. 
grandifiora 493, 
latifolia 449. 
Cedrela 89. 
Cedreleae 689. 
Celastrineae 686. 
Celesia 656. 
Cenemyce 559. 
Centaurea 341. 
bevedicta 622. 
Celcitrapa 483. 
Cyanus 451, 
Jacea 438. 
montana 426. 
nigra 467. 
panicniata 488. 
phrygie 506. 
Scablosa 443. 
Centranthus 620. 
Centunculus 299. 
minimus 450. 
Cepheélis Ipecacuanha 621. 
Cephalanthera 342. 
ensifolie 462. 
pallens 427. 
rubra 467. 
Cerastiam 311. 318. 
aquaticum 685. 
arvenso 405. 
brachypetalum 407. 
semidecandram 401. 
viseesem 421. 
vulgetam 417. 
Ceratocephales 823. 
faleatus 408. 
Ceratenia 649. 
Ceratophyliem 846. 
demersam 474. 
Cerbera 637. 
Cerels 649. 
Cereus 652. 
Cerlathe 302. 
alpina 471. 
miner (alpina) 629. 
Cervaria 306. 
Oreeselinum 524. 
rigida 524. 
Rivini 640. 
Ceterach 570. 
Cetraria 558. 
Chaerophyllem 309. 
sativam 453. 
sylvestre 406. 
temulum 640. 
Chaetespora (Scheenus) 294. 
ferraginea 393. 
Chamacreps 605. 
Chara 348. 
Characeae 561. 608. 
Chelranthus 667. 
Cheofrostemon 684. 
Chelidoniam $21. 
majus 486. 
Chelone 631. 
Chenopedeae 656. 
Chenopodism 305. 
album 455. 500. — 
Benes Henricus 414. 656. 
foetidum 485. 
glaueam 500. 
hybridum 495. 600. 
murale 485. 500. 
olidum 656. 


Caryophylies 662. 
650. 
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Chenopodium 
polyspermum 495. 500. 
Quinoa 656. 
rubrum 500. 
urbicaum 500 
Valvaria 656, 

Chilochloa (Phleam) 296. 
phalaroides 371, 

Chimonanthus 616. 

Chimophila 316, 
umbellata 462. 

Chiocoecca 621. 

Chloroxylon 689. 

Chondriila 336. 
juncea 518. 

Chorizema 648. 

Chrysanthemum 339. 
Leucanthemum 442, 
segetam 529. 

Chrysobalanus 661. 

Chrysecoma 338. 
Linesyris 519. 

Chrysophylium 638. 

Chrysosplenium 315. 317, 
alternifollam 404. 
oppositifolium 410. 

Cleer 647. 

Cichorium 336. 
Intybus 478. 

Cicata 308, 
virosa §13. 

Cinchonaceae 621. 

Clneraria 340. 
hybrida 623. 
populifolia 623. 
spathulaefolle 407. 

Circaea 292. 
alpina 458, 
latetiana 503. 

Cirslam $37. 
acaule 491. 
arvense 495. 
erlophoram 479. 
lanceolatam 483. 
oleraceum 490. 
palustre 489. 
rivulare 443, 
tuberosum 467. 

Cissampelops 674. 

Cistifiorae 671. 

Cistas 672. 

Citrus 690. 

Cladium 293. 291. 
Mariscus 399. 

Clarkia 661. 

Clavarie 553. 

Clematis 323. 674. 
Vitalba (erecta) 366. 

Clerodendron 628, 

Clinopodium 326, 
vulgare 483, 

Clusiaceae 688. 

Cobaea 630. 

Coccoloba 655. 

Cocculus palmatus 676. 

Cochlearla 330. 667. 
Armoracia 453. 
officinalis 430. 

Cocos 605. 

Codonoprasam (Allium) 311. 

Coffea 621. 

Ceffeaceae 621. 

Colechicese 600. 

Colebicum 313. 
autumnale 535. 
verpum 417, 

Collomia 6380. 

Colocasia 593. 

Colutea 646. 

Comarum 320, 
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Comarum 
palustre 421. 
Commelinaceae 598. 
Compositaé 622. 
Concinnae 660, 
Conferva 561. 
Cenfines 651. 
Coniferae 610. 
Conium 308. 
maculatum 478, 
Conringia 331. 
Thaliana 668, 
Contortae 636. 
Convallaria 313. 
majalis 423. 
multifiora 425. 
Polygonatam 425. 
verticlilata 427. 
Convolvulaceae 620. 
Convolvulus 303. 629. 
arvensis 451. 
Scammonia 629. 
sepium 481, 
Conyza 340. 
squarrose 479, 
Copaifera 650. 
Coprinus 555. 
Corallorhiza 342. 
ionata 504, 
Corchorus 659, 


 Corfandrum 308. 


sativam 494. 
Cornicelatae 651. 
Cornus 298. 

mascula 360. 

sanguinea 365. 
Coronariae 601. 
Coronilla 335. 

Emeras 463. 

minima 434. 

montana 463. 

varia 483. 
Coronopus 329. 

depressus 431. 
Correa 680. 
Corrigiola 310. 

lit¢oralis 511. 
Cortex 

Cinnamoml mageli. 676. 


Geoffreae surinamensis 649. 


jesuiticus 622. 
Winterlanus verus 676, 
Corydalis 333. 
buibosa 403. 
digitata 411. 
fabacea 411. 
Corylus 345. 346. 
Avellana 360. 
Corynephora 562, 
Corynephorus (Aira) 298. 
canescens 375. 
Corypha 605. 
Cotoneaster 319. 
tomentosa 362. 
valgaris 362. 
Crassulaceae 651, 
Crataegus 319. 
monogyna 659, 
Oxyacantha 362. 
Pyracantha 659. 
torminalls 659. 
Craterifiorae 632. 
Crepis 336. 
blenals 490. 
palchra 438. 
virens 455. 
Crocus 294. 
sativus 598. 
vernus 407. 
Croten 678. 


Crozophora 679. 
Craclfiorae 665. 
Cryptococcus 
fermentam 550. 
Cucubalus 
Behen 685. 
Cucumis 625. 
Cucurbitaceae 626. 
Cuminum 640, 
Cunoinghamla 610. 
Cupaniese 681. 
Cuphea 661. 
Cupressineae 611. 
Curcama 604. 
Cuscuta 300. 304, 657. 
Epilinam 494. 
Epithymum 491. 
europeea 487. 657. 
Cycadeae 573. 
Cycas 573, 
Cyclamen 301. 
europaeum 407. 
Cydonia 320. 
vulgaris 354, 
Cypaucham 303. 343. 
Vincetoxicam 435. 
Cynara 625. 
Cynodon 296. 
Dactylon 377. 
Cynoglossum 302. 
officinale 413. 
Cynosarus 295. 
cristatus 371. 
Cyperoldeae 597. 
Cyperus 294. 
esculentus 597. 
fiavescens 400. 
fuscus 400. 
Papyrus 507. 
Cypripedium 343. 
Calceolas 427. 
Cytineae 608. 
Cytisus 333. 334. 646. 
pigricans 626. 


Dactylis 297. 
giomerata 371. 
Daedala 554. 
Dammara 610. 
Daphne $14. 
Cneorum 420. 
Mezereum 361. 
Datura 304. 
Stramonium 486. 
Daucus 306. 
Carota 435. 
Delphinium 321. 322. 674. 
Consolida 450. 
Dentaria 331. 
bulbifera 411. 
digitata 462. 
Desmanthus 651. 
Desmidiaceae 562. 
Deutzia 652. 
Dianthus 317. 685. 
Armeria 505. 
caesius 413. 
carthusianorum 435. 
deltoides 508. 
prolifer 479. 
saperbus 521. 
Diatomaceae 562. 
Dichostylis 294. 
fluitans 399. 
Diclytra 670. 
Dicranum 567. 
Dictamnas 316. 
Fraxinella 416. 
Didymedon 567. 


Digitalls 328. 
ambigua 428. 
lutea 463. 
purpurea 462. 

Digitaria 296. ° 
humifasa 382. 
sanguinalis 379. 

Dillenta 675. 

Dillwynla 648. 

Dionaea 672. 

Diosmeae 679. 

Diespyros 638. 

Diplopappas 340. 
anouns 510. 

Diplotaxis 380. 
muralis 483. 
tenulfolia 483. 

Dipsacus 299. 
fullonam 495, 
pllosus 504. 
sylvestris 512. 

Dipterix 648. 

Dodecatheon 634. 

Dorema 641. 

Dorstenia 616, 

Draba 330. 
alzoldes 404. 
verna 402. 

Dracaena 602. 

Dracocephalum 628. 

Drimys 676, 

Drosera 310, 672. 
longifolia 492. 
rotundifolia 492. 

Dryas 320. 
octopetala 435. 

Dryobalanops 617. 


Eau de Creole 688, 
Ecbalion 625. 
Echinocactus 662. 
Echinochloa 296. 505, 
Echinops 341. 
Ritro 625. 
sphaerocephalss 478, 
Echinospermum 302. 
Lappule 435. 
Echium 301. 302, 
vulgare 434, 
Efepbrium 644, 
Elatine 298. 312. 315. 
Alsinastram 472. 
triendra 511, 
Elymus 295. 
arenarius 595. 
europaeus 372. 
Empetrum 348. 352. 
nigrum 407. 679, 
Empleurum 680. 
Encalypta 567. 
Endecarpon 558. 
Enerviae 607. 
Ensatae 598. 
Epacrideae 633, 
Ephedra 609. 
Ephemeram (Lysimachia) 303. 


nemorum 463, 634, 
Epilobiam 315. 
angustifollam 503.. 
Dedenael 512. 
hirsatam 512. 
motile 510. 
montanam 439, 
palustre 493, 
roseam 509, 
tetragonum 609. 
Epipactis $42. 
latifolia 462, 
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Epipactis 
palustris 508. 
Epiphyilom 652. 
Equisetaceae 573. 609. 
Equisetam 609. 
arvense 411, 573. 
vulgare . 
hiemale 411. 
Eragrostis 297. 
megastachya 375. 
poseformis 371, 
Eranthis 322. 323. 
hiemalis 402. 
Eriea 314. 634. 
ecarnea 427. 
herbacea 634, 
Tetralix 635. 
vulgaris (Calluna) 518. 
Erleaceae 634. 
Erigeron 340. 
acris 435. 
canadensis 517. 
Erlophorum 294, 
alpinam 392. 
angustifolfum 389. 
gracile 394, 
latifoliam 389. 
vaginatam 390. 
Erodiam 332. 683. 
cicatarium 402, 
Erucastrum 668. 
Ervum $34, 
hirsutam 450. 
Lens 450, 647. 
tetraspermuam 450, 
Eryngium 305. 
campestre 481. 
Erysibe pisi 551. 
Erysimem 331. 
Alliaria 405. 
Barbarea 667. 
chelranthoides 415. 
crepidifollam 413, 
officinale 668. 
perfoliatum 450. 
repandam 452. 
Erythraea 304. 
Centauriom 507. 
ramesissima 519. 
Erythrina 647, 
Erythronium 311. 
Dene canis 402. 
Eschecholtzta 670. 
Eucalyptus 662. 
Euclidium 666. 
Eugenia 662. 
Eupatorium 337. 
cannabinum 604. 


Euphorbia 318. 343. 


amygdaloides 426. 
Antiquorum 678. 
caput Medusae 678. 
Cyparissias 405, 
dulcis 410. 
exigua 495. 
helloseopia 499, 
Peplus 500. 
platyphylla 455. 
verrucosa 430, 
Euphorbieae 677. 
Euphrasia 337. 
lutea 401. 
Odontltes 498. 
officinalis 488, 
Eutassa 610. 

Enutaxia 648. 
Eavonymus 298. 300. 
eurepecus 363. 
latifolius 366. 

Excoecaria 678. 
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Exidia 

Auricula Judse 552. 
Exosporium 

Tiliae 550. 
Exostemma 622. 


Fagus 345. 346. 
Castanea 355. 
sylvatica 358. 

Falcaria (Siam) 309, 
Rivini 642. 

Ferula 641. 

Festuca 297. 
aspera 378. 
dariuscula 369. 
gigantea 378, 
glauca 369. 
inermie 375, 
montana 371, 
pratensis 373. 
rabra 372. 
sylvatica 373, 

Ficaria 323. 
ranunculoides 404. 

Fleus 615. 

Filices 569. 

Fissidens 565. 

Fissiflorae 618. 

Fistulina 
hepatica 553. 

Plindersia 689. 

Foeniculum 308. 
officinale 499. 641. 

Foliosae 616. 

Fontinalis 565. 

Fragarie 320. 
eollina 424. 
elatior 424. 
vesea 413. 494. 

Frangule 300. 

Praxinus 292. 344. 348. 351. 
excelslor 357. 
Ornus 637. 

Pritillaria 
imperialis 601. 
Meleagris 601. 

Fachsia 661. 

Fucoideae 559. 

Fucus 559. 

Fumaria 333. 669. 
officinalis 422. 
Vaillantil 422, 

Funaria 566. 

Fangi 549. 

Fusispertum 
Solani 551. 


Gegea (syn. Ornithegalum) 312. 
Galactodendron 615. 
Galanthus 311. 
nivalis 402. 
Galega 646. 
Geleobdolon 325. 
luteum 410. 
Geleopsis 325. 
Ladanum 498. 
pubescens 483. 
Tetrahit 483. 
versicolor 497. 


Apaerine 436. 
boreale 457. 
eraciatam 480. 
glaucum 413. 
Mollugo 414. 
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Galium 
pelustre 471. 
retundifelium 464. 
sazatile 464. 


Pneumonanthe 521. 

atricaiosa 449. 

versa 406. 
Gentiamese 636. 


Geracium (Hieraciem) 337. 624. 
peludesum 444. 624, 
praemorsom 428. 
succisaefeliam 468. 

Geraniaceae 682. 

Geranium 332. 683. 
celambinum 437. 
dissectum 414. 
meiie 414, 
palustre 426. 
phacum 462. 
pratense 442. 
pastilam 414. 
pyrensicam 462. 
robertianum 413. 
rotendifeliam 415. 
sanguineum 440. 
syivaticem 426. 

Geeneria 631. 

Geam 320. 
rivale 431. 
urbanum 469 


Gille 630. 
Gladielus 295. 
communis 423, 
Glauciam 670. 
Glechema 325. 
hederacea 402. 
Gleditsehia 649. 
Glebalaria 298. 327. 
wuigaris 415. 
Glexinia 631. 
Glyceria 297. 
airoides 176. 
flaitans $70. 
spectabilis 380. 
Glycyrrhiza 646. 
Gnaphailum 339. 860. 351. 
arvense 499. 
dlofcam 409. 
germanicum 499, 
margaritaceem 520. 
mentanem 479. 
sylvaticum 526. 
aliginosum 522. 
Gampholobinm 648. 
Gemphrena 656. 
Gemphas 554. 
Geedyera 342, 
504 


efaicizale 681. 
Gullandiaa 649. 


Gymmeciadus 649. 

Gymnestemam 568. 

Gypsephila 317. 
maralis 495. 
repens 445. 


Habenarfa 342. 
albida 418. 
Habzella 676. 
Haematexylen 649. 
Hakea 612. 
Halerageae 660. 
Hebradendren 688. 


Hedypnois 
hispida 624. 
Hedysaram (Onebrychis) 
coronarium 648. 
gyrane 648. 
Onobrychis 648. 
Heleecharis 294. 
evata (Scirpes) 399, 
palustris (Scirpas) 398. 
uniglumis (Scirpus) 391. 
Holeegiton 294. 
glaucum (Scirpus Tabernae- 
mentani) 397. 
Helianthemem 321. 672. 
vulgare 441. 
Helianthns 622. 
Helichrysem 338. 
arenariam 519. 
lutee-album 528. 
Heliconia 604. 
Helteteres 684. 
Heliotropiem 302. 304. 629. 
eurepacem 477. 
Helleberas 322, 323. 
foetidus 402. 
viridis 402. 
Helobiae 593. 
Holoscladiaum 809. 
repens 515. 642. 
Helvelia 
esculenta 552. 
Hemerocallideae 602. 
Hemimeris 631. 
Hepatica 322. 
nebilis 674. 
Hepaticae 563. 
Heracleum 807. 
Sphondyliam 441. 
Hermannie 683. 
Herminiem 341. 
Monerchis 446. 
Herniaria 306. 


staticifelium 471. 
succisaefelium 468. 
wmbellatem 527. 


Hippecastaneae 681. 

Hippecrepis $35. 
comesa 416. 

Hippemanese 678. 


Hippephae 348. 351. 
thammeides 361. 


lanates 373. 
mollis 373. 
Helesteum 298. 310. 
umbellatum 402. 
Hemegyse 338. 339. 
alpina (Tusailage) 506. 
Hordeum 295. $74. 
distiches $74. 
meurinum 379. 
pratense 373. 
vulgare 874, 
Hetienfa 301. 


carpesa 635. 
Hamels 349. 351. 615. 
Lupatas 510. 
Hennemannia 670. 
Hatchinsla $29. 
alpina 470. 
Hyacinthus 
orientalis 601. 
Hydnam 
repandem 553. 
Hydrecharis 349. $52. 
morsus ranae 513. 
Hydrocetyle 806. 
vulgaris 471. 
Hymenaca 64. 
Hyescyamus 303. 
niger 436. 
Hyeseris 386. 
foetida 426. 
Hypericineae 687. 
Hypericum S21. 335. 688. 
hirsutum 508. 
humifusum 434. 
montanum 5038. 
perferatum 484. 
peichrum 503. 
quvadrangulare 612. 
quadranguium 508. 


Hypnum 565. 
Hypechaeris 336, 
glabra 498. 

maculata 468. 

radicata 466. 
Hyssopus $25. 

officinalis 475, 


Theris 330. 667. 
amara 497. 
nudicautis 405. 

Icica 644, 

Idiocarpieae 684. 

Ilex $00. 638. 
aquifoliam 361. 

Hitelam 676. 

imbeicatae 608. 

Impatiens 301. 670. 
Nol! tangere 504. 

Imperatoria 
Ostrutium 504. 

Incompletae 612. 

Incenspicuae 609. 

Indigofera G46. 

lage 650. 

Inula 340. 
Hetenium 490. 
hirta 463. 
salicina 503. 

Ipececuanha 
alba 621. 671. 

Ipomopsis 630. 

Irideae 598, 

Iris 295. 
florentina 598. 
germanica 404. 
gramizea 412, 
Peeud-Acorus 432, 
sambucine 419, 
sibirica 466. 

Isatis 329. 
tinctoria 416, 

Isidfam 558. 

Isoetes 569. 598. 

‘Isolepis 293. 294. 


setacea (Scirpus) 398. 


Isonandra 
Gutte 638. 


Jasiene 302. 341. 
montana 486. 
Jasminum 637. 
Jatropha 678. 
Jonesia 649. 
Jenidta 671. 


acatifiorus 398. 
articulates 399. 
befenias 400. 
bulboses 399. 
conglomeratus 396. 
effuses 897. 
fillformis $96. 
Glaucus 398. 
squarrosas 396. 
supinus 398. 
Juniperas $50. 352. 
communis 361. 
Sabina 611. 
virginiana 611. 
Justiela 681. 


Keempforia 604. 
Kaimja 635. 
Kemnedya 647. 
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Kernera 330. 
saratilis 482, 
Kerria 659. 
Kitaibelta 682. 
Koelerla 297. 
cristata 371. 
Krameria 630. 


Labiatae 626. 
Lactauce $37. 
perennis 441. 
saligna 485, 
sativa 624. 
Scariela 476, 
viresa 480. 
J.aminaria 560. 
Lamiam 325. 
amplexicaule 422. 
album 405. 
maculatum 411. 
purpuream 402. 
Lantana 628. 
Lappa 625. 
Lapsana 335. 
communis 438. 
Larbrea (Stellaria) $17. 
uliginosa 654. 
Larix (Pinus) $47. 
eurepaea $55. 610. 
Laserpitiam 307. 
latifollam 505. 
pruthenteum 605. 
Siler 505. 
Lasiopetalum 683, 
Lathraee 327. 
squamaria 411. 
Lathyrns 335. 647, 
Aphaca 452. 
heterophylius 462. 
Nissolia 451. 
pratensis 418. 
sylvestris 458. 
tuberoeus 451. 
Laurineae 617. 
Laurus 617. 
Lavatera 682. 
Lavendsla 628. 
Lawsonia 661. 
Lecamora 558. 
Lecldia 558. 
Lecythis 663. 
Ledum 635. 
Leeaceae 689. 
Leetsia 297. 
oryzoides 882. 
Leguminesae 645. 
Lemna 292. 843, 
gibbe 473. 
miner 473. 593. 
pelyrrhiza 473. 
trisulea 473. 
Leontedon 336. 
hispides 624. 
Taraxacum 406. 
Leenurus 326. 
Cardiaca 437. 
Lepidiam 202. 329, 667, 
campestre 414. 
latlfolium 453. 
ruderale 516. 
sativam 453. 
Lepidedendra 573. 
Lepraria 557. 
Leptespermem 663. 
Leskea 5@5. 
Leucojum 311. 
vernum 404. 
Levisticum 
vulgare 641. 
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Libanetis 641. 
Liehenes 557. 
Ligusticum 

austriacum 640. 

Levisticam 641, 
Ligustrum 292. 

vulgare 365. 
Lillaceae 600. 
Lilium 31%. 

baibiferum 445. 

candidum 601. 

Martagon 460. 
Limbatae 630. 
Limnobiae 593. 
Limnochioa 294. 

actcularis (Scirpes) $97. 

Baeothryon (Scirpas) 308. 

cespitosa (Scirpus) 392. 
Limoselia 328. 

aquatica 512. 
Linaria S28. 

alpina 471. 

Cymbalaria 405, 

Elatine 522. 

miner 478. 

spurla 622. 

vuigeris 484. 
Lineae 687. 

Lianaea 299, 327. 

borealis 506. 
Linum 310. 687. 

eatharticam 442. 

flavum 491, 

tenulfolium 434. 

usitatissimum 404. 
Liparis 342. 

Loesolil 448. 
Liqaldambar 611. 
Lirledendrena 

talipifera 359. 
Listera 

ovata (Neottia) 603. 
Lithespermum 302. 

arvense 407. 

officinale 424. 

purpureo-coeruleum 423. 
Litterella 633. 
Loasa 652. 

Lebelia 626. 
Lebifierae 626. 
Ledefcea 605, 
Lolium 295. 

festucaceum 373, 

perenne 372. 

temulentum 375. 
Lealeera 300. 301. 

alpigena 362. 

Caprifotiam 366, 

nigra 364. 

Periclymenum 366, 

sempervirens 620. 

tatarica 620. 

Xylosteum 362. 
Lenicereae 620. | 
Lorantheae 620. 
Leranthus 620. 
Letus 384. 645, 

corniculatas 416. 

tliginosas 504. 
Lucama 638. 
Lanaria 829. 

rediviva 427. 
Lupinas 647. 

Luzule $11. 

albide 895. 

campestris 388. 

maxima 390. 


pileea 388. 
Lyehnis $18. 349. 952. 686. 
arvensis 686. 
* 


Lythvasiese G41. 
Lythvrem 31%. 71 
Hyssvegifetia 514. 


meochata 
yetandifella 478. 
Maivacese 661. 


Maerstiea 569. 


Matthiola 666. 
@ 334. 
—— 415 
ina . 
sativa 443. 645. 
Melalewcese 662. 


nutans 870. 
enfifiera 870. 
Mollletue 834. 645, 

alba 486. 
arvensis 434, 


Weliletas | Werupermem €39. 
effictanile £30. : Siverhis 308. 
Welinse auren 308. 
e(icinalis 42%. 1 bulbess icth 
grandiffiers 625. | edurata £)). 
Welecares 452 | temain 2. 
Wesiepermese sit. f.8. | Surtees G62. 
Seniegermmms +. 
* Najadese 606. 
aquatics 512. bh 
anqeis 2Y. Sapher equa 4077. 
Cape 42%. Savwionese 500. 
Pigerita €27 Sareiwves 111. SOG. 
Poteqism 1:9. Series 294. 396. 
sativa 317. striata 360. 
ssiveseris 5/0. Saunrtion 30. 
Wer; anthes =X); anghibiem 4:2. 
trifetiatea £21. eficinaie XL 
Wercuriafis 39. 351. paleuire 322. 
aseue 506. syivesize £3. £22. 
peresais 410. Sanciee 
Sersiies 357 Ganbic ¢22. 
Nesembryenthemem 65°. Saneburzis | Lysienechiea) Subd. 
Nespius 220. 65°. thyrsGera 1:2. 4. 
Ametanchier 65°. Seckeva 56x 
sermenica 354. Selunhinn 
Pyracumtha 66°. speciosum 364. 
vuigurits 650. Seettia 342. 
Neses 638. cosdata 463. 
Sethenireae 661. Sides avis 425. 
Seem 360. oats A. 


f 
i 
ye 
A 
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Mitiem 2396. Cateria 4738. 
efeemm 773. wade 511. 
Wimesese 650. Serkam 637. 
MWimefes €30. Seatia 329. 
penicuista 472. 
Mirabilis 616. Nicandra 301. 
Moehringia 315. physalcides £97. 
weseesa 475. Siestiana 631. 
Neeachia 300. Nigella 322. 673. 
quaternelia 405. arvensis 450. 
Molisia 297. Nigritella 341. 
coerulea 381. angustifolia 506. 
Memerdica slebeca 445. 
625. Nestec 562. 
Nenotrepa 315. 316, Nestechineae 560. 
Mypepitys 464. 634. Naphar ° 
Mentia 296. . lutea 473. 
fentana 431. Nyctagineae 616. 
Werchella Nyctanthes . 
esculenta 552. Nymphaea 321. 
Yimesipes 5572. alba 473. 
Merus Letas 504. 
alba 615. 
nigra 355. 615. 

Musaceae 604. Odentites (Esphrasia) $27. 636. 
Mascari 311. Oenanthe 305. G41. 
betryoldes 407. fistulesa 507. 

comesum 453. folia 507. 
Myagrum 329. Gencthera 315. 661. 
perfeliatum 452. biennis 490. 

Mycelis Oidiem 
muralis 624. Tuckeri 551. 
Myesetis 302. Olea 
arvensis 417. europaea 637. 
ecollina 440, Oleinae 637. 
palustris 431. Onagreae 660. 
sylvatica 417, Onobrychis 335. 
versicolor 448. sativa 416. 
Myosurus 311. $23. Ononis 832. 333. 
minimus 408. Fepens 487. 
Myrica 614. spinesa 438. 
Myriephyliom 345. 346. Onoperdam 337. 
spicatum 514. Acanthiam 479. 
verticiliatum 514. Ophioglossem 572. , 
Myristica 617. Ophrys 342. 


Myrobalaneae 661, j apifera 468, 





Ophrys 
arachnites 446, 
aranifera 419. 
fucifiora 446. 
Myodes 467. 
Opopanax 641. 
Opuntia 652, 
Orchideae 602. 
Orehis 342. 
corlophora 419. 
fasca 429. 
latifolia 429. 
maculata 467. 
mascula 417. 
militaris 419, 
Morie 419. 
pailens 428. 
palustris 417. 
pyramidalis 491. 
ustulata 419. 
Oreoselinum 306. 
legitimum 640. 
Origanum 324. 
Majerana 496. 
vulgare 479, 


Orlaya (Caucalis) 306. 


grandifiora 640. 
Ornithogalum 313. 
arvense 403. 
luteum 406. 

umbellatam 417. 
Ornithopus $35. 
perpusilias 413. 
Orebanche 327. 
coerulea 444. 
Epithymam 457, 
Galil 465, 
minor 444. 
nudifiora 440, 
ramosa 451, 
Rapum 436, 
Grobus 335. 
albus 410. 
niger 426. 
tuberosus 427. 
vernus 410. 
Orthotricham 566. 
Oryza 596, 
Oscillaterie 561. 
Osmunda 572. 
Oxalis 318. 332. 684, 
Acetosella 410. 
stricte 409. 
Oxleya 689, 
Oxycoceos'314. 621. 
Oxytropis 334. 
pilesa 416. 


Paconia 675. 
Palmaceac 602. 
Palmee 605. 
Panax 642. 
Panicam 296. 
Crus galll 380, 
glaucum 382. 
ftalicaum 378. 
Miltem 378. 
verticillatam 382. 
viride 382. 
Papaver 321. 670. 
Argemone 451. 
dublam 449. 
Rheeas 451. 
somniferam 450. 
Papaveraceae 669, 
Papilionaceae 645. 
Parietaria 299. 344. 
officinalis 436, 
Paris 315. 
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Paris 
quadrifolla 426. 
Parmella 558. 
Parnassia 310. 
pelustris 520. 
Paronycheae 653. 
Parviflorae 639, 
Passifiora 626. 
Pastinaca 307. 
sativa 477. 
Patellaria 558. 
Paulliniese 681, 
Paulownla 630. 
Pedieularls 327. 
palustris 474, 
sylvatica 491. 
Pelargonium 683. 
Penstemon 631, 
Peplis 312. 
Portula 514, 
Pereskia 653. 
Personatae 630. 


Petasites(Tussilego) 338. 339. 625. 


Petroselinum 308. 
sativam 499. 
Peucedanum 306. 
alsaticum 640. 
officinale 527, 
Slleus 641, 
Peziza 
aurantiaca 553. 
Cechleata 553. 
Phaleris 296. 
arundinacea 376. 
canariens!s 378. 
Phascum 568. 
Phaseclas 647. 
Phellandrium $10. 
aquaticum 613. 
Philadelphus 319. 
coronarius 363. 
Phieum 296. 
aspernm 379. 
phalarofdes 371. 
pratense 373. 
Phiex 630. 
Phoenix 605. 
Phormium 602. 
Phragmites 298. 
communis 383. 
Phylloblastae 606. 
Physalis S01. 
Alkekengi 434. 
Phytelephas 605. 
Phyteama 302. 
orbiculare 418. 
ovale 466. 
spicatam 426. 
Phytolacca 657. 
Pleris 336. 
hieracoides 480. 
Pilalaria 569. 
Plmenta 662. 
Pimpinella 307. 
Anisum 494, 
magna 417. 
Saxifraga 491. 
Pinguicala 293. 
alpine 409. 
vuigaris 420. 
Pinus 347. 


(veral. Ables u. Larix.) — 


Abtes 355. 
alba 355. 
Cedrus 610. 
Cembra 610. 
Deedora 610. 
Larlx 355. 
Pinea 610. 
Pamillo 610. 


Pinus 
Strobus 610. 
sylvestris 355. 

Piper 616. 

Piperaceae 616. 

Pistacia 644. 

Pisum 334. 647, 
arvense 422. 
sativum 450. 

Plantagineae 632. 

Plantago 299. 632. 
lanceolata 413. 
major 481. 
media 414. 

Platanthera 341. 
bifolla 457. 
chloranthe 461. 

Platanus 
occideutalis: 359. 
orlentalis 610. 

Pleurospermam 309, 
sustriacum 510. 

Plambagineae 619. 

Pea 297. 
annua 369. 
compressa 371. 
nemoralis $73. 
palastris 380. 
pratensis $70. 
sudetica 373. 
trivialls 373. 

Podostemoneae 608. 

Pohiia 566. 

Poinciana 649, 

Polemontaceae 630. 

Polemoniam 304. 
coeruleum 435. 

Polyanthes 602. 

Polyathia 676. 

Polycnemum 295. 
arvenso 481. 

Polygala 333, 
chamaebuxus 410. 
comosa 446. 
depressa 427. 
Senega 630. 
uliginosa 406. 
vulgaris 443. 

Polygaleceae 630. 

Polygoneae 654. 
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Polygonum 304, 310.313. 315. 654. 


amphibiam 514. 
angustifeifam 509. 
aviculare 481. 
Bistorta 445. 
Convolvulus 493, 
dametorem 497. 
Fagopyrem 493. 
Hydropiper 510. 
lapathifoligm 494. 
mite 614. 
Persicaria 494. 
viviparum 445, 
Pelypodium 570. 
Polyporus 554. 
Polytricham 566. 
Pomacese 659. 


Populus 349. 350. 351. 


alba 356. 
balsamifera 613. 
dilatata 356. 
moniliifera 613. 
nigra 356 
tremula 356. 
Perina 558. 
Porram (allium) 312, 
Portulaca 318. 
oleracea 499. 635. 
Portulacese 653. 655. 
Petamogeton 300. 
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Potamegeten 
neutifolias 474. 515. 
compressus 474. 615. 
evispus 5156. 
densus 515. 
lucens 515. 
matens 515. 598. 
pectinatus 615. 
perfollatus 474. 515. 
pasilius 515. 

Potentilla $20. 658, 
Anserine 414. 
argentea 415. 
Frageriastrum 405. 
epaca 410. 
reptans 499. 
verna 401. 

Peteriam 846. 
sanguiserba 416, 

Prenanthes 336, 
murails 483. 
purpurea 506, 

Primula 801. 683. 
acaalis 408. 
elatior 407. 
farinesa 421. 
officinalis 4009. 

Primuleae 633. 

Prismotocarpus $03. 
hybridus 450. 
speculum 494. 

Preteacese 611. 

Protecoccus 562. 

Prunella 826. 
grandifiora 465. 
vulgaris 443. 

Prenus 319. 663. 
Armeniaca 355. 
aviam 355. 

sylvestris 359. 
Cerasus 355. 
Chamaccefasus 860. 
domestica 355. 
jnsititia avenaria 360. 
Mahalebd 359. 

Padus 358. 
spinosa 361. 

Psidium 662. 

Psychotria emetica 621. 

Ptelea trifoliata 679. 

Pteris 571. 

Pterocarpas 648, 

Ptereselinum 
mo §21. 


graminis 550. 
rosee 55 


Pulicaria 340. 
dysenterica 509. 
vaigaris 509. 


0. 
Pulegium (Mentha) 324. 627. 
tT e 


Pulsattlla 323. 674. 
Pultenaca 648. 
Panica 661. 
Pycreas 293. 


flavescens (Cyperus Sav.) 400. 


Pyrethrum 339. 
cerymbesam 502. 
fzedoram 437. 

Pyrola 316. 
chieranth: 460. 
miner 457. 
rotundifolia 459, 
secenda 459. 
ambeliata 635. 
unifiera 464. 

Pyraus 320. 659. 
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Pyrus 
communis 354. 
Pyraster 357, 
Cydonia 659. 
Malus 354. 
sylvestris 359. 


Quassia 680. 

Quercus 345. 346. 614. 
Aegilops 614. 
ceccinea 614. 
infectoria 614. 
pedanceiata 358, 
Robar 358, 
rubra 614. 

Suber 614. 
tincterla 614. 


Racodium 
cellare 551. 
Radlola 300. 
Millegrana 511, 
Rafflesia 617. 
Ranunculaceae 673. 
Ranunculus 323. 673. 
acris 418, 
aquatitis 432. 
arvensis 422, 
asiaticas 673. 
auricomas 411. 
bulbosus 418. 
faicatus 673. 
Flammula 472. 
flaviatills 432. 
heterephylius 173. 
lanugivosus 428. 
Lingua 473. 
montanus 428. 
platanifolics 427. 
polyanthemos 419. 
repens 430. 
* sceleratas 472. 
Raphanistrum 
” segetum 666. 
Raphanus 328, 331. 
Raphanistram 450. 
sativus 666. 
Repistram 328. 
perenne 452. 
Ravenale 604. 
Reseda 318. 669. 
lutea 436. 
Luteola 476. 
Rhamnese 643. 


Rhamnas 298, 300. 348. 351. 


catharticus 363. 643, 
Frangela 363. 
saxatilis 362, 

Rheum 6565. 

Rhinenthes 827, 
angustifolias 480, 
glaber 444. 
villosus 422, 

Rhipsalls 653. 

Rhizoboleae 684. 

Rhizomorpha 651. 

Rhizephoreae 620. 

Rhododendron 316. 635. 
chrysantham 635. 
hirsutum 360. 
ferrugineem 360. 

Rhederazese 635. 

Rbes 644. 

Rhyachospera 293. 204. 
alba 399. 

Ribes S00. 348. 351. 
alpinam 361. 
Greseularia 360. 652. 
nigrum 360. 
rubrum 360. 652. 


Ricela 563. 
Richardsenia 621. 
Rictneae 678. 
Ricines 
communis 678. 
Rigidifoliae 609. 
Robinia 646. 
Pseude-Acacia $59. 
viscosa 359. 
Roecella 
timcteria 558. 
Resa 321. 659. 
alpina 365. 
arvensis $64. 
canina 364. 
clunamomea 362. 
gallica 365. 


. vubiginesa 364. 


spinosissima 364. 
tementesa 365. 

Rosaceae 657. 

Rosifierae 653, 

Rotifiorae 632. 

Rabie 299. 621. 
tinctorum 438. 

Rublaceae 621, 

Rubus 321. 658. 
apicalatus 459. 
caesius 435, 
Chamaemernus 658. 
corylifolias 478. 
fruticosas 506. 
glandulosus 505. 
idacus 360. 
saxatilis 427. 
tomentosus 461. 
valgaris 459. 

Rudbeckia 622. 

Remex $13. 349. 352. 
Acetosa 418. 
Acetoselia 413. 
aquaticas 510. 513. 
conglomeratus 470. 
crispus 415. 
Bydrolapathum 513. 
maritimus 513. 
Nemolapathuam 501. 
ebtasifolius 486. 513. 
pratensis 490. 
scutatus 4138. 

Ruta 679. 

Rataceae 677. 


Sabulina (Arenaria) 317. 
tenulfelia 685, 
Saccharomyces 
fermentum 550. 
Saccharum 596. 
Safran des Indes 604. 
Sagine 300. 
procumbens 448. 
Sagittaria $47. 
sagittifelia 472. 
Sages 605. 
Sallcornia 292. 
herbacea 529. 


Salix 293. 347. 348. 350. 


atba 356. 
eamysdalina 357. 
aurita 357. 
babylenica 359. 
caprea 356. 
cinerea 357. 
daphnoides 356. 
fragills 357. 
Helix 867. 
incana 357. 
parvifolia 358. 
pentandra 358. 
phylicifotla 358. 
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Salix 
purpurea 356, 
repens 358. 
Rasseliana 357. 
triandra 357. 
viminalis 357. 
vitellina 356. 
Salsola 304, 656. 
Kali 529. 
Salvia 293. 327. 628. 
glatinosa 509. 
officinalis 628. 
pratensis 417. 
verticillata 482. 
Salvinia 569. 
Sambucus 310. 
Ebulus 866. 478. 
nigra 364. 
racemosa 363, 
Samolus 303, 634. 
Vaterandi 471. 
Sanguinaria 670. 
Sangulsorba 299. 
officinalis 489. 
Sanicala 305. 
europaea 459. 
Santalaceae 609. 
Sentalam album 610. 
Sapindaceae 680, 
Sapindus 681. 
Sapenaria 317. 
officinalis 483, 
Vacearla 495. 
Sapotaceae 637. 
Sargassum 
baeceiferam 559. 
Sarmentaceae 600. 
Satureja 324. 
hortensis 497. 
Saxifraga 317. 
Alzoon 432. 
eespitosa 412. 
granulata 444. 
Hirenlus 521. 
oppositifolia 433. 
Tridactylites 404. 
Saxifrageae 651. 
Scablosa 299. 
arvensis 442. 
columbaria 486. 
succisa 491, 
Seandix 309. 
Cerefolium 640. 
edorata 640. 
Pecten 449. 
Schethammerta 344. 
cyperoldes 398. 
Scheuchzeria 313. 
palustris 472. 
Schizanthus 631. 
Schizocarpicae 672. 
Schoenas 294. 
ferrugineus $93. 
nigricans 392. 395. 
Sellia 312. 
amoena 406. 
bifolia 403. 
maritima 601. 
Scirpus 294. 
acicularis 397, 
Baeothryon $98. 
cespitesus 3972. 
compressus S96. 
lacustris 397. 
waritimus 398. 
macronatus 319. 
ovatus 399. 
palustris 398, 
selaceus 398. 
sylvatices 391. 
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Scirpus 
Tabdernaementani 397. 
Unigiemis 391. 

Scitaminese 603. 

Sceleranthas 315. 317. 
annuus 422. 654. 
perennis 422. 

Scolopendrium 571. 

Scopeiina 303. 
atropoidea 411. 681. 

Scoredonta (Teucriam) 325. 

Seorzonera 336. 
hispanica 423. 
humilis 419. 
muricata 435. 

Scrophularla 328, 
aquatica 528. 
nodosa 460. 

Seutellaria 326. 
galericalate 515. 
minor 505. 

Secale 295. 
cereale 374. 

Sedifierae 651. 

Sedam 318. 
acre 483, 
album 433. 
dasyphyllum 432. 
refiexum 433. 
sexengulere 433. 
Telephium 479. 
villosum 449. 

Selinam 307. 
Carvifolia 507, 
palustre 640. 

Sempervivum 319. 
arachnoideum 476. 
globiferam 476. 
hirtam 476. 
montanam 476. 
tectoram 475. 

Senecio 338. 339, 340. 
alpinus 463, 
crucaefollus 479. 
Fachsii 603, 
Jacobaes 444. 
nemerensis 463. 
palndosus 516. 
sylvaticus 506, 
viseosus 479. 
valgaris 403. 

Serratula 337. 
tinctoria 502. 

Seself 308. 
blenne 524, 

Seslerla 297. 
ceerulea 369. 

Setarie (Panicum) 296. 595. 
glasea 882. 
italica 378, 
verticillata 382. 
viridls 382. 

Sherardia 299, 
arvensis 494, 

Sicyos 625. 

Siderexylon 638. 

Silaus S08. 
pratensis 190, 

Silene 317. 
gallica 454. 
inflata 442. 
Iinicela 451. 
noctifiora 422. 
nutaus 415. 

Sileneae 685. 

Simarubese 6A0. 

Sinapis 330. 668. 
alba 452. 
arvensis 422, 
nigra 472. 
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Siphonia 
elastica 678. 

Sisymbrium 330. 
eustriacum 433. 
officinale 438. 
Sophia 438. 
strictissimum 466. 
Thalianum 407. 

Siam 309. 
angustifollam 513. 
Falearta 496. 642. 
fetifoliam 513. 
repens 642. 

Solanaceae 631. 

Solanum 302. 341. 
Daleamara 433. 470. 
nigram 481. 
tuberosum 493. 632. 

Soldanella 301, 
alpina 418. 

Solidago 340. 
Virgaurea 506. 

Solorina 558. 

Senchus 386. 337. 
arvensis 451. 
asper 498. 
oleraceus 423. 

Sophera 648, 

Serbas 319. 659. 
Aria 359. 
aucuparia 359. 
demestica 359. 
terminalis 359. . 

Soymida 689. 

Sparganium 344. 
natans 514. 
ramosem 474, 
simplex 514. 

Spartium $33. 334. 
Scopariam 862. 

Spergelia (Spergula) 318. 
nodesa 685. 
saginoides 446. 

Spergula 311. 318. 
arvensis 453, 
nodosa 492. 
pentandra 407. 
saginoides 446. 

Spergaieae 654. 

Spermacoceae 621. 

Sphaeria 
resac 552. 

Sphaerecoccus 560. 

Sphagnum 568. 

Spigelia 637. 

Spinacia 656. 

Spiraea 319. 320. 349, 352. 659. 
Arancas 460. 
Filipendule 448. 
Ulmaria 442. 

Spiraenthes 342. 
aestivalis 489. 
autumnalis 520. 

Splachnas 566, 

Spondias 644. 

Stechye 325. 
alpina 502. 
anoga 499. 
germanica 435, 
palastris 453. 
recta 415. 
sylvatica 460. 

Stalagmite 688. 

Stapolia 636. 

Staphylea 304, 310. 
pinnata 362. 681. 

Statice (Armeria) 619. 

Stellaria 310. 327. 685, 
aquatica 470. 
glauca 442. 


— % 


ae 


Panme 
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Steliaria 
graminea 437. 654. 
Holestea 414. 
medie 402. 
Remoram 427, 
uliginosa 473, 654. 
Stellarineae 685. 
Stellatae 621. 
Stellera 314. 
Passerine 522. 
Stellifiorae 625. 
Sticta 558. 
Stillingla 678. 
Stipe 296. 
pennata 371. 
Stratiotes 849. 352. 
eloides 514. 
Strelitzia 604. 
Streptopes 313. 
ampiexifollus 464. 
Strobilaceae 610. 
Strutiopterts 570. 
Strychnes 637. 
Starmia 
minima 369. 
Styphelieae 633, 
Styraceae 638, 
Succisa 299. 
pratensis 619. 
Sumachinoeae 643. 
Swertia 303. 
perennis 493. 
Swietenia 689. 
Symphytem 302. 
officinale 442.. 
patens 443, 
Synantherese G22. 
Synchiamydeae 607. 
Synpetalee 618. 
Syringe 292. 637. 
vulgaris 363. 
Syrop capiilatre 671. 


Tegetes 624. 

Tamarindus 650. 

Tamarix 317. 332. 657. 
germanica 472, 512. 

Tamus 601. 

Tanacetum 338. 
Balsamita 623. 
vulgare 479. 

Teraxacum 624. 

Taxineae 609. 

Taxedium 611. 

Taxus 350. 351. 
beccata 355. 

Tectona 629. 

Telephera 553. . 

Ternstreemieae 686. 

Terra 
Catecha 605. 
jepenica 605. 

Tetradynamae 665. 

Tetragonia 657. 

Tetragonolobus 334. 
siliquosus 419. 645. 

Teueriam 324. 

Betrys 476. 
Chamaedrys 476. 
montanem 475. 
Scordium 520. 
Scerodonia 463. 

Thalamanthae 665. 

Thalictram 322. 
equilegifoliam 427. 
flavum 490. 
galieldes 491. 
minus 434. 

Thea 686, 
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Theaceae 686, 
Theebrome 683. 
Therebinthaceae 643. 
Thestum 301. 
Linephy!ium 419. 
montanum 424, 
pratense 416. 
Thiasp! 330. 
arvense 405. 
montanem 410. 
perfellatum 401. 
Thrincia 624. 
Thuja 
occidentalis 355. 
erlentalis 356. 
Thylachecarpicae 665. 
Thymelese 612, . 
Thymus $24. 
lanuginosus 487. 
serpyllum 487. 
vulgaris 627. 
Thyseelinam 306. 
palustre 492. 
Tilia 321. 687, 
eurepaca 
Grandifolia 359. 
parvifelia 360. 
Tilfaceae 687. 
Tillifiorae 684. 
Titlandsia 599. 
Tithymaleae 677. 
Toffeldia 3138. 
calyculata 449. 
Torilis 306. 
Antbriscus 478, 
helvetica 494. 
Termentilia 320. 
officinalis 448. 
Tortala 567. 
Tradescantia 598. 
Tragopogon 336. 
major 445. 
pratensis 418, 
Trapa 299. 
natans 513. 
Tremelia 
Nostoe 552. 
Trevirana 631. 
Tribalus 316, 680. 
terrestris 477, 
Trichoderma 
viride 551. 
Trientalis $14. 
earopaca 448. 
Trifolium 334, 645. 
agrarium 492. 
alpestre 420. 
arvense 494. 
campestre 495. 
filiferme 444. 
fragiferam 442, 
hybridam 442. 
mediam 467. 
montenem 418. 
ochroleucum 445, 
pratense 417. 
procumbens 418. 
repens 417. 
rubens 447. 
spadiceum 608. 
Triglochin 313. 
palustre 448. 
Trigenetia 
feenum graccum 645. 
Triodla 297. 
decumbens 377. 
Triticam 295. 374, 
atvatam 374. 
catiinam 376, 
diceceum 374. 


— eristateum 374. 

vulgare 374. 
Trolllas 323. 

eurepaeus 419. 
Tropaecolum 683. 
Tuber 

Cibariem 651. 
Tabercularini 550. 
Tubifiorae 626, 
Tulipa 312, 

sylvestris 418. 
Tulipaceae 601, 
Turgenia 

latifelia 640. 
Turritis 331. 

glabra 427. 
Tussilago 340. 350, 354. 

alba 410. 

elpina 508. 

Farfara 403. 

fragrans 625. 

Petasites 404. 
Typha 344. 347. 

angustifolia 593, 

latifolia 474. 


Ulex 882. 333. 
europaeus $62. 
Ulmus 300. 304. 815. 616. 
campestris 356. 
Umbelliferae 639. 
Unoneae 676, 
Uredinei 550. 
Uredo 
Carbde 550. 
Carles 650. 
effusa 550. 
Rubigo 550. 
Urtica 344. 348. 351. 
* dieica 486. 
urens 485. 
Urticaceae 614. 
Usnea florida 559. 
Ctricalaria 298. 
intermedia 473. 
miner 473. 
vaigaris 514. 
Uvaria 676. 


Vaccinium 314. 316. 
Myrtlilus 426. 
Oxycoccus 449. 
uliginesam 421. 
Vitis idaca 428. 

Vaillantia 621. 

Valeriana 295. 348. 351. 
dietea 417. 
montane 428. 
officinalls 435. 
tripteris 432. 

Valerianeila 295. 
Auricula 494. 
cliteria 407. 

Vallisneria 594. 

Vanilla 603. 

Variflorae 638. 

Vaucheria 560. 

Venesae 612. 

Veratrum 313. 
album 508. 600. 
Sabadilia 600. 

Verbascum $01. 303. 
Blatiaria 492. 


Verbascum 
Lychnitls 480. 
nigrum 484. 
thapslferme 484. 
Thapsus 477, 


Verbena 298. 324. 327, 628. 


cliriedora 628. 
offietnalis 479. 
Verbenaceae 628. 
Verenica 293. 
agrestis 403. 
Anagalils 473. 
arvensis 402. 
Beccabungea 432. 
Baxbaamii 408, 
Chamaedrys 405, 
dentate 420. 
hederacfolia 403. 
montana 426. 
praecox 407. 
prostrata 456. 
scatellata 474. 
serpyllifolla 414. 
Teucrium 414. 
triphyllos 407. 
articaefolla 426. 
verna 408, 
Vibarnum 310. 
Lantana 362. 


angustifolia 453. 
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Viela 
Cracea 469. 
dumetorum 458. 
Faba 496. 
latbyroides 406. 
pisifermis 458. 
sativa 422. 
segetalis 421. 
seplum 414. 
sylvatica 462. 
tenuifolla 440. 
Victoria regla 594. 
Vignea 344. 348. 351. 
(vergl. Carex). 
Villarsia 303. 
nympheides 514, 
Vinea 303. 
minor 405. 
Viela 301. 341. 671. 
arvensis 422, 
bifflora 460. 
eanina 409. 
hirta 409. 
mirebilis 409. 
odorata 402. 
palustris 421. 
tricoler 442. 
Violaceae 671. 
Viseam 348. 351, 
album 407. 
Viteae 642. 
Vitis 301. 642. 
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Vités 
vinifera 360. 
Volkameria 628. 
Valpia 292. 297, 
Myares 376.. 


Welssia 567. 
Wintera 676. 


Xanthiem 347, 
Stramarium 481. 
Xyleria 
hypoxylon 652. 
Xylepie 676. 


Zamia 573. 

Zannichellia 343. 
palustris 514. 598. 

Zanthoryleae 679. 


Cassumunar 604. 

officinale 604. 

Zerumbet 604. 
Zingiberaceze 604. 
Zinnia 624. 
Zizyphus 643. 
Zostera 

marina 598. 
Zygephylleae 680. 
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Aasblume 636. 
Wcacte 646, 


Uderbohne 496. GAT. 
Aderrettig 450. 
Uderfalat 295. 407. 
gemeiner 497. 
gtofer 494. 
Udertrefpe 375. 
—— 8! e 612. 
Wbdlerfarrn 
——— — 651. 
—— 684. 
ſtirſch e 358, 
Ahorn 315. 681. 
Berge 358. 
Shige B07 e 
Minsibers 
sire — 644. 


pebeduchlidher 490. 
sue 463, 


wocidenblatteriger 503. 


ber Familien. 


Albucea 312, 417. 
Wlgen 559. 

anna 661. 
AWNannatourjel 629. 
Aloe 


Gummi⸗ 602. 
hundertidbrige 599. 
⸗Holz 678 

Alpbalſam 316. 360. 

Alpenbedentirfdhe 3632. 

AUlpentreffe 329. 470. 

Ulpenrofe 965. 685. 

Wp» Johannisbeere 348.351, 364. 

Ulplattig 838. 389. 508. 

Alraunpflanze 632. 

Umaranth 295. 305. $44. 345. 656, 
Ghrendiithiger 480. 500. 
rbbeer{pinatdbnlider 498, 

marl Hen 664. 


fer 313, 

ainliebender 504. 

aulbliithiger 470. 
frauéblitteriger 415. 
meerftrandliebender 513. 


Saner⸗ 349. 352. 
— fleiner 413. 


umpfbidtteriger 486, 618. 


wafferliebenber 510. 
ets 518, 
Ananas 599. 
AUnanasiGwertel, Fam. der, 599. 
WUndorn $26. 


gemeiner 178, 
Gnbdromede 316. 407. 
Anemone 823. 673, 


ain= 410 
—X 410. 
Angelita 307. 641. 


Angofturarinde 680. 
Snimehary 649. 


rie Spily 554. — 
aum 320. 
FO — saa. 
AUpfelmoos 666, 
wp eIfinen 690. 
AUphodil 602. 
Apocyneen 636. 
Spritojenbanm 855, 
Gorten G64. 
Ural 596. 
Ardil 558. 
Urelapalme 605, 


Umpfer 
w — 490. 
a 
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Aretie 638, 
AUrmlendter 348. 560. 608. 
Arnotto 672. 
Arone, Fam. der, 593. 
Aronswurz 846. 425. 
UArracatſcha 640. 
Arrow-root 604. 
Grtifdode 625. 
Arve 610. 
Wfand 641. 
Aſchenpflanze 340. 407. 
Astlepiadeen 635. 
After 623. 
Aſtmoos 565. 
Attich 866. 478. 
Augentroft 327. 
gebrindlider 488. 
gelber 491. 
rother 498. 
Aurifel 633. 


Bachweide $56. 357. 
Badian 676. 
Sadrenflau 307. 631. 
falf@er 441. 
Biarenlaud 425. 
Darentraube 316. 461. 
Birlapp 572. 
Biarlappe, Fant. der, 608. 
Bäarwurz 309. 491. 
Baldrian 295. $48. 351, 
Berg: 428. 
breiblatteriger 432. 
gebrindlider 435. 
etrenntblithiger 417. 
Balgpilge 551. 
atfon . 
opaivas 650. 
von Mella 644. 
von Beru 648, 
Tolu⸗ 648. 
Salfamine 301. 670 
wilde 504. 
Banane 604. 
Vandgras 696. 
wWandweide 
gelbe 856. 
Parbenfraut $81. 432. 
Varfhaufie 837. 
hblühende 422. 
ftinfende 415. 
Bartflechte 559. 
Bartgras 296. 381. 
Bartmooé 567. 
Vafilienthym 326. 628. 
emeiner (Calaminthe) 487. 
Batate 630. 
Bandpilse 551. 
Banernfenf 830. 
athe Aor. 405 
nadtftengliger 405. 
Baum der Peflenden 604. 
Vaumsl 687. 
Vaumwollenftaude 682. 
Bekele s 632. 
Becherblume 346. 416. 
Veerenobft $55. 360. 
Beermifpel 6569. 
Beifuß 338. 
e[D= 488. 
emeiner 484. 


ontiſcher 488. 
Beinwell 802. 442, 
rother 443. 
Bellis, gefüllte 623. 
Benedictentwur; 658. 
Benzo’ 638. 


Berberige 360. 671. 
gahorn 
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Bergamotsl 690. 
Bergheilwurz 641. 
Bergſellerie .524. 
Berteroe 329. 434. 
Bertram 389. 
doldentranbiger 502. 
geruclofer 437. 
Beruftraut 340. 
canadiſches 517. 
ſcharfes 4385. 
Befenpfriemen 420. 646. 
Betel 616. 
Betle 605. 
Betonie 325. 491. 
Vilfentrant 303. 
chwarzes 436. 
Bingelfraut 349, 351. 
auédauernbes 410. 
jahriges 500. . 
Binfe 294. 384. 
Borftens $98. 
ciférmige 399. 
einfpeljige 391. 
kleine 398. 
Meer 398. 
nadelförmige 397. 
rafenbildende 892. 
Radelipitige 3 
adelfpigige 399. 
Sumpf⸗ 398. 
Cabetnimontanifde 397. 
Walbs 391. 


ufammengedritdtigrige 896. 
Birte $45. 3b, hris 


rane 358. 

Sngende 358. 
Pirfentheer 613. 
Dirfenreigter 556. 
Dirnbanm 320. 354. 
Dirnfraut 316. 462. 
Difamfraut 315. 318, 408. 
Ditterfraut 336. 480. 
Bitterſũß 433. 470. 
Bl&tterjdwamm 558. 
Blafenftraud 646. 
Dlajentang 559. 
Blattdiftel 662. 
Blattleimer 606. 
Blattreiden, Fam. der, 616. 
Blauholz 649. 

Bleiwurs 619. 
Blendbaunt 678. 
Blitzpulver 572. 
Blithentange 560. 
Blumenbinſe 316. 478, 594. 
Blumentohl 669. 
Blumenrohr 604. 
Sluthirfe 296. 379. 
niedergeftredte 882. 
Blutlungenmooé 558. 
Blutigwamm 551. 
Blutétrdpfden 322. 451. 
Beabob 684. 
Bodsbart 386. 418. 
Bodsdorn 301. 366. 
Bodshornflee 645. 
Dodenfoblrabe 422. 668. 
ohue 647. 
ders 496. 
Buff- 647. 
eige 647. 
euere 647. 
arten: 647. 
San⸗ 496. 
Schmink⸗ 647. 
Stangen⸗ 647. 
peers GAT, 
it@= G47. 
Wolfs⸗ 647. 
Bohnendanm 38S, 334, 526. 646. 


Bohnenfrant $24. 497. 
Boretſch $02. 454. 
Borftdolbe 306. 

meine 478. 

chweizeriſche 493. 

Borftengras 298. 295. 389. 
Borſtenhirſe (Hirfe) 296. 
Borftenriet 294. 


Bovi 
Sradjentraut 569. 593. 
VSriunetourjel 441. 
Brand 550. 
Wrandpilze 550, 
Brandweide 356. 
Brafilienbol, 649. 
Braunwurz 328. 
tnotenfienglide 460. 
wafferliebende 528. 
Braut in Haaren 675. 
Sreduus 637. 
BSrennneffel $44. $48. 351. 
aan mre athi 486 
etrenn ige - 
Brehitlen of; 649. 
Brodfruchtbaum 615. 
Srombeere $21. 658. 
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almenfob! 605. ‘ 


Melde 301. 305. 345. 656, 
. Rargiffe 311. 
Imtoeide 356. 


Naryziffenfqwertel, Fam. der, 509. 
434. almwein 605. 


abftehendaftige 
zende 518. . 
She attetise 495. Natterwurz 301. 302. 
Meliffe Ratterpange 572. antoffelbol, 614. 
Melonen 625. Ratarliges Syſtem 574 Ff. apierftaude 597. 
Melonenbaum 626, Raumburgic $04. ppel 349, 351. 
Melonendiftel 652. — flrangblitthige 634. uffees 356. 
RMiere (Sandfraué 317, 654. Rectarinen 6e4. : italienifde 356. 
RMilgfarrn 570. Relte 317. 685. Schwarz⸗ 856. 
Rilztraut 315. 317. s 605. Silber⸗ 356. 
Impblatteriges 403. Geet fers 435. Ritter: 356. 
gegenſtandigblatter 410. deltafledige 506 aradiesfarner 604. 
Rimofen 650. . eder: 413. araguaythee 638, 
Rispelbaum 320. 354. artens 685, arafolpily 555. 
Wiftel 848. 351. 407. Ropfs 479. affionsblume 626. 
RikiGwamm 555. ech⸗ 427. ftinat 307. 477 
odegetvitrs 662. racht⸗ 521, ternofterbaum. 647. 
Msbre 306. 31 662. 4 610. 
662. echnelke 427. 


wilde 435. 





Pelargonien ss. 
Berigras 297. 
einblithige® 370. 
gewimpertes 369. 
nidendeé 370. 
erlmooé 560. 567. 


erfio 558. 
erubalfambadume 648. 


denbaum 644. 
eſtwuxz 338. 339. 408. 
eter fic 308. 499. 


affenkäppchen 686. 
PHfaffenrShrlein 624. 
PHfeher 

ayenne⸗ 632, 

fpanif@er 632. 
feffergewüchſe 616. 
fefferfrant 453, 
feffermiinge G27. 
feifen rae 297. 381. 
eifen and $19. 363. 

Prcittrant 347. 473. 594. 

eilourgelmept 04, 
Bam fraut 471, 

Sitio A 647, 

baba ſtro 675. 

— 355. 

Sorten 664. 

Bhaumenbaum 319. 355. 664. 

Sefer: 3 60. 

orten 664, 
sk pra 338. $34. 362. 

eſen⸗ 420. 
ieee raé 296, 371. 
fubtbin Ki f Binte) 294. 


——eã e 397. 
rafenbildende 302. 
ye oi. 569. 


—— 304. 310. 302. 631. 


impinelle 307. 


infé@ 685. 
Bingen 604, 
iftagien 644. 
Tatane 359. 
Tatanthere 341. 
arilnblathige 461, | 
gtociblatterige 457. 
Platterbfe 385. 
beidblatterige 462. 
tnollourglige 451. 
niffolifd@e 451. 
unidte Linſe 452. 
walbliebende 458. 
Wiefen« 418. 
Vohlie 566. 
Boley (Munze) 824. 
PBomeranje 690. 
Pompelmus 690. 
i (fang) 812 602. 
ortulal 318. 499. 653. 
Waſſer⸗ 614. 
Preiffelbeere $14, 428. 
runelle 664. 
nique 599, 
PBulverhols 643. 
Pungen $03, 471. 
Purgirbaum 676. 
Purgirlein 449. 
Pycreus 298. 


Durdengras 296. 375. 
Huudé- $76. 
Ouellmoo’ 565. 


Regifter der deutſchen Namen. 


aati ( Binje) 294 


Oue 
Quercitron 614. 
Ouittenbaum $20. 354. 


NadrlSlumige 632. 
Ragwurg 312. 
bienenbrat e 468. 
fiegenith glide 487. 
Bummeltragende 446, 


freuafpinnentragende 446. . 


foinnendié thige 419. 
Rehne , 


Rain antes $38. 479. 
Raintohl 624. 
Randid 495. 
Renunculaceen 673. 
Ranunkeln 673. 
Rapontifa 661. 
Rapedotter $28. 452. 666. 
Rapunzel 302. 
grenbtRthige 496. ' 
ciblitthige 466 
runbdtdpfige 418. 
Rafenfdmielen 378. 596. 
Ratanbia 


ſtraff 
Rauhlarde 494. 620. 
Ranhlraut 433. 
Rauſchbeere 348. 852. 407. 679. 
Raute 679. 
Raygras 
Fon ba — 872. 14, 
tat 3 
Stebent ur ie 
haar frangblatterig. ¢ 507. 
Reigeniuay, ST 
Reichen bay, 


Seigerignabel 


Beigter 6 555. 

Rempe 66s. 
Reneclode 664. 
Rennthiermoos 559. 
Reps 


Butters 422. 
Dotter- 422, 
Kohl⸗ 422. 
Rüben⸗ 422, 
Nefede 669. 
Rettia $28. 331. 
UWder- 450. 666. 
Garten⸗ 666. 
Rhabarber 655. 
Riccie 563. 
Ricinzssl 678. . 
Riedgrafer, Fam. der, 597. 
Riedgras $44. 352. 364, $86. 
pe scelatenfridtiges 393. 


— 308. 


paid radiates 393. 
Daval'jches $89. 
entfernt6lithiges S98. 
fadenfirmiges 392. 
—— 890. 
Rogie ges S89. 
eee 391. 


reine 388. 


2. 402, 


gujammengedriiardbriges 396. 
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Riedyras 
Tafenbilbenbes 388. 
iattenliebendagnlidyessss. 

Bwergs 388. 
fuchfifdes 301. 
gelbes 391. 
grau riineé 389, 
grauliches 892. 
gritngelbeé Sot. 

tilnlide? 390. 
aariges $89. 
hingeadbliithiges 390. 
Hafen= 390. 
hetdeliebendes 388. 
Rivfenfomig e8 392. 
‘Su bee 3 Syl, 
0’ 

muitretmanalice’ 391. 

niedriges 389. 

Hederides 391. 

piflentragended 389. 

rafenbildendes 392. 

raugeé 391. 

rifpendlithiges 394. 

rundlides 392. 

andliebendeé 388. 

attenliebendes 389. 
lammliebende⸗ 302, 


frisip hi es 395. 
erate riidtiges 394, 
ſtraffes 390. 
fumpfliebendes 391. 
uferliebendes $93. 
unterbrodendbriges 390. 
verldngertes 391. 
vogelflauendgriges 388. 
waldlicbendes 390. 
weidftadliges 392. 
weifes 389. 
weißzackiges 392. 
—— 390. 
wunderliches $92. 
pittergraddbulides 890. 
awethdufige® 392 
Riemendlume 620. 
Riemen unge SAl. 
nbliithige 468. 
iafenbe 445. 
Rieſenſchwingel 390. 
Wiethgras 296, 377. 
Ringelblume 841. 455. 
Ringfarrn 569. 
Ringmoos 565. 
Rippenfarrn 570. 
Rippenlofe 607. 
Rippenfamen 309. 610. 
Rippnüßchen 640. 
Ritpengras 297. 
gemeines 373. 
jabriges 869. 
2 380. 


Wiefens 370. 

jufammengedriidtes 371. 
atitpenbafer 878. 
Ritter{porn 3 $21, 322. 674, 


st renpily 554, 


me mmer 

ommer= 374, 
Winters $74. 

Roggentrefpe 375. 

—X ſpaniſches 605. 

Rohrkolbe 344. 347. 593. 
breithlattertge 474. 
gemeine 593. 


wT 





ae we 4 


Pan ny 
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Steliaria 
gtaminea 437. 654. 
Holestea 414. 
media 402. 
nemerum 427. 
uliginesa 473, 654. 
Stellarineae 6685. 
Steilatae 621. 
Stellera 314. 
Passerina 522. 
Stellifierae 625. 
Sticta 568. 
Stillingia 678. 
Stipa 296. 
pennata 371. 
Stratiotes 349. 352. 
aleides 514. 
Strelitzia 604. 
Streptopus 313. 
amplexifelins 464. 
Strebilaceae 610. 
Stratiopteris 570. 
Strychnes 637, 
Sturmia 
minima 369. 
Styphelieae 633. 
Styraceae 638, 
Suceisa 299. 
pratensis 619. 
Sumachineae 643. 
Swertia 303. 
porennis 493. 
Swietenia 689. 
Symphytem 302. 
efficinale 442. . 
patens 443, 
Synanuthereae 622. 
Synchlamydeae 607. 
Synpetalae 618. 
Syringa 292. 637. 
vulgaris 363, 
Syrop capillatre 571. 


Tagetes 624. 

Tamarindus 650. 

Tamarix 317. 332. 657. 
germanica 472, 512. 

Tamas 601. 

Tanacetuam 338. 
Balsamita 623. 
vulgare 479. 

Taraxacum 624, 

Taxineae 609. 

Taxodium 611. 

Taxus 350. 351. 
baceata 355. 

Tectona 629. 

Telephera 553. : 

Ternstroemieae 6&6. 

Terra 
Catechu 605. 
japonica 605. 

Tetradynamae 665. 

Tetragonia 657. 

Tetragenolobus 334. 
stliquesus 419. 645. 

Teucrium 324. 

Botrys 476. 
Chamaedrys 476. 
mentanem 475. 
Scordium 520. 
Scerodonia 463. 

Thalamanthae 665. 

Thalictram 322. 
aquilegifoliam 427. 
favam 490. 
galloldes 491. 
mines 434. 

Thea 686. 


Megifier der lateinifden Namen. 


Theaceae 686. 
Theebroma 683. 
Therebinthaceae 643. 
Thesium 301. 
Linephyliam 419. 
mentanam 424, 
pratense 416. 
Thiaspi 330. 
arvense 405. 
mentanum 416. 
perfeliatam 401. 
Thrinecia 624. 
Theja 
ectidentalis 355. 
erientalis 356. 
Thylachecarpicae 665. 
Thymeleae 612, . 
Thymus $24. 
lanuginosus 487, 
serpylium 487. 
vulgaris 627. 
Thysselinum 306. 
palustre 492. 
Tilia 321. 687, 
europaca 
srandifolia 359. 
parvifelia 360. 
Tillaceae 687. 
Tillifierae 684. 
Tillandsia 599. 
Tithymaleae 677. 
Tefleldia 318. 
calyculata 449. 
Terilis 306. 
Anthriecas 478. 
helvetica 494. 
Tormentilla 320. 
officinalis 448. 
Tortala 567. 
Tradescantia 598. 
Tragopogen 336. 
major 445. 
pratensis 418. 
Trapa 299. 
natans 513. 
Tremella 
Nestec 552. 
Trevirana 631. 
Tribalus 316, 680. 
terrestris 477, 
Trichoderma 
viride 551. 
Trientalis $14. 
europaea 448. 
Trifolium 334, 645. 
agrarium 492. 
alpestre 420, 
arvense 494. 
campestre 495. 
fillforme 444. 
fragiferum 442, 
hybridum 442, 
medium 467, 
montanum 418, 
echreleucum 445, 
pratense 417. 


procumbens 418. \ 


repens 417. 
rubens 447. 
spadiceam 508. 
Triglechin 313. 
palustre 448. 
Trigoneila 
foenum graecum 645. 
Tricdia 297. 
decumbens 377. 
Triticum 295. 374. 
atratam 374. 
caninum 376. 
dicocenm 374. 


Triticam 
menececcum 374. 
repens 375. 
spelta 374, 
spelta muticum 374. 
— aristatam 374. 
vulgare 374. 

Troliias $23. 
europaeus 419. 

Trepacelum 683. 

Tuber 
Cibariem 551. 

Tabercalarial 550. 

Tabifiorae 626, 

Tulipa 312, 
sylvestris 418. 

Tulipaceae 601. 

Taergenia 
latifolia 640. 

Turritis 331. 
glabra 427. 

Tassilage 340. 350, 351. 
alba 410. 
alpina 508. 
Farfara 403. 
fragrans 625. 
Petasites 404. 

Typha 344. 347. 
angustifelia 593. 
latifelia 474. 


Ulex $32. 3388. 
europacus 362. 
Ulmes 300. 304. 315. 616. 
campestris 356. 
Umbelliferae 639. 
Usoneae 676, 
Uredinei 550. 
Urede 
Carbe 550. 
Carles 550. 
effusa 550. 
Rubige 550. 
Urtica 344. 348. 351. 
“ dieica 486. 
urens 485. 
Urtleaceae 614. 
Usnea fierida 559. 
Utricalaria 298. 
intermedia 473. 
miner 473. 
vuigaris 514. 
Uvaria 676. 


Vaccinium 314. 316. 
Myrtilius 426. 
Oxyceccus 449. 
aliginesum 421, 
Vitis idaea 428. 

Valilantia 621. 

Valeriana 295. 348. 351. 
diotea 417. 
mentana 428. 
officinalis 435. 
tripteris 432. 

¥alerianella 295. 
Auricula 494. 
etiterla 407. 

Vallisneria 594. 

Vanilla 603. 

Varifidrae 638. 

Vaacheria 560. 

Venosae 612. 

Veratrum 313. 
album 508. 600. 
Sabadilla 600. 

Verbascum 801. 303. 
Blattaria 492. 


RMegifier der dentiden Ramen. 


Verbascum Vicia 
Lyehnitis 480, Cracea 469. 
nigram 484. daumetorem 458. 
thapsiforme 484. e Paba 496. 
Thapsus 477. lathyroides 406. 
Verbena 298. 324. 327. 628. pisiformis 458. 
elirledora 628. sativa 422. 
officinalis 479, segetalis 421. 
Vorbenaceae 628. sepium 414. 
Veronlea 293. sylvatica 462. 
agrestis 403. tenuifolla 440. 
Apagaills 473. Vieteria regia 594. 
arvensis 402. Vignea 344. 348. 351. 
Beceabunga 432. (vergt Carex). 
Bexbaamii 408. Villarsia 303. 
Chamaedrys 405, nymphoides 614, 
dentata 420. Vinea 303. 
hederaefelia 403. minor 405. 
montana 426. Vieta 301. 341. 671. 
praecox 407. arvensis 422. 
prestrata 456. dbifiora 460. 
scuteliata 474. canina 409. 
serpyllifolia 414, hirta 409. 
Teucriam 414. mirabllis 409. 
teiphyllos 407. odorata 402. 
urticacfelia 426. palustris 421. 
verna 408. trieoler 442. 
Viburnum 310. Violaceae 671. 
Lantana 362. Viscum 348. 351. 
Opules $62 album 407. 
Vieia 334. 647. Viteae 642. 
angustifolia 453. Vitis 301. 642. 
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Vitis 
vinifera 360. 
Volkameria 628. 
Vulpla 292. 297, 
Myarus 376. 


Weissla 567. 
Wintera 676. 


Xanthiam 347. 
Strumariam 481. 
Xylaria 
hypexylon 652. 
Xylepla 676. 


Zamia 573. 

Zannichellia 343. 
palestris 514. 598. 

Zanthoxyleae 679. 


ea 344, 

Mays 379, 495. 
Zingiber 

Cassumunar 604. 

officinale 604. 

Zerumbet 604. 
Zingiberaceae 604. 
Zinnia 624. 
Zizyphus 643. 
Zostera 

warina 598. 
Zygephylieae 680. 


Regifter der deutſchen Namen. 


Es iff immer diejenige Seitengahl angegeben, too die ausfithrlidfte Beſchreibung der Art 


gu finden iff; von pag. 547 an bejichen fid) die Zablen auf die 


der Familien. 


Aasblume 636 Albucea 312. 417. 
Acacie 646. Algen 559. 

emeine 359. Wanna 661. 

leb⸗ 359. Wlannatwurge!l 629. 

Ackerbohne 496. 647, Aloe 
Uderrettig 450. Gummi⸗ 602. 
Uderfalat 295. 407. bunbertidbrige 599 

gemeiner 497. ⸗Holz 6 

gtofer 494. Wybalfam "316. 360. 


AUdertrefpe 375. 
Woerblatterige 612. 


Biben denfirjde 862. 
Alpen efit 32 $29. 470. 


Wherpily 557. Alpenrofe $65. 636. 
Wdlerfatrn 571. Alp-IFo auni@beere 348.351, 364. 
Sebi cabtithige 651. Alplattig 338, 389. 506. 


Meni he baum 684. 


Wiraunpflange 632 


ſtirſche 358, maranth 296,305. 344. 345. 656, 
Whorn 315. 681. dhrendLithiger 480. 500. 
Berg⸗ 858. ebbeer{pinatdgulier 498, 

elds 358, Mmarell en 664. 

pig: 357. Ampfer 313, 

Wigoideen 655. ainliebender 504. 
w acon Gummt 644. 


— 322. 674. 
gemeine 428. 


aulbtithiges 470. 
fraw@blatteriger 415. 
meerfiranbdliebender 513. 
Gauner« 349, 35z. 


ant 340. — fleiner 413 
gebranudlider 490. — —Aã 413 


ta ger 463, 
weidenblatteriger 50S. 


fumpfblitteriger 486, 518. 


barafteriftit 


wafferliebender 510. 
Watfere 513, 
Ananas 599. 
Ananasſchwertel, Fam. der, 599. 
Andorn 826. 
gemeiner 178, 
Andromede 316. 407. 
Wnemone 323. 678, 


ain> 410 
—X 410. 


Angelita 307. 641. 
Angoſturariude 680. 
Inſpeherr 649. 


tie spiky 554. 555. 
aum 320. 354. 
— — 662. 
Apfelmoos 566, 
BD elfinen 690. 
Aphodill 602. 
Apocyneen 686. 
Aprifofenbanm 855, 
Gorten 664. 
Aral 596. 
Archil 558, 
Arelapalme 605, 


Hmpfer 
w — 490. 
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Tolubalfam 648. 
Tomate 632. 
Tonfabobnenbaum 648. 
Zorfmos 
— Wanye 6: 679. 
ragan 
Traubene —X 
et 2 — 572. 
Traunbenbollunder 363. 
Tranben hocinthe 311. ito”. 
Traubenkirſche 356. 
Traubentrankheit sie 


Roggen- 375. 

tran entity e 370. 

unfruchtbare 376. 
Triste, S54. 

terpilz 
Tripmadam 651. 
Troublume 323. 419. 
Trompetenbaum 631. 
Tritffel 551. 
Zuberofe 602. 
Liipfetfarrn 570. 
Tirfenbundlilie 460. 
Tulpe 312. 

Wald- 418 
Sulpenbaum 359. 675. 
Turgenia 
Turmerif 670. 
Turnips 668. 


+ tbe, Bae 310. 511, 


— 300. 08 315 336. 
Unvollfommene 612. 
Upaé Ziente 637. 

Urula 672. 


Vanillepflange 603. 
Vaucherie 560. 
Beilgen wee 341, 671. 


zweiblũthi e8 400. 
Beildenmoos 551. 
PVeildhentours 598. 
Venu eſpiegel ons, 494. 

Bafard⸗ 

Veratrin 600. 
Bergifmetanigt 302. 


— 
u -431. - 
verdnderligeé 448, 
B —E 638. 
erſchie e 
Viermaͤchtige 665. 
Villarfie 514. 
Biolaceen 671. 
Bogelbeerbaum 319. 359. 
BogelfnGllee 335. 413. 
Bogelticicde 359. 663, 
Bogeltndterig 481. 
ogelleim 
Bogelmiere 310. 402. 
Bogelmllg 312. 
orpen wuithige 417. 
gelde 406 


Regifter der deutſchen Ramen. 


Bogelmil 

Fe . 
BVollamerie 628. 
Vulpte 292. 207. 376. 


Wadholder 3. 352 361 611. 
wa ébtume 302. 471. 635. 
BaGegcgel 614. 
aid . 416, 
Walberbje 335. 


Friblings- 410. 
—— 477. 


—5 ende 410. 
Waldhaar ent 


—ãRe 296. 373. 
Waldtreffe 431. 


Waldſchilf 378 

Wallnukbaum 316. 355. 643. 
Warjenpify 550. 

Wafleralo’ 349. $52, S14. 394. 


Wafferfenhel 310. 513. 
Weafferfiinfblatt 320. 421. 
Walfferholder 362. 
Wafjerliefde $93. 
Wafferlinfe 292. 343. 593. 
dreibl —5— e t 473. 
höockeri cf 
Heine 070 . a3. 
vieltour 
Wa ermart 29. 
_breithlatteriger 513. 
{qmatblatteriger 513. 
w fichelblatteriger t 496. 


Wafferciemen 508, 
Wa 


mittlerer 473. 
Waſſerſchmiele 376. 
Waferigiffel 305. 47}. 
Wafieritern 292, 343, 677. 

rhhlin * 432. 470. 
ecb iy Siger 530. 
tum pitteben + 514. 


Sr orctorbe 619. 
Wedelfarrn 569. 
Wegeris (SPegetcit) 299. 


arebes AS AA. 

wae alot tteriger 413. 

Wegwarte Se 

Weichtraut 342, 52). 
Weidmeier (Stexrnmiere) 318. 
Weichfelbaum £53. 

iinet mer 360, 664. 

355. 663. 
Sip. ass 


wilde 36 
Weide 293. a7: 348, 350. 351. 
Bach⸗ 356. 357. 
Dan 
Brand- 356. 


Lorbeers 358. 
— one. 


—— 338. 


Salbei« 357. 
Stein= 365. 
Trauer- 359. 
fers 357. 


reife 356. 
Beidencd ben 315. 


erg⸗ 

bodondifdes 312 
raubbaariges S12. 
rofenrothes 509. 
— tteriges 503 
umpfliebendes 493. 
vee 509. 
w 

Weidenruthendiftes 65S. 


Weiderich 313. 318. 512. 661. 


Bebra Oe 514, 
ihrauch 
—2— 301. 200. 
Weinrofe 364. 
Weikbucde 358. 
Weisdorn 319. 362. 650. 
Weiktanne 355. 
Weizen 295. 

crabilder 374. 

Rube 327. 


Gammts 374. 
Gomuter> 374. 
Talavera: 374. 
Winter 374. 
Welſchkorn 379. 495. 
Wermuth 476. 623. 
—A— fiefer 610. 


can Hicbenbe 456 
te Oe 453. 


Boge —8 
tiebenbe 462. 
aun ns 


296. 
scarier ™ 
etetablitete 427. 


. fine 434 


— —— 491. 


Wders 351. 

Zaun⸗ 481. 
Winden erod dy e 629. 
Windhalm 26. 375. 
Winterafter 623. 
Wintercige 358. 
Winter-Emmer 374. 


rundblatteriges 450. 
Winterforn 374. 


Bintertreffe 432. 
Winterlinde 260. 
Winterling TZ 219, 402. 
Winterroggen 474. 
Winterweigen 374. 
Winierywiebe!l 496. 
Wirheldofie 326. 453, 
Wirbelfraut 646. 
Wiring 422, G69, 
Wollverleih 399. 445. 
Wol bohne G47, 
wo We. F24. $27. 
Wolfamild JIS. 343, 
fladjblatterige 455. 
Gartens 
emeine 405. 
eine 295. 
mandelriedenbde 426. 
lige aio, auende 499. 
fife 41 


warzige 


———— Fam. ber, 677. 


Wolblume 477. 
Wolblumenthee 631. 
— Yl st (Spotter 


beeitetatteriges 389. 

aera gee 390. 
ſchmalblätteriges 389. 

gierlides 394. 

Wolltraut 31. 303. 
emeines 477. 
enchteraͤhnliches 460. 

mottenvertreibendeés 492. 
ſchwarzes 484. 
mollbtamendgalides 484. 

Wollriet 294. 

Wucherblume I. 
etreide: 522. 

groge 442. 


Regiffer der deutiden Ramen. 


Wunderdaum 6:8. 
Wunderblume 616. 
Wundklee 332. 333. 416. 
Wurmfarrn $70. 371. 
Wrurmmoos 560. 
Wurmfamen 623. 
Wurzelfarrne 569. 


Vſop 325, 475. 


Zahnwurz 331. 

fingerblatteri e 462. 

grotebeltragende 411. 
awie 573. 
apfenbaume 611. 
artorche (Weidfraut) 605. 
artriet 294. 

Borſten⸗ (Binfe) 396. 
aferblumen 657. 
aukenlilien, Fam. der, 600. 
errs 424, 

—&F 332, 347, 350. 331. 

bee 439. 


apnea 
3 tlofe 13 
a Hg @> 417. 
u ad fan en 548. 
e 
— 
tegenoe® {hwamm ‘ 


alpenticbender 502. . 
aufrechter 415. 
beutider 435. 


& er 499. 
umpfilebende 453. 
waldliebender 460. 


imbelfrant 495. 


Zimmibaum 617 


imimtcaifie 617 
immiroje 362 
innftaut 473, 
irbelfiefer GUN. 
irbelnug 610. 
(ttergrad 207. 372 
iterpappel 356, 
liter 604, 
itenbifte! G57. 
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